Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


GRIECHISCHE 


MYTHOLOGIE 


VON 


L.  PRELLER. 


ERSTER  BART). 

THEOGONIE  UND  GOETTEE. 


ZWEITE  AUFLACE. 


BERLIN, 

WEIDMANN SCHE  BUCHHANDLUNG. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


SEINEM  HOCHVEREHRTEN  FREUNDE 

FRIEDRICH  GOTTLIEB  WELCKER 

IN  BONN. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


VORREDE  ZER  ERSTEN  AEFLAGE. 


Die  Aufgabe  ein  Handbuch  der  griechischen  Mythologie  zu 
schreiben  war  besonders  deshalb  eine  schwierige,  weil  sich 
eine  feste  Methode,  eine  sichere  Tradition  in  diesem  Fache  be- 
kanntlich weniger  als  sonst  befolgen  läfst.  Ich  habe  mich  also 
den  bewährtesten  Forschern  so  viel  als  möglich  angeschlossen, 
aber  doch  Vieles,  ja  das  Meiste  selbst  aufbauen  müssen,  ge- 
wöhnlich ohne  eine  genauere  Begründung  als  die  durch  den 
Zusammenhang  im  Ganzen  gegebene.  Um  so  mehr  mufs  ich 
wünschen  und  bitten  dafs  das  Buch  vor  jedem  Urtheil  über  das 
Einzelne  in  seinem  ganzen  Zusammenhänge  gelesen  und  ge- 
prüft werden  möge,  auch  wegen  der  zu  Grunde  liegenden  An- 
sichten über  Entstehung  und  Entwickelung  der  griechischen 
Mythologie,  worüber  ich  mich  in  der  Einleitung  nur  sehr  kurz 
habe  erklären  können. 

Sollten  meine  Freunde  in  diesem  Buche  einen  Fortschritt 
bemerken,  so  gestehe  ich  aufser  fortgesetzten  Studien  das  Meiste 
diesen  beiden  Umständen  zu  verdanken.  Einmal  belehrte  mich 
eine  wenn  gleich  kurze  Reise  in  Griechenland  über  so  manches 
die  Natur  und  die  allgemeinen  geschichtlichen  Bedingungen  des 
Landes  Betreffende,  was  sich  auf  der  Studirstube  bei  dem  be- 
sten Willen  nun  einmal  nicht  ergründen  läfst.  Zweitens  war  es 
eben  diese  Aufgabe,  das  Ganze  der  Mythologie  zu  durchfor- 
schen und  zu  gestalten,  was  mich  mehr  als  ich  selbst  vermu- 
then  konnte  über  vieles  Einzelne  aufgeklärt  und  mir  oft  über- 
raschend neue  Gesichtspunkte  aufgeschlossen  hat.  So  genau 
hängt  hier  Alles  zusammen,  oft  mit  sehr  feinen  und  nur  dem 
geübteren  Auge  wahrnehmbaren  Fäden. 
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Da  ich  unter  Mythologie  die  weitere  Ausführung  des  in  der 
Naturreligion  angelegten  bildlichen  Triebes  durch  Sage  Poesie 
und  Kunst  verstehe,  so  habe  ich  vorzüglich  dieses  Bildliche 
hervorgehoben  und  manches  Andre,  was  nach  herkömmlicher 
Weise  in  der  Mythologie  mit  besprochen  wird,  nur  beiläufig 
berühren  wollen.  Vornehmlich  gilt  dieses  vom  Cultus,  von  der 
Ethnographie  und  Geschichte  der  ältesten  Zeit,  auch  von  dem 
Cultur-  und  Religionsgeschichtlichen,  über  welche  Punkte  man 
oft  eigenthümliche  und  ausgebildete  Ansichten  ausgesprochen 
finden  wird,  ohne  dafs  ich  jetzt  eine  andre  als  vorläufige  Be- 
gründung hinzufügen  konnte. 

Weil  das  Material  der  mythologischen  Forschung  sehr  weit 
zerstreut  ist  und  der  speciellen  Untersuchungen,  vollends  seit- 
dem die  Kunstmythologie  ein  so  weites  Feld  gewonnen  bat, 
überreichlich  viele  geworden  sind , so  habe  ich  von  der  üblichen 
Methode  der  litterärischen  Anmerkungen  nicht  abweichen  zu 
dürfen  geglaubt,  zumal  da  sich  in  diesen  Anmerkungen  auch 
manches  die  Sache  Betreffende  kürzer  besprechen  liefs.  Doch 
habe  ich  in  den  Citaten  und  Nachweisungen  keine  Vollständig- 
keit beabsichtigt,  sondern  nur  so  viel  geben  wollen  als  zur 
Hinweisung  auf  die  wichtigsten  Quellen,  zur  Stütze  mancher 
eigenthümlichen  Combination , endlich  zur  Orientirung  der 
selbständig  weiter  Forschenden  angemessen  zu  sein  schien. 

Der  Umfang  des  Buches  ist  trotz  alles  Strebens  nach  Kürze 
zuletzt  doch  gröfser  geworden  als  beabsichtigt  war.  Indes- 
sen glaube  ich  behaupten  zu  können,  dafs  der  ganze  und  weit- 
verzweigte Bau  der  griechischen  Mythologie  von  mir  um  ein 
Bedeutendes  vollständiger  und  übersichtlicher  als  es  bisher  der 
Fall  gewesen  durchmessen  worden  ist.  Namentlich  wird  man 
in  diesem  Handbuche  auch  die  heroische  Mythologie  in  der  Ord- 
nung und  Ausbreitung  bearbeitet  finden,  welche  das  Interesse 
der  Sache  und  der  jetzige  Stand  dieser  Forschungen  längst  for- 
dern durften. 

Weimar  im  Juli  1854. 
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Dieses  Buch  bat  in  der  ersten  Auflage  eine  so  günstige 
Aufnahme  gefunden,  dafs  ich  mich  eben  deswegen  verpflich- 
tet gefühlt  habe  es  in  der  zweiten  nach  bestem  Wissen  und 
Willen  zu  vervollkommnen.  Ich  habe  es  also  einer  durch- 
gängigen Revision  unterworfen  und  dabei  nicht  allein  Vieles  be- 
richtigt und  verändert,  sondern  auch  viele  neue  Zusätze  ge- 
macht. Wer  die  Schwierigkeiten  des  mythologischen  Studiums 
und  die  grofsc  Regsamkeit  der  Forschung,  wie  sie  gegenwär- 
tig auf  diesem  Gebiete  beschäftigt  ist  kennt,  wird  sich  darüber 
nicht  wundern.  Es  kam  hinzu  dafs  ich  bei  der  ersten  Auf- 
lage aus  allzueifrigem  Streben  nach  Kürze  Manches  nur  mit 
wenigen  Worten  berührt  hatte,  was  sowohl  im  Interesse  der 
Sache  als  der  möglichen  Misverständnisse  wegen  ausführlicher 
hätte  besprochen  werden  müssen.  Auch  in  den  Citaten  bin 
ich  in  dieser  Ausgabe  genauer  und  vollständiger  gewesen,  da 
Viele  mir  gerade  wegen  dieser  den  Text  unterstützenden  und 
beglaubigenden  Nachweisungen  ihren  besonderen  Dank  ausge- 
drückt haben. 

Andre  Punkte,  auf  welche  ich  weder  eingehen  wollte  noch 
konnte,  namentlich  solche  welche  die  Geschichte  der  griechi- 
schen Religion  und  Mythologie,  den  Cultus,  die  geschichtlichen 
und  Culturverhältnisse  des  griechischen  Volks  betreffen,  mufs 
ich  auch  diesmal  einer  andern  Gelegenheit  Vorbehalten.  Dieses 
Gebiet  ist  zu  grofs,  als  dafs  man  sich  bei  einem  für  den 
praktischen  Gebrauch  bestimmten  Handbuche  nach  Lust  und 
Neigung  darin  ergehen  könnte,  und  meine  Zeit  hat  mir  bis 
jetzt  nicht  erlaubt  in  freieren  wissenschaftlichen  Abhandlungen 
darauf  zurückzukommen. 
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Möge  dieses  Buch,  welches  mir  viele  Freunde  erworben 
hat,  sich  in  solcher  Gunst  ferner  behaupten  und  seiner  Be- 
stimmung, eine  brauchbare  und  dauerhafte  Grundlage  des  Stu- 
diums der  griechischen  Mythologie  zu  bilden,  durch  diese  neue 
Bearbeitung  näher  gebracht  worden  sein. 

Der  zweite  Band,  welcher  die  Mythologie  der  örtlichen  Sage 
und  der  heroischen  Dichtung  sammt  dem  Register  zu  beiden 
Bänden  enthält,  wird  baldigst  nachfolgen. 

Weimar  im  August  1860. 
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EINLEITUNG. 


1.  Der  Inhalt  im  Allgemeinen. 

Der  Inhalt  der  griechischen  Mythen1)  ist  ein  überaus  man- 
nichfaltiger,  je  nach  dem  Alter  und  der  Stufe  der  Mythenbil- 
dung welcher  sie  angehören.  Der  ältesten  Zeit  entsprechen 
jene  grandiosen  Bilder  einer  einfachen,  aber  seelenvollen  Natur- 
anschauung, wie  man  ihnen  besonders  unter  den  Göttermythen 
begegnet,  in  dem  Culte  des  Zeus , der  Atliena,  des  Apollon,  des 
Hermes  u.  A.  Die  elementaren  Kräfte  und  Vorgänge  der  Natur, 
Sonnenschein,  Regen,  der  Blitz,  das  Fliefsen  der  Ströme,  das 
Wachsen  und  Reifen  der  Vegetation,  werden  dabei  als  eben  so 
viele  Handlungen  und  wechselnde  Zustände  beseelter  Wesen 
vorgestellt  und  in  bildlichen  Erzählungen  ausgedrückt,  welche 
noch  zwischen  Allegorie  und  Mythus  schwanken , so  dafs  sie  oft 


1)  Mv&oi  sind  eigentlich  Reden , Erzählungen,  \ on  ftv&fo frtu , wie 
fabulae  von  läri  und  unsre  Maren  und  Sagen,  speciell  die  religiösen  und 
poetischen  Ueberlieferungen  von  der  Vorzeit  der  Götter,  Helden  und  Wun- 
der, welche  ohne  Anspruch  auf  historische  oder  philosophische  Wahrheit 
zu  machen,  den  Kern  der  Ueberzeugungen  und  Thalsachen  des  ältesten 
nationalen  Lebens  der  Griechen  in  bildlicher  Form  überlieferten  und  von 
den  Dichtern  , Künstlern,  Historikern  und  Philosophen  meist  sehr  frei  be- 
handelt wurden.  Mu&oAoyta  ist  der  Inbegriff  dieser  Erzählungen,  bald 
mit  besondrer  Rücksicht  auf  ihre  bildliche  und  poetische  Bedeutung  bald 
mit  der  auf  ihr  hohes  Alterthum,  daher  /uv&oAo^fa  bisweilen  wie  tipycci- 
oAoyta  gebraucht  wird  und  ol  fiv&oi  wie  tu  UQ/ata.  Die  Aufgabe  der 
Mythologie  umschreibt  im  Allgemeinen  Strabo  10,  474  näs  ö ntQi  twv 
Ohöv  Aoyos  uQyatai  xcti  (iv&ovs,  atviTTOfxtvaiv  rtöv  nu- 

latiiSv  as  f7yov  lwoluf  (f  vtuxct;  ntQl  tiov  nQuyfuiuov  xccl  nQoan&iv- 
riov  dil  rotff  Aoyois  rov  jxv&ov. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  1 


Digitized  by  Google 


2 


EINLEITUNG. 


den  Eindruck  von  dichterisch  ausgeführten  Hieroglyphen  machen. 
Jedenfalls  gehören  sie  zu  dem  Schönsten  von  Naturpoesie  was 
es  geben  kann,  und  sie  zeugen  von  einer  so  tiefinnigen  Sym- 
pathie zwischen  der  menschlichen  Seele  und  dem  Naturleben, 
wie  sie  in  unsern  civilisirten  Tagen  höchstens  der  Dichter  oder 
der  begeisterte  Naturforscher  empfindet.  Eine  eigenthümliche 
Wendung  solcher  Dichtungen  ist  diese,  dafs  die  auffallenden 
Wirkungen  und  Erscheinungen  der  Natur  nicht  seilen  unter  dem 
Hilde  von  Thieren  vorgestellt  werden,  deren  Gestalt,  Gemüths- 
art  oder  Bewegung  einen  verwandten  Eindruck  machte,  womit 
wir  uns  also  auf  dem  Wege  zur  orientalischen  Thiersymbolik 
befinden.  Indessen  darf  von  dem  griechischen  Volk  vorausge- 
setzt werden  dafs  es  sehr  bald  den  Fortschritt  zur  vollkomme- 
nen Vermenschlichung  der  Götter  gemacht  hat,  wie  sie  zum 
Wesen  des  Mythus  in  seiner  engeren  Bedeutung  gehört  und 
gerade  den  griechischen  Polytheismus  eigenthümlich  characteri- 
sirt.  Nun  wurde  die  Gestalt  der  Götter  nach  Anleitung  des  sinn- 
lichen Eindrucks  gedacht  den  eine  Naturerscheinung  machte, 
ihr  Character  nach  Anleitung  der  begleitenden  Empfindung,  wie 
z.  B.  die  Klarheit  des  Himmels  zur  Vorstellung  von  Einsicht  und 
Reinheit,  seine  Donner  und  Blitze  zu  der  von  gebietender  Welt- 
herrschaft, seine  Wolken  und  Stürme  zu  der  von  Streit  und  Un- 
frieden, der  daraus  niederströmende  Regen  zu  der  von  zeugeri- 
scher Kraft  und  Ueppigkeit  führte.  Und  indem  man  diese  Götter 
als  menschlich  geartete  Wesen  zugleich  um  das  menschliche 
Leben  besorgt  und  für  dasselbe  bedacht  glaubte,  kam  man  weiter 
dahin  einem  jeden  seinen  bestimmten  Antheil  an  dieser  Fürsorge 
zuzumessen , wie  sie  zu  seinem  bildlichen  Character  pafsle,  wie 
z.  ß.  Zeus  als  der  Herrschende  das  Königthum  überhaupt  ver- 
tritt, seine  Gemahlin,  die  strenge  und  eifersüchtige  Himmels- 
königin für  alle  Rechte  der  Ehe  eintritt,  Athena  die  stürmische 
und  kriegerische  in  der  Schlacht  waltet,  Poseidon  als  Gott  der 
gleichsam  galoppierenden  Wellen  zugleich  zu  dem  Gotte  der 
Pferdezucht  und  zu  dem  ritterlichen  Gotte  schlechthin  geworden 
ist:  Uebertragungen  bei  denen  wir  die  Kühnheit  und  Anmuth 
des  Fortschritts  von  einer  Gedankenreihe  zur  andern  nicht  genug 
bewundern  können,  obwohl  wir  etwas  Aehnliches  auch  an  den 
Schöpfungen  der  Sprache  und  den  verschiedenen  Bedeutungen 
jedes  älteren  Wortstamms  beobachten,  dessen  Geschichte  gleich- 
falls die  einer  fortlaufenden  Reihe  von  Uebertragungen  eines 
elementaren  sinnlichen  Eindrucks  auf  immer  entlegnere  und 
künstlichere  Vorstellungen  zu  sein  pflegt.  Weiter  wurde,  wie 


k. 
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dieses  gleichfalls  bei  den  Wörtern  zu  geschehen  pflegt,  bei  fort- 
schreitender Entwicklung  die  erste  Naturempfindung  oft  ver- 
gessen und  nur  das  ethische  Bild  von  Muth  und  Kraft,  Schnellig- 
keit und  Jugend,  Schönheit  oder  Klugheit  festgehaiten  und  in 
entsprechenden  Erzählungen  ausgeführt,  womit  wir  uns  schon 
auf  dem  Boden  der  Heldensage  betinden.  Wieder  andere  Stufen 
und  Metamorphosen  der  Mythenbildung  ergeben  sich  daraus 
dafs  diese  bildlichen  Erzählungen  mit  der  Zeit  zu  dem  Stofle  und 
historischen  Hintergründe  der  gesammten  Poesie  und  Kunst 
wurden,  welche  eine  Menge  der  schönsten  ästhetischen  Motive  darin 
vorgebildet  fanden  und  je  nach  ihren  besondern  Zielen  und  Gat- 
tungen daraus  weiter  fortentwickelten,  wie  denn  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  griechische  Mythologie  einzig  in  ihrer  Art  und  so 
durchgebildet  wie  keine  ist.  Endlich  kamen  die  Gründer  und  Ge- 
setzgeber der  Staaten,  die  Theologen  und  Philosophen,  die  Ge- 
schichtsforscher, die  Geographen,  die  Astronomen,  alle  bei  jenen 
Sagen  und  Dichtungen  der  Vorzeit  anknüpfend  und  sie  nach 
ihrer  eigenthümlichen  Weise  auflassend,  erklärend,  umbildend, 
so  dafs  sie  immer  von  neuem  überarbeitet  und  auf  einen  neuen 
Inhalt  übertragen  wurden.  Kurz  es  läfst  sich  nichts  Mannigfalti- 
geres und  Wandelbareres  denken  als  diese  griechischen  Mythen, 
daher  sich  etwas  allgemein  Gültiges  auch  weder  von  ihrer  Form 
noch  von  ihrem  Inhalte  sagen  läfst.  Von  ihrer  Form  nur  etwa 
dieses,  dafs  sie  unter  allen  Abwandlungen  doch  immer  eine 
bildliche  bleibt,  mag  sie  nun  als  Mythus  oder  als  Sage,  als  Mär- 
chen oder  als  Legende  oder  unter  welcher  Gestalt  sonst  auftre- 
ten:  von  ihrem  Inhalte,  dafs  sich  in  ihnen  die  verschiedensten 
Elemente,  thatsächliche  und  ideale,  und  zwar  unter  den  ver- 
schiedensten Bedingungen  und  Anregungen  immer  von  neuem 
mischen  und  gestalten.  Eben  deshalb  ist  nichts  verkehrter  als  in 
der  Mythologie  überall  nur  einen  und  denselben  Inhalt  zu  suchen, 
sei  es  ein  physischer  oder  ein  ethischer  oder  ein  historischer. 

2.  Die  drei  Abschnitte. 

Die  Eintheilung  des  reichen  Stoffs  in  die  drei  Abschnitte  der 
Theogonie,  der  Götter-  und  der  Heroensage  wird  sich  von  selbst 
rechtfertigen.  Doch  ist  es  nöthig  überdas  Verhältnifs  der  einzelnen 
Glieder  dieser  Eintheilung  zu  einander  Einiges  hinzuzusetzen. 

Der  Abschnitt  von  den  Göttern  ist  nicht  allein  an  Umfang, 
sondern  auch  an  Bedeutung  hei  weitem  der  wichtigste.  Es  han- 
delt sich  darin  vornehmlich  von  den  Cultusgöttern,  gleichsam 
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den  Wurzelbegriffen  der  griechischen  Mythologie,  aus  welchen 
sich  alle  übrigen  Bilder  und  Sagen  entwickelt  haben  und  von 
denen  namentlich  die  theogonischen  Dichtungen  und  die  von 
den  Heroen  als  spätere  Sprossen  angesehen  werden  müssen. 
Als  die  eigentlichen  Nationalgötter  des  griechischen  Volkes  haben 
sie  die  ganze  Geschichte  dieses  Volkes  in  allen  ihren  äufsem  und 
geistigen  Bewegungen  mit  durchgemacht  und  sind  nicht  allein 
die  ehrwürdigsten  Monumente  dieser  Geschichte,  sondern  auch 
die  merkwürdigsten  Merkmale  von  derselben,  indem  sich  alle 
bedeutenderen  Thätigkeiten  und  Erfahrungen  des  griechischen 
Volkes  in  diesen  Götterdiensten  wiederspiegeln  und  ihre  Ein- 
drücke in  ihnen  zurückgelassen  haben,  namentlich  die  jener  älte- 
sten Zeit,  wo  die  Mythologie  noch  selbst  im  Flusse  war  und  da- 
rum alle  Eindrücke  um  so  leichter  aufnahm.  Unter  einander 
verglichen  sind  diese  Götter  von  sehr  verschiedener  Macht  und 
Bedeutung,  je  nachdem  sie  entweder  ein  Hauptgebiet  oder  ein 
untergeordnetes  Gebiet  des  Naturlebens  und  des  menschlichen 
Lebens  betreffen.  Im  Ganzen  aber  lassen  sie  sich  am  natürlich- 
sten eintheilen  nach  den  drei  grofsen  Einheiten  der  Natur,  Him- 
mel Wasser  und  Erde,  denen  die  drei  Kronidenbriidcr  Zeus  Po- 
seidon und  Pluton  als  eben  so  viele  Herrscher  entsprechen,  jeder 
von  vielen  andern  Göttern  umgeben,  die  zu  ihm  entweder  in  dem 
Verhältnisse  der  Verwandtschaft  oder  in  dem  der  dienenden  Um- 
gebung gedacht  werden.  Die  Götter  des  Himmels  sind  wie  in 
allen  Naturreligionen  die  herrschenden  und  obersten,  auch  die 
zahlreichsten,  durch  Mythologie  und  Cultus  am  meisten  verherr- 
lichten, weil  der  Himmel  von  jeher  und  bei  allen  Völkern  der 
Sitz  und  Ursprung  alles  Höchsten  und  Heiligsten  gewesen  ist. 
Zeus  Athena  und  Apollon  bilden  gleichsam  einen  engeren  Aus- 
schufs  aus  dieser  höchsten  himmlischen  Götterwelt,  Zeus  als 
Herrscher  und  Vater  aller  Götter  und  Menschen,  Athena  und 
Apollon  als  seine  Lieblingstochter  und  sein  Lieblingssohn:  neben 
ihnen  die  übrigen  olympischen  Götter  in  sehr  verschiedenen 
Thätigkeiten  und  Rechten,  auch  sie  wieder  von  vielen  unterge- 
ordneten Göttern  und  secundären  Mächten  des  Naturlebens  und 
der  sittlichen  Weltordnung  umgeben.  Ein  anderes  und  eigenes 
Gebiet  ist  dann  zweitens  das  alles  fliefsenden  und  strömenden 
Wassers,  besonders  des  Meeres,  in  welchem  Poseidon  waltet, 
auch  er  von  vielen  dienenden  und  secundären  Göttern  der  Mee- 
resfluth,  der  Flüsse,  der  Wellen  umgeben,  welche  die  Wirkungen 
und  Erscheinungen  des  flüssigen  Elementes  unter  sehr  verschie- 
denen Bildern  darstellen.  Endlich  die  Erde,  welche  zugleich  als 
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tiefe  Erde  die  Unterwelt  ist,  die  eigentliche  Herrschaft  des  Plu- 
ton,  und  als  fruchtbare  Ursache  und  Mutter  aller  vegetativen 
Schöpfungen  in  Wäldern  und  Gebirgen,  auf  den  Aeckern  und 
Fluren  das  Gebiet  der  Demeter  und  des  Dionysos. 

Die  Theogonie  verhält  sich  zu  diesem  centralen  Abschnitte 
von  den  Cultusgöltern  wie  eine  ideale  Vorgeschichte,  wobei  man 
sich  vor  dem  Irrthum  hüten  mufs  als  ob  die  theogonischen  Göt- 
ter, weil  sie  ältere  lieifsen  und  zu  sein  scheinen,  wirklich  ältere 
gewesen  wären,  also  einem  früheren  Glauben  angehört  hätten. 
Es  ist  dieses  so  wenig  der  Fall,  dafs  sich  ihre  spätere  Entstehung 
aus  abgesonderten  Cultusnamen  der  nationalen  Götter  in  ver- 
schiedenen Fällen  wirklich  nachweisen  läfst,  und  im  Allgemeinen 
mufs  sie  von  selbst  einleuchten,  sobald  man  das  wahre  Princip 
der  theogonischen  Dichtung  überhaupt  richtig  ergriffen  hat. 
Dasselbe  beruht  nehmlich  auf  dem  dichterischen  Bestreben  diese 
schöne  und  sinnige  Ordnung  der  Welt,  wie  sie  jetzt  besteht  und 
vom  Zeus  und  den  übrigen  Göttern  regiert  wird,  auf  mytholo- 
gische Weise  zu  rechtfertigen,  d.  h.  von  früheren  Vorgängen  der 
Götterwclt  abzuleiten:  wobei  man  die  aufserordentlichen  Natur- 
revolutionen, von  denen  man  in  Griechenland  und  den  benach- 
barten Ländern  die  deutlichsten  Spuren  sah  oder  durch  Nach- 
klänge der  Sage  wufste,  als  Bilder  von  Götterkämpfen  aufnahm, 
aus  denen  Zeus  erst  als  Sieger  hervorgegangen  sein  mufste  um 
das  Scepter  der  Well  zu  übernehmen  und  jene  schöne  Ordnung 
zu  begründen.  Dazu  kam  der  natürliche  Trieb  sich  die  Anfänge 
der  Dinge  und  den  Ursprung  der  menschlichen  Cultur  zu  denken, 
wie  sich  aus  jenen  die  Welt  in  einer  Stufenfolge  von  göttlichen 
Generationen  bei  wechselnder  Herrschaft  immer  höher  erhoben 
und  wie  der  Mensch  durch  seine  Cultur  zwar  die  Naturkräfte 
beherrschen  gelernt,  aber  dadurch  mit  der  Gottheit  wie  in  einen 
Zwiespalt  gerathen  sei. 

Bei  weitem  am  meisten  entwickelt  und  ins  Einzelne  ausge- 
bildet ist  endlich  der  dritte  Abschnitt,  die  Heroensage,  besonders 
wenn  man  die  aufserordentliche  Anzahl  von  örtlichen  Ueberlie- 
ferungen,  epischen  Liedern  und  ganzen  Epopöen  sammt  allen 
späteren  poetischen  Gattungen  und  bildlichen  Darstellungen  be- 
denkt, welche  zu  dieser  Entwicklung  theils  beigetragen  theils 
sich  selbst  mit  und  an  derselben  immer  wreiter  ausgebreitet 
haben.  Dieser  Abschnitt  hat  dadurch  den  Schein  einer  gewissen 
Selbständigkeit  bekommen,  wie  dieses  schon  der  blofse  Ausdruck 
Sage  andeutet,  welche  man  von  dem  Mythus  dadurch  zu  unter- 
scheiden pflegt  dafs  man  bei  ihr  einen  mehr  faktischen  und  hi- 
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storischen  Inhalt  voraussetzt,  während  der  Mythus  ganz  oder 
überwiegend  ideeller  Natur  sei.  Und  allerdings  ist  die  Helden- 
sage der  Abschnitt  der  Mythologie,  wo  das  wirkliche  Leben  der 
Nation  und  dessen  früheste  Geschichte  am  unmittelbarsten  an 
den  Tag  tritt,  in  aller  seiner  Eigenthümlichkeit  und  mit  dem 
ganzen  natürlichen  Gerüste  seiner  landschaftlichen  Wohnsitze, 
seiner  Stämme  und  edlen  Geschlechter,  seiner  ältesten  Wande- 
rungen und  Kriege.  Wenn  wir  aber  auf  die  religiösen  und  my- 
thologischen Anfänge  dieser  Sagenbildung  zurückgehen,  so  wer- 
den wir  doch  auch  wieder  auf  dieselben  Götter  und  Naturmächte 
zurückgeführt,  von  welchen  jener  centrale  Abschnitt  der  Cultus- 
götter  handelt,  so  dafs  also  auch  diese  Welt  der  Helden  nur  für 
einen  eignen  und  besonders  reich  entwickelten  Sprofs  des  alten 
nationalen  Götter-  und  Naturglaubens  gelten  kann.  Kurz  diese 
Vorzeit  der  Heroen  ist  keine  historische  und  reale,  sondern  auch 
sie  ist  eine  ganz  oder  überwiegend  ideale,  nur  dafs  sie  mehr  als 
alle  andere  Mythologie  mit  historischen  und  realen  Verhältnissen 
durchwachsen  und  gleichsam  staflirt  ist.  Es  sind  dieselben  Göt- 
ter und  Naturkräfle,  welche  der  alte  Volksglaube  und  die  älteste 
Naturdichlung  verherrlichte,  aber  sie  sind  aus  dem  übersinnlichen 
Dasein  ihrer  göttlichen  Verehrung  und  einer  bildlichen  Bedeutung 
auf  den  wirklichen  Boden  des  irdischen  und  menschlichen  Da- 
seins hinübergetreten,  vermittelst  einer  kühnen  Vermischung 
der  idealen  Welt  des  Glaubens  mit  der  nationalen  Geschichte  und 
der  wirklichen  Gegenwart,  wie  sie  sich  in  den  epischen  Dichtun- 
gen aller  Völker  wiederholt,  die  es  zu  einer  eigentlichen  Helden- 
sage gebracht  haben.  In  der  griechischen  ist  auf  diesem  Wege 
das  mittlere  Geschlecht  der  Heroen  entstanden,  welche  in  der 
Sage  gewöhnlich  als  menschliche  Söhne  und  dienende  Werkzeuge 
der  Götter  erscheinen  z.  B.  Herakles  des  Zeus , Theseus  des  Po- 
seidon, aber  eigentlich  diese  menschgewordenen  Götter  selbst 
sind,  welche  nun  als  Helden  und  Führer  ihres  Volkes  entweder 
das  griechische  Land  und  die  griechische  Natur  von  allen  Unge- 
thümen  einer  primitiven  Wildnifs  befreien  oder  die  nationalen 
Feinde  bezwingen,  auf  kühnen  Abenteuern  vorangehen  und  neue 
Staaten  begründen,  vor  allen  übrigen  auch  hier  wieder  die  Mächte 
des  Lichtes  und  des  Himmels.  Und  es  ist,  setzen  wir  hinzu,  auf 
diesem  Wege  zugleich  jene  älteste  Vorzeit  und  das  ganze  grie- 
chische Land,  ja  die  ganze  den  Griechen  bekannte  Welt,  beson- 
ders da  wo  ihre  Grenzen  ins  Unbekannte  verflossen,  so  völlig 
und  gründlich  idealisirt  und  poetisch  gleichsam  umgeschaffen 
worden , dafs  man  auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mit  dem  ver- 
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führerischen  Scheine  einer  historischen  Wirklichkeit  zu  kämpfen 
hat,  wie  denn  nichts  so  sehr  als  diese  sogenannte  mythische 
Geographie  und  Geschichte  sowohl  die  älteren  als  die  neueren 
Forscher  mit  ihren  phantastischen  Trugbildern  geneckt  hat. 

3.  Die  Zeit  vor  Homer  und  Hesiod. 

ln  dieser  Periode  müssen  sich  die  meisten  Mythen  und 
Sagen  gebildet  haben.  Und  zwar  wirkten  einige  Umstände  mehr 
dahin  dieselben  immer  mehr  ins  Polytheistische  und  unendlich 
Mannichfaltige  auszubilden,  andere  diese  Mannichfaltigkeit  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  wieder  auszugleichen  und  auf  bestimmte 
Gruppen  und  Systeme  der  Götter  und  gewisse  vorherrschende 
Kreise  der  Sage  zurückzuführen. 

So  ist  gleich  die  Natur  in  Griechenland  eine  eben  so  eigen- 
tümliche als  zur  Vielseitigkeit  des  nationalen  Denkens  und  Lebens 
von  selbst  anleitende.  Ueberall  wölbt  sich  der  Himmel  mit  einer 
gleich  durchsichtigen  Klarheit  und  Reinheit,  aber  indem  die  Ge- 
birgsgegenden die  wechselnden  Zustände  der  Atmosphäre  am 
meisten  empfanden , Schnee  Regen  Stürme  und  alle  Arten  der 
Wolkenbildung,  waren  die  tieferen  Thäler  und  die  Inseln  um  so 
mehr  den  Wirkungen  der  Sonne  und  im  Sommer  des  Sonnen- 
brandes ausgesetzt,  der  die  schnell  gereifte  Rlüthe  des  Jahres 
eben  so  schnell  wieder  zerstört  und  dadurch  auch  die  religiöse 
Empfindung  zu  entsprechenden  Allegorieen  stimmte.  Dort 
strecken  hohe  Rerge  ihre  Gipfel  in  den  blauen  Actber  und  er- 
regten dadurch  die  Vorstellung  thronender  Götter,  welche  auf 
diesen  Gipfeln  Wolken  sammeln  und  Blitze  schleudern;  hier 
dehnen  sich  weite  Niederungen  mit  gröfseren  Flufsthälern , wo 
ein  fruchtbarer  Ackergrund  mit  seinen  Saaten  und  Erndten  all- 
jährlich die  Rüder  des  Lebens  und  des  Todes  erneuerte.  Und 
dazu  überall  das  Meer,  das  feste  Land  von  allen  Seiten  umgürtend 
und  gleichsam  tragend , aber  auch  mit  seiner  Brandung  gegen 
die  Küste  tobend  und  lief  in  die  Buchten  und  unterirdischen 
Schluchten  eindringend,  während  der  weite  Spiegel  des  hohen 
Meeres  von  allen  Höhen  sichtbar  ist  und  in  der  Ferne  mit  dem 
Horizonte  verschwimmt,  das  schönste  Bild  zugleich  von  einer  un- 
endlichen Ausdehnung  und  von  einer  letzten  Begrenzung.  Es 
ist  kein  anderes  Land  wo  alle  Arten  und  Formen  des  Nalurlehens 
so  dicht  neben  einander  und  in  so  vielgestalteter  Mischung  ge- 
geben wären,  und  es  leuchtet  von  selbst  ein  dafs  dieses  sowohl 
für  die  Lebensweise  und  Cultur  seiner  Bewohner  als  für  seine 
Eintheilung  nach  Landschaften  und  Stämmen  die  wichtigsten 
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Folgen  haben  mufste.  Jagd  und  Viehzucht  im  Gebirge,  Wein- 
bau und  Ackerbau  im  Thale,  Schifffahrt  und  Fischfang  an  den 
Küsten  und  auf  den  Inseln,  jede  Thäligkeit  mit  ihren  eigenthüm- 
lichen  Folgen  und  Bildern  für  den  religiösen  Glauben  und  für  die 
Sagenhildung.  Und  in  diesen  vielverzweigten  und  nach  be- 
stimmten Naturbedingungen  immer  von  neuem  gespaltenen  und 
eng  begrenzten  Landschaften  welcheMenge  verschiedenerStämme, 
jeder  mit  seinen  besonderen  Eigentümlichkeiten  der  Anschauung, 
der  Gemüthsbildung,  der  Erinnerung. 

Dazu  kamen  zweitens  viele  und  frühe  Berührungen  mit  dem 
Auslande,  welche  man  häufig  in  Abrede  gestellt  hat,  die  aber  von 
der  Sage  selbst  und  in  den  ältesten  uns  bekannten  Gedichten 
so  bestimmt  angedeutet  werden  und  sich  überdies,  wenn  man 
die  ganze  Natur  und  Lage  des  griechischen  Landes  ins  Auge 
fafst,  so  von  selbst  verstehen,  dafs  länger  kein  Zweifel  daran 
sein  sollte.  Ueberall  mufste  das  Meer,  mufsten  die  vielen  Inseln 
die  Völker,  welche  vor  den  Griechen  in  diesen  Gewässern  die 
herrschenden  waren,  an  die  griechischen  Küsten  führen,  und  da 
diese  Völker  den  Griechen  damals  an  Bildung  und  Unterneh- 
mungsgeist überlegen  waren,  so  werden  sie  sich  nicht  allein 
unter  ihnen  niedergelassen,  sondern  auch  mit  ihrem  Handel  und 
mit  ihren  Waaren  die  Elemente  ihrer  Bildung  und  ihres  Götter- 
dienstes ihnen  mitgetheilt  haben.  Vorzüglich  ist  dabei  auf  die 
Volksstämme  zu  achten,  welche  wir  in  dieser  Zeit  über  die  Inseln 
und  Küsten  sowohl  von  Griechenland  als  von  Kleinasien,  ja  theil- 
weise  bis  hinüber  nach  Italien  und  Sicilien  ausgebreitet  finden, 
die  Leleger  und  Karer,  die  Tyrrhener  und  unter  welchen  Namen 
sie  sonst  auftreten.  Es  leidet  keinen  Zweifel  dafs  diese  Völker 
zugleich  mit  den  Culturstaaten  des  Orients  in  lebhaftem  Verkehre 
standen  und  viele  Bildungselemente  von  ihnen  angenommen 
hatten,  namentlich  mit  den  Phöniciern  und  den  ihnen  verwandten 
canaanitischen  Stämmen,  welche  durch  ihren  Betrieb  zur  See  an 
alle  Küsten  und  Inseln  des  Mitlelmeeres  geführt  wurden  und 
sich  mit  jenen  Stämmen  häufig  zu  gemeinschaftlichen  Unterneh- 
mungen vereinigten.  Dazu  kommt  dafs  in  manchen  Gegenden 
von  Griechenland  und  gewöhnlich  gerade  dort,  wo  die  Cultur 
und  die  Sage  am  frühesten  thätig  ist,  an  den  Küsten  des  Pelo- 
ponnes, unter  den  Inseln  vorzüglich  auf  Kreta , in  den  nördli- 
cheren Theilen  in  Theben,  so  manche  eigentümliche  Sagen 
und  wahrscheinlich  ausländische  Culte  auftauchen;  man  achte 
besonders  auf  den  Cult  der  Aphrodite  und  auf  die  orientalischen 
Elemente  der  Heraklessage.  Nur  erscheinen  alle  diese  Nieder- 
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lassungen  in  der  späteren  Zeit  so  ganz  wie  weggewasclien  von 
der  Strömung  des  wahren  hellenischen  Volksthums,  alle  Elemente 
der  ausländischen  Gottesdienste  und  Sagenbildung  so  ganz  in 
den  griechischen  Volksgeist  aufgelöst  und  durch  denselben  um- 
gebildet, dafs  diese  Einwirkungen  jedenfalls  nur  periodisch  vor- 
übergehende gewesen  sein  können.  Gleichsam  die  ersten  Anre- 
gungen welche  die  griechische  Nation,  so  lange  sie  noch  mehr 
in  der  Passivität  verharrte,  von  aufsen  her  empfangen  hat,  wie 
jedes  Volk  und  jedes  Individuum,  so  begabt  und  eigenthümlich 
wir  es  uns  denken  mögen,  doch  solchen  Einwirkungen  ausgesetzt 
bleibt,  ja  ohne  dieselben  sich  niemals  nach  seiner  Eigentüm- 
lichkeit wird  entwickeln  können. 

Endlich  die  vielen  Kriege  und  Wanderungen  und  Ansiede- 
lungen übers  Meer,  wie  sich  diese  gleichfalls  in  der  Sage  deutlich 
ausdrücken  und  grofsentheils  auch  schon  durch  die  Geschichte 
bekannt  sind.  Denn  auf  jene  Zeiten  der  Passivität,  in  denen  die 
Griechen  als  ackerbauende  oder  waldbewohnende  Pelasger  und 
in  patriarchalischen  Zuständen  erscheinen,  folgte  eine  Periode 
der  Erregung,  welche  zunächst  von  dem  kräftigeren  und  von  dem 
Auslande  weniger  berührten  Gebirgsstämmen  des  Nordens  aus- 
ging, sich  aber  allmälig  der  ganzen  Nation  von  einer  Landschaft 
zur  andern  mittheilte,  endlich  über  die  Grenzen  und  Küsten  des 
griechischen  Mutterlandes  hinausgriff,  so  dafs  zuletzt  dieser 
ganze  Complex  von  Ländern  dadurch  vollkommen  umgestaltet 
wurde:  wie  in  späteren  Zeiten  der  europäische  Norden  durch 
gleichartige  Bewegungen  und  Wanderungen  mehr  als  einmal  er- 
neuert wurde.  Die  Folge  dieser  Bewegungen  war  aber  nicht 
blos  eine  Unterwerfung  der  früheren  Bewohner  durch  die  Er- 
oberer, sondern  auch  eine  Mischung  der  verschiedenen  Bildungs- 
stufen und  Bildungselemente,  welche  Mischungen  von  der  geschicht- 
lichen Ueberlieferung  zwar  weniger  als  jene  Eroberungen  hervor- 
gehoben werden,  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  aber  noch 
wichtiger  als  diese  sind.  So  sind  damals  namentlich  auch  die 
Culte  und  Sagen  der  verschiedenen  Völker  und  Stämme  gründlich 
durch  einander  geschüttet  und  auf  neue  Formen  und  Bedingungen 
der  Natur  und  noch  mehr  der  ethischen  Lebensauffassung  über- 
tragen worden.  Z.  B.  die  Phönicier  verschwanden  nun  allmälig 
aus  den  griechischen  Gewässern  und  die  Karer  und  Leleger  in 
den  Küstenländern  und  auf  den  Inseln  wurden  bis  hinüber  nach 
Asien  von  den  Griechen  unterworfen,  aber  es  blieb  die  Aphrodite 
aufKythera,  aufAkrokorinth,  in  Theben  und  in  anderen  Gegenden, 
es  blieben  die  Dioskuren  und  andere  Culte,  deren  Ursprung  wahr- 
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scbeinlich  leiegisch  ist,  und  es  spannen  sich  ihre  mythologischen 
Kreise  unter  den  neuen  Stämmen  und  Staaten  weiter  fort,  in 
eigenthümlicher  Umbildung  der  darin  gegebenen  religiösen  und 
symbolischen  Motive,  die  nun  meistens  einseitig  in  ethischer  und 
praktischer  Bedeutung  aufgefafst  wurden.  Auch  die  alten  pelas- 
gischen  Naturgölter  der  centralen  Landschaften  wurden  weniger 
unterdrückt  als  im  Sinne  des  hellenischen  Volksthums  umgebildet, 
indem  sie  in  der  Gestalt  von  ethisch  bedeutenden  Göttern  oder 
in  der  von  Heroen  wieder  auflauchtcn.  Die  allgemeine  Folge 
aber  von  allen  diesen  Bewegungen  mufste  diese  sein,  dafs  sowohl 
das  System  der  griechischen  Götter  als  das  der  heroischen  Sagen 
immer  verwickelter  wurde. 

Wirkten  also  diese  und  andere  Umstände  dahin  der  grie- 
chischen Mythologie  immer  mehr  den  Character  der  Mannichfal- 
tigkeit  zu  verleihen,  so  dafs  der  Sinn  zuletzt  in  der  Fülle  des 
mythischen  Stoffes  zu  ersticken  drohte,  so  fehlte  es  andererseits 
nicht  an  solchen  Umständen,  Thätigkeiten  und  Mittelpunkten 
der  Sagenbildung,  welche  diesem  Triebe  enlgegenwirkten , die 
wuchernde  Menge  von  Bildern  und  bildlichen  Gestalten  schlich- 
teten und  unter  einander  ausglichen  und  bei  aller  Differenz  der 
localen  Culte  und  Sagen  doch  immer  wieder  eine  nationale  Ein- 
heit behaupteten  oder  wiederherstellten. 

Namentlich  waren  solche  Mittelpunkte  der  Sagenbildung  die 
gröfseren  Staaten,  im  Peloponnes  besonders  der  von  Argos, 
welcher  damals  über  einen  grofsen  Theil  der  Halbinsel  domi- 
nirte  und  zugleich  weitreichende  Verbindungen  zur  See  hatte, 
unter  den  alten  mythischen  Dynastieen  der  Persiden  zu  Tirynth, 
der  Pelopiden  zu  Mycen,  welche  durch  höchst  alterthümliche 
Baudenkmäler  an  Ort  und  Stelle  noch  jetzt  von  sich  zeugen. 
Ferner  das  alte  Theben  und  der  Staat  der  Kadmeionen.  in  Boeo- 
tien,  von  dessen  streitbarer  Macht  und  grofser  Herrlichkeit  die 
Thebais  sammt  vielen  anderen  Sagen  Zeugnifs  ablegt.  Desglei- 
chen die  weit  verbreiteten  Minyer  mit  den  alten  Mittelpunkten 
ihrer  Macht,  Orchomenos  in  Boeotien  und  Jolkos  am  pagaseti- 
schen  Meerbusen,  wo  die  Argonauten  ihre  Fahrt  beginnen,  das 
nicht  weniger  weit  verzweigte  Geschlecht  der  Aeaciden,  an  die 
sich  die  ältesten  Erinnerungen  des  Hellenenstammes  knüpften, 
unter  den  Inseln  das  Minoische  Kreta,  ein  alter  Mittelpunkt  der 
lelegischen  und  karischen  Bevölkerung,  in  Asien  das  trojani- 
sche Reich,  welches  in  einem  ziemlich  weiten  Umfange  über 
die  benachbarten  Völker  und  Landschaften  in  Asien  und  Europa 
geherrscht  zu  haben  scheint.  Lauter  alte  Mittelpunkte  des  Göt- 
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terdienstes  und  der  heroischen  Sage,  welche  das  Andenken  dieser 
Staaten  und  Völker  allerdings  durch  viele  mythische  Ueberliefe- 
rungen  entstellt  haben,  von  denen  man  aber  dennoch  behaupten 
darf  dal's  sie  in  jener  frühen  Zeit,  wo  sich  die  meisten  Sagen 
gebildet  haben,  durch  Macht,  Bildung  und  Reichthum  vor  allen 
übrigen  hervorragten,  so  dafs  sie  auch  für  die  Sagenbildung 
der  minder  bedeutenden  Landschaften  und  Staaten  gewisse  cen- 
trale Beziehungen  und  mafsgebende  Bedingungen  aufgestellt 
haben  werden. 

Noch  wichtiger  sind  in  dieser  Hinsicht  die  heiligen  Stätten 
von  allgemeiner  nationaler  Bedeutung,  in  der  älteren  Zeit  beson- 
ders Dodona  und  der  Olympos  mit  den  umliegenden  Bergen 
und  Thälern,  beide  in  den  nördlicheren  Gegenden  Griechenlands, 
weil  die  hellenische  Bevölkerung  damals  noch  meist  in  diesen 
Gegenden  ihre  Stammsitze  hatte.  Sowohl  bodona  als  der  Olym- 
pos sind  in  der  Geschichte  des  Zeuscultus  und  weil  dieser  die 
cenlralisirende  Mitte  der  gesammten  griechischen  Götterwelt  ist, 
auch  in  der  des  olympischen  Göttersystems  mit  allen  sich  an- 
schliefsenden  Sagen  von  der  gröfsten  Bedeutung,  vorzüglich  der 
Olympos,  wo  sich  einer  alten  Cultusstälte  dieser  Götter  ein  eben 
so  aller  Dienst  der  Musen  anschlofs,  in  welchem  sich  die  my- 
thischen Gesänge  und  Traditionen  z.  B.  von  der  Titanomachie, 
von  den  Zeugungen  der  Götter,  von  den  Ehen  und  Kindern  des 
Zeus,  von  dem  olympischen  Götterstaate  längere  Zeit  in  bestimm- 
ten Sängerschulen  forlgepflanzt  zu  haben  scheinen,  bis  sie  sich 
von  dort  weiter  verbreiteten.  Weiter  sind  in  dem  Apollinischen 
Dienste  Delos  und  Delphi,  in  dem  der  Athena  Athen,  in  dem  der 
Demeter  Eleusis,  in  dem  peloponnesischen  Zeusdienste  das  ar- 
kadische Lykaeon  und  Olympia,  für  die  Inseln  und  für  Asien  das 
idaeische  Gebirge  von  Kreta  und  das  von  Troja  solche  alte  Mittel- 
punkte gewesen,  in  denen  bestimmte  Systeme  der  Götterwelt 
mit  den  entsprechenden  Legenden  und  Gebräuchen  zuerst  selb- 
ständig ausgebildet,  dann  über  einen  weiten  Kreis  von  Amphi- 
ktyonen  oder  in  Filialculten  ausgebreitet  wurden.  Nachmals  ist 
Athen , weniger  durch  das  Alterthum  seiner  Sagen  als  durch  die 
sinnige  Einsicht  womit  seine  Götterdienste  und  Feste  geordnet 
waren  ünd  begangen  wurden , wie  durch  die  aufserordenlliche 
Kunst  mit  welcher  man  die  Tempel  und  den  Gottesdienst  aus- 
stattete, auch  als  Mittelpunkt  aller  feineren  Bildung  und  Huma- 
nität, in  einem  sehr  weiten  Kreise  in  gleichem  Sinne  vermittelnd 
und  vorbildend  thätig  gewesen. 

Am  allerkräfligsten  aber  hat  in  dieser  Hinsicht  gewifs  die 


Digitized  by  Googli 


12 


EINLEITUNG. 


mythologische  Dichtung  selbst  gewirkt,  die  wir  uns  in  dieser 
Periode  eben  so  productiv  als  im  höchsten  Grade  beweglich  und 
wandernd  denken  müssen , als  eine  ununterbrochene  Fülle  von 
Liedern  und  Sagen,  welche  aus  localen  Anlässen  wie  aus  eben  so 
vielen  Quellen  immer  von  neuem  aufsprudelten,  aber  durch  Gesang 
und  Volkssage  alsbald  von  Ort  zu  Ort  getragen  wurden,  so  dafs 
sie  immer  ein  Gemeingut  der  ganzen  Nation  blieben.  Es  lassen 
sich  dabei  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  folgende  Klassen  von 
Dichtungen  und  Sagen  unterscheiden,  deren  verschiedene  Wirkung 
sich  auch  in  der  Mythologie  ziemlich  deutlich  darstellt:  1)  Die 
hieratische  Poesie  und  Mylhenbildung  der  Hymnen  und  Le- 
genden, welche  am  meisten  an  bestimmte  örtliche  Beziehungen 
geknüpft  und  eben  deshalb  gewöhnlich  das  Eigenthum  der  Lo- 
calculte  blieb,  wie  noch  Pausanias  solche  Legenden  sehr  alter- 
thümlichen  Klanges  in  vielen  Gegenden  von  Griechenland  antraf. 
Indessen  ist  wenigstens  der  Hymnengesang  solcher  heiligen 
Stätten,  wie  sie  vorhin  beschrieben  wurden,  sehr  bald  auch  in 
weiteren  Kreisen  wirksam  geworden,  zumal  da  auch  er  ein  Eigen- 
thum der  epischen  Kunstpoesie  wurde,  wie  sie  die  Sänger  von 
Ort  zu  Ort  an  den  Festen  der  Götter  zu  üben  pflegten.  Als  Bei- 
spiele einer  solchen  lieberar beitung  können  die  sogenannten 
Hymnen  Homers  dienen,  während  wir  leider  eine  derartige 
Sammlung  gottesdienstlicher  Gesänge,  wie  die  indische  Litleratur 
sie  an  den  Vedas  besitzt,  uns  kaum  unter  den  Griechen  selbst 
möglich  denken  können.  2)  Das  Volkslied  in  seiner  lyrischen 
Gestalt , wie  es  bei  allen  volkstümlichen  Anlässen  des  Lebens, 
in  Lust  und  Schmerz  oder  bei  der  Arbeit  gesungen  wurde,  mei- 
stens in  schwermütiger  Weise  und  von  gleichartigem  Inhalt, 
wie  sich  davon  ein  Grundzug  durch  die  ganze  griechische  My- 
thologie und  Lebensanschauung  hindurchzieht.  Eine  wie  weite 
Verbreitung  solche  Weisen,  die  immer  von  einem  bestimmten 
mythologischen  Inhalte  begleitet  waren,  schon  in  der  frühesten 
Zeit  fanden,  beweist  u.  A.  das  Linoslied.  3)  Das  Volkslied  und 
die  Volkssage  im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  h.  das  epische 
Volkslied,  wie  es  vorzüglich  in  kriegerisch  bewegten  Zeiten 
entsteht  und  in  der  männlichen  Gestalt  des  Kriegsliedes  und  der 
Heldensage  unter  den  Edlen  und  Wehrhaften  von  Mund  zu  Mund 
geht.  Eine  solche  poetische  Bewegung  werden  wir  uns  in  Grie- 
chenland besonders  in  den  Zeiten  zu  denken  haben,  wo  jene 
Kriege  und  Wanderungen,  von  denen  die  Bede  gewesen,  die  ganze 
Nation  lange  in  Athem  hielten  und  die  damals  noch  vorherr- 
schenden Könige  und  Edlen  ihrem  Volke  bei  vielen  kühnen 
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Unternehmungen  zu  Lande  und  zur  See  vorangingen.  Da  tönte 
das  Lied,  wie  es  in  allen  ähnlichen  Zeiten  gesungen  ist,  von  küh- 
nen Helden  und  von  schönen  Frauen , von  grofsen  Thaten  und 
gefährlichen  Abenteuern,  von  Frauenhuld,  Frauenraub  und  bluti- 
ger Rache,  daher  auch  das  griechische  Epos  von  solchem  Inhalte 
ganz  erfüllt  ist.  Und  die  Aoeden  trugen  solche  Lieder  von  Ort  zu 
Ort,  von  einem  Hofe  der  Anakten  und  von  einem  Feste  zum  an- 
dern, und  es  ward  ihnen  grofse  Gunst  und  grofse  Ehre,  wodurch 
sich  ihre  Kunst  immer  mehr  vervollkomrnnele,  so  dafs  sich  zu- 
letzt ein  eigner  Stand  und  eine  eigne  Kunstübung  der  Aoeden  bil- 
dete , wie  uns  auch  dieses  alles  in  der  Ilias  und  Odyssee  und 
durch  die  an  diese  Gedichte  sich  anschliefsende  Tradition  in 
deutlichen  und  characteristischen  Bildern  vorgestellt  wird.  Als 
den  allgemeinen  Stoff  aber,  in  welchem  sich  diese  Lieder  und 
Gesänge  bewegten , pflegen  sie  selbst  zu  nennen  die  ydea  av- 
öqiöv  d.  h.  die  Sagen  der  Vorzeit,  welche  sich  bald  nach  be- 
stimmten Kreisen  gliederten,  nach  dem  des  Herakles,  des  The- 
seus  und  Meleager,  der  Argonauten,  des  thebanischen  Kriegs, 
endlich  des  neuesten  und  beliebtesten  von  dem  trojanischen 
Kriege.  Die  alte  Götterwelt  und  die  alte  Göttersage  mit  ihren 
einfachen  Grundzügen  der  sinnbildlichen  Nalurdichlung  und  dem 
erhabenen  Ernste  ihres  Liedes  von  der  Wellbildung  und  den 
Wellkämpfen  der  Götter  erscheint  neben  diesen  kriegerischen 
Sagen  schon  fast  wie  eine  die  sich  überlebt  hat  und  im  Begriffe 
ist  sich  ganz  zu  verweltlichen.  Namentlich  ist  es  von  Homer  oft 
genug  hervorgehoben  dafs  er  von  den  Göttern  zwar  viel  und  mit 
grofser  Anmuth  erzählt,  aber  selten  mit  religiösem  Ernste,  ge- 
wöhnlich mit  einer  naiven  Schalkhaftigkeit,  wie  sie  sich  von 
selbst  einstellen  mufste  sobald  der  Sinn  für  jene  alte  Naturdich- 
tung verschwand,  in  welcher  namentlich  die  Liebeshändel  und 
die  Kämpfe  der  Götter  und  sonst  alle  die  paradoxen  Bilder  der 
Göttergeschichte,  wenn  sie  sie  bereits  kannte,  ohne  Zweifel  eine 
andere  Bedeutung  gehabt  hatten. 

4.  Homer  und  Hesiod. 

Wenn  also  Herodot  behauptet  dafs  Homer  und  Hesiod  etwa 
vierhundert  Jahre  vor  seiner  eignen  Generation  den  Griechen 
ihre  ganze  Götterlehre  gedichtet  hätten  ')  und  dafs.es  vor  ihnen 
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nur  pelasgische  und  acgyptische  Götternamen  und  wenige  ganz 
unbestimmte  Anschauungen  und  Symbole  gegeben  habe,  so  er- 
hellt aus  dem  Vorhergehenden  von  selbst  dafs  diese  Behauptung 
wesentlich  einzuschränken  ist.  Der  Einllufs  des  Orients  ist 
von  Herodot  jedenfalls  übertrieben  und  hat  überhaupt  einer  von 
jenen  entlegneren  Culturstaaten  des  Orients  staltgefunden,  so  ist 
derselbe  weit  eher  bei  den  Phöniciern  und  den  ihnen  theils  ver- 
wandten theils  von  ihren  Bildungselementen  ergriffenen  Völkern 
und  Staaten  Kleinasiens  und  Kretas  zu  suchen  als  in  Aegypten. 
Und  was  Homer  und  Hesiod  betriflt  so  hat  ohne  Zweifel  zur 
Ausbildung  und  Verbreitung  der  polytheistischen  Bilder  und 
Formen  das  griechische  Epos  aufserordentlich  viel  beigetragen. 
Aber  unmöglich  können  diese  beiden  Dichter  allein  das  bewirkt 
haben,  da  die  ihnen  zugeschriebenen  Gedichte  doch  nur  die  älte- 
sten Monumente  der  griechischen  Litteratur  waren , keineswegs 
die  ältesten  Gedichte  schlechthin,  so  dafs  jene  beiden  überall  nur 
für  die  älteste  Quelle  der  Mythologie  gelten  können,  gleichsam 
für  die  Depositäre  der  epischen  Tradition  ältester  Zeit,  keines- 
wegs für  die  Urheber  derselben.  Aber  selbst  von  dem  Epos 
würde  es  zu  viel  gesagt  sein,  wenn  wir  ihm  die  Entstehung  der 
ganzen  Mythologie  zuschreiben  wollten.  Viele  alte  Bilder  und 
Symbole  müssen  längst  vorhanden  gewesen  sein  und  die  epische 
Dichtung  als  solche  wird  überhaupt  auf  die  ältere  Tradition  der 
Hymnen,  der  Volkssagen,  der  Volkslieder  gestützt  weit  mehr  in 
dem  Sinne  förderlich  gewesen  sein,  dafs  bestimmte  Namen  und 
Systeme  der  Götter,  bestimmte  Genealogieen , bestimmte  Kreise 
der  Heldensage  vor  allen  übrigen  Anerkennung  erlangten,  als 
dafs  sie  alle  diese  religiösen  und  bildlichen  Vorstellungen  neu  er- 
funden hätte.  Von  Homer  und  Hesiod  ist  überdies  zu  beachten 
dafs  sie  zwei  Collectivnamen  sind,  nicht  allein  für  das  was  die 
Griechen  für  das  Aelteste  in  ihrer  epischen  Litteratur  hielten, 
sondern  auch  für  zwei  verschiedene  Gattungen  der  epischen 
Poesie  und  der  mythologischen  Tradition,  wie  sich  diese  ohne 
Zweifel  längere  Zeit  vor  ihnen  festgestellt  hatten.  Das  Homeri- 
sche Epos  ist  mehr  das  weltliche  und  ritterliche,  wie  es  sich  in 
den  Kreisen  der  Aoeden  und  an  den  Hofen  der  Anakten  ausgebil- 
det hatte,  das  Hesiod ische  mehr  religiöser  und  didaktischer  Art, 
wie  es  sich  in  dem  Musendienste  am  Helikon  und  an  ähnlichen 
Stätten  entwickelt  hatte.  Und  auch  die  Form  der  epischen  Tra- 
dition ist  bei  beiden  Dichtern  eine  verschiedene,  wie  dieses 
gleichfalls  in  der  Mythologie  und  für  alle  folgende  mythologische 
Dichtung  viele  wichtige  Folgen  gehabt  hat.  Bei  Homer  linden 
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wir  die  kunstvollere  des  epischen  Volksliedes , wo  die  Sage  sich 
nach  gewissen  Abschnitten  des  mythologischen  Vorgangs  ab- 
theilt und  gliedert,  wodurch  nicht  allein  die  Einheit  der  Hand- 
lung, sondern  auch  die  dramatische  Lebendigkeit  der  Erzählung 
sehr  gefordert  wird,  so  dafs  seine  Gedichte  eine  Schule  aller  bes- 
seren epischen  und  dramatischen  Dichtung  geworden  sind.  Bei 
Hesiod  dagegen  ist,  wenigstens  in  den  mythologischen  Gedichten 
(Theogonie  und  Eoeen)  die  genealogische  Verknüpfung  der  fort- 
laufende Faden  an  welchem  sich  das  Ganze  abspinnt,  so  dafs  wir 
in  ihm  das  Vorbild  aller  gleichartigen  mythologischen  Dichtungen 
erkennen  können.  Denn  in  beiden  Gattungen  ist  bekanntlich 
nachmals  lange  und  von  vielen  Dichtern  fortgedichlet  worden,  in 
der  Homerischen  von  Stasinos,  Arktinos,  Lesches  u.  A.,  welche 
den  Trojanischen  Sagenkreis  in  allen  seinen  einzelnen  Abschnit- 
ten, wie  sie  vor  zwischen  und  nach  der  Ilias  und  Odyssee  lagen, 
mit  Benutzung  älterer  Lieder  und  Sagen  vollständig  ausgedichlct 
haben,  dazu  aber  auch  den  thebanischen  Sagenkreis  und  den  des 
Herakles  und  selbst  den  der  Theogonie  bearbeiteten,  so  dafs  zu- 
letzt die  ganze  Sagengeschichte  daraus  in  einem  fortlaufenden 
Ganzen  zusammengesetzt  werden  konnte.  Und  in  der  Hesiodi- 
schen  Manier  sind  auf  gleiche  Weise  Asios,  Eumelos  und  andere 
Dichter  thätig  gewesen,  so  dafs  am  Ausgange  dieser  epischen  Pe- 
riode der  mythologische  Stoll’  durch  die  vereinte  Thäligkeit  so 
vieler  Dichter  schon  ziemlich  vollständig  aus  den  örtlichen  Quel- 
len der  Volkssage  gesammelt  und  nach  poetischen  Motiven  über- 
arbeitet Vorgelegen  haben  mufs. 

5.  Die  übrige  Poesie  und  die  bildende  Kunst. 

Auf  diese  Weise  war  der  Mythus  zu  dem  geworden  was  die 
Alten  gewöhnlich  darunter  verstehn:  für  die  Nation  eine  ideale 
Geschichte  ihrer  Vorzeit,  welche  von  den  Anfängen  der  Dinge 
bis  zu  der  Rückkehr  der  Herakliden  als  ununterbrochenes  Ganze 
fortlief,  für  die  Dichter  und  Künstler  der  edelste  Stoff  für  alle 
ihre  Schöpfungen  und  Uebungen,  so  weit  sie  einen  historischen 
Inhalt  hatten.  Unter  den*  Dichtem  ist  dabei  vorzüglich  auf  die 
Lyriker  und  Dramatiker  zu  achten1)’  Bei  jenen  war  das 


1)  Die  Fragmente  der  Lyriker  sind  citirt  nach  der  Sammlung  von 
Bergk,  poetae  lyrici  gr.  Lips.  1853  ed.  2,  die  der  Tragiker  nach  der  von 
Nauck,  trag.  gr.  fragin.  Lips.  1856,  die  übrigen  Stellen  der  Dramatiker  nach 
den  Poet.  Seen.  Gr.  ed.  W.  Diedorf,  Lips.  1830. 
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Torherrschende  Motiv  das  subjective  Element  der  Empfindung 
uud  des  reflectirenden  Urtheils,  indem  diese  Dichter  häufig  die 
reiteren  Vorstellungen  ihrer  Zeit  mit  den  Bildern  der  älteren 
Tradition  auszugleichen  suchten,  in  welcher  Beziehung  Stesicho- 
ros  Epoche  machte,  indem  er  einen  beträchtlichen  Theil  der 
Heldensage  in  chorischen  Compositionen  zu  grofsen  lebensvollen 
Bildern  überarbeitet  hatte.  Für  uns  sind  die  Epinikien  Pindars 
die  wichtigste  Quelle  dieser  lyrischen  Mythologie,  von  besonde- 
rem Interesse  auch  deshalb,  weil  man  nirgends  so  deutlich  wie 
aus  diesen  Gedichten  sieht  wie  eng  alle  diese  Sagen  und  Bilder 
mit  dem  wirklichen  Nationalleben  der  Griechen  verflochten,  wie 
tief  sie  in  alle  Verhältnisse  eingedrungen,  wie  gegenwärtig  sie  al- 
len Kreisen  und  Ständen  waren.  Was  das  Drama  betrifft  so  war 
dieses  ja  aus  dem  bacchischen  Cultus  hervorgegangen , daher  es 
sich  zunächst  in  diesem  Sagenkreise  bewegte.  Aber  sehr  bald 
hat  sich  doch  auch  diese  Gattung  über  die  ganze  Breite  der  my- 
thischen Tradition  ausgedehnt,  so  dafs  der  gesammte  Sagenvor- 
rath,  wie  ihn  das  Epos  oder  die  immer  noch  forlfliefsende 
Quelle  der  örtlichen  Sage  überlieferte,  nun  auch  von  diesen  Dich- 
tern aufs  neue  überarbeitet  wurde.  In  religiöser  und  mythologi- 
scher Hinsicht  der  wichtigste  ist  unter  ihnen  Aeschylos,  sowohl 
wegen  seines  tief  frommen,  noch  ganz  von  der  idealen  Wahrheit 
der  Mythen  ergriffenen  Gemüthes  als  wegen  der  trilogischen 
Composition  seiner  Stücke,  mittelst  welcher  er  gröfsere  mytho- 
logische Complexe  in  drei  Tragödien  und  einem  angehängten 
Satyrdrama  in  einer  fortlaufenden  dramatischen  Darstellung  zu 
umspannen  pflegte.  Dahingegen  Sophokles  sich  besonders  in 
die  tragischen  Momente  der  Heldensage  des  epischen  Cyclus  zu 
vertiefen  und  daraus  die  vollendetsten  Lebens-  und  Character- 
bilder  menschlicher  Leidenschaft  und  menschlicher  Hinfälligkeit 
zu  schaffen  liebte,  während  Euripides  bei  aller  Gröfse  seines 
aufserordentlichen  Talentes  doch  in  mythologischer  Hinsicht 
nicht  mehr  für  eine  reine  Quelle  gelten  kann , da  er  die  überlie- 
ferten Stoffe  durch  kühne  Erfindungen  und  Deutungen  im  Geiste 
seiner  Zeit  nicht  selten  entstellt  hat;  in  welcher  Hinsicht  ihm  die 
späteren  Dichter  nur  zu  bereitwillig  folgten.  Neben  den  Tragi- 
kern haben  sich  dann  auch  die  Komiker,  besonders  Epicharm 
und  die  Dichter  der  mittleren  attischen  Komödie,  viel  mit  mytho- 
logischen Stoffen  beschäftigt,  meist  in  travestirender  und  paro- 
dirender  Behandlung  der  dazu  einladenden  Götter-  und  Helden- 
geschichte, wie  sich  davon  manche  Spuren  in  der  gewöhnlichen 
Tradition  erhalten  haben.  Endlich  müssen  neben  den  Schöpfun- 
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gen  der  Poesie  auch  alle  Monumente  der  bildenden  Kunst 
für  eine  aufserordenllich  wichtige  Quelle  des  mythologischen 
Studiums  gelten,  sowohl  wegen  des  aufserordentlichen  Reich- 
thums der  von  ihnen  überlieferten  Bilderwelt  als  wegen  der 
eigentümlichen  Bedingungen  und  Aufgaben,  unter  denen  sie 
den  Mythus  auffafsten  und  ausdrückten.  Was  jenen  betrifft  so 
braucht  man  sich  nur  zu  erinnern  dafs  die  Alten  nicht  allein  ihre 
Tempel  und  öffentlichen  Gebäude  und  zwar  von  aufsen  und  von 
innen  mit  Bildern  und  Gruppen  aus  der  Götter-  und  lleroensage 
zu  verzieren  pflegten,  sondern  auch  alle  sonstigen  Denkmäler  des 
Cultus  und  der  Geschichte,  sammt  den  Gräbern  und  Sarkopha- 
gen, den  Utensilien  des  täglichen  Lebens,  den  Gemmen  Münzen 
und  Schmucksachen.  Und  diese  Fülle  von  bildlichen  Darstellun- 
gen der  Mythologie  ist  vollends  eine  ganz  überschwengliche  ge- 
worden, seitdem  mit  den  gemalten  Vasen,  wie  sie  sich  in  Italien 
und  in  anderen  Gegenden  so  zahlreich  gefunden  haben  und  noch 
fortgesetzt  Anden,  eine  Klasse  von  Denkmälern  aufgetaucht  ist, 
deren  Bilder  hinsichtlich  der  mythologischen  Thatsachen  man- 
nichfaltiger  sind  als  alle  übrigen  und  dabei  über  einen  grofsen, 
ja  den  wichtigsten  Zeitraum  des  antiken  Kunst-  und  Religionsle- 
bens nach  gröfstentheils  rein  griechischen  Productionen  einen 
Ueberblick  gewähren.  Das  Verhältnifs  aber  der  bildlichen  Kunst- 
übung zum  Mythus  mufs  man  sich  nicht  etwa  so  denken,  als  ob 
die  Künstler  wie  unsere  Kenntnifs  der  Mythen  lediglich  oder 
hauptsächlich  von  den  Dichtern  abgehangen  hätten.  Vielmehr 
brachte  ihre  Stellung  zu  dem  -unmittelbaren  Leben  und  seinen 
sehr  verschiedenen  Aufgaben,  besonders  zu  dem  örtlichen  Cultus 
es  von  selbst  mit  sich  dafs  ihnen  die  religiösen  und  mythologi- 
schen Traditionen  auch  aus  manchen  entlegneren  Quellen  zuflos- 
sen,  und  die  sinnbildliche  Natur  ihrer  Schöpfungen  vergönnte 
ihnen  so  Manches  auszudrücken,  was  sonst  verloren  gegangen 
wäre.  Auch  ist  die  poetische  Ueberlieferung  älterer  Zeit  so 
lückenhaft,  dafs  jede  Art  von  Ergänzung  sehr  willkommen  ist, 
und  wirklich  verdanken  wir  namentlich  deh  älteren  Vasenbildern 
manchen  Zug  aus  der  griechischen  Gölterwelt  und  der  epischen 
Sage,  der  sonst  entweder  ganz  unbekannt  geblieben  wäre  oder 
doch  nicht  in  seiner  vollen  Bedeutung  erfafst  werden  könnte. 
Ueberall  aber  hing  bei  den  Griechen  das  sinnliche  und  plastische 
Bild  ihrer  Götter  und  Heroen,  wie  es  die  alte  Symbolik  des  Cul- 
tus gedacht,  die  epischen  Dichter  weiter  ausgeführt,  die  Künstler 
der  besten  Zeit  in  idealen  Gestalten  flxirt  hatten,  mit  ihrer  my- 
thischen Geschichte  und  deren  religiöser  Bedeutung  so  eng  zu- 

Preller.  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  2 
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sammen,  dafs  eine  Vervollständigung  dieser  Geschichte  durch 
die  entsprechenden  Bilder  der  Kunstwelt  in  keiner  Mythologie 
fehlen  darf. 


6.  Die  übrige  Littcratnr. 

Die  übrige  Litteratur  verhielt  sich  zu  dem  Mythus  auf  sehr 
verschiedene  Weise,  je  nach  den  besonderen  Zielen  jeder  Gattung, 
aber  zu  thun  hatten  alle  mit  ihm  und  bis  auf  die  streng  wissen- 
schaftliche konnte  ihn  nicht  leicht  eine  umgehen,  so  wichtig  war 
er  für  das  gesammle  nationale  Leben,  sowohl  als  Vehikel  der 
meisten  religiösen  Vorstellungen  als  weil  er  durch  die  Poesie 
und  Kunst  immer  mehr  zu  einer  überall  gegenwärtigen  Thatsache 
der  Bildung  und  des  Geschmacks  geworden  war.  Die  Dichter 
sangen  und  sammelten  und  überarbeiteten  diese  alten  Fabeln 
immer  von  neuem,  bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Heidenthums 
und  der  alten  Welt,  wobei  aus  dem  hellenistischen  und  römi- 
schen Zeitalter  besonders  solche  Gedichte  zu  beachten  sind,  in 
denen  entweder  neue  mythologische  Stoffe  oder  neue  Gesichts- 
punkte ihrer  Ueberarbeilung  zuerst  zur  Anwendung  kamen,  z.  B. 
die  Dichtung  von  den  Metamorphosen,  von  den  mythologischen 
Liebeshändeln,  von  den  Sternbildern  u.  s.  w.  Die  Geographen 
und  Historiker  erzählten,  sichteten  und  deuteten,  bald  nach  ge- 
nealogischen bald  nach  chronologischen  oder  chorographischen 
Rücksichten,  oder  sie  bemühten  sich  aus  lilterärischen  und  ört- 
lichen Quellen  die  mythologische  Tradition  so  vollständig  als 
möglich  zu  sammeln,  in  welcher  Beziehung  aus  älterer  Zeit  Phe- 
rekydes  und  Hellanikos,  aus  späterer  die  Atlhidenschreiber  und 
der  grofse  Haufe  der  Mylhographen  und  Alterthümler  zu  bemer- 
ken sind.  Unter  den  Geographen  sind  besonders  Slrabo  und 
Pausanias  wichtig,  beide  für  die  örtliche  Kenntnifs  von  Griechen- 
land und  der  gräcisirten  Welt , Pausanias  dadurch  dafs  er  einen 
grofsen  Theil  des  griechischen  Mutterlandes  unter  den  Antoninen 
bereiste,  indem  er  die  Merkwürdigkeiten  der  Religion  und  Kunst 
von  Ort  zu  Ort  beschrieb  und  die  örtlichen  Sagen  und  Legenden 
sammelte.  Endlich  die  Philosophen  verhielten  sich  zu  den  My- 
then entweder  abweisend  und  skeptisch,  oder  sie  benutzten  sie 
als  bildlichen  und  biegsamen  Stoff  um  durch  Deutung  und  alle- 
gorische Erklärung  ihre  eigenen  Meinungen  damit  zu  unter- 
stützen, wie  die  Pythagoreer,  Plato  und  einige  Akademiker,  be- 
sonders die  Stoiker,  zuletzt  die,  Neuplatoniker.  Noch  andere  Phi- 
losophen oder  Theologen,  und  diese  sind  für  die  Mythologie  und 
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noch  mehr  für  die  Religionsgeschichte  von  vorzüglicher  Wich- 
tigkeit, suchten  auch  wohl  auf  das  religiöse  Leben  unmittelbar 
einzuwirken,  indem  sie  den  Gottesdienst  in  ihrem  Sinne  umzu- 
gestalten oder  ausländische  Culte  einzuführen  strebten,  wohin 
namentlich  diejenigen  Dichter  gehören,  welche  unter  dem  erborg- 
ten Namen  alter  mythischer  Sänger  ganze  neue  mythologische 
Systeme  zum  Behufe  gewisser  mysteriöser  Religionsiibungcn 
schufen,  besonders  die  Pythagoriker  und  Orphiker.  Dahingegen 
andere  Schriftsteller  einer  falschen  Aulklärung  zu  Liebe  von  der 
gesammten  Religion  und  Mythologie  nachzuweisen  suchten  dafs 
sie  nichts  weiter  als  eine  künstliche  Erlindung  und  der  Kern  da- 
von eine  einfache  prosaische  Geschichte  sei,  eine  in  der  histori- 
schen Litteratur  seit  Ephoros  sehr  verbreitete  Art  die  Mythen 
zu  überarbeiten,  welche  man  Pragmatismus  nennt  oder  Euheme- 
rismus,  letzteres  nach  einem  Schriftsteller  der  in  dieser  Manier 
am  allerweitesten  gegangen  war.  Ferner  brachte  es  der  littera- 
rische  Bedarf  und  der  Unterricht  von  selbst  mit  sich  dafs  eigene 
Hüllsbücher  des  mythologischen  Studiums  entstanden,  unter  de- 
nen die  durch  die  ältere  Mythographie  der  Griechen  bestimmte 
Bibliothek  des  Apollodor  und  die  meist  aus  dramatischen  Dich- 
tern geschöpften  Fabeln  Hvgins  die  bekanntesten  sind,  abgese- 
hen von  so  manchen  anderen  mythologischen  Sammlungen  und 
Abhandlungen,  wie  deren  sehr  verschiedenartige  noch  erhalten 
sind  ' ).  Endlich  sind  zu  erwähnen  die  erklärenden  Anmerkun- 
gen oder  Scholien  der  Grammatiker  zu  den  mythologischen 
Dichtern  älterer  und  neuerer  Zeit  (Homer,  Pindar,  Sophokles, 
Euripides,  Aristophanes,  Apollonios,  Rhodios,  Theokrit,  Virgil 
u.  A.),  von  denen  aus  sonst  verlorenen  Schriftstellern  manches 
Seltene  gerettet  ist. 

7.  Das  mythologische  Studium  neuerer  Zeit. 

Auch  in  dem  neueren  Zeitalter  der  Bildung  hat  sich  die 
griechische  Mythologie  als  integrirender  Bestandtheil  des  classi- 
schen  Alterlhums  und  wegen  ihres  vielseitigen  und  anziehenden 


1)  Die  kleinere  griechische  Litteratur  dieser  Art  ist  gesammelt  von 
Th.  Gale  Opusc.  Mvthnlogica  phys.  et  eth.,  Amstel.  1GSS,  und  von  A. 
Westerinann  Mud-oynätpot , Brunsv.  1848,  vgl.  auch  L.  Ann.  Cornutus  de 
Nat.  Deorum  ed.  F.  Osann,  Gott.  1844.  Die  lateinische  von  Th.  Muncker 
Mvtbographi  lat.,  Anisteiod.  1681.  2 Voll,  und  von  G.  H.  Bode  Scriplores 
rer.  myth.  lat.  tres,  Cell.  1834.  2 Voll. 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


EINLEITESG. 


Inhaltes  so  wie  ihrer  nahen  Beziehung  zur  Kunst  und  Poesie  im- 
mer einer  fleifsigen  Pflege  zu  erfreuen  gehabt.  Italiener,  Fran- 
zosen, Holländer,  Engländer  und  Deutsche  wetteiferten  in  der 
Sammlung  und  Erklärung  dieser  Mythen  und  Sagen,  wobei  sich 
alsbald  sehr  verschiedene  Methoden  geltend  machten.  So  haben 
die  Italiener  die  alten  Fabeln  entweder  mit  poetischem  Behagen 
blos  nacherzählt,  oder  sie  setzten  voraus  dafs  in  ihnen  der 
Schatz  einer  halb  verklungenen  oder  auch  willkürlich  verdunkel- 
ten Lehre  der  Vorwelt  stecke,  welcher  durch  allegorische  Inter- 
pretation gehoben  werden  müsse,  (Io.  Boccalius  seit  1472,  Lil. 
Greg.  Gyraldus  seit  1548,  Natalis  Comes  seil  1568).  Die  nieder- 
ländische Periode  der  Alterlhumsforschung  dagegen,  wo  sie  sich 
nicht  auf  blofse  Sammlungen  des  Stoffs  beschränkte,  pflegte  der 
theologischen  Ueberzeugung  zu  folgen  dafs  das  Ileidenlhum 
überhaupt  und  namentlich  die  Mythologie  die  mifsverstandene 
und  entstellte  biblische  Offenbarung  sei  (G.  J.  Vossius  seit  1642, 
Ez.  Spanheim),  während  die  Franzosen  lange  Zeit  die  pragmati- 
sche Methode  angewendet  haben,  entweder  in  der  euhemeristi- 
schen  Weise  (Banier)  oder  nach  dem  Grundsätze  dafs  die  Götter 
bestimmte  Gölterdienste  und  Gülte  bedeuten  die  sich  unter  ein- 
ander befehden  und  verdrängen,  die  Mythologie  überhaupt  also 
eine  Geschichte  der  alten  Heligionen  sei,  welche  auf  solche  Weise 
aber  nicht  nach  ihren  innern  Motiven,  sondern  nur  nach  ihrem 
äufserlichen  Verhalten  erwogen  werden  (Freret).  Endlich  in 
Deutschland  behauptete  sich,  sobald  das  Studium  der  Mythologie 
allgemeineren  Anklang  fand,  auf  lange  Zeit  das  Dogma  von  einer 
monotheistischen  Urreligion,  welches  gewöhnlich  in  dieser  Form 
auftritt.  Einerseits  denkt  man  sich  ein  sogenanntes  Urvolk  mit 
einer  reineren  Gotteserkenntnifs,  welche  aber  früh  entstellt  wor- 
den und  unter  dem  grofsen  Haufen  der  Völker  durch  die  poly- 
theistische Mythologie  nur  wie  in  den  gebrochenen  Strahlen 
einer  bildlichen  Ausdrucksweise  fortgepflanzt  sei,  unter  den  Prie- 
stern und  Eingeweihten  dagegen  vermittelst  der  Mysterien  und 
auf  anderen  Wegen  einer  esoterischen  Tradition  als  monotheisti- 
sche und  deislische  Ueberzeugung  überliefert  wurde.  Andrer- 
seits pflegte  man  anzunehmen  dafs  der  Orient,  bald  Aegypten 
bald  Indien  bald  andere  Völker  oder  Priesterschaften,  die  ältesten 
Inhaber  dieser  primitiven  Gotteserkenntnifs  gewesen  seien:  wor- 
aus sich  von  seihst  sehr  verschiedene  Methoden  der  theologi- 
schen und  philologischen  Forschung  ergeben  (Plcssing,  Kanne, 
Görres  u.  A.).  Aufserdem  fehlte  es  auch  nicht  an  solchen  My- 
thologen,  welche  einen  bestimmten  wissenschaftlichen  Inhalt, 
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besonders  Astronomie  (Dupuis,  Court  de  Gebelin,  Dornedden), 
aber  auch  Chemie  (Jac.  Toll,  Schweigger)  in  den  griechischen 
Mythen  suchten  und  auf  den  kühnen  Wegen  der  allegorischen 
Interpretation  auch  diesen  Inhalt  zu  finden  wufsten. 

Dann  kam  die  Zeit  der  neueren  Philologie  und  Alterthums- 
forschung, wo  das  classische  Alterthum  der  selbständige  Gegen- 
stand eines  eignen  wissenschaftlichen  Studiums  wurde  und  nicht 
allein  die  Sprachen,  sondern  auch  alle  Lebenskreise  und  geistige 
Thätigkeiten  der  Alten  einer  neuen  Prüfung  und  Forschung 
unterzogen  wurden,  deren  Vortheile  alsbald  der  Mythologie  zu 
Gute  harnen.  Zuerst  war  es  Heyne,  der  sich  um  sie  verdient 
machte,  in  vielen  einzelnen  Arbeiten  und  Abhandlungen  sam- 
melnd und  erklärend  und  in  besonderen  akademischen  Vorträgen. 
Darauf  Creuzer  als  Schüler  Heyne’s,  aber  auch  als  Anhänger 
jener  Lehre  von  dem  primitiven  Monotheismus  und  der  höheren 
Erkenntnifs  des  Orients,  welche  durch  symbolische  Auslegung 
der  Mythen  wiedergewonnen  werden  müsse,  mit  Vorlesungen 
welche  sich  zu  ihrer  Zeit  eines  aufserordentlicheu  Beifalls  er- 
freuten, und  mit  dem  berühmten  Werke  über  Symbolik  und 
Mythologie,  dessen  bleibendes  Verdienst  sowohl  in  der  fleifsigen 
Sammlung  des  Materials  als  in  der  geistreichen  und  lebendig 
bewegten  Deutung  besteht.  Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  Uefaer- 
schwenglichkeilen  und  Ungenauigkeiten,  welche  theils  in  dem 
Zeitgeiste  theils  in  jenen  falschen  Voraussetzungen  begründet 
waren  und  zunächst  bei  J.  H.  Vofs  einen  scharfen  Widerspruch 
fanden,  dessen  Verdienste  um  die  kritische  Behandlung  der  My- 
thologie weit  gröfser  sein  würden,  wenn  nicht  auch  er  sich  mit 
der  Zeit  in  manche  unbegründete  Voraussetzungen  verwickelt 
hätte.  Der  Nachfolger  von  Vofs  auf  dem  Gebiete  der  Mythologie 
ist  Chr.  A.  Lobeck,  dessen  Ausführung  der  von  Vofs  begründeten 
Kritik  an  den  wichtigsten  Fragen  zur  Geschichte  der  Mysterien 
und  der  mystischen  Theologie  und  Poesie  ' ) der  Sache  aufser- 
ordentlich  genützt  hat.  Ferner  sind  G.  Hermann,  Ph.  Buttmann, 
C.  A.  Böltiger  durch  viele  Untersuchungen  und  Abhandlungen 
für  die  Mythologie  thätig  gewesen,  G.  Hermann  besonders  durch 
etymologische  und  litterärische  Studien,  Buttmann  durch  wesent- 
liche Verbesserung  der  mythologischen  Methode,  indem  er  so- 
wohl den  Voraussetzungen  des  Pragmatismus  als  denen  der  alle- 
gorischen Interpretation  entgegen  trat,  in  welcher  Hinsicht  er 
von  (lern  Philosophen  Solger  durch  anregende  Vorlesungen  und 

1)  Aglaophamus  s.  de  theologiae  niyst.  Gr.  cansis,  Ilegim.  Pr.  1829. 
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Abhandlungen  unterstützt  wurde,  Böttiger  indem  er,  obwohl 
dem  Pragmatismus  ergeben,  zuerst  das  archäologische  Studium 
mit  dem  der  Mythologie  in  Verbindung  setzte  und  auf  diese 
Weise  die  sogenannte  Kunstmythologie  begründete.  Eine  neue 
Anregung  und  wesentliche  Bereicherung  erfolgte  darauf  durch 
K.  0.  Müller,  welcher  die  Eigenlhümlichkcit  des  griechischen 
Geistes  und  der  griechischen  Nalionalentwicklung  besonders 
dem  Orient  gegenüber  mit  glücklichem  Erfolge  geltend  machte 
und  dabei  überall  auf  den  volksthümlichen  Ursprung  und  Inhalt 
der  griechischen  Mythologie  sowie  auf  das  örtliche  Gewehe  der 
Götterculte  zurückging,  auch  die  gesammte  Methode  der  mytho- 
logischen Forschung  von  neuem  beleuchtete  und  begründete1); 
wobei  indessen  das  Princip  der  Autochthonie  und  die  Bedeutung 
der  localen  Eigenthümlichkeiten  nicht  selten  übertrieben  und 
die  geschichtlichen  Momente  im  Allgemeinen  mehr  als  die  idealen 
hervorgehoben  wurden.  Neben  ihm  wirkte  besonders  F.  G. 
Welcker,  ausgezeichnet  sowohl  durch  feines  Natur-  und  Sprach- 
gefühl als  durch  tiefe  Kenntnifs  der  griechischen  Poesie  und 
Kunst,  deren  mythologische  Beziehungen  und  Bedeutungen  noch 
von  keinem  Gelehrten  mit  gleich  vielseitiger  Bildung  und  gleichem 
Zartgefühl  für  alles  Bildliche  nach  allen  Richtungen  hin  erwogen 
und  geltend  gemacht  sind.  Ferner  haben  sich  G.  W.  Nitzsch 
und  C.  F.  Nägelsbach  durch  ihre  Homerischen  Studien,  C.  Gött- 
ling  durch  seine  meist  mit  Hesiod  beschäftigten  Untersuchungen, 
G.  F.  Schoemann  durch  seine  Arbeiten  über  Aeschylos  und 
Hesiod,  Konr.  Schwenck  durch  seine  etymologischen  und  mytho- 
logischen Forschungen,  E.  v.  Lasaulx  durch  eigenthümliche 
Auflassung  des  religiösen  und  sittlichen  Lebens  der  Alten,  P.  F. 
Stuhr  und  F.  Lauer  durch  ihre  Bemühungen  um  das  systema- 
tische Studium  der  griechischen  Mythologie,  K.  F.  Hermann 
und  Schoemann  durch  ihre  Lehrbücher  der  gottesdienstlichen 
Alterlhümer,  andere  Gelehrte  durch  andere  Forschungen  und 
Abhandlungen,  Lehrbücher,  Handbücher  und  Wörterbücher 2 ), 


1)  Prolegomena  zu  einer  wissenschaftlichen  Mythologie,  Gotting.  1825. 
Vgl.  den  von  mir  verfnfsten  Artikel  Mythologie  in  der  Stuttg.  Real-Ency- 
clopädie  5.  S.  336 — 371  u.  den  litterärischen  Anhang  dieses  Bachs. 

2)  Besonders  zu  empfehlen  ist  das  Handwörterbuch  der  griech.  u. 
röm.  Mythologie  von  Ed.  Jaeobi,  Kob.  u.  Leipz.  1835.  2 Bde.  Auch  die 
mythologischen  Artikel  der  Hall.  Allg.  Encyrlopädie,  darunter  mehrere 
von  K.  0.  Müller,  sowie  die  der  Stuttg.  Iteal-Eneyclopädie,  zu  denen  der 
Verf.  dieses  Buchs  beigelragen,  enthalten  vieles  Förderliche. 
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ein  jeder  nach  seiner  Weise  um  dieses  Studium  verdient  ge- 
macht. 

Endlich  ist  aucli  in  neuester  Zeit  die  griechische  Mythologie 
auf  verschiedenen  Wegen  in  eigenthümlicher  Weise  gefördert 
worden.  Einmal  dadurch  dafs  Griechenland  seihst  wieder  ein 
wohlbekanntes  und  vielbereistes  Land  geworden  ist,  so  dafs  nun 
auch  die  griechische  Natur,  die  erste  und  ursprüngliche  Quelle 
so  vieler  Mythen  und  bildlicher  Erzählungen , in  ihrer  lebendigen 
Eigentümlichkeit  zur  Sprache  kam,  in  welcher  Hinsicht  P.  W. 
Forchhammer  das  Verdienst  hat  die  Rechte  der  Naturanschauung 
zuerst  geltend  gemacht  zu  haben.  Ferner  ist  das  Studium  der 
Kunst  und  aller  bildlichen  Denkmäler  sowohl  in  Folge  der  zahl- 
reichen Bekanntmachungen  solcher  Denkmäler  als  durch  deren 
Erklärung  für  die  mythologische  Forschung  im  höchsten  Grade 
wichtig  geworden;  wobei  cs  nicht  fehlen  konnte  dafs  die  eigen- 
tümliche Welt  von  Bildern  und  bildlichen  Darstellungen,  welche 
sich  mit  diesen  Werken  aufschlofs,  zu  manchen  eigentümlichen 
Ansichten  über  die  Religion  und  Mythologie  der  Griechen  sowohl 
im  Allgemeinen  als  in  allen  einzelnen  Kreisen  Anregung  gab. 
Hatten  schon  Winckelmann,  Zoega,  Visconti,  Heyne,  Büüiger, 
Creuzer  und  andere  Gelehrte  in  dieser  Hinsicht  Bedeutendes  ge- 
leistet, so  haben  diese  Studien  vollends  in  neuester  Zeit,  seitdem 
der  Vorrat  von  bildlichen  Denkmälern,  besonders  der  griechi- 
schen Ursprungs,  so  aufserordentlich  angewachsen  ist,  eine  sehr 
reiche  Ausbeute  geliefert.  Die  wichtigsten  Arbeiten  sind  auf 
diesem  Gebiete  die  von  K.  0.  Müller,  von  Welcher,  von  Ed.  Ger- 
hard, 0.  v.  Slackelberg,  Th.  Panofka,  R.  Rochettc,  Em.  Braun 
und  0.  Jahn,  von  welchen  Gelehrten  Gerhard  und  Braun  auch 
mit  eigentümlichen  Systemen  der  Mythologie  hervorgetreten 
sind.  Die  wichtigsten  Handbücher  der  mythologischen  ßilder- 
welt  sind  aus  älterer  Zeit  die  von  Hirt  und  von  Millin  '),  eine 
vortreffliche  Anweisung  zu  den  archäologischen  und  kunstmy- 
thologischen Studien  überhaupt  das  Handbuch  der  Archäologie 
der  Kunst  von  K.  0.  Müller  mit  den  dazu  gehörigen  Denkmälern 
der  alten  Kunst 2). 


1)  A.  Hirt  Bilderbuch  f.  Mythologie,  Archäologie  u.  Kunst,  Berl.  1805 
u.  1816.  A.  L.  Millin  Galerie  inythnlogique,  Par.  1811.  2 Bde.,  deutsch 
in  Berl.  u.  Stutlg.  1820,  N.  Ausg.  1836. 

2)  Erste  Ausgabe.  Bresl.  1830.  Zweite  Ausg.  1835.  Dritte  Ausg.  be- 
sorgt von  VVelrker  1848.  Denkmäler  der  alten  Kunst,  Gott.  1835.  neu  be- 
arbeitet und  fortgesetzt  von  F.  Wieseler,  2 Thle.  Gott.  1854.  56.  Eine 
Auswahl  vorzüglicher  Götterbilder  giebt  die  Vorschule  der  Kunstmytho- 
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Endlich  ist  als  auf  ein  wichtiges  Hülfsmittel  aller  mytholo- 
gischen Forschung  noch  hinzuweisen  auf  die  außerordentlichen 
Fortschritte,  welche  in  neuerer  Zeit  das  Studium  sowohl  der 
vergleichenden  Sprachforschung  als  das  der  comparativen  My- 
thologie gemacht  hat,  in  welcher  Beziehung  die  etymologischen 
und  mythologischen  Forschungen  von  Pott,  A.  Kuhn,  M.  Müller, 
G.  Curtius  u.  A.  und  zum  Vergleiche  der  deutschen  Mythologie 
das  bekannte  Meisterwerk  von  J.  Grimm  auch  der  griechischen 
Mythologie  sehr  zu  empfehlen  ist.  Nur  dafs  auf  diesem  Gebiete 
allerdings  vieles  noch  sehr  unsicher  ist  und  selbst  die  neue 
Wissenschaft  der  Etymologie  den  Mythologen  da,  wo  er  ihrer 
Hülfe  am  meisten  bedürfte,  bei  der  Erklärung  alter  mythologi- 
scher Eigennamen,  besonders  der  Götternamen,  nicht  selten  im 
Stiche  lassen  mufs  1 ). 


logie  von  G.  Braun,  Gotha  1S54.  Zum  Handgebrauche  sind  zu  empfehlen: 
für  die  Statuen  u.  Reliefs  F.  de  Clarac  Musee  de  Sculpture,  P.  1841  — 53, 
für  die  Vasenbilder  Gerhards  auserlesene  griech.  Vasenbilder,  B.  1840 — 58, 
4 Bde.  und  die  Sammlung  von  Lenormant  und  de  Witte  elite  des  mon. 
ceramographiques  P.  1844  ff. 

1)  G.  Curtius  Grundz.  d.  griecb.  Etymol.  1,  93  IT.  Vgl.  Leo  Meyer 
Bemerkungen  z.  ält  Gesch.  d.  griech.  Mythol.  Gott.  1857,  Max  Müller 
Comparative  Mythology,  Oxford  Essays  1856  p.  1 — 87  und  die  Aufsätze 
von  Pott,  A.  Kuhn  u.  A.  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforschung. 
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Theogonie. 

Die  Theogonie  der  Griechen  ist  der  am  wenigsten  ausge- 
bildele  und  ins  Einzelne  ausgearbeitete  Abschnitt  ihrer  Mytho- 
logie, wahrscheinlich  eine  Folge  davon  dafs  der  ernste,  oft  an 
Naturphilosophie  streifende  Inhalt  zu  dem  in  den  bewegtesten 
Zeiten  der  Mythendichtung  vorherrschenden  Tone  des  Epos  nicht 
mehr  passen  wollte.  Bei  Homer  finden  sich  manche  Andeutun- 
gen eines  eigentbümlichen  Systems,  aber  nur  als  Bruchstücke 
eines  halb  verschollenen  Gesangs.  Die  Hesiodische  Theogonie 
ist  die  wichtigste  Quelle,  scheint  aber  mehr  eine  Compilation 
aus  verschiedenen  Dichtungen  älterer  und  neuerer  Zeit  als  aus 
einem  Gusse  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  an  mehr  als  einer  Stelle 
die  ältere  Tradition  entweder  mifsverstanden  oder  entstellt  hat. 
Die  Titanomachie  des  Eumelos  oder  Arktinos  ist  bis  auf  wenige 
Bruchstücke  verloren.  Die  Orphische  Theogonie  ist  wenig  zu 
brauchen,  weil  sich  hier  schon  zu  viel  Fremdartiges  cinmischt, 
da  es  ohnehin  verschiedene  Redactionen  dieses  Gedichtes,  ältere 
und  jüngere  gab,  die  Fragmente  aber  gröfstentheils  den  letzten 
Zeiten  der  griechischen  Lilleratur  angehören.  Das  System  des 
Pherekydes  von  Syros  ist  interessant  als  erster  Versuch  die  her- 
kömmliche Mythologie  mit  der  Philosophie  auszugleichen.  End- 
lich gab  es  theogonische  Gedichte  des  Thamyris,  Musaeos,  Linos 
u.  A.,  die  aber  ganz  apokryphisch  waren  1 ). 


1)  Vgl.  die  Abhandlungen  von  G.  F.  Schoemann  zur  Geschichte  und 
Erläuterung  der  theogonischen  Dichtung  überhaupt  und  der  Hesiodiscben 
insbesondre,  Opusc.  Acad.  Vol.  2. 
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Alter  Hymnengesang  im  Culte  des  Olympischen  Zeus  scheint 
die  älteste  Quelle  dieser  theogonischcn  Dichtungen  zu  sein,  in 
denen  die  Macht  und  Abkunft  des  Zeus  durchaus  der  centrale 
Gedanke  ist,  auf  den  sich  Alles  bezieht.  Das  Gedicht  von  seiner 
Abkunft  hat  aufwärts  und  zurück  zu  den  verschiedenen  Gene- 
rationen vor  ihm  geführt,  bis  zu  den  ersten  Weltanlangen.  Das 
Gedicht  von  seinen  Weltkämpfen,  wodurch  er  Wellherrscher 
geworden,  zuderTilanomachieund  zu  den  übrigen Götterkämpfen 
die  gröfsleulheils  Nachklänge  der  älteren  Tilanomachie  sind,  bis 
auf  die  Promclhcussagc,  welche  ein  AusÜufs  des  Nachdenkens  über 
die  Anfänge  der  Menschheit  und  der  menschlichen  Cultur  ist. 

Zwei  Grundgedanken  gehen  durch  das  Ganze.  Der  erste 
ist  dafs  die  Welt  nicht  auf  einmal  d.  h.  durch  Schöpfung  ent- 
standen, sondern  aus  dunklen  und  elementaren  Anfängen  durch 
organische  Entwickelung  bis  zu  dieser  letzten  Gestalt  des  schönen 
vollendeten  Kokmos  gediehen  ist,  und  zwar  in  mehrfachen  Ab- 
sätzen und  Steigerungen,  deren  endliche  Spitze  und  Vollendung 
eben  Zeus  und  die  von  ihm  regierte  Welt  der  Götter  und  der 
Natur  ist.  Also  das  Vollkommene  war  nicht  das  Erste,  sondern 
das  Letzte,  woraus  sich  von  selbst  die  Götlerkämpfe  erklären, 
denn  alles  Vollkommene  ist  der  natürliche  Untergang  des  weniger 
Vollkommenen.  Der  zweite  Grundgedanke  ist  der  dafs  der  lichte 
Himmel,  der  Aether,  das  Vollkommenste  in  der  Natur  und  der 
Inbegriff  aller  höheren  Macht  und  Gewalt,  also  das  Herrschende 
ist,  der  funkelnde  Thron  der  Welt,  dessen  jedesmaliger  Inhaber 
die  Welt  regiert,  in  der  mythologischen  Sprache  der  Olympos. 
Zuerst  hat  ihn  Uranos  inne,  dann  Kronos,  endlich  Zeus,  alle 
drei  Götter  des  Himmels  und  aller  himmlischen  Mächte,  nur 
dafs  der  eine  immer  vollkommener  ist  als  der  andere,  wie  die 
Welt  selbst  und  die  Nalurordnung  über  welche  sie  regieren. 

1.  WeltÄiifÄnge. 

Verschiedene  Ansätze,  unter  denen  die  Hesiodische  Dichtung 
vom  Chaos  nicht  die  älteste  ist.  Vielmehr  nennt  Homer 

a)  den  0 k ea  n o s als  den  Anfang  aller  Dinge  d.  i.  das  Urllüs- 
sige,  s.  Ilias  14,  201.  302  &siov  yeveoig,  246  ootcsq  ytvtaig 
nävTsoai  xhv/.xai:  so  dafs  Thaies  im  Grunde  nur  die  älteste 
Ansicht  der  Griechen  ausgesprochen  hätte,  wie  auch  Aristoteles 
Met.  A.  3 dafür  hält.  Auch  beweisen  die  örtlichen  Sagen  von 
der  Ogygischen  Flulh,  wie  sie  besonders  in  Boeolien  und  Attika 
verbreitet  waren,  dafs  dieser  Glaube  im  griechischen  Mutterlande 
heimisch  war;  denn  ’Qyvyyg  der  Uralte  ist  nur  eine  andere 


Digitized  by  Google 


WELT ANFÄNGE. 


27 


Form  desselben  Wortes  'üxecevog  und  derselben  Vorstellung'). 
Ist  nun  der  Okeanos  zuerst  dagewesen,  so  mufs  auch  die  Erde, 
mufs  selbst  der  Himmel  aus  ihm  entsprungen  sein,  doch  giebt 
die  gewöhnliche  Mythologie  darüber  keine  bestimmtere  Andeu- 
tung. Sie  kennt  den  Okeanos  nur  als  die  allgemeine  Weltgrenze, 
als  den  uralten , Erde  und  Meer  rings  umfassenden  Grenzslrom, 
der  mit  tiefer  und  gewaltiger  Flulh  wie  eine  Schlange  in  sich 
selbst  zurückfliefst  und  dadurch  die  Grenze  aller  sichtbaren  Dinge 
bildet,  während  er  selbst  unbegrenzt  ist2):  ein  Gebiet  des  Wun- 
ders und  aller  Geheimnisse  des  Ursprungs,  seine  Küsten  und 
Inseln  die  Heimath  der  Götter  und  seliger  Menschen  und  Völker. 
Dort  waltet  auch  Okeanos  selbst  als  altvaterischer,  aber  milder 
und  allfreundlicher  Ur-  und  Wasser- Greis,  der  in  seinem  Jen- 
seits wie  aufser  der  Welt  lebt  nnd  bei  allen  Weltkämpfen  unbe- 
theiligt  bleibt,  er  und  seine  ehrwürdige  Gattin  Tq-Ovg  (II.  14, 
202)  d.  i.  die  Nährende,  die  Urältermutter,  welche  weiblich  die- 
selbe Natur  des  Wassers  ausdrückt  die  sich  männlich  im  Okea- 
nos darstellt.  Hera  die  Himmelskönigin  ist  bei  diesem  l'aare 
aufgewachsen  und  zu  ihnen  geflüchtet  als  die  ganze  Götterwelt 
im  wilden  Titanenkampfe  entbrannt  war,  und  sie  möchte  auch 
später  zu  ihnen,  da  die  beiden  Alten  in  beständigem  Zank  und 
Unfrieden  leben  und  nicht  mehr  hei  einander  schlafen  wollen 
(II.  14, 205IF.,  3,03 IT.):  wahrscheinlich  der  Nachklang  einer  alten 
Dichtung  die  das  Aufhören  der  Zeugungen  dieses  ältesten  Götter- 
paares durch  Verfeindung  zu  erklären  suchte,  wie  derselbe  Ge- 
danke bei  Uranos  und  Kronos  durch  Entmannung  und  durch 
Gefangenschaft  ausgedrückt  wurde. 

Einige  Andeutungen  über  die  elementare  Thätigkeit  des 
Okeanos  giebt  sein  Geschlecht  bei  Hesiod  th.  33711'.  Von  ihm 


1)  Davon  lüyvyiog,  die  Insel  Ogygia  u.  s.  w.  Noch  andere  Formen 
sind  'QyrjV  'Slytvög  'Slyivltlm,  die  bei  Pberekydes  vorkamen.  Viele  Ety- 
mologien sind  versucht,  u.  a.  durch  skr.  nugha  d.  i.  Fluth,  s.  YVindischinann 
Ursagen  der  arischen  Völker  (Abb.  d.  ßayr.  Ak. ) S.  5 ff.,  vgt.  Z.  f.  vgl. 
Sprachf.  4,  88. 

2)  II.  14,  200  noXuqioQßou  7Te(octTn  yttiijs,  lies.  th.  242  Tflfjtif  no- 
Ttifxög,  vgl.  II.  1 8 , 607,  lies.  sc.  Here.  314  u.  die  Midgardsschlange  der 
Edda.  Die  oft  verkommende  Wendung  Ti^QTjv  ‘Slxfttvoio  (Hesiod.  th.  215, 
274,  294  u.  a.)  und  die  Erzählungen  wo  Jemand  über  den  Okeanos  setzt 
(nfQÜr)  mufs  man  nicht  so  verstehen,  als  ob  derselbe  auch  wieder  ein  Jen- 
seits uud  eine  feste  Grenze  hätte.  Diese  Ausdrücke  sind  vielmehr  so  zu 
nehmen  wie  unser  übers  Meer  fahren,  II.  2,  626  cti  rttfovoi  n{Qr\v  «Jo? 
"//Jiffof  «FT«,  24,  752,  wo  Achill  die  Söhne  der  Hecuba  verkauft  ni^rfv 
itlbg  aTQvyiroto  ls  Ziifxov  I?  r’  '“Iftßqov  xa\  ytrjfivov. 
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stammen  nehmlich  alle  Flösse  Bäche  und  Quellen,  nach  der  Ilias 
21,  196  auch  das  Meer:  also  alles  fliefsende  und  strömende 
Wasser,  dessen  zeugerische  und  nährende  Kraft  die  Griechen  in 
so  vielen  Bildern  und  Sagen  ausdrückten.  Zunächst  dadurch 
dafs  sie  alle  Flüsse  und  Quellen  für  xovQOTQoyoi  hielten  (He- 
siod  th.  347  mit  d.  Schol.),  was  sich  weiter  in  vielen  örtlichen  Sa- 
gen von  zeugenden  Flufsgöttern  und  von  kinderliebenden  Nymphen 
ausprägte,  von  alten  Fluthen,  denen  ein  neues  Geschlecht  ent- 
sprungen, von  ersten  Menschen  und  Stammvätern,  welche  aus 
dem  See  oder  dem  Flusse  der  Landschaft  geboren  worden.  Ja 
beim  Nil,  der  den  Aegyptern  war  was  den  Griechen  Okeanos, 
wollte  man  es  sogar  deutlich  beobachten  können  wie  das  orga- 
nische Leben  sich  durch  ihn  erzeuge  (Aesch.  Suppl.  823,  Ovid. 
M.  1,  422,  Diod.  1,  10).  Daher  auch  die  Flufsgötter  so  häufig 
als  Stammväter  der  mythischen  Geschlechter  genannt  wurden, 
z.  B.  der  Inachos,  der  Asopos,  der  Xanthos  u.  A.,  während  die 
Quellnymphen  selbst  die  kindlichen  Jahre  der  Götter  nähren  und 
pflegen,  wie  in  der  Sage  von  Kreta  und  Naxos,  von  Arkadien 
und  Messenien  die  des  Zeus,  in  anderen  Sagen  die  des  Dionysos. 
In  kosmogonischer  Hinsicht  aber  sind  unter  allen  Söhnen  und 
Töchtern  des  Okeanos  bei  weitem  die  merkwürdigsten  Styx  und 
Acheloos,  die  älteste  Tochter  und  der  älteste  Sohn  des  alten  Ur- 
sprungswassers, jene  ein  Bild  des  primitiven  Grauns  und  Dun- 
kels, aus  welchem  die  ersten  Strömungen  des  Lebens  entsprangen, 
Acheloos  ein  Bild  des  organischen  Lebens , wie  es  sich  aus  dem 
Okeanos  in  tausend  Flüssen  und  Bächen  über  die  Erde  ausbrei- 
tet. Von  der  Styx  dichtete  man  dafs  sie  fern  im  äufserslen  We- 
sten, also  da  wo  Nacht  und  Sonnenuntergang  ist,  fehl  von  allen 
Göttern  in  einem  prangenden  Hause,  das  mit  silbernen  Säulen 
rings  zum  Himmel  emporrage,  unter  hohen  Felsen  wohne.  Sel- 
ten nur  komme  Iris  dahin  um  von  dem  heiligen  Wasser  zu  ho- 
len, wann  Streit  unter  den  Göttern  ausgebrochen  und  nur  durch 
Eidschwur  zu  lösen  ist,  und  wehe  dem  Gotte  der  bei  diesem 
Wasser  falsch  schwört  (Hesiod  th.  782  ff.).  Die  silbernen  Säulen 
des  Hauses  sind  die  aus  jäher  Höhe  herabfallenden  Sprudel  des 
Quells,  an  dessen  unterem  Falle,  wo  er  sich  zur  Strömung  sam- 
melt, die  Göttin  selbst  wohnend  gedacht  wurde;  das  Wasser  aber 
fliefst  von  dort  abwärts  unter  die  Erde  in  die  tiefe  tiefe  Nacht, 
das  äufserste  Graun  selbst  für  die  Götter  und  eben  deshalb  ihr 
Eidschwur 1 ).  Wie  finster  und  schrecklich  man  sich  jene  Quelle 

1)  II.  15,  37  To  xaiaßo/xtvov  Zruyöc  vJ ioq.  Hesiod  tb.  787  noXXöv 
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der  Styx  und  ihre  Wohnung  dachte,  das  lehrt  am  besten  deren 
Uebertragung  auf  die  bekannte  Schlucht  bei  Nonakris  in  der  Ge- 
gend von  Pheneos , wo  man  in  historischer  Zeit  die  Styx  zu  su- 
chen pflegte1 ),  da  ihre  mythische  und  kosmogonische  Bedeutung 
sie  vielmehr  in  jene  der  Unterwelt  benachbarten  Gegenden  der 
Nacht  und  des  Nebels  entrückt,  wo  Ilesiod  sie  beschreibt  und 
wo  er  auch  noch  andre  Quellen  des  Okeanos  kennt2).  Hier  also 
wäre  der  Ursprung  des  wunderbaren  Stromes,  der  ersten  Ur- 
sache von  allen  Dingen  zu  suchen,  und  zwar  flofs  nach  Ilesiod 
ein  zehnter  Theil  der  ganzen  Fluth  als  Styx  durch  die  Finster- 
nis in  die  Unterwelt,  wo  der  Kokytos  ein  Theil  von  ihr  ist3), 
während  die  übrigen  neun  Theile  in  silbernen  Wirbeln  um  Erde 
und  Meer  fliefsen.  Aber  auch  über  die  Erde  verbreiten  sich  die 
Strömungen  des  Okeanos,  denn  alle  Flüsse  und  Quellen  stam- 
men von  ihm,  unter  ihnen  Acheloos  der  Flufs  schlechthin  und 
in  gewisser  Hinsicht  mit  dem  Okeanos  gleichbedeutend , nehm- 
lich  sofern  dieser  die  Erde  nicht  allein  begrenzt,  sondern  auch 
als  Quelle  alles  süfsen  Wassers  die  wahre  Ursache  ihrer  Be- 
fruchtung ist.  Die  Ilias  21,  194  nennt  den  Acheloos  den  mäch- 
tigen ( xQEtojv ) und  neben  dem  Okeanos,  welcher  so  wenig  wie 
jener  dein  Zeus  widerstehen  könne;  Akusilaos  nannte  ihn  den  älte- 
sten unter  den  dreimal  tausend  Söhnen  des  Okeanos,  welcher  von 
allen  am  meisten  verehrt  worden4).  Ohne  Zweifel  hat  zu  dieser 


<1^  ,9-’  vnö  yO-ovbg  tvqvoitlrn  leqov  hotccuoio  (5 tu  äia  vvxra  fitXni- 
vttv  ’ Slxearoio  xtpag.  Als  Eidschwur  der  Götter  hiefs  die  Styx  auch 
schlechthin  "Oqxog  s.  Buttmann  Lexil.  2,  53,  Plin.  4,  31.  Den  Eid  selbst  er- 
klärt Aristoteles  daraus  dafs  Okeanos  und  Styx  der  Ursprung  der  Götter 
sind , TiiutbrctTov  yaq  to  nqfaßvTarov , Öqxo f Si  to  ti[ii(Öt«t6v  laxi, 
Met.  A,  3.  Natürlicher  denkt  man  an  das  Graun  des  Todes  und  der  Unter- 
welt, denn  2tvS  hängt  zusammen  mit  arvy/w  arvyvog  arvytqö;  und  das 
Wasser  der  Styx  galt  für  tödtlich.  Ein  Eidbruch  des  Schwures  bei  der 
Styx  wird  an  den  Göttern  mit  langer  Ausschließung  vom  Olymp  und 
schwerer  Pein  bestraft,  Hesiod  795 ff,  Serv.  V.  A.  6,  324.  565.  Zur  Be- 
schreibung der  Styx  vgl.  Apul.  Met.  6,  13.  14. 

1)  Herod.  6,  74,  Paus.  8,  17.  18.  Es  war  eine  der  finstern  Schluchten 
von  der  kühnsten  Naturbildung,  wie  man  sie  in  Arkadien  nicht  selten  sieht, 
diese  kühner  als  alle  anderen,  s.  E.  Curtius  Pelop.  1,  195,  Ghr.  Th.  Schwab 
Arkadien,  Stuttg.  u.  Tüb.  1852  S.  151T.  u.  v.  Stackelbcrg  b.  Gerhard  hy- 
pcrb.  röm.  Stud.  293  ff  Auch  der  thessalische  Titaresios  galt  für  einen 
Theil  der  Styx,  11.  2,  755. 

2)  Th.  282,  vgl.  Hesych.  v.  ’Slxeavoio  noqov,  wo  ctijq  der  Nebel  des 
Todtenreiches  ist. 

3)  Od.  10,  514,  vgl.  II.  8,  369. 

4)  Vgl.  Schol.ll.  21,  195  ö AytXipo;  nrjyij  tiöv  äXXcov  nuviiov.  Vib. 
Seq.  Acbelous  Aetoliae  primus  erupisse  terram  dicitur. 
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Verherrlichung  am  meisten  der  aetolische  Acheloos  und  der  Dienst 
des  Zeus  von  Dodona  beigetragen.  Dieser  Flufs  war  nehmiich 
der  gröfste  unter  allen  griechischen,  und  da  seine  Quellen  die 
fruchtbare  Landschaft  bei  Dodona  wässerten,  so  scheint  eben 
deshalb  dieses  Orakel  die  Verehrung  des  Acheloos  überall  em- 
pfohlen und  dadurch  zu  der  Verbreitung  derselben  wesentlich 
beigetragen  zu  haben');  obwohl  dieses  allein  wohl  nicht  aus- 
reicht um  den  merkwürdigen  Gebrauch  des  Namens  Acheloos 
und  die  aufserordentlich  weite  Verbreitung  seines  Cultus  zu  er- 
klären. Man  sagte  nehmiich  allgemein  sowohl  im  religiösen  als 
im  poetischen  Sprachgebrauch  Achcloos  für  Flufs  und  Flufs- 
wasser  schlechthin,  wie  es  bei  vielen  religiösen  Handlungen  und 
bei  den  meisten  örtlichen  Gottesdiensten  zu  Reinigungen  und 
Heiligungen  gebraucht  wurde;  der  Cultus  aber  des  Acheloos  als 
des  ältesten  und  angesehensten  Flufsgottes  war  nicht  allein  über 
Griechenland,  sondern  auch  über  dessen  Colonien  verbreitet,  na- 
mentlich zu  Rhodos  und  in  Italien  und  Sicilien,  wo  man  ihn  wie 
in  Akarnanien  mit  Spielen  feierte.  Also  mag  auch  der  Name 
ursprünglich  eine  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben,  zumal 
da  derselbe  in  verschiedenen  Formen  in  Kleinasien  und  Griechen- 
land für  verschiedene  Flüsse  und  Bäche  im  Gebrauch  war1 2). 
Dasselbe  gilt  von  der  Amalthea,  deren  Wunderhorn,  ein  Sinnbild 
der  überquellenden  Fülle  und  aller  guten  Gaben,  nach  der  aetoli- 
schen  Heraklessage  aus  dem  Besitze  des  Acheloos  in  den  des 
Herakles  überging,  aber  auch  ein  Attribut  des  Dionysos,  des 
Pluton  und  andrer  Götter  des  materiellen  Segens  war.  Die  ge- 
wöhnliche griechische  Sage  kannte  Amalthea  als  Nymphe,  die 
kretische  Zeussage  als  nährende  Ziege,  und  demgemäfs  wurde 
auch  der  sprichwörtliche  Gebrauch  des  Ausdrucks  Horn  der 
Amalthea  verschieden  erklärt3).  In  Wahrheit  aber  bedeutet  auch 

1)  Ephoros  und  Didymos  b.  Macrob.  S.  5,  18,  Schot.  II.  21,  194.  24, 
615.  Vgl.  Aescb.  Pers.  869,  Eurip.  u.  Aristopb.  b.  Macr.  1.  c.,  Orpheus 
b.  Lobeck  Agl.  952. 

2)  Ein  Flufs l^yeXtäos  oder  am  Sipylos  und  in  Lydien,  wo  es 

auch  vvuirai  IfyBlijndfc  gab,  II.  24,  616  c.  Schol.  Andre  Flösse  d.  IN. 
gab  es  in  Troas,  Thessalien,  Achaja  und  Arkadien,  Strabo  9,  434,  10,  450, 
Pans.  8,  38,  7.  Der  seit  I.  C.  Scaliger  herkömmlichen  Erklärung,  u%a  sei 
i.  q.  aqua,  skr.  ap,  goth.  ahva  widerspricht  G.  Curtius  Grundz.  d.  Et.  1, 95. 

3)  Als  Nymphe  heilst  sie  bald  eine  T.  des  Okeanos  bald  die  des  Jll- 
uöviog,  was  nach  Thessalien  weist.  Andre  kannten  sie  als  Nymphe  von 
Thespiae  oder  von  Libyen,  s.  Apollod.  2,  7,  5,  Diod.  3,  67,  Palaeph.  46.  Das 
Horn  der  Amalthea  wird  bald  das  eines  Stieres  welches  besessen,  bald 
das  des  Acheloosstiers,  bald  das  der  Ziege  Amalthea  genannt,  Str.  459, 
Apollod.  1.  c.,  Paroemiogr.  1 p.  45. 191,  2 p.  45.  Wahrscheinlich  ist  es  ur- 
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dieser  Name  die  nährende  und  befruchtende  Kraft  des  Wassers; 
es  ist  die  Quelle  schlechthin  als  nährende  Mutier  1 ),  wie  der  lati- 
nische  Glaube  vor  allen  übrigen  Quellen  die  Juturna  verherr- 
lichte, die  gute,  die  heilende  Nymphe  schlechthin,  welche  in  der 
Landessage  bald  für  die  Gattin  des  Ursprungsgotles  Janus  galt 
bald  für  eine  Geliebte  des  Jupiter.  Auch  wurde  bei  den  Griechen 
eine  gewisse  Art  von  parkartigen  Anlagen  mit  reichlicher  Bewäs- 
serung nach  der  Ainalthea  oder  nach  ihrem  Hörne  benannt2). 
Lauter  Bruchstücke  desselben  Glaubens,  welcher  den  alten  Was- 
sergolt  Okeanos  und  seine  weibliche  Hälfte,  die  Nährmutter  Te- 
thys zum  Anfang  der  Dinge  machte,  denn  überall  ist  Okeanos 
nicht  blos  als  begrenzender  Strom  einer  transcendenten  Welt, 
sondern  auch  als  der  Schöpferische,  der  Ursprung  schlechthin 
zu  denken.  Daher  die  Sage  von  seligen  Inseln  in  seiner  Flulh 
erzählt  und  von  wunderbaren  Gärten  der  Götter,  namentlich  von 
einem  Garten  der  Hera,  in  welchem  der  Wunderbaum  der  hespe- 
rischen Aepfel  wachse,  auch  ein  Sinnbild  unerschöpflicher  Frucht- 
barkeit, welchen  die  Erde  zur  Feier  des  Beilagers  des  Zeus  und 
der  Hera  habe  entstehen  lassen , da  wo  die  Quellen  von  Nektar 
und  Ambrosia  fliefsen  und  wo  die  Erde  ihre  herrlichsten  Gaben 
in  ununterbrochener  Fülle  spendet  (Eurip.  Ilippol.  748). 

Mit  diesem  Bilde  vom  Okeanos  und  seiner  Wunderwelt 
verbindet  sich  6)  sehr  häufig  die  Vorstellung  von  dem  Ursprünge 
der  Dinge  aus  Nacht  und  Dunkel,  wie  darauf  schon  die  Styx  zu- 
rückführte. Noch  deutlicher  aber  tritt  diese  Ansicht  in  den  My- 
then hervor  wo  von  dem  Ursprünge  der  himmlischen  Mächte  des 
Lichts  die  Rede  ist.  Denn  in  allen  alten  Religionen  und  Mythen 
ist  das  Licht  aus  der  Finsternifs  entsprungen,  also  diese  das  Pri- 
mitive. So  sind  Apollo  und  Artemis  die  Kinder  der  dunklen 
Lelo,  und  die  Fabel  von  der  Entstehung  des  Chrysaor  und  des 
Pegasos,  auch  die  von  der  Geburt  der  Athena,  erklären  sich 
gleichfalls  am  besten  unter  der  Voraussetzung  dass  zuerst  dunk- 
les Gewölk  über  den  Flulhen  lagerte  und  daraus  dann  mit  Hülfe 
der  himmlischen  Mächte  der  erste  Strahl  des  Lichts  und  der 
Blitz  geboren  wurde.  Die  Hesiodische  Theogonie  123  ff.  nennt 


sprünglich  als  qvt/iv  d.  b.  als  Symbol  des  strömenden  Segens  za  denken. 
Bei  Ovid  M.  9,  87  ful len  es  die  Najaden  mit  Blumen  and  Früchten. 

1)  AfjuiXSua  nach  Schoemonn  op.  2,  21)0  ahna  water  von  ü/jua  und 
alt 9a>  äXitaivw  d.  i.  ttvSoi,  O-fQitntöat,  vgl.  AXO-ata  die  aetulische  Geliebte 
des  Dionysos  ond  Frau  des  Oenrus. 

2)  Daris  b.  Athen.  12,  59,  Onoinast.  Tüll.  ed.  Baiter  2 p.  33. 
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aus  demselben  Grunde  Erebos  und  Nyx  als  die  ersten  Kinder 
des  Chaos,  welches  nach  ihr  den  Anfang  bildete 1 ),  darauf  Aelher 
und  Hemera  als  Kinder  der  Nacht  und  des  Dunkels:  von  welchen 
Personillcationen  Erebos  und  Aether  das  stoflliche  Licht  in  der 
Höhe  und  das  stoffliche  Dunkel  in  der  Tiefe  ausdrücken,  Nyx 
und  Hemera  die  Erscheinungen  des  Dunkels  und  des  Lichts  in 
dem  ewigen  Wechsel  von  Tag  und  Nacht.  Den  Erebos  dachte 
man  sich  unter  der  Erde  heimisch,  die  Nacht  dort  wo  die  Sonne 
untergeht,  daher  diese  beiden  Gegenden,  die  tiefe  Erde  und  der 
Sonnenuntergang,  zugleich  als  Gegenden  alles  Ursprungs  ge- 
dacht wurden,  aber  auch  als  Gegenden  des  Todes  und  vieler 
Schrecknisse,  wie  sich  dieses  in  vielen  alterthümlichen  Bildern 
und  Sagen  ausspricht.  So  erklären  sich  namentlich  die  Graeen 
und  Gorgonen  der  Perseussage  am  besten  als  Symbole  des  höch- 
sten Alterthums  und  des  urweltlichen  Dunkels  der  westlichen 
Fluth,  auch  die  Dichtung  vom  Atlas  und  dem  Garten  der  Hespe- 
riden,  dem  Göttergarten  mit  dem  Baume  des  Lebens  den  ein 
Drache  hütet,  während  Atlas  die  ungeheure  Tragkraft  des  Meeres 
zu  bedeuten  scheint  welche  Himmel  und  Erde  unterstützt.  Am 
meisten  linden  sich  diese  Bilder  bei  Hesiod  th.  736  ff.  ausgeführt, 
aber  leider  mehr  gehäuft  als  gesondert,  so  dafs  beide  Vorstellun- 
gen, die  von  dem  Erebos  in  der  Tiefe  und  die  von  der  Nacht  im 
äufsersten  Westen,  beständig  in  einander  laufen2).  Da  wo  der 
Tartaros  ist,  sagt  er,  und  das  Gelangnifs  und  die  Wache  der  Ti- 
tanen, da  sind  die  Enden  und  Anfänge  aller  Dinge,  des  Meeres 
der  Erde- und  des  Himmels,  die  dort  wie  Wurzeln  in  die  Tiefe 
wachsen.  Da  steht  Atlas  und  trägt  den  Himmel,  da  gehen  Tag 
und  Nacht  aus  und  ein , nur  auf  der  Schwelle  sich  flüchtig  be- 
grüfsend,  da  wohnen  Schlaf  und  Tod,  da  ist  die  Unterwelt  mit 


1)  So  auch  nach  Akusilaos  b.  Sohnemann  Op.  2,  78,  dahingegen  andre 
Tbeogonieen  umgekehrt  Nacht  und  Finsternifs  zum  Anfänge  der  Dinge 
machten,  s.  Antiphanes  ib.  p.  76,  Hygin.  fab.  pr. : Ex  Caligine  Chaos , ex 
Chao  et  Caligine  Mox  Dies  Erebus  Aether  cet.  In  noch  andern  war  die 
Nacht  die  Tochter  des  Erebos,  Paul.  p.  83  Erebum  u.  Nox  Erebeis  b.  Virg. 
Cul.  202  ree.  Haupt.  Dem  ”E(>tßo;  (vgl.  (yefsvos)  entspricht  Exöros  b. 
Soph.  0.  C.  40.  106.  Als  Göttin  ist  die  Nacht  schon  der  Ilias  bekannt,  14, 
259.  260,  Eos  d.  h.  Hemera  als  T.  der  Nacht  auch  b.  Aesrh.  Agam.  256 
vgl.  270  riji  vvv  Tixovorjs  rdtT’  evtfQo i'ijf  u.  Schoemann  1.  c.  p.  34, 18. 

2)  Vgl.  Schoemann  1.  c.  p.  320  — 339.  Bei  Eurip.  Or.  176  haust  die 
Nacht  im  Dunkel  des  Erebos,  bei  Alkrnan  nach  Schol.  Sopb.  O.  C.  1248 
(Schoem.  p.  332, 19)  in  den  Rhipaeen  d.  h.  im  stürmischen  Norden.  Dagegen 
scheint  mir  bei  Stesichoros  Athen.  11,  38  die  gewöhnliche  Wohnung  im 
Westen  ntytjv’ilxtuvoio  vorausgesetzt  werden  zu  müssen. 
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dem  l’alaste  des  Aldoneus  und  der  Persephone,  da  wohnt  die 
Slvx:  und  setzen  wir  hinzu,  da  sind  auch  jene  Gärten»  der  Götter 
und  die  Inseln  der  Seligen,  da  sind  nach  der  ältesten  Auflassung 
selbst  die  Wohnungen  der  Eos  und  des  Helios.  Gewifs  ein  merk- 
würdiger Dualismus,  welcher  aber  bei  dem  Gedanken  an  Licht 
und  Finsternifs  natürlich  ist  und  sich  auch  in  dem  Geschlechte 
der  Nacht  wiederholt,  wie  dieses  bei  Hesiod  th.  211  IT.  ausge- 
führt wird.  Aus  der  älteren  theogonischen  Sage  sind  die  freund- 
lichen Hesperiden  geblieben,  welche  auf  einer  Insel  des  Okeanos 
(TitQTjv  y.Xvxov  ’Q/.eavnio)  die  schönen  goldnen  Aepfel  und  den 
Wunderbaum  des  Göttergartens  pflegen,  die  Kinder  der  guten 
Mutter  Nacht 1 ),  die  sich  mit  ihren  feuchten  Schwingen  allnächt- 
lich über  die  Erde  ausbreitet  und  die  ganze  Natur  in  Schlaf  und 
Dunkel  hüllend  über  embryonischen  Formen  des  Lebens  brütet. 
Und  so  mögen  auch  die  Moeren,  die  Göttinnen  von  Geburt  und 
Tod,  die  der  Aphrodite  verwandte  Nemesis,  der  Liebesgenufs 
und  der  Schlaf  mit  den  Träumen  unter  ihren  Kindern  zu  der 
lichteren  Seite  zählen.  Die  übrigen  aber  sind  meist  von  finsterer 
Natur  und  dem  Leben  feindlich,  wie  die  Erinycn,  alles  Weh,  Alter 
und  Tod,  Streit  und  Krieg,  Spott  und  Betrug  und  Zwietracht. 
Wie  aber  Manche  die  Nacht  und  nicht  das  Chaos  zum  Anfänge 
der  Dinge  machten,  so  galt  bei  Einigen  auch  der  Himmel  nicht 
für  ein  Geschöpf  der  Erde,  sondern  für  den  Sohn  von  Aethcr 
und  Hemera,  der  Kinder  von  Erebos  und  Nyx  2):  ein  neuer  Be- 
weis dafs  bei  diesen  kosmogonischen  Systemen  immer  Vieles 
dem  Ermessen  der  Einzelnen  überlassen  blieb. 

c)  Die  eigentlich  Hesiodische  Lehre  vom  Ursprung  der 
Dinge  ist  die  vom  Chaos,  der  Mutter  Erde  und  vom  Eros.  Das 
Chaos  ist  seiner  Wortbedeutung  nach  der  gähnende  Baum3), 
also  schon  eine  gewisse  Abstraction;  obwohl  es  nicht  schlechthin 
als  abstracter  Baum  zu  denken  ist,  sondern  mit  einem  gewissen 
Urstoff  des  Nebels  und  der  Finsternifs  erfüllt:  wenigstens  wird 


1)  Datier  EvipQÖvri  bei  Hesiod,  Acscbylos  und  Herodot.  Dagegen 
heilst  sie  b.  Hes.  th.  224  als  Mutter  von  so  vielen  Uebeln  JVif  okor). 

2)  Cie.  JV.  D.  3,  17,  44,  wo  Amor  und  Gratia  zu  dem  Geschlechte 
der  Nacht  gerechnet  werden,  wie  bei  Hesiod  ’Dikörtjg  (Orph.  H.  3,  2 JVüf 
ytvtaig  Jittvitov,  xa\  Kvjtqiv  y.aktoio/jtt').  Vgl.  Cramer  Anecd.  1,  75 
AHhtnog  vtbg  6 OuQni'og,  ibg  n rrjv  Tnarofiayiitv  ynd tpctg,  d.  i.  ver- 
muthlirb  Euinelos  oder  Arktinns.  Hygin  1.  c.  ex  Aelhere  et  Die  Terra  Coe- 
lum  Mitre. 

3)  Xdng  von  ynivttv  vgl.  die  Kluft  der  Klüfte,  gap  ginnunga,  der 
nordischen  Mythologie,  Grimm  D.  M.  525. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  And.  3 
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in  der  ausgebildeten  Weltordnung,  in  welcher  es  zu  existiren 
forlfuhr,  bald  der  mit  Finsternifs  erfüllte  Raum  unter  der  Erde 
mit  demselben  Namen  benannt,  bald  der  mit  Luit  und  Wolken 
d.  h.  mit  dem  der  Finsternifs  verwandten  Nebel  erfüllte  Himmels- 
raum  über  der  Erde  1 ).  Das  Chaos  war  zuerst,  heilst  es  bei  He- 
siod,  darauf  entstand  die  breitbrüstigc  Erde,  die  unerschütter- 
liche Feste  sowohl  der  überirdischen  als  der  unterirdischen 
Götter2),  und  Eros,  der  schönste  von  allen  Unsterblichen,  der 
Gebieter  über  Sinn  und  Gemülh  aller  Götter  und  Menschen. 
Aus  dem  Chaos  entstehen  weiter  Erehos  und  Nyx,  durch  diese 
Aelher  und  Hernera  (S.  32).  Die  Erde,  welche  die  breilbrüstige 
heifst  (evQLareQvog),  weil  ihre  körperliche  Bildung  als  sehr  fest 
und  stämmig  gedacht  wird,  die  riesige,  die  ungeheure  (rrtlcuQrj), 
der  feste  Grund  und  Boden  aller  Naturerscheinungen  über  und 
unter  ihr,  diese  erzeugt  zuerst  den  ihr  gleichartigen  Himmel3), 
dessen  Gewölbe  sie  ganz  bedeckt  und  der  eben  so  unvergänglich 
ist  als  sie  selbst.  Die  Dichter  nannten  ihn  den  ehernen,  auch 
den  eisernen  7io).v%dlxeog,  atöijoeng),  nicht  als  ob 

er  von  solchem  Stelle  wäre,  sondern  eben  wegen  seiner  unver- 
gänglichen Dauer  und  seiner  nicht  der  Veränderung  unterworfe- 
nen Natur4),  in  welcher  Hinsicht  er  noch  vollendeter  und  seliger 
ist  als  die  Erde,  daher  auch  die  Götter  dort  ihre  Wohnung  auf- 
geschlagen haben.  Ferner  zeugt  sie  die  ragenden  Berge,  in  de- 

1)  Vgl.  Hesiod  th.  700.  814,  Arist.  Nab.  424  tö  Xaog  rovrl  xni  rüg 
vetfiXag,  626  fiä  jo  Xuag  uä  xov  üfgn,  Av.  192,  Eurip.  Ibyc.  Barchyl. 
b.  Sohnemann  I.  e.  p.  68.  69,  auch  Beufey  Z.  f.  vgl.  Spr.  8,  I S7  — 206,  wel- 
cher Parallelen  der  indischen  Sprache  und  Vorstellung  nachweist.  Die  ru- 
dis  indigestaque  moles  Ovids  gehört  der  späteren  Auflassung. 

2)  th.  117  niivTmv  t ifo;  itmfttXli  «hl  üO^Kräraiv,  o‘i  X/ovoi  xnpij 

VitpotVJog  ’OXvunou  Ti'iQJKQi't  r‘  Tjdjöd'T«  %t>ov6g  tvpt'odt Crjg. 

Ich  folge  der  Erklärung  Schoemanns  p.  66,  7 u.  442,  welcher  TuQjnga 
mit  tyovOi  verbindet  und  nur  drei  Prinripicn  annimmt,  Chans  Erde  und 
Eros.  Gewöhnlich  nimmt  man  Taorngit  für  den  Nominativ,  also  als  vier- 
tes Princip.  Doeh  ist  er  w'esentlieh  unschöpferisrh  und  nichts  weiler  als 
eine  natürliche  Ausscheidung  des  Knuuis  unter  der  Erde,  also  das  Chaos  als 
unterirdischer  Abgrund,  Hes.  th.  740. 

3)  OuQttvov  tcriTfnon'ff-  , Trn  /jiv  ttsqI  TinvTcc  xnhjrrroi.  Also  der 
Sternenhimmel  als  Gewölbe  über  der  Erde,  dieser  gleichartig  (hrog),  weil 
er  eben  so  fest  und  unvergänglich  ist.  Das  Wort  Ovgnrög  entspricht  dem 
indischen  Varunns  von  Skr.  var  d.  i.  decken,  wie  unser  Himmel  von  hima 
d.  i.  decken,  umhüllen,  bekleiden.  Obgleich  der  indische  Vnrunas  mit  der 
Zeit  zum  VVassergotte  geworden  ist,  ohne  Zweifel  weil  der  Himmel  fiir  das 
Princip  aller  Befruchtung  gehalten  wurde,  wie  der  griechische  Urauog  aus 
demselben  Grunde  der  Gemahl  der  Erde  ist. 

4)  Find.  N.  6,  3 ö di  /uXxeog  uatpuXig  kUv  tdoj  u(vu  ounavög. 


Digitized  by  Google 


WELTANFÄJiGE. 


35 


nen  die  Nymphen  und  die  Satyrn  und  andre  dämonische  Ge- 
schöpfe heimisch  sind,  und  das  Meer  mit  der  tosenden  Wasser- 
llutli,  das  unfruchtbare  genannt  (uzQvyexov  ntXayng),  weil  man 
es  im  Gegensätze  zu  der  fruchtbaren  Erde  zu  denken  gewohnt 
war.  Und  zwar  hat  die  Erde  den  Himmel  und  die  Berge  und 
das  Meer  noch  von  selbst  geboren,  als  unmittelbare  Folge  des 
oiganischen  Triebes,  mit  dem  sie  aus  dem  dunklen  Schoofse  des 
Chaos  hervorgetreten  war.  Nun  aber  beginnt  sich  in  ihr  und  in 
allen  Dingen  die  Liebe  zu  regen,  jenes  göttliche  Naturgesetz  des 
Werdens,  welches  das  Männliche  und  Weibliche  scheidet  um  es 
wieder  zusammenzuführen  und  zu  paaren  und  daraus  durch  Be- 
gattung und  Zeugung  eine  Generation  nach  der  andern  entstehen 
zu  lassen : zugleich  der  Uebergang  von  der  blofsen  Kosmogonie 
zur  Theogonie,  von  der  Naturgeschichte  zur  Götlerge&cjiichte, 
die  sich  von  nun  an  wie  eine  grofse  Verkettung  von  göttlichen 
Liebespaaren  1 ) forlsetzt.  Eros,  der  älteste  und  der  jüngste  von 
allen  Göttern,  der  nach  dem  Vorgänge  des  Hesiodischen  Gedichtes 
von  so  vielen  anderen  philosophirenden  Dichtern  seil  Parmeni- 
des  gefeiert  ist,  ein  Liebling  aller  Mysterien  und  des  mystischen 
Hymnengesanges,  vorzüglich  im  Culte  des  Hermes  und  der 
Aphrodite2).  Zuerst  beginnt  dieser  schadende  Liebestrieb  sich 
in  den  Ausgeburten  des  Chaos,  dem  Ereltos  und  der  Nacht  zu 
regen,  denen  bei  solchem  Triebe  das  gröfste  Wunder  der  Schö- 
pfung, das  Licht  entspringt.  Dann  ergreift  er  das  herrlichste  al- 
ler Götlerpaare,  Himmel  und  Erde,  durch  deren  Zeugung  die 
neue  Welt  der  Titanen,  der  Kyklopen,  der  Hekatoncheiren  ins 
Dasein  gerufen  wird. 

d)  Eine  noch  andere  Art  sich  den  Anfang  der  Dinge  zu  erklä- 
ren ist  die  Dichtung  vom  Weltei,  welches  Bild  besonders  in  der 
Orphischen  Theogonie  beliebt  war 3).  An  und  für  sich  liegt 
es  nahe  genug  das  Ei  als  Sinnbild  der  Erzeugung  und  Belebung 
zu  betrachten,  daher  die  bildliche  Anwendung  davon  sich  bei 
verschiedenen  Völkern  findet,  in  der  älteren  griechischen  Mytho- 
logie in  der  Fabel  vom  Ei  der  Leda.  Doch  scheint  die  Ueberlra- 
gung  auf  die  Kosmogonie  speciell  jenem  Gedichte  anzugehören 


1)  Virg.  Ge.  4,  317  aque  Chan  dmsos  divom  numorabal  amoret. 

2)  Schoc man n Opusc.  2 p.  Cü — 92. 

3)  Auch  in  den  Orphischen  und  Barchisrhen  Mysterien,  s.  Plut.  Symp. 
2,3,10 — 12,  Macrob.  7,  16,8.  Im  Orient  liifst  cs  sich  bei  den  Indern, 
den  Persern,  den  Phoeniciern  n.  s.  nachtveisen.  Vgl.  auch  Varro  b.  Prob.  V. 
Ecl.  6,  31. 

3* 
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und  die  bekannte  Parodie  bei  Arislophanes  Vögel  693  mag  also 
schon  durch  dieses  veranlafst  gewesen  sein.  Wenigstens  verei- 
nigt sich  gut  damit  was  wir  sonst  von  der  ältesten  Redaction  der 
Orpbischen  Theogonie,  die  bis  in  die  Zeit  der  Pisistratiden 
reichte,  wissen  oder  vermulhen  können,  namentlich  dafs  auch 
nach  Orpheus  das  Chaos  und  Erebos  und  die  Nacht  zu  den  er- 
sten Anfängen  gehörten.  Durch  Erebos  und  die  Nacht  scheint 
dann  weiter  das  Weltei  entstanden  zu  sein,  aus  welchem  zugleich 
mit  dem  Lichte  Eros  entspringt,  den  die  Orphiker  deshalb  Pha- 
nes  nannten.  Mit  der  Zeit  aber  kamen  bei  dieser  Secte  künstli- 
chere Versionen  der  Theogonie  auf,  wie  es  deren  besonders 
zwei  verschiedene  gab,  welche  aber  beide  auf  das  Weltei  zurück- 
gingen. Die  eine  begann  mit  dem  Okeanos  oder  dem  Wasser, 
aus  welchem  sich  ein  schlammartiger  Niederschlag  gebildet  habe, 
aus  dem  wieder  der  Gott  Aeon  d.  i.  die  ewige  Zeit  entstand,  und 
von  diesem  wurde  endlich  das  Weltei  abgeleitet.  Die  andere 
Version  war  zuletzt  die  gangbarste  und  ist  deshalb  die  bekann- 
teste. Den  Anfang  bildete  hier  die  Zeit,  selbst  ohne  Anfang. 
Darauf  entsteht  das  Chaos,  ein  tiefer  Abgrund  in  welchem  Nacht 
und  Nebel  brüten,  und  der  feurige  Aether,  das  Princip  aller  Be- 
seelung und  Gestaltung.  Die  Zeit  bewirkt  dafs  die  Nebel  des 
Chaos  bei  rolirender  Bewegung  sich  zum  Ei  bilden  indem  sie 
sich  um  den  Kern  des  Aethers  legen,  bis  die  heftig  schwingende 
Bewegung  zuletzt  das  Ei  reift,  so  dafs  es  in  zwei  Hälften  zer- 
platzt. Aus  diesen  entstehen  Himmel  und  Erde,  aus  dem  Kerne 
gehl  das  Orphische  Wunder-  und  Allwesen  hervor,  welches  sie 
mit  sehr  verschiedenen  Namen  benannten  (Eros,  Metis,  Phanes, 
Erikapaeos  u.  A.)  und  mit  allen  möglichen  Kräften  ausstatteten. 
Also  manche  alterthümliche  Bilder  und  Vorstellungen,  aber  ver- 
setzt mit  modernen  Phantastereien,  wie  sie  das  sinkende  fleiden- 
thum  in  grofser  Menge  aufbrachte.  Und  dieses  ist  der  allge- 
meine Character  aller  Orphischen  Poesieen,  welche  deshalb  bei 
mythologischen  Studien  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  sind. 

2.  Von  den  Titanen  und  der  Titanomacliie. 

Diese  Dichtung  bildete  wahrscheinlich  den  ältesten  Kern  der 
gesammten  theogonischen  Dichtung,  daher  sie  auch  in  allen 
Formen  derselben  wiederkehrt,  bei  Homer,  Hesiod,  in  der  Or- 
phischen Theogonie  und  bei  Pherekydes.  Aber  eben  dieses  hohe 
Allerthum  macht  sie  in  manchen  Zügen  schwer  verständlich,  zu- 
mal da  die  Ueberlieferung  hei  Hesiod  eine  in  mehr  als  einer  Hin- 
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sicht  mangelhafte  und  veränderte  ist.  Zu  Grunde  liegen  theils 
bestimmte  Nalurbeobachtungen  theils  eine  Art  von  ältester  Phi- 
losophie und  Theologie.  Jene  führten  zur  Wahrnehmung  gewal- 
tiger Naturkrisen,  besonders  vulkanischer,  wie  Griechenland  und 
seine  Inseln  und  Kleinasien  denn  in  alter  Zeit  offenbar  ein  Schau- 
platz der  gewaltigsten  Ausbrüche  vulkanischer  Kraft  und  ebenso 
gewaltiger  Erdbeben  gewesen  sind.  Diese  nahm  ihren  Ausgang 
von  der  Reflexion  dafs  zwischen  jenen  ersten  Naturanfangen  und 
<jer  vollendeten  Ordnung  des  Zeus  und  der  Olympier  eine  mitt- 
lere Stufe  der  Weltbildung  gelegen  haben  müsse,  wo  geistigere 
Kräfte  als  jene  elementaren  geherrscht  hätten,  aber  weniger  vol- 
lendete als  die  Olympier.  Indem  nun  diese  letzteren  auftreten, 
fügen  sich  einige  von  den  älteren  Weltkräften  willig,  andere  aber 
widerstreben  der  bessern  Ordnung  in  wilder  Empörung,  wobei 
eben  jene  Naturbeobachtung  zur  bildlichen  Dichtung  anleitete, 
aber  auch  der  tiefbegründete  Erfahrungssatz  dafs  das  Vollkom- 
mene sich  immer  nur  auf  Unkosten  des  weniger  Vollkommenen 
geltend  machen  kann  und  dafs  alle  höhere  Ordnung  das  Resultat 
des  Streites  widerstrebender  Kräfte  ist.  Die  Titanen  sind  also 
nicht  blos  weltbildende  Mächte,  sondern  sie  sind  zugleich  die 
Urheber  des  Hasses  und  Streites  in  der  Welt,  indem  sie  sich  zu- 
erst gegen  ihren  eigenen  Vater,  dann  gegen  Zeus  empören.  Ja 
die  älteste  Dichtung  scheint  vorzugsweise  diese  Bedeutung  des 
Widerspruchs  und  des  Kampfes  gegen  die  bessere  Ordnung  der 
Dinge  an  ihnen  hervorgehoben  zu  haben  (Ilias  8,  478 ff.;  1 4, 
200 ff.,  27011.;  15,  224),  wovon  die  Folge  gewesen  ist  dafs  sich 
auch  die  Bedeutung  ihres  Namens  und  des  Titanischen  über- 
haupt bis  auf  unsere  Zeit  überwiegend  in  diesem  Sinne  festge- 
stellt hat 1 ). 

Auch  bei  der  Art  und  Stufenfolge,  wie  die  höchste  Macht 
des  Himmels  in  drei  verschiedenen  Personen  nach  einander  auf- 
tritt,  liegt  sowohl  Reflexion  als  Naturbeobachtung  zu  Grunde. 
Uranos  ist  nebmlich  der  Himmel  als  Gatte  der  Erde  d.  h.  in 
ausschliefslich  kosmogonischer  Bedeutung,  also  die  die  Erde 
mit  Wärme  und  Nafs  durchdringende  Zeugungskraft  des  Him- 
mels, durch  welche  die  schöpferischen  Kräfte  der  Erde  erregt 
werden.  Kronos,  den  man  in  Griechenland  hin  und  wieder  als 
einen  Gott  der  Erndle  und  der  Emdlelust  feierte,  scheint  der- 


1)  Plalo  leg. '3,  "01  C Tjjv  k(yofi£vt)V  n 'nknittv  Tnavtxrjv  (f.votv 
tmäiixriiai  xal  fii piou/A^vois.  Vgl.  Cic.  leg.  3,  2,  5 u.  Plut.  <1.  es. 
carn.  1,  7. 
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selbe  Himmelsgolt,  aber  in  der  Bedeutung  des  Reifenden,  Zeiti- 
genden, Vollendenden  zu  sein.  Endlich  Zeus,  dessen  Name  den 
lichten  Himmel  bedeutet,  ist  der  wahre  und  alte  National-  und 
Cultusgott  alles  himmlischen  Segens  und  aller  himmlischen  Herr- 
schaft, durch  welchen  und  unter  welchem  der  Kosmos  erst  zu 
seiner  jetzigen  auf  Recht  und  Weisheit  beruhenden  Ordnung  ge- 
diehen ist.  Wahrscheinlich  sind,  wie  die  älteren  Götter  über- 
haupt aus  dem  Cultus  der  jüngeren,  so  auch  Uranos  und  Kronos 
erst  aus  dem  Gülte  des  Zeus  abslrahirt  worden. 

Wie  jene  Zeugungslust  und  Zeugungskraft  des  Uranos  zu 
verstehen  ist  verräth  Aeschvlos,  wenn  er  in  einem  schönen 
Fragmente  seiner  Danaiden  (Athen.  13,  74)  die  Aphrodite  sagen 
läfst,  um  ihre  Macht  über  die  ganze  Natur  wie  sic  sich  im  Früh- 
linge  offenbare  zu  schildern: 

egq  (.tev  ayvng  nvQavdg  z qwaat  ySöva, 
tQ«jg  de  yalav  la/tißävei  yditov  zvytiv 
dfißgng  d'  dir'  evvaevtog  otgavov  neaiov 
i'y.ios  yatav  rj  de  zr/.zerat  ßqozoig 
ftrjX (ov  ze  ßnoxag  xal  ßinv  dij/uijzQiov, 
derdgiözig  wqcc  d'  ex.  vozitovzog  yaunv 
zeXeing  tazi  • ziov  d'  eycu  naoaizing  1 ). 

Damals  aber  in  jener  ersten  Weltperiode,  wo  alle  Kräfte  der  Na- 
tur noch  mit  der  frischen  Gewalt  der  Jugend  wirkten,  wo  der 
neue  Trieb  des  Eros  sie  alle  ergriffen  hatte  und  vor  allen  Him- 
mel und  Erde,  da  war  auch  dieser  Frühling  der  Liebe2)  und 
diese  Lust  des  Frühlings  eine  ewige  und  unersättliche,  so  dafs 
die  ununterbrochenen  Ergüsse  des  Himmels  die  Geburlskraft  der 
Erde  zu  überwältigen  drohten.  Allnächtlich  kam  Uranos  in 
brünstiger  Liebe,  um  sich  über  Gaea  zu  lagern  und  sie  in  befruch- 
tender Umarmung  zu  umfangen. 

Die  erste  Frucht  dieser  Umarmungen  waren  die  Titanen, 

1)  Dom  Sinne  nach  dasselbe  was  Simon  Dach  in  einem  seiner  Früh- 
Jingslieder  sagt:  „Der  Himmel  kömmt  zur  Erden,  erwärmt  und  macht  sie 
nah,  drum  mufs  sie  schwanger  werden,  gebieret  Laub  und  Orals  u.  s.  w.“ 
Aehnliche  Stellen  sind  bei  den  Dichtern  der  Zeit,  bei  Opitz  Flenuning  Lo- 
gau  nicht  selten. 

2)  Virg.  Ge.  2, 336:  Aon  alias  prima  crescentis  origine  mundi 

Inlurisse  dies  aliumve  habuisse  tenorem 
Credideritn:  v er  illud  erat,  ver  magnus  agebat 
Orbis  et  hibernis  parcebant  ßatibus  Euri, 

Qui/tn  primae  liicem  pecudes  hausere  virumque 
Ferrea  progenies  duris  caput  extulit  trrvis 
Itnmissaeque  J'erae  silvis  et  sidera  coelo. 
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ein  Wort  dessen  Ursprung] icher  Sinn  bis  jetzt  noch  nicht  auf 
befriedigende  Weise  erklärt  ist 1 ).  Homer  kennt  sowohl  den 
Namen  als  den  Gattungsbegriff  der  Titanen  2),  hebt  aber  gewöhn- 
lich nur  die  beiden  hervor  welche  sich  in  dem  Kampfe  gegen 
Zeus  am  meisten  hervorgelhan  hatten,  also  auch  bei  der  Strafe 
am  meisten  getroffen  wurden,  Japetos  und  Kronos3).  Ilesiod 
dagegen  giebt  uns  eine  ausgebildete  Gruppe  von  zwölf  Titanen, 
sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen,  deren  Namen  aber  kei- 
neswegs alt,  sondern  entweder  älteren  Cultusnamen  oder  Cullus- 
anrufungen  der  nationalen  Götter,  welche  die  Theogonie  von  den 
Titanen  ableitet,  entlehnt  oder  auch  wohl  frei  erfunden  sind.  So 
kann  auch  ihre  Zwölfzahl  keine  andre  Bedeutung  haben  als  die 
der  zwölf  Olympischen  Götter  d.  h.  die  eines  mythologischen 
Gruppenbegrilfs,  welcher  das  Vorhandensein  einer  gröfseren  An- 
zahl keineswegs  ausschliefst. 

Es  sind  gröfstentheils  Paare,  in  denen  also  eine  und  die- 
selbe Kraft  wie  gewöhnlich  in  zwei  Geschlechtern,  dem  männli- 
chen und  dem  weiblichen  auflritt.  Das  erste  sind  die  uns  schon 
bekannten  Gottheiten  Okeanos  und  Tethys,  welche  Ilesiod  in  der 

1)  Die  älteste  Erklärung  ist  die  hei  Ilesiod  th.  209,  wo  Uranos,  nach- 
dem ihn  Kronos  entmannt  hat,  seine  Söhne  schilt,  ifdflxi  3t  titkCvov- 
i ns  ÜTctnlhttllQ  (frevelmüthig  strebend)  fi(yn  (>{£ea  toyoi',  roto  3‘  intim 
r(air  fxtiömaihtv  tmaüni:  also  ein  blnfses  Spiel  mit  dem  Namen,  wie 
es  bei  solchen  Erklärungen  der  Alten  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Auch  hat 
diese  Dichtung  kurz  vorher  gesagt  dai's  nur  Kronos  der  Schuldige  war. 
Doch  ist  diese  JNainenserklärung  von  Timlvav  d.  h.  strecken,  streben, 
spannen  auch  sonst  bei  den  Allen  die  gewöhnliche  geblieben,  daher  die 
Komödie  einen  obseönen  Gebrauch  davon  machte  (Meinekr  [list.  crit.  p.  101. 
411),  wie  ein  solcher  auch  in  dem  Worte  Timvömtv  hervortritt.  Nach 
Diodor  3,  56;  5,  66  wäre  der  Name  der  Titanen  abzuleiten  von  Ttutln, 
einem  Namen  der  Erde,  doch  scheint  dieser  erst  zum  ßelwfe  der  Erklärung 
fingirt  zu  sein,  in  einer  Zeit  w o man  Titanen  und  Giganten  zu  verw  echseln 
pflegte.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist  die  noch  Anleitung  von  He- 
sych  v.  t irr/vt]  d.  h.  ßnaiVis  und  7/V«f  d.  h.  ivrif/os,  3vvnaTijs,  ßnai- 
Itvg,  vgl.  Schol.  II.  14,  279  Tiruv  naQct  to  titos.  Also  ein  alter 
Ehrenname  wie  «reef,  von  demselben  Stamme  wie  ti'id  rffit]  Tifjciw,  wozu 
auch  die  Lange  der  ersten  Silbe  palst.  Vgl.  Ilesiod  th.  543  '[(tntnovl3r[, 
navrio)’  nni3t(xtx'  nrdxuov  u.  Srhoemnnn  op.  2 p.  117.  449. 

2)  II.  14,  278  äjuvve  3’  il>s  Ixfhtve  (v.  27u),  ütoi’s  3'  övofirjvtv 
unttVTtts  tovs  vnominanCovs , o'i  Turjt’ts  xaMovmt.  Vgl.  H.  in  Apoll. 
P.  1560". 

3)  II.  8,  478  ov3'  li  xi  rk  vt(am  ntffinO-'  i'xtjni  yntijs  xcu  növroto, 

fr’  'Inntrös  Ti  Kijovog  rf  fj/Jtroi.  Sonst  heiTsen  die  Titanen  auch  bei 
ihm  ol  (hol  KQÖfor  ttfJif'lg  iorrtg,  II.  14,  274;  15,  224.  Immer 

werden  sie  genannt  als  widerstrebende,  nber  längst  überwundene  Götter 
der  Vorzeit,  die  jetzt  im  Tartaros  sind. 
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Consequenz  seines  Systems,  nach  welchem  Himmel  und  Erde 
das  erste  beugende  Paar  sind,  zu  Kindern  von  diesen  macht, 
was  in  der  ältesten  Dichtung  unmöglich  der  Fall  gewesen  sein 
kann  1 ).  Dann  folgen  drei  Paare,  welche  mehr  oder  weniger 
deutlich  die  feurigen  Erscheinungen  und  schwingenden  Bewe- 
gungen  des  Himmels  und  die  ungeheure  Gewalt  des  Meeres  aus- 
drücken:  'Ytcsquov  und  Qeia,  der  Hochwandelnde  und  die 
Prachtvolle,  die  Eltern  von  Sonne  Mond  und  Frühlicht2),  Kgeiog 
und  EvQvßirj , zwei  Namen  welche  gewaltige  Macht  und  Herr- 
schaftausdrücken, wahrscheinlich  des  Meeres,  da  Eurybie  eine 
Tochter  des  Pontos  genannt  wird:  so  dafs  also  hier  wie  oft  in 
der  griechischen  Mythologie  die  Mächte  und  Erscheinungen  des 
gestirnten  Himmels  dem  Meere  entspringen,  denn  die  Kinder 
dieses  Paares  sind  Astraeos  Pallas  und  Perses  3),  mit  ihren  Ge- 
schlechtern meist  himmlische  Lichtwesen.  Endlich  KoTog  und 
0olßrj,  die  Eltern  der  Leto  und  Asteria,  offenbar  auch  Bilder 
des  strahlenden  Lichtes  der  himmlischen  Erscheinungen 4).  Dann 


1)  Doch  sind  die  Flüsse  hei  Homer  StintitTg  und  der  indische  Va- 
runas  ist  nie  gesagt  mit  der  Zeit  ganz  zum  Gott  des  Wassers  und  der 
Gewässer  geworden.  Ob  Homer  sich  die  übrigen  Titanen  als  Kinder  des 
Uranos  gedacht  habe  ist  streitig,  ln  den  drohenden  Worten  des  Zeus  zum 
Ares,  II.  5,  89S,  wenn  er  nicht  sein  Sohn  wäre,  würde  er  längst  sein  Iv£q- 
t(qos  OvQttvimvtov , werden  diese  sehr  verschieden  erklärt,  s.  Schoem.  p. 
35  sqq.,  welcher  sieb  für  die  Titanen  entscheidet.  Aach  Uranos l-fxfiolUJrjs 
bei  Alkman  Antimachos  Kallimachos  u.  a.  (Hes. Et.  M.  Eustath.  Crainer  An. 
Oxon.  1,74)  wurde  verschieden  erklärt,  obwohl  die  Meisten  einen  Ü4: tuotv 
als  Vater  des  Uranos  annahuien  und  diesen  für  den  Okeanos  hielten.  Nach 
Andern  war  aber  Uranos  selbst  tixfiutv  d.  h.  axttjiaxos , also  in  demselben 
Sinne  wie  er  sonst  ^nXxtos  genannt  wird,  vgl.  axfiatv  d.  i.  der  Ambofs  u. 
Aescli.  Pers.  51  Xöyyijs  Sxuov ff,  Kaltim.  Dian.  148  TiqÜvÜ-ios  llxutov. 
Merkwürdig  daTs  auch  im  Skr.  und  im  Zend  das  Wort  äfiuan  d.  i.  uxfiatv 
sowohl  Ambofs,  Hammer,  Stein  als  den  Himmel  bedeutet,  Roth  Z.  f.  vgl. 
Spr.  2,  44  — 47. 

2)  Sehoemann  p.  105.  'Yn(gf(ov  ist  bei  Homer  ein  Beiname  des  Helios, 
welcher  Od.  12,  170  'YniQiovCSt]S  genannt  wird.  &t(a  von  l htiiaHttt  vgl. 
Pind.  J.  4,  1,  wo  Sieg  und  Pracht  von  ihr  abgeleitet  werden,  u.  Hom.  H. 
31,2,  wo  statt  ihrer  EvQvtf ätaatx  genannt  wird,  wie  b.  llygin  f.  pr.  AUX-ga, 
Der  Name  Kgetos  oder  Kotos  ist  von  xntto  xot((o  abzuleiten,  also  der 
Mächtige,  der  Starke,  der  Herrschende,  vgl.  Kgitov  KQtiiov  EvqvxqiCwv. 
Hom.  H.  Merc.  100  nennt  statt  seiner  YftyctftrjätjS. 

3)  fTüXXag  ist  der  Schwinger,  Jl^gotjg  Ihgatv;  negnaTog  sind  alte 
Namen  für  himmlisches  Licht  uud  Sonne,  aber  schwer  zu  erklären,  s. 
Schoem.  p.  232.  243.  216. 

4)  Kotos  entweder  von  xtcfoy  oder  es  hängt  zusammen  mit  xoiXog  u. 
coelain,  s.  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  299,  Ibb.  f.  dass.  Phil.  1S59  Suppl.  323. 
•f’o Cßrj  ist  ein  altes  Cultuswort  aus  der  Religion  des  Apoll  und  der  Artemis. 
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aber  folgt  ein  Wesen  von  ganz  anderer  Bedeutung,  Ttmwog, 
der  von  der  Okeanine  Klytnene  Vater  des  Menoetios,  des  Atlas, 
des  Prometheus  und  Epimetheus  ist,  in  dem  Zusammenhänge 
des  Hesiodischen  Gedichts  lauter  Personificationen  von  Zuständen 
und  Eigenschaften  der  endlichen  und  menschlichen  Natur,  stür- 
mische Leidenschaft1),  ausduldende  Kraft  und  die  Intelligenz 
in  dem  characteristischen  Gegensätze  von  Vorwitz  und  Afterwitz. 
Ferner  Kgovng  und  'Pta  d.  i.  Himmel  und  Erde  in  einem  zweiten 
Auftritt,  die  Eltern  der  drei  Kronidenbrüder  die  nach  ihnen 
herrschen.  Endlich  Qe/ntg  und  Mvrjitoovvr] , wieder  zwei  wohl- 
thätige  Göttinnen,  welche  sich  dem  Zeus  willig  fügen  und  von 
ihm  sogar  Kinder  gebären,  Themis  die  Horen,  Mnemosyne  die 
Musen.  — Also  entweder  bedeutete  der  Name  und  der  Collectiv- 
begrilF  der  Titanen  ursprünglich  nicht  Widerstand  und  Wider- 
spruch, oder  man  hat  ihn  mit  der  Zeit  von  Kronos  nnd  Japetos 
und  diesem  Geschlechte,  welche  immer  die  eigentlichen  Anführer 
der  Tilanomachie  sind2),  auf  die  ältere  Götterwelt  überhaupt 
übertragen.  Und  so  scheint  sich  dessen  Bedeutung  auch  in  der 
folgenden  Zeit  noch  immer  weiter  ausgedehnt  zu  haben3),  bis 
man  zuletzt  Titanen  und  Giganten  identilicirte  und  der  Name 
Titan  nur  noch  an  dem  Sonnengotle  haftete4). 

Aufser  den  Titanen  werden  aber  noch  zwei  andere  Götter- 
gruppen als  Spröfslinge  dieser  Ehe  des  Himmels  und  der  Erde 
genannt,  die  drei  Kyklopen  Bgovrijg,  ^zegotiTjg  und  ’ldgyrjg 
und  die  drei  Hekatoncheiren  Kovtog,  ßgiageiog  und  rürjg 
oder  Vvyrjg,  von  welchen  letzteren  Homer  blos  den  Briareos  und 


1)  'Inneroi  ist  entweder  von  Ihjttm  d.  h.  schleudern,  beschädigen 
altzuleiten  oder  identisch  mit  dem  biblischen  Japhet,  wie  Buttmann,  Wel- 
cher u.  Srhoemonn  p.  209  annehmen.  Der  Name  Mevo(rio«  wird  verschie- 
den erklärt,  s.  YVelcker  Gr.  Gütterl.  1,  744,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  335. 

2)  Neben  Kronos  und  Japetos  wird  besonders  Menoetios  als  vßQttrrqs 
und  vom  Zeus  mit  dem  Blitz  getroffen  und  in  den  Tartaros  geslolsen  ge- 
nannt, Hes.  tli.  514  u.  Apollod.  1,  2,  3.  Atlas  trägt  seine  Last  sowohl  nach 
Hesiod  als  nach  Aeschylns  zur  Strafe  für  den  Titanenkampf. 

3)  Namentlich  werden  die  Kinder  der  Titanen  später  auch  so  genannt, 
Prometheus  b.  Sophokles,  Atlas  b.  Aeschylos,  Astraeos  b.  Serv.  Virg.  A. 
1,  132,  Dione  bei  den  Orphikern  u.  b.  Apollodor  u.  s.  w.  Andre  Titanen  der 
örtlichen  und  jüngeren  Tradition  s.  bei  Schoemann  I.  c.  p.  121,  47. 

4)  Dieser  Sprachgebrauch  scheint  sich  schon  in  einem  Fragmente  des 
Empedokles  zu  linden,  b.  Clem.  Str.  5 p.  570  A,  doch  wird  der  Name  Tiray 
dort  wohl  richtiger  auf  den  Aether  bezogen.  Geber  den  Sonnengott  als 
Titan  vgl.  Anacreontea  47  (37)  utf  ikiS;  <T  Hcc/ii'is  Tuttv,  Paus.  2,  1 1,  5, 
Corp.  Inscr.  n.  1907b  u.  2342  u.  bes.  die  röm.  Dichter,  vgl.  Serv.  V.  A. 
0,  580.  Lycoplir.  AI.  941  gebraucht  die  Form  Tixw. 
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zwar  unter  dem  Doppelnamen  Aegaeon  kennt  (II.  1,403),  dahin- 
gegen seine  Kyklopen  etwas  Anderes  bedeuten.  Denn  bei  den 
Uesiodischen  ist  der  bildliche  Grundgedanke  deutlich  die  Wetter- 
wolke mit  dem  zündenden  Blitze,  welche  in  der  griechischen  My- 
thologie unter  sehr  verschiedenen  Bildern  geleiert  wird.  Hier 
hat  die  drohende  Wolke  mit  dem  aufleuchlenden  Blitze  zu  dem 
Bilde  der  riesigen  Kyklopen  mit  dem  einen  grofsen  runden  Feuer- 
auge  gerührt,  während  die  verschiedenen  Acte  des  Gewitters,  das 
Leuchten  (fulgus,  aaigarnj ) , der  Schall  ( tonilru , ßgoiTtj)  und 
das  Einschlagen  (fulmen,  ycegawög)  über  die  drei  Glieder  der 
Gruppe  vertheilt  sind  '),  nach  einem  sehr  gewöhnlichen  Gesetze 
der  griechischen  Mythendichtung,  das  wir  auch  bei  der  zweiten 
Gruppe  festhallen  müssen.  Diese  ist  weil  schwieriger  zu  erklären, 
daher  die  Erklärungen  sehr  verschieden  sind;  jedenfalls  mufs 
es  eine  nicht  weniger  gewaltige  Nalurkrafl  sein  als  das  Gewitter. 

Am  natürlichsten  denkt  man  an  das  Erdbeben  in  seiner  Alles 
über  den  Haufen  werfenden,  packenden,  zerschmetternden  Wir- 
kung. Es  führt  dahin  namentlich  der  Name  Alyauov  oder 
BqiäQEiog,  der  offenbar  ein  Meeresriese  ist,  bei  Homer  II.  1, 

404  und  anderen  Dichtern  sogar  ein  Sohn  des  Poseidon,  aber 
noch  mächtiger  als  sein  Vater2).  Es  ist  der  personißcirte  Mce- 
resschwall  mit  dem  furchtbaren  Andrange  tosender  Fluthen,  in 
welchem  die  Alten  die  Ursache  der  Erdbeben  erkannten.  Daher 
werden  auch  r6rtg  und  Kntxog  in  demselben  Sinne  zu  erklären 
sein , am  ersten  als  Bilder  der  bald  in  liefgewölblen  Hohlwogen 
bald  in  hoch  emporgeschmetterten  Stofswngen  an  das  Festland 
anschlagenden  und  es  in  seinen  Tiefen  erschütternden  Slurm- 
fluth 3). 

1)  Kvy.).0]7f ff  ofil’fx'  ItQtt  lUf(o>V  XVx).OTfQr)S  OlfttttlfJOi  fas  £}’{- 
xfiro  fitTwno).  Ein  Dichter  nannte  den  Blitz  dns  Auge  des  Zeus  b.  tlesyeh 
oirrnfft  ovipOiclfibs  xiiog.  Vgl.  xüxktoiß  fftltji’ij  b.  Parmenides  u.  Plin.  35, 

96  piuxit  et  quae  pingi  nnn  pnssunt,  tnnitrua  fulgetra  fulgurn,  quae  bronlen 
astrapen  ceraunnbnlinn  appellant.  Statt  des  XfQttvvos  ist  in  der  Hesindi- 
schen  Gruppe  das  gewöhnliche  Epithet  desselben  gesetzt,  II.  7,  133  /Spor- 
rijons  «T  «p«  lüavov  iKfijx’  aoyijjtt  xfo awov.  \ 

2)  IiijittQttos  Jininotvs  ’Oßnitenaos  von  ßoiunos  d.  i.  stark,  gewaltig. 

Die  Auslegung  der  Worte  Homers  ö ytto  fcüre  ß iy  ou  7i«Tpöf  n ut(imv 
ist  streitig,  doch  denkt  man  am  natürlichsten  an  Poseidon.  Mach  Hesind 
th.  817  u.  Eumelns  gab  ihm  Poseidon  seine  Tochter  KriionöXfia.  Noch 
Andere  nannten  ihn  einen  Sohn  des  Pontns  u.  der  Thalassa. 

3)  ri’r\s  oder  mit  dem  y epenthelicon  TV'yijf  wird  gewöhnlich  nach 
dem  Vorgänge  G.  Hermanns  erklärt  als  mernbro , Gliedermann.  Wahr- 
scheinlicher wie  yi'fjs  yvlov  yvalov  in  der  Bedeutung  des  Höhlenden, 
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Diese  letzten  Riesen  und  Unholde,  die  Kyklopen  und  Heka- 
toncheiren,  heilst  es  weiter,  seien  ihrem  eignen  Vater  zu  gewaltig 
gewesen  (th.  619).  Darum  slöfst  er  sie,  wie  sie  aus  dem  Schoofse 
der  Erde  geboren  werden,  wieder  in  denselben  zurück;  wobei 
vermulhlich  die  Anschauung  zu  Grunde  liegt  dafs  der  Dlitz, 
nachdem  sich  die  Wetterwolke  von  der  Erde  zum  Himmel  em- 
porgehoben hat,  wieder  in  die  Erde  zurückfahrt,  wie  die  Sturm- 
fluthen  und  Erdbeben  ja  gleichfalls  das  Innere  der  Erde  aufwülden. 
Diese  nun  wird  dadurch  sehr  gequält  und  sucht  wie  sie  solcher 
Plage  ihres  Leibes  ledig  werde.  Sie  macht  also  aus  Eisen  eine 
gewaltige  Sichel,  ruft  ihre  Söhne  die  Titanen  und  fordert  sie  auf 
die  Mutter  an  dem  Vater  zu  rächen.  Alle  schrecken  zurück  bis 
auf  den  listigen  Kronos.  Die  Erde  führt  diesen  also  in  einen 
Hinterhalt,  giebt  ihm  die  schneidend  scharfe  Sichel  in  die  Hand 
und  sagt  ihm  was  zu  thun  ist.  Wieder  kommt  Uranos  zur  nächt- 
lichen Liebesumarmung,  da  packt  ihn  Kronos  aus  seinem  Ver- 
stecke und  schneidet  jählings  mit  der  Sichel  das  Zeugungsglied 
seines  Vaters  ab.  Wie  er  es  hinter  sich  emporschleudert,  em- 
pfangt die  Erde  die  herabfallenden  Blutstropfen  und  gebiert  davon 
die  Erinyen,  die  Giganten  und  die  Melischen  Nymphen,  lauter 
Dämonen  der  Rache,  der  rohen  Gewalt,  der  blutigen  That 1 ). 
Das  Glied  selbst  aber  fällt  ins  Meer  und  wird  dort  lange  von  der 
Fluth  umhergetragen,  bis  aus  dem  weifsen  Schaume  die  Liebes- 
göttin Aphrodite  geboren  wird.  Der  entmannte  Uranos  flucht 
seinen  Söhnen,  indem  er  ein  gleiches  Verhängnifs  wie  er  erlitten 
auf  ihre  Häupter  beschwört. 

Ohne  Zweifel  ist  in  diesen  Ueberlieferungen  Manches  aus- 
ländischen Ursprungs  und  erst  über  die  Insel  Kreta  in  die  grie- 
chische Mythologie  eingedrungen.  Denn  diese  Insel  war  ein  alter, 
schon  der  Hesiodischen  Theogonie  bekannter  Sitz  eines  Zeus- 
diensles,  in  welchem  dieser  Gott  als  das  Kind  des  Kronos  und 
der  Rhea  gefeiert  wurde,  dessen  Jugend  von  den  Nachstellungen 
des  eignen  Vaters  bedroht  gewesen  sei,  der  auch  sonst  als  listig 


Wölbenden,  Krümmenden  vgl.  II.  8,  402  nnd  416,  wo  yviovv  heilst  die 
Glieder  lähinen,  zerbrechen.  Kottos  kommt  von  xöaau>  xörrw,  aeol.  f. 
xonTio,  also  der  Zuschläger. 

1)  Die  Melischen  Nymphen  werden  in  dieser  Verbindung  aus  demsel- 
ben Grunde  gennnnt  weswegen  b.  He.siod  T.  W.  145  dns  dritte  Ge- 
schlecht ans  Eschenholz  geschafTen  wird,  weil  nehmlich  der  Schaft  der 
blutigen  Stnfslanze  gewöhnlich  von  der  Esche  genommen  wurde.  Vgl. 
II.  16,  143  Schot.,  Hes.  sc.  Hercl.  420  uväQoy, övos  Hesych  v. 

ivutXlo). 
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und  grausam  geschildert  wird,  höchst  wahrscheinlich  nach  dem 
Muster  des  phoenicischen  Molochdienstes.  Aber  eben  so  gewifs 
ist  Kronos,  der  Kronos  Homers  und  eines  in  ganz  Griechenland 
verbreiteten  Gottesdienstes,  ein  altgriechischer  Begriff,  wie  dieses 
schon  der  hei  Homer  so  oft  wiederholte  Sprachgebrauch  Kqo- 
vUov  Kqnvidrjg  Kqovov  natg  für  Zeus  beweist;  obwohl  den- 
selben Gedichten  auch  die  List  des  Kronos  und  seine  Verstofsung 
durch  den  eignen  Sohn  bereits  bekannt  ist1)-  Also  eine  Mischung 
verschiedenartiger,  älterer  und  jüngerer  Vorstellungen,  deren 
einzelne  Elemente  sich  nicht  mehr  deutlich  unterscheiden  lassen; 
nur  dafs  sowohl  der  Name  Kgovog  als  gewisse  volkstümliche 
Elemente  seiner  Verehrung  entschieden  für  griechisch  gellen 
dürfen.  Der  Name  wird  am  besten  abgeleitet  von  v.gaivw  in  der 
Bedeutung  von  reifen,  vollenden,  daher  in  verschiedenen  Gegen- 
den von  Griechenland,  namentlich  in  Attika,  der  Erndtemonat 
Kgnvioiv  hiefs2)  und  ein  Erndlefest  der  Kgnvra  mit  heiteren 
Gebräuchen  begangen  wurde3),  mit  Gebräuchen  welche  sinnbild- 
lich an  das  goldne  Zeitalter  erinnerten,  die  Zeit  einer  ewigen 
Erndte  und  einer  allgemeinen  Gleichheit,  wie  bei  den  römischen 
Saturnalien;  nur  dafs  diese  in  den  Winter  fielen  und  Saturnus 
und  Kronos  auch  sonst  ursprünglich  in  wesentlichen  Punkten 
verschiedene  Götter  gewesen  waren.  Kronos  also  war  im  volks- 
tümlichen Gottesdienste  zunächst  ein  Gott  der  Reife,  der  Erndte, 
der  Fülle;  woraus  sich  bei  weiterer  Entwicklung  von  selbst  die 
übrigen  Züge  seines  Wesens  ergeben  mufsten.  Einmal  die  des 


1)  Kqovov  mtks  «yxvkopjqTtm  II.  2,  205;  4,  75;  9,  36;  16,  431 ; IS, 
293;  Od.  21,  415.  Auch  Hera  ist  T.  des  Kgövog  üyxvlofjijTi^s  11.  4,  59, 
sonst  (Jtyiikoio  Kvoroto  II.  5,  721 ; 14,  194.  Die  drei  Kronideo  nennt  II. 
15,  187. 

2)  Kqovio ; b.  Pint.  Thes.  12,  Koorniv  nach  Et.  M.  v.  * E7inTO[ißiumv 
und  auf  Samos  nach  neuerdings  bekannt  gewordenen  Inschriften,  Berl. 
Mtsber.  1859  S.  750  ff.  Er  entsprach  in  Athen  dem  Hckatombäon,  auf 
Samos  dem  Skirophorion. 

3)  In  Athen  am  12. Hekatomb.s.Plut.l.c.,Demnsth.Tiinoer.26, Philoch, 
b.  Macr.  S.  1,  10,  22,  nach  welchem  Kekrops  den  Dienst  in  Athen  begrün- 
dete, Attius  ib.  7,  37  ma.xima  pars  Oraium  Satnrno  et  maxime  Athenae 
enußeiunt  Sacra,  quae  Onnia  esse  iterantur  ab  illis  etc.,  Athen.  13,  44, 
Hes.  v.  Kqövik  u.  A.  Plut.  n.  p.  s.  v.  sec.  Kpic.  16  nennt  die  Kronien 
neben  den  Dionysien.  Eine  Frühlingsfeier  des  Kronos  in  Athen  und  Olym- 
pia bezeugen  C.  J.  n.  523,  23  u.  Paus.  6,  20,  1.  In  Rhodos  fiel  das  Fest 
aber  gleichfalls  in  den  heissen  Sommer,  l’orph.  d.  allst.  2,  54.  In  Kyrene 
galt  Krouos  auch  für  einen  Spender  des  Honigs  und  der  Bauinfrucht,  Macr. 
1,  7,  25. 
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Vollenders  im  Sinne  der  Reife,  der  qualitativen  Vollendung1), 
und  dieses  scheint  auch  der  Sinn  des  filteren  Sprachgebrauchs 
zu  sein,  wenn  Zeus  Kronion  genannt  wurde  d.  h.  der  Sohn  des 
Vollenders,  also  selbst  der  Vollendete.  Zweitens  die  des  Vollen- 
ders im  Sinne  des  langsam  reifenden,  dann  geerndteten  Jahres- 
segens, also  des  Zeitigers,  woraus  sich  zuletzt  der  Begriff  eines 
Gottes  der  Zeit  entwickelt  hat,  freilich  erst  in  der  deutenden  Pe- 
riode der  Philosophen  und  Theologen2).  Auch  passen  zu  dieser 
Auflassung  recht  wohl  die  gewöhnlichen  Attribute  und  Merkmale 
des  Kronos,  die  Sichel,  die  dichte  Verhüllung  seines  Hauptes, 
seine  List  und  das  unvordenkliche  Allerlhum.  Die  Sichel  deutet 
zunächst  auf  Erndte  und  Erndtesegen3),  dann  aber  ist  sie  auch 
das  Attribut  des  theogonischen  Kronos,  welcher  seines  Vaters 
Glied  abgeschnitten  d.  h.  seiner  allzugrofsen  Fruchtbarkeit  ein  Ende 
gemacht  und  dadurch  den  neuen  Zeitabschnitt  eines  ungehinder- 
ten Wachsthums  aller  irdischen  und  himmlischen  Kräfte  herbei- 
geführt hat;  wie  nach  den  Sagen  andrer  Völker  Himmel  und  Erde 
anfangs  so  dicht  auf  einander  lagen,  dafs  die  übrigen  Götter  und 
Geschöpfe  im  Dunkel  und  in  der  Enge  ihres  Lebens  nicht  froh 
werden  konnten,  daher  sie  mit  Gewalt  von  einander  getrennt 
werden  mufsten4).  Die  Verhüllung  des  Hauptes  aber  scheint, 


1)  Cornut.  7 rj  rrj;  tüv  oXojv  ytvirtttoi  Ttifif , tj v ftpafitv  «7tö  tov 
xoa(vuv  Koövov  tiijfiaStu.  In  diesem  Sinne  übersetzte  G.  Hermann 
Perficus,  vgl.  Schoem.  I.  c.  p.  112,  ti.  Curtius  Grurnlz.  ),  124.  Auch  die 
Dichter  dachten  gewöhnlich  un  xnaCvav  und  das  verwandte  xnt(itv,  II.  2, 
419  oviS'  «p«  na  ol  intx(tn(ttiv{  KQOvitov.  Od.  1,  45;  24,  473  Kqov(<$i] 
vnaii  xotiöi'uuy.  Soph.  Tr.  120  6 7inyrct  XQnlvwv  ßuOtXtvs  KQuviäag. 

2)  Eur.  Heracl.  90t)  Aim’  Kqovov  nnii.  Namentlich  entschied 
der  Sprachgebrauch  der  Orphiker,  welche  Kqovo;  u.  Xpörof  gleichsetzten, 
Lübeck  Agl.  470.  Neuerdings  haben  ßuttmann  u.  Welker  G.  G.  1,  14üfF. 
den  Begriff  des  Xoövog  io  demselben  Sinne  und  die  Wörter  Kqovos  und 
X.n6vos  nur  für  verschiedene  Formen  desselben  Wortes  erklärt,  womit  die 
neuere  Sprachforschung  nicht  fibereinstimmt,  G Curtius  a.  a.  0.  168.  Auch 
sind  die  Abstraclionen  sowohl  in  der  Sprache  als  in  der  Mythologie  in  der 
Regel  jünger  als  die  concreten  Vorstellungen. 

3)  Sie  heifst  bald  aqnri  bald  ÖQ^nctvov.  Hesiod  th.  175.  180  nennt 
sie  xa(iyaQOifovg  d.  h.  mit  spitzen  scharfen  Zähnen,  wie  xvvis  xttQynpo- 
tToyr ff.  fiijni]  ist  ein  griechisches  Wort,  vgl.  sarpio  u.  den  maced.  Mt. 
TooniaTog  d.  i.  Schnittermonat.  Auf  Korkyra,  welches  wegen  seiner 
sichelartigen  Gestalt  AQtnnyrj  hiefs,  und  auf  Sicilien,  wo  die  Nainen  Zn- 
yxXr\  u.  Aq{iz<ivuv  in  derselben  Bedeutung  von  einer  sichelartig  gebildeten 
Landzunge  und  von  einem  Vorgebirge  gebraucht  wurden,  deutete  man 
diese  Namen  später  auf  die  Sichel  des  Kronos. 

4)  C.  Schirren,  Wandersagen  der  Neuseeländer,  Riga  1856.  S.  41.  42. 


Digitized  by  Google 


46 


ERSTER  ABSCHNITT. 


wie  die  oft  hinzugefügte  Gebehrde  der  sinnenden.  Ueberlegnng 1 ), 
in  der  Hesiodischen  Erzählung  auch  der  Hinterhalt,  auf  das  heim- 
liche und  verschlagene  Wesen  des  Kronos  hinzudeuten,  welches 
schon  die  Ilias  durch  das  gewöhnliche  ßeiwort  ay/.vXofitjzrjg 
ausdrückt.  Eben  so  wesentlich  war  das  Prädikat  des  Alters,  so- 
wohl in  der  Bedeutung  einer  verlebten  veralteten  Natur  als  in 
der  eines  längst  abgelaufenen  und  verdrängten  Zeitalters2).  Fer- 
ner das  Verzehren  und  Wiedervonsichgeben  seiner  Kinder,  wel- 
chem Bilde  bei  den  Phoeniciern  von  Tyrus  bis  Karthago  und  in 
früheren  Zeiten  auch  bei  den  Griechen  von  Kreta  und  Rhodos 
die  bekannten  Opfer  von  Kindern  oder  doch  von  Menschen  ent- 
sprachen3): ein  Gebrauch  welcher  punischen  Ursprungs  war, 
aber  seiner  Bedeutung  nach  vermulhlich  gleichfalls  zunächst  der 
zeitigenden  und  reifenden  Macht  des  Himmels  galt,  zumal  in  je- 
nen Klimaten,  wo  die  Zeit  der  Erndte  mit  der  des  verzehrenden 
Sonnenbrandes  zusammenfallt,  daher  auch  der  Raub  der  Perse- 
phone und  die  Mächte  des  Todes  um  dieselbe  Jahreszeit  gefeiert 
wurden.  Endlich  die  Dichtung  von  dem  Ursprünge  der  Aphro- 
dite aus  dem  Saamen  des  Kronos  und  dem  Meere,  auch  dieser 
Mythus  ohne  Zweifel  phoenicischen  Ursprungs,  obwohl  die  freund- 
liche Erscheinung  der  Liebesgöttin  im  Zusammenhänge  der  He- 
siodischen Theogonie  zugleich  die  Bedeutung  hat,  dafs  die  Welt 
durch  sie  mitten  in  dem  blutigen  Streite  der  Götter  eine  neue 
Gewähr  des  Gedeihens  und  der  Versöhnung  erhält. 

Auch  Rhea  ist  erst  durch  die  Legende  des  kretischen  Zeus- 


1)  Die  an  das  Hanpt  gelegte  Hand,  wie  bei  Bildern  des  Zeus,  des 
Asklepios,  des  Homer  in  der  Apotheose.  Von  der  .Verhüllung  des  Haupts 
Serv.  V.  A.  3,  407.  Bilder  des  Kronos  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  798  — 
S02,  Braun  K.  M.  2.  34.  35.  Auf  Bildwerken  punischen  Ursprungs  in  d. 
Exp.  scientif.  de  l’Algörie  erscheint  Kronos  mit  denselben  Attributen  und 
in  Begleitung  eines  Löwen,  welcher  oft  die  Sonne  oder  Sonnenbrand  be- 
deutet. 

2)  Daher  Xpövoi  Xqovioi  Xqov(iov(;  Xqovixo'i  überhaupt  verlebte 
Alte  bedeuteten,  in  welchem  Sinne  inan  in  Athen  auch  ' Iantrot  u.  XoSqoi 
sagte.  Namentlich  war  dieses  der  Sprachgebrauch  der  Komiker,  Arist. 
Nub.  398.  929.  Vesp.  1480.  Plut.  581,  vgl.  Poll.  3,  18  Xq6vov  xal  Ti&u- 
vou  -numunlTtannoq,  Hes.  v.  Xoovov  nuytf,  Diogen.  5,63.  64.  Eben  so 
PlatoSymp.  1952J  Xftovov  xal  'lanfrov  tl(ß/atnTC(>oi,  Timotheus  b.  Athen. 
3,  95  j'fof  (i  Zt  'vi  ßaaiXtvti,  tö  niD.ai  d"  i)v  Xoovos  uq/mv,  anCno 
povaa  naXaiä.  Daher  Salurnus  senex  Virg.  A.  7,  J77,  TQiyi-Qiov  Mclca- 
ger  ep.  128. 

3)  Buttmann  Mytbol.  2,  41,  Hock  Kreta  1,  165,  Heffter  Götterd.  v. 
Khodos  3,  12.  Auch  manche  sprich» örtliche  Redensart  stammte  daher, 
Hes.  v.  xovqCov,  llßuaa  äijJaic,  SaQÖövios  y(Xta s,  Zeuob.  5,  85. 
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dienstes  zur  Gattin  des  Kronos  und  Mutter  des  Zeus  geworden, 
und  auch  sie  kann,  obgleich  schon  die  Ilias  15.  187  sie  kennt, 
doch  nicht  für  eine  rein  griechische  Gottheit  gelten.  Vielmehr 
gehört  sie  eigentlich  nach  dem  durch  Bevölkerung  und  Cullus 
mit  Kreta  eng  verbundenen  Kleinasien,  wo  sie  als  idäische  Mutter 
d.  h.  als  die  im  Waldgebirge  hausende  und  schadende  Mutter  Erde 
hoch  verehrt  wurde.  Die  Kinder  dieses  Paares  sind  nach  der  Ilias 
Zeus  als  der  Aeltesle,  Poseidon  und  Aidoncus  (II.  15,  187.  204), 
ferner  Hera  die  älteste  Tochter  (II.  4,  59).  Bei  llesiod  dagegen 
th.  453  macht  sich  auch  hier  das  Pi  incip  gellend  dafs  das  Voll- 
kommenste immer  das  Letzte  sei:  zuerst  werden  liest ia  Demeter 
und  Hera  genannt  und  zwar  in  dieser  Folge,  dann  Aides  Posei- 
don und  Zeus,  also  dieser  als  der  Jüngste.  Dasselbe  Gedicht  er- 
zählt dann  weiter  wie  Kronos  von  seinen  Ellern  erfahren  habe 
dafs  er  von  seinem  eignen  Sohne  wei  de  überwältigt  werden,  da- 
her er  die  Söhne  sobald  sie  geboren  werden  wieder  verschlingt, 
bis  Rhea  den  jüngsten,  nchmlich  Zeus  in  Kreta  versteckt  und  dem 
Kronos  statt  seiner  einen  wie  ein  Kind  gewickelten  Stein  giebt, 
den  dieser  auch  verschluckt.  Inzwischen  wächst  Zeus  in  der 
Verborgenheit  schnell  heran,  zwingt  den  Kronos  durch  die  List 
der  Mutter  Erde  unterstützt  die  Brüder  wieder  von  sich  zu  geben, 
bei  welcher  Gelegenheit  der  zuletzt  verschluckte  Stein  zuerst 
zum  Vorschein  kommt  und  zum  ewigen  Gedächtnifs  in  Delphi 
aufgeslellt  wird'),  und  beginnt  darauf  den  Kampf,  der  mit  der 
Ueberwältigung  und  Absetzung  des  Kronos  von  seiner  Herrschaft 
endigt.  Wie  sich  die  ältere  Dichtung,  ehe  die  kretische  Legende 
von  der  Geburt  und  ersten  Jugend  des  Zeus  so  bestimmend  ein- 
gewirkt halle,  .diese  Vorgänge  gedacht  hat,  darüber  fehlt  leider 
jede  nähere  Andeutung2). 

Sobald  es  zum  Kampfe  kommt  zerfällt  die  ganze  Götlerwclt 
in  zwei  Parteien,  indem  Einige  die  Herrschaft  des  Kronos,  An- 
dere die  des  Zeus  vorziehen  (Aeschyl.  Pront.  19911'.).  Aber  zum 
Zeus  stehen  bei  weitem  die  Meisten  und  Besten.  Der  alte  Okeanos 
erkennt  seine  Herrsehall  willig  an  (II.  21,  198),  seine  erstgeborno 
Tochter  die  Styx  eilt  selbst,  die  erste  von  allen  Göttern,  mit  ihren 

1)  Pans.  10,  24,  5.  Es  war  ein  s.  g.  ßnfrvXni,  Hr.syeh  s.  v.,  wrlrhes 
Wort  dem  llehr.  ^ entspricht.  Din  Punier  hatten  dafür  das  Wort 
Abnddir,  vgl.  Gesen.  Ilion.  1.  Phoenic.  p.  334.  387.  Offenbar  ein  vom  Himmel 
gefallener  Meteorstein. 

2)  Bei  Apolloilnr  1,  2,  1 hilft  Metis  dem  Zeus.  Nach  der  Orphischen 
Thenpnnie  wurde  Kronos  mit  Hülfe  der  Nacht  emgeschlafert,  gebunden  uud 
wie  Uranos  verschnitten,  Lob.  Agl.  516. 
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Kindern  die  sie  vom  Pallas  geboren,  Eifer  und  Sieg  (Zrjlng  NIktj) 
Kraft  und  Gewalt  {Kqaxnq  Bia),  auf  den  Olymp  zum  Zeus,  den 
diese  Gewaltigen  seitdem  immer  umgeben;  worüber  Styx  von 
ihm  zur  höchsten  Eidesgötlin  erhöht  wurde  ( Hes.  th.  383  ff.). 
Für  das  Regiment  des  Kronos  kämpften  besonders  Japetos  und 
sein  gewaltiges  Geschlecht:  aber  was  vermochte  die  blofse  Gewalt 
gegen  die  Vereinigung  aller  höheren  Himmelsgewalten.  Das 
wufste  Prometheus,  wie  Aeschylos  dichtet,  da  er  von  seiner 
Mutter  Themis  den  Ausgang  des  Kampfes  im  voraus  erfahren, 
daher  auch  er  sich  von  seinen  Brüdern  scheidet  und  für  jetzt 
zum  Zeus  übergeht. 

In  der  Beschreibung  des  Kampfes  tritt  wieder  das  Element 
der  örtlichen  Naturanschauung  hervor,  welches  in  der  griechi- 
schen Mythologie  überall  so  wichtig  ist.  Hier  deutet  es  zugleich 
auf  die  Gegenden  wo  diese  Dichtung  vermuthlich  entstanden  ist. 
in  den  Umgegenden  des  Olympos,  welche  überhaupt  die  Wiege 
der  ältesten  griechischen  Götterdichtung  waren.  Die  gesegnete 
Landschaft  von  Thessalien  ist  nehmlich  erst  dadurch  entstanden 
dafs  die  Gewässer  durch  das  felsige  Tempelhai  und  die  Mündung 
des  Peneios  einen  Abzug  gewannen;  und  dafs  dieses  erst  in  Folge 
eines  gewaltigen  Erdbebens  geschehen  lehrt  nicht  allein  der 
Augenschein,  sondern  es  hatte  sich  davon  auch  in  den  religiösen 
Ueberlieferungen  der  ältesten  Bevölkerung  ein  Andenken  erhal- 
ten 1 ).  Die  Titanomachie  des  Hesiod  ist  nur  eine  malerische 
Ausführung  dieses  alten  Naturkampfes,  worüber  die  höhere  Be- 
deutung des  theogonischen  Weltkampfes  keineswegs  verloren 
geht.  Die  Grundzüge  der  gewifs  viel  und  oft  besungenen  Götter- 
schlacht wiederholen  sich  übrigens  in  der  eingeschobenen  Theo- 
machic  der  Ilias  (20,  56  ff.).  Der  Kampf  selbst  dauerte  nach 
Hesiod  zehn  Enneateriden  {n Xeiovg  kvi avrrrig),  bis  es  endlich 
zur  Entscheidung  kam,  welche  erst  durch  die  von  Uranos  im 
Tartaros  verhafteten,  von  Zeus  auf  den  Rath  der  Erde  befreiten 
Kyklopen  und  Hekatoncheiren  herbeigeführt  wurde2),  indem  jene 
dem  Zeus  Donner  und  Blitz  bringen,  die  Hekatoncheiren  aber 


1)  Athen.  14,  45.  Vgl.  die  anschauliche  Beschreibung  Thessaliens  b. 
Herod.  7,  128 IF.,  Lucan  6,  .133  IT.  u.  unter  den  Neueren  Fallmcrayer  Frag- 
mente a.  d.  Orient  2,  205 IT,  Giiltling  Ges.  Abhaudl.  S.  9. 

2)  Hesind  th.  50 1 fF.,  6 1 7 ff.  Nach  Apollodor  wurden  sie  schon  von 
Kronos  befreit  und  dann  von  neuem  gebunden.  Bei  dems.  bringen  die  Ky- 
klnpen  dem  Zeus  den  BlitT: . dem  Pluton  die  Tarnkappe,  dem  Poseidon  sei- 
nen Dreizack.  Nach  der  Titonomaeliie  des  Eumelos  b.  Scliol.  Apollon.  1, 
1105  und  Virg.  A.  10,  5G5IT.  war  Aegaeon  ein  Bundesgenosse  der  Titanen. 
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sich  ihm  als  die  Mächte  des  Erdbebens  zur  Seite  stellen.  Thes- 
salien ist  das  Schlachtfeld,  auf  dem  Olymp  lagern  die  Kroniden, 
auf  der  Olhrys  die  Titanen.  Die  ganze  Welt  erbebt  bis  in  die 
tiefsten  Tiefen  des  Tartaros,  als  Zeus  endlich  mit  seinen  furcht- 
barsten Waffen  gerüstet,  von  den  Kindern  der  Styx  begleitet,  in 
seiner  ganzen  Majestät  auftritt,  ununterbrochene  Blitze  schleu- 
dernd, so  dafs  das  Land  und  die  Waldung  rings  in  Feuer  auflo- 
dert,  Erde  und  Meer  sieden,  die  Titanen  von  dem  feurigen  Glast 
geblendet  und  verzehrt  werden  und  selbst  das  alte  Chaos  sich  in 
seiner  Tiefe  rührt  und  seine  Stunde  wieder  gekommen  glaubt, 
da  Himmel  und  Erde  dem  Einsturz  drohen.  Schon  neigt  sich  der 
Sieg  zu  den  Kroniden,  da  greifen  schnell  die  Hekatoncheiren  zu 
mit  ihren  sechsmalhundert  Armen  und  Fäusten,  überschütten  die 
Titanen  mit  gewaltigen  Felsmassen,  stofsen  sie  hinab  in  den 
finstern  Tartaros  und  binden  sie. 

Auf  den  Sieg  der  Olympier  folgt  die  Siegesfeier  mit  kriege- 
rischen Waffentänzen  und  Spielen,  wie  zu  Olympia  die  erste  Ein- 
setzung der  dortigen  Spiele  als  Folge  dieses  Sieges  angesehen 
wurde1)  und  der  Titanensieger  Zeus  in  seinem  Viergespann  und 
mit  dem  Donnerkeile  in  der  Hand , wie  ihn  viele  alte  Bildwerke 
darstellen,  seitdem  das  ideale  Vorbild  alles  Triumphes  und  aller 
höchsten  Macht  war.  Der  Preis  des  Sieges  aber  war  die  Welt- 
herrschaft. welche  die  drei  Kroniden  nun  unter  einander  theilen, 
nach  der  älteren  Sage  in  der  einfachen  Form  der  Verloosung, 
wie  die  Herakliden  um  den  Peloponnes  loosten  (II.  15,  18611'.); 
dahingegen  bei  Hesiod  th.  881  die  Götter  gleich  nach  dem  Tita- 
nenkampfe auf  den  Balh  der  Gaea  den  Zeus  zu  ihrem  Herrscher 
wählen  und  dieser  darauf  die  Weltämter  vertheilt  (o  de  röiaiv 
iv  diedäaaaxo  n/näg),  und  diese  Auffassung  ist  nachmals  die 
gewöhnliche  geblieben;  Das  Wesentliche  bei  dieser  Theilung  ist 
die  Dreitheilung  der  Welt  (t Qi%&ä  de  nüvxa  dedaarai), 
wie  sie  in  dem  Wesen  der  Natur  Griechenlands  begründet  ist, 
mythologisch  durch  die  Zahl  der  Kronidenbrüder  motivirt  wird 
und  in  vielen  Sagen  und  Symbolen  als  das  alte  und  allgemeine 
Grundschema  der  griechischen  Naturanschauung  durchschim- 
mert.  Zeus  bekommt  das  oberste  Regiment  des  Himmels  (Zevg 
d‘  iXax ’ ovQCtvov  evQtiv  ev  aiötQi  Kai  veyekjjoiv)  und  dadurch 
der  ganzen  Welt,  Poseidon  das  Meer  und  alle  Fluth,  Aidoneus 


1)  Pausan.  5,  7,  4.  Von  jenen  Göltertänzcn  erzählte  die  Titanomacbie 
des  Entnelos  oder  Arktinos,  s.  Athen.  1,  40,  vgl.  Tibull  2,  5,9,  Seneca 
Aga  in.  331,  wo  Apoll  den  Sieg  durch  seinen  Gesang  feiert. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  4 
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das  Reich  der  Unsichtbarkeit  und  des  geheimnifsvollen  Dunkels, 
die  tiefe  Erde  sammt  dem  Reiche  der  Todlen. 

Gemeinsam  bleibt  die  Erde,  und  der  Olymp os  ( yaia  <S'  eri 
l-vvrj  TtavTcov  xai  uay.Qog  ^Olv^ircoq) , letzterer  als  der  ideale 
Götterberg,  auf  dem  die  himmlischen  Götter  und  Zeus  als  ihr 
patriarchalisches  Haupt  wohnen,  der  in  seinem  Palaste  auf  dem 
obersten  Gipfel  des  Berges  auch  die  allgemeinen  Götterversamm- 
luugen  zu  berufen  pflegt.  Eigentlich  ist  jeder  hohe  Berg,  wie  er 
in  den  klaren  Himmel,  in  den  lichten  Aelher  emporragt,  ein  na- 
türlicher Thron  der  Götter  und  die  meisten  höheren  Berge  in 
den  verschiedenen  Landschaften  Griechenlands,  ja  selbst  die  hö- 
heren Hügel  und  Burgen  der  Städte,  rühmten  sich  die  Sitze  der 
Götter  und  ihrer  Versammlungen  (&ewv  üyoQCti)  zu  sein.  Der 
Olymp  aber  ist  für  die  Griechen  zum  Berge  unter  den  Bergen, 
zum  Götterberge  schlechthin  geworden,  vermöge  einer  religiösen 
uud  poetischen  Vorstellung  welche  vermuthlich  durch  ältere  Re- 
ligionsbegrifle  angeregt  wurde1),  ihre  mythologische  Ausbildung 
aber  jedenfalls  jenen  alten  Cultusgesängen  und  Dichtungen  des 
Musendienstes  in  der  Landschatt  Pierien  am  Fufse  des  Olympos 
verdankt.  Wie  die  Kroniden  ihn  gleich  beim  Beginn  des  grofsen 
Weltkampfes  zu  ihrer  Burg  gemacht  hatten,  so  ist  er  dieses  nun 
für  alle  Zeit  geblieben,  eine  nöltq  öeiov  mit  Mauern  und  Tho- 
ren, mit  Wohnungen  und  allem  übrigen  Zubehör  einer  mensch- 
lichen Ansiedelung.  Und  zwar  bewohnen  die  Götter  den  Theil 
des  Berges,  wo  derselbe  aus  der  irdischen  Luftregion  in  die  des 
Aethers  d.  h.  des  reinen  Himmels  emporragt,  also  seinen  ober- 
sten Gipfel,  wo  ewige  Heiterkeit  und  allezeit  ungetrübter  Glanz 
ist  (Odyss.  6,  42 — 46).  Darunter  ist  die  Region  der  Wolken, 
welche  Zeus  nach  Belieben  sammelt  oder  zerstreut  und  welche 
zugleich  die  Grenze  der  göttlichen  Region  von  der  irdischen 
bildet,  daher  die  Wolken  oft  geradezu  die  Thore  des  Himmels 
genannt  werden  und  die  in  ihnen  waltenden  Gottheiten , die  Ho- 
ren, die  Pförtnerinnen  des  Olymps  (II.  5,  749;  8,  393.  411.  432). 
Der  Gipfel  des  Olymp  ist  also  zugleich  der  Himmel,  den  die  Göt- 
ter auf  diesem  Berge  bewohnen2).  Zu  oberst  thront  Zeus,  wenn 


1)  Vgl.  den  Meru  der  Inder,  den  Klbtirz  der  Perser.  Schot.  Apollon. 
) , 599  zähl t sechs  Berge  mit  dem  Namen  Olympos  auf,  in  Macedonien, 
Thessalien,  Mysien,  Cilicien,  Elis  und  Arkadien,  Andre  wufsten  sogar  von 
vierzehn , Ilesych  v.  Mva.  Ol.  Der  Name  wird  von  lafinui  abgeleitet, 
doch  könnte -er  auch  kleinasiatischen  Ursprungs  sein-,  wo  es  verschiedene 
Bergspitzen  uud  einen  Sänger  des  Namens  gab,  Str.  10,  470. 

2)  Daher  der  Himmel  und  der  Olymp  auch  ganz  gleichbedentend  ge- 
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er  als  der  Olympier  in  seiner  höchsten  Majestät  gedacht  und  ge- 
schildert wird,  wie  bei  dem  Besuche  der  Thetis,  nach  welcher 
Schilderung  Phidias  seinen  Zeus  bildete  (11.  1,  498;  5,  753). 
Dahingegen  man  sich  die  Wohnungen  der  Götter  an  den  Abhän- 
gen und  in  den  Schluchten  des  Berges  dachte  (xara  i tzv%ds 
OvXvftJtoio  11.  11,  77),  jede  mit  ihrem  Männersaale,  ihrem 
Frauenzimmer,  ihrer  Vorrathskammer,  ihrer  Stallung,  wie  irgend 
ein  Anaktenhaus  auf  der  Erde.  Auf  dem  obersten  Gipfel  sind 
auch  die  Götterversammlungen  (II.  8,  3),  die  gewöhnlichen  wo 
nur  die  eigentlichen  Olympier  und  die  gröfseren  wo  alle  Göt- 
ter aufgeboten  werden,  z.  B.  II.  20,  4 ff. 

Nach  den  späteren  Dichtern  wurde  auch  die  Erde  unter  den 
Göttern  vertheilt,  indem  nehmlich  jeder  Gott,  wie  es  der  örtliche 
Gultus  mit  sich  brachte,  seine  besonderen  Lieblingslandschaften 
und  seinem  Schutze  vorzugsweise  anvertraute  Städte  hatte,  Hera 
Argos,  Athena  Athen  u.  s.  w.,  was  die  Sage  von  besonderen  Vor- 
gängen in  der  Götterwelt,  bald  einem  freiwilligen  Vertrage  bald 
einem  Kampfe  bald  einem  Geschenke  abzuleiten  pflegt,  doch  im- 
mer so  dafs  Zeus  dabei  als  die  letzte  entscheidende  Macht  gedacht 
wird.  In  diesem  Sinne  dichtet  Pindar  Ol.  7,  54  von  einer  Thei- 
lung  der  Erde  zwischen  Zeus  und  den  übrigen  Göttern,  bei  wel- 
cher Helios  vergessen  wurde,  daher  ihm  die  später  aufgetauchte 
Insel  Rhodos  zu  seinem  Eigenthum  angewiesen  wird. 

Unter  der  Erde  aber  ist  der  Tartaros  '),  von  welchem  aus 
alten  Gesängen  der  Titanomachie  mehr  als  eine  Beschreibung 
erhalten  ist.  In  der  Ilias  8,  13  ff.  droht  Zeus  jeden  widerspen- 
stigen Gott  in  den  dunkeln  Tartaros  zu  werfen,  weit  hinab  wo 
der  tiefste  Schlund  unter  der  Erde  ist,  verwahrt  von  eisernen 
Thoren  und  einer  ehernen  Schwelle,  so  tief  unter  dem  Reiche 
des  Aid  es  (welches  in  der  Erdtiefe  gedacht  wurde)  wie  der  Him- 
mel über  der  Erde  erhaben  ist.  Bei  Hesiod  th.  722  ff.  heifst  es: 
Neun  Tage  und  Nächte  würde  ein  eherner  Ambos  fallen  bis  er 


braucht  werden,  z.  B.  bei  Sopli.  Ant.  000  io  dem  schönen  Chorgesange: 
iyriQijt  XQÖVht  Switarag  xcatytiq  'Olüfmov  fictQfxuQÖtaaav  ttXyXav. 
I.  H.  Vofs  hat  über  diese  mythischen  Begriffe,  wie  überhaupt  in  der  s.  g. 
mythischen  Geographie  viele  falsche  Vorstellungen  verbreitet,  vgl.  Völbker 
über  Humer.  Geographie  und  Weltkunde,  Hann.  1830.  Später  wohnen  die 
Götter  in  der  Kuppel  des  Himmelsgewölbes,  wohin  die  Milchstrafse  führt, 
Ovid  M.  1,  168  ff. 

1)  Ein  onomatopoetisches  Wort  wie  ßitnßicnog  uuouanog  ßoyßooog 
u.  s.  w von  demselben  Stamme  wie  tcco uaaio  und  ricoßug.  Man  sagte  6 
Tu(itu(jo;,  rj  TaQiuQoq  und  r«  Täqutqa,  s.  Schol.  II.  1,  312. 

4* 
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vom  Himmel  auf  die  Erde  kommt,  und  ebenso  viele  bis  er  von 
der  Erde  in  den  Tartaros  gelangte.  Der  ist  mit  einer  ehernen 
Mauer  umgeben,  um  seinen  Nacken  ist  in  dreifacher  Schicht 
ewige  Nacht  gelagert,  und  von  oben  her  wachsen  die  Wurzeln 
der  Erde  und  des  Meeres  1 ).  Da  sitzen  die  Titanen  in  dem  fin- 
stern Abgrunde,  welchen  Poseidon  (das  Meer)  mit  ehernen  Pfor- 
ten verschlossen  hat.  Diese  sind  rings  durch  eine  Mauer  gedeckt, 
in  welchen  die  Hekatoncheiren  (die  in  der  Tiefe  des  Meeres  ge- 
dachten Dämonen  des  Erdbebens)  Wache  halten,  als  treue  Wäch- 
ter des  Zeus.  Ein  nach  epischer  Weise  ausgeluhrtes  Bild,  bei 
welchem  die  Anschauung  jener  unterirdischen  Gefängnisse  vor- 
schwebte, wie  das  ßäqaiyqov  in  Athen  und  die  ähnlichen  Ver- 
liefse  zu  Sparta  und  zu  Rom,  daher  es  auch  II.  8,  14  heilst:  fj%i 
ßd-thorov  V7to  %#ov6g  laxi  ßeQE&gov.  So  wohnen  auch  die 
Hekatoncheiren  in  einem  Vorbau  des  Thores  zum  Tartaros,  wel- 
cher ganz  nach  Art  der  ältesten  Befestigungswerke  in  Griechen- 
land gedacht  zu  sein  scheint2). 

Der  Tartaros  in  dieser  seiner  engeren  Bedeutung  als  Tita- 
nengefängnifs  ist  also  in  der  älteren  Mythologie  etwas  aufser- 
halb  der  Erde  d.  h.  tief  unter  ihr  und  dem  Meere  Befindliches, 
der  gerade  Gegensatz  des  Himmels  und  des  Olymps  wo  die  herr- 
schenden Götter  leben,  wie  dort  die  verstofsenen , abgesetzten, 
überwältigten  Götter  einer  früheren  Weltordnung.  Da  män  aber 
mit  der  Zeit  die  Titanen  oft  mit  anderen  sinnverwandten  Ungc- 
thümen,  den  Bildern  ungeregelter  Naturkräfte  zu  einem  Begriffe 
verschmolz  (Typhon,  Giganten),  so  kommt  neben  dieser  Auffas- 
sung auch  die  abweichende  vor,  nach  welcher  die  Titanen  als 
dämonische  Mächte  der  inneren  Erdtiefe  erscheinen,  indem  sie 
von  dort  aus  als  böse  Mächte  des  Fluchwürdigen  und  Ungeheu- 
ren mit  denen  die  sie  anrufen  in  Verbindung  stehen3),  noch 


f)  Gerade  so  II.  14,  204  ort  re  Kqovov  tvQvoiut  Zti'i  yaiqg  vtQ&t 
xaO-fiat  xcil  üzQvyfroio  Sahiaaqg.  II.  8,  478  ovd’  elxe  ra  viCarct  rrtC- 
Qtt9-'  Vxqai  yalqs  xtt)  norroio,  fy'  Tttjinos  i#  Knövng  rt. 

2)  Hesiod  th.  732  Tttyog  (U  ntQoiytrai  ttutpoT^QUffev , iv&a  rüqg 
u.  s.  w.  Vgl.  zu  der  ganzen  Beschreibung  Srhoemann  op.  2,  321  sqq. 

3)  In  diesem  Sinne  heifst  es  bei  Hesiod  th.  118  TnQrnQti  t'  ■qfQoevrtt 
fi vyi»  y&ovög  tvgvo StCqg,  vgl.  vs.  158.  505.  620.  Virg.  Ge.  2,  291  aescu- 
lus in  primis,  quae  quantum  vertice  ad  auras  aetherias  tantum  radice  in 
Tartara  tendit.  Daher  bei  Hesiod  th.  697  die  Titanen  seihst  y&övioi  hei- 
l'sen.  Auch  die  Stelle  Ilias  14,  270  4F. , wo  Hera  bei  den  Titanen  schwört, 
macht-  den  Eindruck  als  würden  sie  in  der  Unterwelt  im  Sinne  der  tiefen 
Erde  gedacht.  Sehr  weit  gebt  bei  der  weiteren  Ausführung  dieser  Be- 
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immer  in  der  Tiefe  grollend  und  die  lichte  Welt  der  Olympier 
mit  ihrem  Widerstreben  bedrohend.  Am  weitesten  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  Orphische  Dichtung  gegangen,  wo  die  Titanen  eine 
Ausgeburt  der  grollenden  Erde  sind  und  durchweg  das  wilde, 
bösartige,  der  göttlichen  Herrschaft  widerstrebende  Element  der 
Natur  und  der  sittlichen  Weltordnung  ausdrücken,  vorzüglich 
in  der  Sage  vom  Zagreus  d.  h.  dem  nach  Art  des  kretischen  Zeus 
in  seiner  Jugend  verfolgten  Bacchos,  dessen  Tod  die  trieteri- 
schen  Dionysien  feierten.  Die  Titanen  waren  es  welche  ihn  im 
Aufträge  der  Hera  zerrissen,  ja  nach  Orphischer  Dichtung  seine 
zerstückelten  Glieder  verzehrten,  woran  wieder  die  Dichtung  von 
der  titanischen  Natur  der  Menschen  anknüpfte  ’):  ein  später  und 
niemals  allgemein  verbreiteter  Mythus,  welcher  aber  doch  in  der 
so  eben  angedeuteten  Auflassung  der  Titanen  eine  Stütze  halte. 

Jene  älteste  Dichtung  aber,  die  nur  von  ewig  verhafteten 
Titanen  weifs,  ist  aufs  schönste  und  sinnigste  umgebildet  wor- 
den durch  die  Vorstellungen  und  Dichter  einer  milderen  Zeit, 
welche  von  dem  Gedanken  der  Weltharmonie  durchdrungen 
selbst  für  den  tiefen  Zwiespalt  der  Titanomachie  eine  Versöhnung 
zu  finden  wui'sten.  So  singtPindarP.4,291  ?.vae  de  Zeig  äq>$L- 
x og  Tixüvag  und  Aeschylos  deutet  nicht  blos  in  den  Eumeniden 
632  fr.  auf  diese  Lösung,  sondern  er  liefs  in  seinem  gelösten 
Prometheus  eben  diese  aus  ihrem  Gefangnifs  befreiten  Titanen 
als  Chor  auf  die  Bühne  kommen,  um  den  zuletzt  und  am  hart- 
näckigsten Widerstrebenden  endlich  auch  zu  versöhnen  und  zu 
befreien.  Und  zwar  versetzt  die  Sage  die  Titanen  seitdem  auf 
die  Inseln  der  Seligen,  wo  sie  mit  den  Heroen  in  ewiger  Selig- 
keit leben,  unter  der  Herrschaft  des  Kronos,  dessen  Bild  sich 
nun  auch  zu  dem  eines  glückseligen  Alten  verklärt,  wel- 
cher aller  Mühe  des  Weltkampfes  entladen  mit  tiefwallendem 
Barte,  unter  den  Auserlesenen  der  Vorzeit  thront  und  nur  noch 
die  goldne,  die  selige  Vorzeit  bedeutet2).  Sein  Cultus  ist  von 


sehwörung  ftyran.  Ap.  P.  1 5G  xixXvxe  v vv  um  raia  xul  Ovpavdi  cvqvs 
vntQO-tv  Tirtj vis  Tf  tffot  rot  in tu  y9ovl  vnuzdovTes  Tüqtuqov  üfufl 
fiiyav,  t(öv  fi  «Vtfpff  Tf  fttol  Tf. 

1)  Lob.  Agl.  555  sqq. 

2)  Hesiod  W.  T.  1 <59  EF. , Pindnr  Ol.  2,  70  tf.  Nun  ist  sein  Alter  ein 
ewig  frisches,  sein  Bart  ein  stets  sich  verjüngender,  s.  Plato  Phiieb.  270  D 
und  die  Orphiker  bei  Lobeck  Agl.  all.  Daher  Kgovof  tv/aiitjs,  Xä- 
Otoff , eiiQvy^veioi.  Auch  soll  er  zuerst,  dann  Zeus  als  Titanensieger  be- 
kränzt worden  sein,  Tertull.  d.  cor.  7.  Später  dachte  man  sich  Kronos  und 
die  Inseln  der  Seligen  im  fernen  Westen,  in  Hesperien  oder  auch  jenseits 
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jenem  alten  Feste  der  Kronia  abgesehen  in  Griechenland  nie  ein 
bedeutender  gewesen.  Nur  in  seiner  theogonischen  Bedeutung 
d.  h.  als  Vater  der  Kroniden  pflegte  er  und  an  seiner  Seite  Rhea 
bei  den  gröfseren  Heiligthümern  und  Festen  des  Olympischen 
Zeus  und  der  Olympischen  Götter  überhaupt  initbedacht  zu 
werden. 

• 3. ' Nene  Weltkampfe. 

Diese  Dichtungen  sind  jünger  als  die  Titanomachie,  indem 
sie  nach  Maafsgabe  verschiedener  Localsagen  die  Grundidee  der- 
selben in  verschiedenen  Bildern  wiederholen.  Doch  standen  sie 
der  populären  Auffassung  näher  als  die  ernstere  und  in  wenigen 
erhabenen  Zügen  mehr  angedeutete  als  ausgeführte  Titanomachie, 
daher  sie  in  der  Poesie  und  selbst  von  der  bildenden  Kunst  mit 
Vorliebe  gepllegt  sind  und  namentlich  die  Gigantomachie  die 
ältere  Dichtung  zuletzt  fast  gänzlich  verdrängt  hat. 

a.  Typbon. 

Die  Fabel  scheint  kleinasiatischen  Ursprungs  zu  sein,  we- 
nigstens ist  der  älteste  Schauplatz  eine  von  den  vielen  Gegenden 
Kleinasiens,  welche  in  früher  Vorzeit  von  vulkanischen  Naturum- 
wälzungen heimgesucht  wurden  und  die  deutlichsten  Spuren 
davon  noch  jetzt  aufweisen.  Sie  ist  zugleich  von  besonderem 
Interesse  deswegen  weil  sie  die  Ansicht  des  Alterlhums  über  die 
physikalischen  Ursachen  solcher  Revolutionen  in  bildlicher  Weise 
ausspricht,  dafs  nehinlich  das  Innere  der  Erde  mit  gasartigen 
Dämpfen  angefüllt  sei,  welche  nach  auswärts  drängen  und  dort 
wo  sie  einen  Ausgang  nicht  von  selbst  finden  diesen  gewaltsam 
erzwingen  ').  Typhon  oder  Typhoeus  ist  der  allgemeine  mytho- 
logische Ausdruck  für  diese  feurigen  Dämpfe  und  ihre  zerstören- 
den Wirkungen '-).  Schon  die  Ilias  (2,  782)  kennt  seinen  Kampf 
mit  Zeus  und  zwar  verlegt  sie  sein  Lager  (etWg)  d.  h.  die  Stätte 


der  Heraklessänlen.  Daher  die  Flocht  des  Kronos  nach  Italien,  Sicilien 
oder  Libyen  und  seine  dortige  Herrschaft,  Diod.  3,  60;  5,  66. 

1)  Ovid.  M.  15,  296  sqq.,  vgl.  Al.  v.  Humboldt  Ans.  d.  Natur  2, 
255  ff.  3.  A. 

2)  von  Ti’ipo)  d.  i.  dampfen,  qualmen,  brennen,  Knllimach.  Del.  141 
Alrva(ov  ogtog  xv<f’Oju{voio,  Artemon  b.  Sch.  Pind.  P.  1,31  näv 
oqos  f/ov  TtvQÖ;  ttvadöatts  Inl  Tvtfäivi  xu(traf  rvifftv  yng  to  xnitiv. 
Der  Name  lautet  bald  Tuif  tog  bald  Tvcfwevs  bald  Ti’(f  tov  oder  Tvipatov. 
Vgl.  Schnemann  op.  2,  340  — 374. 
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wo  er  gebändigt,  aber  noch  widerstrebend  in  der  tiefen  Erde 
ruht  in  das  Land  der  Arimer,  worunter  die  Meisten  die  Gebirge 
von  Cilicien,  Andere  die  vulkanischen  Gegenden  von  Lydien  und 
Phrygien,  noch  Andere  Syrien  verstanden;  dahingegen  man  spä- 
ter, als  die  vulkanischen  Erscheinungen  der  Gegend  von  Cumae 
und  Pozzuoli  bis  hinüber  zu  den  Liparaeischen  Inseln  und  zum 
Aetna  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen  auf  sich  zogen,  sowohl 
das  Ungeheuer  Typhon  als  jenen  mythischen  Begriff  des  Arimer- 
landes  in  diese  westlichen  Gegenden  verlegt  hat 1 ).  Die  ganze 
Dichtung  giebt  am  vollständigsten  Hesiod  th.  S20ff.  Typhon 
ist  hier  eine  letzte  Geburt  der  Erde,  welche  sie  um  den  Sturz 
der  Titanen,  zu  rächen  vom  Tartaros  empfangen  hat2).  Seine 
Schilderung  des  Kampfes  gehört  als  allegorisches  Gemälde  von 
einem  der  grofsartigsten  Naturereignisse,  nelimlich  eines  feuer- 
speienden Berges,  zu  dem  Merkwürdigsten  was  von  derartiger 
Poesie  erhalten  ist.  Das  Ungeheuer  ist  von  gewaltiger  Kraft  an 
Händen  und  Füfseu  und  aus  seinem  Nacken  ragen  hundert  Dra- 
chenköpfe, die  mit  dunklen  Zungen  lecken,  mit  feuersprühenden 
Augen  leuchten,  mit  wunderbar  gemischten  Tönen  zischen,  denn 
bald  hört  inan  die  gewöhnliche  Göttersprache,  bald  das  Gebrüll 
eines  furchtbaren  Stieres,  bald  das  Geheul  eines  Löwen  oder  das 
Gebell  von  Hunden,  dann  wieder  ein  schrilles  Gepfeife,  dafs  das 
ganze  Gebirge  wiederhallt.  Es  hätte  sich  der  Herrschaft  über 
Götter  und  Menschen  bemächtigt,  wenn  Zeus  ihm  nicht  mit  dem 
Donnerkeile  entgegengetreten  wäre.  Nun  entstand  ein  Kampf 
von  dem  die  Welt  bis  in  den  tiefsten  Grund  erbebte,  und  wie 
das  Ungeheuer  seine  Flammen  spie  und  von  oben  der  Blitz  dar- 
ein fuhr,  gerieth  Erde  Himmel  und  Meer  in  Brand,  losete  siedete 
und  sprühte,  dafs  selbst  der  Fürst  der  Unterwelt  und  die  Titanen 
im  Tartaros  zitterten.  Endlich  trifft  es  ein  Blitzstrahl  mit  solcher 
Macht  aufs  Haupt,  dafs  das  Ungelhüm  zusammenstürzt,  worauf 
eine  Glutli  von  ihm  ausgeht,  dafs  die  Erde  wie  geschmolzenes 
Metall  dahin  strömt3).  Nun  wirft  Zeus  es  in  den  Tartaros,  von 


1)  Aesch.  Pr.  353  IT.,  Pindar  Ol.  4,  6;  P.  1,  15  ff.,  Str.  13,  626,  Hes., 
Steph.  B.  Auch  io  Boeotien  gab  es  ein  Tvtfttöviov  d.  h.  eine  dampfende 
Feuerstätte,  daher  man  auch  hier  vom  Typhon  erzählte,  Hesiod  sc.  Here. 
32,  Schal.  Pind.  Ol.  4,  11;  P.  1,  31,  Tzetz.  Lykophr.  177. 

2)  Noch  Stesichoros  u.  A.  ein  Sohn  der  Hera,  s.  dort. 

3)  Die  Lavaströme,  welche  Pindar  P.  I,  21  IT.  prächtig  schildert. 
Aeschylos  wiederholt  die  bedeutungsvollsten  Züge  des  Nalurgemäldes. 
Bei  beiden  Dichtern  kämpfen  alle  Götter  mit  dem  Ungeheuer,  nicht  blos 
Zeus.  Nach  Virg.  A.  8,  297  nahm  auch  Herakles  an  dem  Kampfe  Theil. 
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wo  es  viele  verderbliche  Wirkungen  noch  immer  auf  die  Ober- 
welt sendet.  Denn  von  ihm  stammen  alle  schlimmen  Glulhwinde, 
welche  zerstörend  über  Land  und  Meer  dahinfahren,  und  gesellt 
mit  der  schrecklichen  Echidna  ')  ist  Typhon  der  Vater  von  allen 
den  mythischen  Ungethümen,  welche  auf  und  unter  der  Erde  das 
menschliche  Geschlecht  bedrohten,  bis  Herakles  kam  und  ihnen 
ein  Ende  machte,  wie  sein  göttlicher  Erzeuger  dem  Typhon  selbst 
ein  Ende  gemacht  hatte.  Spätere  Dichtungen  haben  die  Wirkun- 
gen des  Ungeheuers  bis  in  den  Kaukasos  verfolgen  wollen2). 
Nach  anderen  Sagen  unterstützte  Kadmos  den  Zeus  bei  diesem 
furchtbaren  Kampfe3).  Andererseits  wurde  die  aegyptische Fabel 
vom  Set- Typhon  mit  der  griechischen  verschmolzen,  was  unter 
anderen  abenteuerlichen  Sagenbildungen  zu  der  angeblich  schon 
dem  Pindar  bekannten  Dichtung  führte,  dafs  die  Götter  auf  der 
Flucht  vor  dem  Typhon  Tbiergestalt  angenommen  hätten  und 
deshalb  von  den  Aegyptern  in  dieser  Gestalt  angebetet  würden 4). 

b.  D ie  Giga n t oma chie. 

Bei  Homer  sind  die  Giganten  ein  wildes  und  riesiges  Urvolk 
der  westlichen  Okeanosgegend , welches  die  Götter  wegen  seines 
tollen  Uebermuths  bald  wieder  vertilgt  haben  Od.  7,  58.  206; 
10,  120.  Bei  Hesiod  sind  sie  von  der  Erde  aus  dem  Blute  des 
entmannten  Uranos  geboren,  riesige,  gewaltsame,  mit  Harnisch 
und  langen  Speeren  bewaffnete  Ungethüme  (th.  185),  deren  Ur- 
sprung im  Sinne  ihrer  Natur  gedichtet  ist.  In  der  örtlichen 
Volkssage  waren  und  blieben  sie  dasselbe  was  unsere  Riesen  und 
Hünen,  und  wo  wilde  Naturkräfte  thätig  waren,  namentlich  an 
vulkanischen  Stätten  und  in  der  Jahreszeit  des  Winters  wie  in 
den  Wogen  des  Meeres,  wo  kühne  Berge,  keck  hingeworfene 


1)  Hes.  th.  295 — 305,  Arist.  Ran.  473,  Schoemanu  I.  c.  p.  \S$.''Eyiöva 
ist  das  fern,  zu  t/ts,  daher  sie  halb  Schlange  halb  Weib  ist  und  wie  T yphon 
etv  ‘AftCfiotiUV  zu  Hause,  nach  Aristophanes  ein  huudertköptiges  Unge- 
heuer der  Unterwelt.  Beide,  Typhon  und  Echidna,  wurden  auch  mit 
Schlangenleibern  abgebildet  s.  Paus.  3,  18,  7,  vgl.  Aesch.  Sept.  475  ein 
feuerspeiender  Typhon  als  Schildverzierung.  Auf  einem  Vasenbilde  b. 
Gerhard  t.  237  kämpft  Zeus  mit  Typhon,  welcher  hier  geflügelt  ist  und 
statt  der  Beine  zwei  Schlangen  hat. 

2)  Apollon.  Rh.  2,  1210. 

3)  So  erzählt  besonders  Monnos,  s.  R.  Koehler  üb.  die  Dion.tsiaka  des 
Nonn.  v.  Panop.  Halle  1853  S.  2. 

4)  Apollod.  1,  6,  3,  Anton.  Lib.  28,  vgl.  Porph.  d.  abst.  3,  10,  Nigidius 
b.  Schol.  German.  Arat.  p.  70. 
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oder  aufgeschichtete  Felsenmassen  die  Phantasie  beschäftigten, 
da  dachte  man  sich  die  Giganten  dämonisch  fortlebend,  trotz 
der  Dichter  welche  von  ihrer  Ueberwindung  und  Ausrottung  er- 
zählten. Immer  sind  sie  erdgeboren  und  dem  menschlichen  Ge- 
schleclite  nahe  verwandt,  daher  die  Sage  sie  als  ein  Volk  der 
frühen  Vorzeit  oder  neben  den  Menschen  als  eine  andre  Gene- 
ration autochthoner  Geschöpfe  aufzufassen  liebte1)  und  in  dem- 
selben Sinne  auch  der  Name  ylyag  gewöhnlich  durch  yrjyevrjg 
erklärt  wurde  2).  Doch  gelten  sie  für  weit  stärker  und  dauerhaf- 
ter als  das  menschliche  Geschlecht  und  immer  für  Riesen,  deren 
Wuchs  Homer  bei  derartigen  Ungethümen  ins  Maafslose  zu  stei- 
gern pflegt,  endlich  für  frevelmüthig  und  von  sinnlos  sich  selbst 
aufreibender  Streitbarkeit,  die  wahren  Urbilder  einer  ungebändig- 
ten  Naturkraft.  So  gutmüthige  Riesen  wie  die  der  nordischen 
Sagen  sind  der  griechischen  unbekannt. 

Aus  der  Verschmelzung  von  örtlichen  Sagen  war  ein  epi- 
sches Gedicht  entstanden,  welches  mehrfach  angedeutet  wird3), 
aber  verschollen  ist.  Die  Erzählung  bei  Apollodor  1,  6 giebt  eine 
Uebersicht  über  den  Zusammenhang. 

Die  älteste  unter  diesen  localen  Sagen  ist  die  von  dem  älte- 
sten Phlegra  ( (DXtyqa  d.  i.  Rrandstätle),  welcher  Name  mit  den 
Giganten  später  auch  in  Italien  genannt  wurde.  Jenes  Phlegra, 
eine  vulkanische  Gegend  wie  es  scheint,  zeigte  man  auf  der  mace- 


1)  Hesiod  th.  50  üvOno'iTimv  ts  yivoi  XQartfuäv  i(  yiytivrwv.  Al- 
kyoncus  ein  Autochthon  nach  dem  Dichter  (wahrscheinlich  Pindar)  b.  Flip- 
pol. ref.  haer.  5,  7 p.  136.  Vgl.  Paus.  8,  29,  2. 

2)  riyas  von  yl f d.  i.  yij  (Lob.  Paralip.  83)  wie  yfyeios  von  yia. 
Vgl.  Batrachom.  7 ytiytvfmv  ävefgiäv  yiyavriov.  Soph.  Tr.  1058  ö yqye- 
VrjS  OT(iazos  ytynvrwv.  Eur.  Phoen.  129  ylyaVTi  yrfytvittf  nQoaofioiog, 
1131  ylyag  yyyfVtjg,  Here.  f.  179  roten  yijg  ßhaetrriuaen  ylyaen.  Arist. 
Av.  824  of  ytjyeviis.  Die  Fabel  vom  Ursprung  der  Menschen  aus  der  mit 
dem  Blute  der  Giganten  benetzten  Erde  b.  Ovid  M.  1,  156  gehört  den  Or- 
phikern und  der  Zeit  wo  Giganten  uud  Titanen  dasselbe  bedeuteten,  eben 
so  die  Fabel  welche  alles  giftige  Gewürm  bald  aus  dem  Blute  des  Typho- 
eus  bald  aus  dem  der  Titanen  oder  Giganten  entstehen  liefs,  s.  Lob. 
Agl.  565  sqq. 

3)  Batrachom.  7. 171  olog  KevravQeov  cSTQtabg  toyteai  jjj  riyävrorv. 

282  To  abv  ojtAov  xevtla&eo  ftlyee  Tiravoxrövov , — q>  nort  xetl  Ket- 
Tiavf)«  xarlxrctvtg  — ’Eyxlhaäov  r'  Inlöqaag  i<S'  eiyQiet  ifuh.ee  Fiyctv- 
Toiv.  Xenophanes  b.  Athen.  11,  7.  ovrt  feetyag  Tnij venv  oeefi  D- 

yeivreov  oiiefh  ree  KtvritvQtov,  nheia/jetret  tiuv  nQOTCQeav.  Wahrscheinlich 
dichtete  auch  Hesiod  von  der  Gignntomachie,  Schoem.  I.  c.  140,  23.  Zu 
Apollod.  vgl.  Tz.  Lyk.  63  und  über  die  Giganten  überhaupt  Wieseler 
Hall.  A.  Encycl.  s.  v. 
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(Ionischen  Landzunge  Pallene,  welche  von  dem  alten  Götterberge 
Olympos  durch  eine  Meeresbucht  getrennt  war  und  durch  ihre 
Merkmale  einer  gigantischen  Naturumwälzung  den  Volksglauben 
auch  in  späterer  Zeit  beschäftigte 1 ).  Als  Giganten  und  über- 
müthige  Feinde  der  Olympischen  Götter  erschienen  hier  beson- 
ders Alkyoneus  d.  i.  der  Eismann,  also  eine  Personitication 
des  Winters  und  der  winterlichen  Meeresslürme,  nach  Pindar  die 
Erstgeburt  aller  Giganten,  fürchterlicher  Kämpe,  riesig  grofs 
wie  ein  Berg2),  und  Porphyrion,  der  König  der  Giganten,  des- 
sen Name  auf  loderndes  Feuer  zu  deuten  scheint3).  Den  Alkyoneus 
kannte  die  Sage  auch  als  Räuber  der  Sonnenstiere  Erytheias  und 
wir  werden  ihm  später  noch  einmal  als  einem  Seitenstück  zum  Ge- 
ryoneus  begegnen,  dessen  Fabel  nur  eine  andre,  durch  geogra- 
phische Beziehungen  weiter  ausgesponnene  Version  derselben 
alten  Dichtung  vom  Kampfe  des  Herakles  mit  der  räuberischen 
und  riesigen  Macht  des  Winters  zu  sein  scheint.  Porphyrion 
wurde  besonders  als  Feind  der  Himmelskönigin  Hera  gedacht, 
nach  welcher  ihm  Zeus  ein  Gelüste  einflöfst,  daher  er  sie  mit  gei- 
ler Brunst  zu  verunreinigen  droht.  Beide  schleudern  Felsblöcke 
und  lodernde  Baumstämme  gegen  den  Himmel.  Unter  den  Olym- 
piern sind  dagegen  Zeus  und  Alhena,  die  beiden  Inhaber  und 
Schleuderer  des  Blitzes,  die  thätigsten  Vorkämpfer;  doch  kann 
die  Entscheidung  erst  durch  einen  Sterblichen  erfolgen.  Denn 
die  Erde  hatte  ihre  Kinder  gegen  die  Waffen  der  Göller  zu  feien 
gewufst,  aber  nicht  gegen  die  der  Sterblichen ; deshalb  holt  Alhena 
den  Herakles  herbei,  nach  einer  andern  Tradition,  für  welche 
Dionysos  nur  als  Heros  galt,  auch  diesen4).  Umsonst  sucht 


1)  Solin  14  weifs  von  gewaltigen  Felsblöcken  die  da  bernm  lägen, 

Pfailostr.  Her.  p.  671  von  Gigantengebein  und  unterirdischem  Getöse. 
Phlegra  ist  das  Gigantenfeld  7r /Lag  Aesch.  Eum.  295,  4>X(ynng 

Ttedlov  Pind.  N.  1,  67,  Arist.  Av.  824),  Pallene  die  ganze  felsige  Land- 
zunge, Steph.  B.  v. 

2)  Pind.  N.  4,  27 ; Isthm.  5,  32,  b.  Hippol.  1.  c.,  vgl.  Schneidew.  Philol.  1 
p.434.  Der  Name  'Ai.xvovtvg  ist  zu  erklären  wie  der  der  olkyonischenTage 
und  der  alkyonisrhen  Vögel,  welche  in  jener  Gegend  für  die  verwandelten 
Töchter  des  Alkyoneus  galten,  s.  Bekk.  An.  377,’ 31.  Auch  gab  es  dort 
einen  Berg  Alkyone,  Plin.  4,  36.  Alkyoneus  und  Porpbyrion  zusammen - 
genommen  würden  also  in  dieser  Fabel  die  neptunisebe  und  die  vulka- 
nische Gigantenmacht  vertreten,  wie  die  Hekatoncheiren  und  die  Kykiopen 
der  Titanomachie  Gewitter  und  Erdbeben. 

3)  Pind.  P.  8,  12.  17,  Nonn:  48,  20,  Ptolem.  Heph.  2 ttvqCtivoos 
r(yag. 

4)  Diod.  4,  15,  Schol.  Pind.  N.  1 , 100.  Dionysos  tritt  bei  diesem 
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darauf  die  Erde  ihre  Söhne  durch  ein  Zauberkraut  zu  schützen; 
Zeus  verbietet  der  Sonne  dem  Monde  und  der  Morgenröthe  zu 
scheinen  und  schneidet  jenes  Zauberkraut  selbst  ab.  Nun  lallt 
zunächst  der  fürchterliche  Alkyoneus  durch  die  Pfeile  des  Hera- 
kles, nachdem  ihn  der  Held  von  der  Stelle  seiner  Geburt,  auf 
welcher  er  immer  von  neuem  erwärmte,  hinweggeschleppt  hatte: 
dann  Porphyrion,  der  sich  eben  an  der  Hera  vergreifen  will,  als 
Zeus  und  Herakles  ihn  niederkämpfen.  Immer  wird  der  Antheil 
des  Herakles  an  der  Gigantomachie  unter  seihen  gröfsten  Thaten 
hervorgehoben  1 ). 

Merkt  man  also  hier  die  Spuren  der  Dichtung,  so  sind  an- 
dere Sagen  djer  Art  überwiegend  in  der  Form  von  Cultus-  und 
örtlichen  Volkssagen  überliefert,  so  dafs  sie  mit  jener  Olym- 
pisch - Phlegraeischen  erst  später  und  äufserlich  verbunden  sein 
mögen.  So  die  attische  von  dem  Kampfe  der  Athena  mit  den 
beiden  Giganten  Pallas  und  Enkelados,  von  denen  jener  einer 
Gultussage  des  Demos  Pallene  und  der  Athena  Pallenis  2),  dieser 
gleichfalls  ursprünglich  dem  attischen  Pallasdienste  anzugehö- 
ren scheint,  obwohl  man  später  vorzüglich  in  den  vulkanischen 
Gegenden  von  Italien  und  Sicilien  von  ihm  erzählte3).  Gewifs 
ist  dafs  die  Traditionen  der  Gigantomachie  in  keinem  Culte  so 
eifrig  gepflegt  wurden  als  in  dem  der  Athena.  Ferner  die  Sage 
von  dem  Giganten  Mimas,  welcher  dem  hohen  und  stürmi- 
schen Waldgebirge,  das  bei  Chios  und  Erythrae  in  die  See  hin- 
ausspringt, seinen  Namen  gegeben  hatte4),  und  die  koische  von 


Kampfe  mit  dem  gewöhnlichen  Gefolge  von  Silenen  und  Satyrn  auf,  Enrip. 
Ixykl.  5,  mit  demselben  beritten  auf  Eseln,  welche  durch  ihr  Geschrei  die 
Giganten  in  die  Flucht  gejagt  haben  sollen,  Hvgin.  P.  Astr.  2,  23,  My- 
thogr.  1.  1,  11.  Ueberhanpt  reizte  die  Gigantomachie  zur  Parodie,  Athen. 
9,  72;  15,  56. 

1)  Vgl.  noch  Pind.  N.  1,  67 ; 7,  90.  Soph.  Tr.  1058,  Eur.  Here,  f:  177, 
wo  Herakles  neben  dem  Zeus  und  auf  seinem  Wagen  gegen  die  Giganten 
kämpft,  wie  auf  einigen  Vasen,  vgl.  1190,  Horat.  Od.  2,  12,  6.  Der  Gigant 
Sovqio;  b.  Paus.  3,  18,  7 ist  wahrscheinlich  Alkyoneus. 

2)  Soph.  b.  Str.  9,  392  6 axXtjooi  ovros  xctl  rtyarrag  IxTQiiftov 
IldXXng,  vgl.  0.  Müller  in  d.  hyperb.  röm.  Studien  S.  280  CF. 

3)  yUtrjvä  ät  ’EyxtXdifoi  (ptvyovn.  EixtXlav  titiQQiipt  ttjv  vrjaov 
Apoll.  1,  6,  2,  vgl.  Virg.  A.  3,  577  ff.,  daher  Typhon  später  gewöhnlich 
auf  den  Vulkan  von  Ischia  beschränkt  wird.  ’EyxtXaäo;  ist  eigentlich  der 
Tobende,  Lärmende,  vgl.  KtXatfo;  XiXitifiov  als  Name  von  Flüssen  u.  s. 
w.  Daher  Athena  iyxfXaifo:  nach  Hesych  und  Et.  M.  Der  Gigant  unter- 
liegt Batrachom.  284  dem  Zeus,  doch  stellen  ihn  die  V.  B.  und  Eurip.  Ion 
209,  Aristid.  1 p.  15  Ddf.,  Paus.  8,  47,  1 speciell  der  Athena  gegenüber. 

4)  M(/xat  ist  der  Stürmende,  Rasende,  vgl.  ficufittaj  fiatfidooai 
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dem  Giganten  Polybotes  d.  i.  der  Brüller,  welcher  vor  Posei- 
don durch  das  Meer  bis  Kos  flieht,  von  welcher  Insel  darauf  der 
Meeresgott  mit  seinem  Dreizack  ein  Stück  abschlägt  und  auf  den 
Riesen  wirft,  auf  welche  Weise  die  Insel  Nisyros  entstanden  sein 
soll *).  Aufserdem  wird  Ephialtes  als  Gegner  des  Apoll,  Rhoe- 
tos  als  der  des  Dionysos,  Klytios  als  der  der  Hekate  oder  des 
Hephaestos,  der  ihn  mit  glühenden  Metaliklumpen  getroffen 
habe,  andre  Giganten  als  die  von  andern  Göttern  genannt2),  wie 
sich  denn  die  Volkssage  aller  Orten  immer  viel  mit  diesen  Rie- 
sen und  diesen  Kämpfen  beschäftigte,  in  Italien  vorzüglich  in  der 
ganz  vulkanischen  Gegend  Campaniens  zwischen  Cumae  und 
Pozzuoli,  wo  man  gleichfalls  ein  Phlegra  und  eine  Gigantoma- 
chie  kannte  und  durch  die  vielen  heifsen  Quellen , die  vulkani- 
schen Ausbrüche,  die  Erdbeben  an  die  Riesen  in  der  Tiefe  des 
Erdbodens  immer  von  neuem  erinnert  wurde3). 

Titanomachie  und  Gigantomachie  sind  sich  darin  ähnlich 
dafs  sie  in  ethischer  Hinsicht  im  Wesentlichen  dasselbe  bedeu- 
ten, den  fruchtlosen  Widerstand  der  blofsen  Gewalt  gegen  das 
göttliche  Regiment  der  Olympier,  wie  dieses  Pindar  P.  8 und  Ho- 
raz  Od.  3,  4 sehr  schön  ausgeführt  haben.  In  theogonischer 
Hinsicht  ist  die  Gigantomachie  freilich  lange  nicht  so  bedeutsam, 
aber  sie  war  dafür  um  so  populärer,  schon  deshalb  weil  alle 
Götter  und  Herakles  mitkämpften.  Die  Folge  war  dafs  die  Tita- 
nen vor  den  Giganten  zuletzt  fast  ganz  vergessen  sind,  so  dafs 
der  Name  Titane  bei  den  späteren  Dichtern  (schon  bei  Euripides) 
gewöhnlich  dasselbe  was  Gigant  bedeutet.  Die  gröfsere  Popula- 
rität aber  zeigt  sich  besonders  in  den  Werken  der  bildenden 


Cnf  itaifiaxTrjg,  daher  b.  Hes.  sc.  Here.  186  ein  Kentaur  denselben 
in  führt.  Dafs  der  Berg  bei  Chios  und  Erythrae,  den  Od.  3, 172  einen 
stürmischen,  Arist.  Nub.  273  einen  Liebiingsaufentbalt  der  Wolken  und 
mit  Schnee  bedeckt  nennt,  nno  JVfffinvTog  yCyitVTOg  (v  ttiircii  xautvov 
seinen  Namen  führte  sagen  Enstath.  u.  Schol.  Od.  1.  c.  Den  Giganten  nennt 
Eur.  Ion  215  einen  Gegner  des  Zeus,  über  den  Berg  s.  Spanb.  Kal  lim. 
Del.  67. 

1)  Apollod.  1.  c.,  Str.  10,  489,  Paus.  1,  2,  4 u.  a.  Auf  einem  V.  B. 
führt  dieser  Gigant  den  Namen  Ephialtes. 

2)  Apollodor  nennt  den  Gegner  des  Dionysos  Enrytos,  Horat.  Od.  2, 
19,  23;  3,  4,  55  Rhoetos,  welcher  Name  auch  dort  herzustellen  sein  wird. 
Mehr  Namen  und  Sagen  b.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  155.  169,  denn  man  er- 
zählte auch  in  Kieinasien,  auf  Kreta,  in  Arkadien  u.  s.  von  Giganten. 

3)  Str.  5,  243.  245,  Diod.  4,  21,  Dio  Cass.  66,  23,  Sil.  It.  12,  143. 
Nach  Philostr.  Her.  p.  671  und  Claudian  rapt.  Pros.  3,  184  dachte  man  sich 
später  in  Neapel  den  Alkyoneus  unter  dem  Vesuv  liegend. 
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Kunst,  welche  die  Darstellungen  aus  der  Gigantomachie  um  so 
lieber  ergriff  je  weniger  sie  mit  den  Titanen  zu  rathen  wufste. 
Besonders  wurden  solche  Kampfesscenen  im  Culte  des  Zeus  und 
der  Athena  abgebildet,  in  welchem  letzteren  auch  der  bei  den 
Panathenaeen  dargebrachte  Peplos  nach  herkömmlicher  Weise 
mit  solchen  Scenen  gestickt  wurde 1 ).  Und  von  daher  wird  es 
kommen  dafs  auch  die  alterthümlichen  Vasenbilder  sehr  häutig 
diese  Schlacht  dar^dlen,  entweder  im  Ganzen  oder  in  besonde- 
ren Gruppen3).  Dir  Giganten  sind  in  solchen  älteren  Werken 
immer  so  gebildet  wie  auch  Hesiod  sie  beschreibt  d.  h.  wie  an- 
dere Götter  und  Helden  gestaltet  und  bewaffnet,  obwohl  ihnen 
durch  wilden  Haarwuchs,  eine  Bekleidung  mit  den  Fellen  wilder 
Thiere  und  die  Bewaffnung  mit  Felsblöcken,  Baumstämmen3), 
Keulen  u.  s.  w.  ein  wüstes  Aussehn  gegeben  wurde.  Doch  kennt 
erst  die  spätere  Kunst  jene  Giganten  mit  Schlangenleibern,  welche 
auch  von  den  späteren  Dichtern  und  Mythographen  mit  diesen 
und  mit  andern  Merkmalen  einer  wilden  und  Ungeheuern  Natur 
beschrieben  werden.  Denn  immer  haben  auch  die  Dichter  und 
Redner  sich  in  solchen  zu  kühner  Phantasie,  aber  auch  zu  Prunk 
und  Schwulst  einladenden  Schilderungen  gefallen,  wie  noch  in 
Rom  viele  Gigantomachieen  gedichtet  wurden1):  ein  Anlafs  alle 
gleichartigen  Wesen  der  Vorwelt,  den  Typhon,  den  Aegaeon,  die 
Aloiden  u.  s.  w.  immer  mehr  zu  einem  und  demselben  Kampfe 
gegen  die  himmlischen  Götter  zusammentreten  zu  lassen  und 
auf  der  andern  Seite  auch  die  Betheiligung  der  Götter  immer 


1)  Gigantomachie  im  Giebelf.  des  Zeust.  in  Agrigent  Diod.  13,  82, 
am  Friese  des  orgiv.  Herat.  Paus.  2,  17,  3,  am  Schilde  der  Athena  des 
Phidias  Plin.  36,  18.  Auf  der  Burg  zu  Athen  ein  Weihgeschenk  des  Atta- 
los  Paus.  1,  25,  2 , Plut.  Anton.  60.  Am  T.  des  Apoll  zu  Delphi  Eur. 
Ion  206  ff. 

2)  Gerhard  A.  V.  t.  5.  6.  61 — 64.  84.  85.  Trinksch.  t.  2.  3.  El.  cera- 
mog-r.  1,  1 — 11.  Vgl.  Wieseler  a.  a.  O.  S.  158  — 167,  D.  A.  K.  2,  843  — 
850  S.  30  ff. 

3)  Schon  Plato  Soph.  246  A kennt  die  Felsen  und  Bäume  (zr/rpn?  xni 
äovs)  der  Giganten  und  Arist.  Av.  1250  ihre  Pardelfelle,  vgl.  lies.  v.  ö(>o- 
t vnov  dCxrjv  (Aesch.  Sept.  85)  on  ol  ylyavTtg  anoaniövris  ano  Tioy 
undiv  xoQvcftes  xal  71  frqcts  tßciXlov.  l)ie  späteren  Dichter  geben  ihnen 
auch  hundert  oder  tausend  Fäuste,  Schlangeuhaare  u.  s.  w. 

4)  Schon  INaevius  im  Pun.  Kriege  b.  Prisciun  kennt  die  bicorpores  Gi- 
ganten — Runcus  ac  Purpurcus,  lilii  Terrns.  Später  trugen  vermuthlich 
die  von  Nero  und  Domitian  gestifteten  poetischen  Wettkämpfe  dazu  bei 
solche  Dichtungen  hervorzurufen,  s.  Lucan.  7,  144;  9,  654  fl-.,  Martini  9, 
50,  6;  11,  52,  17,  Sil.  It.  1,  433;  12,  143,  Lueil.  Aetna  41  — 71 , Claudian 
Gigantom.  n.  A. 
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weiter  auszudehnen.  Sind  doch  zuletzt  selbst  Aphrodite  und 
Eros  in  diese  wilde  Schlacht  mit  hineingezogen  worden  1 ). 

Dem  Kampfe  folgt  auch  in  dieser  Sage  die  Siegesfeier  und 
der  Triumph,  bei  welchem  wieder  Zeus  und  Alhena  die  hervor- 
ragendsten Götter  waren.  Zeus  soll  der  Gigantenschlacht  seinen 
Boten  und  Diener,  den  Adler  mit  dem  Blitze  verdanken a).  Athena 
führte  mit  besondrer  Beziehung  auf  diesen  Sieg  den  Beinamen 
Nike  und  soll  sich  nach  attischer  Sage  sell^  ihren  Panzer,  die 
Aegis  mit  dem  versteinernden  Haupte  der  Gffgo,  im  Kampfe  mit 
den  Giganten  erworben  haben  3).  Aber  auch  die  Theilnahme  des 
Herakles  pflegt  bei  dieser  Sieges-  und  Freudenfeier  hervorgeho- 
ben zu  werden,  vorzüglich  bei  dem  Siegesschmause,  bei  welchem 
er  eben  so  sehr  als  bei  dem  Kampfe  an  seiner  Stelle  war4).  la 
es  scheint  dafs  seine  Aufnahme  unter  die  Olympier  vorzugsweise 
durch  seine  Bethejligung  an  der  Giganlomacliie  motivirt  wurde  5). 

4.  Die  Menschheit. 

a.  Ursprung  und  Vorzeit. 

lieber  den  Ursprung  der  Menschen  gab  es  sehr  verschiedene 
Ansichten,  je  nach  den  verschiedenen  kosmogonischen  Syste- 
men und  der  natürlichen  Beschaffenheit  der  Landschaften,  wie 
man  im  Waldgebirge  mehr  auf  den  Ursprung  der  ersten  Bewoh- 
ner aus  Wäldern  und  Bergen0),  im  Thale  mehr  auf  den  aus 
einem  Flusse  oder  einem  See  geführt  wurde.  Im  Allgemeinen 
sprechen  es  Hesiod  und  Pindar  aus  dafs  Menschen  und  Götter 
von  einem  und  demselben  Stamme  sind , nehmlich  von  dem  der 


1)  Die  Giganten  unterliegen  ihnen  sobald  sie  sie  anblickeo,  Claudian 
38,  10,  Themist.  or.  13  p.  217  Ddf. 

2)  Iovis  armiger  Virg.  A.  9,  564,  vgl.  Serv.-u.  Mythogr.  1.  1,  184;  2, 
198.  Nach  Andern  erschien  ihm  der  Adler  zuerst  bei  der  Titanoinachie, 
Hygin.  P.  A.  2,  16,  SchoL  German,  p.  73. 

3)  Kur.  Ioo  987  ff.,  1528,  Apollod.  1.  c.  Auch  die  Pyrrhiche  soll  sie 
bei  dieser  Siegesfeier  zuerst  getanzt  haben,  Plato  leg.  796  ß,  Dion.  H.  7, 
72.  Athena  hiefs  auch  vorzugsweise  ytyuvxoXlxuQa  oder  yiyuvzoif  övas, 
obgleich  auch  Zeus  und  Dionysos  ähnliche  Beinamen  fuhren. 

4)  Kur.  Here.  f.  177  röv  xnllCvtxov  utztt  {htwv  Ixujuaoe,  vgl.  Mar- 
tini 8,  50.  ... 

5)  Vgl.  die  Ann.  d.  Inst.  29  p.  101  sqq.  publicirte  Inschrift  eines 

Kraters  mit  den  Arbeiten  des  Herakles,  wo  die  vß^iarai  (f  täztf  die  Gi- 
ganten sind,  u.  Dind.  4,  15 

6)  Asios  b.  Paus.  8,  1,  2 avzl&tov  äi  IltXaayöv  il>  infjixöfioioiv 
iintoaiv  yata  fzO,cuv'  äveJwxev  iva  xh’tjuüv  yivoe  fit]. 
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Mutter  Erde 1 ) , und  allerdings  war  dieses  die  gewöhnliche  An- 
sicht, wie  dieselbe  später  zu  dem  besonders  in  Athen  ausgebilde- 
ten politischen  Dogma  der  Autochlhonie  geführt  hat,  bei  wel- 
chem sich  indessen  sehr  verschiedene  örtliche  Ansprüche  be- 
haupteten2), in  vielen  Gegenden  auch  die  Ansicht  von  dem  Ur- 
sprünge aus  dem  Flüssigen.  Ein  eigenlhümlicher  Ausdruck  des 
AutocblhonenglaubensistdieEntstehung  der  ersten  Menschen  oder 
der  Menschen  überhaupt  ausFelsen  und  Bäumen  d.h.  aus  der  rohen, 
von  aller  Cultur  noch  unberührten  Naturkraft  der  Erde  in  Wäldern 
und  Bergen:  ein  Glaube  von  welchem  sich  die  Spuren  in  manchen 
alterlhümlichen  Sagen  und  Ueberlieferungen  sowohl  in  Griechen- 
land als  in  Kleinasien  und  Italien  und  in  den  nördlicheren  Ge- 
genden nachweisen  lassen3).  Fragt  man  endlich  nach  der  Zeit 
wann  die  Griechen  die  Menschen  entstanden  glaubten,  so  ist  die 
Antwort  schwer,  da  die  theogonische  Dichtung,  ganz  mit  den 
Göttern  beschäftigt,  von  den  Menschen  schweigt.  Die  Fabel  vom 
Kronos  und  vom  Prometheus  lehrt  indessen  dafs  man  sich  ihre 
Geschlechter  wohl  so  alt  als  die  der  Götter  dachte  und  in  Arka- 
dien galt  die  pelasgische  Bevölkerung  sogar  für  noch  älter  als 
der  Mond,  den  die  Sagen  verschiedener  Völker  den  Alten  schlecht- 
hin nennen  *). 

1)  Hesiod  \V.  T.  108  ät(  ofiöOtv  yeyttach  'hoi  &vt]Toi  r’  Sv&qu- 
noi.  Pindar  N.  6,  1 fr  ävÜQÜv  IV  O-itbv  yfvog,  Ix  (uns  di  nvfoutv  fia- 

TQÖS  Ü/XIpOTtQOl. 

2)  S.  das  merkwürdige  Fragment  eines  ungenannten  Dichters,  wahr- 
scheinlich Pindars,  bei  Schneidewin  Pbilol.  1,  421 — 442,  wo  viele  Autoch- 
thonen  aufgezählt  werden.  Vgl.  Censorin.  d.  d.  n.  4,  Uarpokr.  v.  auro- 
X&oves  u.  meinen  Aufsatz  im  Philologus  Bd.  7. 

3)  Od.  19,  163  ov  yao  «no  3av6s  loci  naXmif’ttTov  ov<f'  äno  ni- 
T/i»/?,  vgl.  Schoemann  op.  2,  136  sqq.  413  u.  m.  Aufs,  im  Philol.  7,  20  ff. 
Ohne  Zweifel  ist  bei  diesen  Bildern  sowohl  auf  die  Harte  des.  Stoffs  als 
auf  das  Zufällige,  Spontane  der  Entstehung  zu  achten,  in  welcher  Bezie- 
hung die  Heroen  oder  Menschen  von  guter  Herkunft  oft  den  yrjytvtii  oder 
terrae  filiis  entgegengesetzt  werden,  Philol.  I.  c.  46.  Doch  beweist  die 
weite  Verbreitung  dieser  Fabeln  dafs  die  ältere  Grundlage  des  Gedankens 
die  kosmogonische  ist.  So  wurden  nach  kleiuasiatischem  Glauben  die  phry- 
gischen  Korybanten  baumartig  (itvdQO<f>vtis)  von  der  grolsen  Mutter  der 
Gebirge  emporgetrieben  und  Atlis  und  Adonis  sollen  gleichfalls  aus  Bau- 
men entstanden  sein.  Derselbe  Glaube  findet  sich  aber  auch  in  den  Vedas, 
im  alten  Italien  (Rom.  Myth.  341),  und  im  alten  Deutschland  wie  in  der 
Edda,  Grimm  D.  M.  527.  537. 

4)  Pindar  I.  c.  fire  TtQoOfXuvaTov  IäqxuöC«  ötov  IfcXaayöv.  Daher 

die  'Aoxad ff  jiQoaiXrjvoi , vgl.  Apollon.  Rh.  4,  264  Schol.,  Heyne  opusc. 
2,  334  sqq.  Nach  flesych  galten  auch  die  arkadischen  Nymphen  für  tiqo- 
atXrivlätg.  Ueber  ßtxxta(Xt\vof  d.  i.  uQ/atos  Arist.  Nub.  398  und  das 
Alter  des  Mondes  s.  Pott  Ibb.  für  Pbilol.  1859  Supp!.  305.  . . 
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Auch  über  die  Vorzeit  gab  es  sehr  verschiedene  Sagen , je 
nachdem  man  mehr  von  ethischen  oder  culturgeschichllichen  oder 
eigentlich  geschichtlichen  Voraussetzungen  ausging.  Ethische 
Bilder  der  ältesten  Menschheit  sind  namentlich  jene  bedeutungs- 
vollen Gestalten  des  Uebcrmuthes,  der  Lust,  der  unverbesserli- 
chen Schlauheit,  denen  wir  in  der  Unterwelt  wieder  begegnen 
werden.  Sind  dieselben  auch  grol'senlheils  vielleicht  nur  über- 
tragene Naturbilder,  so  bleiben  sie  doch  in  religiöser  Hinsicht 
höchst  bedeutsam,  indem  sie  sich  alle  in  dem  Grundgedanken 
vereinigen  dafs  zuerst  ein  sehr  vertrautes  Verhältnifs  zwischen 
den  Göttern  und  Menschen  bestanden  habe  1 ),  dafs  aber  dadurch 
die  Menschen  nur  zu  Sünde  und  Uebermuth  verführt  wurden, 
so  dafs  die  Götter  sie  verstofsen  mufsten  2).  Und  diesem  Bilde 
schliefst  sich  auch  die  Sage  von  Lykaon  und  seinem  Geschlechte 
in  Arkadien  an,  so  wie  in  anderer  Hinsicht  die  von  den  thebani- 
schen  Sparten,  dem  aus  Drachenzähnen  emporgesprofsten  Ge- 
schlechte, welches  sich  wie  die  Giganten  in  wahnsinniger  Streit- 
barkeit selbst  aufreibt.  Culturgeschichtliche  Bilder  sind  die  sehr 
beliebten  von  einer  primitiven  Rohheit  der  Menschen,  welche  zu- 
erst wie  die  Thiere  in  Höhlen  und  Wäldern  gelebt  bätten  s),  dann 
allmälig  durch  Götter  und  Heroen  von  den  Gefahren  ihres  Da- 
seins befreit  und  durch  Mittheilung  der  Culturfrüchte  und  andere 
milde  Stiftungen  zu  menschlicher  Sitte  emporgehoben  seien; 
wobei  also  auch  wieder  die  Voraussetzung  zu  Grunde  liegt  dafs 
der  Mensch  nur  unter  göttlichem  Beistände  zu  dem  geworden  ist 
wodurch  er  sich  von  den  Tbieren  unterscheidet.  Endlich  eine 
geschichtliche  Erzählung  von  der  Vorzeit,  wenigstens  hielt  man 
sie  für  geschichtlich,  geben  solche  alte  Landschafts-  und  Stamm- 


1)  Hesiod  b.  Ori^.  e.  C.els.  4 p.  216  fcvnt  yccQ  xöre  deines  laav,  £v~ 
vol  di  S-öojxoi  (ifhtVKToiai  ,'htoTai  xmaUvrjTots  x'  nvfhniinois- 

2)  Pindar  Ol.  t,  54  tl  di  Jij  t/v’  iivdQit  S-vaTov'OXvfjnov  erxonol 
ix(fxaaav,  t/v  TKVTttX os  ovxos ‘ äXXn  yciQ  xarriTitif/iu  /jfyitv  oXßov  ovx 
idvvan&ri , xoqm  d'  tXev  axciv  vnfQtmhov:  das  Grundthema  von  sehr 
vielen  gleichartigen  Sagen. 

3)  Unter  den  Göttern  sind  es  vorzüglich  Demeter  u.  Dionysos  welche 
die  Cultnr  bringen , unter  den  Titanen  und  Heroen  Prometheus  u.  Palame- 
des,  s.  Aesch.  Proin.  447  !f.  u.  das  Fragment  b.  Maurk  trag.  gr.  p.  713  n. 
393.  Sehr  weit  ausgeluhrt  sind  die  Schilderungen  der  rohen  Urzeit  bei 
Kritias  und  Moschion,  ib.  p.  598  und  633.  Gewöhnlich  liegt  die  Vorstel- 
lung von  den  rohen  und  blödsinnigen  yrjyevfTs  zu  Grunde,  welche  nament- 
lich seit  Aristoteles  von  den  Culturhistorikern  immer  weiter  ins  Einzelne 
ausgefiibrt  wurde,  s.  Philol.  6,  44  ff.,  Dem.  u.  Perseph.  350.  395. 
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sagen,  wo  die  späteren  Geschlechter  und  Stämme  sich  von  einem 
ersten  Menschen  und  Erzieher  seines  Volkes  ableiteten,  derglei- 
chen es  wieder  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  gab.  Die  allge- 
meinste Anerkennung  erlangte  mit  der  Zeit  die  Unterscheidung 
eines  ersten  und  eines  zweiten  Geschlechtes,  von  denen  das  erste, 
das  pelasgische,  von  dem  argivischen  Phoroneus  abgeleitet 
zu  werden  pflegte,  das  zweite,  das  hellenische,  von  Deukalion. 
Die  Sage  von  Phoroneus  und  seinem  Geschlechte  1 ) ist  pelopon- 
nesischen  Ursprungs,  daher  man  sich  die  pelasgischen  Stämme 
gewöhnlich  von  jener  Halbinsel  aus  über  das  nördliche  Griechen- 
land verbreitet  dachte;  dahingegen  die  Deukalionssage  vorzüg- 
lich in  Thessalien  und  am  Parnafs  zu  Hause  war.  Eine  grofse 
Fluth,  die  Sinfluth  der  griechischen  Sage,  vernichtet  alle  früheren 
Geschlechter  bis  auf  das  eine  Paar,  Deukalion  und  Pyrrba,  von 
welchen  jener  wie  der  biblische  Noah  eine  Personification  so- 
wohl der  Fluth  als  der  aus  ihr  von  neuem  erstehenden  Landes- 
cultur  zu  sein  scheint,  sowohl  in  der  historischen  Bedeutung  der 
grofsen  Fluth,  nach  welcher  neue  Staaten  entstanden,  als  in 
der  jährlichen  Ueberlluthung  des  Winters  und  der  Wiedergeburt 
des  Landes  durch  den  Frühling2),  diese  eine  Personification  der 
fruchtbaren  und  durch  ihren  Waizenbau  berühmten  Fluren  am 
Fufse  der  Othrys,  auf  welchem  Gebirge  die  ältere  Sage  auch  den 
Kasten  des  Deukalion  landen  liefs3).  Dagegen  ist  nachmals, 


1)  S.*Bd.  2 die  Sagen  vnn  Argos. 

2)  So  besonders  in  Athen  wo  Deukalion  für  den  Stifter  des  T.  des 
Olympischen  Zeus  galt,  in  dessen  Nähe  man  sein  Grab  zeigte  und  im  An- 
thesterion,  beim  Beginn  des  Frühlings,  Hydrophorien  zum  Andenken  der 
Dcukalionischen  Fluth  feierte,  welche  immer  eine  Inofißpta,  eine  durch 
Regen  entstandene  Fluth  ist,  s.  Paus.  1,  18,  7.  8,  Hermann  Gottesd.  Alterth. 
§ 58,  22.  Doch  galt  Deukalion  immer  zugleich  für  den  Retter  ans  der 
Fiutb  und  den  Gründer  der  ersten  Altäre  des  Zeus  oder  der  zwölf  Götter, 
wie  für  den  Gründer  der  ältesten  Städte  nach  der  Fluth,  anch  im  Opunti- 
schen  Lokris  und  am  Parnafs.  Der  Name  dtvxuMaiv  scheint  sogar  wie 
die  biblische  Erzählung  vom  Noah  auf  Cullur  des  Weins  hinzuweisen , wie 
flvQQa  auf  die  des  Waizens,  vgl.  Jevxos  d.  i.  rö  yXvxv  der  Most  nnd  div- 
xttXC fitti  ol  JZdrvQoi  Hes. 

3)  Hellanikos  b.  Scbol.  Pind.  Ol.  9,  04,  vgl.  Str.  9,  425.  Nach  dieser 
Sage  lassen  sich  Deukalion  und  Pyrrha  zuerst  in  Kynos,  der  Hafenstadt 
von  Opus  nieder,  zwischen  welchen  Städten  sich  ein  fruchtbares  Gefilde 
ausdehnte  (’ Onov f d.  i.  'Onöeis) ; daher  die  Sage  von  den  Leiegern  d.  h. 
den  Lokrern  als  erstem  Volk  des  Deukalion,  rovs  (>ci  noxt  KqovCJxi;  Ztvi 
Xexxovs  ix  yafijg  «Xfat  nnnt  A evxaXttovi , nach  Ilesiod  b.  Str.  7,  322. 
Obwohl  er  sonst  für  einen  Honig  von  Thessalien  , speciell  der  Gegend  von 
Phtbia  gilt,  auf  welche  auch  der  Name  niiQQa  hinweist,  s.  Schol.  Apoll.  3, 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  5 
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vermuthlich  unter  dem  Einflüsse  von  Delphi,  der  Gipfel  des 
Parnafs  zum  Orte  der  Landung  und  die  alte  Stadt  Lykoreia  auf 
diesem  Berge,  deren  Bevölkerung  sich  später  nach  Delphi  zog, 
zur  ersten  Gründung  Deukalions  geworden  ');  daher  namentlich 
Apollödor  1,7,2  und  Ovid  M.  1 , 260 — 415  die  Sage  in  die- 
sem Zusammenhänge  erzählen.  Zeus  und  das  Orakel  befiehlt 
ihnen  die  Gebeine  der  Mutter  d.  h.  das  Gestein  des  Gebirgs  hin- 
ter sich  zu  werfen,  aus  welchem  sodann  eine  neue  Saat  von 
Menschen  emporschiefst,  aus  den  von  Deukalion  geworfenen 
Steinen  die  Männer,  aus  den  von  Pyrrha  geworfenen  die  Frauen, 
ein  Geschlecht  der  Steine  d.  h.  ein  hartes  und  dauerhafles  Ge- 
schlecht, wie  schon  Pindar  mit  den  Worten  spielte2).  Deuka- 
lion selbst  ist  Vater  des  Hellen,  dessen  Söhne  und  Enkel  die 
einzelnen  Stämme  der  Hellenen  begründen,  Aeoler  Dorer  Achaeer 
und  Ionen.  Eine  scheinbare  Geschichte  wie  gesagt,  denn  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  ergiebt  sich  auch  von  diesen  Traditionen 
dafs  sie  auf  ganz  mythischen  Thatsachen  und  auf  genealogischen 
Combinationen  beruhen,  welche  letztere  zwar  ziemlich  alt  sind  3), 
aber  nichts  desto  weniger  für  willkürlich  gelten  müssen  und  für 
die  Geschichte  nicht  zu  brauchen  sind.  Genug  auf  diese  Weise 
entstand  das  seitdem  ziemlich  allgemein  angewendetc  Sagen- 
system wo  zuerst  das  sogenannte  Geschlecht  des  Phoroneus  d. 
h.  eine  Geschichte  der  Pelasger,  dann  das  sogenannte  Geschlecht 
des  Deukalion  d.  h.  eine  Geschichte  der  Hellenen,  endlich  eine 
sogenannte  Atthis  d.  h.  eine  mythische  Geschichte  von  Attika 
abgehandelt  wurde4). 


1085.  1086,  Apollod.  1,  7,  2 und  Mcineke  Vindic.  Strab.  p.  154.  Die  Toch- 
ter des  Deukalion  und  der  Pyrrha  hcifst  fTnuioy^i'ein,  die  Erstgeborne. 

1)  Strabo  9,  418,  vgl.  Ulrichs  Reisen  122.  Auch  hier  stiftet  Deukalion 
ein  H.  des  Zeus^  Bei  Pind.  Ol.  9,  41  steigen  Deukaliou  und  Pyrrha  vom 
Parnafs  hinab  nach  Opus. 

2)  Pind.  1.  6.  uTtQ  J‘  tvvä f ouöSafiov  xTrjOtiofhtv  klfhvov  yovov, 
).ctol  J’  ovojxtta&iv,  hier  noch  die  Lokrer  von  Opus.  Auch  Epicharm , von 
dem  es  ein  Stück  gab  /JupQtt  r)  IJQOunUtvg,  kunnte  dieses  Wortspiel, 
Anol  von  käs , s.  Schot.  Pind.  68.  70.  Vgl.  Ovid  M.  1,  414  inde  genus  du- 
rum sumus  experiensque  laborum  et  documenta  damus  qua  simus  ori- 
gine nati. 

3)  Gewöhnlich  sind  die  Hesiodiscben  Eoeen  die  Quelle,  s.  Hesiod  ed. 
Goettl.  p.  258  sqq.  ed.  2. 

4)  So  besonders  seit  Pherekydes,  Hellanikos  und  den  ziemlich  gleich- 
zeitigen ältesten  Atthidenschreibern.  Die  ältesten  Anfänge  dieser  Tradi- 
tion werden  bis  in  die  litterärisch  sehr  bewegte  Zeit  des  Solon  und  Pisi- 
stralos  zurückgehen,  wo  auch  das  Dogma  von  der  attischen  Autnchthonie 
cultivirt  wurde,  s.  Plato  Tim.  20  E.  22,  Kritias  110.  Die  Abstammung 
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b.  Die  Geschlechter. 

Der  Grundgedanke  einer  ursprünglichen  Gemeinschaft  zwi- 
schen Göttern  und  Menschen  liegt  auch  dem  Ilesiodischen  My- 
thus von  den  Geschlechtern1)  zu  Grunde,  nur  dafs  der  all- 
mälige  Verfall  der  Menschheit  hier  mehr  als  natürliche  Folge 
und  als  eine  begleitende  Parallelerscheinung  der  theogonischen 
Weltentwicklung  angesehen  wird;  wenigstens  ist  der  lieber-’ 
gang  vom  goldnen  zum  silbernen  Geschlechte  nicht  weiter  mo- 
tivirt  als  dafs  damals  Kronos  geherrscht  habe.  Uehrigens  ist 
festzubalten  dafs  die  Metalle  in  dieser  nicht  allein  nach  ihrem 
Werlhe,  sondern  auch  mit  einer  gewissen  allegorischen  Neben- 
bedeutung genannt  werden,  so  dafs  dadurch  zugleich  der  Chara- 
cter  der  einzelnen  Geschlechter  näher  bestimmt  wird:  Gold  und 
Silber  als  die  beiden  edlen  Metalle  schlechthin,  von  denen  aber 
das  Silber  entweder  wegen  seines  malten  Glanzes  oder  seiner 
gröfseren  Weichheit  oder  aus  sonst  einem  Grunde  bereits  einen 
geringeren  Grad  der  Ehre  und  Verfall  andeutet;  Erz  und  Eisen 
als  die  beiden  Metalle  der  praclischen  Brauchbarkeit,  indem  jenes 
nach  heroischer  Sitte  vorzugsweise  auf  Wallen,  Krieg  und  krie- 
gerische Rüstung  gedeutet 2),  also  das  eherne  Geschlecht  in  dem- 
selben Sinne  geschildert  wird,  das  Eisen  aber  als  das  härteste 
und  am  mühsamsten  zu  verarbeitende  Metall , welches  zugleich 
am  spätesten  bekannt  geworden,  am  besten  zur  Characteristik 
des  gegenwärtigen  Geschlechts  der  barten  Arbeit  pafste 3 ).  Auch 


der  Hellenen  der  Phthiotis  von  Hellen,  dein  Sohne  Deukalions,  bezeugen 
Herod.  1,  56,  Tliukyd.  1,  3. 

1)  Hesiod  W.  T.  109  — 201,  vgl.  Arat  Phaen.  100 — 135,  Ovid  M.  1, 
89 — 150  undtvon  Neueren  Buttraann  Mvthol.  2,  1 — 27,  Bambcrger  Rh. 
M.  N.  F.  1,  524  — 34,  Schoemann  op.  2,  305  — 319,  K.  F.  Hermann  Ge*. 
Abb.  306  — 328,  R.  Roth  Tüb.  1860. 

2)  Daher  schon  Paus.  3,  3,  6 bei  einer  andern  Gelegenheit  bemerkt: 
Tifjjua  Jf  f Ixoriog  äv^ndinM  röv  atdr\gov,  Sn  f/giovrn  (g  ras 

riß  aiärjgtp,  rct  tU  Inl  tiöv  rjQiöiov  xaXovfiivuv  uv  flmv  ö {ribg  av- 
&qo’} mp  rrijfAn  tlvui  rov  %ai.x6v.  Dals  das  Erz  früher  im  Gebrauche  war 
als  das  Eisen  und  dieses  namentlich  bei  Waffen  lange  vertreten  mnfste 
ist  ein  allgemeiner  Erfabrungssatz  der  Culturgeschichte,  der  auch  den 
Griechen  bekannt  war,  Schol.  Apollon.  1,  430. 

3)  aitfr/no;  7tolvxfn\xog  II.  6,  48;  10,  379,  lyxQurtaruros  Sopb. 
Ant.  475,  vgl.  Ai.  650  of  t«  lift'v  ixttgxiQow  totc  ß atfij  oißijnog  o>g,  11. 
4,  510  ov  aifi  Xl&og  %qi ug  ouift  a/ifjjpof , Od.  19,  494  efeu  d"  (Sg  ort  rig 
orsp ei]  XilXog  r\X  GlSi)nog.  Dagegen  spater  oft,  aber  auch  schon  Od.  16, 
294;  19,  13  das  Eisen  Kampf  und  Schwerdt  bedeutet,  auch  in  dem  Namen 
der  bösen  Stiefmutter  Xißrjnoi,  wenigstens  nach  der  Erklärung  des  So- 
phokles fr.  592. 

5* 
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möchte  man  vermulhen  dafs  der  ganze  Mythus  erst  aus  dem 
vom  goldnen  Geschlechte  des  Kronos  entstanden  ist,  welcher 
jedenfalls  in  dem  Volksglauben  schon  gegeben  war.  Endlich 
scheint  das  Geschlecht  der  Heroen,  bei  Hesiod  das  vierte,  erst 
später  eingefügt  zu  sein,  da  es  nicht  allein  die  Folge  der  vier 
Metalle,  sondern  auch  die  Geschichte  des  Verfalls  von  einem  Ge- 
schlechle  zum  andern  stört. 

Gold  bedeutet  strahlenden  Glanz  des  Lichtes,  Glück,  Selig- 
keit, alles  Schönste  und  Beste1);  daher  der  alte  Glaube  an  das 
goldne  Geschlecht,  welches  unter  Kronos  in  der  Fülle  der  Güter 
gelebt  habe  und  auch  in  den  folgenden  Zeiten  sowohl  den  Witz 
der  Bühne  als  die  Speculation  der  Philosophen  immer  viel  be- 
schäftigte51 ).  In  demselben  Sinne  schildert  sie  unser  Mythus. 
Wie  Götter  lebten  diese  Menschen,  ohne  Sorgen  Kummer  und 
Mühe,  in  ewiger  Jugend  und  Heiterkeit,  und  kam  ihnen  der  Tod, 
so  kam  er  wie  ein  sanfter  Schlummer.  Dabei  lebten  sie  in  der 
Fülle  aller  guten  Gaben,  welche  ihnen  die  Erde  von  selbst  dar- 
bot. Sie  aber  genossen  dieser  Spenden  in  Friede  und  Freude, 
reich  an  Heerden,  geliebt  von  den  Göttern.  Und  als  die  Erde 
dieses  Geschlecht  bedeckte,  sind  sie  durch  Zeus  zu  guten  Geistern 
geworden,  welche  die  Menschen  unsichtbar  umschweben,  als 
Wächter  über  Recht  und  Unrecht  und  Reichthumsspender,  ein 
königliches  Ehrenamt  ihrer  Verklärung,  wie  der  Dichter  sagt. 
Nun  erschufen  die  Olympier  ein  zweites,  viel  geringeres  Geschlecht, 
das  silberne.  Dem  goldnen  wrar  es  weder  an  physischer  Kraft 
gleich  noch  an  geistiger,  sondern  hundert  Jahre  hockte  so  ein 
Kind  auf  dem  Schoofse  der  Mutter,  im  Schatten  der  Kammer,  ein- 
fältig und  schwächlich3);  und  waren  sie  endlich  zu  den  Jahren 
der  Reife  gekommen,  so  lebten  sie  vor  Unvernunft  und  Ueber- 
inuth  nur  kurze  Zeit.  Gleich  wurden  sie  unter  einander  handge- 
mein und  auch  den  Göttern  wollten  sie  nicht  die  Ehre  geben; 
daher  Zeus  ihnen  zürnte  und  sie  der  Sichtbarkeit  entrückte.  So 


1)  Pind.  Ol.  1,16  (t£  / Qvabs  tttfroutvov  l tvq  «t«  SittnQinu  vvxrl 
/ufyavooof  f$o/a  nlovrov.  Daher  alles  Glänzende,  Strahlende,  Schöne 
und  Herrliche  golden  ist,  namentlich  Aphrodite  und  alle  Götter  des  Rei- 
zes und  der  Schönheit,  ja  überhaupt  alles  Göttliche,  s.  Stephani  Nimbus 
S.  129. 

2)  Plato  Polit.  272  A,  Dikaearch  b.  Porph.  d.  nbst.  4,  2.  Die  komische 
Riihne  schilderte  das  goldne  Geschlecht  wie  unsre  Dichter  das  Schlaraffen- 
land, s.  K ratin  b.  Athen.  6,  94. 

3)  Also  verweichlichte  Muttersöhnchen,  wofür  die  Griechen  das  Wort 
rri&ttllodoi/s  und  (jappiö&QenTos  batten. 
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fuhren  auch  sie  fort  zu  existiren,  aber  als  unterirdische  Geister 
und  nicht  unsterblich,  doch  sind  auch  sie  geehrt1).  Darauf 
schallt  Zeus  ein  drittes  Menschengeschlecht,  ein  ehernes  aus 
Eschen2),  welches  wieder  dem  silbernen  gar  nicht  ähnlich  war, 
sondern  im  höchsten  Grade  furchtbar  und  gewaltig.  Nur  der 
Krieg  und  sein  blutiges  Werk  lag  ihnen  am  Herzen.  Auch  lebten 
sie  nicht  vom  Brode,  sondern  sie  hatten  einen  sehr  harten  und 
unbändigen  Sinn:  ein  ungeheures  Geschlecht,  mit  riesigen  Glie- 
dern und  unwiderstehlicher  Körperkralt.  Alles  war  bei  ihnen 
von  Erz,  ihre  Rüstung,  ihre  Häuser,  ihr  Arbeitsgeräth ; das  Eisen 
war  ihnen  noch  nicht  bekannt.  Zuletzt  haben  sie  sich  unter  ein- 
ander durch  ihre  eigne  Gewaltthätigkeit  aufgerieben  und  sind  in 
das  finstre  Haus  des  kalten  Aides  eingegangen  ohne  Ehre  und 
Fortdauer;  der  schwarze  Tod  packte  sie,  so  furchtbar  sie  waren, 
und  auch  sie  mufsten  das  Licht  der  Sonne  verlassen.  Nun  folgt 
bei  Hesiod  das  vierte  Geschlecht  der  Heroen,  ein  gerechteres 
und  besseres,  aber  schon  ein  halbgöttliches  d.  b.  durch  Sage  und 
Cullus  verklärtes,  in  welchem  Sinne  es  dem  älteren  Epos  noch 
nicht  bekannt  ist3).  Der  böse  Krieg  habe  die  Meisten  aufgerie- 
ben,  der  vor  Theben  und  vor  Troja,  Andern  aber  habe  Zeus  fern 
von  den  Menschen  und  Göttern  ein  neues  Dasein  bereitet,  auf  den 
Inseln  der  Seligen,  wo  Kronos  über  sie  regiert:  eine  Dichtung 
welche,  wie  gesagt,  in  diesem  Zusammenhänge  nur  stört,  zumal 
da  sie  auf  einer  wesentlich  andern  Anschauung  und  Uelierlieferung 
beruht.  Dahingegen  sich  das  eiserne  Geschlecht  dem  ehernen 
natürlich  und  so  anschliefst,  wie  in  andern  Sagen  das  Geschlecht 
der  mühsamen  und  arbeitsamen  Menschen  an  das  der  Riesen  und 
Giganten.  Denn  auch  dieses  eiserne  Geschlecht  ist  ein  Geschlecht 
der  Arbeit  und  des  mühsamen  Ackerbaus,  nur  dafs  der  Dichter 
im  Sinne  seines  Mythus  auch  diesen  Zustand  als  Merkmal  des 
Verfalls  ansieht,  wie  der  vom  verlornen  Paradiese  und  dem  Ge- 
setze der  Arbeit  im  Schweifse  deines  Angesichtes.  Möchte  ich, 

1)  rol  ph'  v7io/&ovtoi  ucixaijt;  9vij toI  xaMovrai , ätvTtQoi  (zwei- 
ten Randes),  «AA’  tfxnr]q  x i/ut]  xa 1 xolaiv  önr]äeT. 

2)  Ix  fitXiä v,  welches  mit  :i o t tj <7 1 zu  verbinden  ist.  Die  Metalle  sind 
überhaupt  nicht  der  Stoff,  woraus  die  Geschlechter  gebildet  worden,  son- 
dern sie  drücken  nur  deu  Werth  und  die  Qualität  aus.  Anderswo  sind 
gleich  wilde  Recken  der  Vorzeit  eine  Ausgeburt  der  Erde  oder  eine  Frucht 
von  Drachenzähnen. 

3)  icvtfQÜiv  r/ocöcov  9(toi'  o'i  xaiiovxat  tjiu'Oioi  nfioxeprj  yt- 

yfjj.  Für  die  im  Kriege  Gefallenen  ist  Heroencnltus  an  den  Gräbern  vor- 
auszusetzen. Ancb  die  Vorstellung  vom  Elysion  hat  sich  in  dieser  Schilde- 
rung schon  erweitert. 
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sagt  er,  doch  nicht  diesem  Geschlechte  angehören,  sondern  ent- 
weder früher  gestorben  oder  später  geboren  sein.  Da  ist  nichts 
als  Sorge  und  Mühe,  bei  Tag  und  bei  Nacht.  Und  immer  weiter 
verfällt  dieses  Geschlecht,  so  dafs  auch  sein  Untergang  bald  zu 
erwarten  ist.  Schon  ist  die  Treue  und  die  Scham  entflohen1) 
und  nur  Unheil  zurückgeblieben.  Es  wäre  eine  trostlose  Ansicht, 
wenn  nicht  dasselbe  Gedicht  später  die  bessere  und  kräftigere 
von  dem  steilen  Wege  der  Tugend  und  seine  Regeln  des  Acker- 
baus daran  anknüpfte,  zu  welchen  der  ganze  Mythus  ja  auch  nur 
die  Einleitung  bildet2). 

Also  eine  Abstufung  sowohl  nach  dem  Werthe  als  nach  der 
Beschaffenheit  der  vier  Metalle3),  welche  sich  der  Dichter  wie  die 
Geschlechter  nach  einander  erschaffen  denkt.  Gold  bedeutet 
Seligkeit  und  Fülle,  Silber  noch  immer  grofse  Auszeichnung, 
aber  schon  Verfall  und  Verweichlichung,  Erz  Streitbarkeit  und 
blutigen  Untergang,  Eisen  harte  Arbeit  des  jetzigen  Lebens.  Die 
beiden  ersten  Geschlechter  haben  vor  den  übrigen  auch  den  Vor- 
zug dafs  sie  nach  ihrem  Abscheiden  zu  Dämonen  erhöht  werden, 
und  zwar  mit  einem  merkwürdigen  Unterschiede,  welcher  leider 
nicht  klar  ist.  Es  scheint  aber  dafs  der  Dichter  sich  die  Geister 
des  goklnen  Geschlechts  als  solche  dachte  welche  als  Diener  des 
Zeus  im  Lichte  der  Oberwelt  zu  leben  fortführen,  indem  sie  in 
der  gewöhnlichen  Nebelhülle  der  Geister  und  Götter,  wenn  sie 
nicht  gesehen  sein  wollen,  die  Menschen  und  alles  Menschenwerk 
umschweben4).  Die  Geister  des  silbernen  Geschlechts  dagegen 
scheint  er  sich  als  Erdgeister  gedacht  zu  haben,  welche  unter 
der  Erde,  also  im  Dunkel  leben;  auch  sind  sie  nicht  unsterblich, 
sondern  nur  von  sehr  langer  Dauer,  wie  die  Baumnymphen  und 
andre  dämonische  Geschöpfe.  Ohne  Zweifel  liegt  dabei  ein  be- 
stimmter Volksglaube  zu  Grunde,  doch  sind  wir  darüber  leider 
im  Unklaren  5). 


1)  Die  späteren  Dichter  nennen  statt  der  Hesiodischen  AiSotg  und 
NtfttOig  die  Dike  oder  Astraea,  welche  b.  Arat  schon  unter  dein  ehernen 
Geschlechte  an  den  Himmel  flüchtet,  wo  sie  seitdem  als  Jungfrau  glänzt, 
vgl.  Ovid  M.  1,  150,  Juvenal  6,  19,  wo  mit  ihr  Pudicitia  entflieht,  wie  bei 
andern  römischen  Dichtern  Fides. 

2)  Virg.  G.  1,  121  pater  ipse  colendi  haud  facilem  esse  viam  voluit 
primusque  per  artein  movit  agros,  curis  acuens  inortalia  corda  nec  torpere 
gravi  passns  sua  regna  veterno. 

3)  Die  auch  Aesch.  Pr.  502  zusammen  nennt. 

4)  Nach  W.  T.  252  ff.  sind  ihrer  rpl?  uvnioi.  Auch  nach  dieser 
Stelle  üben  sie  Aufsicht  über  Hecht  nnd  Unrecht. 

5)  Am  ersten  liefsen  sich  die  cumanischen  Kimmerier  vergleichen,  die 
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e.  Prometheus. 

Der  fruchtbarste  und  tiefsinnigste  Mythus  von  allen  theo- 
gonischen,  zu  welchem  religiöse  Sage,  Volkssage  und  hoher  Dich- 
tersinn gleichmäfsig  beigetragen  haben. 

Der  lernnische  und  der  attische  Hephaestosdienst  enthielt 
wohl  die  ältesten  Elemente  dieser  Dichtung.  In  jenem  erscheint 
das  Feuer  als  eine  Elementarkrafl  göttlichen  Ursprungs,  welches 
durch  die  Anwendung  auf  menschliche  Bedürfnisse  verunreinigt 
wird,  was  zu  mancherlei  Bufsen  und  Sühnungen  führte.  In  die- 
sem wurden  Hephaestos  Prometheus  und  Albena  als  eng  zusam- 
mengehörige Culturgötter  neben  einander  verehrt.  Ueherhaupt 
sind  Ilephaestos  und  Prometheus  nahe  verwandte  Gottheiten, 
wie  denn  auch  dem  Hephaestos  dieselbe  wohllhätige  Wirkung 
für  die  menschliche  Cullur  zugeschrieben  wurde  (Horn.  Hymn.  20). 

Der  alte  Cultusbeiname  des  Prometheus  war  6 nvqff  öqoq 
SsSg  1 ) d.  h.  der  Gott  welcher  das  Feuer  vom  Himmel  auf  die 
Erde  herabgebracht  hat,  denn  das  Feuer  ist  nach  dem  Glauben 
der  Naturreligion  eine  göttliche  Kraft  und  dem  Himmel  eigen,  in 
dessen  siderischen  und  meteorischen  Erscheinungen,  nament- 
lich in  der  Sonne  und  im  Blitze,  es  am  eminentesten  hervortritt. 
Zugleich  ist  es  auf  der  Erde  in  solchem  Grade  nithl  blos  die  Be- 
dingung aller  menschlichen  Cultur  im  weitesten  Umfange2), 
sondern  auch  die  am  meisten  seelenarligc,  geistige,  überall  durch- 
dringende Elementarkraft,  dafs  Prometheus  als  jtvQcpÖQoq  sehr 
bald  für  den  Stifter  und  Begründer  der  menschlichen  Cultur 

auch  für  xuTct%96vioi  daipiovts  galten,  Str.  5,  244.  Vgt.  Posidonios  ib. 
3,  147,  voo  den  Bergwerken  in  Spanien:  ov  yaQ  nXovala  /jovov,  lUlo  xai 
ii7i6nXoiiTo£  tjy  rj  xai  770p’  Ixtlvois  tos  dXqfXos  töv  vjioylXönov 

TÖnov  ov%  6 Zittfqs  «iU’  ö IIXovTtov  xaroixei  und  Aesch.  Euin.  946  von 
den  lauriscben  Silborbcrgwerken:  yovos  TiXovio/liinv  eo/tetiuv  tfaiuöntov 
Jöaiv  t ioi , vgl.  Pers.  238  und  die  schatzhütcuden  incubones  b.  Petron. 
Sat.  38.  ^ 

1)  6 7ivQ(f  6oos  9id s Tnav  IT(ja[ir)9tvi,  Soph.  0.  C.  56.  Den  Namen 
erklärt  Aesch.  Pr.  85  ipeutStnvvfitos  <J(  dtti/xovts  nQOpqtt^a  xaXovotv, 
ainov  yerp  at  äfi  nnouqU^ios.  Verschiedene  Etymologieen  b.  Pott  Z.  f. 
vgl.  Spr.  6,  100 If.  u.  Kuba  die  Herabkunft  des  Feuers  S.  16.  Zeus  JIqo- 
fiaviXtvg  b.  den  Thuriern  Lykophr.  537. 

2)  Plin.  36,  200  peractix  omnibus  quae  constant  ingenio , artem  natura 
f aeiente , occurrit  mirari  nihil  paene  non  igni  perfici.  Die  geistige  Natur 
des  Feuers  drückt  das  Wort  nvQnaXdfxat  aus  d.  h.  geschwinde  Gedanken, 
daher  nvpndXaftot  ol  Jtä  ut/ovsTi.  ptqyaräaSai  tSuva/utvoi  xai  olnot- 
xlXoi  tÖ  j/öoj,  Hes.  und  fiiunvQnaXa/JÜv  b.  Ho.  H.  Mcrc.  357.  Vgl.  En- 
nius  Epich.  b.  Varro  1.  1.  5,  59  est  de  Sole  suuiptus  ignis  isque  totus  men- 
tis  est  u.  Hü.  Myth.  529. 
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überhaupt  gelten  konnte  und  als  solcher  zugleich  für  schlecht- 
hin erfinderisch,  ja  für  die  personificirte  Vorsicht  und  Erfin- 
dungskraft, wie  dieses  in  seinem  Namen  ausgedrückt  ist.  Er  ist 
darin  wie  gesagt  dem  Hephaestos  sehr  nahe  verwandt,  aber  doch 
in  einem  Hauptpunkte  auch  wieder  ganz  von  ihm  verschieden, 
demselben  weswegen  er  als  Titane  gedacht  und  in  das  Geschlecht 
des  Japetos  eingereiht  wurde.  Prometheus  hat  nehmlich,  wahr- 
scheinlich in  Folge  jener  speciellen  Beziehung  zum  menschli- 
chen Geschlechte,  welches  den  Grundzug  der  ganzen  Dichtung 
bildete  und  welches  auch  die  hellenische  Stammessage  sich  an- 
geeignet hatte1),  die  besondere  Bedeutung  eines  Vertreters  der 
menschlichen  Bildung  bekommen  sofern  sie  die  Natur  überwäl- 
tigt und  dadurch  zum  Widerspruch  gegen  die  Gottheit  reizt:  jener 
prometheischen  Erfindsamkeit  des  menschlichen  Geschlechtes, 
vermöge  welcher  dasselbe  in  alle  Winkel  der  Natur  eindringt  und 
alle  Kräfte  der  Natur  sich  dienstbar  macht,  wie  dieses  Sophokles 
Antig.  3S2  ff.  so  wunderschön  ausführt,  und  jenes  unermüdli- 
chen Triebes  und  Durstes  nach  Wahrheit  und  allen  Tiefen  der 
Gottheit,  welche  zuletzt  so  leicht  zu  Trotz  und  Widersprach 
führt,  wie  diesen  dämonischen  Trieb  unter  den  alten  Dichtern 
am  besten  Euripides  zu  schildern  wufste2).  Und  so  erscheint 
denn  in  dieser  Mythe  nicht  allein  die  edle  Gabe  des  Prometheus, 
das  Feuer,  als  ein  Raub  am  Himmel  und  an  der  Gottheit,  indem 
Prometheus  es  bald  an  dem  Heerdfeuer  des  Zeus  oder  an  dem 
künstlerischen  Feuer  des  Hephaestos  und  der  Alhena  bald  an 
dem  des  Sonnenwagens  entzündet3),  sondern  es  ist  auch  sein 


1)  Deukalion,  der  Vater  des  Hellen,  ist  nach  dieser  Sohn  des  Prome- 
theus, bald  von  der  Klymene,  bald  von  der  Hesione,  bald  von  einer  Göttin 
verdorbenes  Namens,  s.  Scbol.  Od.  10,  2,  Apoll.  Rh.  3,  1086,  Schoem.  op. 
2,  292.  In  der  mythischen  Geographie  galt  Asia  für  die  Frau  des  Prome- 
theus, Herod.  4,  45. 

2)  Z.  ß.  Suppl.  201  ff.,  wo  Enripides  den  Gedanken  ausfübrt  wie  die 

menschliche  Cultur  eine  göttliche  Gabe,  der  menschliche  Geist  aber  damit 
nicht  zufrieden  sei:  «AA*  tj  ifftövr/atg  tov  &cov  ptTCov  a&ivttv  tö 

yai'Qov  if’  Iv  if  Qta'iv  xixjrjuivoi  Soxoi'fttv  elvczi  äai(i6va>v  aoif  iüxtQoi. 
Ausgefrihrte  Bilder  der  Art  gaben  sein  Bellerophon  und  die  Melanippc. 

3)  Hesiod  VV.  T.  51  /hbg  nagä  fj^ztocvrog  iv  xodtp  vdp&rixi,  vgl. 
Aesch.  Pr.  109  van&rjxoTtXrioozzov  nvnbg  7iriyr\v , denn  der  Ferulstcngel 
diente  als  Feuerzeug,  s.  Weiske  Prom.  211.  Anstatt  des  Heerdfeuers  im 
Hause  des  Zeus  konnte  auch  der  Blitz  genannt  werden,  vgl.  Lucr.  5,  1090 
fulinen  detulit  in  terram  mortalibus  ignem  primitns,  daher  Pr.  auf  einer-* 
Gemme  den  Blitz  statt  des  Feuers  in  der  Hand  tragt.  Bei  Plato  Protag. 
p.  321  entwendet  Pr.  das  Feuer  aus  der  VVerkstätte  des  Hephaestos  und 
der  Atliena,  weil  diese  Götter  hier  das  technische,  Zeus  das  politische  Bil- 
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eignes  Tichten  und  Trachten  wesentlich  Widerspruch  und  Schlau- 
heit (daher  ayxvlo/urjTTjg  wie  Kronos)  und  Zeus  mufs  ihn  be- 
strafen weil  er,  wie  Hesiod  sich  sehr  bezeichnend  ausdrückt,  es 
dem  Zeus  im  Ralhe  gleich  thun  wollte 1 ). 

Aus  solchen  Elementen  ist  zunächst  die  Sage  entstanden, 
wie  sie  in  verschiedenen  Versionen  und  Abschnitten  bei  Hesiod 
zu  lesen  ist.  Der  erste  Anfang  des  Zerwürfnisses  zwischen  Pro- 
metheus und  Zeus  wird  th.  521  ff.  erzählt,  zugleich  als  Ursache 
weshalb  Zeus  den  Menschen  das  Feuer  vorenthielt,  daher  Pro- 
metheus es  entwenden  mufste.  Als  die  Götter  sich  mit  den  Men- 
schen bei  Mekone  d.  i.  Sikyon  wegen  der  ihnen  gebührenden 
Ehren  auseinandersetzten2),  da  theilt  Prometheus,  liier  als  Feu- 
ergott zugleich  der  Opferer  und  Trrgxoog3),  einen  grofsen 
Opferstier  in  zwei  Portionen,  von  denen  die  eine  aus  den  Fleisch- 
theilen  und  den  efsbaren  Eingeweiden  die  er  in  das  Fell  des 
Opferthieres  einschlägt,  die  andere  aus  den  Knochen  und  Schen- 
kelslücken besteht,  die  er  sehr  geschickt  zu  legen  weifs  und  mit 
glänzendem  Fett  bedeckt.  Er  wollte  dadurch  den  Zeus  berücken, 
damit  dieser  die  schlechtere  Hälfte  als  Antheil  der  Götter  wählte. 
Zeus  merkt  den  Betrug,  aber  weil  er  den  Menschen  ohnehin 
nicht  wohlwollte4),  greift  er  absichtlich  zu  dem  schlechteren 


dungselement  vertreten.  Nach  Serv.  V.  Ecl.  6,  42  erlangte  er  es  mit  Hülfe 
der  Minerva  adbibita  f'acula  ad  rotain  Solis,  vgl.  die  weit  verbreitete  Sym- 
bolik des  Sonnenrades  b.  Grimm  D.  M.  578  und  Probns  V.  Ecl.  1.  c.  ignis 
qui  Solis  in  Imnine  diem  diis  operabatur,  auch  Mythol.  lat.  1,1;  2,  63,  wo  Mi- 
nerva den  Pr.  inter  oras  septemplicis  clypei  sublatum  zum  Himmel  empor- 
fübrt.  Im  Skr.  ist  pra-mantba  - s ein  bei  der  Feuererzeugung  durch  ge- 
riebene Hölzer  gebrauchtes  Instrument,  wodurch  Kuhn  a.  a.  ().  den  Namen 
JTQuyri&fVS  erklärt. 

1)  th.  534  ovvtx ‘ IgCgtio  ßovXäg  inep/Lttvti  Kooviun , wie  Tha- 
myris  mit  den  Musen,  Eurylos  mit  dem  Apoll  kämpft  u.  s.  w.  Die  ßovXal 
/ho s sind  das  höchste  Princip  der  Weltregierung.  Andre  Beiwörter  des 
Pr.  sind  notxCXog,  atoXoui jrtf,  noixtXoßovXog,  itoXvCÜQig  u.  s.  w.,  wel- 
che sein  Verhältnifs  zum  Zeus  ausdrücken,  wie  txxaxrjia,  tu g das  zu  den 
Menschen.  Auch  Loki,  der  nordische  Feuergott,  ist  schlau  und  verführe- 
risch. 

2)  or’  txQlvovto  &sol  fhrr\joi  r ävSQamoi,  vgl.Schoem.  op.  2,272  sqq. 

Sikyon  stand  wegen  seines  Alterthums  und  seiner  gottesdienstlichen  Ue- 
bungen  in  besonderem  Ansehn,  daher  leQct  b.  Pind.  N.  9,  53,  fiaxt'cQaiv  fÖQa- 
vov  b.  Kallim.  , 

3)  Daher  '[fhtg,  6 rwr  Tnavtov  xqpuf  TTqofirifXtvg  Hes.  und  Plin.  7, 
209  Pr.  bovem  primus  occidit.  So  ist  der  indische  Feuergott  Agni  als  sol- 
cher zugleich  der  Stifter  des  Opfers. 

4)  xaxct  (f’  oaaero  ffufitj)  Övr\rolg  av^QioTioiai,  vgl.  Aesch.  Pr.  233  ff. 
Zeus  erscheint  im  Gegensätze  zu  Kronos  immer  als  der  Gott  der  die  neue 
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Theile  und  hat  nun  einen  Grund  das  Feuer  zuröckzuhalten 1 ). 
Also  eine  ziemlich  ungeschickte  Begründung  der  zwischen  Göt- 
tern und  Menschen  bestehenden  Feindschaft,  die  dabei  als  schon 
vorhanden  vorausgesetzt  wird  und  nach  dieser  Sage  ihren  Grund 
doch  eigentlich  in  dem  bekannten  Neide  der  Götter  hat.  Der  seit 
alter  Zeit  überlieferte  Gebrauch  nur  gewisse  Theile  des  Opfer- 
thieres  und  zwar  die  geringeren  zu  verbrennen,  die  übrigen 
beim  Opferschmause  zu  Ehren  der  Götter  zu  verzehren,  erschien 
einem  reilectirenden  Geschleckte  als  Verkürzung  der  göttlichen 
Ehren ; wie  in  anderen  Fabeln  alte  Gebräuche  des  Menschen- 
opfers als  Greuel  und  Versuchung  der  Götter  gedeutet  wurden. 

Eine  zweite  Sage,  welche  die  W.  T.  42  IT.  erzählen  (vgl.  th. 
570 fl'.),  ist  weit  alterthümlicher  und  volkstümlicher  und  da- 
durch besonders  anziehend  dafs  sie  zugleich  von  der  Entstehung 
des  Weibes  berichtet.  Diese  erscheint  ganz  wie  in  der  biblischen 
Erzählung  als  eine  Schwächung,  eine  Entzweiung  des  menschli- 
chen Geschlechts,  doch  ist  die  Erzählung  nach  griechischer  Weise 
voll  von  schalkhafter  Naivität  und  behaglicher  Lust  am  Schönen 
und  Reizenden.  Sie  geht  aus  von  der  Betrachtung  dafs  die  Men- 
schen ihr  Brod  im  Schweifse  ihres  Angesichtes  essen  müssen, 
weil  die  Götter  ihre  Nahrung  im  Schoofse  der  Erde  verborgen 
halten.  So  hat  es  Zeus  gewollt  aus  Zorn  über  den  Betrug  des 
Prometheus  (bei  dem  Vertrage  von  Sikyon)  und  auch  das  Feuer 
hielt  er  nun  verborgen,  bis  Prometheus  es  entwendete.  Darüber 
ist  Zeus  nun  vollends  sehr  erzürnt  und  bcschliefst  den  Menschen 
wegen  dieses  Diebstahls  ein  Uebel  ins  Haus  zu  schicken,  woran 
sie  noch  dazu  recht  ihre  Lust  haben  sollen.  Also  liefs  er  seinen 
Sohn  Hephaestos  aus  angefeuchteter  Erde  ein  Menschengebilde 
machen  und  diesem  Stimme  und  Kraft  der  andern  Menschen  ge- 
ben; den  Wuchs  aber  und  das  Antlitz  solle  er  nach  dem  Bilde 
der  unsterblichen  Göttinnen  schaffen,  das  reizende  Bild  einer 
schönen  Jungfrau.  Und  Athena  solle  diese  zu  kunstreichen  Wer- 
ken unterweisen,  Aphrodite  ihr  Haupt  mit  Anmuth  umkleiden 
und  verführerisches  Schmachten  und  gefallsüchtiges  Sorgen,  Her- 
mes aber  einen  schmeichlerisch  demülhigen  Sinn  und  ein  ver- 
schlagenes Gemüth  in  sie  legen.  Und  so  thalen  die  Götter  und 
Athena  und  die  Chariten  und  die  Horen  gürteten  und  schmückten 

uod^jetzige  Ordnung  der  Dinge  begründet  bat,  wo  der  Mensch  sieb  im 
Kampf  mit  der  Natur  befindet. 

1)  th.  563  ovx  läCüov,  W.  T.  50  x/jvijje  nöp  d.  b.  er  gab  es  ihnen 
nicht  zu  eigen,  nicht  zu  freiem  Gebrauch.  Denn  kennen  gelernt  hatten  sie 
es  schon,  da  unter  Göttern  und  Menschen  früher  Alles  gemein  war. 
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sie  so  herrlich , mit  goldenen  Spangen  und  mit  köstlichem  Ge- 
schmeide und  schönen  Frühlingsblumen , dafs  es  eine  Lust  für 
Götter  und  Menschen  war 1 ).  Und  die  Götter  nannten  sie  Pan- 
dora, weil  sie  eine  verhängnisvolle  Gabe  aller  Götter  an  die 
Menschen  war 2).  Darauf  führt  Hermes  sie  zum  Epimetheus  und 
dieser  nachbedächtige,  überbegehrliche  Bruder  und  Doppelgän- 
ger des  Prometheus  läi'sl  sich  denn  auch  gleich  bei  seiner  schwa- 
chen Seite  fassen.  Wohl  hatte  Prometheus  ihn  gewarnt,  kein 
Geschenk  vom  Zeus  anzunehmen,  aber  es  lag  eben  in  der  Natur 
des  Epimetheus,  das  Uebel  nicht  eher  zu  merken  als  nachdem 
er  es  an  seinem  Heerde  aufgenonunen  hatte.  Nun  folgen  lange 
Betrachtungen  über  die  Natur  des  Weibes,  von  welcher  viele 
Griechen  von  Hesiod  bis  Euripides  viel  Böses  und  Nachtheiliges 
zu  berichten  wissen,  dahingegen  der  weitere  Verlauf  nur  ange- 
deutet, nicht  ausgeführt  wird.  Früher  hätten  die  Menschen  ohne 
Uebel,  Mühe  und  Krankheiten  gelebt,  aber  jenes  erste  Weib  habe 
den  Deckel  von  dem  Fasse3)  genommen  und  da  seien  alle  Uebel 
herausgeflogen  und  hätten  sich  über  Land  und  Meer  verbreitet, 
namentlich  viele  böse  Krankheiten,  vor  welchen  der  Mensch  kei- 
nen Augenblick  sicher  ist.  Und  selbst  die  einzige  Hoffnung 
(einig),  welche  noch  am  Bande  des  Fasses  als  Pandora  den 
Deckel  wieder  darüber  stürzte  hängen,  also  den  Menschen  eigen 
geblieben  ist,  kann  in  dem  Zusammenhänge  dieser  Fabel  und 
überhaupt  im  Sinne  der  Alten  keineswegs  für  etwas  Gutes  gel- 
ten 4). 


1)  Phidias  hatte  dieses  au  der  Basis  seiner  Tempelstatne  im  Parthenon 
dargestellt.  Vgl.  das  Vasengemäldc  b.  Gerhard  Festgedaaken  au  Winckel- 
mann,  Berl.  1841,  wo  Pandora  [li]vt)at&WQtt  heilst. 

2)  ITavdioQrpi  oti  ntxVTts'Olvfinia  if li/jar'  e/ovrts  <Jiüqov  itfoiotj- 
octv,  Jifjf*'  Ävifgaatv  altfrjOTijaiv  vgl.  v.  85.  86.  Du  Ilixvöittga  sonst  ein 
Beiname  der  Erde  war  wie^frijffafioiMit,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe  dafs 
das  Bild  jenes  ersten  Weibes,  der  griechischen  Eva,  zuerst  durch  eine  . 
sinnbildliche  llebertragung  der  Mutter  Erde  entstanden  war,  welche  nach  * 
Plato  Menex,  238  das  erste  Weib  und  das  Weib  schlechthin  ist.  Vgl.  aber 
Scboern.  op.  2,  295  sqq. 

3)  nlilov  u(ya  nü/u'  afpelövGK.  Ein  grofses  Fafs  von  Thon,  wie 
sie  in  den  Vorratskammern  der  Alten  gewöhnlich  waren  und  in  Italien 
und  Griechenland  noch  jetzt  im  Gebrauche  sind.  Vgl.  die  beiden  Fässer 
des  Zeus  II.  24,  527  und  das  Fafs  der  Danaiden,  des  Pbolos,  des  Eurystheus 
auf  Vasenbildern.  Es  ist  binzuzudenken  dafs  Pandora  jenes  Fafs  als  Aus- 
steuer von  den  Göttern  mit  ins  Haus  gebracht  und  dafs  Prometheus^von 
neuem  gewarnt  hatte. 

4)  Goettliog  zu  Hes.  W.  T.  94  und  Pind.  N.  11,  45  if/i f««t  yag  avca- 
äti  ilniifi  yma.  Eurip.  Suppl.  479  Unis  ßQOtois  xxxnsxov  Sj  noJUres 

{ uyrjip ’ äyovaa  Oufx'ov  eis  vneqßolds-  Es  ist  das  falsche  leere 
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So  hat  also  Prometheus  bei  Hesiod  den  Menschen  weit  mehr 
geschadet  als  genützt,  wie  ein  Versucher  der  sie  den  Rath  des 
Zeus  umgehen  lehren  wollte  und  gerade  dadurch  Urheber  alles 
Elendes  geworden  ist 1 ).  Er  selbst,  der  angebliche  Menschen- 
freund, mufs  aber  die  allerschlimmste  Bufse  für  seinen  Feuer- 
raub leiden,  indem  er  gefesselt  und  geplahlt  wird  -)  und  ein  Adler 
alltäglich  von  seiner  unsterblichen  Leber  so  viel  abfrifst  als  in 
der  Nacht  wieder  zuwächst:  eine  Strafe  die  ganz  im  Sinne  jener 
Unterweltsstrafen  gedacht  ist,  denn  die  Leber  ist  der  Sitz  böser 
Gedanken  und  Leidenschaften.  Endlich  aber,  so  erzählt  auch 
Hesiod  th.  527 fT.,  ist  Herakles  gekommen,  der  liebste  Sohn  des 
Zeus  und  der  gröfste  Held  unter  den  Menschen , und  hat  wieder 
gut  gemacht  was  Prometheus  für  die  Menschheit  duldete,  indem 
er  den  Adler  tödtet  und  den  Titanen  befreit  und  mit  Zeus  wie- 
der aussöhnt. 

An  solche  Ueberiieferungen  und  an  die  des  attischen,  wahr- 
scheinlich auch  des  lemnischen  Prometheuscultus  anknüpfend 
dichtete  endlich  Aeschylos  seine  grofsartige  Trilogie  in  den 
drei  zusammenhängenden  Tragödien,  deren  erste  (Ilq.  nvq- 
a<oqog)  den  Feuerraub  und  zwar  als  einen  Vorgang  auf  der 
Insel  Leinnos,  die  zweite  allein  vollständig  erhaltene  (TIq. 
dea/uiüTTjg)  die  Fesselung,  endlich  die  dritte  (IIq.  Xvo/xevog) 
die  Befreiung  des  Titanen  behandelte3).  Denn  bei  Aeschylos  ist 


Hotten  und  Warten,  welches  Prometheus  b.  Aeseh.  252  den  Menschen  als  eine 
Art  Gegengift  gegen  die  Noth  des  Lebens  mittheilt.  Dem  entspricht  auch 
die  Tochter  des  Epimetheus  b.  Pindar  P.  5,  29  rav  ’EnifutVtoi  aytov 
bi^ivöov  9vyccT^Qit  ri()6tf’Kmv.  Indessen  verstand  schon  Theognis  v.  1135 
— 1144  die  Dichtung  nach  der  uns  am  nächsten  liegenden  Weise.  Vgl. 
Nägclsbach  Nachhom.  Theol.  3S3. 

1)  ovTto ; ovti  nt]  ?<m  /tibi  vöov  itaXtaafrai.  Horat.  1,  3,  27  audax 
Iapeti  genus  ignem  fraude  mala  gentibus  intulit  sqq. 

2)  th.  521  ff.  ftiaov  (hu  xiov'  lluaaai.  So  auch  auf  alterthümlicben 
Vasenbildern,  s.  0.  lahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1858  n.  114,  Welcker  A.  D. 
3,  192  ff.  Ders.  G.  G.  1,  768  u.  Koechly  Ak.  Vortr.  1,  3S9  sind  der  Meinung 
dal's  die  Fabel  vom  Opferbetruge  des  Pr.  ursprünglich  von  der  des  Feuer- 
raubes unabhängig  gewesen  sei  und  Pr.  nach  th.  521  if.  w egen  jenes  Betrugs 
mit  der  Pfählung  bestraft  werde.  Schwerlich  mit  Recht,  denn  offenbar  ist 
die  Dichtung  vom  Feuerraube  und  der  dafür  erlittenen  Strafe  (th.  616) 
die  ältere  und  jene  erst  später  hinzugetreten,  um  den  Umstand  zu  motiviren 
dafs<das  Feuer  den  Menschen  ursprünglich  nicht  eigen  gewesen,  also  ge- 
raubt werden  mufste. 

3)  Aeschylos  hatte  auch  ein  Satyrspiel  Prometheus  gedichtet,  wahr- 
scheinlich unter  dem  Titel  TTq.  nvQxatüi.  Es  schilderte  dos  täppische 
Spiel  der  Satyrn  mit  dem  noch  unbekannten  Feuer  und  schlofs  vermuthlich 
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Prometheus  nun  vollends  ganz  Titane,  aber  in  dem  edelsten 
Sinne  des  Wortes,  ganz  von  Widerspruch  gegen  Zeus,  aber 
zugleich  ganz  von  aufopfernder  Liebe  zum  menschlichen  Ge- 
schlechte  beseelt  und  auch  in  jenem  Widerspruche  von  so  edlem 
Selbstgefühl  und  so  unbeugsamer  Festigkeit  eines  grofsen  und 
göttlichen  Gemülhes , dafs  es  schwer  zu  fassen  ist  wie  der  Dich- 
ter dabei  seinen  Glauben  an  Zeus  als  den  nicht  blos  mächtig- 
sten , sondern  auch  weisesten  und  besten , wie  er  ihn  sonst  im- 
mer ausspricht,  zu  behaupten  vermochte.  Prometheus  ist  bei 
ihm  ein  Sohn  der  Themis,  durch  seine  Mutter  auch  Prophet 
und  im  Besitze  von  allen  Geheimnissen  der  Zukunft.  Bei  dem 
Titanenkampfe  trennte  er  sich  von  seinen  Brüdern  und  half 
dem  Zeus  mit  seinem  Rathe  zum  Siege.  Aber  hernach,  als  cs 
zur  Theilung  der  Welt  gekommen,  so  erzählt  er  selbst,  habe 
Zeus  der  armen  Menschen  gar  nicht  geachtet,  sondern  das 
ganze  Geschlecht  vertilgen  und  ein  neues  schafTen  wollen.  Da 
habe  Niemand  als  er  sich  der  Menschen  angenommen  und  sie 
nicht  allein  vor  dem  drohenden  Untergange  bewahrt,  sondern 
ihnen  auch  mit  dem  Feuer  eine  Quelle  aller  Erlindungen  und 
der  Herrschaft  über  die  Natur  gegeben,  was  der  Dichter  sehr 
ins  Einzelne  ausführt.  Und  dafür  hat  ihn  nun  die  gräfslich  harte 
Strafe  getroffen,  an  den  äufsersten  Enden  der  Welt,  in  der 
skytliischen  Wüste,  in  der  schauerlichsten  Einsamkeit  dem 
Sonnenbrände  ausgesetzt,  gepfählt  und  angeschmiedet  zu  wer- 
den, so  dafs  er  seine  Brüder  im  Tartaros  beneidet.  Aber  er 
weifs  und  das  tröstet  ihn,  dafs  auch  an  Zeus  der  Fluch  seines 
Vaters  in  Erfüllung  gehen  und  dafs  auch  er  wie  früher  Uranos 
und  Kronos  von  seinem  Throne  gestürzt  werden  werde,  weifs 
auch  dafs  im  dreizehnten  Geschlechte  ein  Nachkömmling  der 
gleichfalls  unbillig  gequälten  Io  sein  Befreier  sein  werde.  Um- 
sonst sind  alle  Bemühungen,  alle  Drohungen  des  Zeus  (durch 
Hermes),  jenes  Geheimnifs  zu  erfahren.  Das  dritte  Stück  zeigte 
die  Erfüllung  jener  Drohungen  des  Zeus,  aber  es  brachte  auch 
die  Erlösung  und  Versöhnung  zwischen  Prometheus  und  sei- 
nem Gegner  d.  h.  zwischen  Menschheit  und  Gollheil,  und  zwar 
mit  dem  Hintergründe  einer  noch  grofsartigeren  Versöhnung. 
Denn  schon  sind  die  Titanen  aus  dem  Tartaros  entlassen  1 ) und 


mit  der  Hochzeit  des  Epimetbeus  und  der  Pandora,  s.  Schoem.  op.  2,  28t, 
39;  303,  85. 

1)  Es  scheint  dafs  Okeanos  der  Vermittler  gewesen,  s.  Prom,  293. 

340. 
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sie  kommen  nun  als  Erlöste  zu  dem  noch  gequälten  Bruder, 
also  als  Boten  und  redende  Beispiele  des  wiederhergestellten 
Weltfriedens,  da  Zeus  milder  und  sanfter  und  die  alten  Götter 
nachgiebiger  geworden  sind.  Sie  finden  den  Prometheus  jetzt 
am  Kaukasos  angeschmiedet1)  und  alltäglich  unter  schrecklichen 
Qualen  von  dem  Adler  heimgesucht,  so  dafs  er  sich  nach  dem 
Tode  sehnt,  da  er  früher  auf  seine  Unsterblichkeit  gepocht 
hatte.  Da  erscheint  Herakles  auf  seiner  Fahrt  zu  den  Hesperi- 
den,  erlegt  den  Adler,  und  auch  der  stellvertretende  Unsterb- 
liche, den  Zeus  zur  Bedingung  gemacht  hatte,  wird  gefunden, 
in  dem  weisen  Kentauren  Ghiron,  der  an  einer  unheilbaren 
Wunde  in  seiner  Höhle  am  Pelion  leidend  mit  Freuden  für 
Prometheus  in  den  Tod  geht.  Dieser  sagt  also  sein  Geheimnifs, 
nchmlich  dafs  eine  Verbindung  des  Zeus  mit  der  Thetis  einen 
noch  gewaltigeren  Sohn  als  Zeus  selbst  sei  erzeugen  werde, 
wird  befreit  und  trägt  als  Symbol  seiner  Strafe  fortan  einen 
eisernen  Ring  am  Finger  und  einen  Weidenkranz  auf  dem 
Haupte2).  Auf  den  Olymp  zurückgekehrt  wird  er  wieder  was 
er  früher  war,  ein  Berather  und  Prophet  der  Götter3).  Ver- 
muthlich  erhielt  er  in  diesem  letzten  Stücke  aber  auch  durch 
feierliche  Einweisung  (wie  die  Eumeniden  in  dem  nach  ihnen 
benannten  Stücke)  jenen  Sitz  in  der  Gegend  der  Akademie  bei 
Athen,  wo  er  als  ein  älterer  Hephaestos  neben  diesem  Gotte  und 
Athena  verehrt  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  durch  einen 
Fackellauf  ausgezeichnet  wurde  4). 

Endlich  ist  Prometheus  auch  zum  plastischen  Künstler  und 


1)  Der  Kaukasos , welcher  an  vulkanischen  Erscheinungen  reich  ist, 
scheint  bei  seinen  Anwohnern  gleiche  Sagen  von  gefesselten  Riesen  erzeugt 
und  dadurch  den  Prometheus  dahin  gezogen  zu  haben,  von  dem  die  Osseten 
noch  jetzt  erzählen.  So  gab  es  dort  auch  eine  Tv<paov(rj  nfrorj,  Apoll. 
Rh.  2,  1210. 

2)  Aus  Probus  V.  Ecl.  6,  42  darf  man  folgern  dafs  Hercules  zuerst 
den  Geier  oder  Adler  (Apnllnd.  2,  5,  11)  erlegte,  dann  Pr.  sein  Geheimnifs 
sagte,  und  dafs  ihn  darauf  Jupiter  der  Bande  entliefs,  an  welche  Kranz  und 
Ring  erinnerten,  vgl.  Athen.  15,  16,  Hygin  P.  A.  2,  15  u.  a.  b.  Welcher 
Aesch.  Tril.  49 ff.  Mit  dem  Ringe  erscheint  Pr.  b.  Catull.  64,  296. 

3)  Vgl.  das  Scbalenbild  Mnn.  d.  J.  V.  t.  35  und  dazu  0.  Jahn  Anu. 
23,  27 9 ff. , Welcher  A.  D.  3,  194  £T.  Bei  Apollod.  1,  3,  6 spaltet  er  dem 
Zeus  bei  der  Geburt  der  Athena  das  Haupt  wie  sonst  Hephaestos. 

4)  Paus.  1,  30,  2,  Harpokr.  v.  staun d(,  Scbol.  Soph.  O.  C.  56,  Hygin 
P.  A.  1.  c.  wo  als  mythischer  Grund  des  Spiels  der  eilige  Lauf  des  Pro- 
metheus angegeben  wird,  als  er  das  Eeuer  vom  Himmel  auf  die  Erde  brachte. 
Auch  wird  Pr.  auf  einer  antiken  Lampe  so  abgebildet.  Nach  Philostr. 
gymn.  16  galt  Pr.  sogar  neben  Hermes  für  den  Erfinder  der  Gymnastik. 
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zum  Demiurgen  geworden,  in  demselben  Sinne  wie  bei  Hesiod 
Hephaestos  die  Pandora  schafft  Erde  mit  Wasser  knetend  (W.  T. 
61 ) oder  wie  bei  Plato  Protag.  320  D die  Götter  alle  sterblichen 
Geschöpfe  aus  Erde  und  Feuer  bilden  {xvnnvaiv).  ln  glei- 
cher Weise  also  bildet  jetzt  Prometheus  Menschen  und  Thiere 
aus  Thon  ' ) und  beseelt  dieselben  entweder  selbst  mit  dem 
himmlischen  Feuer  oder  die  Seele  wird  von  andern  Göttern  ge- 
währt, gewöhnlich  vom  Zeus  oder  der  Athena.  Sowohl  die  Dich- 
ter als  die  Künstler  haben  diese  Vorstellung  in  vielen  sinnreichen 
Schöpfungen  ausgesprochen,  jene  auch  wohl  so  dafs  sie  die 
bunte  Mischung  der  menschlichen  Eigenschaften  durch  die 
Mischung  des  Stoffs,  dessen  sich  Prometheus  bedient  habe,  aus- 
drückten 2).  Noch  später  ist  an  die  Stelle  des  Prometheus  die 
TrQO/Lirjd-sia  getreten  und  dadurch  der  Mensch  zuletzt  zu  einem 
Kinde  der  Sorge  geworden  3). 

d.  Die  Aloiden. 

Auch  diese  Fabel  scheint  den  natürlichen  Uehermuth  der 
menschlichen  Cultur  auszudrücken,  nur  in  einer  beschränkte- 
ren Bedeutung,  aber  dafür  in  so  kecken  und  frischen  Zügen, 
wie  man  sie  selten  findet.  Man  erzählte  von  den  Aloiden  am 
Olympos,  am  Helikon,  auch  auf  den  Inseln  Naxos  und  Kreta, 
doch  ist  die  Heimath  der  Sage  offenbar  am  Olympos  zu  suchen  4). 
Ihr  Vater  heifst  Aloeus  d.  i.  der  Pflanzer,  ihre  Mutter  Iphimedeia 
d.  i.  der  fruchtbare  Culturboden,  welcher  Kraft  und  Stärke 
verleiht.  Neben  dem  irdischen  Vater  haben  sie  einen  göttlichen, 
Poseidon,  den  Gott  der  befruchtenden  Feuchte  ( cpvvälfuos ). 


1)  Bestimmt  ausgesprochen  wird  diese  Vorstellung  zuerst  von  Phile- 

mon  b.  Stob.  Flor.  2,  27  TTq.  ov  Xfyova’  nXitaai  x«i  rnitre  7tdvra 
Cif) ic  und  von  Menander  b.  Lucia n Am.  43.  Später  ist  sie  die  gewöhnliche. 
Verinuthlich  ist  sie  attischen  Ursprungs.  Wenn  Aeschylos  von  der  Pan- 
dora gesagt  hatte  tov  nrjXonXdaTov  anty/un tos  yvrij  und  Aristopb. 

Av.  686  die  Menschen  nXda^ictTa  nrjXov  nennt,  so  können  dabei  noch  die 
Götter  als  Schöpfer  supplirt  werden. 

2)  Unrat.  Od.  1, 16,  13,  vgl.  Philemon  1.  c.  und  Simon.  Antorg.  b.  Stob. 
Flor.  73,  61.  Eine  Sammlung  der  wichtigsten  Bildwerke  b.  Wieseler  D. 
A.  K.  2,  830—842,  S.  IS  ff. 

3)  Hygin  f.  220,  vgl.  Plotin  Enn.  4,  3,  14  mit  Bez.  auf  den  INamen 
der  Pandora,  narres  toiitii)  fdocrav  rtfi  7tXdafjaTi  nttQtt  nQOfitj&ctas 
Tivös  ytva/itvq).  Die  Sorge  (cura)  scheint  mir  eine  andre  Versioo  des 
nahe  verwandten  Begriffs  der  Vorsicht  zu  sein.  Bernays  Rh.  Mus.  N.  F. 
15,  162  denkt  bei  derselben  an  «f>poVT«'f. 

4)  Man  zeigte  am  Tempepafs  ein  von  ihnen  gegründetes  'AXuiiovt 
Stepb.  B.  Der  Name  lautet  'AX wdifcu  und  gewöhnlicher  'AXaiütiat. 
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Sie  selbst  heifsen  Otos  und  Ephialtes,  von  welchen  Namen  der 
eine  das  Stampfen  des  Getreides  (oj&ho)  , der  andere  das  Kel- 
tern der  Trauben  (eqtiäXXoficu)  auszudrücken  scheint 1 ).  Anfangs 
waren  sie  winzig  und  klein,  dann  aber  wuchsen  sie  so  schnell 
und  mächtig  in  die  Höhe,  dafs  sie  in  kurzer  Zeit  zu  Riesen 
wurden,  denn  es  nährte  sie,  setzt  der  Dichter  mit  besonderer 
Bedeutung  hinzu,  das  sprossende  Kornfeld  ( teidiüQog  aqovqa, 
Od.  1 1 , 305  ff.).  Es  waren  die  gröfstcn  und  schönsten  Men- 
schen die  man  je  gesehen,  beinahe  so  schön  wie  Orion.  Und 
sie  fesselten  den  Ares,  erzählt  die  Ilias  5, 385  ff.,  nehmlich  in  dem- 
selben Sinne  wie  Sisyphos  den  Tod  fesselte,  also  damit  kein  Krieg 
mehr  sein  sollte,  denn  was  ist  mehr  befeindet  als  Krieg  und 
Ackerbau?  In  ein  ehernes  Fafs  2)  haben  sie  ihn  gesteckt  die  Ge- 
waltigen, und  dreizehn  Monate  ist  er  darin  gebunden  gewesen 
und  wäre  schier  verschmachtet,  wenn  nicht  die  Stiefmutter  der 
Aloiden  dem  Hermes  seine  Haft  verrathen  hätte,  worauf  dieser 
dem  Bruder  heraus  hilft.  Nun  aber  werden  sie  übermüthig  und 
schnell  stürzen  sie  zusammen:  derselbe  Ausgang  wie  in  so  vie- 
len griechischen  Fabeln,  nur  dafs  der  Uehermuth  und  in  Folge 
davon  auch  der  Sturz  hier  kühner  gezeichnet  ist  als  irgend- 
wo. Sie  fühlen  sich  so  kräftig  und  tragen  ihre  Gedanken  so 
hoch,  dafs  sie  die  Unsterblichen  auf  dem  Olympos  selbst  an- 
greifen wollten  und  den  Ossa  an  den  Olymp  und  auf  den  Ossa 
den  waldigen  Pelion  setzten,  um  so  die  Götterhurg  zu  erstür- 
men: wodurch  gewifs  nicht  blos  der  Uebermuth  der  Aloiden, 
sondern  zugleich  die  natürliche  Folge  einer  auf  Ackerbau  und 
Wohlstand  gegründeten  Cultur  angedeutet  werden  sollte,  dafs 
sie  nehmlich  von  einem  aufserordenllichen  Werke  zum  andern 
treibt,  wie  in  der  Erzählung  vom  Thurm  zu  Babel,  der  auch 
mit  der  Spitze  in  den  Himmel  reichen  sollte 3).  Und  sie  hätten  es 


1) .  Vgl.  die  etymologische  Beleuchtung  dieser  Fabel  b.  Pott.  Z.  f.  vgl. 
Spr.  9,  205  ff. 

2)  J’  Iv  xeQttU(t)  d/dfro.  Von  den  alten  Auslegern  erklärten 
einige  dieses  Fafs  für  einen  ni&os  (s.  oben  S.  75, 3),  andre  für  ein  Gefangnifs. 
Konnte  Eurystheus  sich  in  ein  Fafs  verkriechen,  so  konnte  auch  Ares  darin 
verhaftet  werden.  Es  scheint  aber  ein  Fruchtbehiiltcr  gemeint  zu  sein  und 
iin  Kleinen  dasselbe  was  im  Grofsen  die  /itXxeoi  oödol  oder  xhjaavQoi 
waren,  ein  oiqos,  welches  Wort  bei  Hesyeh  auch  durch  nffros  und  durch 
fff  (fyi  wrjjpior  erklärt  wird,  weil  solche  Behälter  gelegentlich  auch  als  Gefäng- 
nisse benutzt  wurden.  Die  13  Monate  der  Haft  entsprechen  einem  Schaltjahr. 

3)  Schon  die  Alten  verglichen  diesen  Thurmbau,  s.  Philo  d.  conf.  ling. 
2 und  Orig.  c.  Gels.  4.  p.  533  D.  515  C.  Bei  Apollod.  1,  7,  4 wollen  die 
Aloiden  das  Meer  zum  festen  Lande  und  die  Erde  zum  Meere  machen. 
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erreicht,  wenn  sie  zu  reifen  Jahren  gekommen  wären.  So  aber 
trafen  sie  die  Pfeile  Apollons  ehe  ihnen  der  Bart  gewachsen 
war.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Naxos,  wo  die  Aloiden  als 
Heroen  verehrt  wurden,  erzählte  man  dafs  Artemis  sie  getödtet 
habe1),  was  auf  dieselbe  Vorstellung  eines  frühen  und  jähen 
Todes  hinausläuft.  Zu  Askra  galten  sie  für  die  Begründer  dieser 
Stadt  und  des  Musendienstes  auf  dem  Helikon2),  was  auf  den 
engen  Zusammenhang  der  menschlichen  Bildung  mit  den  Werken 
des  Feldbaues  und  Ackerbaues  deutet.  Die  von  späteren  Dich- 
tern durchaus  misverstandene  Fabel3)  hat  übrigens  ein  treffen- 
des Analogon  in  der  kretischen  Sage  vom  lasion,  dem  glücklichen 
Buhlen  der  Demeter,  die  ihm  den  Plutos  gebiert,  wofür  ihn  Zeus 
mit  dem  Blitze  erschlägt. 


1)  Pind.  P.  4,  88.  Nach  Apollodor  und  den  Scholien  lief  Artemis  in 
der  Gestalt  einer  Hindin  zwischen  ihnen  hindurch,  so  dafs  sie  zugleich 
scbiefsend  durch  einander  fielen,  ein  gewöhnliches  Bild  der  sinnlosen,  sich 
selbst  vernichtenden  Kraft.  Ein  jffitvog  "SItov  xal  'JZfpiccXtov  auf  Naxos 
C.  I.  n.  2420.  Auch  auf  Kreta  gab  es  ein  Grab  des  Otos  und  Otii  campi,  s. 
Plin.  7,  73,  Serv.  V.  A.  3,  578,  Steph.  B.  v.  Bltvvoq.  Endlich  huldigte  man 
den  Aloiden  und  ihrer  Mutter  auch  in  Karien  wo  eine  Stadt  Keramos  auf 
ihr  Gefängnifs  gedeutet  wurde,  Paus.  10,  28,  4. 

2)  Pausan.  9,  29,  1.  2. 

3)  Bei  Plato  Symp.  190  B.  u.  Arist.  de  mundo  1 sind  sie  noch  Beispiele 
des  menschlichen  Ueberrauths.  Später  werden  sie  mit  den  übrigen  Giganten 
und  Frevlern  zusammengeworfen,  Virg.  Ge.  1,  277  ff.;  Cul.  232,  Stat.  Theb. 
10,  848  ff.  u.  A. 


Preller,  griech.  Mjihologie  t.  2.  Aofl. 
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Die  Götter.  . 

Die  beste  Anleitung  zu  der  schwierigen  Aufgabe  die  grie- 
chische Götlerwelt  einigermafsen  zu  gliedern  und  einzutheilen 
giebt  die  Dreitheilung  der  Welt  und  ihre  Vertheilung  unter  die 
drei  Kronidenbrüder  (S.  49);  wenigstens  tritt  diese  Eintheilung 
der  Welt  in  die  drei  Ilauptgebiete  des  Himmels  der  Erde  und 
des  Meeres,  wie  sie  den  Griechen  und  allen  Anwohnern  des 
Mittelmeers  so  nahe  lag,  auch  sonst  bei  vielen  Gelegenheiten  als 
eine  leitende  Anschauung  hervor  ').  Selbst  Poseidon  wird,  ob- 
wohl sonst  zu  den  Olympiern  gerechnet,  doch  nicht  unter  ihnen, 
sondern  in  der  Tiefe  des  Meeres  unter  den  übrigen  Meeres- 
gottheiten wohnhaft  gedacht,  welche  auch  sonst  mit  ihrer  bald 
gaukelnden  bald  stürmischen  Natur,  ihrem  geheimnifsvollen  We- 
sen und  der  Fülle  ihrer  wunderbaren  Gestalten  ein  eignes  Ge- 
schlecht ausmachen.  Sonst  werden  freilich  die  Götter  der  Ober- 
welt und  die  der  Unterwelt  einander  sehr  oft  entgegengesetzt1 2); 


1)  II.  18,  483  Iv  f uv  yaittv  Zrev£’,  (v  d’  ovQctvöv,  tv  di  dttlaöOav. 
Es  sind  dies  die  t pfiff  tr/^eis  Fans.  2,  24,  5,  die  tria  Corpora,  tres  species 
dissimiles  lmindi,  welcher  deshalb  auch  selbst  triplex  oder  natura  triplex 
genannt  wird,  Lucr.  5,  93,  Ovid  M.  5,  368;  F.  5,  11,  Stat.  Theb.  4,  516, 
Lucil  Aetn.  100,  Orph.  II.  11,  daher  bei  der  Hekate,  bei  der  Aphrodite  und 
andern  All -Göttern  immer  ihre  Herrschaft  über  die  drei  Theile  besonders 
hervorgehoben  wird,  r.  B.  bei  Hesiod  th.  412.  Sonst  werden  auch  die 
Quellen  und  Flüsse,  xorji'tct  xttl  TTorauoi,  neben  den  Mächten  des  Himmels 
und  der  Erde  genannt,  namentlich  in  Schwurformeln,  vgl.  II.  3,  275  ff.  und 
die  der  kretischen  Stadt  Dreros. 

2)  Der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  ist  ol  av(o  und  ot  xutm,  oi  vntt- 
toi  und  ot  x&oviot  , auch  ot  ovodvioi  und  ol  %&6vtoi.  Vgl.  die  Schwur- 
formeln II.  15,  36,  Od.  5,  184  u.  II.  19,  258,  Sop'h.  0.  C.  1654  ÖQWfxev  av- 
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wobei  man  sich  aber  hüten  mufs  deswegen  auf  einen  verschiedenen 
Ursprung  dieser  Culte  und  auf  verschiedene  Religionen  zu  schlie- 
fsen.  Vielmehr  ist  der  wahre  Grund  des  Unterschiedes  auch 
hier  das  Naturleben  und  die  daraus  für  das  menschliche  Gemüth 
erwachsende  Empfindung.  Wie  der  Himmel  der  Sitz  des  Lich- 
tes und  der  Klarheit  ist,  so  sind  auch  seine  Götter  überwiegend 
von  dieser  Natur,  die  auch  der  Cultus  durch  Sinnbilder  und  Ge- 
bräuche von  entsprechender  Beschaffenheit  andeutet.  Dahinge- 
gen das  irdische  Naturleben  in  den  Bergen  und  auf  den  Aeckern, 
in  der  Vegetation  des  Waldes  und  in  den  Blumen  und  Früchten 
so  reich  an  Bildern  der  Lust,  des  Reizes  und  der  Schönheit,  aber 
auch  an  denen  der  Hinfälligkeit  und  schnellen  Vergänglichkeit 
alles  irdischen  und  creatürlichen  Lebens  ist,  dafs  sich  auch  die- 
ses sehr  natürlich  in  dem  Gottesdienste  wiederspiegelte.  Dazu 
kommt  dafs  die  Religion  dieser  Götter,  namentlich  derer  die  in 
der  tiefen  Erde  hausend  gedacht  wurden  (xarax&dvioi),  der 
Sitz  aller  Todesgedanken  und  aller  auf  Tod  und  Unterwelt  sich 
beziehenden  Gebräuche  und  Sagen  war. 

Die  himmlischen  Göller  sind  auch  die  mächtigsten,  durch 
die  religiöse  Dichtung  und  den  Gottesdienst  am  meisten  gefeier- 
ten: unter  ihnen  wieder  Zeus  als  der  Himmlische  schlechthin 
und  vor  allen  übrigen  mächtig  weise  und  herrlich:  das  Haupt 
und  der  persönliche  Mittelpunkt  der  gesammten  Götterwelt  und 
Weltregierung,  wie  dieses  die  Titanomachie  und  Gigantomachie 
mythologisch  rechtfertigten,  die  Heldensage  es  in  ihren  verschie- 
denen Cyclen  in  epischer  Weise  an  der  überall  zu  Grunde  liegen- 
den ßovXrj  /fing  durchführte,  und  alle  ernsteren  Dichter  Philoso- 
phen und  Theologen  es  in  vielen  erhebenden  Bildern  und  Sprü- 
chen bekräftigen.  In  keinem  Bilde  grofsartiger  als  in  dem  be- 
kannten der  Ilias  8,  13 — 27,  wo  Zeus  jeden  widerspenstigen 
Gott  in  den  Tartaros  zu  werfen  droht  und  darauf  hinzusetzt,  sie 
sollten  es  nur  versuchen  und  eine  goldne  Kette  vom  Himmel 
herablassen  und  sich  alle  daran  hängen,  Götter  und  Göttinnen, 
sie  würden  ihn  doch  nicht  vom  Himmel  auf  die  Erde  hinabziehn, 
ihn  den  obersten  Herrn  und  Meister,  wenn  sie  sich  auch  noch 
so  sehr  anstrengten:  er  aber  werde  sie  leicht  zu  sich  hinauf- 
ziehn,  mit  der  Erde  und  mit  dem  Meere,  und  die  Kelte  dann  um 


röv  yfjv  k nqo<Sxvvovv&’  Sun  xu)  idv  !)«j>v"Olvunov  tv  tuvuö  i.oyM, 
meine  Dem.  u'  Perseph.  184  ff.  u.  die  Cultusgebriiuche  b.  Hermann  Gottesd. 
Altertb.  § 13,  6;  21,  12;  28,  16  n.  27;  29,  1 ; 45,  5.  Aach  im  Cultus  der 
Römer  war  dieser  Gegensatz  der  vorherrschende,  Rom.  Myth.  46. 

6* 


84 


ZWEITEU  ABSCHNITT. 


die  Kuppe  des  Olympos  herumschlingen,  so  dafs  alle  Dinge 
schwebend  daran  hängen  würden;  so  sehr  sei  er  über  alle  Götter 
und  über  alle  Menschen.  Ein  in  das  Spiel  des  Wettziehens  nach 
beiden  Seiten  verwandeltes  Bild,  mit  welchem  sich  die  allegori- 
sche und  philusophirende  Auslegung  von  jeher  gerne  beschäftigt 
hat 1 ),  da  der  einfache  Sinn  wohl  kein  anderer  ist  als  dieser  dafs 
der  oberste  Gott  des  Himmels , der  im  Aether  thronende  Zeus, 
auch  der  mächtigste  von  allen  Göttern  und  in  der  ganzen  Welt 
ist,  von  welchem  eben  deshalb  alles  Uebrige  abhängt:  welche 
Abhängigkeit  durch  das  Bild  der  Kette  und  den  daran  hängen- 
den Göttern  treffend  veranschaulicht  wird.  Denn  der  Himmel  ist 
ein  Sohn  des  Aethers,  wie  ein  alter  Dichter  sagte  (S.  33),  d.  h. 
jenes  ewig  strahlenden  Glanzes2),  den  man  für  die  Quelle 
alles  Lichts  und  die  Substanz  aller  himmlischen  Erscheinungen 
hielt,  daher  auch  die  Philosophen,  namentlich  seit  Aristoteles 
und  den  Stoikern,  diesen  obersten  und  höchsten  Himmel  für  den 
Sitz  alles  Unsterblichen  und  Herrschenden,  alles  Geistigen  und 
Belebenden,  ja  für  die  Gottheit  selbst  zu  erklären  pilegten.  In 
diesem  Sinne  also  ist  auch  Zeus  als  ätherischer  Lichtgott  (at- 
fbegi  valwv)  und  als  Inhaber  des  Blitzes,  des  ätherischen  Feuers, 
zugleich  der  physisch  stärkste  und  der  geistig  weiseste  und  beste 
unter  den  Göttern,  welcher  Himmel  und  Erde  mit  allen  ihren 
Göttern  und  Geschöpfen  schwebend  trägt,  an  einer  goldnen 
Kette  weil  Gold  wie  der  goldne  Regen  bei  der  Geburt  der 
Athena,  des  Perseus  und  des  Herakles  Licht  bedeutet,  und  sie 
wird  um  den  Gipfel  des  Olympos  geschlungen  diese  Kette,  weil 
Zeus  in  seiner  höchsten  Majestät  auf  diesem  Berge  thronend  ge- 
dacht wurde  (S.  50).  Wird  dieser  Gott  doch  auch  sonst  immer 
in  vielen  alten,  durch  die  epische  Tradition  gegebenen  Wendun- 
gen als  der  Höchste,  der  Beste,  der  Mächtigste,  der  Herrlichste 

1)  Euripides  deutet  das  Bild  im  Anaxagoreischen  Sinne  auf  die  Sonne, 
Or.  982,  und  sn  versteht  cs  auch  Plato  Theact.  153,  welchem  zu  Liebe  spä- 
ter die  Neuplatoniker  aufserordentlich  oft  auf  dasselbe  zurückkommen. 

2)  II.  8,  558  ovnnvoittv  if’  «(>’  vntQnccyri  lionnos  al&yn.  Aesch. 

Pr.  1091  tu  ntivTiuv  ccl9t]g  xotvbv  <fäos  tilioouv.  Arisloph.  Nub.  285 
Ofifja  yitg  al&fgos  kxuumov  ot).ayttutt  ftag/u«Q{nt;  iv  avyaTg.  Eurip. 
b.  Corn.  n.  d.  20  xoQvtfi j Stüiv  o n(<jt f y&ov'  f/ojv  qxtd'vbf  alOrig. 

Plato  Tim.  580  üioog  rb  euaytauiTOV  hiixXrjV  alO-r/g  xalovuivog.  Stepb. 
B.  atdr/o  b vnig  tov  iitna  ntnVQiouiyos  tbnog.  Ennius  b.  Cic.  n.  d.  3, 
29adspice  hoc  sublime  candens  quem  invocant  omnes  Iovem.  Vgl.  Krische 
Forsch.  300  ff.  Immer  ist  der  Aether  leuchtendes  Feuer,  strahlender  Glanz ; 
daher  das  beständige  Epitheton  laurTQoi  ctlO-qQ.  Auch  der  Name  drückt 
dieses  aus,  «ftfijo  von  a"Oo>  wie  nQi\(JTt\Q  von  jiQqiha. 
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gepriesen 1 ),  als  der  Vater  von  Göttern  und  Menschen 2),  der  Gott 
unter  den  Göttern,  welche  neben  ihm  nicht  selten  als  namenloser 
CollectivbegrifT  genannt  werden,  während  Zeus  eben  so  oft  der 
Gott  oder  Gott  schlechthin  (#eo'g,  6 &e6g)  heifst3)  und  auf  ge- 
nealogischem Wege  sein  Verhältnis  zu  den  übrigen  Göttern  da- 
durch dafs  er  der  Erstgeborne,  der  Gatte,  der  Vater  ist  gleich- 
falls durchweg  als  das  des  obersten  Hauptes  festgestelit  wird. 

Insofern  ist  die  griechische  Götterwelt  also  keineswegs  ohne 
Einheit,  ja  sie  verräth  einen  sehr  vernehmlichen  Zug  zum  Mo- 
notheismus, nur  dafs  diese  Religion  als  Nalurreligion  niemals  zu 
der  Vorstellung  eines  schlechthin  einzigen  und  von  der  Natur 
unabhängigen  Gottes  gelangen  konnte,  sondern  immer  nur  einen 
comparativ  höchsten  gelten  liefs  und  auch  dessen  Wesen  mit 
den  Bedingungen  und  Wandlungen  des  Naturlehens  vielfach  ver- 
strickte. Indessen  verräth  sich  der  monotheistische  Trieb,  hei 
so  grofser  Zahl  und  Mannichfaltigkeit  der  Götter  die  Einheit  des 
Gedankens  zu  behaupten  auch  durch  manche  andere  Merkmale, 
namentlich  durch  das  sehr  hemerkenswerthe  der  mythologischen 
Gruppenbildung,  welche  sich  bald  in  gewissen  herkömmlichen 
Zahlverhältnissen  bald  nach  örtlichen  oder  genealogischen  Be- 
ziehungen in  den  verschiedensten  Formen  wiederholt  und  über- 
all wenigstens  auf  die  Einheit  eines  collectiven  Begriffs  zurückführt. 
Unter  den  Zahlen,  deren  sich  dieser  Trieb  bedient,  ist  aufser  der 
Paarung  besonders  die  Dreizahl  beliebt,  wie  in  der  Gruppe  der 
Chariten,  der  Moeren,  der  Hesiodischcn  Kyklopen,  der  Hekaton- 
cheiren,  aber  auch  heim  Schwure  und  heim  Gebete,  so  dafs  drei 
Götter  vor  allen  übrigen  lierausgegriflen  und  anstatt  aller  angerufen 
werden,  wie  bei  Homer  Zeus  Athenn  und  Apollon  sehr  oft  als 
Inbegriff  aller  göttlichen  Ehre  und  Macht  genannt  werden  4)  und 

1)  vnctTOS  f/r/UTtof),  &etvv  v/rarog  xal  uQiirrog,  Zevg  vitaTog  Kqo- 
vidyg,  vnarog  xntiöviiov , xvdiar e fxiyiaee,  og  nüaiv  tVrijroioi  xal  d- 
öarttToiatv  dvdaaei  u.  s.  w.  lieber  Z.  Kyovitov  s.  oben  S.  44. 

2)  nttTtjo  dv$Q(öv  t e S-eiSv  re,  eine  Erweiterung  der  alten  Anrufungs- 
formel  Zev  nttTfQ,  welche  wie  Jupiter,  Janus  Puter  u.  dgl.,  also  nicht  in 
genealogischem,  sondern  nur  in  patriarchalischem  Sinne  zu  verstehen  ist, 
Rom.  Mytb.  50.  166. 

3)  Zevg  xal  9eol  oder  19- eol  aXXoi,  wie  in  Rom  Jupiter  ceterique  dii. 
lieber  den  Gebrauch  von  Stög  und  6 &eog  s.  Welcker  Gr.  Götterl.  1,  180 
ii.  Lcbrs  popul.  Aufs.  128. 

4)  ei  ydo  Zev  re  ndreg  xal  'A&rjvali)  xal  'AnoXXov  II.  2,  371;  4, 
2S8;  7,  132;  16,  97,  Od.  7,  311  ; 18,  235;  24{  376.  Von  Atliena  und  Apoll 
allein  ei  ydo  iydtv  tag  eirji>  d&dvarog  xal  dyijoaog  {jfiara  ndvra,  no(fj.t]V 
ä ’ tög  riet'  AüijVairj  xal  AnaXXoiv  11.  8,  537,  und  mit  der  characteristi- 
scheu  Variation:  ei  ydg  lytöv  ovrat  ye  Atog  naig  aiyio/oio  eti/v  ijuara 
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Solon  für  den  Gebrauch  des  attischen  Staates  drei  Schwurgötter 
vorgeschrieben  hatte1).  Daher  bei  erweitertem  Umfange  des 
Götterbegriffs , namentlich  wo  an  öffentlichen  Orten  und  viel  be- 
suchten Gegenden  eine  Art  von  Ausschuß  der  gesammten  Olym- 
pischen Götterwelt  vergegenwärtigt  werden  sollte,  die  bekannte 
Gruppe  von  zwölf  Göttern  oder  sechs  Götterpaaren  entstand,  w ie 
der  Sage  nach  Deukalion  solche  Altäre  in  Thessalien,  Herakles 
in  Olympia,  Jason  am  Eingänge  zum  Pontos  gestiftet  hatte  und 
auch  auf  dem  Markte  von  Athen  und  sonst  in  vielen  Städten  solche 
Zwölf- Götter-Altäre  zu  sehen  waren  2).  Aufserdem  liefern  die 
Götterversaminlungen  (&eü)v  dyoQai)  und  Götterzüge  der  Dichter 
und  der  bildlichen  Denkmäler,  die  Göttergruppen  auf  den  Burgen 
und  den  Märkten  der  bedeutendsten  Städte,  die  Anrufungen  der 
Götter  zu  gewissen  Zwecken  des  Gebets  oder  der  Beeidigung  oder 
sonst  einer  heiligen  Handlung  eine  Menge  von  Beispielen  desselben 
Triebes,  w elcher  die  Einheit  der  Handlung,  des  Zwecks,  der  örtlichen 
Beziehung  dadurch  ausdrückt  dafs  er  die  Götter  gleichsam  in  Ac- 
corden  d.  h.  auf  unzertrennliche  Weise  verbunden  und  zusammen- 
gehörig (ovwaai,  ai'nfiiouoi)  auftreten  läfst.  Die  griechische 
Götterwelt  verliert  auf  diese  Weise  von  selbst  den  Character  der 
polytheistischen  Zerstreutheit.  Sie  stellt  sich  vor  als  ein  grofses, 
schön  und  harmonisch  geordnetes,  die  Einheit  des  Kosmos  wie- 


nävia,  Ttxoi  fxc  nörVia  "Hqtj,  t io(fn}V  <T  ms  r(tr'  'Ai)r)va( ij  xiu 
sLnokkwv  13,  825.  Es  ist  zu  bemerken  dal's  beidemal  Hcktor  spricht  und 
dafs  diese  drei  Götter,  Zeus  Athena  und  Apollon,  die  vornehmsten  Burg- 
götter von  Troia  waren,  obwohl  sie  auch  in  Athen  statt  aller  übrigen  ge- 
nannt wurden,  s.  Plato  Euthyd.  302,  Demosth.  Mid.  198.  Sie  scheinen  eine 
Art  von  feststehender  Trias  gebildet  zu  haben,  wie  die  drei  Capitolinischeu 
Götter,  Jupiter  Juno  Minerva  für  Etrurien  und  llom  und  in  andern  Reli- 
gionen andre  Götter. 

1)  Hesych  v.  roits  fkeoi.  Nach  Poll.  7,  142  rnfig  9-tovs  o/ivvvtu 
xfXevti  2,'u ).«»>,  Ixtatov  xct&nQOiov  i(«xe<TrijQa,  wäre  es  Zeus  in  drei  ver- 
schiedenen Eigenschaften  gewesen.  Die  Helinsten  schwuren  beim  Zeus  Ba- 
sileus,  Apollo  Patroos  u.  der  Demeter,  Arist.  Eq.  941,  Poll.  8, 122,  Meineke 
Philol.  15,  139. 

2)  Von  Deukalion  s.  Hellanikos  b.  Schol.  Apoll.  3,  1085.  1086,  von 
Herakles  Pind.  Ol.  5,  5 ß u/jtovs  f'f  SnSvfxovs  ty^QKQCV  topTn ff  dtmv  /ue- 
yCdTcus,  wo  die  Scholien  nach  Herodor  als  die  Götter  dieser  sechs  Altäre 
nennen:  Zeus  Poseidon,  Hera  Athena,  Hermes  Apollon,  Dionysos  und  die 
Chariten,  Artemis  Alpheins,  Kronos  Rhea.  Von  Jason  Apoll.  Rh.  2,  532, 
wo  die  Scholien  die  zwölf  in  dieser  Folge  aufzählen : Zeus  Hera  Poseidon 
Demeter  Hermes  Hephaestos  Apollon  Artemis  Hestia  Ares  AphroditeAthena. 
Von  dem  Altäre  in  Athen  Herod.  6,  108,  Thukyd.  6,  54.  Auch  nach  Italien 
hatte  sich  dieses  System  der  zwölf  Götter  mit  den  griechischen  Colonien 
verbreitet,  Rom.  Mythol.  59. 
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derspiegelndes,  wie  die  Pyramide  auf  breiter  Basis  zu  dem  einen 
Gipfel  emporstrebendes  Pandaemonium. 

Was  endlich  die  Natur  der  griechischen  Götter  betrifft  so 
deutet  schon  der  Doppelname  ötoi  und  dai/uovss  auf  eine  ver- 
schiedene Auffassung;  wenigstens  pflegt  von  diesen  bei  Homer 
und  den  älteren  Dichtern  von  denselben  Göttern  gebrauchten 
Wörtern  jenes  mehr  die  Persönlichkeit  eines  Gottes,  wie  dieselbe 
durch  Cultus  und  Mythologie  bestimmter  umschrieben  war,  das 
Wort  öaifuav  dagegen  mehr  seine  im  Leben  und  in  der  Natur 
hervortretende  Macht  und  Wirkung,  sein  nuinen  auszudrücken 1 ) : 
bis  später,  zuerst  beiHesiod  (S.  70),  dieDämonen  sich  als  eine  eigne 
Klasse  von  geisterartigen  Wesen  geltend  machen,  welche  sich 
bald  den  gröfseren  Cultusgöttern  in  ihren  besonderen  Kreisen  als 
dienende  Genien  anschliefsen  bald  auf  die  einzelnen  Beziehungen 
des  menschlichen  Lebens  als  hülfreiche  Schutzgeister  eingehen. 
Andre  Unterschiede  ergeben  sich  je  nachdem  man  entweder  von 
den  bildlichen  Vorstellungen  des  Cultus  und  der  Cultuslegende 
ausgeht,  wie  uns  deren  besonders  Pausanias  viele  überliefert, 
oder  von  dem  örtlichen  Märchen  und  der  einfacheren  Volkssage, 
in  denen  sich  das  Alterthümliche  am  längsten  zu  erhalten  pflegt, 
oder  endlich  von  den  Traditionen  der  epischen  Dichtung,  welche 
durch  eine  längere  Zucht  und  Schule  der  kunstmäfsigen  Uebung 
hindurchgegangen  auch  den  religiösen  Gedanken  nicht  mehr  in 
seiner  ursprünglichen  Einfachheit  und  Innigkeit  wiedergeben. 
Vielmehr  treffen  wir  hier  die  Götter  in  einer  so  lebendigen  Be- 
theiligung an  allen  Vorgängen  und  Thatsachen  der  menschlichen 
Welt  und  des  nationalen  Lebens,  namentlich  in  den  höheren  und 
ritterlichen  Kreisen,  dafs  eben  deswegen  gewisse  Seiten  des  alten 
volkstümlichen  und  ohne  Zweifel  auch  damals  im  Volke  fortic- 
benden  Götterglaubens  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  bei- 
läufig zur  Sprache  kommen.  So  sind  alle  Beziehungen  der  Götter  zur 
Natur,  so  deutlich  sie  in  dem  Festcyclus  der  Griechen,  in  den  ört- 
lichen Gülten  und  Cultuslegenden  und  in  vielen  Märchen  vorlie- 
gen, in  dieser  poetischen  Welt  der  Helden  und  ihrer  Kriege  und 
Abenteuer  fast  gänzlich  verloren  gegangen,  so  dafs  selbst  die 
dem  Natur-  und  ländlichen  Kreise  speciell  angehörenden  Götter, 


1)  Vgl.  Nitzsch  z.  Od.  2,  135  — 37,  Niigelsbach  Hom.  Theol.  68ff., 
Nachhoin.  Th.  111  ff.,  Lelirs  popul.  Aufs.  123lf.  Etymologisch  wird  9eos 
jetzt  gewöhnlich  lur  gleiches  Stammes  mit  divus  gehalten,  so  dafs  !>eol 
eigentlich  die  Himmlischen,  die  Leuchtenden  wären,  doch  widerspricht 
G.  Curtius  Grundz.  1,  220.  StUfitov  hangt  zusammen  mit  <f claj,  SciCw  in 
der  Bedeutung  wissen,  vgl.  äarjfjaiv,  <f at<fQ(ov. 
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namentlich  Demeter  und  Dionysos,  nur  beiläufig  erwähnt  wer- 
den: eine  Sö  wesentlich  in  der  Natur  des  weltlichen  Gesanges 
und  der  epischen  Kunstübung  begründete  Erscheinung,  dafs  man 
sich  eben  deshalb  hüten  sollte  andre  als  culturhistorische  Folge- 
rungen daraus  zu  ziehen.  Dagegen  ist  die  Vermenschlichung  der 
Götter  in  der  Ilias  und  Odyssee,  diesen  ältesten  und  merkwür- 
digsten Denkmälern  der  epischen  Dichtung,  schon  so  weit  vor- 
geschritten wie  es  sich  mit  den  Ansprüchen  des  religiösen  Ge- 
fühls, welches  neben  denen  der  poetischen  Evidenz  doch  auch 
immer  seine  Rechte  behielt,  nur  eben  vereinigen  liefs.  Denn 
allerdings  begegnet  man  hin  und  wieder  Aussprüchen  die  auf 
eine  andre  Anschauung  zurückweisen,  dafs  die  Götter  Alles  wis- 
sen, Alles  vermögen,  dafs  das  Auge  des  Zeus  Alles  sieht,  sein 
Rath  Alles  überlegt  u.  s.  w.;  auch  pflegt  die  Gestalt  der  Götter, 
ihr  ganzes  Auftreten  namentlich  hei  Homer  wunderbar  und  über- 
natürlich, hin  und  wieder  geisterartig  und  allen  Bedingungen  von 
Raum  und  Zeit  enthoben  zu  sein.  Im  Uebrigen  aber  ist  die  vor- 
herrschende Weise  dieser  epischen  Götter  vielmehr  die,  dafs  sie 
ganz  und  gar  sind  wie  die  Menschen,  von  leiblichen  Bedürfnis- 
sen, Essen  Trinken ')  Schlaf  Wohnung  u.  s.  w.  so  gut  wie  diese 
abhängig  und  auch  durch  menschliche  Leidenschaften  verunrei- 
nigt, Ilafs  und  Streit,  sinnliche  Liebe,  Mordlust  und  Gemüths- 
verblendung.  Ja  selbst  vor  offenbaren  Verbrechen  z.  B.  dem  fal- 
schen Eide  schreckt  diese  göttliche  Natur  nicht  zurück,  deren 
Wesen  überall  kein  sittliches  oder  durch  die  Forderungen  der 
Vernunft  bestimmt  ist,  sondern  nur  ein  ästhetisches;  auch  in 
ihrer  Seligkeit,  welche  keine  andere  ist  als  die  der  höchsten, 
durch  kein  Alter  und  keinen  Tod  getrübte  Empfänglichkeit  für 
Schönheit  Anmuth  Freude,  kurz  für  die  Genüsse  einer  verfei- 
nerten Sinnlichkeit.  Kein  Wunder  also  dafs  diese  durch  den 
reichsten  Schimmer  poetischer  Vollendung  empfohlene  Auffas- 
sung in  ästhetischer  Hinsicht  sehr  anregend  gewirkt  hat,  so  dafs 
Dichter  und  Künstler  immer  am  liebsten  auf  sie  zurückgegangen 

1)  Doch  ist  die  Nahrung  der  Götter  eine  andre  als  die  der  Menschen, 
so  auch  ihr  Blut,  sonst  würden  sie  nicht  unsterblich  sein,  II.  5,  341  ov  yciQ 
oTtov  üifoua’,  ov  nlvova'  tttihona  olvov,  Tovrtx'  avatfinvis  (lai  xiti  a- 
&dvctTöt  xaKovrat.  Vielmehr  ist  ihre  Nahrung  Ambrosia  d.  i.  die  Speise 
der  Unsterblichkeit  ( a/ußooros ) und  Nektar,  welches  Wort  eine  ähnliche 
Bedeutuog  zu  haben  scheint,  s.  Buttmann  Lexii.  1, 131  ff.,  Niigelshacb  Hom. 
Th.  41,  vgl.  den  indischen  Göttertrank  amrita  und  Grimm  D.  ft!.  2'J  i IT.,  Kuhn 
Herabk.  d,  Feuers  175.  Die  Sprache  der  Götter  scheint  dagegen  eine 
Fiction  der  Dichter  zu  sein,  s.  Grimm  307  IT.,  Lobeck  Agl.  858  fl'.,  Nagels- 
bach  a.  a.  0.  177. 
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sind , weil  nur  bei  solchen  festen  und  plastischen  Umrissen  eine 
mythologische  Kunst  möglich  war;  daher  auch  das  Volk  sich  bald 
an  diese  derb  sinnliche  Auflassung  gewöhnte  und  seine  Götter 
nicht  selten  gerade  so  körperlich  und  leibhaftig  erscheinen  sah, 
wie  seine  Dichter  sie  schilderten  und  die  Künstler  sie  bildeten '). 
Dahingegen  andrerseits  die  Philosophen  und  die  Reformatoren 
der  Volksreligion  seit  Xenophanes  und  Pythagoras  nicht  müde 
geworden  sind  auf  das  Verwerfliche,  den  tieferen  Bedürfnissen 
des  menschlichen  Gemüths  Widerstrebende  dieser  poetischen 
Götterwelt  hinzuweisen,  mit  welcher  sich  auch  die  ernsteren 
Dichter  und  der  Gottesdienst,  dieser  vollends  in  den  Zeiten  der 
Mysterien,  in  den  entschiedensten  Widerspruch  setzten.  Diesen 
Gegensatz  und  seine  Folgen  ausführlicher  zu  entwickeln  mufs 
einer  Geschichte  der  griechischen  Religion  Vorbehalten  bleiben, 
welche  aufserhalb  der  Grenzen  dieses  Buches  liegt.  Wohl  aber 
müssen  wir  im  voraus  erklären  dafs  es  uns  auch  innerhalb  die- 
ser Grenzen  vorzüglich  darum  zu  thun  ist,  nicht  blos  die  epische 
und  poetische  Mythologie  der  Griechen,  sondern  auch  deren  Be- 
gründung in  dem  älteren  Naturglauben  des  griechischen  Volks 
zu  entwickeln,  wie  derselbe  als  ein  lange  vor  Homer  existirender 
mit  Sicherheit  vorausgesetzt  werden  darf  und  auch  nach  dem- 
selben an  vielen  Spuren  jener  gottesdienstlichen  und  volkslhüm- 
lichen  Ueberlieferung  deutlich  genug  zu  erkennen  ist. 

A.  Der  Himmel. 

Die  himmlischen  Götter  heifsen  im  Allgemeinen  oi  ovqd- 
vioi,  auch  oi  ’OXvfinioi  im  engeren  Sinne  des  Worts,  wie  be- 
sonders Zeus  der  Olympier  schlechthin  ist,  weil  der  Olymp  der 
himmlische  Thron  und  insofern  mit  dem  Himmel  gleichbedeu- 
tend ist  (S.  50).  Mit  blos  räumlicher  Andeutung  ihres  Aufent- 
halts heifsen  sie  oi  avio,  oi  vnavoi  d.  h.  die  Oberen  im  Gegen- 
sätze zu  den  Unteren  welche  in  der  Tiefe  der  Erde  wohnen,  wie 
Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres.  Der  Cultus  liefs  diese  Götter 
in  verschiedenen  Verbindungen  erscheinen,  je  nachdem  diese 
oder  jene  Beziehung  des  Lebens  oder  der  Oertlichkeit  hervorge- 


1)  Vgl.  Herod.  1,  60,  den  ähnlichen  Vorfall  b.  Plut.  Arat.  32  und  die 
Verehrung  der  Apostel  Paulus  und  Barnabas  als  Zeus  und  Hermes  Apostel- 
gesch.  14,  11.  Gewöhnlicher  sind  die  Epiphanien  der  Götter  freilich  gei- 
sterartig, wie  der  Kuf  des  Pan  vor  der  Schlacht  bei  Marathon  Her.  6,  105, 
die  Erscheinung  des  Jacchoszugcs  vor  der  bei  Salamis  Iler.  8,  65,  die  vie- 
len Erscheinungen  der  Götter  im  Traume  u.  dg),  m.,  s.  ISitzsch  in  den  Kie- 
ler Studien  4I0IF.,  Nägelsbach  IVachhnm.  Tb.  3. 
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hoben  werden  sollte;  die  Mythologie  stellt  sie  in  verschiedenen 
Verhältnissen  der  Verwandtschaft  dar,  wodurch  zugleich  die  nähere 
oder  entferntere  Verwandtschaft  ihres  Wesens  für  den  religiösen 
Gedanken,  hin  und  wieder  auch  wohl  eine  Einheit  des  Ursprungs 
im  Cultus  angedeutet  wird.  So  scheinen  Zeus  Hera  Athena  He- 
phaestos  Ares  lind  Hermes  einem  und  demselben  althellenischen 
Gottesdienste  anzugehören,  da  sie  auch  dem  Begriffe  nach  sehr 
nahe  unter  einander  verwandt  sind : Zeus  als  der  oberste  Him- 
melsgotl  und  der  gemeinschaftliche  Vater  oder  Gatte,  dessen 
Wesen  das  ihrige  eigentlich  mit  umfafst,  Hera  und  Athena  als 
die  beiden  weiblichen  Mächte  des  Himmels,  die  eine  mit  dem 
vorherrschenden  Ausdruck  der  mütterlichen,  die  andre  mit  dem 
der  jungfräulichen  Weiblichkeit,  Hephaestos  als  der  Feuergott 
himmlischen  Ursprungs,  Ares  der  Sturmgott,  endlich  Hermes 
als  der  der  meteorologischen  Veränderungen  von  Licht  und 
Dunkel.  Andrerseits  gehörten  Zeus  und  Dione  speciell  nach  Do- 
dona,  wo  auch  Dionysos  neben  ihnen  verehrt  wurde,  Dione  als 
eine  Erd-  und  Liebesgöttin  welche  in  der  Ilias  noch  die  Mutter 
der  Aphrodite  vorn  Zeus  ist,  aber  später  von  der  syrischen  und 
phoenikischen  Aphrodite,  welche  zugleich  den  Himmel,  die  Erde 
und  das  Meer  umfafst,  verdrängt  worden  ist.  Wieder  eine  andre 
Gruppe  sind  Leto,  die  ehrwürdige  Gemahlin  des  Zeus,  und  ihre 
beiden  lichten  Kinder,  Apollo  und  Artemis,  in  dieser  Zusammen- 
stellung vermuthlich  ein  Gottesdienst  kleinasiatischen  und  kre- 
tischen Ursprungs,  obwohl  eine  ältere  Verehrung  der  Sonne  und 
des  Mondes,  dieser  eminentesten  Lichterscheinungen  des  Him- 
mels, in  Griechenland  von  den  Alten  bestimmt  angenommen 
wird  ')  und  auch  sonst  an  verschiedenen  Merkmalen  sich  nach- 
weisen  läfst.  Endlich  Hestia,  die  jüngste  der  Olympischen  Gott- 
heiten, da  Homer  sie  noch  gar  nicht  als  Göttin  kennt,  eigentlich 
das  Heerdfeuer  als  Symbol  aller  Ansiedlung,  aber  als  solches 
gleichfalls  von  himmlischem  Ursprünge.  Neben  diesen  vorherr- 
schenden Mächten  des  Himmels  endlich  viele  andere  Götter  und 
Mächte  von  untergeordneter  Bedeutung,  welche  neben  jenen  bald 
die  besonderen  Beziehungen  und  Erscheinungen  der  himmlischen 
Natur,  bald  die  der  himmlischen  Weltregierung  darstellen,  auch 
sie  meistens  vom  Zeus  abstammend  oder  seine  Diener,  so  sehr 


1)  Plat.  Crat.  397  C ipctlrovTiil  fioi  oi  7TQti)Toi  tiSv  avSQmntov  rtüv 
7tepl  TtjV  'Elldäa  tovtovs  fiövovs  rove  O-toiis  riyiTaOat , ovaniQ  vvv 
7ioXJloi  tiüv  ßagßdntov , rj/Ltov  xal  Ofj.tji’r/1’  xcti  yfjv  xiü  (tarnet  xal  ovqcc- 
vov.  Vgl.  de  Leg.  10  p.  886  A.  D.  and  Aristot.  Met.  A , 8,  Bonitz  Met.  p. 
513,  Kriselte  Forsch.  303. 
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ist  Zeus  vollends  in  diesem  Gebiete  der  allgemeine  Grundgedanke 
und  die  allgemeine  Ursache. 

I.  Hauptgötter. 

1.  Zeus. 

Auch  dieser  Name  bezeichnet  ihn,  wie  die  vergleichende 
Mythologie  lehrt 1 ),  als  einen  Gott  des  Himmels  und  seines  strah- 
lenden Glanzes.  Es  ist  dasselbe  Wort  welches  im  Sanskrit,  bei 
den  alten  Persern,  bei  den  nördlichen  Stammverwandten,  end- 
lich bei  den  italischen  Völkern  den  leuchtenden  Himmel  und  den 
höchsten  Gott,  den  Gott  über  Alles  bezeichnet,  und  gewifs  meinte 
man  in  allen  diesen  Zungen  ursprünglich  dasselbe  Wesen , wel- 
ches erst  in  der  Geschichte  dieser  Völker  und  ihrer  Religionen 
für  jedes  eine  andre  Gestalt  angenommen  hat.  Selbst  bei  den 
Griechen  ist  dieser  höchste  Gott  in  Folge  der  vielen  Dialecte  und 
örtlichen  Ueberlieferungen  unter  verschiedenen  Formen  des 
Namens  angerufen  worden.  Neben  dem  gewöhnlichen  Zev-g 
Jif -og  Ji.F-a  (skr.  dyäü-s  diu-äs  diu-am)  nannte  man  es 
Jig  (vgl.  Diespiter)  Z)]v  Zäv  Ziqg,  auch  Jsvg  Jäv  und  Jrjv, 
in  diesen  letzteren  Formen  namentlich  bei  den  ßoeotern,  den  La- 
konen  und  auf  Kreta  2). 

Als  den  höchsten  Gott  des  Himmels,  welcher  als  solcher 
im  Aelher  thront,  haben  wir  ihn  schon  aus  jenem  Hilde  der  Ilias 
kennen  gejernt  (S.  83);  er  entspricht  in  dieser  Hinsicht  genau 
dem  alten  römischen  und  sabinischeu  Diespiter  und  Lucetius, 
von  dem  die  Salier  sangen  und  dem  die  Fetialen  dienten3). 


1)  Vgl.  Grimm  I).  M.  175,  meine  Riim.  Mytb.  45.  165,  Bopp.  vergl. 
Gramm.  1,  253  § 122,  Accentaations.  257,  G.  Curtius  Grundz.  1,  201 
n.  269. 

2)  Herodian  n.  fxov.  le£.  p.  6 (Eustath.  Od.  p.  1387,  27)  oti  dl  noi- 
xlloig  ttntjrai  vno  naXuiüiv  o 9(6g  ovx  c iyvotü'  xai  yaQ  tilg  xai  Zrjv 
xai  Zdv  xai  Zug  xai  Zng  nanu  ’f'snfxCihj  xcnä  xtVTjoiv  tiv«,  vno  Boi- 
iotiöv  xai  ,1tvg  xai  .luv.  Von  .11  g bildete  man  zUtg  Juüv  x hoi , von 
Zrjv  und  Zäv  Ztjrog  Zuvö g,  von  Zag  Zavrög.  <1tvg  ist  boeotisch  nach 
Arist.  Ach.  91 1,  lakonisch  nach  Anecd.  Oxon.  4,  325,  24.  Zu  x1t]V  vgl.  den 
Eid  der  kretischen  Stadt  Dreros:  dfxvvto  räv'Emtav  fäv  tu  nnvTavfioi 
xai  rav  tlrjva  tov  äyoauTov  xai  töv  xlrjva  tov  TaXlaiov  u.  s.  w.  Das 
£ in  den  Formen  Ziiig  ZijV  u.  s.  w.  entspricht  dem  lat.  j oder  di  ( Diovis, 
In-piter)  wie  £vyov  dem  lat.  jugum,  Z6vvv£og  aeol.  für  .howaog,  £opxäg 

.für  (f ooxcig,  in  den  romanischen  Sprachen  niezzo  f.  medius  u.  s.  w. 

3)  Vgl.  Hesych  .hbg  avyag,  rfjg  rjutoag  rö  iftög,  tov  aiütna  und 
fi'atXccvov  .Hbg  oixov  rjzoi  nana  to  atlag  rj  naqä  Ttjv  ffeXtjvtjV. 
Macrob.  S.  1,  15,  14  Cretenses  xlla  ttjv  rffitQav  vocant.  Arist.  Thesni.  272 
ofiyv/xial&tQ  oixtjoivxhog.  Ran. IQQal&tQaxlibs  dioutluov.  Vgl.S.  84,2. 
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Mythologisch  ist  Zeus  eben  deshalb  der  Vater  aller  Götter  und 
Heroen,  deren  Wesen  demselben  Gebiete  des  lichten  Himmels 
und  seiner  Erscheinungen  angehört,  der  Athena,  des  Hephaestos, 
des  Apollon  und  der  Artemis,  der  Dioskuren,  des  Perseus  und 
des  Herakles.  Im  Cultus  verehrte  man  ihn  aus  demselben  Grunde 
fast  überall  auf  den  höchsten  Bergen  1 ),  wo  er  im  Lichte  thronend 
gedacht  und  gewöhnlich  nur  durch  einfache  Symbole  vergegen- 
wärtigt wurde.  Nicht  selten  wurde  solch  ein  Gipfel  Olympos 
oder  das  heilige  Haupt  (ieqcc  xoQvtp/j)  genannt  und  dadurch  für 
dieAndaclV  von  selbst  aus  dem  Gebiete  der  Sinnlichkeit  in  das  des 
Glaubens  und  des  Wunders  entrückt,  wie  auf  dem  lykaeischen 
Gebirge  in  Arkadien,  neben  welchem  der  messenische  Berg  Itho- 
me  eine  alte  Stätte  des  Zeusdienstes  im  Peloponnes  war,  wie  der 
Parnes  und  Hymettos  in  Attika,  derKithaeron  und  das  Laphystion 
in  Boeotien,  der  Parnafs  in  Phokis  und  den  angrenzenden  Land- 
schaften, der  Pelion  und  Oeta  in  Thessalien,  die  Gipfel  von  Rho- 
dos, von  Samolhrake  und  andern  Inseln,  das  Idagebirge  bei 
Troia  2).  Obwohl  auch  iin  Thale  die  Gegenwart  dieses  himm- 
lischen Herrn  und  Vaters  lange  Zeit  auf  die  einfachste  Weise 
angedeutet  wurde,  entweder  durch  heilige  Bäume,  vor  allen  durch 
die  bei  allen  Völkern  diesem  höchsten  Gott  geweihete  Ejche,  die 
ragende  und  königliche,  oder  durch  einen  von  Erde  oder  aus  der 
Asche  der  Opferthiere  gehäuften  Altar. 

Aus  der  Höhe  wirkt  Zeus  auf  die  Erde  und  das  menschliche 
Leben  zunächst  als  Wolkensammler  (vepebiysQhrjg)  und  Re- 
genspender  (veziog,  nußgiog),  welcher  auf  den  Bergen  thronend 
und  von  dort  wie  von  einer  Warte  auf  das  Land  herniederschau-, 
end  3)  die  Wolken  um  sich  versammelt  und  sie  nährenden  Regen 
in  das  dürstende  Thal  hinabträufeln  läfst,  aber  auch  als  der  stür- 


1)  Daher  Z.  vnaros,  vi[iigtos,  alDtoi  vctluv,  nl&iQios,  (näxQios 
d.  i.  ö (nl  t iov  ctXQiu v tü'jv  6q<Sv  tßQVfjtvos,  tnl  yuQ  uSv  oqüjv  tovs  ßto- 
uovs  abuß  I'iSqvov  tu?  (ntffolv  Hes.  Et.  M.,  welches  den  Hymettos  und 
Parnes  nennt;  sonst  axQaios,  welches  Wort  sowohl  von  deu  Gipfeln  der 
Berge  als  von  den  Burgen  der  Städte  gilt,  Liv.  38,  2;  in  Boeotien  xctQttibs 
ino  tov  xaQcc  Hes.  Zeus  vifjiOTo;  ist  gewöhnlich  der  Höchste  im  Sinne  der 
höchsten  Majestät,  Pind.N.  11,2,  Aesch.  Eum.23,  Paus.  2, 2, 7 ; 5, 15,  4;  9,  8, 
3 u.  die  Inschriften  aus  Athen  C.  I.  n.  497  — 506. 

2)  Aesch.  fr.  157  oi  Selb v ny/i'nnoQoi  otZrjvbs  lyyvs,  uv  xux  ’lSalov 
nüyov  st  ros  7raTQ<i)ov  ßoifio;  fax'  Iv  (cI&£qi. 

3)  Daher  Z.  fnoißios,  tji6nTt)s,  IntOTttT^s,  7ittvo7iTJ] ; Hes.,  eigent- 
lich der  von  der  Höbe  niederschauende,  dann  in  übertragener  Bedeutung. 
So  hiefs  die  Höhe  von  Akrokorinth  'Ertii>nr\  d.  1.  die  Warte,  angeblich  weil 
Sisyphos  von  dort  den  Raub  der  Aegina  gesehen  habe,  Stepli.  B.,  vgl.  die 
Höhe  'Emoms  und  den  Berg  Epopos  b.  Str.  6,  259,  Plin.  2,  203. 
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inende,  donnernde  und  blitzende  Gott  des  Gewitters,  welchen 
Homer  in  so  vielen  Beinamen  und  Bildern  schildert 1 ) und  des- 
sen Macht  alle  Naturreligionen  in  ihren  Mythen  und  Anrufungen 
immer  am  meisten  hervorheben:  der  Donar  und  Wuotam  des 
griechischen  Himmels  und  als  solcher  Vater  des  Ares  und  Her- 
mes, von  denen  jener  das  stürmisch  wilde  und  kriegerische  We- 
sen seines  Vaters,  dieser  das  zwischen  Licht  und  Dunkel  schil- 
lernde und  wechselnde  in  eigenthümlicher  Personiiication  dar- 
slellt.  Denn  auch  alle  übrigen  Luft-  und  Lichlveränderungen  des 
Himmels  und  ihr  Maafs  und  regelmäfsiger  Jahresverlauf  kom- 
men vom  Zeus,  obwohl  sich  dieses  weniger  im  Cultus  und  in 
Beinamen  als  in  seinen  mythologischen  Beziehungen  zu  Apollon 
und  Artemis,  zu  den  Horen,  zur  Demeter  und  Persephone,  zum 
Dionysos  u.  s.  w.  ausdrückte;  auch  die  Winde,  sowohl  die  plötz- 
lich aus  dem  Gebirge  hervorbrechenden  Stürme  Regengüsse  und 
Schneegestöber,  welche  die  Ilias  so  prächtig  schildert2),  als  die 
sanften  und  befruchtenden  Winde,  daher  ihn  die  Spartaner  als 
evavefiog  verehrten  (Paus.  3,  13,  4),  und  die  günstigen  Fahr- 
winde der  segelnden  Schiffe,  um  derentwillen  man  den  Zeus  auch 
auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen  viel  verehrte3).  Ueberhaupt 
ist  dieses  die  Seite  des  Zeuscultus  welche  in  den  örtlichen  Got- 
tesdiensten am  meisten  hervortritt,  da  die  griechischen  Land- 
schaften im  Sommer  überall  nach  Wasser  und  Kühlung  schmach- 
ten4) und  der  Witlerungsprocefs,  wie  sich  zuerst  die  Wolken 
um  die  Gipfel  der  Berge  sammeln,  dann  ihren  Segen  ins  Thal 
herabströmen,  eben  deshalb  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  ver- 
folgt wurde.  Dahingegen  die  furchtbare  Macht  des  Blitzes  in  allen 
Mythen  und  Sagen  am  meisten  hervorgehoben  wird,  da  solche 
Entladungen  der  himmlischen  Kräfte  sowohl  die  Phantasie  .als 
das  Gemülh  des  Volkes  und  seiner  Dichter  am  meisten  ergriff. 
Die  ganze  Titanomachie,  die  Sage  vom  Typhon,  die  Giganto- 
machie  sind  eine  fortgesetzte  Verherrlichung  dieses  Zevg  xeqccv- 


1)  xeXaivetpr/s , i'tpißQt^^Trjg,  {nißnefi^Ttjg,  tx(neQonriTr)i,  itQmx(- 
Quvvog,  fQidfinnayog,  tqlyfiovnos , ßunvxtvnos,  «Qyix^qavrog , ot(qo- 
Tiijj'fpf u.  a. 

2)  II.  12,  253.  278;  13,  795;  16,  297.  364.  Vgl.  Virg.  G.  1,  323 If . ; A. 
9,  667  u.  a. 

3)  Od.  5,  176  vrjfg  uyuXXöfin’ai  Jtbg  qvqw,  15,  475  Inl  cfi  Zeiig 
ovnov  TttXXcv.  H.  in  Ap.  P.  255. 

4)  Auf  der  Burg  von  Athen  ein  Bild  der  Erde  Ixerevtourtijf  vtruf  ut 
röv  x1Ck  Paus.  1.  24,  3.  Das  Hegengebet  der  Athener:  voor  vaov  a>  <p0.s 
Ztv  xutu  rrjs  ttQovoag  xtuv  'AOr\vul<av  xal  riSy  TitiUwv,  M.  Antonia,  itg 
iuvTov  5,  7. 
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viog,  des  iAarrfg  vnsQtaxog  ßgortag  a/.a/.iavT6fcoöog,  wie 
ihn  Pindar  01.  4 z.  A.  nennt,  da  er  vorzugsweise  dieser  Macht 
seine  Herrschaft  im  Himmel  verdankte  1 ).  In  Griechenland  war 
die  gewöhnliche  Auffassung  dafs  Zeus  schreitend  oder  zu  Wagen 
den  Blitz  mit  der  Hand  schleuderte,  daher  dieser  bei  allen  Cul- 
tusbildern  das  unvermeidliche  Attribut  war,  wie  es  besonders 
auf  den  archaistischen  Vasenbildern  in  seiner  alterthümlichsten 
Gestalt  beobachtet  werden  kann.  In  der  Theogonie  bringen  die 
Kyklopen  Blitz  und  Donner,  wie  düstere  Wolken  welche  aus  dem 
Schoofse  der  Erde  mit  funkelnden  Feueraugen  zum  Himmel  em- 
porsteigen. In  der  Perseussage  ist  Pegasos,  der  von  der  Medusa 
geborne,  ein  ähnliches  Bild,  nur  dafs  die  Wolke  hier  als  geflügel- 
tes Pferd  erscheint  welches  beim  Zeus  wohnt  und  seinen  Blitz 
und  Donner  trägt2),  während  bei  andern  Dichtern  der  Blitz  die 
Geifsel  des  -Zeus  und  der  Donner  sein  Wagen  hiefs.  Noch  ein 
anderes  Bild  ist  endlich  die  Aegis,  die  Sturm-  und  Donnerwolke 
unter  der  bildlichen  Vorstellung  eines  Ziegenfells,  sei  es  dafs 
dessen  zottige  Bildung  und  graugelbe  Farbe  diese  Vorstellung 
erregte  oder  dafs  dabei  wie  häufig  bei  solchen  alten  Symbolen 
eine  phonetische  Hieroglyphe  zu  Grunde  liegt  3).  Gewifs  ist  dafs 
das  Vliefs  des  dem  Zeus  geopferten  Widders  (Jing  -/.ojöiov) 
als  ein  Sühmnittel  besonders  bei  solchen  Gelegenheiten  zur  An- 
wendung kam,  indem  man  sich  damit  bekleidete  oder  sich  darauf 
stellend  betete,  wo  man  zu  ihm  um  Regen  und  Kühlung  flehte; 
wie  der  Widder  denn  auch  im  Culte  des  Hermes  und  in  der  Sage 
von  Phrixos  und  Helle  nicht  wohl  etwas  Anderes  als  die  befruch- 
tende Wolke  bedeuten  kann  und  der  nordische  Thor  als  Donner- 
gott mit  Böcken  fahrt.  Für  die  epische  Vorstellung  aber  ist  die 
Aegis  bekanntlich  ein  Schild,  der  Schild  des  Zeus  mit  dem  er 

1)  Hesiod  th.  71  6 (T  ovnaviß  IfißartiXtvti  avrog  tyiov  ßpoVTrjv 
>;<!’  ni&uXötvut  xtgavrov,  xdtnt'i  vixtjdag  n aiiqa  Kqovov.  Pind.  P.  6, 
24  ßitQvonav  OTtQonäv  xtnitwibv  xt  nquictvig. 

2)  Hes.  th.  285  Zr)vog  6'  iv  ä ibfxaai  vaCti  ßqovxqv  xe  axtqonriv  xe 
tfiqiov  xfil  /urjxiotvxi.  Hesych  xiiog  fxdaxiyi,  xtp  xeqccvvw  und  i/.aai- 
ßpovxtt,  iXairvopteva  ibg  ul  ßqovxai,  int),  ßoxtl  oytjua  xov  2hog  t]  ßqovxij 
ftvttl. 

3)  Eigentlich  ist  alyl g der  Sturmwind,  die  Wetterwolke,  daher  xnxai£, 
x«t tuyig,  x«Tctiy((ttv  von  plötzlichem  Sturm  und  Regen,  ctiytg  die  stür- 
menden Wogen  des  Meeres  und  alyCgttv,  xux(uy((tiv  in  der  Bedeutung 
von  zerfetzen,  zerreifsen.  Zugleich  sind  alylätg  aber  auch  Ziegenfelle, 
welche  als  Panzer  dienten.  Vgl.  llesycb  v.  atytg,  aiylg,  aiyifeiv,  Butt- 
mann üb.  d.  Entst.  d.  Sternb.  Abh.  der  Ak.  d.  W.  BrI.  1S26  S.  40  £f.,  Lauer 
System  d.  gr.  Myth.  191. 
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zuerst  im  Titanen-  und  Gigantenkampfe  erschienen  sein  soll  und 
nach  welchem  er  den  Beinamen  alytoyog  führte.  In  der  Ilias 
führt  Zeus  sie  entweder  selbst  oder  er  leiht  sie  der  Athena  oder 
dem  Apoll,  namentlich  der  ihm  sehr  nahe  verwandten  Athena, 
welche  wie  er  über  Donner  und  Blitz  gebietet.  Die  Aegis  wird 
beschrieben  als  quastenumbordet,  hell  von  Glanz,  voll  Graun  und 
Schrecken,  vom  Feuergotte  verfertigt.  Zeus  donnert  und  blitzt 
wenn  er  sie  aus  seiner  Wolkenhülle  auf  dem  Ida  schüttelt,  die 
strahlende,  ein  Entsetzen  der  Achaeer  1 ). 

Unter  den  örtlichen  Cullen  ist  der  des  Olympischen  Zeus, 
wenn  er  jemals  ein  örtlicher  war,  sehr  bald  zu  dem  des  himm- 
lischen Oberherrn  in  allgemeinerer  Bedeutung  geworden,  nament- 
lich durch  den  Gottesdienst  und  die  bekannten  Spiele  zu  Olym- 
pia in  Elis , wo  Zeus  seit  den  Zeiten  des  Iphitos  und  Lykurgos 
im  Sinne  des  epischen  Götterstaats  mit  höchster  Pracht  und  in 
entsprechenden  Umgebungen  gefeiert  wurde.  Und  nach  diesem 
Vorbilde  sind  später  hin  und  wieder  in  Griechenland  und  in  den 
Colonien  ähnliche  Institute  gestiftet  worden , namentlich  von 
Tyrannen  und  Königen,  welche  im  Olympischen  Zeus  das  Ideal 
ihrer  eignen  Würde  verehrten,  z.  B.  in  Athen  und  Agrigent,  wo 
viele  Generationen  an  den  in  solcher  Zeit  begonnenen  Tempeln 
bauten2),  desgleichen  in  den  Umgebungen  des  Olympos  von 
Thessalien  und  Makedonien,  wo  der  Name  des  Monates  dlog 
und  der  Stadt  Jlov  am  Fufse  des  Olymp  und  der  Dienst  des 
Bottiaeischen  Zeus  zu  Pella  auf  alle  Verehrung  dieses  Gottes 
deutet,  die  Olympischen  Spiele  aber  erst  durch  Archelaos  und 
die  späteren  Könige  zu  Ehren  kamen3).  Thessalien  verehrte 
aufserdem  den  Zeus  yiaqlaiog  oder  ytaQiöctiog , so  genannt 
von  dem  Worte  slaqtaa,  wie  dort  und  in  vielen  andern  Gegen- 
den die  Stammburgen  ältester  Construction  auf  den  Bergen  hie- 
fsen  4),  und  den  Zeus  lUhoQog  d.  h.  den  Hiesigen,  den  Gewal- 
tigen, welchem  zum  Andenken  an  die  Entstehung  der  Landschaft 
in  Folge  des  Durchbruchs  von  Tempe  ein  den  Kronien  ähnliches 
Freudenfest  der  Pelorien  gefeiert  wurde  (Athen.  14,  45).  Auch 


1)  II.  17,  593 ff.,  vgl.  2,  446 ff ; 4,  166 ff ; 5,  738 IT. ; 15,  229.  308IT. 

2)  Von  dem  za  Athen  Thuk.  2,  16,  Pans.  1, 18,  6 — 9,  dem  zu  Agrigent 
Diod.  13,  82.  Auch  in  Megara,  Sikyon,  Syrakus  u.  s.  gab  es  Olyinpieen 
aus  älterer  Zeit.  Anderswo  stammen  solche  Spiele  und  Tempel  erst  aus 
der  hellenistischen  und  römischen  Zeit. 

3)  Krause  Olympia  204.  215.  Nach  Apollod.  b.  Schol.  Apollon.  1, 
599  worden  auch  in  Thessalien  Olympische  Spiele  gefeiert. 

4)  Str.  9,  440,  Steph.  B.  uiÜQtaai,  Pans.  2,  24,  4. 
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ein  Dodona  und  einen  Dodonaeischen  Zeus  soll  es  in  Thes- 
salien gegeben  haben,  doch  lag  das  berühmtere  in  Epiros,  das 
bekannte  Dodona  mit  dem  weit  und  breit  berühmten  Orakel, 
welches  für  das  älteste  in  Griechenland  galt 1 ).  Es  lag  in  der 
Gegend  von  Janina  in  einer  sehr  fruchtbaren  Landschaft,  welche 
Hesiod  Iiellopia  nennt  und  Aristoteles  für  das  älteste  Hellas 
hielt3),  am  Fufse  des  Gebirges  Tmaros  oder  Tomaros  und  nicht 
weit  von  den  Quellen  des  Acheloos,  dessen  heiliges  Wasser  das 
Orakel  bei  jeder  Gelegenheit  empfahl  (S.  30).  Zeus  wurde  so- 
wohl auf  dem  Gipfel  jenes  Berges  verehrt3)  als  in  dem  darunter 
gelegenen  Tliale,  in  diesem  als  vaiog  d.  h.  als  Gott  der  Feuchte 
und  des  quellenden  Segens,  welchem  die  Landschaft  ihre  aufser- 
ordentliche  Fruchtbarkeit  für  Saaten  und  Viehzucht  verdankte4). 
Das  älteste  Ileiligthum  war  eine  dem  Zeus  geweihte  Eiche  mit 
efsbaren  Früchten  (cpyyog),  derselbe  Baum  welcher  dem  höch- 
sten Gott  des  Himmels  auch  sonst  in  Griechenland,  wie  in  Ita- 
lien und  bei  den  alten  Deutschen  und  Kelten  geweiht  war,  aber 
nirgends  in  so  bedeutungsvoller  Weise  als  zu  Dodöna.  Das  Rau- 
schen ihrer  Zweige  verkündete  den  Willen  des  Zeus,  der  sie  mit 
seinem  Wesen  ganz  durchdrungen  hatte5);  heilige  Tauben  wieg- 


1)  II.  16,  233  Ztv  ävu  jjwdiovctic  TTtXaayixt  TTjXö&t  vaicov,  /twStit- 
[iidtü>v  ävaynuloov,  ciiuj'i  iStZtXXol  Got  valovo’  v7io(f{jrai  kvitito- 

noatg  yctfjaitvvai.  Die  Ausleger  stritten  sieb  ob  ein  später  verschollenes 
Dodona  im  pelasgischen  Thessalien  zu  verstehen  sei  oder  das  in  Epiros, 
Str.  7,329,  Steph.  B.  xlwtSmvi),  Welcher  G.  G.  1,  199. 

2)  Hesiod  b.  Str.  7,  32S,  Schol. -Sopb.  Tr.  1169  lau  ni'EXXonCr)  no- 
XvXqios  fj<f'  ti'Xtlfitav  u.  s.  vgl.  Aristot.  Meteor.  1,  1'4,  Schol.  11.  21, 
194.  Da  das  älteste  Hellas  sonst  immer  das  von  Phtbia  ist  und  die  2Te>Uoi 
oder  EXXoX  kein  Volk,  sondern  Priester  sind,  so  möchte  dieser  Name  rich- 
tiger abzuleiten  sein  von  iXXä  d.  i.  tifoi  Göttersitz,  Hes.  ?X).c ~xa!} td ou 
-daxuivts  xal  xhog  Iiqov  Iv  xltuämvr),  G.  Curtius  Grundz.  1,  2uo. 

3)  Als  Z.  T/JctQto;  Hes.  u.  als  Donnerer,  wie  der  Blitz  auf  den  epiro- 
tischen  Münzen  lehrt.  Leake  N.  G.  4,  198  there  is  no  place  in  all  Greece 
inore  subject  to  thunderstonns  than  loannina,  none  more  wortbv  of  having 
been  the  ahnde  of  the  thunderer.  Daher  duiütovr}  ävaye(utQo$. 

• 4)  . u.  Z.  s1(tiöu>vcäQ<;  von  äoüvcu,  ou  älomatv  tjfiiv  rcc  ceya- 

%hi  nach  Apollod.  b.  Steph.  B.,  vgl.  Lucan  6,  426  primis  frugibus  altrix 
Dodona  u.  die  Namen  xftos  /Itonö  slmnlg  .-Iiotiov  TttbCuv.  lieber  Z.  veetos 
s.  Demosth.  Mid.  53,  Scbol.  II.  16,  233  vfiQrjXic  yciQ  r«  (xtT  ytuQiic,  Bekk. 
An.  283,  C.  I.  n.  2908  vixr\aa;  Naa  ra  Iv  xtudvbvy,  vgl.  Na(g 
Vitnos  u.  a.  Plin.  4,  2 Tomarus  mons  centum  fontibus  circa  radices  Theo- 
poinpo  celebratus. 

. 5)  Hesiod  1.  c.  rbv  de  Ztvs  ItylXijat  xni  oy  y(>t]fttriniov  tiviti  t (fttov 
üv&Qtönotf,  vaiov  tf’  ly  nv&fjlyi  (yi\yov  d.  h.  die  mantische  Kraft  des  Z. 
durchdrang  den  Baum  ganz  und  gar.  Od.  14,  328;  19,  296  Ix  dnvo;  b\ pi- 
xbuoio  /Ubs  ßovXrjy  Inaxovacu.  Aesch.  Pr.  852  ul  nQoatjyoooi  dpvt ff. 
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ten  sich  auf  ihren  Zweigen,  wie  der  Sage  nach  eine  Taube  zuerst 
auf  die  mantische  Kraft  dieses  Baums  aufmerksam  gemacht  hat- 
te ’);  eine  begeisternde  Quelle,  die  Quelle  des  Zeus  genannt,  er- 
gofs  sich  an  ihrem  Fufse2):  kurz  der  ganze  Baum  und  seine 
Umgebungen  waren  ein  hochverehrtes  Heiligthum  und  als  sol- 
ches durch  ganz  Griechenland,  ja  durch  einen  grofsen  Theil  von 
Italien  gefeiert.  Seine  Pflege  war  in  ältester  Zeit  bei  den  aus 
Homer  bekannten  Seilern,  deren  Schlaf  auf  der  Erde  am  besten 
auf  Jncubation  nach  Art  des  latinischen  Faunusorakels  gedeutet 
wird  3).  Neben  ihnen  werden  später  auch  weifsagende  Peleiaden 
genannt,  eine  Art  von  Sibyllen  d.  h.  weifsagenden  Frauen,  von 
denen  Herodot  sich  über  die  älteste  Geschichte  des  griechischen 
Götterglaubens  belehren  liefs  4).  In  diesen  späteren  Zeiten  nehm- 
lich,  nachdem  auch  der  Dodonaeische  Gottesdienst  sich  den  For- 
derungen der  Zeit  bequemt  und  das  Orakel  sich  wie  es  scheint 
Manches  von  dem  in  Griechenland  sehr  berühmten  Ammonium 
angeeignet  hatte,  thronte  Zeus  auch  hier  in  einem  Tempel,  sein 
Haupt  mit  Eichenlaub  bekränzt,  an  seiner  Seite  Dion e,  eine  Göt- 
tin der  feuchten  Natur,  deren  Dienst  erst  später  eingeführt  sein 
soll  und  welche  bald  für  eine  Aphrodite  bald  für  die  Hera  bald 
für  die  Mutter  der  Aphrodite  und  des  Dionysos  erklärt  wurde5). 
Uebrigens  bewahrten  der  Ruhm  Dodonas  und  die  feierliche  Wür- 
de seines  Orakels,  endlich  seine  Bedeutung  für  die  Vorzeit  der 
Pelasger,  der  Hellenen  und  Graeken  °)  sein  Ansehn  auch  in  dem 

1)  llerod.  2,  55  vgl.  Dionys.  H.  1,  14,  Philostr.  Im.  2,  33,  Schol.  II. 
16,  234,  wo  der  mythische  Helios  von  der  Tanbe  zur  Eiche  geführt  wird, 
Sopb.  Tr.  171  cög  r r]V  naXtttav  wriyov  aväijaai  noTt  /ludtüvi  ifiaoü. >v 
Ix  7rfXti(i<f<ov  ((pr).  Eine  nähere  Bez.  der  Tauben  zum  Zeus  ist  Od.  12,  62 
ausgesprochen. 

2)  P4jn.  2,  228,  Serv.  V.  A.  3,  466.  Später  ist  auch  von  einem  Dodo- 
uaeischcn  Becken  n.  Dodonaeischen  Loosen  die  Rede. 

3)  Soph.  Tr.  1165  uttiTti « xaivü,  n twv  ontttov  xal  yaftaixoiriöv 
iya>  2,'fXXiS v itmXSmv  aXaos  tlaiyQatf/äfitjv  7iqos  lijs  narptpae  xal  no- 
XvyXdxsaov  Sqv6s,  vgl.  Eustath.  z.  II.  I.  c. , Lykophr.  1050,  Röm.  Myth. 
338.  Dos  Barlufsgehn,  die  äyvrroifr]<r(a,  ist  bei  gottesdienstlichen  Verrich- 
tungen etwas  Gewöhnliches. 

4)  Herod.  2,  52  — 57  vgl.  Str.  1.  c.  u.  Paus.  7,  21,  1 ; 10,  12,  5.  Das 
Wort  niXeicu  bedeutete  zugleich  Tauben  von  grauer  Farbe  und  ynitiai. 

5)  /fitoVT]  ist  das  femin.  zu  Ztis  / 1i6s , wie  Juno  d.  i.  Jovino.  Die  Ilias 
5,  370  kennt  Dione  als  Mutter  der  Aphrodite,  Hesiod  th.  17.  353  als  eine 
T.  desOkeanos,  Eurip.  Ant.  fr.  177  als  Mutter  des  Dionysos,  vgl.  Schoemanu 
op.  2,  152  sqq.  Narh  Strabo  gab  es  ursprünglich  blos  Zeus  und  die  männ- 
lichen Seiler  in  Dodona. 

6)  Der  Name  der  Graeci  soll  sich  aus  diesen  Gegenden  über  Italien 
verbreitet  haben,  s.  Aristot.  1.  c.,  Str.  5,  216,  Jo.  Lyd.  d.  mens.  1,  13,  nach 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Auf].  7 
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Zeitalter  der  Blüthe  von  Sparta  Athen  und  Theben:  bis  es  end- 
lich durch  die  epirotischen  Könige,  welche  sich  durch  Pyrrhos 
oder  Neoptolemos  vom  Achill  und  durch  diesen  vom  Aeakos  und 
Zeus  ableiteten,  noch  einmal  sehr  gehoben  wurde1),  wie  davon 
namentlich  ihre  bald  mit  den  Köpfen  des  Zeus  und  der  Dione 
bald  mit  ihren  Attributen  oder  den  Tauben  auf  der  weifsagenden 
Eiche  geschmückten  Münzen  zeugen. 

Im  Peloponnes  waren  mehrere  der  höchsten  Berge  uralte 
Stätten  des  Zeusdienstes  und  als  solche  zugleich  die  ältesten 
Mittelpunkte  der  Sagen-  und  Stammesbildung.  Für  Argos  und 
die  Gegend  von  Nemea  war  der  Berg  Apesas  ein  solcher  Mittel- 
punkt, ein  überaus  malerischer,  weithin  sichtbarer,  wie  ein  rie- 
siger Opfertisch  emporragender  Berg,  dergleichen  durch  die  Na- 
turreligion alsbald  in  Beschlag  genommen  und  durch  Gottes- 
dienst und  heilige  Sage  eingeweiht  zu  werden  pflegte.  Hier  deutet 
der  Name  wieder  auf  Gewölk  und  Hegen,  der  erste  Priester  Per- 
seus und  die  Sage  vom  Nemeischen  Löwen  auf  Lichtdienst2).- 
Für  das  nördliche  Arkadien  und  das  angrenzende  Achaia  war 
der  schneebedeckte  Kyllene,  wo  Zeus  mit  der  Wolkengöttin 
Maia  den  Regengott  Hermes  zeugte,  für  Messene  und  die  Messe- 
nier  der  gleichfalls  im  höchsten  Grade  malerische,  fruchtbare  und 
weithin  sichtbare  Berg  Ithome  (Zeig  ’lthofidrag),  für  die 
spartanische  Ebene  der  ragende  Taygetos  in  gleicher  Weise 
heilig,  denn  hier  hatte  Zeus  mit  der  Pleiade  Taygetos,  einer 
Schwester  der  Maia,  den  Lakedacmon  gezeugt  und  mit  der  Leda 
die  Dioskuren  und  Helena.  Für  Arkadien  insgemein  aber  und 
für  die  ganze Pelopsinsel  war  der  Lykaeische  Berg  an  der  arka- 
disch-messenischen  Grenze  und  der  dortige  Dienst  des  Lykaei- 
schen  Zeus  durch  viele  alterthümliche  Sagen  und  Gebräuche 
auch  für  die  spätere  Zeit  von  grofser  Bedeutung  geblieben.  Auch 


welchem  Hesiod  den  Graekos  einen  Sohn  der  Pandora,  einer  T.  des  Deu- 
kalion, und  des  Zeus  genannt  hatte.  Denn  auch  von  Deukalion  und  seiner 
Fiutb  wurde  bei  Dodona  erzählt,  wo  das  reichlich  bewässerte,  von  Bergen 
eingeschlossene  Thal  an  Ueberschwemmungen  litt.  Daher  Deukalion  bei 
Manchen  Für  den  Gründer  auch  dieses  Zeusdienstes  galt,  Et.  M.  v.  tlwöbi- 
vaiof,  Scbol.  II.  16,  233. 

1)  lustin  17,  3,  Plut.  Pyrrh.  1,  vgl.  Arneth  d.  Taubenorakel  v.  Do- 
dona, Wien  1840. 

/ 2)  Der  dortige  Zeus  hiefs^f/rtorernof,  wie  Z.  niftaios  auf  der  Spitze 

des  Gebirges  über  den  Skironischen  Felsen  zwischen  Megara  und  Korinth, 
Paus.  1,  44,  13;  2,  15,  3.  Von  diesem  Berge  sollte  Perseus  der  erste  Opfe- 
rcr  auch  seinen  Flug  zu  den  Gorgonen  begonnen  haben,  Stak  Theb.  3,  460 
*qq.  Von  dem  Nemeischen  Löwen  s.  b.  Herakles. 
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hier  thronte  Zeus  in  lichter  Höhe  auf  dem  Gipfel  des  Berges  > ), 
den  man  Olvmpos  und  den  heiligen  Gipfel  nannte  und  wo  der 
geweihte  Bezirk  (to  aßarov)  bei  Lebensstrafe  von  Niemandem 
betreten  werden  durfte.  Innerhalb  desselben,  glaubte  man,  werfe 
kein  Gegenstand  einen  Schalten,  ein  bildlicher  Ausdruck  sowohl 
für  die  lichte  Natur  des  dort  heimischen  Gottes  als  für  die  unver- 
letzliche Heiligkeit  des  Orts.  Auf  dem  obersten  Gipfel  des  Berges, 
von  wo  man  eine  weite  Aussicht  über  Arkadien  und  die  anliegenden 
Landschaften  und  das  Meer  hat,  vergegenwärtigten  ein  Altar  von 
Erde  und  zwei  gegen  Sonnenaufgang  sehende  Adler  den  mächtigen 
Gott  des  höchsten  Himmels,  dem  der  kühne,  bis  zu  den  Quellen  des 
Lichts  aufsteigende  und  von  dort  wie  ein  Blitz  auf  seine  Beule 
niederfahrende  Adler  seit  alter  Zeit  und  durch  ganz  Griechenland 
heilig  war2).  Von  dem  Altäre  erzählte  man  sich  dafs  Lykaon, 
der  mythische  Urheber  des  Gottesdienstes,  ihn  gestiftet  und  da- 
bei zuerst  dem  Zeus  ein  Kind  geopfert  und  darüber  zum  Wolfe 
geworden  sei:  die  gewöhnliche  mythologische  Begründung  eines  in 
diesem  Cultus  bestehenden  Gebrauchs  nicht  allein  Thiere,  sondern 
auch  Menschen  zu  opfern,  welches  Opfer  zugleich  für  nothwendig 
zur  Sühne,  aber  doch  auch  für  eine  Blutschuld  galt;  daher  der 
Betheiligte  fliehen  mufste  und  auf  der  Flucht  wie  man  glaubte 
in  einen  Wolf  verwandelt  wurde,  nach  neunjähriger  Bufse  aber 
zurückkehren  durfte  und  wieder  zum  Menschen  d.  h.  gereinigt 
und  wiederhergestellt  wurde3).  Also  bedeutete  der  Wolf  in  die- 
sen Erzählungen  wie  sonst  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  den 
flüchtigen  Mörder;  dahingegen  er  in  andern  Erzählungen  von 
diesem  Berge  die  physikalische  Bedeutung  der  wilden  Natur  d. 
h.  der  winterlichen  Stürme  und  Wetter  zu  haben  scheint,  welche 
in  dieser  Gegend  des  durchweg  rauhen  Arkadiens  besonders  zu 


1)  S.  bes.  den  Bericht  b.  Paus.  8,  38  und  über  das  aßarov  Polyb.  16, 
12,  7,  Plut.  Qu.  Gr.  39  und  die  Geschichte  der  Kaliisto  b.  Eratosth.  cataster. 

I,  Hygin  P.  A.  2,  1 u.  A.  Der  Name  Olympos  findet  sieb  auch  auf  arka- 
dischen Silbermünzen,  die  man  früher  auf  Olympia  deutete. 

2)  II.  8,  247 ; 24,  292  Scbol.,  vgl.  oben  S.  62.  Zeus  selbst  raubt  die 
Aegina  als  Adler  und  gewöhnlich  safs  dieser  neben  dem  Zeus  oder  auf  dem 
Scepter  des  Zeus,  s.  die  schönen  Verse  b.  Pind.  P.  1,  6.  Oder  er  trägt  den 
Blitz  in  seinen  Klauen,  oder  er  stürzt  sich,  ein  Bild  der  siegreichen  Stärke, 
auf  das  flüchtige  Wild  des  Feldes  herab,  wie  agrigeutinische  und  andere 
Münzen  es  darstellen. 

3)  Paus.  8,  2,  1.  3,  Plato  Rep.  565  D;  Min.  315 C,  Varro  b.  August.  C. 

II. 18, 17,  Plin.  8,  81  u.  A.,  vgl.SchoemannGr.  Alterth.  2,  223.  449.  Lykaons 
Geschichte  b.  Apollod.  3,  8,  Ovid  M.  1,  216  — 240,  Giern.  Protr.  p.  31  P. 
Arnob.  4,  24  u.  A. 

7* 
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Hause  waren').  Daher  auch  Zeus  vorzüglich  in  diesem  Sinne 
verehrt  wurde  und  wie  der  Z.  Laphyslios  in  Thessalien  und  Ar- 
kadien einer  blutigen  Sühne  bedurfte,  also  vorzüglich  deshalb 
ytvxcaog  benannt  sein  mochte,  wie  das  Gebirge  selbst  xd  ylixcu- 
ov.  Was  aber  den  Glauben  des  Volkes  nicht  abhielt  ihn  im 
heifsen  Sommer,  wenn  die  Saaten  des  Feldes  und  die  Bäume  des 
Waldes  schmachteten,  als  einen  milden  Spender  erfrischenden 
Regens  zu  denken  und  anzubeten:  daher  in  solchen  Fällen  der 
Priester  des  Zeus  nach  Gebet  und  Opfer  zu  einer  heiligen  Quelle 
des  Berges  ging  und  das  Wasser  mit  dem  Zweige  einer  Eiche 
berührte,  worauf  das  Wasser,  so  erzählte  man,  alsbald  in  Auf- 
regung gerielh,  bis  ein  Nebel  emporstieg  der  sich  zur  Wolke  bil- 
dete und  andere  Wolken  anziehend  endlich  den  erwünschten  Re- 
gen spendete  2).  Auch  wiesen  die  peloponnesischen  und  arka- 
dischen Stammsagen  auf  dieses  Gebirge  als  auf  die  Wiege  der 
peloponnesischen  Menschheit  zurück,  sowohl  nach  ihrem  Ur- 
sprünge als  nach  ihren  ältesten  Schicksalen.  Hier  war  Pelasgos 
im  stillen  Geheimnisse  des  Urwaldes  aus  dem  Schoofse  der  Erde 
geboren.  Hier  gründete  sein  Sohn  Lykaon  die  Stadt  Lykosura, 
die  älteste  aller  Städte,  welche  Helios  zuerst  gesehen.  Dann  stif- 
tet Lykaon  jenen  blutigen  Dienst  des  Lykaeischen  Zeus  und  das 
Kampfspiel  der  sivxcua,  das  angesehenste  iu  Arkadien 3).  Auch 
galt  Lykaon  für  den  Vater  der  arkadischen  Heroine  Kallisto  und 
eines  zahlreichen  Geschlechts  von  Söhnen,  deren  Namen  und 
Geschichte  sowohl  die  älteste  Geschichte  des  Landes  und  seiner 
Städte  als  den  frevelmüthigen  Character  einer  Urzeit  wieder- 
spiegelt, welche  man  auch  in  Arkadien  für  eine  gewallthätige  und 
gigantische  hielt.  Alle  Brüder  bis  auf  einen  mufste  Zeus  vertil- 
gen, ehe  er  den  Stamm  frische  Sprossen  treiben  liefs 4). 


1)  Apollo«!.  2,  5,  8 von  den  Rossen  des  Oiomedes,  die  Eurystbeus  in 
Myken  frei  läfst:  tlg  rö  Xiyoptvov  oqot''OXv[i7tov  (den  Lykaeischen)  iX- 
xXovocu  7inb;  T(üv  yhtf>(u)V  unoiXovTo.  lb.  6,  wo  die  Stymphalischen  Vögel 
sich  nach  Stympbalos  werfen  r»)v  unb  riby  Xüxiov  äonayr)V  ätdotxviai. 
Vgl.  bei  der  Heraklessagc  u.  Aelian  N.  A.  3,  32  axovto  Oeoipnaatov  X£- 
yoyrog  xal  Iv  tm  Maxtbovtxto  ’OXv/jnb)  tobt  Xvxoig  iißata  l/WK. 

2)  Paus.  8,  38,  3.  Verwandter  Volksglaube  b.  Gervas.  otia  imp.  ed. 
Liebrecht  4 t u.  14GIT. 

3)  Pind.  Ol.  13,  17;  N.  10,  48. 

4)  Paus.  8,  3,  Apollod.  I.  c.  xal  tovtov  7 taidat  ixtoavvotae 

tob  vaoTttTov,  Tz.  Lyk.  481  xal  zijx  biQxath'av  auvf/o>s  {xeottvi'uatv, 
foif  17  yfj  uvaayoboa  tat  ‘0ttS  x,u  7«jf  «fff t«t  tob  /Ubf  fif  atjja/j^yif 
tr\v  OQyijV  xat^navae.  Ovid  M.  1,  240  occidit  una  domus.  Auch  dieses 
characlerisirt  den  Cultus  als  den  des  stürmenden  und  zürnenden  Donnerers. 
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Auch  der  attische  Zeusdienst  ist  wesentlich  Naturreligion 
geblieben,  übrigens  von  besonderem  Interesse  deswegen  weil  sich 
hier  der  Gegensatz  des  freundlichen  (Z.  f.ie ikixiog)  und  des  zür- 
• nenden  (Z.  fxatftdxctjs)  HimmelsgoUes  noch  deutlicher  als  sonst 
ausdrückt.  Die  alte  Stätte  dieses  Dienstes  war  die  Burg  von 
Athen,  daher  er  Z.  Hohsvg  hiefs.  Kekrops  der  attische  Ur- 
mensch hatte  dort  der  Sage  nach  dem  Z.  vnazog  d.  i.  dem 
obem  oder  Himmelsgotte  den  ersten  Altar  geweiht  und  die  mil- 
den Opfergebräuche  eingerichtet,  welche  den  arkadischen  Men- 
schenopfern entgegengesetzt  zu  werden  pflegten,  sammt  den 
unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  anodionoi-inijoEig  zusammen- 
gefafsten  Sühngebräuchen,  durch  welche  man  für  die  Feldfrüchte 
und  die  in  Attika  so  wichtigen  Oelbäume  1 ) in  der  heifsen  Jah- 
reszeit Regen  und  Kühlung  vom  Himmel  beschwor.  Gegen  den 
Ausgang  des  Winters  (23  Anthesterion)  wurden  die  Diasien 
gefeiert,  mit  feierlichen  Opfern  und  Opferschmäusen , aber  auch 
mit  düsteren  Gebräuchen  und  Sühnungen,  weil  der  Frühling 
kam,  aber  der  Himmel  in  dieser  Zeit  noch  sehr  kalt  und  stür- 
misch zu  sein  pflegt2).  Bei  weiter  vorgerücktem  Frühjahre  (19 
Munychion)  folgten  die  ritterlichen  Diasien.  Um  die  Mitte 
des  Sommers  (14  Skirophorion),  wo  die  Hitze  am  höchsten 
stieg,  wurde  das  Fest  der  Buphonien  oder  Dipolien  gefeiert, 
wo  trotz  jener  milden  Stiftungen  des  Kekrops  ein  Stier  geopfert 
und  dieses  blutige  Opfer  dann  auch  hier  wieder  durch  eigene 
sinnbildliche  Gebräuche  motivirt  und  entschuldigt  wurde.  End- 
lich die  Maemakterien  im  Maemakterion , der  gegen  den  An- 
fang des  Winters  fiel  und  von  dem  Z.  (. tai/uäyitrjg  d.  h.  dem  wild 
aufgeregten,  zürnenden  Himmelsgotte  seinen  Namen  hatte3). 


1)  Daher  Z.  fjoQios  Sopb.  0.  C.  705  Schot.  Aach  sonst  wurde  Zeus 
oft  als  Schutzgott  des  Landhaus  u.  der  Baunizucht  verehrt,  s.  Z.  yewQyos, 
dem  am  20  Maemakterion  geopfert  wurde,  C.  I.  n.  523,  einen  Z.  ivfitvoQOS 
nnd  iQiirjuiog  auf  Rhodos,  einen  Z.  t nixÜQmog  in  Euboea,  einen  Z.  iniQ- 
vvnoi  (von  fQVos,  tpviiriti)  auf  Kreta,  einen  .Z.  ipyaios  von  Ipj'a  d.  i.  Land- 
bau, alle  diese  b.  Hesych,  einen  Z.  firjXtöatoi  mit  Beziehung  auf  Schaafzucbt 
auf  iVaxos  und  Korkyra  C.  I.  n.  1870.  Vgl  oben  S.  93,4  und  Xenoph.  Oecon. 
7,  2 tnnääv  6 fitzomÜQivoi  xpovos  (X9-y,  navta  nov  oi  av&Qumoi 
nQcts  tov  -d-eöv  anoßlinovaiv  önöxt  /Sp^fa?  zijv  yijv  atprjou  uvroii { 
ant(t>itv. 

2)  Vgl.  die  Nacbweisungen  b.  K.  F.  Hermann  und  b.  Scboemann. 
Attische  Münzen  stellen  diesen  auf  der  Burg  von  Athen  verehrten  Zeus  dar 
als  ßlitzschleuderer,  nackt  einherscbreitend,  den  Blitz  in  d.  R.  schwingend. 

3)  Die  Lexikographen  erklären  fiai/udaato  durch  SlxrjV  u.atvofi(vov 
OQfjciv,  vgl.  oben  S.  59. 
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Denn  überall  wurde  im  Cultus  der  Griechen,  und  auch  in  der 
Mythologie  werden  noch  viele  Bilder  der  Art  Vorkommen,  das 
Element  welches  ein  Gott  vertritt  mit  der  Natur  und  dem  ethi- 
schen Wesen  desselben  dergestalt  identificirt  dafs  die  wechseln-  „ 
den  Zustände  des  Elementes  auf  das  Gemüth  des  Gottes  über- 
tragen wurden,  so  dafs  also  der  freundliche  und  befruchtende 
Frühlingshimmel  einen  freundlichen  und  milden,  der  düstere, 
von  Wolken  und  Stürmen  gepeitschte  Himmel  des  Winters  einen 
zürnenden  und  leidenden  Gott  bedeutete. 

Endlich  die  Gruppe  der  kretischen  und  kleinasiatischen 
Zeusdiensle,  welche  sich  als  zusammengehörige  dadurch  zu  er- 
kennen geben  dafs  sie  vornehmlich  die  Geburt  des  Zeus  durch 
die  idaeische  Bergmutter  Rhea  feiern,  deren  Cultus  denselben 
Gegenden  gemeinsam  war.  Namentlich  galt  auf  Kreta  die  Geburt 
des  Zeus  für  eine  Hauptsache  des  einheimischen  Götterglau- 
bens 1 ).  Und  zwar  waren  es  verschiedene  Stätten  des  kretischen 
Gebirgs,  welche  auf  die  Ehre  dem  höchsten  Gott  das  Leben  ge- 
geben zu  haben  Anspruch  machten,  bis  sich  die  widerstrebenden 
Ansprüche  später  in  einer  fortlaufenden  Jugend-  und  Lebensge- 
schichte des  mehr  als  irgendwo  menschlich  erscheinenden  Got- 
tes ausglichen.  So  weif»  Hesiod  th.  468  ff. , der  älteste  Zeuge 
für  diese  kretischen  Legenden,  dafs  Rhea  in  dunkler  Nacht  von 
ihrer  Mutter  Gaea  nach  Lyktos  auf  Kreta  geführt  und  das  neuge- 
borne  Kind  in  einer  verborgenen  Höhle  des  dortigen  Waldgebirgs 
versteckt  worden  sei2),  aus  Angst  vor  den  Nachstellungen  des 
Kronos,  welchem  anstatt  des  Kindes  der  bekannte  Stein  gegeben 
wird.  Dahingegen  die  späteren  Dichter  und  Schriftsteller  bald 
das  Gebirge  Dikte  bei  Praesos3)  bald  das  Gebirge  Ida  und  eine 
dortige  Höhle,  die  berühmte  idaeische  Höhle  (löaiov  avxqov ), 
als  die  Stätte  der  Geburt  des  Zeus  nennen1),  bis  die  letztere 


1)  Ztvs  KQrjTttytvt'ic  auf  Münzen  und  Inschriften.  Vgl.  Höck  Kreta  1, 
leOIT.  1 73 ff.,  Schoem.  op.  2,  250—263,  Welcher  G.  G.  2,  216ff. 

2)  uvTQij)  Iv  ijlißdjoi  imb  xivfteat  yittrii,  Alyaitfi  iv  oqsi 

mnvxaauivq)  vAtjcvn.  Dieser  Ziegenberg  scheint  seinen  Namen  zu  ha- 
ben von  den  durch  ganz  Kreta  verbreiteten  wilden  Ziegen,  vgl.  Z.  ‘Y'i'i'n- 
ptus  anb  rov  'Yvvaqlov  onov$  von  bvvag  oder  vvvr\  d.  i.  die  wilde  Ziege, 
Hes.  u.  Pashley  trav.  io  Crele  1,  162;  2,  271.  Zeuscult  mit  Menschenopfern 
in  Lyktos  Clem.  Protr.  p.  36. 

3)  Z.  Aixraios  in  Praesos  Strabo  10,  478,  C.  I.  n.  2555  u.  die  Inscbr. 
b.  Pashley  1,  290.  lieber  die  Diktaeische  Höhle  Dionys.  H.  2,  61,  Max.  Tyr. 
16,  1 . 

4)  Kallim.  in  lov.  4ff.,  Apollod  1,  1,  6.  7,  Diod.  5,  70,  Schot.  Apollon. 
3,  134  u.  A. 


Digitized  by  Google 


ZEUS. 


103 


allgemein  wenigstens  für  die  der  Pflege  seiner  Jugend  und  für 
die  seines  Grabes  gehalten  wurde;  denn  auch  von  dem  Tode  des 
Zeus  erzählte  man  bekanntlich  auf  Kreta1),  wie  sonst  von  dem 
des  Dionysos  Zagreus,  dessen  Cultus  sich  überhaupt  mit  dem 
dieses  gebornen  und  verstorbenen  Zeus  in  verschiedenen  Punk- 
ten berührte.  Am  meisten  aber  beschäftigte  sich  die  Sage  mit  den 
Umgebungen  seiner  zarten  Jahre,  theils  zur  Pflege  theils  zum 
Schutze  derselben,  zu  welchem  Zwecke  sich  die  Thiere  des  Gebirgs 
mit  dessen  Nymphen  und  Dämonen  verbinden.  Namentlich  wurden 
Milch  und  Honig  als  die  erste  Nahrung  des  Gölterkindes  genannt. 
Diesen  spenden  die  Bienen  der  idaeischen  Höhle,  von  denen  man 
allerlei  Wunderbares  erzählte2),  jene  die  später  an  den  Himmel 
versetzte  Ziege  Amalthea 3 ).  Oder  es  ward  ein  König  Melisseus 
genannt,  dessen  Töchter  Amalthea  und  Melissa  das  Zeuskind 
mit  Ziegenmilch  und  Honig  genährt  hätten  und  von  denen  Me- 
lissa von  ihrem  Vater  zur  ersten  Priesterin  der  Grofsen  Mutter 
erhoben  worden  sei*).  Oder  man  erzählte  von  heiligen  Tauben 
welche  Ambrosia  von  den  Strömungen  des  Okeanos  herbeige- 
tragen , und  von  einem  grofsen  Adler  der  mit  seinem  Schnabel 
Nektar  aus  dem  Felsen  geschlürft  und  damit  den  kleinen  Zeus 
getränkt  hätte5),  während  zu  den  erziehenden  Nymphen  später 
noch  Adrastea  und  Ida  hinzutreten0),  welche  eigentlich  nach 
Kleinasien  gehören.  Endlich  die  Schutzwache  des  Kindes  gegen  die 
Nachstellungen  des  Kronos  bildeten  die  Kureten  d.  h.  Dämonen 
des  Gebirgs,  welche  eben  so  wesentlich  zum  Culte  der  kreti- 
schen Rhea  gehörten  wie  die  Korybanten  zu  dem  der  phrygischen 
Kybele.  Der  Volksglaube  dachte  sie  sich  als  jugendliche  Pyrrhi- 
chisten,  in  welcher  Weise  sie  auch  dargestellt  wurden  7)i  d.  h.  als 

1)  Kallim.  vs.  8,  Hiick  1.  e.;  3,  297.  336,  Pashley  1,  212. 

2)  Diod.  1.  c.,  Antonin  Lib.  19. 

3)  Zenob.  2,  48,  Paroem.  2,  p.  54,  Eratosth.  rat.  133  n.  A.,  vgl.  oben 
S.  30.  Auf  den  kretischen  Münzen  sieht  man  sowohl  die  Biene  als  die 
Ziege. 

4)  Didymos  b.  Lactant.  1,  22,  19.  Der  Honig  (f/£Xi)  bedeutet  oft  das 
SSfse,  das  Liebliche,  das  Reine  und  Heilige  (r A ptifh/ov)  schlechthin  und 
fiO-taoai  sind  sowohl  Bienen  als  Nymphen  und  Priesterinnen , namentlich 
der  Demeter  und  Rhea,  Schol.  Pind.  P.  4,  104,  Porph.  d.  antr.  nymph.  18. 
Milch  u.  Honig  ist  die  zarteste,  die  feinste  Speise  Pind.  N.  3,  77.  Einen 
Zeus  titXiaoaioi  nennt  Hes. 

5)  Verse  der  Moiro  b.  Athen.  11,  80. 

6)  Kallim.  in  lov.  17,  Apollod.  1.  c. 

7)  Afoi/pijrff  von  xovqos,  II.  19,  193  xoiväpitvos  xavnrjTtts  ctotarrja; 
ITwa/ttKov.  248  xovprjr e;  Ax^ituv.  Vgl.  Strab.  10,  468  u.  die  Bildwerke 
b.  Braun  K.  M.  t.  3.  4,  Campana  op.  di  plast.  t.  1.  2. 
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bewaffnete  Tänzer  welche  durch  das  Getöse  ihrer  ehernen  Waf- 
fen, indem  sie  mit  den  Schwerdtern  auf  die  Schilde  schlagen,  das 
Geschrei  des  neugebomen  Kindes  überläubcn,  damit  es  von  dem 
grausamen  Vater  nicht  gehört  werde;  wahrscheinlich  weil  man 
einem  solchen  Getöse  von  Waffen  oder  ehernen  Becken  einen 
schützenden  Einflufs  gegen  die  Gefahren  unheimlicher  Mächte 
des  Himmels  zuschrieb,  daher  ähnliche  Gebräuche  beim  Aufgange 
des  Sirios  d.  h.  dem  Anbruch  der  Hundstage  und  bei  Mondiin- 
sternissen  beobachtet  wurden  1 ).  Also  eine  dämonische  Wache 
des  Zeus  und  männliche  Pfleger  seiner  Jugend,  daher  sie  auch 
für  seine  ersten  Verehrer  galten  und  bei  dem  mystischen  Gottes- 
dienste des  idaeischen  Zeus  in  seiner  Höhle,  wie  bei  dem  des 
Zeus  und  der  Rhea  zu  Knosos  auf  mehr  als  eine  Weise  beiheiligt 
waren2)  und  die  kretische  Landessage  viel  beschäftigten.  Diese 
erzählte  vom  Zeus  dann  weiter  wie  er  mit  Kronos  gekämpft  und 
ihn  bezwungen  habe,  auch  von  einer  Gigantomachie,  der  Vermäh- 
lung mit  der  Hera,  der  Geburt  der  Athena  u.  s.  w. ,' denn  es  lag 
in  der  Natur  solcher  Gottesdienste  dafs  sie  sich  soviel  als  mög- 
lich den  ganzen  Sagenkreis  der  späteren  Tradition  anzueignen 
suchten3).  Bis  er  zuletzt  auf  Kreta  auch  gestorben  sei,  was  man 
durch  sein  Grab  bewies,  worauf  sich  wieder  die  Euhemeristen 
für  ihre  Meinung  beriefen  dafs  die  Götter  eigentlich  Menschen 
gewesen  seien.  Und  doch  ist  dieses  Sterben  des  Zeus  nichts 
weiter  als  ein  starker  Ausdruck  derselben  Affectionen  des  Him- 
melsgottes, welche  der  arkadische  und  attische  Cultus  und  die 
anderer  Gegenden  in  milderen  Bildern  andeuteten4).  Auch  ist 
anzunehmen  dafs  jener  Gegensatz  von  Geburt  und  Tod  des 
Zeus  sich  auf  Kreta  in  entsprechenden  Gebräuchen  einer  Früh- 
lings- und  einer  winterlichen  Feier  oder  einer  Feier  im  heifsen 


1)  Vgl.  unten  b.  Sirios  und  Liv.  26,  5,  Tacit.  A.  1,  28,  Ovid  M.  4, 
333,  Stat.  Tlieb.  6,  686,  Plut.  Aemil.  Paul.  17.  Aebnlicbe  Gebräuche  be- 
obachtete Rofs  Kleinas.  7 auf  der  Insel  Megiste  an  der  Küste  von  Lykien. 

2)  dtbg  TQoiftig  xal  tfvkaxeg  Str.  10,  472.  Eurip.  Baccb.  120  a>  (kaka- 

fxevfxa  JCouQnruv  gdüeol  re  JCpijreg  (fioyevfropeg  üvavkoi  u.  s.  w.  Cret. 
fr.  475  ff  ov  dt og  'idalov  /uvarrjg  yevofiqv  xal  vvxTinökav  Zayfiiiog 
ßQonäg  Tag  r’  löuoif  ityovg  dakrag  ick/aag  t’  oQe(q>  ditdag  ava- 

a ytvv  xal  Kouq)]tu>v  ßdxyog  fxkrjfhjv  6oia>tke(g.  Vgl.  Porph.  d.  antr. 
nymph.  20,  Ennius  Euhcm.  p.  173,  Lobeck  Agl.  1121  sqq. 

3)  Diod.  5,  71.  72. 

4)  In  Argos  gab  es  einen  kahlköpfigen  Zeus,  Clem.  Protr.  p.  33  P., 
also  einen  iibcralten,  wie  sonst  Kronos  gedacht  wurde.  Die  Phrvger  glaub- 
ten dafs  ihr  Gott  im  Winter  schlafe,  im  Sommer  wieder  erwache,  die  Pa- 
phlagooen  dafs  er  im  Winter  gebunden  und  eingesperrt,  im  Friihlinge  wie- 
der befreit  werde,  Plut.  Is.  Os.  69. 
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Sommer  darstellte,  wie  wir  namentlich  durch  Euripides  von 
schwermülhigen  Gebräuchen  wissen  die  sich  auf  den  Tod  des 
Zeus  bezogen  und  diesen  Gott  zugleich  als  einen  himmlischen 
und  als  einen  unterirdischen  feierten 1 ).  — Aufserdem  wurde 
Zeus  auf  dieser  ihm  ganz  ergebenen  Insel  aber  auch  in  andern 
Gegenden  unter  verschiedenen  Beinamen  verehrt,  welche  bald 
gewissen  Bergen  und  örtlichen  Eigenthümlichkeiten  entlehnt 
sind  bald  auf  siderische  Beziehungen  deuten.  Die  letzteren  schei- 
nen mit  demselben  Eintlufs  phoenicischer  Culturelemente  zusam- 
menzuhängen, der  sich  auch  in  den  Sagen  von  der  Europa, 
vom  Minos  und  Minotauros,  vom  Talos  u.  s.  w.  deutlich  genug 
zu  erkennen  giebt.  So  wurde  in  Gortys  ein  Zeus  lAaxsQiog  d. 
h.  als  Herr  des  gestirntenHimmels  und  der  Sonne  verehrt,  auf  den 
wir  bei  diesen  Sagen  zurückkommen  werden.  Ferner  gab  es  zu 
Phaestos  einen  Zeus  rsXxavog,  den  die  Münzen  der  Stadt  ju- 
gendlich und  unbärtig  darstellen,  unter  Gebüsch  und  Pflanzen 
auf  einem  Baumstamme  sitzend,  auf  seinem  Schoofse  ein  Hahn, 
das  Symbol  des  frühen  Morgens,  auf  dem  Rev.  der  aus  jenen 
Sagen  bekannte  Sonnenstier;  endlich  in  andern  Gegenden  einen 
mehrfach  erwähnten  Zeus  TaÄhxtog,  welcher  vermuthlich  wie 
jener  den  oft  als  Zeus  verehrten  Sonnengott  bedeutete2). 

Unter  den  übrigen  Inseln  ist  Rhodos  auszuzeichnen,  wo 
das  Atabyrische  Gebirge  dem  Zeus  heilig  war,  auch  so  ein  Berg 
um  den  Gewölk  zu  lagern  pflegt  und  von  dem  der  Blick  weithin 
über  die  umliegenden  Inseln  und  Küsten  reicht,  westlich  bis  Kreta. 
Und  hier  deutet  nun  auch  der  Name  des  Gebirges  und  des  Cultes 
bestimmt  auf  phoenikischen  Einflufs  3).  Wieder  anderen  Formen 
begegnen  wir  auf  dem  lydischen  Tmolos,  wo  Zeus  nach  dem 
Dichter  Eumelos  geboren  wurde,  und  auf  dem  Sipylos,  wo  die 
alte  Sage  vom  Tantalos  zu  Hause  ist,  endlich  in  dem  mythisch 
so  hochberühmten  Gebiete  des  troischen  Idagebirges.  Auch 
hier  war  der  Gipfel  des  Berges  dem  Zeus  geheiligt,  aber  zugleich 

1)  Eurip.  fr.  904  aoi  ttß  naVTWv  fieiftovri  x°Vv  rriXuvov  re  <{?Qto, 
Zeus  etx'  'AlS ijj  ovofjttCofxtvot  oriQyeis  und  nv  yao  er  re  9eoTs  rots 
ovQicviämi  axrjnrgov  xb  Aios  fieneyetQi'smv y&ovtiuv  'shäy  (ierf/e is 
äg/tji.  Wahrscheinlich  aas  den  Kretern  wie  die  vorhin  citirten  Verse, 
lieber  die  Weise  vgl.Porph.  v.  Pythag.  17. 

2)  Hes.  v.  yeX/avös  ( y für  f)  und  rnXcuos,  vgl.  Welcker  G.  G.  2,  244. 
Z.  TaXXaiog  nach  inscbriften  in  Olus,  Lato,  Dreros  b.  Knosos,  TaXXaia 
oQt]  b.  Rhitymna,  C.  I.  n.  2554.  2569.  Hes.  raXtoS  6 fjXiog. 

3)  Pindar.  Ol.  7,  87  Zev  nttren  vtoroiaiv  ’AraßvQCov  ficfitaiv , vgl. 
Apnllod.  3,  2,  1 , Diod.  5,  59,  Rofs  Griecb.  Inselo  3,  105 ff.  und  über  den 
phoenikischen  Ursprung  Movers  Phoenikier  1,  26;  2,  246  ff. 
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der  Berggipfel  der  Stadt  Troia  > ),  in  dessen  Sagen  von  Dardanos 
bis  Hektor  der  idaeische  Zeus  eine  so  hervorragende  Stelle  ein- 
nimmt. Aber  auch  von  der  Geburt  des  Zeus  wufstc  die  spätere 
Ortssage  des  Idagebirges  in  eigenthüinlicher  Version  zu  erzählen, 
wobei  die  Bergmutter  Rhea  unter  dem  Namen  Adrastea  erschien, 
von  welcher  die  unter  den  Pflegerinnen  des  Zeus  genannte  idae- 
ische Nymphe  Adrastea  nur  eine  spätere  Version  zu  sein  scheint. 

Aus  diesen  und  andern  Ueberlieferungen  hat  sich  die  ge- 
wöhnliche mythische  Geschichte  des  Zeus  zusammengesetzt,  in 
welcher  die  Dichtungen  von  der  Titanomachie  und  den  übrigen 
Kämpfen  um  die  Herrschaft  schon  deshalb  für  die  ältesten  gelten 
müssen  weil  sie  sich  um  den  alten  Götterberg,  den  thessalischen 
Olympos  bewegen  und  die  alte  Vorstellung  von  dem  mächtigen 
Wellherrscher  Zeus,  wie  sie  das  Epos  ganz  durchdringt,  am  rein- 
sten aussprechen.  Dahingegen  die  Erzählung  von  seiner  Geburt 
offenbar  aus  wesentlich  andern  Elementen  des  örtlichen  Gottes- 
dienstes entsprungen  ist  und  niemals  aufgehört  hat  Legende  d. 
h.  eine  lleberlieferung  des  örtlichen  Cultus  zu  sein,  wie  sie  in 
dieser  Form  aufser  den  bemerkten  Gegenden  auch  noch  auf  Na- 
xos,  in  Messenien  und  Arkadien  auflritt,  wohin  sie  sich  von  Kreta 
aus  verbreitet- hatte2).  Endlich  sind  in  der  Mythologie  die  vielen 
Ehen  und  Liebes  h ä n d e 1 des  Zeus  besonders  berühmt  oder  viel- 
mehr berüchtigt,  da  ihre  kosmogonische  und  theogonische  Be- 
deutung bald  vergessen,  die  ethische  Leichtfertigkeit  dagegen  um 
so  mehr  hervorgehoben  wurde.  Der  allgemeine  Grund  ist  die 
Vorstellung  von  dem  befruchtenden  Nafs  des  Himmels,  wie  beim 
Uranos  und  beim  Hermes,  die  Ursache  aber  der  aufserordentlich 
grofsen  Anzahl  dieser  ehelichen  und  erotischen  Verbindungen 
die  Entstehung  des  griechischen  Göttersystems  aus  verschiede- 
nen Religionskreisen  und  die  grofse  Zahl  der  landschaillichen 
Sagen  und  der  edlen  Geschlechter,  welche  ihre  Fruchtbarkeit, 


1)  II.  22,  170,  oc  uoi  nolla  ßotöv  Inl  utjQC'  (xrjiv  "Iift] f Iv  xoqv- 
noXvnrv/ov,  äXXort  <T  itvzt  tv  noii  axQOTctTij.  Vgl.  Aeschyl. 

Niob.  fr.  157  (oben  S.  92,  2)  u.  die  Auszüge  aus  Clarke  travels  b.  Klausen 
Aen.  n.  d.  Penaten  177.  557. 

2)  Zeuscult  auf  Naxos,  C.  I.  n.  2417.  2418,  Sclioem.  op.  2,  262.  Die 
arkadische  Geburtssagc  ist  durch  Kallimarhns  in  seinem  Hymnus  auf  Zeus 
verherrlicht  worden,  der  ihr  sogar  den  Vorzug  vor  der  kretischen  gab. 
Mehr  bei  Paus.  3,  38,  2.  3.  Aulserdein  erzählte  man  in  Elis,  in  Achaia  und 
in  Theben  von  der  Geburt  des  Zeus,  offenbar  erst  durch  spätere  Uebertra- 
gung.  Auch  auf  Sicilien,  wo  Zeus  auf  der  Höhe  des  Aetna  thronte,  pflegte 
man  die  s.  g.  Mütter  nach  kretischem  Vorbiide  als  Ammen  des  Zeus  zu 
denken,  Diod.  4,  79.  80. 
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ihre  Heroen,  ihre  Ahnherrn  vom  Zeus  ableiteten:  vielleicht  auch 
die  Einwirkung  asiatischer  Polygamie1).  Mit  der.  Zeit  wurden 
diese  Verbindungen  zu  einem  besondern  Thema  des  theogoni- 
schen  und  epischen  Gesanges  2),  wobei  theils  die  Folge  derselben 
geregelt  theils  ursprünglich  ganz  poetisch  und  allegorisch  ge- 
meinte Gestalten  eingeschoben  wurden , wie  Metis  Themis  Mne- 
mosyne.  Nach  Hesiod  war  die  Ehe  mit  der  Melis  die  erste,  die 
mit  der  Hera  die  letzte,  dahingegen  nach  der  älteren  epischen 
Geberlieferung  die  mit  der  Hera  die  erste  und  einzig  legitime 
war,  nur  dafs  etwa  Leto  wenigstens  im  Kreise  der  Apollinischen 
Religion  auch  als  wirkliche  Gattin  des  Zeus  angesehen  wurde  3 ). 
Und  ebenso  stellte  sich  mit  der  Zeit  bei  den  Verbindungen  des 
Zeus  mit  sterblichen  Frauen  eine  bestimmte  Folge  fest,  zunächst 
in  der  argivischen  Landessage  wo  die  Dichtungen  von  solchen 
Liebschaften  und  von  der  Eifersucht  der  Hera  besonders  häufig 
waren:  Niobe  wurde  hier  für  die  erste,  Alkmene  für  die  letzte 
Geliebte  des  Zeus  angesehen4).  Ueberdies  pflegte  mit  derZeit 
die  reflectirende  Poesie  allerlei  höhere  Motive  für  diese  Verbin- 
dungen zu  suchen,  wie  z.  B.  Pindar  in  einem  Gedichte,  nach  wel- 
chem sich  Zeus  zuerst  mit  der  Themis  verband  und  zwar  nach 
dem  Siege  über  die  Titanen,  die  Göller  bei  dieser  Feier  ihren 
Herrscher  bitten  liefs  auf  die  Erzeugung  von  göttlichen  Mächten 
bedacht  zu  sein,  welche  so  grofse  Dinge  und  seine  ganze  schöne 
Weltordnung  zierlich  zu  singen  und  in  rhythmischer  Tonkunst 
auszuführen  wüfsten;  was  zur  Verbindung  mit  der  Mnemosyne 
und  zur  Entstehung  der  Musen  führte.  Und  was  die  sterblichen 
Frauen  betrifft  so  pflegt  Zeus  zwar  hier  gewöhnlich  durch  Reiz 
und  Schönheit  bestimmt  zu  werden,  aber  die  Erzeugung  des  He- 
rakles suchte  man  doch  auch  bald  vornehmlich  durch  seine  Für- 
sorge für  das  menschliche  Geschlecht  zu  erklären®).  Im  Allge- 
meinen aber  ist  bei  allen  diesen  Mythen  und  Märchen  wohl  zu 
bedenken  dafs  Zeugung  in  der  Naturreligion  und  Mythologie 
dasselbe  ist  was  Schöpfung  in  den  deisfischen  Religionen,  wie  ja 
namentlich  die  ganze  theogonische  Dichtung  und  insbesondere  * 
die  vom  theogonischen  Eros  auf  diesem  Principe  beruht.  Indes- 

1)  So  spricht  die  Ilias  oft  von  mehreren  Frauen  des  Priamos  neben 
der  Ilekabe,  21,  88;  22,  48;  24,  495. 

2)  II.  14,  315—328,  Od.  11,  260ff.,  Hesiod  th.  8S6ff. 

3)  Od.  11 , 580  /ho s xvtfQr]  jiuoüxorns,  II.  21, 499,  H.  in  Ap.  Del. 
1—13. 

4)  Apoll«»!.  2,  1,  7;  3,  8,  1,  Diod.  4,  14. 

5)  Pind.  N.  10,  10,  Aesch.  Pr.  649 ff.,  Hesiod  sc.  Here.  28,  Diod.  4,  9. 
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sen  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  solche  Fabeln  mit  der  Zeit  ent- 
weder anstöfsig  oder  einseitig  von  der  erotischen  Seite  ausgebeu- 
tet wurden,  und  dieses  ist  bekanntlich  beim  Zeus  ganz  besonders 
der  Fall  gewesen.  Die  Komiker  und  die  bildende  Kunst,  soweit 
sie  der  Komödie  entspricht,  pflegten  diese  Geschichten  zu  paro- 
diren,  wie  davon  der  Amphitruo  des  Piautus  das  beste  Beispiel 
giebt,  andere  besonders  die  vielen  Verwandlungen  herauszugrei- 
fen , unter  denen  Zeus  in  den  landschaftlichen  Sagen  aufzutreten 
pflegt,  die  meisten  den  erotischen  Inhalt  hervorzubeben  und  dem 
Sinnenreiz  zu  huldigen,  Dichter  sowohl  als  Künstler,  wie  z.  B. 
die  Liebe  zur  Leda  und  die  zum  Ganyinedes  von  der  bildenden 
Kunst  vorzüglich  in  diesem  Sinne  dargestellt  wurde.  Uebrigens 
hatte  schon  Hesiod  gedichtet  dafs  Zeus  einen  falschen  Eid  der 
Verliebten  verzeihe,  da  er  es  selbst  nicht  besser  gemacht  habe  1 ), 
und  auch  das  Laster  der  Knabenliebe  durfte  sich  auf  Zeus  als 
ersten  Urheber  berufen. 

In  dem  gewöhnlichen  Cultus  des  häuslichen  und  öffent- 
lichen Lebens  traten  dagegen  weit  mehr  die  religiösen  und  sitt- 
lichen Momente  des  Zeusdienstes  hervor  und  zwar  mit  den 
verschiedensten  Antrieben  zur  Frömmigkeit  und  zur  Gerech- 
tigkeit. 

So  war  Zeus  zur  Pflege  der  körperlichen  Rüstigkeit 
und  Streitbarkeit,  die  bei  den  Griechen  so  wesentlich  zum  Be- 
griffe der  aQ£Tr]  gehörte,  eins  der  wirksamsten  Vorbilder  und 
zugleich  Stifter  der  wichtigsten  Institute  zur  Uebung  derselben. 
Denn  der  Sieg  über  die  Titanen  und  Giganten  halte  zugleich  die 
ethische  Bedeutung  des  Ingrimms  über  alles  Wüste  und  Unholde, 
welches  Zeus  mit  gewaltiger  Faust  niederwirft  um  eine  bessere 
Ordnung  der  Dinge  herzustellen , wie  sein  Sohn  und  Bote  Hera- 
kles in  demselben  Sinne  auf  der  Erde  wirkt.  Daher  sind  beide 
ganz  vorzugsweise  ayoivioi  und  Herakles  weihte  dem  Zeus  das 
grofse  Nationalspiel  der  Olympien  zu  Elis,  welchen  Spielen  der 
Gott  selbst  als  thronender  Olympier  d.  h.  als  Titanensieger  Vor- 
stand, wie  dieses  auch  in  der  örtlichen  Sage  hervorgehoben  wur- 
de. Aufserdem  stand  noch  ein  zweites  von  den  vier  grofsen  Na- 
tionalspielen unter  seinem  Schutze,  die  Nemeen,  und  in  Ithome 
feierte  man  dem  Zeus  in  älterer  Zeit  sogar  gymnische  und  mu- 
sische Wettkämpfe  (Paus.  4,  33,  3),  welche  letzteren  durch  die 


1)  fx  tov  J’  oqxov  tfh)xtv  ttnrtftovn  av&Qoinoiatv  vcxUftäluv  fyytuv 
n({fi  KvnQiäos,  G.  Hermann  Op.  2,  257.  Vgl.  Hes.  v.  «</ QoiSiaiog  ogxoi 
and  Apollod.  2,  1,3. 
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enge  Verbindung  des  Musendienstes  mit  dem  Zeusdienste  moli- 
virt  waren.  Die  arkadischen  Lykaeen  sind  schon  erwähnt;  in 
Argos  verehrte  man  einen  Z.  o&iviog  mit  einem  Kampfspiele 
das  man  Sfrevia  nannte,  also  den  Gott  der  körperlichen  Stärke, 
welche  Seite  sonst  am  Zeus  nicht  so  häutig  wie  z.  B.  am  Posei- 
don hervorgehoben  wird;  doch  sind  Kqaxog  und  Bia  aus  der 
Iheogonischen  Dichtung  und  aus  Aeschylos  als  seine  unzertrenn- 
lichen Begleiter  bekannt,  wie  ZrjXag  und  NUrj.  Denn  auch  der 
Sieg  und  die  Entscheidung  der  Schlachten  kommt  vom  Zeus  1 ), 
der  deshalb  selbst  der  Anführer  im  Kriege  ist  {ayrjtioQ),  welcher 
im  Kampfe  hilft  als  axr'jOiog  (stator)  und  den  Sieg  und  Triumph 
schenkt  als  TQonaTog.  Daher  man  ihn  auch  als  den  kriegerischen 
und  streitbaren  schlechthin  verehrte,  als  ageiog,  wie  Zeus  ja  der 
Vater  des  Ares  und  der  Athena  war  und  namentlich  Ares  nach 
seiner  physikalischen  und  ethischen  Bedeutung  fast  ganz  mit 
diesem  Z.  aoetog  zusammenfällt.  Zu  Olympia  gab  es  einen 
Altar  dieses  Gottes,  an  welchem  Oenomaos  der  Sage  nach  vor 
seinen  blutigen  Wettkämpfen  geopfert  hatte2)  und  in  Epiros 
pflegten  sich  nach  altem  Herkommen  der  König  und  das  Volk 
beim  Z.  ageiog  gegenseitige  Treue  zu  geloben  (Plut.  Pyrrh.  5). 
In  ganz  eigenthümlicher  Gestalt  aber  tritt  diese  kriegerische  Auf- 
fassung in  dem  karischen  Culte  des  Z.  vtaßQavöevg,  Xqvgcxioo 
und  ~TQ(xTiog  hervor,  den  man  auf  Münzen  mit  der  Streitaxt, 
auf  anderen  in  vollständiger  Hoplitenrüstung  erblickt:  ein  Dienst 
welcher  nach  Herodot  den  Karern  Lydern  und  Mysern  als  ver- 
wandten Völkern  gemeinsam  war 3)  und  in  welchem  wie  es  scheint 


1)  II.  19,  224  intji’  x).(vyOt  rceXuna  Ztvg,  os  t*  avGnwnoiv 
7i oX/uoio  t/t VXTCtl. 

2)  Paus.  5,  14,  5.  In  der  gewöhnlichen  Tradition  ist  dieser  Schutz- 
gott  und  Vater  des  Oenomaos  Ares.  Z.  «yijT ioq  u.  TQonai’o;  in  Sparta 
Xenoph.  rep.  Lac.  13,  2,  Paus.  3,  12,  7. 

3)  Z.  Kaijiog  zu  Mylasa,  Z.  Ztq ktios  zu  Labrnnda  Herod.  1,  171 ; 
5,  119.  Auch  das  Geschlecht  des  Isagoras  zu  Athen  opferte  dem  Z.  K&qios 
ib.  5,  66.  Der  Beiname  Xovaaoto  ist  von  dem  goldnen  Doppelbeile  zu  ver- 
stehen, welches  auf  karisch  und  lydisch  Xttßiw ? hiel's  und  auf  den  karischen 
Münzen,  wie  auf  denen  von  Tenedos  zu  sehen  ist.  Es  ist  das  Doppelbeil, 
welches  die  Amazonenkönigin  getragen  und  Herakles  nach  deren  Erlegung 
der  Omplmle  geschenkt  hatte,  worauf  es  bei  den  Ivdischen  Königen  verblieb, 
bis  es  die  Karer  den  Lydern  in  einer  Schlacht  ubnahmen  und  ihrem  Zeus 
in  die  Hand  gaben.  Auch  der  Zeus  von  Tarsos  und  Jup.  Dolirhenus  schwin- 
gen ein  solches  Doppelbeil,  welches  wohl  eigentlich  den  Blitz  bedeuten 
sollte,  wie  man  im  neugriechischen  Aslro-peleki  vom  Blitze  sagt.  Vgl. 
Slraho  14,  659,  Plut.  Qu.  Gr.  45.  Auch  in  Heraklea  am  Pontos  wurde  die- 
ser Z.  ZjQttUot  verehrt  und  in  Ainastris  ein  Z.  ZiQaiqyöi. 
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Zeus  zugleich  die  physikalische  Bedeutung  des  Donnerers,  des 
später  in  Kleinasien  oft  erwähnten  Z.  ßgovrcbv,  und  die  ethische 
des  nationalen  Kriegsgottes  und  Heerführers  hatte. 

Ferner  hatte  Zeus  auch  an  der  nationalen  Mantik  einen 
bedeutenden  Antheil.  Denn  als  Weltherrscher  ist  dieser  Gott 
auch  Inhaber  und  Verkündiger  der  Weltgesetze  (defitoreg),  de- 
ren Personilication  und  Prophetin  Themis  deshalb  seine  Gemah- 
lin ist.  Daher  sieht  er  Alles  und  weifs  Alles  (Ilesiod  W.  T.  267 
nana  löiov  .ding  ocp&aXuog  xai  nävra  votjaag ) und  es 
versteht  sich  bei  dieser  geistigen  Allgegenwart  des  obersten  Him- 
melsgottes  von  selbst  dafs  auch  die  Zukunft  in  seiner  Hand  ist 
und  alle  Andeutungen  und  Verkündigungen  derselben  auf  ihn  als 
auf  ihre  höchste  Quelle  zurückweisen.  Vorzüglich  sind  es  die 
himmlischen  Erscheinungen  durch  die  er  seinen  Willen  verkün- 
digt, besonders  der  Blitz  und  Donner  und  sein  königlicher  Vogel, 
der  Adler  >),  aber  auch  alle  anderen  himmlischen  Erscheinungen, 
wie  sie  namentlich  der  Landmann  oder  der  Schiffer  beobachtete, 
daher  alle  diese  Erscheinungen  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck 
Jioorjfiiai  zusammengefafst  wurden.  Eine  andre  Klasse  solcher 
vom  Zeus  kommenden  Andeutungen  sind  die  geisterartigen  Stim- 
men und  Klänge  der  Luft  und  das  dämonische,  ohne  bestimmten 
Anlafs  sich  verbreitende  Gerücht,  welches  die  Alten  oaaa  nann- 
ten2) auch  nficpai  d.  i.  omina,  daher  der  allgemeine  Beiname 
Z.  navofupalng.  Daher  ist  der  alte  hochherühmte  Prophet  Ti- 
resias  wesentlich  ein  Prophet  des  Zeus  und  seine  Weifsagung 
eine  Gabe  dieses  Gottes  und  überhaupt  zielt  alle  Kunst  der  Weis- 
sagung dahin  den  Rath  des  Zeus  zu  erspähen,  welcher  indessen, 
wie  Hesiod  einschärft,  immer  viel  reicher  ist  als  alle  propheti- 
sche Erkenntnifs3).  Von  dem  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona  ist 
bereits  die  Redegewesen.  Neben  demselben  galt  in  historischer  Zeit 
besonders  das  Ammonium  in  Libyen,  welches  zwar  aegyptischen 
Ursprungs  war,  aber  so  zeitig  mit  Griechenland  in  Verbindung 
stand  und  von  dort  so  oft  befragt  und  durch  Hymnen  und  reli- 
giöse Sendungen  gefeiert  wurde,  auch  unverkennbar  auf  Dodona 
so  bedeutend  eingewirkt  hat,  dafs  cs  unbedenklich  unter  den  hel- 


1)  Kallim.  H.  in  lov.  08  in.  d.  Anm.  v.  Spanheim. 

2) 'Oaaa  /lios  ayyebos  II.  2,  94,  OJ.  24,  413.  Dasselbe  ist  die  in 
Athen  göttlich  verehrte  'i’qurj,  Paus.  1,  17,  1.  Daher  Z.  tu^r/ftos  und  tv- 
(f  üiiios,  Hesych. 

3)  b.  Clem.  AI.  Str.  5.  p.  727  fjävns  6'  oiitiils  tanv  Imx&ovCoiv 
kv&qumwv,  oaxis  ttv  tibftrj  Zrjvos  vöov  alytoyoio. 
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lenischen  Cultusstätten  des  Zeus  erwähnt  werden  darf').  Aber 
auch  zu  Olympia  bestand  ein  Orakel  des  Zeus  und  zwar  ein  sehr 
alterlhümliches,  das  in  früherer  Zeit  auch  sehr  berühmt  gewesen 
und  in  späterer  wenigstens  von  Sparta  aus  befragt  wurde2);  das 
weifsagerische  Geschlecht  der  lamiden  stand  demselben  bis  zu 
den  letzten  Zeiten  des  Griechenthums  vor,  indem  es  die  doppelte 
Kunst  der  Divination  übte,  in  der  alterthümlichen  und  weit  ver- 
breiteten Form  der  Empyromantie  d.  h.  der  Weifsagung  aus  dem 
brennenden  Opfer,  und  der  Weifsagung  nach  mantischen  Stim- 
men und  Klängen.  Endlich  galt  das  berühmteste  aller  griechi- 
schen Orakel,  das  zu  Delphi,  zwar  nicht  unmittelbar  für  ein  Ora- 
kel des  Zeus,  wohl  aber  der  pythische  Apoll  für  den  Mund  des 
Zeus,  Jiog  nQoyrjTrjg,  schon  bei  Homer  und  noch  entschiede- 
ner bei  den  attischen  Dichtern  a). 

Desgleichen  war  Zeus  in  dem  Systeme  der  griechischen 
Reinigungen  und  Sühnungen  einer  der  wichtigsten  und 
wirksamsten  Götter.  Denn  er  ist  auch  y.ai^ctqawg  und  zwar  in 
der  doppelten  Sphäre  des  Naturlebens  und  des  menschlichen 
Lebens,  ln  der  ersteren  Hinsicht  haben  schon  die  oben  behan- 
delten Localdienste,  besonders  der  attische,  auf  den  allgemeinen 
Zusammenhang  der  religiösen  Ideen  geführt,  welchen  verwandte 
Gebräuche  noch  mehr  ins  Licht  setzen  werden.  Vorzüglich  die- 
jenigen welche  den  in  der  heifsesten  Zeit  des  Jahres,  zur  Zeit 
der  Hundstage  verehrten  Gott  des  erfrischenden  Thaus  und  der 
kühlenden  Winde  betreffen,  den  Zeus  Ix^iaiog  und  Sender  der 
Etesien,  auf  welchen  Cult  wir  bei  den  Mythen  vom  Aristaeos  und 
Aktaeon  ausführlicher  zurückkommen  werden.  Hier  sei  nur  auf 
die  merkwürdigen  Gebräuche  des  Rerges  Pelion  hingewiesen, 
von  denen  Dikaearcb  in  einem  Bruchstück  seiner  Beschreibung 
von  Griechenland  erzählt.  Auf  dem  obersten  Gipfel  dieses  frucht- 
baren und  reich  bevölkerten  Gebirgs  befand  sich  die  in  vielen 
Sagen  erwähnte  Chironische  Höhle,  der  Sitz  jenes  wegen  seiner 
Heilkraft  und  der  Erziehung  vieler  junger  Helden  berühmten 
Kentauren,  und  ein  Heiligthum  des  Zeus  dxqalos  d.  h.  des  Göt- 


ti Böckh  Staatsb.  2,  132.  Pindar  dichtete  einen  Hymnus  auf  den 
Ammon,  in  dem  er  ihn  'Olvunov  dtanörn  anredete,  vgl.  P.  4,  16  dios  lv 
Zffi/xtovos  xle/ut&Xoi;  uud  Paus.  9,  16,  1. 

2)  Strabo  8,  533  sagt  dafs  dieses  Orakel  zuerst  den  Ort  berühmt  ge- 
macht habe.  Pindar  gedenkt  seiner  oft,  so  wie  der  lamiden.  Vgl.  Xenoph. 
Hell.  4,  7,  2. 

3)  iNügelsbach  Hom.  Th.  105,  vgl.  Schol.  Soph.  0.  C.  793,  Macrob.  S. 

6,  22,  11. 
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tes  der  Bergspitzen  und  des  Wetters,  welches  in  der  ganzen  Um- 
gegend sehr  angesehen  war  1 ).  Namentlich  pflegten  beim  Beginn 
des  heifsesten  Sommers,  wenn  der  Hundsstern  am  Himmel  er- 
schien, ausgewählte  Jünglinge  aus  der  Stadt  Demetrias,  wie  es 
scheint,  in  Proeession  zu  diesem  Heiligthum  hinaufzuziehn,  und 
zwar  bekleidet  mit  frischen  und  recht  zottigen  Widderfellen:  so 
kalt  war  es  oben  auf  jenem  Gipfel,  setzt  Dikaearch  hinzu,  doch 
war  der  wirkliche  Grund  dieses  Gebrauchs  ohne  Zweifel  ein  re- 
ligiöser. Der  Widder  und  das  Fell  des  geopferten  Widders  war 
nehmlich  ein  altherkömmliches  Symbol  des  Z.  /.leiktxiog  d.  h. 
des  gnädigen,  in  diesem  Zusammenhänge  offenbar  desjenigen  zu 
dem  man  um  Regen  und  Kühlung  betete,  daher  dieses  Fell  auch 
schlechthin  Jiog  v.iodiov  oder  ölov  y.ioöiov  genannt  und  bei 
verschiedenen  religiösen  Veranlassungen,  welche  aber  immer  die 
Bedeutung  einer  Sühnung  hatten,  angewendet  wurde:  namentlich 
bei  den  s.  g.  anodiOTio^inTjaeig  d.  h.  den  die  zürnende  Macht 
des  Himmels,  den  Z.  f.iaifxbtxzi]g  versöhnenden  Wallfahrten  und 
Opfergebräuchen2).  Weit  wichtiger  als  diese  Bedeutung  des  Z. 
'/.a!}a(i(Jiog  ist  indessen  die  ethische,  wie  sie  sich  besonders  in 
gewissen  Gebräuchen  und  Traditionen  der  Mordsühne  ausspricht, 
deren  in  alten  religiösen  Instituten  und  Sagen  häufig  gedacht 
wird,  denn  Zeus  war  ja  auch  ein  Gott  des  Lichtes  und  der  äthe- 
rischen Klarheit  und  schon  deshalb  mufsten  sich  vorzugsweise 
in  seinem  Cultus  kathartische  Ideen  entwickeln.  Dazu  kommt 
dafs  von  ihm  als  höchstem  Ordner  und  Gesetzgeber  des  mensch- 
lichen Lebens  auch  die  Störungen  desselben  durch  sinnverwir- 
rende Leidenschaft,  die  so  leicht  als  göttliche  Plage  erscheint, 
abgeleitet  wurden.  Also  von  Zeus  kommt  das  Verhängnifs  der 
Geistesverwirrung  [azt])  die  den  Menschen  zum  Verbrechen 
treibt,  aber  Zeus  ist  auch  Urheber  der  Sühnung  und  sühnenden 
Wiederherstellung  der  durch  Verbrechen  und  Leidenschaft  ge- 
störten Ordnung.  Er  ist  Rächer  der  Blutschuld  und  jeder  an- 
deren Schuld  {aXizrtqiog,  aXäazioQ,  naXa/uvaiog),  aber  auch  der 
Sühner  und  Abwender  aller  bösen  Schuld  und  alles  bösen  Scha- 
dens (aXegi'xaxog,  dTtozqbnaiog),  und  eine  heilende  Zuflucht 


1)  Fragm.  Hist.  Gr.  ed.  C.  Müller  2,  262:  ln  uxqccs  <fl  rrjf  roö  oqovs 
xoQVif.iji  onijkaio v lan  to  xaXovpivov  Xciqioi’iov  xtd  /liög  ttxrafou 
IfQo v u.  s.  w.  Es  ist  7.a  schreiben  Jfiog  axgatov,  wie  verschiedene  in  der 
Gegend  gefundene  Inschriften  lehren,  B.  Stark  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1859 
S.  92. 

2)  Lobeck  Agl.  183  sqq.,  meine  Fragm.  Polemouis  139  sqq. 
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jedes  bufsfertigen  Verbrechers 1 ).  Und  so  erscheint  er  auch  in 
vielen  alten  Sagen,  besonders  in  der  vom  Ixion,  dem  ersten  Mör- 
der und  dem  ersten  r/.ezrjg,  den  Zeus  von  der  Blutschuld  reinigt, 
der  aber  gleich  darauf  von  neuem  und  ärger  sündigt  und  deshalb 
von  Zeus  in  der  bekannten  Weise  gestraft  wird.  Ferner  in  den 
merkwürdigen  und  sinnverwandten  Sagenkreisen  von  Lykaon 
und  den  Lykaoniden 3)  und  Athamas  und  den  Athamanliden,  auf 
welchen  letzteren  die  Argonautensagc  führen  wird.  Aber  auch 
die  Danaiden  wurden  auf  Befehl  des  Zeus  durch  Alhena  und  Her- 
mes gesühnt  (Apollod.  2,  1,  5),  welche  Götter  hier  wie  gewöhn- 
lich als  die  vertrauten  und  verwandten  Vollstrecker  seines  Wil- 
lens erscheinen.  Und  so  wurde  Theseus,  als  er  mit  dem  Blute 
der  Räuber  befleckt  nach  Athen  kam,  von  den  Phytaliden  am 
Altäre  des  Z.  ftsikixiog  gereinigt,  welchem  Gott  in  Argos  nach 
einem  blutigen  Aufstande  ein  Bild  zur  Sühne  errichtet  wurde; 
und  Orestes  genas  nach  lakedaemonischer  Sage  auf  einem  Steine 
sitzend,  den  man  Z.  xcmnahag  d.  i.  xcaanavtag , den  Beruhi- 
ger  nannte3).  Endlich  ist  auch  auf  den  kretischen  Sühnpriester 
Epimenides  zu  verweisen,  da  er  ganz  der  Sphäre  des  kretischen 
Zeusculles  angehörte,  ein  Priester  welcher  zu  seiner  Zeit  in  der 
Kunst  der  Sühnungen  und  Reinigungen,  mit  denen  auch  kathar- 
tische  Heilkunde  und  Wahrsagerei  verbunden  zu  sein  pflegte,  be- 
sonders berühmt  war  und  sich  um  Athen  in  der  Zeit  der  Kylo- 
nischen  Unruhen  als  Sühner  und  Verordner  von  gottesdienstli- 
chen Gebräuchen  nicht  wenig  verdient  machte. 

Endlich  die  unmittelbaren  Beziehungen  des  Zeuscultus  zu 
allen  möglichen  ethischen  Seiten  des  Familien-,  des  socialen 
und  des  Staalslebens,  in  welches  kein  anderer  Gott  auf  so 
vielseitige  Weise  eingriff  als  er,  immer  als  höchstes  und  lelztes 
Princip  aller  Ordnung  und  Regierung,  aber  dabei  freundlich  und 
milde,  ein  Freund  der  patriarchalischen  Behaglichkeit,  der  alt- 
herkömmlichen Lehenssitte,  auch  des  heileren  Wohllebens.  Ueber- 


1)  nQOOTQonaios,  Ixtoios,  ixerr/aios  ()d.  13,  213,  Ixtuq,  Ixrrjo, 
Ixratoe,  tlcpCxTcoQ  Aesch.  Suppl.  1.  380.  474.  640,  auch  tfv.iios  und  li-ct- 
xtarr/Qios,  vgl.  Poll.  8,  142  r pt/'?  ötoiis  6/uvvvai  xtltvti  2ohov , lx(atov 
xa&<t(>ato v fictxtairjoa.  Einen  Z.  nathv  Iv'Pothi)  kennt  Hesych. 

2)  Da  sieb  in  dem  von  Deukalion  begründeten  Lykoreia  auf  dem  Parnals 

eine  Sühnstätte  des  Z.  tfwStos  befand,  neben  dem  Apoll  in  gleicher  Bedeu- 
tung verehrt  wurde,  so  wird  nuch  wohl  die  arkadische  Stadt  Lykosura  und 
der  Dienst  der  Z.  Lykneos  dieselbe  Bedeutung  gehabt  haben,  s.  O.  Jahn 
Ber.  d.  Säcbs.  G.  d.  W.  1847  S.  423  ff.  und  oben  S.  100.  * 

3)  Paus.  1,  37,  4;  2,  20,  1;  3,  22,  1. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2 . Aull.  8 
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all  erscheint  Zeus  hier  als  Vater  der  Götter  und  Menschen  und 
als  König  wie  er  bei  Homer  so  oft  genannt  wird,  als  König  im 
Sinne  der  heroischen  Zeit  d.  h.  als  das  patriarchalische  Ober- 
haupt der  Familien  und  Stämme  und  zugleich  als  Richter,  wie 
dieses  Hesiod  in  den  W.  T.  einschärft.  Besonders  interessant 
ist  es  diese  Idee  durch  alle  jene  kleineren  und  gröfseren  Gliede- 
rungen zu  verfolgen , an  denen  das  antike  Lehen  so  reich  war, 
von  dem  einfachen  Haushalte  bis  zur  allgemeinen  Landes-  und 
Stammesverbindung  sowie  nach  den  verschiedenen  Seiten  des 
Rechtswesens,  des  geselligen  Verkehrs,  des  Fremdenverkehrs. 
So  im  Hauswesen  der  im  innern  Hofe  verehrte  Z.  tpxeiog  und 
der  den  Heerd  behütende  ecpioring  oder  kaxinvxog,  der  unsicht- 
bare Patron  der  Familie,  der  ihre  Glieder  zusammenbindet 1 ), 
der  Schirm vogt  des  Familienrechtes  und  Hausregimentes,  an 
dessen  Altar  der  Hausvater  als  Priester  seines  Hauses  waltet:  da- 
her dieser  Altar  und  das  Bild  des  Z.  f QY.üog  in  den  alten  Kö- 
nigsburgen, die  zugleich  Mittelpunkte  des  Staates  waren,  von 
besonderer  Heiligkeit  und  Bedeutung  zu  sein  pflegte  2).  Als  £u- 
yiog  und  yaftrjhog  oder  tekeing  ist  Zeus  neben  der  Hera  ein 
Patron  des  ehelichen  Lebens3),  als  rcXoiöiog  und  xtj jaiog 
schafft  er  dem  Hause  Besitz  in  seine  Vorrathskammer4).  End- 
lich in  den  weiteren  Kreisen  der  bürgerlichen  Einigung  nach  Ge- 
schlechtern und  Phratrien  wurde  er  als  yevc&hog,  7taxQ<jjog, 


1)  Soph.  Ant.  486  aXX'  tlx  «StXtfijg  iTfr'  6/jat/ioviaxiQa  xov  nav- 
t og  r/uiv  Zr/rog  ipxtiov  xi'Qtt.  Daher  auch  (vi ’aifxog  ib.  v.  659  u.  ö/co- 
yvtog  Eur.  Amlr.  921,  Aristojih.  Ran.  750,  vgl.  Harpokr.  ioxtTog  Ztvg,  tji 
ßtoubg  tvxbg  inxovg  Iv  xij  avXrj  l'dpurac,  daher  auch  uta(oxtog  Hes. 

2)  Besonders  berühmt  war  der  Z.  tnxtiog  des  Laomedon,  an  dessen 
Altar  Priamos  gelödtet  wurde  und  den  inan  später  in  Argos  zu  besitzen 
glaubte,  Paus.  2,  24,  5;  8,  46,  2.  Von  dem  des  Odysseus,  IviX’  «na  noXla 
Aaiftxrjg'Oßvatvg  xt  ßowv  IjxI  /urigf  txaiov,  Od.  22,  335. 

3)  Plul.  Q.  R.  2 nivxt  StidiXut  9twv  xov g yafxovvx ag  oTovxai , diog 
xtXf(ov  xal”U  Qag  xtXtiag  xal  AtfQobtrrjg  xal  ffaltovg,  inl  nttdi  <T  'AqtO 
fintog.  Vgl.  Diod.  5,  73,  Sch.  Aristoph.  Thesm.  973.  Doch  w urde  Z.  xt- 
Xaog  gewöhnlich  fiir  einen  xiXtdiobnybg  im  weitern  Sinne  des  Worts  ge- 
nommen, Pind.  Ol.  13,  115  Ztv  xO.it  aißäi  cf (Sot  xal  zv/tev  xinzivtHv 
yXvxtiav.  P.  1,  67,  Acsch.  Ag.  973  Ztv  Ztv  xOm  zag  i/zc'tg  tv/ag  xOti. 
Eum.  28  xOaov  vxptaxov  ACa.  Suppl.  524  «mf  ävaxxiov,  ptaxapoiv  fia- 
xänxaxt  xal  xtXimv  xtXtiöxaxov  xnaxog,  oXßti  Ztv. 

4)  II.  23,  298  ftiya  yäp  ol  iätuxtv  Ztvg  atptvog.  Es  ist  der  Segen 
der  aus  der  Wolke  quillt,  daher  II.  2,  670  xal  aiptv  H-tanidtov  nXovxov 
xari/tvt  Kpovltov.  Vgl.  Od.  4,  207  o>  x t KqovUuv  bXßov  tmxXway  ya- 
fiiovxt  xt  ytyvo/i(v<t>  xt,  Od.  6,  188,  Hesiod  W.  T.  281.  379  u.  A.,  daher 
Z.  oXßtog  Csd.  n.  2017.  Das  Bild  des  xrij atog  pflegte  in  der  Vorratbskam- 
mer  aufgestellt  zu  werden,  Harpokr.  Athen.  11,  46. 
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(pQCtrQiog,  ancnovQiog  verehrt1),  in  weiteren  landschaftlichen 
und  Stammesverbindungen  auch  als  das  unsichtbare  Haupt  von 
diesen,  z.  B.  der  Zsvg  'O^ioloiiog  bei  den  Aeolern  in  Thessalien 
und  Boeotien,  besonders  in  Theben,  Z.  ' OfxctyvQiog  bei  den 
Achaeern,  Z.  'ElXäviog  oder  üaveXhjviog  auf  Aegina,  welcher 
auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Insel  thronte  und  durch  Aeakos 
und  sein  Gebet  für  alle  die  sich  zu  dem  Namen  der  Hellenen  be- 
kannten so  bedeutungsvoll  geworden  war,  mit  der  Zeit  in  immer 
weiteren  Kreisen8).  Ferner  ist,  da  es  bei  allen  solchen  Verbin- 
dungen nicht  an  festlichen  Zusammenkünften  und  heiterer  Lust 
und  Freude  fehlte,  Zeus  darüber  auch  zum  Gotte  heiterer  Freund- 
schaft und  guter  Kameradschaft  geworden,  in  welcher  Bedeutung 
er  als  Z.  (piXiog,  ercuQelog,  yagutov  verehrt  und  mit  den  Attri- 
buten des  Dionysos  dargestellt  wurde3).  Im  Staate  galt  er  am 
meisten  als  König,  ßctaiXevg , welches  Prädikat  ihm  trotz  aller 
politischer  Veränderungen  auch  in  der  späteren  Zeit  verblieb  4), 
er  der  selbst  der  Olympische  König  ist  und  auf  seine  Würde 
und  Rechte  streng  zu  halten  pliegte  als  Princip  aller  königlichen 
Herrschaft  gedacht,  welche  nach  dem  bekannten  Spruche  die 


1)  Uehcr  Z.  yevtü-hos  Lob.  Agl.  767,  über  Z.  naroiiios,  den  die  Athe- 
nienser  nicht  so  nannten,  weil  sie  ihren  Stamm  nicht  von  ihm,  sondern  von 
Apoll  ableiteten,  Plato  Eutbyd.  392  D.  Ztvs  ä'  rifitv  jrarQtyos  ph/  ou 
xiiXfiicci,  iQxtiog  dt  xui  ifournios  xal  !i&i\vuCri  <f  oaiQi'a , Lob.  ib.  770. 
Z.  anarovQiosb.  Conon  narr.  39.  UeberZ.  buoküius,  dessen  Naineb.  Suid. 
u.  Schol.  Eur.  Phoen.  1119,  Paus.  9,  8,  3 auf  verschiedene  Weise  erklärt 
wird,  s.  Welcker  G.  G.  2,  208. 

2)  Paus.  1,  44,  13;  2,  29,  6,  vgl.  Herod.  9,  7,  den  Z.  ’EXXävios  auf 
Münzen  von  Syrakus  u.  s.  w.  Der  auf  Aegina  ist  der  älteste,  Piud.  N.  5, 
10,  der  iu  Sparta  b.  Plut.  Lykurg.  6 unsicher.  Leber  jenen  Berg  auf  Ae- 
gina, jetzt  Hagios  Elias,  Tbeophr.  Orjfie  utv  1,  24  lav  Iv  AlyCvq  Inl  tov 
Aibs  tov  'EXXrjvCou  VKpiXij  xa&i£i)TUi,  ibg  r«  noXXa  väa>(>  yCvucu:  eine 
noch  heute  in  Athen , wo  man  diesen  Ber  g gerade  vor  sich  hat,  and  in  der 
ganzen  Umgegend  bekannte  Wetterregel  . 

3)  Dio  Chrys.  Or.  1 p.  9 Einp.  if.iXtos  8«  xal  fiaiQtTos  oti  nüvtas 
av9-Qiü7iovs  ivväyei  xal  ßovltiui  tlvai  « l-Xr/i-oi;  ifCXovs,  lyjlnbv  «ft  rj 
noXtfiiov  /urjiftva,  vgl.  Herod.  1,  44,  Meineke  Com.  Med.  p.  543,  Com. 
l\ov.  p.  384  und  über  das  Dionysosartige  Bild  des  Polyklet  meine  Bemer- 
kung in  der  Archäol.  Ztg.  1845  S.  105.  lason  soll  als  Führer  der  Argo- 
nauten diesem  Zeus  zuerst  geopfert  und  in  seiner  Heimath  'Eraiolßeia 
d.  h.  ein  Fest  der  gnten  Kameradschaft  gestiftet  haben,  auf  welches  auch 
die  Könige  von  Makedonien  hielten,  Athen.  13,  31.  Auch  Kreta,  dessen 
alter  Socialismus  bekannt  ist,  verehrte  diesen  Z.  hatQUOS. 

4)  Lactant.  1,  11,  5 regnare  in  coelo  Iovem  vulgus  existiiuat.  Id 
et  doctis  pariter  et  indoctis  persuasuin  est,  quod  et  religio  ipsa  et  precatio- 
nes  et  hymnt  et  delubra  et  simulacra  deinuustrant.  Vgl.  Dio  Chrys.  1.  c. 
und  Lobeck  Agl.  772. 

8* 
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Vielherrschaft  ausschlol's.  Daher  sind  alle  die  alten  Könige  der 
Sage,  Minos  Aeakos  Tantalos  Dardanos,  entweder  seine  Söhne 
oder  seine  Lieblinge  und  nahe  Vertraute.  Und  wie  Zeus  selbst 
meist  thronend  und  nie  ohne  das  Symbol  des  Scepters,  des  kö- 
niglichen und  richterlichen  Ehrenstabes  vorgeslellt  wurde,  so  ha- 
ben auch  die  irdischen  Könige  ihre  Scepter  von  ihm.  Im  Ge- 
scblechte  der  Pelopiden  hatte  sich  solch  ein  Scepter  forlgeerbt, 
welches  später  als  Reliquie  zu  Ghaeronea  verehrt  wurde  1 ).  In 
historischer  Zeit  war  dieses  alte  Königthum  mit  den  Symbolen 
seines  göttlichen  Rechtes  zwar  meist  verschollen;  doch  behaup- 
tete es  sich  mit  dem  Stamme  der  Ilerakliden  in  Sparta,  auch  in 
Makedonien  und  Epiros,  deren  älteste  Traditionen  deshalb  gleich- 
falls bei  dem  Zeusdienste  ankniipfen.  In  Sparta  waren  beide 
Könige  aus  dem  von  Zeus  begründeten  Stamme  zugleich  Priester 
des  Zeus,  der  eine  des  Z.  OvQaviog  der  andere  des  Z.  ztaxe- 
daqiwv,  d.  h.  des  Königs  Zeus  im  himmlischen  Götlerstaate  und 
des  göttlichen  Königs  von  welchem  die  lakedaemonische  und 
spartanische  Basileia  abgeleitet  wurde  2 ).  In  Makedonien,  wo  die 
Könige  sich  gleichfalls  vom  Stamme  des  Herakles  ahleileten,  wurde 
dieselbe  Beziehung  in  dem  Gottesdienste  des  Botliaeischen  Zeus 
der  Residenzstadt  Pella  festgehaltpn 3),  in  Epiros,  wo  der  Aeaki- 
denstamm  regierte,  in  dem  des  Dodonaeischen.  AuchKallimachos 
dichtet  deshalb  in  seinem  Hymnus  auf  Zeus  v.  79  IT.  im  Sinne  des 
Alterthums  und  der  Ptolemaeer,  welche  gleichfalls  den  Kopf  und 
die  Insignien  des  Zeus  auf  ihre  Münzen  zu  setzen  pflegten,  ob- 
wohl mit  einer  im  Sinne  des  hellenistischen  Königthums  verän- 
derten Gedankenförbung.  Die  gewöhnliche  griechische  Demo- 
kratie aber  behauptete  dieselbe  Rechtsidee,  indem  sie  den  Zeus 
als  höchsten  Schirmherrn  ihrer  Burgen  (Z.  noXieig),  ihrer 
Raths-  und  Volksversammlungen  (Z.  ßovXaiog,  äyoQalog)  und 
sonst  der  verschiedensten  Ordnungen  und  Obrigkeiten  des  staat- 
lichen und  städtischen  Lebens  verehrte4).  Als  Vorstand  alles 


1)  11.  2,  101,  Paus.  9,  40,  0. 

2)  Herod.  6,  56.  Dem  Z.  Ovpävio;  entspricht  das  Fest  der  fttydXa 
Oi'Qävut  C.  1.  n.  1240.  1241,  Visrhcr  epigr.  u.  arcii.  Beiträge  26. 

3)  lustin  24,  2 lovis  trmpluin  veterriinac  Macedonum  religionis.  Ale- 
xander gründete  demselben  Zeus  ein  Heiligthum  auf  der  Stelle  wo  hernach 
Antioebia  entstand,  lieber  den  Zeus  seiner  Münzen  L.  Müller  Numism. 
d’  Alex,  le  Grund  p.  10. 

4)  7.  JloXievs  in  Athen  Agrigent  u.  sonst,  Z.  ßovXntog,  nyopatos  in 
Athen  Selinus  Elis  Sparta  u.  s.  w.  Theogn.  757  Ztbs  [ilv  Trjrtüe  nohjoi 
vjitipfyoi  aidipi  vutiov  ati  ifffirepr/i'  yii(S  in'  nnijuonvt’tj,  uXXoi  r « 
£«raroi  (juxapif  Ötol. 
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Rechtswesens  steht  er  in  der  innigsten  Verbindung  mit  der 
strengen  und  jungfräulichen  Dike,  seiner  neben  ihm  thronenden 
und  mit  seinem  Willen  alle  Ungerechtigkeit  strafenden  Tochter, 
und  die  Tausende  von  unsichtbaren  Geistern,  welche  nach  He- 
siod  auf  der  Erde  nach  Recht  und  Unrecht  sehen,  sind  die  un- 
sterblichen Wächter  des  Zeus  (S.  68),  der  dabei  aber  auch  selbst 
überall  mit  seinem  Auge  zugegen  ist  und  Alles  bemerkt,  ob  ein 
König  oder  eine  Stadt  auf  Recht  hält  oder  nicht 1 ).  Weil  aber 
der  Schwerpunkt  des  Rechtes , vorzüglich  nach  den  ältesten  Be- 
griffen, Eid  und  Treue  ist,  so  sind  diese  vor  allem  dem  Zeus  ge- 
heiligt (Z.  oQniog , icpÖQXiog,  niotiog)  und  er  rächt  furchtbar 
jeden  Meineid2),  wie  er  denn  auch  bei  Homer  der  oberste  der 
Schwurgötter  ist  (II,  23,  43)  und  es  fortgesetzt  im  Rechtsver- 
kehre der  Griechen  blieb.  Und  so  sind  auch  sonst  alle  wichtige- 
ren und  fundamentalen  Begriffe  des  Rechtslebens  und  Rechts- 
verkehres in  ihm  verkörpert,  z.  B.  die  Unantastbarkeit  der  Gren- 
zen und  des  Eigentbums  im  Zevg  oQiog,  das  Gastrecht  und  das 
der  Schutzflehenden  im  Z.  !-i ’vtog  und  txeaiog3).  Ferner  ist 
er  iXev&fQiog  d.  h.  der  Urheber  aller  Freiheit,  sowohl  der  na- 
tionalen, aus  welchem  Grunde  man  ihn  nach  den  glorreichen 
Perserkriegen  zu  Plataeae  verehrte,  als  der  persönlichen,  daher 
die  Freigelassenen  diesem  Zeus  in  Athen  eine  Halle  geweiht  hat- 
ten4). Und  auch  sonst  behütet  und  bewacht  Zeus  überall  das 

1)  Kallim.  in  lov.  81  l'£«o  iF ctvxog  axQrjt  iv  iixoUtaaiv  inbt ptog 
otxe  älxriGi  Xabv  vno  axohi jf  of  t’  ifX7iahv  l&uvovotv.  Geber  Dike  He- 
siod  W.  T.  256  77  OY  r{  naQÜ-ivog  iarl  Atxr\  Aibg  txyeyavia,  xi’tfpi)  r’  crf- 
Sott]  xe  &toig  ati  "Obufinov  e yovoiv.  Aesch.  Sept.  644  tj  Atbg  natg 
nuQ&trog  A(xr).  Soph.  0.  C.  1381  17  na'kaitfaxog  Atxrj  gvvttfQog  Zrjvog 
«(i^aCotg  vöuotg,  vgl.  das  Bild  am  Kypseloskasteu  Paus.  5,  18,  1.  Der 
Dike  und  jenen  Dämonen  des  Zeus  verwandt  sind  die  Praxidiken,  wel- 
che später  verschiedentlich  gedeutet  und  benannt  wurden,  Paus.  3,  22,  2 ; 9, 
33,  2,  Suid.  Hes.  Z.  <$ ixatoavvog  Bekk.  An.  34,  xifxtoQÖg  d.  i.  oltor  auf 
Cypern  Clem.  Protr.  p.  33  P. 

2)  Zu  Olympia  im  Rathhause  sah  man  ein  Bild  des  Z.  otjxtog,  mit  ei- 
nem Blitze  in  jeder  Hand,  jtävxtav  bnoaa  äyäXuaxa  Aiog  ptccbioxa  lg 
tx/xbij^iv  tttffxw v dv^Qiüntov  sagt  Pausau.  5,  24,  2,  ein  Schrecken  der  noch 
durch  eine  Inschrift  verstärkt  wurde.  Vgl.  Thuk.  5,  47,  11.  7,  411,  Od.  19, 
303,  Soph.  Phil.  1324,  Eur.  Hippol.  1025  u.  a. 

3)  Od.  17,  155;  22,  334.  Z.  ontog  b.  Plato  leg.  8,  842  E,  Demosth. 
n.  Abovv.  40.  Z.  iipioxiog  Hemd.  1,  44,  Eustath.  Od.  1930,  2S. 

4)  Paus.  9,  2,  4.  5,  Plut.  Aristid.  20.  21,  Schol.  Plat.  Eryx.in.,  welcher 
hinzusetzt:  xi/jäxai  ihtvHiQiog  Ztvg  xal  iv  ZvQttxnvaatg  xal  Ttcnav- 
xivoig  xal  W-axaiaig  xal  Kanin.  Vgl.  Harpokr.  v.  tktb II.  6,  526  al 
xi  710&1  Ztvg  tiüiy  (jiovnavioiai  &toig  aitiytvixrjOiv  xarjxijQa  oirjöa- 
aHai  iXtv&tQOV  iv  fityctQoiOtv. 
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Leben  der  Menschen  und  seines  Volkes.  Er  giebt  Gutes  und  Bö- 
ses wie  es  ihm  gefallt,  auch  Leiden  und  Heimsuchung1);  aber 
eigentlich  ist  sein  Wesen  Güte  und  Liebe.  Er  ist  das  A und 
S2  aller  Dinge:  ihr  Anfang,  mit  dem  Arat  sein  Gedicht  über  die 
Gestirne  in  jenen  berühmten  Eingangsversen  beginnt,  wo  er  vom 
Zeus  sagt  dafs  von  ihm  alle  Gassen,  alle  Marktplätze  voll  sind, 
auch  das  Meer  und  die  Häfen,  und  dafs  wir  alle  überall  des  Zeus 
bedürfen,  die  wir  ja  auch  seines  Geschlechtes  sind:  und  ihr  Ende, 
welcher  alles  aufs  beste  hinausführt  (reXsiog),  aller  Dinge  mäch- 
tig (nayxQarrjg) und  der  allgemeine. Hort  undHeiland  ist,  derZei'g 
2o)zrjQ  d.  h.  der  Retter  in  aller  Noth,  welchem  man  beim  Mahle  den 
letzten  Becher  zu  trinken  uud  in  Athen  am  letzten  Tage  des  Jah- 
res die  Disoterien  zu  feiern  pflegte 2).  Auch  stammt  vom  Zeus 
alles  Gute  Edle  Tüchtige,  daher  das  allgemeine  Prädikat  dioi, 
öioyeveig , diorgecpeig  für  alles  in  seiner  Art  Tüchtige  und  Vol- 
lendete zum  Theil  im  Sinne  des  Adels  der  Abstammung,  aber 
eben  so  bald  und  noch  mehr  in  dem  Sinne  jeder  ethischen  Tüch- 
tigkeit und  Vorzüglichkeit3).  Ja  der  Name  und  der  Begriff  Zeig 
war  seit  ältester  Zeit  der  Ausdruck  für  alles  Höchste  und  Letzte, 
in  Reichthum  Macht  Adel  und  jeder  natürlichen  oder  sittlichen 
Auszeichnung  4). 

Das  sind  die  tiefbegründeten  und  allverbreiteten  Vorstellun- 
gen vom  Zeus,  welche  von  den  Dichtern  der  besten  Zeit,  von 


1)  II.  24,  527  doioi  yaq  rf  n(9oi  xaiaxtitntti  iv  /hos  ovdti  daiqniv 
oict  didioai  xaxwv , (TtQog  oi  tawv  u.  s.  w.  Vgl.  22,  242,  Od.  4,  236;  6, 
188;  14,  444  und  die  schönen  Verse  Hcsiods  VV.  T.  5ff.  Daher  Z.  intüw- 
rijf  in  Mantinea  und  Lakedacinon,  nach  Paus.  8,  9,  1 Iniätdövai  ydq  Jr/ 
äyaöä  uvrbv  avfiqdnois.  Nach  Pindar  P.  3,  81  kommen  freilich  auf  ein 
Gut  immer  zwei  Cebel,  daher  die  Späteren  auch  von  einem  Fafs  guter  Ga- 
ben, aber  von  zwei  Fässern  böser  Gaben  wissen  wollten,  Schol.  II.  1.  c. 

2)  Vgl.  0.  Müller  Aesch.  Euin.  187  und  Meier  comin.  cpigr.  65.  110, 
wo  auch  über  andre  dii  Oiorrjqcs  und  deae  aontTnai.  Ueber  den  Trunk 
des  Z.  ^wrijp,  welcher  mit  dem  des  Agathodaemon  abwechselte,  daher 
auch  ZoiTrjno;  als  Inschrift  auf  Gefäfsen  und  auT  andern  yiyctO-ov  Actiuo- 
vos,  die  Stellen  b.  Athen.  15,  47  u.  Schol.  Pind.  I.  5,  10. 

3)  Schol.  II.  1,  7,  Nitzseh  z.  Od.  3,  265. 

4)  Daher  die  Warnung  b.  Pind.  4,  14  fidreve  Ztvg^  y(vfo9ai. 
Vgl.  Herod.  5,  49  ilovres  äi  ravitjv  Ttjv  jtohv  (XuQafovTts  rjih)  tüj  /hi 
Tilovrov  ntqi  hn'Ctre.  7,  56  ro  Ztv  il  rf/;  «vJpl  tldö/jerog  TTf'QOrj  xitl 
ovvoucc  «vti  Albs  Etnl-ca  .'thitvog  uvaararov  tt]V  EXXddn  t&O.eis 
notrjaai  dyutv  mtiTag  itv9(>d)7rovs;  Märchenhaft  b.  Apnllod.  1,7,4;  9, 
4.  Aus  späterer  Zeit  der  Arzt  Menekrates  Zeus,  tos  fiovog  ahios  i ov 
( ijv  tois  äv&nwjiois  yivöutvos , weil  man  den  Namen  Zeus  gewöhnlich 
so  ableitete,  Athen.  7,  33,  Flut.  Ages.  21. 
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Lyrikern  und  Tragikern,  weiter  ausgeführt  und  eingeprägt  wur- 
den. Unter  den  Lyrikern  hatten  alle  grofsen  Dichter  Hymnen 
auf  diesen  Gott  gedichtet,  Terpander  Alkman  Simonides  Pin- 
dar 1 ) , wie  Zeus  denn  der  Anfang  alles  Gesanges  war  und  blieb. 
Für  uns  mag  Aeschylos  auch  in  dieser  Beziehung  den  griechi- 
schen Glauben  in  seiner  gröfsten  Reife  vertreten.  Zeus  wird  von 
ihm  in  so  vielen  und  so  tief  und  ernst  empfundenen  Stellen  als 
der  mächtigste  weiseste  gütigste  Gott  gepriesen,  dafs  wir  uns 
nothwendig  auch  das  Verhältnifs  zum  Prometheus  oder  die  Aus- 
gleichung desselben  in  diesem  Sinne  denken  müssen.  Aber  auch 
aus  vielen  anderen  Dichtern,  so  fragmentarisch  sie  uns  sonst 
überkommen  sind , liefsen  sich  viele  gleich  erhabene  Aussprüche 
über  die  Macht  und  Herrlichkeit  dieses  höchsten  Gottes  zusam- 
menstellen. Auch  in  der  Philosophie  ward  sein  Begriff  und  Name 
immer  in  diesem  Sinne  angewendet  und  gedeutet,  nur  dafs  die 
Ahstractionen  des  Pantheismus  die  bildlichen  Vorstellungen  der 
Vorzeit  immer  mehr  lockerten  und  zerstörten,  wovon  man  die 
letzte  Folge  besonders  in  den  Orphischen  Gedichten  beobachten 
kann,  w'o  man  sich  der  populären  Mythologie  dadurch  zu  accom- 
modiren  suchte  dafs  man  das  höchste  Wesen  des  Zeus  aus  allen 
möglichen  Prädikaten  höchst  buntscheckig  zusammensetzte2). 

Was  endlich  die  bildlichen  Darstellungen  des  Zeus  betrifft 
so  ist  daran  zu  erinnern  dafs  die  nach  menschlicher  Art  gedach- 
ten erst  mit  der  Zeit  aufkamen,  wie  alle  Idololatrie  bei  den  Grie- 
chen. Der  älteste  Cultus  war  auch  bei  ihnen  ein  bildloser  und 
Zeus  nur  der  grofse,  der  gute  Geist  im  Himmel  gewesen,  wie  er 
auf  den  Gipfeln  der  Berge  heimisch  gedacht  wurde  oder  als  eine 
Stimme  der  Offenbarung  in  der  Dodonaeischen  Eiche  oder  im 
Blitze  niederfahrend  als  Zevg  xetTcußdTTjg3),  oder  als  der  in  dem 


1)  Der  des  Terjiander  begann:  Ztv  7tavt(ov  «£)£«,  nävtwv  äytjTtoQ, 
Ztv  (toi  7i £j.i 7i (o  Tttvxav  vjuviov  aQ)röiv.  Alkman  dichtete  einen  H.  auf 
den  Lykaeischen  Zeus,  Simonides  auf  den  Olympischen,  von  Pindar  scheint 
der  für  die  Tbebaner  gedichtete  H.  für  eineu  Cultusart  des  Zeus  bestimmt 
gewesen  zu  sein , auch  dichtete  er  einen  H.  auf  den  Dodonaeischen  Z.  und 
auf  Z.  Ammon.  Mit  Zeus  wurde  aller  Gesang  begonnen,  s.  Alkman  a.  a. 
O.  tyot  ä'  dt(Oo,uai  Ix  /hbg  aQyöfxtvog , Pindar  N.  2 z.  A.  o&tvntQ  xal 
'OfA7)QCdui  (>U7lTbiv  ItI^UV  TCtTloki.'  (tOlSol  Üq^OVTCU  , /flog  Ix  7TQOOI- 

fiiov.  Z.  uQiatnQXog  nach  Simonides  b.  Athen.  3,  55. 

2)  s.  b.  Lob.  Ägl.  523  Ztvg  7TQWTog  y(vtto  Ztvg  vatarog  uQ/ixt- 
gavvog,  Ztvg  xHfaXi)  Ztvg  /.tfaott  Aibg  S ’ fx  ti artet  titoxtai , Ztvg 
7iv&fit]V  yaiijg  re  xal  ovoavov  uattnotttog,  Ztvg  ttQOrjv  yivtxo  Ztvg 
ä/LißQOTog  t7iXtxo  vvfitfiT)  u.  s.  w.  Zuletzt  ward  Zeus  auf  diesem  Wege 
das  pantheistische  Alles  in  Allem,  namentlich  bei  den  Stoikern. 

3)  Ihm  pflegten  die  Stellen  wo  der  Blitz  eingeschlagen  hatte  geweiht 
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Fluge  seines  Boten,  des  Adlers,  und  in  andern  himmlischen  Zei- 
chen sich  Offenbarende.  Bedurfte  es  einer  sinnlichen  Vergegen- 
wärtigung, so  war  dieses  die  der  einfachen  und  fetiscbartigen 
Symbole  wie  sie  im  ältesten  Gottesdienste  der  Griechen  nicht 
selten  waren,  durch  Steine  wie  die  zu  Delphi  und  in  der  Nähe 
von  Gvtheion ')  oder  durch  Balken  und  Pfahle,  wie  in  jenem  zu 
Chaeronea  mit  grofser  Andacht  verehrten  Scepler  der  Pelopiden, 
welches  sie  schlechtweg  öoqv  d.  h.  das  Holz  nannten.  Dazu  ka- 
men später  die  ältesten  Bilder  von  Holz  oder  in  Hermenform, 
worunter  als  besonders  merkwürdig  erwähnt  zu  werden  verdient 
das  auf  der  Burg  von  Argos  verwahrte,  angeblich  aus  Troia  stam- 
mende Bild  des  Zeus  mit  drei  Augen,  wodurch  wie  schon  Pau- 
sanias  erklärt  seine  Aufsicht  über  alle  drei  Weltgebiete,  die  ge- 
wöhnlich unter  ihm  und  seinen  beiden  Brüdern  vertheilten  ange- 
deutet werden  sollte2);  während  in  einem  andern  alten  Bilde  auf 
Kreta  Zeus  ohne  Ohren  abgebildet  war,  angeblich  weil  der  höch- 
ste Herr  des  Himmels  und  Erde  nicht  des  Gehörs  bedürfe3). 
Bis  mit  der  Zeit  auch  in  diesem  Kreise  die  wahre  Kunst  sich  gel- 
tend machte,  welche  die  ideale  Menschenbildung  auf  das  unsicht- 
bare Reich  der  Götter  übertrug  und  zu  der  Mythologie  der  Dich- 
ter und  der  Symbolik  des  Gottesdienstes  als  eine  dritte  Macht 
hinzutrat:  wie  in  dem  Kreise  des  Zeus  vorzüglich  Phidias  der 
Meister  gewesen  ist  welcher  den  thronenden  Zeus  in  seiner  ganzen 
Herrlichkeit  zu  vergegenwärtigen  wufste  und  dadurch  für  alle  Zei- 
ten, so  lange  das  Heidenthum  galt,  ein  Musterbild  göttlicher  Würde 
und  Hoheit  aufgestellt  hat.  Denn  natürlich  wurden  die  thronen- 
den Bilder  des  Zeus,  wie  man  sich  ihn  als  höchsten  König  über 
Menschen  und  Götter  auf  seinem  Stuhle  sitzend  dachte,  auch  von 
den  Künstlern  am  meisten  gefordert,  namentlich  für  solche  Stät- 
ten wie  zu  Olympia  oder  in  den  Residenzen  zu  Pella,  in  Antio- 


zu  werden,  man  nannte  sie  fjXvata  oder  £v>]Xvöitt,  welche  wie  in  Italien 
itßarct  waren,  s.  Paus.  5.  14,  5.  8.  Polt.  9,  41,  Polem.  fr.  p.  146,  Röm. 
Mythol.  172. 

1)  Paus.  3,  22,  1,  vgl.  oben  S.  17. 

2)  Paus.  2,  24,  5,  vgl.  Agias  und  Dcrkylos  b.  Schol.  Eur.  Tr.  16.  Pau- 
senlos bezieht  sich  darauf  dafs  Homer  II.  9,  457  den  Gott  der  Unterwelt 
Ztv;  xarayS-ovios  und  Aescbytos  Poseidon  den  Zeus  des  Meeres  genannt 
habe;  vgl.  Et.  M.  Zeig  S!)  xaiä  novtov  inion^tv  u.  Prokl.  Plat.  Krat.  88 
6 St  StvrtQog  SuaSixtÜg  xaltirai  Ztög  h’dXiog  xcci  TTnotiSdiv.  Noch 
bestimmter  tritt  die  Einheit  des  Zeus  im  Himmel  und  in  der  Unterwelt 
hervor  im  kretischen  Zeusdienste,  die  des  Zeus  und  Poseidon  im  karischen 
Zt]vonoaetS(äy. 

3)  Plut.  Is.  Osir.  75. 
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chia  oder  in  Alexandrien  1 ) , endlich  za  Rom  auf  dem  Capitol, 
wo  Jupiter  seit  der  Wiederherstellung  des  Tempels  durch  Sulla 
gleichfalls  nach  griechischem  Vorbilde  thronend  zu  sehen  war. 
Die  Ilias  hatte  in  jenen  erhabenen  Versen  1 , 528  das  würdigste 
Bild  von  diesem  Zeus  ausgesprochen,  wo  Thetis  ihn  auf  dem 
obersten  Gipfel  des  Olymp  sitzend  findet  und  ihre  Bitte  vorbringt. 
Er  sitzt  lange  schweigend,  endlich  verspricht  er  ihrem  Sohne  die 


verhängnisvolle  Ehre  zu  geben, 

rj  xat  xvaverjoiv  en  orpqvai  vevae  Kqovlcov, 
ünßonaiai  dJ  aqa  yaixai  ineqqcjoavzo  ctvaxzog 
xqazog  an 1 d&avörcoio,  fieyav  d’  vOXv(inov. 


Und  dieses  Bild  wurde  von  Pbidias  in  seinen  reiferen  Lebens- 


jahren, als  es  für  einen  neugebauten  Tempel  zu  Olympia  ein  neues 
Bild  zu  schaffen  galt,  mit  so  mafsgebender  und  siegreicher  Mei- 
sterschaft ausgeführt,  dafs  die  Kunst  wenigstens  in  der  Klasse 
dieser  thronenden  Zeusbilder  ein  für  allemal  an  dem  von  ihm 


geschaffenen  Typus  festgehalten  hat.  Die  sichtbaren  Theile  des 
colossalen  Werkes  waren  aus  Gold  und  Elfenbein  zusammenge- 
setzt, das  Ganze  prächtig  ausgestattet,  die  Figur  selbst  und  ihre 
Attribute,  der  Thron,  der  Mantel  glänzend  von  Gold  und  anderen 
schimmernden  Metallen,  Edelsteinen  und  leuchtenden  Farben. 


Das  sitzende  Bild  war  etwa  vierzig  Fufs  hoch  und  berührte  mit 
dem  Scheitel  beinahe  die  Decke  des  Tempels,  daher  es  von  selbst 
die  Vorstellung  erweckte  dafs  für  solchen  Gott  jede  Wohnung 
eine  unzureichende  sei.  Der  ganze  Eindruck  war  ein  so  erheben- 
der und  aufserordentlicher  dafs  die  Alten  kaum  einen  genügen- 
den Ausdruck  dafür  zu  finden  wissen.  Doch  war  die  Majestät 
eine  freundliche  und  milde,  eine  gnädige  und  dem  Flehenden  Er- 
hörung  zuneigende,  wie  es  dort  bei  den  Bitten  der  Thetis  ge- 
schehen war.  Das  Haupt  war  mit  einem  Kranze  von  Oelzvveigen, 
dem  Olympischen  Siegespreise  geschmückt.  Das  Gesicht  war 
ein  Ideal  der  griechischen  Männerschönheit,  aber  gesteigert  zu 
dem  Ausdruck  der  höchsten  göttlichen  Würde.  Stirn  Nase  und 
Augen  erweckten  die  Vorstellung  tiefer  Gedanken  und  fester  Ent- 
schlüsse, das  vorwärts  wallende  Haupthaar,  welches  zu  beiden 
Seiten  mähnenartig  herabfiel , gab  dem  Gesichte  etwas  Löwenar- 
tiges , der  in  üppigen  Locken  herabwallende  Bart  und  darunter 
die  breite  Brust  machten  den  Eindruck  von  grofser  Kraft  und 


1)  Auch  in  Syrakus  und  Kvzikos  gab  cs  solche  Zeuscolosse  s.  Wem. 
Protr.  p.  46.  Ueber  den  Olymp.  Zeus  und  sein  Bild  in  Antiochien  O.  Müller 
Qu.  Antioch.  p.  62,  über  das  auf  dem  römischen  Capitol  Rom.  Myth.  211. 
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jugendlicher  Fülle.  Der  Oberleib  war  nackt , Hüfte  und  Schoofs 
verhüllte  ein  Mantel,  der  in  reichen  Falten  herabllofs  bis  zu  den 
FüTsen,  die  mit  goldnen  Sandalen  geschmückt  auf  einem  Fufs- 
schemel  ruhten,  neben  welchem  goldne  Löwen  lagerten.  In  der 
Rechten  trug  er  die  Siegesgöttin,  in  der  Linken  das  Adlerscep- 
ter 1 ).  Der  ganze  Prachtsessel , das  Piedestal  auf  welchem  das 
thronende  Bild  stand,  die  näheren  Umgebungen  waren  mit  einer 
Fülle  von  plastischen  und  farbigen  Bildern  geschmückt,  welche 
das  Leben  der  Götter,  der  Heroen,  der  Menschen  in  einer  sinn- 
reichen Auswahl  von  Gruppen  und  mythologischen  Acten  als 
dienende  Umgebung  des  Zeus  erscheinen  liefsen.  Schwebende 
Gruppen  der  Horen  und  Chariten  auf  der  Lehne  über  seinem 
Haupte,  Victorien  welche  den  Sessel  stützten  und  trugen  oder 
an  seinen  Fufsenden  standen,  agonistische  Figuren  und  ein  rei- 
cher mythologischer  Bilderkreis  der  sich  über  alle  Glieder  des 
Sessels  ausbreitete,  eine  Götterversammlung  am  Postamente:  das 
Alles  mufste  den  Eindruck  dieser  Epiphanie  des  höchsten  Gottes 
im  Sinne  der  griechischen  Mythologie  noch  mehr  beleben.  In- 
dessen waren  neben  den  thronenden  auch  die  stehenden  Zeusbil- 
der gewöhnlich,  theils  in  solchen  altertbümlichen  Darstellungen 
wie  man  sie  besonders  zu  Olympia  im  Haine  Altis  beobachten 
konnte,  wo  die  Frömmigkeit  verschiedener  Zeitalter  eine  ganze 
Reihe  von  ehernen  Statuen  geweiht  hatte2),  oder  in  den  vollen- 
deteren bedeutender  Meister  wie  sie  hie  und  da  erwähnt,  beschrie- 
ben oder  durch  die  Münzen  des  Ortes  angedeutet  werden  und  in 
späteren  Nachbildungen  erhalten  sind.  Besonders  berühmt  war 
unter  diesen  ein  vierzig  Ellen  hoher  eherner  Golofs  zu  Tarent 
von  Lysippos,  dem  Meister  der  Kraft  und  des  Heraklesideals,  der 
gedreht  werden  konnte  und  doch  unerschütterlich  den  Stürmen 
trotzte.  Ferner  gab  es  eine  eigne  Gattung  von  Bildern  die  den 
Z.  ovQiog  d.  h.  dem  Winde  und  Wetter  gebietend  darstellteu, 


1)  Von  noch  vorhandenen  Statuen  wird  die  ehemals  im  Pal.  Verospi, 
jetzt  im  Piocleinentinischen  Museum  befindliche  colossale  für  das  treueste 
Abbild  des  Olympischen  Jupiter  gehalten.  Damit  sind  zu  vergleichen  die 
schönsten  Büsten,  namentlich  die  zu  Otricoli  gefundene,  jetzt  gleichfalls 
im  Pioclem.  Mus.  aufgestellte,  andere  in  Florenz  und  sonst  in  verschiede- 
nen Museen  befindliche,  ferner  Münzen  von  Arkadien  und  Elis,  endlich 
solche  Reliefs  oder  Gemälde,  welche  den  thronenden  Zeus  darstellcn.  Vgl. 
die  Nachweisungen  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Arch.  § 115  und  350,  D.  A.  K. 
1,  20,  103;  2,  1 u.  2,  meinen  Aufs,  in  der  Hall.  A..  Eocycl.  v.  Pheidias  S. 
186 — 193,  E.  Curtius  Olympia,  Berl.  1852,  H.  Brunn  Gesch.  dcrgriech. 
Künstler  1,  168  ff. 

2)  Paus.  5,  21 — 24.  Man  nannte  sie  schlechtweg  Zävts. 
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vor  andern  berühmte  in  Makedonien , an  der  Mündung  des  Pon- 
tos  und  in  Syrakus,  von  denen  das  erstere  später  auf  dem  römi- 
schen Capitole  stand,  wo  man  es  Jup.  Imperator  zu  nennen  pfleg- 
te 1 ).  Aufserdem  sind  solche  Bildwerke  zu  beachten  welche  die 
Jugend  des  Zeus  darstellen , entweder  das  noch  in  der  Höhle  auf 
Kreta  verborgene  Kind  mit  den  begleitenden  Gestalten  und  Vor- 
gängen seiner  Geburt2),  oder  den  Knaben  und  Jüngling,  wie  er  in 
der  Stille  herangewachsen  sich  zu  dem  Titanenkampfe  vorberei- 
tete und  mit  Herakles  oder  auch-  mit  Apoll  und  Hermes  zusam- 
mengestellt wurde,  ein  ideales  Vorbild  für  die  agonistische  und 
streitbare  Landesjugend  3 ).  Daran  schliefst  sich  weiter  die  unab- 
sehbare Reihe  solcher  Bildwerke  welche  entweder  die  eigne  Ge- 
schichte des  Zeus,  seine  Kämpfe*)  und  seine  Liebesgeschichten 
vergegenwärtigen  oder  ihn  in  anderen  Vorgängen  der  Götter-  und 
Heldengeschichte  und  in  gröfseren  Göttervereinen  zeigen,  wie 
Zeus  denn  selten  zu  fehlen  pflegt.  Unter  den  Gruppen  ist  die 
einfachste  seine  Zusammenstellung  mit  der  Hera,  eine  andere 
sehr  gewöhnliche  die  mit  seiner  Lieblingstochter  Athena,  die  in 
allen  heroischen  Kämpfen  und  Vorgängen  seine  rechte  Hand  ist. 
Daraus  ergiebt  sich  von  selbst  die  Gruppirung  von  Zeus  Hera 
und  Athena,  welche  in  Griechenland  selten  war  5) , aber  in  Etru- 
rien eine  besondere  Bedeutung  für  den  öffentlichen  Cultus  bekam 
und  von  dort  in  den  Capitoiinischen  Dienst  übergegangen  ist. 


1)  Cic.  Verr.  4,  57,  129.  129.  Es  mufs  etwas  Imperatorisches  io  der 
Haltung  oder  in  der  Bewegung  der  Hand  gelegen  haben,  etwa  so  wie  Per- 
sius  S.  4,  7 sich  ausdrückt:  fert  animus  calidae  fecitse  silentia  turbae  tna- 
iestate  manu*.  Ovid.  M.  1,  205  postquam  roce  manuque  murmttra  com- 
pressit. 

2)  Pausan.  8,  47,  2 beschreibt  solche  Bildwerke  in  Tegea.  Aehnliche 
das  Zeuskind  und  den  Kuretentanz  darstellende  Reliefs  und  Terrarntten 
befinden  sich  in  den  rümischen  Sammlungen,-  s.  oben  S.  103,  7.  Zur  Kunst- 
mvtbologie  des  Zeus  überhaupt  Böttiger  Kunstm.  Bd.  2,  0.  Müller  a.  a.  0. 
§ 349  — 351,  D.  A.  K.  2 t.  1 — 3,  Braun  K.  M.  t.  1 — 15. 

3)  Zu  Aegion  in  Achaia  Zeus  und  Herakles  als  Knaben  von  dem  alten 
Meister  Ageladas,  Paus.  7,  24,  2.  Aehnliche  Bilder  in  Olympia  Paus.  5,  22, 
1;  24,  1.  Auf  etruskischen  Spiegeln  Zeus  unbärtig,  mit  Blitz  Scepter  und 
Eichenkranz,  auch  mit  einem  Halsschmuck , zwischen  Apoll  und  Hermes, 
bei  Gerhard  t.  74.  75.  Auf  Münzen  von  Syrakus  der  lorbeerbekränzte 
nnbartige  Kopf  des  Z.  'Ekkiivios-  Auf  einem  Petersburger  Carneol  mit 
der  Inschrift  Nhoov  der  unbärtige  Zeus  mit  Blitz  Aegis  und  Adler. 

4)  Besonders  berühmt  ist  die  Darstellung  der  Gigantomacbie  auf  dem 
Cameo  zu  Neapel  mit  dem  Namen  Athenion  und  der  Z.  alylo%oi  auf  der 
Bibi.  S.  Marco  zu  Venedig. 

5)  Paus.  10,  5,  1 ; 7,  20,  2. 
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Eine  andere  bedeutsame  Zusammenstellung  ist  die  von  Zeus 
Athena  und  Herakles,  Weltregierung,  muthige  Thatkrafl  und 
Heldenmuth  in  höchster  Potenz,  endlich  die  des  himmlischen 
und  des  chthonischen  Zeus  oder  die  aller  drei  Kronidenbrüder  i ) 
als  gleichartig  gebildeter,  aber  doch  durch  den  Ausdruck  des  Ge- 
sichtes und  durch  ihre  Attribute  unterschiedener  Götter.  An- 
derswo erschien  Zeus  in  der  Umgebung  der  Moeren,  der  Horen 
und  Chariten,  der  Musen,  in  noch  anderen  als  das  Haupt  des 
Olympischen  Götterrathes  in  grofsen  Götterversammlungen  oder 
Götterzügen,  wie  sie  von  den  Alten  häutig  gemalt  oder  in  statua- 
rischen Werken  ausgeführt  wurden,  zumal  auf  den  Burgen  und 
auf  den  Marktplätzen  ihrer  Städte  oder  sonst  an  Orten  von  gros- 
ser Frequenz  und  lebendiger  Bewegung2). 

2.  Ilera. 

Die  Königin  des  Himmels,  auf  dessen  Glanz  auch  der  Name 
’Hqci  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  deutet3),  und  als 
solche  die  älteste  unter  den  Töchtern  des  Kronos  und  eheliche 
Gemahlin  des  Zeus  nach  altgriechischer  Vorstellung  d.  h.  im 
Sinne  der  Monogamie  und  des  Anspruchs  auf  höchste  weibliche 
Ehre  und  Würde.  Auch  theilt  sie  die  meisten  Hechte  und  Eigen- 
schaften mit  Zeus;  nur  dafs  ihre  besondre  Bedeutung  die  istdafs 
sie  die  weibliche  Seite  des  Himmels  darstellt,  also  die  Luft,  die 
Atmosphäre,  das  zugleich  weiblich  fruchtbare,  aber  auch  am 
meisten  wandelbare  Element  der  himmlischen  Elementarkraft. 
Daher  sie  im  ehelichen  Bunde  mit  Zeus  als  lieblich,  segensreich, 
die  Erde  befruchtend,  unter  den  Menschen  die  Ehe  stiftend  und 
behütend  gedacht  wird,  im  ehelichen  Zerwürfnifs  mit  Zeus  aber 
als  finster,  furchtbar,  hadersüchtig  und  verderblich.  Wenigstens 
lassen  sich  aus  diesen  Vorstellungen  die  meisten  Bilder  der  all- 


1)  Drei  Bilder,  namentlich  Z.  vtfnOTot  und  Z.  x&övios- in  Korinth, 
Paus.  2,  2,  8.  Die  drei  Kroniden  bei  Zoega  Bassir.  t.  1,  Welcher  A.  Denkm. 
2,  85  ff.,  t.  4,  7. 

2)  Die  wichtigsten  jetzt  erhaltenen  Darstellungen  der  Art  sind  die 
auf  der  Capitolinischen  und  der  Albanischen  Ara , auf  dem  Capitolinischeu 
und  Korinthischen  Puteal  und  die  auf  der  Schale  des  Sosias. 

3)  Vgl.  skr.  sva  r der  Himmel,  zend  b va  r die  Sonne,  womit  auch  lat. 
s61  verwandt  ist,  Bopp  vgl.  Gramm.  § 127,  Bd.  1,  123.  So  erklären  den 
Namen  "Hqa  L.  Meyer  z.  ältest.  Gesch.  d.  Gr.  M.  18  und  G.  Curtius 
Grundz.  1,  96  u.  so  wird  auch  der  Name  des  'Hguxhij;,  des  der  Hera  ent- 
sprechenden Sonnenheros  zu  erklären  sein.  Die  gewöhnlichen  Erklärungen 
von  (Qa  die  Erde  oder  von  ai]Q  die  Luft  oder  "Jrlqa  d.  i.  iiera  die  Frau,  die 
Herrin  schlechthin,  lassen  sich  weder  etymologisch  noch  dem  Sinne  nach 
rechtfertigen. 
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griechischen  Culte  der  Hera  und  der  entsprechenden  Dichtungen 
ableiten. 

Argos  galt  in  solchem  Grade  für  die  Wiege  alles  Heradien- 
stes  und  die  Argivische  Hera  für  die  heiligste  von  allen  (Ilias  4, 
8.  51),  dafs  wir  die  pelasgische  Bevölkerung  dieser  Gegend  und 
der  peloponnesischen  Halbinsel  überhaupt  für  ihre  ältesten  Ver- 
ehrer hallen  dürfen,  zumal  da  in  Dodona  nicht  Hera,  sondern 
Dione  als  Gemahlin  des  höchsten  Gottes  verehrt  wurde.  Die  Ilias 
nennt  Argos,  Mykenae  und  Sparta  ihre  liebsten  Städte  (4,  51), 
von  denen  das  letztere,  damals  eine  Hauptstadt  der  Achaeer,  in 
dorischer  Zeit  der  Hera  nicht  in  gleicher  Verehrung  anhängig 
geblieben  war  1 ) , Argos  aber  und  Mykenae  durch  die  Heiligkeit 
und  das  weit  verbreitete  Ansehn  des  zwischen  beiden  Städten 
gelegenen  Tempels,  viele  Feste , altherkömmliche  Gebräuche  und 
die  Bedeutungsvollen  Sagen  von  der  Jo  und  dem  Herakles  sich  als 
dieser  Gottheit  vorzugsweise  ergeben  bewährten2).  So  wurde 
Hera  auch  in  der  Nachbarschaft  von  Argos  viel  verehrt,  ferner 
in  Arkadien,  besonders  in  Slymphalos  und  Mantinea3),  desglei- 
chen in  Elis  und  in  Olympia,  wo  das  Ileraeon  auch  für  sehr  alt 
und  heilig  galt.  Ein  wichtiger  Dienst  ist  ferner  der  von  Korinth , 
wo  Hera  als  ßurgherrscherin  (Hya  ä/.gala ) wie  oft  auf  Höhen 
verehrt  wurde  und  wegen  der  Beziehungen  der  Medea  zu  dieser 
Göttin  für  die  Mythologie  von  besonderem  Interesse  ist4),  ln 
den  korinthischen  Colonien,  namentlich  auf  Korkyra,  lassen  sich 
die  Spuren  dieses  Dienstes  weiter  verfolgen,  während  anderer- 
seits auf  dem  ursprünglichen  Schauplatze  der  Argonautensage, 


1)  Doch  biefs  sie  in  Sparta  noch  später  die  argivische,  Paus.  3,  13,  6, 
nach  welchem  sie  als  xinfo^iiQla  d.  h.  als  Schutzgöttin  (f uiiXn  yaQ  efrtv 
tvovona  Z(v<;  yjiQtt  ii)V  vntQitsyj  II.  9,  419.  686,  vgl.  5,  433)  und  als 
liifQoSlrr)  verehrt  wurde,  welcher  letzteren  die  Mütter  bei  Verheiralhung 
ihrer  Töchter  opferten.  Aufserdem  gab  es  eine  Hera  aiyotfüyog  in  Sparta, 
Paus.  3,  15,  7,  Hes.  und  ein  Fest  an  welchem  sie  mit  Blumen  geschmückt  - 
wurde,  Athen.  15,  22.  Einen  Mt.  'Hqi'cOios  bei  den  Lakonen  nennt  lies. 

2)  Von  dem  alten  Heiligtbume  am  Berge  Enboea,  15  Stadien  von  My- 
kenae, 45  von  Argos,  Strabo  8,  372,  Paus.  2,  17,  E.  Curtius  Peloponn.  2, 
396IF.,  Ausgrabung  b.  T.  der  Hera  unweit  Argos,  Halle  1855.  Die  drei 
Töchter  des  Bachs  Astcrion  Evßota  riQoavfxvalAxftala  sind  drei  mit  alten 
Beinamen  der  Hera  benannte  Höhen,  während  der  Name  des  ihr  geweiheten 
Bachs  und  des  an  ihm  wachsenden  Krauts  liareijliuy  auf  den  gestirnten 
Himmel  deutet.  Argos  "il^as  ö/jk  iHonQhnts,  Pind.  N.  10,  2.  Auch  die 
Prnetidensage  von  Tiryns  bezieht  sich  auf  diesen  alten  Heradienst. 

3)  Paus.  8,  9,  1 ; 22,  2.  Auch  in  Megalopolis  31,  6,  in  Heraia  26,  2. 
Von  Olympia  Paus.  5,  16. 

4)  Zenob.  1,  27,  vgl.  Tbuk.  3,  75.  81,  C.  1.  u.  1840. 
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im  minyeischen  lolkos,  die  peiasgische  Hera  als  SchulzgöUin 
Iasons  genannt  wurde  ').  Ferner  war  Boeotien  mit  dem  nahen 
Euboea  reich  an  Tempeln  und  Festen  dieser  Göttin  und  beson- 
ders der  Kithaeron  ein  alterthümlicher  Mittelpunkt  derselben, 
wohin  die  anliegenden  Ortschaften , Thespiae  Plataeae  u.  a.  ihre 
Processionen  zu  richten  pflegten  und  manche  alte  Sage  z.  B.  die 
vom  Oedipus  in  bedeutsamen  Zügen  zurückweist.  Unter  den 
Inseln  begegnen  wir  wieder  einem  der  ältesten  Mittelpunkte  des 
Heradienstes  auf  Samos,  welches  seinen  Cultus  der  Hera  am 
Flusse  Imbrasos  von  dem  argivischen  ableitele  und  durch  den 
Glanz  seiner  Feste  und  Processionen  wie  durch  die  Gröfse  und 
Pracht  des  unter  Polykrates  erbauten  Tempels  vor  allen  übrigen 
Stätten  berühmt  war  2).  So  wird  auch  der  Heradienst  auf  Kreta 
von  der  argivischen  des  Peloponnes  abgeleitet  werden  dürfen, 
obwohl  die  Gegend  von  Knosos  ein  Mittelpunkt  desselben  war3); 
desgleichen  in  Italien  der  auf  dem  Vorgebirge  Lakinion  in 
der  Gegend  von  Kroton,  welcher  vermuthlich  achaeischen  Ur- 
sprungs war  und  von  sämmtlichen  Griechen  Italiens  sehr  heilig 
gehalten  wurde  *). 

Die  Sage  wufste  zwar  auch  von  der  Jugend  der  Hera  zu  er- 
zählen, wie  sie  nach  der  Ilias  (14,  202.  203)  von  Okeanos  und 
der  Tethys  aufgezogen  wurde,  nach  dem  alten  Delischen  Hym- 
nensänger Oien  von  den  Horen  (Paus.  2,  13,  3),  während  die 
örtlichen  Sagen  von  Argos,  von  Stymphalos,  von  Samos  von 
ihrer  Geburt  in  diesen  Gegenden  und  von  ihrer  Pflege  bald  durch 


1)  Apollon.  Rh.  1,  14.  Dieselbe  Hera  des  Argos  Pelasgikon  rühmt 
sich  II.  24,  59  ff.  die  Thetis  erzogen  und  dem  Peleus  zugeführt  zu  haben. 
Dionys.  Per.  534  nennt  auch  die  argivische  Hera  Tlduaylg. 

2)  Herod.  3,  60,  Str.  14,  637,  vgl.  die  Legenden  bei  Athen.  15,  12, 
Paus.  7,  4,  4.  Der  Name  “ifißQuaog  scheint  wie  ’J/ußQog  und  "fußon/uog 
d.  i.  Hermes  kariscben  Ursprungs  zu  sein  und  dasselbe  zu  bedeuten  was 
iftiQog,  wenigstens  wurde  nicht  allein  von  der  Liebe  und  Vermählung  des 
Zeus  und  der  Hera  an  seinem  Ufer,  sondern  auch  von  der  andrer  Götter 
erzählt.  Samos  'I/Lißoaairjg  f&og "llQug  b.  Apoll.  Rh.  1,  187,  vgl.  die  Schol. 
u.  2,  866,  Athen.  7,  19. 

3)  Iliod.  5,  72.  Aus  Inschriften  kennt  man  einen  Mt.  'Jiocuog  io  Olus 
auf  Kreta,  ßithynien  und  Delphi. 

4)  Aristot.  Mirab.  96  tnl  ytuxivim  Iv  rfj  frayr/yüpet  rijg'jfoctg , dg 
rjv  av/xnoQtvovTai  ncifTfg  'liaXiiörai..  Herakles  soll  den  Tempel  gegrün- 
det, die  Nereide  Thetis  den  Garten  gepllanzt  haben,  Lykophr.  857  Tz., 
Serv.  V.  A.  3,552,  vgl.  Dionys.  P.  371  er, 9«  xev  alnvv  Itfoio  AcixividSog 
äoixov’Hfi^g,  Theokr.  4,  22,  Plin.  2,  240,  u.  Rom.  Mythol.  256.  Auch  in 
Metapont  und  in  Sybaris  w urde  Hera  verehrt  Plin.  14,  9,  Steph.  ß.  2ii- 
ßttqig,  Aelian  V.  H.  3,  43,  Athen.  12,  21. 
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die  Nymphen  des  Ortes  bald  durch  alte  Heroen  berichteten.  Der 
eigentliche  Kern  aller  Sagen  von  der  Hera , desgleichen  der  mei- 
sten Feste  und  festlichen  Legenden  bleibt  aber  immer  ihr  eheli- 
ches Verhältnifs  zum  Zeus,  als  dessen  jungfräuliche  Braut 
(nagd-evla),  dann  als  seine  neuvermählte  Gattin  (xoi iQidirj  ctko- 
yog),  endlich  als  seine  zu  ewigem  Bunde  vereinte  Ehefrau  (teXela) 
sie  in  vielen  sinnreichen  und  empfindungsvollen  Gebräuchen  und 
Mythen  verherrlicht  wurde.  Der  Cultus  feierte  diese  Vermählung 
im  Frühlinge,  als  eine  heilige  Hochzeit  und  liebende  Vereinigung 
der  beiden  grofsen  Himmelsrnächte,  von  denen  alle  Fruchtbar- 
keit der  Erde  abhängt.  Von  kosmogonischen  Dichtungen  gehört 
dahin  die  Sage  dafs  Zeus  und  Hera  sich  schon  unter  Kronos  ge- 
liebt und  heimlichen  Umgang  gepflogen  hätten,  denn  diese  Ehe 
ist  eben  so  alt  und  wesentlich  als  die  des  Uranos  und  der  Gaea 
oder  des  Kronos  und  der  Rhea  und  nur  im  mythologischen  Sinne 
später  als  diese1):  auch  die  schöne  Dichtung  von  dem  segen- 
strömenden Beilager  des  Zeus  in  den  seligen  Gegenden  des  Okea- 
nos,  wo  Ambrosia  fliefst  und  wo  die  Erde  den  Baum  des  Lebens 
mit  den  goldenen  Hesperidenäpfeln  zur  Hochzeit  der  Hera  hat 
wachsen  lassen  2).  Und  ein  epischer  Nachklang  dieser  alten  Poe- 
sieen  ist  auch  die  eben  so  reizende  als  bedeutungsvolle  Erzäh- 
lung der  Ilias  (14,  152  — 353)  von  dem  Beilager  auf  dem  Gipfel 
des  Idagebirges , wo  die  grofse  Göttin  im  vollen  Schmucke  der 
Liebe  und  ihrer  himmlischen  Schönheit  den  Göltervater  mit  glei- 
chem Verlangen  entzündet  wie  bei  dem  ersten  Genüsse  ihrer 
Liebe,  so  dafs  er  Troer  und  Griechen  vergessend  nur  von  ihr 
wissen  will,  die  er  in  dichtem  goldnenGewölke  verlangend  umfängt, 
während  die  Erde  blühende  Kräuter  und  duftende  Blumen  zum 
bräutlichen  Lager  wachsen  läfst.  Die  argivische  Legende  erzählte, 
Zeus  sei  mit  Sturm  und  Regenschauer  und  in  Gestalt  eines 
Kukuks,  weil  dieser  Vogel  Frühling  und  belebenden  Regen  bringt, 
auf  einem  Berge  zur  Hera  gekommen3),  und  im  Culte  feierte 

1)  II.  14,  295  oiov  oje  ttqojxov  tieq  t^uayia!h}v  tfiloxrjxi  ets  ivvrjv 
u ouüivTE , (f  ttovi  IriO'OVJE  xoxrjas,  also  vor  dem  Titanenkampfe.  Später 
dichtete  man  dafs  Zeus  die  Hera  dreihundert  Jahre  geliebt  habe  und  dafs 
Hephaestos  ein  Sohn  dieser  verstohlenen  Liebe  und  deshalb  lahm  sei,  Kallim. 
b.  Schal.  11.  1,  009.  Vgl.  auch  Stat.  Theb.  10,  61,  Cat.  Dir.  166. 

2)  Eur.  Hippol.  743  'EotxeqCSuV  S'  Inl  fxt]X6anoQov  iixxnv  ccvv- 
niuut  xäv  aoißiöv,  IV  ö novTOfitötov  noQtf  V(>£a;  k(fiva(  vavxai;  ovxtfr' 
oäov  vfftEi,  (Ufiv'ov  t iouovct  xijqiov  ovoavov  xbv  'Hxlag  (/ei,  xnfjVaC  x' 
ttfjßoöaiitt  /{ovxctt  Zrjvoi  fjifh'dhQMV  nctQct  xotxxu ty  oXßtotSioQof  kv£ei 
(a&Xa  x^tov  EvSaifj-oviav  9-EoTf. 

3)  So  erzählte  man  namentlich  in  der  Gegend  von  Hennione,  wo  man 
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man  das  göttliche  Paar  mit  Blumen  und  Kränzen,  führte  Hera 
im  bräutlichen  Schmucke  umher,  flocht  ihr  ein  Brautbette  aus 
zarten  Weidenzweigen  des  Frühlings  und  beging  die  ganze  Ceri- 
monie  wie  eine  menschliche  Hochzeit,  für  deren  Vorbild  und 
Stiftung  diese  göttliche  galt 1 ).  Aehnliche  Gebräuche  und  Legen- 
den gab  es  zu  Plataeae  und  in  der  Umgegend,  wo  Zeus  und  Hera 
als  höchstes  Götterpaar  auf  dem  Kithaeron  verehrt  wurden  2 ), 
auf  Euboea  wo  der  Gipfel  des  Ocha  für  die  Stätte  der  Vermäh- 
lung galt3),  in  Athen  wo  man  das  Fest  den  uqos  ydfiog  des 
Zeus  und  der  Hera  nannte,  auf  Kreta  wo  man  dasselbe  Fest  in 
der  Nähe  vonKnosos  feierte4),  endlich  auf  Samos  wo  man  gleich- 
falls sowohl  von  der  Jugend  als'  von  der  Hochzeit  der  Hera  er- 
zählte, diese  jährlich  mit  einem  glänzenden  Feste  feierte  und  sich 
auch  wegen  der  volkstümlichen  Sitte  einer  ehelichen  Vertrau- 
lichkeit vor  der  Vermählung  auf  Zeus  und  Hera  zu  berufen 
pflegte5). 

Indessen  erzählte  man  sich  bekanntlich  noch  häutiger  von  den 
Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera  als  von  ihrer  Liebe, 
ein  Thema  welches  freilich  vornehmlich  durch  die  epische  Sage 
und  im  Sinne  ihrer  Motive  ausgebildet  worden  ist.  Der  tiefere 
Grund  wird  aber  auch  hier  in  der  Naturbedeutung  beider  Gott- 
heiten zu  suchen  sein,  und  in  der  That  finden  wir  in  einigen 
alten  Culten,  aber  noch  mehr  in  mehreren  sehr  altertümlichen 


zwei  Berge  zeigte,  den  einen  der  früher  06(ivei{  (von  ttporof)  später  Kox- 
xvyiov  d.  i.  der  Kukuksberg  biei's  und  dein  Zeus  heilig  war,  den  andern 
mit  einem  H.  der  Hera,  Paus.  2,  36,  2,  vgl.  Scbol.  Tbeokr.  15,  64.  Ueber 
den  Kukuk  und  seinen  Ruf  Ifesiod  VV.  T.  486. 

1)  Paus.  2,  17,  2,  vgl.  "Wpa  'Avdela  ib.  22,  1 und  Poll.  4,  78,  wo  «r- 
&ta<f>oQoi  d.  b.  Blumen  tragende  Mädchen  der  Hera  genannt  werden,  wie 
b.  Hesych  'ÜQtolStt  x6n«t  ett  Xovtqcc  xofiCgovatu  irj  "ifQif.  Vgl.  Hes. 
AtyfQVcc  (von  Xfyog  und  eppog)  iino  Aoytftov  ij  9vo(a  inireXovfitvy 
TrjjJntf  u.  Welcher  z.  Schwenk  Andeut.  267  ff. 

2)  lieber  die  Feier  der  Daedalen  zu  Plataeae  Plut.  b.  Euseb.  Pr.  Ev. 
3 p.  83  sqq.  u.  p.  99  und  Paus.  9,  2,  5;  3,  1 — 4,  über  ".Wpa  Ki  &aiQiovla 
Plut.  Arist.  1 1,  Giern.  Protr.  p.  40. 

3)  Steph.  ß.  v.  Äapt'ffroc,  vgl.  das  vvfxgiixbv'EXvfiviov  bei  Schol. 
Arist.  Pac.  1126.  Von  Athen  Phot.  v.  Uqov  yäfiov , Hes.  Et.  M.  468,  52. 

4)  Diod.  5,  72.  Auch  hier  war  das  Fest  eine  Nachahmung  der  Hoch- 
zeit xaOÜTitQ  /£  «p/ijf  ytvtod-tti  ttkqi  cfd#q. 

5)  Schol.  11.  14,  296.  Varro  b.  Lactant.  1,  17,  8 Insulam  Samum  scri- 
bit  Varro  prius  Partheniam  nominalem,  quod  ibi  luno  adoleverit  ibique 
etiam  Iovi  nupserit.  Itaque  nobilissimum  et  aDtiquissimum  templum  eius 
est  Sami  et  simularrum  in  babitu  nubentis  Rguratum  et  sacra  eius  anniver- 
saria  nuptiurum  ritu  celebrantur.  Vgl.  Apulei.  Met.  6,  4,  Augustin  C.  I). 
6,  7,  Lobeck  Agl.  606. 
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Naturbildern  die  beste  Anleitung  zur  richtigen  Auffassung  dieser 
Zänkereien.  So  wurde  Hera  zu  Stymphalos  in  Arkadien  unter 
drei  Gestalten  verehrt,  als  Jungfrau  d.  h.  vor  der  Verbindung 
mit  Zeus , als  seine  Vermählte  und  endlich  als  Wittwe  d.  h.  als 
eine  solche  die  mit  Zeus  zerfallen  war  und  eine  Zuflucht  in  Stym- 
phalos gefunden  hatte1):  von  welchen  Bildern  dieses  letzte  so 
aufzufassen  ist  wie  Demeter  Erinys , der  leidende  Dionysos , der 
grollende  und  alternde  oder  gar  gestorbene  Zeus,  nehmlich  vom 
Winter,  in  welchem  auch  Hera  als  das  Gegentheil  von  dem  ge- 
dacht wurde  was  sie  im  Frühlinge  war.  Dafs  aber  für  Heras  Cha- 
racteristik  sich  aus  solchen  Anschauungen  die  Vorstellung  des 
Haderns  und  des  ehelichen  Widerspruches  entwickelte,  war  eine 
natürliche  Folge  sowohl  davon  dafs  ihre  Bedeutung  wesentlich 
auf  ihrem  ehelichen  Verhältnisse  zum  Zeus  beruht  als  der  Eigen- 
thümlichkeiten  des  griechischen  Himmels,  wie  er  sich  in  allen 
Uebergangs-  und  stürmischen  Jahreszeiten  darzustellen  pflegt. 
Denn  wie  das  Land  meist  sehr  gebirgig  ist,  die  Thäler  eng,  das 
Meer  überall  nahe,  die  Luft  weit  feiner  und  durchdringender  als 
bei  uns,  so  entwickeln  sich  dort  auch  alle  Erscheinungen  der 
Atmosphäre  und  des  Wolkenhimmels,  Regen  Sturm  u.  s.  w.  mit 
einer  so  heftigen  und  plötzlichen  Gewaltsamkeit  und  so  durch- 
dringender Kraft,  dafs  das  Bild  eines  ehelichen  Zanks  der  herr- 
schenden Mächte  ein  aufserordentlich  natürliches  und  ausdrucks- 
volles ist.  In  diesem  Sinne  wird  man  nun  namentlich  auch  die 
bekannten  Erzählungen  der  Ilias  aufzufassen  haben,  die  sich 
theils  an  die  kosmogonische  theils  an  die  Heraklessage  anleh- 
nen, in  welcher  letzteren  überhaupt  dieser  Antagonismus  der 
beiden  Himmelsmächte  zuerst  in  jenen  grofsartigen  Allegorien 
einen  Ausdruck  gefunden  zu  haben  scheint,  wie  sie  später  in  den 
übrigen  Kreisen  der  epischen  Dichtung  in  milderen  Wendungen 
wiederholt  wurden.  So  die  bekannte  Mahnung  der  Ilias  1 , 586  ff., 
wie  Zeus  die  Hera  einst  im  Grimme  gepeitscht  und  ihren  Sohn 
Hephaestos  vom  Olymp  heruntergeschleudert  habe,  was  gewifs 
ursprünglich  nichts  Anderes  als  die  Aufregungen  des  Himmels 
ausdrücken  sollte,  wenn  Z.  /.icu udxrys , wie  er  in  wüthenden 


1)  Paus.  8,  22,  2 TVjjUfvof  ein  Sohn  des  Pelasgos  erzieht  Hera  und 
stiftet  ihr  drei  Heiligtbnmer,  nupiK vip  filv  hi  ovoy  natSC,  yrjjuaufvrjV 
äk  hi  Tip  /hl  ixakiotv  avrrjv  TtXtfav,  ihtvix&tiaav  fit  hf ’ gto>  Jrj  ft 
Tov  /Ua  xnl  fnavijxovaav  fs  ttjv  Zrufiipalov  tovofraOiv  o Tr/fiivot 
yijQav.  Auch  nach  der  Sage  von  Plataeac  entweicht  Hera  zürnend  nach 
Euboea,  um  als  vvftiptvo/xfvri  und  rektfa  zum  Feste  der  Daedaten  d.  b. 
zur  Hochzeit  mit  Zeus  zurückzukehren. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufi. 
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Stürmen  und  Wetterwolken  dahcrföhrt,  die  Luft  gleichsam 
geifselt  und  mit  Feuerstrahlen  um  sich  wirft.  Desgleichen  jene 
andere  (II.  15,  18  ft.),  wo  Zeus  in  der  Wuth  über  die  Nachstel- 
lungen welche  Hera  dem  Herakles  bereitet,  die  Göttin  am  Him- 
mel aufhängt  und  ihre  Füfse  mit  zwei  Ambossen  (Erde  und 
Meer)  beschwert,  die  sie  in  der  Luft  schwebend  erhalten,  wäh- 
rend ihre  Arme  mit  goldnen  Fesseln  gebunden  werden:  wieder 
ein  Bild  von  der  Gewalt  des  höchsten  Himmelsgottes,  der  die 
Luft  und  alle  sichtbaren  Erscheinungen  in  der  Schwebe  trägt ' ), 
im  Epos  zu  einer  Strafe  der  Hera  geworden.  Ein  andermal  (II. 
1,  396  ff.)  verbündet  sich  Hera  mit  Poseidon  und  Athen»  um 
Zeus  zu  fesseln,  und  sie  hätten  es  gethan  wenn  Thetis  nicht  den 
gewaltigen  Meeresriesen  Aegaeon  zu  Hülfe  gerufen  hätte:  nach 
der  wahrscheinlichsten  Erklärung  gleichfalls  das  allegorische  Ge- 
mälde eines  furchtbaren  Aufruhrs  der  Natur,  in  welchem  Zeus 
durch  die  vereinigten  Mächte  des  Himmels  und  des  Meeres  Ge- 
walt zu  leiden  scheint2).  Nach  derselben  Analogie  sind  aber 
nothwendig  auch  jene  Fabeln  zu  erklären,  wo  Hera  sich  mit  den 
finstern  Mächten  der  Tiefe  verbindet  um  weltverderbliche  Mächte 
zu  erzeugen,  wie  sie  denn  in  diesem  Sinne  schon  in  der  Ilias 
(8,  478  ff.)  in  ein  nahes  Verhältnifs  zu  den  Titanen  gesetzt  wird 
und  nach  Stesichoros  (Etym.  M.  772,  49)  und  dem  Hymnus  auf 
den  Pythischen  Apoll  127  ff.  im  Zorne  gegen  Zeus  sogar  den 
Typhon  von  diesen  Mächten  der  Tiefe  empfangen  und  geboren 
hat.  Ein  Bild  von  der  unheilsschwangeren,  in  dichten  Nebeln 
über  der  Erde  gelagerten  und  wie  auch  wir  bildlich  zu  sagen 
püegen  brütenden  Luft,  die  im  Bunde  mit  jenen  urweltlichen 
Mächten  also  auch  für  eine  Ursache  vulkanischer  Eruptionen  an- 
gesehen wurde3). 

1)  Prob.  V.  Ecl.  6,  31  quac  autem  possunt  Iunonis  videri  suspendia 
nisi  librati  aeris  elementa?  quae  sunt  pedibus  demissa  pondera  nisi  terra 
marique  iacentia!  quisve  aureus  laqueus  nisi  igneus?  Vgl.  obeu  S.  83. 

2)  Zenodot,  der  hier  und  an  andern  anstöfsigen  Stellen  durch  Corre- 
ctur  zu  helfen  suchte,  setzte  v.  400  <PoTßog  hinakXtov  für  Ilakkäs 

um  dadurch  die  troische  Fabel  von  der  Dienstbarkeit  Poseidons  u.  Apolls 
bei  Laomedon  zu  motiviren,  Scbol.  Pind.  Ol.  8,  41,  Ribbeck  im  Philol. 
9,72. 

3)  Wie  in  jenen  Bildern  die  furchtbare  Strafe  der  Hera  durch  ihre 
Feindschaft  gegen  Herakles  motivirt  wird,  woran  schon  die  alten  Erklärer 
Anstofs  genommen  haben,  so  wird  in  diesen  das  Motiv  eingeschaltet,  dafs 
Hera  sich  w'egen  der  Geburt  der  Athens  allein  durch  Zeus  habe  rächen 
wollen.  Andre  nannten  Hephaestos  d.  i.  das  Feuer  als  die  Ausgeburt  dieser 
ergrimmten  und  von  Zeus  sich  absondernden  Hera.  Auch  die  Dichtung 
von  der  Abkunft  des  Titanen  Prometheus  von  der  Hera  und  dem  Giganten - 
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Als  Sturmgöttin  ist  Hera  überhaupt  eine  sehr  strenge  und 
eifrige  Göttin  {xvdQij,  nvöiaxrj),  die  Mutter  des  Ares  und  selbst 
dem  Kriege  und  dem  Spiele  der  Waffen  nicht  fremd,  in  dem 
Kriege  vor  Troja  die  eifrige  Gesellin  der  Athena  und  von  solcher 
Wuth  gegen  Priamos  und  alle  Trojaner  erfüllt,  dafs  sie  sie  am 
liebsten  alle,  wie  Zeus  sich  gelegentlich  ausdrückt,  mit  Haut  und 
Haaren  auffräfse 1 )•  Eben  deshalb  kommen  in  ihrem  Culte,  ob- 
gleich er  vorzugsweise  die  Frauen  anging  und  von  priesterlichen 
Frauen  besorgt  wurde,  doch  auch  viele  kriegerische  Spiele  der 
Männer  vor.  So  namentlich  bei  den  argivischen  Heraeen,  einem 
der  glänzendsten  Feste  der  peloponnesischen  Griechen2),  wo 
auf  die  durch  Kleobis  und  ßiton  bekannte  Procession  und  die 
Darbringung  einer  Hekatombe  das  ritterliche  Spiel  mit  dem 
Preise  des  heiligen  Schildes  (i?  iv  ’^Aqyei  aontg)  folgte,  für 
dessen  Stifter  Lynkeus  galt,  während  Trochilos  (rgojfo'g  das  Rad) 
nach  der  Sage  des  argivischen  Heradienstes  in  gleichem  Sinne 
für  den  Erfinder  des  Wagens  galt  wie  Erichthonios  in  der  des 
attischen  Pallasdienstes3).  Und  ähnliche  Spiele  und  kriegeri- 
sche Aufzüge  gab  es  auch  zu  Aegina4)  und  im  samisclien  Hera- 
dienste.  Auch  gehört  dahin  die  Hera  onXoaiiLa  in  Eiis  und  in 
dem  Culte  des  Lakinischen  Vorgebirges  3),  wie  sie  denn  auch  zu 
Olympia  unter  den  ritterlichen  Gottheiten  verehrt  wurde,  obwohl 
die  ihr  hier  und  zu  Elis  eigenthümliche  Festfeier  ein  Wettlauf 
der  Jungfrauen  und  alle  vier  Jahre  die  Darbringung  eines  von 
den  Frauen  gewebten  Peplos  war0). 

Ihre  eigentlichste  Bedeutung  blieb  aber  doch  immer  die 
himmlische  Herrschaft  neben  Zeus  und  das  weibliche  und  ehe- 
liche Leben. 

Die  erste  zeigt  sich  besonders  darin  dafs  trotz  aller  Schalk- 


könige Eurymedon  (Schol.  II.  14,  295,  Meineke  Anal.  Al.  145)  gehört  in 
diese  Bilderreihe. 

1)  II.  4,  35,  vgl.  5,  711  ff.;  8,  350ff.;  21,  418ff. 

2)  Pind.  N.  10,  22  äytov  toi  %(iXxf°s  <fn/xov  otqvvh  tiotI  ßov&valctv 
"//()«?  at&lwv  t e xqCoiv,  vgl.  Schol.  Ol.  7,  152,  Plut.  Demetr.  25,  Hermann 
Gottesd.  Alterth.  § 52,  1.  2,  Scboemann  Gr.  Alterth.  2,  457,  Welcher  A. 
D.  3,  5121T. 

3)  Tertull.  d.  spect.  9,  Schol.  Arat.  Phaen.  161,  Hygin  P.  A.  2,  13. 

4)  Schol.  Pind.  P.  8,  113.  Bei  der  Procession  in  Samos  erschienen 
die  Männer  bewaffnet,  übrigens  in  dem  vollen  Luxus  der  ionischen  Natio- 
naltracht und  des  samiscben  Wohllebens,  s.  Asios  b.  Athen.  12,  30,  Polyaen. 
Strat.  1,  23. 

5)  Lykophr.  Alex.  614.  857.  TQonaCa  ib.  1328. 

6)  Paus.  5,  15,  4;  16,  2ff.  Vgl.  Curtius  Pelop.  2,  24.  62. 
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haftigkeit,  die  sich  das  Epos  wo  von  Zeus  und  Hera  die  Rede 
ist  angewöhnt  hat,  doch  bei  allen  Gelegenheiten  wo  das  vielbe- 
liebte Motiv  ihrer  Zwistigkeiten  nicht  berührt  wird  von  dem 
Bunde  dieser  beiden  höchsten  Gottheiten  mit  der  gröfsten  Ehr- 
furcht gesprochen  wird,  so  dafs  das  ältere  und  ursprüngliche 
Cultusverhältnifs  deutlich  durchblickt.  Zeus  pflegt  mit  Auszeich- 
nung sqiyöovTtog  Tiöaig  "HQtjg  d.  h.  der  lauttosende  Gemahl 
der  Hera  genannt  zu  werden,  Hera  ist  aus  eben  diesem  Grunde 
desselben  Geschlechtes  wie  er  und  die  ehrwürdigste,  stattlichste, 
hochgeehrteste  unter  allen  Göttinnen  des  Olympos  1 ).  Auf  gold- 
nem  Sessel  thront  sie  neben  ihrem  königlichen  Gemahle  (xqvoo- 
&Qovog),  wie  dieser  von  allen  Göttern  durch  königliche  Ehren 
ausgezeichnet2),  und  der  Olymp  erbebt  unter  ihr  wenn  sie  zürnt 
(II.  8,  198).  Wären  die  beiden  einig,  so  würde  kein  Gott  zu 
widersprechen  wagen  (11.  4,  62),  und  trotz  alles  oft  sehr  gehäs- 
sigen Widerstrebens  der  Hera  wird  sie  vom  Zeus  doch  immer 
am  meisten  gehört,  die  ßowTtig  nöxvia  'Hqa  wie  das  Epos  sie 
zu  nennen  pflegt.  Auch  über  die  himmlischen  Erscheinungen 
gebietet  sie  wie  Zeus.  So  sendet  sie  Stürme  und  dichte  Nebel3), 
gebietet  über  Donner  und  Blitz  *),  leitet  die  Bahn  des  Helios  und 
hat  die  Iris  und  die  Horen  d.  h.  die  Wolken  und  den  Regenbo- 
gen in  ihrem  Dienste5).  Eben  deswegen  pflegte  sie  wie  Zeus 
auf  den  Bergen  und  Burgen  d.  h.  als  äy.Qata  verehrt  zu  wer- 
den ®),  wo  auch  sie  von  den  Gläubigen  um  Regen  angefleht  wurde 


1)  II.  4,  57  dXXa  XQV  ycu  l/ibv  9-tfitvai  novov  ovx  drO.tarov , xal 
ynq  tyu  3-foff  itfii,  ytvos  J ‘ ifiol  h’d-tv  o&tv  aoi,  xal  fit  TTfftgßvxättfV 
rixtro  Kqövos  ayxvXofiqrijs.  Vgl.  H.  in  Ven.  40  — 44  u.  H.  12. 

2)  II.  15,  85.  Vgl.  Pindar  N.  7 z.  A.  ’EXetft-via  jial  fityaXoa&tviog 
'/Jqks.  11z.  A.  ErrrCa  Zrjvoq  vibtaTov  xaOtyvijra  xal  öfioünövov  "Hqus. 
Gern.  Str.  5 p.  661  v«l  rav  OXv/inov  xaxaStoxofitvav  axanxovxov 
"jfQav.  Phoron.  ib.  1 p.  418  'OXvfintas  ßaaCXtta  Ilorj  A(fyt(j]. 

3)  II.  15,  26;  21,  6.  Daher  ist  der  Kranich  ein  Vogel  der  Hera,  Athen. 
9,  49,  Aelian  N.  A.  15,  29,  Ovid  M.  6,  91. 

4)  II.  11,  45  Inl  Sl  yßovnt)aav  'AO-rjvaiif  rt  xal  ’Hni] , Tifiiöaai 
ßamXija  noXvxQvaoto  Mvx^vrjs.  Vgl.  11. 5, 785  wo  es  von  der  Hera  und  von 
ihr  allein  heilst,  sie  habe  im  Kampfe  gerufen  wie  ZxtvxmQ  xctXxeöff  OJVo; 
o;  roffov  avßrjOaax'  oaov  dXXot  ntvxtjxovxa  d.  i.  nach  L.  Meyer  a.  a. 
0.  der  Donnrer,  skr.  stan  donnern,  lat.  tonitru. 

5)  II.  8,  433;  18,  166  ff.  239. 

6)  So  in  dem  Heiligthume  bei  Myken,  auf  der  argivischen  Burg  Larissa 
Paus.  2,  24,  1 □.  in  Korinth  Strabo  8,  380,  Zenob.  1,  27  Koglvd-toi  &v- 
alav  xtXovvxtq  "Hna  Iviavtuov  ri;  vnb  MtfStCag  läQVV&florj  xal  äxoaCrt 
xa Xovfi(vT)  alya  rij  9-etp  iD-vov,  daher  alyotpäyo;  in  Sparta,  wo  Herakles 
diesen  Cul'tus  stiftet  Paus.  3,  15,  7,  vgl.  Hes.  v.  aff  alya  und  äxQia.  Einen 
Ztvq  atyoifdyo ; nennt  Et.  M.,  einen  XQioipdyos  Hes.,  über  das  Symbol 
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und  im  Sturme  toste;  daher  man  sie  zu  Sparta  und  Korinth  als 
Hqcc  aiyorpdyog  verehrte,  indem  ihr  die  Ziege  als  Symbol  des 
Regensturmes  geweiht  und  geopfert  wurde.  Insbesondre  schrieb 
man  ihr  endlich  auch  eine  Herrschaft  über  Sonne  Mond  und 
Sterne  zu.  So  kann  im  argivischen  Culte  die  Sage  von  der 
Dienstbarkeit  des  Herakles  wie  die  von  der  Io  und  von  dem  tau- 
sendäugigen Argos,  in  Korinth  die  von  der  Medea  nicht  wohl 
anders  als  aus  diesem  Zusammenhänge  gedeutet  werden,  und 
auch  das  Symbol  des  Pfaus , wie  es  auf  Samos  und  von  daher 
auch  in  Argos  und  sonst  gewöhnlich  war,  deutet  auf  die  Pracht 
des  gestirnten  Himmels  1 ).  Selbst  das  alte  Epithet  ßoiorttg,  ob- 
wohl es  später  gewöhnlich  durch  grofsäugig  erklärt2)  und  in 
diesem  Sinne  auf  andre  Frauen  übertragen  wurde,  möchte  ur- 
sprünglich auf  den  Mond  als  das  Auge  des  nächtlichen  Himmels 
gezielt  haben,  zumal  da  der  Name  Evßoia  d.  h.  die  schöne  Kuh- 
trift sowohl  bei  Myken  als  auf  der  Insel  Euboea  aus  dem  Culte 
der  Hera  stammt  und  in  demselben  zunächst  die  Trift  der  Io  be- 
deutete3). Obwohl  sonst  die  Kuh  die  symbolische  Bedeutung 
der  mütterlich  nährenden  Gattin  des  Zeus  hatte  und  in  diesem 
Sinne  auch  das  gewöhnliche  Opfer  der  Hera  war,  wie  das  des 
Zeus  der  junge  Stier4). 

Die  zweite  Bedeutung  nehmlich  ist  die  der  Hera  TeXela,  wie 


der  Ziege  und  des  Widders  s.  oben  S.  94  o.  112.  Auch  Hera  ßovvaCtt  Paus. 
2,  4,  7 ist  diese  Höhengöttin,  wie  die  auf  dem  hqiov  bei  Hermione  verehrte 
ib.  36 , 2.  H.  tvtQyiaCa  in  Argos  b.  Hesycb , wahrscheinlich  die  das  Thal 
durch  Regen  segnende. 

1)  Anakr.  p.  846  Bergk  v.  49  xtxwg  xig  oQVig  6 xaxaaxeQog  mtQoiOiv, 
Ovid  M.  2,  723  gemmis  caudam  stellantibus  implet.  Vgl.  Athen.  14,  70, 
Varro  r.  r.  3,  6,  Paus.  2,  17,  6.  Auf  den  Münzen  von  Argos  und  Samos 
pflegt  der  Mond  ein  gewöhnliches  Attribut  zu  sein  und  die  Cultusbilder  von 
Samos  b.  Gerhard  A.  B.  t.  307  zeigen  Hera  auch  mit  dem  Attribute  des  hal- 
ben Mondes.  Mit  der  Zeit  treten  noch  allerlei  andere  siderische  Beziehun- 
gen binzu,  wobei  die  syrischen  und  phoenikischen  Culte  der  Iuno  caelestis 
eingewirkt  haben. 

2)  Wie  ßovnatg,  ßovhfxog,  ßovyaiog  u.  dgl.  Pint.  Qu.  Gr.  36,  Hes. 
s.  v. , vgl.  11.  3,  144  KXvfxfvi]  xe  ßotSmg • Hera  xwtöjtig  II.  13,  396  und 
in  der  Üebertragung  auf  Aspasia  b.  Kratin  Plut.  Per.  24,  tvQtonia  Hes. 

3)  Strabo  10,  682,  Stcph.  B.  v.  'Aßttvxig  u.  siQyovQa,  Et.  M.  v.  Ev- 
ßoia, vgl.  S.  125,  2. 

4)  Pind.  P.  4,  141  uCa  ßovg  Kqti9h  i t fJa.n\Q  xai  O-gaav/xr/^ti  Enl- 
uoviT,  vgl.  Aesch.  Ag.  1125  cl^s  rtjg  ßoog  xov  xavgov.  Sowohl  im  Culte 
der  Hera  als  in  dem  des  Zeus  waren  Hekatomben  herkömmlich  s.  Hesycb 
v.  exccT ofißtua,  kxuxöfißuiog,  ixaxbftßr],  Ixaxofißolßiov,  eigentlich  Stiere 
für  Zeus,  daher  das  attische  Fest  der  liovcpovta  und  Jiog  ßovg  in  Milet, 
Hes.  s.  v.,  und  Rühe  für  Hera  Paus.  5,  16,  2,  Virg.  Ge.  3,  532. 
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sie  selbst  als  die  bräutliche  Gattin  des  Zeus  hiefs,  aber  auch  als 
die  Gattin  und  das  eheliche  Weib  schlechthin , welche  als  solche 
zugleich  yafirjlia  und  Zvyia  ist1),  der  göttliche  Vorstand  des 
weiblichen  Lebens  wie  es  in  ehelicher  Zucht  und  Sitte  blühtund  reift. 
Daher  wird  sie  selbst  als  sehr  schön  und  reizend  gedacht,  so  dafs 
sie  mit  Athena  und  Aphrodite  vor  den  Paris  treten  konnte  und 
in  ihrem  eigenen  Culte,  wenigstens  auf  Lesbos,  Schönheits Wett- 
kämpfe der  Frauen  angestellt  wurden2).  Doch  ist  ihre  Schön- 
heit eine  keusche,  strenge  und  würdige3),  und  wie  sie  selbst  in  ihrer 
ersten  jungfräulichen  Blüthe4)  dem  Zeus  vermählt  wurde  und  von 
keiner  andern  Liebe  weifs  als  von  der  seinigen,  so  dafs  es  das  Aeu- 
fserste  von  Wahnsinn  und  Lust  hiefs  der  Hera  zu  begehren:  so 
fordert  sie  gleiche  Treue  und  gleiche  Keuschheit  von  allen  Ver- 
mählten und  ist  eben  deshalb  im  Epos  zur  personilicirten  ehe- 
lichen Eifersucht  geworden , in  welchem  Sinne  nicht  allein  jene 
alten  Naturbilder  von  den  Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera 
umgedichtet  wurden,  sondern  auch  eine  Menge  von  landschaftli- 
chen und  religiösen  Sagen,  namentlich  die  von  der  Io , von  der 
Leto,  vom  Herakles,  vom  Dionysos.  Zu  dem  weiblichen  Leben 
aber,  wie  es  zur  Ehe  bestimmt  und  durch  die  Ehe  befruchtet 
wird,  hat  Hera  neben  anderen  Göttinnen  z.  B.  der  Demeter  Thesmo- 
phoros  und  der  Aphrodite  besonders  das  Verhältnifs  welches 
sich  schon  in  ihren  beiden  Töchtern  Hebe  und  Eileithyia  aus- 
drückt9). Sie  verleiht  blühende  Lebenskraft,  wie  sie  selbst  als 
hohe  Frauengestalt,  von  reifer,  kräftig  blühender  Schönheit  ge- 
dacht wurde,  und  sie  ist  eine  Hülfe  in  den  kritischen  Momenten 


1)  Epigr.  des  Archilocbos  Anthol.  6,  J33  üilxißli j nhozaf/cov  SfQrjV 
av(\h\xt  y.aivTir QrjV  "Hqij,  xovQtälbiv  evr’  ixvQtjae  ydutuv.  Aristnph. 
Tbesm.  973  " Hqov  ri)v  reltlav  — »j  xXrji Tnj  ydfxov  wvXärnt.  Des- 
halb war  der  attische  Monat  Gamelion  der  Hera  heilig.  Die  \vyCn  entspricht 
der  römischen  inga,  vgl.  ff u£v(  ö/zofuf,  coniux  coniugium,  Apollon.  Ith.  4, 
96,  Dionys.  H.  Rbet.  2 Z(iig  xal  ”Hqk  nQiortt  (evyvvvTc;  n xtu  owSva- 
Covra,  Hesych  n.  A.  b.  Böttiger  Kunstm.  2,  27Ö. 

2)  11.  9,  129  Schol.  naoct  Atgßloig  nyüv  aycrai  xäXXovg  ywatxtiiv 
tv  riß  rfjg  "Hqik;  rt/xivu  Xeyofitvo;  KaXXt'OTtta. 

3)  So  heilst  sie  XevxoiXtvog,  Tj'vxo/xog,  fxiyu.  (Wog  «pfffnj  Iv  aüavn- 
rnai  &erjoiv  und  die  Chariten  sind  ihre  beständige  Begleitung,  später  ihre 
Töchter.  Aber  sie  ist  vor  allen  Dingen  nlßotrj,  nör via,  xvd 'qtj,  vnelgojrov 
tifiog  lyovan.  Virgil  A.  8,  393  nennt  sie  forinae  conscia. 

4)  Im  Cultus  dachte  man  sich  eine  beständige  Erneuerung  ihrer  Jung- 
fräulichkeit und  feierte  in  diesem  Sinne  die  II.  naQ&tvog  oder  tt  tvCa 
mit  jedem  Frühjahr  von  neuem,  in  Argos  Hermione  Samos  und  sonst,  Paus. 
2,  38,  2,  Schol.  Pind.  Ol.  6,  149,  Stepb.  B.  v.  'Eq/tiiüv. 

5)  Ihre  Töchter  heifsen  beide  bei  Hesiod  th.  921. 
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des  weiblichen  Lebens  d.  h.  in  den  Nöthen  und  Aengsten  der 
Entbindung,  wobei  der  Einflufs  der  Mondgöttin  Hera,  der  Juno 
Lucina,  wie  die  Römer  sie  nannten,  wieder  mit  im  Spiele  ist.  In 
Argos  ward  sie  selbst  als  Eifoj&via  verehrt  (Hesych)  und  der 
Bogen  und  die  Fackel  des  alten  Cultusbildes  zu  Myken  und  bei 
anderen  alten  Bildern  andere  Attribute  haben  wahrscheinlich  die- 
selbe Bedeutung 1 ).  Weit  seltener  sind  dagegen  die  Darstellungen 
der  säugenden  Hera  und  erst  die  spätere  Vermischung  ausländi- 
scher Fabeln  siderischen  Inhaltes  mit  den  griechischen  scheinen 
derartige  Bilder  hervorgerufen  zu  haben2). 

Auch  im  Culte  der  Hera,  sowohl  dem  argivischen  als  dem 
samischen,  hatte  man  sich  früher  mit  der  symbolischen  Andeu- 
tung durch  Pfeiler  oder  Balken  begnügt3),  bis  später  mit  der 
menschlichen  Bildung  die  künstlicheren  Formen  entstanden  und 
daraus  endlich  in  der  besten  Zeit  der  griechischen  Kunst  die  ideale 
Gestalt  der  himmlischen  Frau  und  Königin  hervorging.  Gewöhn- 
lich wurde  sie  thronend  dargestellt,  wie  eine  Braut  verschleiert 
oder  als  Ehefrau  prächtig  gekleidet,  immer  mit  weitem,  die  ganze 
Gestalt  verhüllendem  Peplos,  dazu  mit  der  königlichen  Stephane 
oder  mit  dem  Modius  oder  dem  Polos,  welche  Kopfzierden  auf 
Fruchtbarkeit,  aber  auch  auf  himmlische  Herrschaft  deuten.  Die 


1)  Das  argivische  Cultusbild  siebt  inan  auf  einem  Vasenbilde  der  lo- 
sage  El.  ceram.  1,  25.  Nach  Tertull.  d.  cor.  7 war  es  mit  einer  Weinrebe 
bekränzt  und  stand  auf  einer  Löwenhaut,  was  man  auf  Heras  Feindschaft 
gegen  Dionysos  und  Herakles  deutete.  Ein  Bild  der  clischen  Hera  mit  Bo- 
gen, Schale  und  Polos  auf  einem  Vasengem,  b.  Gerhard  D.  u.  Forsch.  1853 
t.  55.  In  anderen  alten  Bildern  rührte  Hera  die  Scheere  in  der  Hand,  als 
(jttitvTQin  und  öiuf  ni-riTÖ/xoi,  nach  VVclcker  kl.  Sehr.  3,  199.  Auch  der 
Löwe  auf  ihrer  Hand  in  dem  Vasenbilde  b.  Gerhard  A.  B.  t.  33  scheint  da- 
bin zu  deuten,  vgl.  11.  21 , 483  IntC  ae  Xlovra  ywai^lv  Zevs  ftfjxtv  xcd 
fiftoxe  xctTctxTttfitv  fjv  x l9tXrlo9a,  und  selbst  die  Sirenen  auf  der  Hand 
des  Cultusbildes  zu  Koronea,  Paus.  9,  34,  2,  deuten  vielleicht  auf  Todes- 
gefahr. 

2)  So  die  bekannte  Fabel  von  dem  säugenden  Herakles  und  derMilch- 
strafse,  daher  nach  der  späteren  FSbel  auch  andere  sterbliche  Kinder  des 
Zeus,  auch  Dionysos,  als  Säuglinge  von  der  Brust  der  Himmelskönigin  trin- 
ken. Eratosth.  Catast.  44  ov  yccQ  ro ts  dtog  vlolg  t fjs  ovqcivCov  ti- 
firjg  fAlTaayuv,  ff  urj  rij  avTtöv  &r]X(i<JSt  tov  Trjg  "II q ctg  /jnaror. 

3)  Das  älteste  Bild  der  argivischen  Hera,  für  deren  Priesterin  Jo  Kalli- 
thoe  galt,  war  ein  langer  Pfeiler,  x(iov  paxqog,  nach  der  Phoronis  b.  CI.  Al. 
Strom.  1,  24  p.  418,  das  der  kithaeromseben  in  Thespiae  ein  7tqI/j.vov  Ix- 
xexofiylvov,  das  der  samischen  zuerst  ein  Brett,  actvlg  und  erst  später 
ävS-Qoinottöig,  CI.  Al.  Protr.  p.  40.  Vgl.  Thierscb  Epochen  19  und  zur 
Kunstm.  der  Hera  überhaupt  Böttiger  Bd.  2,  0.  Müller  Handb.  §,  352.  353, 
D.  A.  K.  2 t.  4.  5,  Braun  K.  M.  t.  23—26. 
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eheliche  Liebe  und  Fruchtbarkeit  bedeutete  auch  die  Granate  in 
ihrer  Hand , wie  jene  Aepfel  welche  Gaea  zu  ihrer  Hochzeit  hatte 
wachsen  lassen.  Berühmt  vor  allen  übrigen  Bildern  war  das  des 
Polyklet  im  Heraeon  bei  Myken,  welches  für  diese  Gottheit  die- 
selbe Bedeutung  hatte  wie  für  den  Cult  des  Zeus  und  der  Athena 
die  Bilder  des  Phidias.  Ein  colossales  Werk  der  thronenden 
Hera  von  Gold  und  Elfenbein , ihre  Krone  mit  den  Chariten  und 
Horen  verziert,  in  der  einen  Hand  die  Granate  in  der  andern  das 
Scepter,  auf  welchem  mit  Beziehung  auf  die  oben  berührte  Sage 
der  Kukuk  safs.  Der  Kopf  ist  durch  Münzen  und  in  verschiede- 
nen sehr  schönen  Büsten  erhalten,  unter  denen  die  bekannteste 
die  sogenannte  Juno  Ludovisi  ist,  eine  seltene  Verschmelzung 
grofser  Schönheit  mit  hoher  Würde  und  sittlichem  Adel.  Auch 
andere  Künstler  der  besten  Zeit,  Kallimachos  Alkamenes  und 
Praxiteles  hatten  sich  an  diesem  Ideale  versucht,  namentlich  halte 
der  letztere  ein  Sitzbild  zu  Mantinea  gearbeitet,  neben  welchem 
Athena  und  Hebe  standen,  die  Göttinnen  des  kriegerischen  Mu- 
thes  und  die  des  blühenden  Jugendreizes,  welche  Eigenschaften 
sich  ja  auch  in  den  Vorstellungen  von  der  Hera  durchdrangen; 
und  eine  colossalc  aufrecht  stehende  Hera  laXzia  hatte  derselbe 
Praxiteles  für  Plataeae  geliefert1 ).  Für  uns  geben  eine  weitere 
Anleitung  die  Bilder  der  Hera  in  grüfseren  Göttergruppen,  die 
besseren  Reliefdarstellungen  und  Statuen , unter  denen  sich  die 
Barberinische  auszeichnct,  die  Münzen  von  Argos  Elis  Knosos 
Pandosia  und  Kroton,  endlich  verschiedene  Vasengemälde  und 
Pompejanische  Gemälde,  welche  Hera  in  vollem  Schmucke  und 
in  der  ganzen  Fülle  ihrer  stattlichen  Erscheinung  zeigen.  Unter 
den  Vasenbildern  diejenigen,  welche  das  Urthcil  des  Paris  dar- 
stellen, wie  diese  Vorstellung  namentlich  auf  apulischen  Vasen 
eine  gewöhnliche  ist,  unter  den  Pompejanischen  ein  mit  Wahr- 
scheinlichkeit durch  die  bekannte  Liebesscene  auf  dem  Ida  er- 
klärtes 2). 


3.  Hephaestos. 

Der  Gott  des  Feuers,  des  strahlenden  und  wärmenden,  wie 
es  als  Elementarkraft  durch  die  ganze  Natur  verbreitet  ist  und 
im  Wasser  sowohl  als  auf  dem  festen  Lande  durch  vulkanische 
Thätigkeit  oder  Jahreshitze  so  aufserordentliche  Dinge  wirkt: 
eine  formenbildende  Macht  welche  sich  vollends  im  menschlichen 


1)  Paus.  1,  1,  4;  8,  9,  1 ; 9,  2,  5. 

2)  R.  Rochette  Peint.  d.  Pomp.  t.  1,  Ternite  t.  22,  Niccolini  t.  2. 


Digitized  by  Googl 


HEPHAESTOS. 


137 


Leben,  wo  das  Feuer  zum  Princip  der  Kunst  wird,  aufs  aller- 
glänzendste bewährt.  Hephaestos  ward  als  der  in  allen  diesen 
Wirkungen  und  Thätigkeiten  sich  offenbarende  Gott  gedacht 1 ). 
Weil  alles  Feuer  vom  Himmel  stammt,  ist  er  der  Sohn  des  Zeus 
und  der  Hera , und  zwar  nach  Hesiod  th.  927  und  andern  theo- 
gonischen  Ueberlieferungen  ein  Sohn  des  Streites  zwischen  Zeus 
und  Hera,  was  man  auf  den  zündenden  Strahl  des  Gewitters 
deuten  möchte.  Aehnlich  die  lemnische  Sage  II.  1,  560  ff., 
nur  dafs  Hephaestos  hier  schon  geboren  ist  und  der  Streit  des 
himmlischen  Paares  durch  den  Hafs  der  Hera  gegen  Herakles 
motivirt  wird , weswegen  Zeus  gegen  diese  wüthet.  Hephaestos 
will  der  Mutter  beistehen,  da  packt  ihn  der  Vater  bei  dem  Fufse 
und  wirft  ihn  hinab  von  der  göttlichen  Schwelle  (and  ßrjlov 
&£<j7ieoioio)  d.  h.  vom  Olymp,  so  dafs  er  einen  ganzen  Tag 
lang  fallt,  mit  Sonnenuntergang  aber  in  Lemnos  niederstürzt, 
kaum  noch  athmend ; aber  die  Sintier  haben  seiner  gepflegt  dafs 
er  wieder  zu  sich  kam.  Nach  einer  andern  Tradition  kam  He- 
phaestos lahm  zur  WTelt , weshalb  Hera  sich  seiner  schämt  und 
ihn  vom  Olymp  in  den  Okeanos  wirft,  wo  Eurvnome  und  Thetis 
ihn  schützend  aufnehmen.  Neun  Jahre  blieb  er  nun  bei  ihnen 
und  schmiedete  viele  kunstreiche  Werke  in  der  gewölbten  Grotte, 
tief  im  Okeanos,  der  ihn  mit  schäumenden  Wogen  umrauschte, 
kein  Wesen  vvufste  davon,  weder  ein  Gott  noch  ein  Mensch,  blos 
jene  beiden  Meeresgöttinnen  die  ihn  gerettet  (II.  18, 395  ff.).  Wahr- 
scheinlich werden  dadurch  die  Wunder  der  vulkanischen  Kräfte 
angedeutet,  wie  sie  immer  in  der  Nähe  des  Meeres  oder  unmittel- 
bar aus  seiner  heimlichen  Tiefe  viele  kunstreiche  Bildungen,  ja 
ganze  Inseln  und  Berge  hervorsteigen  lassen,  wovon  das  griechi- 
sche Meer  so  viel  Erfahrung  bot,  noch  bis  in  die  neueste  Zeit 
auf  Santorino : während  bei  jener  lemnischen  Fabel  die  Thätig- 
keit  des  ehemaligen  Vulkans  Mosychlos  der  natürliche  Grund  ist, 
ein  Berg  dessen  jetzige  Gestalt  den  ehemaligen  Vulkan  noch  sehr 
deutlich  verräth.  Immer  ist  Hephaestos  lahm,  daher  die  alten  epi- 
schen Epithete Kvllonoü’uav  d. h.  Krummbein  und ^[iquyvijsig 
d.  h.  auf  beiden  Beinen  lahm,  ohne  Zweifel  um  die  wackelnde  und 
flackernde  Natur  der  Flamme  auszudrücken,  wie  dieses  bei  andern 
Völkern  durch  dasselbe  Merkmal  des  Feuergottes  geschieht2). 


1)  Der  Name  wahrscheinlich  ano  tov  rjipfrai,  Schol.  Od,  8,  297,  Cor- 
nnt.  19,  vgl.  Xv/ywv  atpaC,  ticfiiov  iuf  ctC  und  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  214. 

2)  Aach  der  nordische  Völundur  und  der  deutsche  Wieland  sind  lahm 
und  vom  indischen  Feuergotte  Agni  beifst  es  im  Rig-  Veda:  aegre  prehen- 
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Doch  würde  man  ihm  Unrecht  thun,  wenn  man  ihn  deshalb  über- 
haupt für  mifsgestaltet  hielte.  Vielmehr  ist  er  sonst  rüstig  und 
kräftig  und  nur  in  den  Beinen  sitzt  ihm  die  Schwäche  1 ),  die  zart 
und  dünne  sind  und  einer  künstlichen  Stütze  bedürfen,  wie  in  der 
Ilias  18,  417  die  künstlich  aus  Gold  gefertigten  Mägde,  auf  Bild- 
werken ein  Stab  sie  ihm  bieten.  Im  Uebrigen  ist  er  ein  tüchti- 
ger Schmied,  von  kräftigen  Armen,  die  mit  Hammer  und  Ambos 
umzugehen  gewohnt  sind,  und  von  nervichtem  Nacken  und  haa- 
richter  Brust  (B.  18,410.  415). 

ln  der  Ilias  18,  382  ist  Charis  seine  Gattin,  bei  Hesiod  th. 
945  Aglaja  die  jüngste  der  Chariten,  weil  diese  bei  aller  Anmuth 
betheiligten  Göttinnen  die  natürliche  Umgebung  des  Meisters 
aller  reizenden  Werke  sind.  Dagegen  ist  die  Sage  von  seiner 
Verbindung  mit  der  Aphrodite  vermuthlich  lemnischen  Ursprungs, 
da  beide  Gottheiten  seit  alter  Zeit  auf  dieser  Insel  neben  einan- 
der verehrt  wurden,  beide  zunächst  als  Naturmächte;  doch  pflegte 
das  Epos  solchen  Fabeln  immer  eine  andere  Wendung  zu  geben. 
Hier  kam  hinzu  dafs  in  einem  andern  Cultus,  gleichfalls  in  einem 
sehr  alten  und  angesehenen,  dem  zu  Theben  nehmlich,  Aphrodite 
für  die  Gattin  des  Ares  galt,  woraus  sich  von  selbst  jene  muth- 
willige  Geschichte  bildete  welche  Demodokos  bei  den  Phaeaken 
singt  (Od.  8,  226  IT.) : wie  Aphrodite  lieber  den  stattlichen  Kriegs- 
gott als  den  rufsigen  und  hinkenden  Schmied  mag,  aber  dafür 
mit  ihrem  Buhlen  durch  die  listige  Kunst  des  Hephaestos  schmäh- 
lich gezüchtigt  w'ird.  Ueberhaupt  hatte  Hephaestos  grofse  An- 
lage zur  komischen  Figur  und  das  attische  Satyrdrama  sowohl 
als  die  travestirende  Komödie  haben  denn  auch  von  dieser  Figur 
einen  sehr  reichlichen  Gebrauch  gemacht. 

In  Attika  erscheint  Hephaestos  in  einem  eigenthümlichen 
Verhältnifs  zur  Athena,  wovon  bei  dieser  die  Rede  sein  wird. 
Aufserdem  galt  er  immer  für  nahe  befreundet  mit  Dionysos,  dem 
Gott  des  Weins  und  des  Frühlings,  wobei  höchst  wahrscheinlich 
wieder  die  Wirkung  der  vulkanischen  Kraft  auf  den  Erdboden 
zu  Grunde  liegt.  So  war  Lemnos  bei  den  Alten  wegen  seines 
Weinbaus  berühmt  und  es  ist  schon  von  andrer  Seite  bemerkt 


deris,  suboles  quasi  serpentum.  Vgl.  Serv.  V.  A.  8,  414  claudus  dicitur, 
quia  per  naturam  nunquam  rectus  est  ignis.  Lucr.  2,  188  sursus  enim  ver- 
sus gignuntur  et  augiuina  suinunt  (flamme). 

1)  II.  18,  411  yioktvmv,  vno  dl  xvrjuai  (lüjoVTO  äocttat.  Od.  8,  311 
rintäctvös,  329  ßQuHus,  Nikand.  Ther.  458  yalainnvs.  Sein  Bruder  Ares 
■war  um  so  rüstiger  auf  den  Beinen,  aQTtnoi  und  toxvs- 
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worden  1 ) dafs  wahrscheinlich  daraus  die  drollige  Gestalt  des 
Hephaestos  entsprungen  ist,  wie  er  auf  dem  Olymp  unter  den 
Göttern  als  Mundschenk  hin  und  her  humpelt,  gutmüthig  zum 
Frieden  sprechend,  während  sie  vor  Lachen  bersten  wollen  über 
den  ungeschickt  Geschäftigen  (II.  1 , 597  ff.).  Aehnliche  Fabeln 
gab  es  auf  Naxos,  deren  Fruchtbarkeit  auch  auf  vulkanischen 
Wirkungen  zu  beruhen  scheint,  da  nach  der  alten  Sage  Hephae- 
stos und  Dionysos  um  diese  Insel  stritten  *). 

Zu  einer  sehr  lustigen  und  doch  auch  wieder  sehr  ernsten 
Geschichte  war  die  Kameradschaft  und  Brüderschaft  zwischen 
Hephaestos  und  Dionysos  in  dieser  Mythe  geworden.  Um  sich 
an  der  Mutter  zu  rächen,  die  ihn  so  schmählich  vom  Olymp  her- 
untergeworfen hatte,  schickt  Hephaestos  der  Hera  aus  seinem 
"Versteck  in  der  Meerestiefe  einen  goldenen  Thron  mit  unsichtba- 
ren Fesseln  (ärpavelg  deofxovq  exovza).  Als  sie  sich  darauf 
setzt,  ist  sie  gefesselt  und  Niemand  vermag  sie  zu  lösen,  daher 
die  Götter  die  Rückkehr  des  argen  Meisters  beschliefsen , sei  es 
in  Güte  oder  mit  Gewalt.  Ares  versucht  die  letztere , wird  aber 
vom  Hephaestos  mit  Feuerbränden  heimgeschickt,  bis  endlich 
Dionysos  ihn  betrunken  macht  und  so  auf  den  Olymp  zurück- 
führt, wo  Ilera  nun  auch  wieder  gelöst  wird.  Diese  Fabel  mufs 
den  griechischen  Dichtern  und  Künstlern  sehr  geläufig  gewesen 
sein , obgleich  wir  davon  nur  durch  Bruchstücke  und  durch  Va- 
senbilder erfahren.  Sappho  Alkaeos  und  Pindar  hatten  davon 
gesungen  und  Epicharms  Laune  hatte  sie  früh  ins  Komische  ge- 
zogen3). Im  alterthümlichen  Tempel  der  Athena  Chalkioekos 
zu  Sparta,  am  Throne  des  Apoll  zu  Amyklae,  endlich  im  Heilig- 
thum des  Dionysos  zu  Athen  sah  man  bildliche  Darstellungen 
davon  4),  und  von  dem  Gemälde  in  dem  zuletzt  genannten  Tem- 


1)  Welcker  Aesch.  Tril.  316. 

2)  Schol.  Theokr.  7,  149.  Stesichoros  dagegen  dichtete  von  grofscr 
Freundschaft  der  beiden  und  wie  Hephaestos  dem  Dionysos  auf  Naxos  für 
seine  Gastfreundschaft  das  Kleinod  eines  goldenen  Bechers  geschenkt  habe, 
das  später  an  die  Thetis  und  durch  diese  an  Achill  gekommen  sei,  Schol. 
II.  23,  92. 

3)  Sappho  fr.  66  6 tf’  Z4qcv s umTol  xtv  'Aifcaarov  txyrjv  ßitt,  vgl. 
Liban.  b.  Westerm.  Mythogr.  372,  30  und  das  Vasenbild  El.  c^ramogr.  1, 
36.  Alkaeos,  der  die  yovtts'HiprUorov  durch  ein  eignes  Gedicht  verherr- 
licht batte,  fr.  11  wart  &£tov  (ir\9(v'  'OlvunCwv  Ivacti  «rep  r(9-tv.  Von 
Pindar  und  Epicharm  s.  Suid.  Phot.  "IIqcu;  dto/iol , über  den  Hephaestos 
oder  die  Komasten  des  letzteren  Müller  Dor.  2,  354,  Welcker  kl.  Sehr.  1, 
292. 

4)  Paus.  1,  20,  2;  3,  7,  3;  18,  9. 
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pel  mögen  die  vielen  attischen  Vasengemälde  stammen  welche  die 
ausgelassen  lustig  gedachte  Scene  veranschaulichen,  wie  der  trun- 
kene Hephaestos  im  bacchischen  Zuge,  zu  Fufs  oder  auf  einem 
Maulesel,  begleitet  von  Dionysos  und  Silenen  und  Nymphen  auf 
den  Olympos  zurückkehrt 1 ).  Der  tiefere  Grund  der  Fabel  ist 
aber  auch  hier  die  Beobachtung  des  Naturlebens.  Ueberall  wächst 
im  Süden  der  beste,  der  feurigste  Wein  in  vulkanischen  Gegen- 
den, am  Vesuv,  auf  ischia,  am  Aetna,  auf  Santorino  u.  s.  w.;  da- 
her sind  Dionysos  und  Hephaestos  sehr  gute  Freunde.  Hera  aber, 
die  Göttin  der  Luflt,  wird  von  Hephaestos  gefesselt  in  demselben 
Sinne  wie  Hera  Athena  und  Apoll  den  Zeus  fesseln  wollen  und 
wie  Kronos  seine  Kinder  verschlingt  d.  h.  die  heifse  Gluth  des 
Sommers  thut  dem  Himmel  Gewalt  an,  so  dafs  sich  wie  wir  zu 
sagen  pflegen  kein  Lüftchen  regt.  Im  Frülüinge  aber,  wo  die 
volle  Lust  des  Dionysos  blüht,  wo  Hephaestos  wie  Horaz  Od.  1, 
4,  6 dichtet  die  Essen  der  Kyklopen  schürt 3 ) und  bei  seiner  hei- 
fsen,  alle  Natur  durchwärmenden  Arbeit  mit  seinem  Freunde  Dio- 
nysos gelegentlich  über  den  Durst  trinkt,  im  Frühlinge  kehren 
auch  der  Luft  ihre  Kräfte  und  ihre  Wolken  wieder.  Es  rührt  und 
regt  sich  wieder  Alles  oben  und  unten  und  die  lustigen  Brüder 
der  Hitze  und  des  feurigen  Weines  kehren  zurück  auf  den  Olymp 
und  reichen  auch  den  Göttern  frischen  Wein  aus  goldenen 
Schalen. 

Unter  den  örtlichen  Diensten  ist  der  von  Lemnos  für  die 
älteste  Mythologie  von  grofser  Wichtigkeit  und  auch  sonst  von 
nicht  geringem  Interesse.  Der  Vulkan  auf  dieser  Insel  mufs  in 
alter  Zeit  sehr  thätig  gewesen  sein  und  scheint  erst  in  der  Zeit 
Alexanders  des  Grofsen  ganz  erloschen  zu  sein  3).  Wie  der  Kra- 
ter des  Aetna,  so  galt  auch  er  für  eine  Schmiede  des  Hephaestos, 
wie  davon  die  Ilias  und  die  Odyssee  und  die  Orionssage  von 
Chios  erzählen.  Von  allen  Ländern  ist  dem  Hephaestos  Lemnos 
das  liebste,  Lemnos  mit  den  barbarischen  Sintiern,  die  seiner 
Schwäche  so  freundlich  gepflegt  hatten  (Od.  8,  284.  294).  Die 
Alten  erklärten  sie  später  für  ein  thrakisches  Volk  und  die  ersten 


t)  El.  ceramogr.  1,  41 — 49,  vgl.  Mod.  d.  Inst.  V.  t.  35  nad  0.  Iahn 
Ann.  d.  Inst.  23,  283,  Einl.  in  die  Vasenk.  154. 

2)  Apollon.  3,  41  r!U'  ö /uiv  ft?  xcckxewva  xal  tcx/uova ? rj()/  ßtfitfXH. 

3)  Buttmaon  im  Mus.  d.  A.  W.  1,  295 — 312,  Welcker  Tril.  7.  160 ff. 
Lemnos  führte  wegen  seiner  vulkanischen  Natur  oder  als  alter  Mittelpunkt 
der  Metallurgie  den  Namen  AUhtli)  Aiftahta,  wie  die  Insel  Elba  an  der 
etruskischen  Küste,  vgl.  Röm.  Myth.  526,  Schol.  Ap.  Rh.  1,  608  und  Ar\- 
(j.vtos  axftoiv  von  der  Schmiede  des  Hephaestos  Nonn.  D.  28,  6. 
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Waffenschmiede,  doch  fragt  es  sich  sehr  ob  sie  nicht  eben  so 
mythische  Gestalten  sind  wie  die  sonst  den  lemnischen  Hephae- 
stos  umgebenden.  So  sein  Bursche  oder  sein  Lehrer  in  der 
Schmiedekunst  KrjöaUwv,  was  wahrscheinlich  Feuerbrand  be- 
deutet 1 ) , eine  Figur  die  auch  in  der  Sage  von  Chios  und  Naxos 
vorkommt  und  auf  der  attischen  Bühne  wie  sein  Herr  und  Mei- 
ster zur  lustigen  Person  geworden  war.  Ferner  die  Kabiren,  von 
denen  in  den  lemnischen  Sagen  und  auf  allen  benachbarten  In- 
seln und  Küsten  viel  die  Rede  war:  dämonische  Gestalten  von 
ähnlicher  Art  wie  die  Kureten,  die  Korybanten,  die  Satyrn  u.  a. 
d.  h.  solche  welche  den  grofsen  Cultusgöttern  in  verschiedenen 
Beziehungen  dämonischer  Naturwirkung  beigeordnet  wurden; 
und  zwar  scheinen  die  Kabiren  auf  Lemnos  und  im  Dienste  des 
Hephaestos  oder  als  seine  Söhne  gleichfalls  die  vulkanischen 
Kräfte  der  Insel  zu  bedeuten,  welche  zugleich  den  Wein  und  die 
Feldfrucht  zeitigten , daher  die  Erzählung  von  ihnen  auch  in  das 
Gebiet  des  Dionysos  und  der  Demeter  hinüberspielt2).  Gleich 
unter  dem  Mosychlos  befand  sich  auch  der  alte  Tempel  des  He- 
phaestos, an  demselben  Orte  wo  nach  der  Sage  einst  von  hoher 
Schwelle  die  feurige  Lohe  herabfuhr  und  wo  Prometheus  nach 
Aeschylos  seinen  Raub  ausgeführt  hatte3).  Die  an  einer  Bucht 
der  nördlichen  Küste  gelegene  Stadt  Hephaeslias  zeugt  sowohl 
mit  ihrem  Namen  als  mit  ihren  Münzen  von  diesem  alten  Feuer- 
dienste. Ein  besonders  bedeutungsvoller  Gebrauch  desselben 
war  dafs  die  Insel  jährlich  einmal,  angeblich  wegen  alter  Ver- 
schuldung, unter  schwermüthigen  Gebräuchen  gereinigt  wurde, 
an  welchem  Tage  alles  Feuer  ausgelöscht  wurde  und  vor  neun 
Tagen  nicht  wieder  angesteckt  werden  durfte,  bis  das  heilige 
Schiff  von  Delos  kam  und  neues  Feuer  brachte,  welches  nun  in 
alle  Häuser  und  in  alle  Werkstätten  vertheilt  wurde  und  der  An- 
fang eines  neuen  Lebens  war,  wie  man  sich  ausdrückte4).  Es 


1)  Von  xtUtoexrja  und  Salo;.  Auf  Naxos  hauste  er  nachEust.il.  p.  987, 
7,  auf  Lemnos  nach  der  Orionssage  von  Cbios.  Ueber  das  Satyrspiel  Ke- 
dalion  von  Sophokles  s.  Nauck  fr.  trag.  p.  160. 

2)  S.  den  Anhang. 

3)  Attius  Philoct.  b.  Kibbeck  trag.  lat.  p.  173  sqq.  Anch  Sophokles  in 
seinem  Pbiloktet  gedenkt  wiederholt  des  lemnischen  Feuers  vs.  800.  986 
«3  yirjuvln  y!}u)v  xta  ro  nayxQat'ii  a£\a;  'JJipruOrÖTevxTov.  Vgl.  Anti- 
mnehos  n.  Gratosthenes  b.  Schol.  Nik.  Ther.  472. 

4)  Philostr.  Her.  p.  740.  Die  alte  Schuld  ist  der  lemnische  Männer- 
mord,  welcher  nach  Phot.  v.  KcißeiQot  auch  die  Kabiren  von  Lemnos  ver- 
scheuchte. 
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spricht  sich  darin  deutlich  dasselbe  Gefühl  aus  welches  auch  die 
Sage  vom  Prometheus  durchdringt , dafs  das  irdische  Feuer  von 
dem  himmlischen  abstamme  und  dafs  es  durch  Anwendung  auf 
das  menschliche  Leben  verunreinigt  werde,  seine  Reinheit  also 
durch  Bufse  und  Sühnung  und  Rückkehr  zu  der  ursprünglichen 
Quelle  wiederhergestellt  werden  müsse. 

Im  attischen  Hephaestosdienst  erscheint  dieser  Gott  aufs 
engste  verbunden  mit  der  Athena , in  der  Sage  von  der  Geburt 
des  Erichthonios  sogar  als  ihr  verschmähter  Liebhaber,  im  Cul- 
tus  als  der  ihr  durch  künstlerische  Thätigkeit  aufs  engste  ver- 
bundene Freund,  er  und  Prometheus,  welcher  neben  beiden  ver- 
ehrt und  gefeiert  wurde  (S.  71).  So  wurde  am  letzten  Pyane- 
psion  (October)  das  Fest  der  XaXxe~ia  der  Athena  und  dem  He- 
phaestos  gemeinschaftlich  begangen,  ursprünglich  in  allgemeine- 
rer Bedeutung,  später  in  den  Kreisen  der  in  Feuer  arbeitenden 
Künstler  und  Handwerker,  die  den  Hephaestos  als  ihren  beson- 
deren Schutzpatron  verehrten  1 ).  Auch  die  in  demselben  Monat 
gefeierten  Apaturien  d.  h.  das  Fest  der  Phratrien,  ein  den  Athe- 
niensern  mit  den  übrigen  Joniern  gemeinsames  Nationalfest,  ge- 
dachten neben  dem  Zeus  Pbratrios  und  der  Athena  Phratria  oder 
Apaturia  vorzüglich  des  Hephaestos,  welcher  in  diesem  Zusam- 
menhänge als  der  Schutzgott  des  Feuerheerdes  und  des  um  ihn 
gesammelten  Familienlebens  erscheint,  wie  sonst  Hestia.  Die 
Männer  pflegten  in  diesen  Tagen  Fackeln  am  Heerde  anzuzünden 
und  im  festlichen  Anzuge  dem  Hephaestos  zu  opfern  und  ihn  als 
den  Feuergeber  und  den  Stifter  des  Lebens  in  geschützten  Woh- 
nungen zu  preisen,  ihn  und  Athena,  seine  Genossin  in  aller  sinn- 
reichen Erfindsamkeit 2).  Endlich  galt  auch  das  in  Athen  sehr 
beliebte  Spiel  des  Fackellaufs  dem  Hephaestos,  der  Athena  und 
dem  Prometheus,  wie  es  denn  auch  auf  Lemnos  geübt  wurde 
und  eigentlich  nur  ein  Ausdruck  der  Freude  über  das  neugewon- 
nene Element  des  Feuers  sein  sollte.  In  Athen  fand  ein  solcher 


1)  Hermann  Gottesd.  Alterth.  § 56,  32.  33.  Einige  nennen  dieses  Fest 
A&ryvaitt,  auch  begann  an  demselben  Tage  die  Arbeit  am  Peplos  der  Pan- 
athenaeen.  Auch  die  attische  Pbyle  Hephaestias  und  die  Deinen  der  He- 
phaestiaden  und  der  Aethaliden  beweisen  das  Alterthum  und  die  weite  Ver- 
breitung des  attischen  Hephaestosdienstes , der  mit  dem  der  Athena  immer 
Hand  in  Hand  ging,  Plat.  Krit.  109  C "H<paiatos  (f£  xoivrjv  xal  A&rjvä 
(f  vaiy  f/oVTfs  — fitay  it/Hpat  Xrjl-tv  trpvoE  rrjv  /(6(mv  {ü.rj/azov. 

2)  Istros  b.  Harpokr.  v.  i-atirziti,  vgl.  Hermann  a.  a.  0.  § 56,  29 — 31, 
Schoemann  Gr.  Alterth.  2,  485.  Der  Hom.  H.  20  spricht  ganz  die  Stim- 
mung dieser  Feierlichkeit  aus. 
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Wettlauf  regelmäfsig  statt  an  den  Panathenaeen,  den  Hephacsteen 
und  den  Prometheen 1 ).  Die  Jünglinge  liefen  dann  in  einer  vor- 
geschriebenen  Distanz,  gewöhnlich  von  der  Akademie  bis  in  die 
Stadt,  mit  brennenden  Fackeln  oder  Lichtern,  wobei  zuletzt  dem 
Jünglinge  oder  der  Partei , welche  die  Fackel  brennend  ans  Ziel 
brachte,  ein  Siegespreis  ertheilt  wurde. 

Endlich  für  die  westlichen  Griechen  war  der  Aetna  mit 
den  darunter  liegenden  liparaeischen  Inseln,  ferner  das  südliche 
Campanien  mit  seinen  ganz  vulkanischen  Buchten  und  Inseln  in  der 
Gegend  von  Pozzuoli  ein  natürlicher  Mittelpunkt  der  Hephaestos- 
verehrung.  Namentlich  galt  eine  von  jenen  Inseln,  man  nannte  sie 
die  heilige  oder  die  Hephaestosinsel,  für  die  W ohnung  und  Schmie- 
de des  Feuergottes,  den  man  dort  mit  seinen  Kvklopen  rasseln 
und  toben  hörte2);  man  brauchte  nur  ein  Stück  rohes  Eisen 
und  ein  Stück  Geld  dahin  zu  tragen,  so  hatte  man  am  andern 
Morgen  ein  Schwerdt  oder  was  man  sonst  wollte3).  Auch  der 
Krater  des  Aetna  und  seine  Lavaströmungen  leiteten  dazu  an 
dieses  Bild  weiter  auszumahlen*)  und  die  Kyklopen,  jene  alten 
Dämonen  des  Feuers  und  des  Blitzes  wurden,  nachdem  man  sich 
gewöhnt  halte  die  Homerischen  und  die  Hesiodischen  für  iden- 
tisch zu  halten,  immer  bestimmter  in  den  Umgebungen  des  Aetna 
angesiedelt.  Daher  Hephaestos  in  die  Sagen  und  Genealogieen 
von  Sicilien  vielfach  verflochten  war.  Wie  er  um  Naxos  mit  Dio- 
nysos gestritten  batte,  so  mit  der  Demeter  um  Sicilien,  und  mit 
der  Aetna  zeugt  er  die  vulkanischen  Sprudelquellen  der  beiden 
Paliken,  während  andere  Sagen  diese  für  Söhne  seiner  Tochter 
Thalia  d.  h.  der  Blühenden  und  des  Zeus  hielten  5).  Also  galt 
das  Feuer  auch  hier  zugleich  für  die  dämonische  Macht  der  vul- 


1)  Polemon  b.  Harpokr.  1.  c.  tqsis  ccyovOiv  AfXrjVitloi  koQxas  Xau- 
näSas, ITava&rivaiois  xal'llcpcuaxiiois  xal  IlQour]f)t(oi;.  Die Ilephaeste- 
en  erwähnt  Andokides  Myster.  132,  vgl.  Herod.  8,  98  xaxäneg,'EXXrjai  fj 
Xa/UTUtJrjifOQir],  xijv  xip  IhfaCaxty  imxeXiovai,  oben  S.  78,  4 und  Krause 
Gymnastik  1,  370.  Bildliche  Darstellungen  des  Spiels  anf  panatbenaeischen 
Preisvasen. 

2)  Strabo  6,  275,  vgl.  Kallim.  in  Dian.  46  fT. , Apollon.  4,  761,  Virg. 
A.  8,  416CT.,  Iuvenal  1,  8;  13,  45.  Daher  AmaQalo;  "Htpaiaxos  Tbeokr. 
2,  133.  Bei  Pozznoli  die  ayoQtt  'Ifipaioxov  Str.  5,  246. 

3)  Schol.  Kallim.  u.  Apollon,  il.  cc.  Vgl.  die  ähnlichen  Märchen  b. 
Grimm  D.  M.  440,  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  4,  97. 

4)  Virg.  Ge.  1,  471;  4,  170ff.,  Stat.  Silv.  3,  1,  130,  Eurip.  Kykl.  20 
rijvJ’  is  AlxvnCav  nixqttv,  lv'  oi  fxovumss  novxCov  nctiäts  tXeoij  Kv- 
xXwnee  olxovo'  uvxq ' ( Qtjfx'  kvöqoxxovoi.  298  im'  Aixvrj  xrj  nvQi- 
axcixxco  nixQtf.  599  "H<f,cuax'  ltva£  Alxvale. 

5)  Macrob.  S.  5,  19,  18,  Stepb.  B.  üaXtxri,  Rom.  Myth.  523. 
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konischen  Zerstörung  und  für  die  der  Befruchtung  des  erhitzten 
Erdbodens. 

Aufserordentlich  häufig  sind  die  Stellen,  wo  Hephaestos  und 
das  Feuer  als  gleichbedeutend  genannt  werden  l),  eben  so  häu- 
fig die  Prädicate  und  Erzählungen  die  ihn  als  Feuerkünstler  cha- 
racterisiren  (xXvtot£xvt]S)->  als  den  von  allen  möglichen  Werken 
überströmenden,  allezeit  dienstwilligen  Schmied,  den  emsigen, 
rüstigen,  Alles  beschenkenden,  wie  wir  ihn  besonders  bei  dem 
Besuche  der  Thetis  11.  18,  369  ff.  kennen  lernen.  Gewöhnlich 
sind  seine  Werke  Metallarbeiten,  Waffen,  (auch  die  Aegis  des 
Zeus  II.  15,  310),  Schmucksachen,  Geräthe,  ganze  Häuser,  wie 
Hephaestos  denn  mit  solchen  Arbeiten  nicht  blos  den  Olymp, 
sondern  auch  die  meisten  Heroen  ausstattet.  Wo  ein  altes  selte- 
nes wunderschönes  Prachtstück  in  der  Mythologie  erwähnt  wird, 
da  pflegt  es  ein  ycpeuoTorevxTov  zu  sein.  Pindar  nennt  ihn  des- 
wegen Tlahx^icaov  und  JaidaXog  und  da  er  diesen  letzteren 
Namen  auch  auf  einem  Vasenbilde  führt,  so  hat  man  den  be- 
kannten mythischen  Künstler  Daedalos  mit  ihm  identificiren  wol- 
len, wogegen  von  anderer  Seite  bemerkt  ist  dafs  dessen  Arbeiten 
nicht  Kunstwerke  von  Metall,  sondern  der  Holzbildnerei  und  Ar- 
chitectur  zu  sein  pflegen2).  Als  eine  besondere  Eigenthümlich- 
keit  der  Werke  des  Hephaestos  verdient  aber  noch  hervorgeho- 
ben zu  werden  dafs  sie  nicht  selten  das  Product  einer  gewissen 
Arglist  und  Tücke  sind,  ‘wie  ife  der  Fabel  von  Ares  und  Apljjo- 
dite  und  in  der  von  dem  goldenen  Sessel  der  Hera  3).  Ja  me 
Sage  scheint  mit  ihren  Erzählungen  von  solcher  dämonischen 
Metallurgie  auch  den  Gedanken  verbunden  zu  haben,  der  von 
selbst  an  gewisse  nordische  Sagen  erinnert,  dafs  ihre  Schätze 
und  Geschenke  böse  Verhängnisse  unter  die  Menschen  bringen. 
So  sind  namentlich  alle  Berg- und  Schmiedegeister,  die  idaeischen 
Daktylen  und  die  rhodischen  Teichinen , auf  die  wir  zurückkom- 


1)  Das  Feuer  des  Hephaestos  im  Kampf  mit  den  Flothen  des  Xanthns 
II.  21,  330  ff.  Als  Künstler  heifst  Hephaestos  sonst  auch  TiokvurjTis,  nokv- 
tpQiov,  ntpixlvrog,  yalxf  vg  u.  s.  w. 

2)  Auch  sind  die  Wörter  daidaklto  < fatdalov  daidaitog  von  sehr 
allgemeiner  Bedeutung,  II.  14,  179  t(&h  <f’  ivl  daldaka  noh l«,  Pind.  P. 
5,  36  TtXTÖvatv  daCdaXa,  IN.  4,  59  rp  daidaXip  fia/ttlpa,  Aescb.  Kam. 
635  daidccXqi  nfnXtp,  Lucr.  1,  228  daedala  tellus,  5,  234  natura  daedala 
rerum,  Virg.  A.  7,  282  daedala  Circe,  Enn.  ap.  Fest.  Minerva  daedala. 
IlaXafjdtov  ist  eigentlich  der  geschickte  Handarbeiter. 

3)  ' Htfctlaitiog  deopiös  sprichwörtlich  tnl  r (Sv  atfvxruv,  Suid.  s.  v. 
Paroem.  gr.  1 p.  418. 
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men  werden,  zugleich  grofse  Künstler  und  arge  Kobolde,  und 
dafs  auch  die  Kunst  des  Hephaestos  von  diesem  Nebengedanken 
nicht  frei  war  beweist  die  Geschichte  des  Halsbandes  der  Harmo- 
nia, wenigstens  nach  der  späteren  Sage. 

In  der  bildenden  Kunst  ist  die  gewöhnliche  Vorstellung  des 
Hephaestos  die  eines  kräftigen  und  werklhätigen  Schmiedes,  der 
durch  sein  Costüm  und  Schmiedegeräth  als  solcher  bezeichnet 
wird.  Die  Lahmheit  wurde  früher  derber,  später  zarter  angedeutet; 
besonders  gerühmt  wird  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des  attischen 
Künstlers  Alkamenes1 ).  Unter  den  Vasengemälden  zeigen  ihn  aufser 
den  schon  erwähnten,  wo  Dionysos  ihn  auf  den  Olymp  zurückführt, 
besonders  die  Vorstellungen  von  der  Geburt  der  Alhena,  auf  denen 
Hephaestos  dem  Zeus  gewöhnlich  mit  seinem  Beile  das  Haupt 
spaltet,  ferner  solche  wo  er  die  Alhena  verfolgt,  endlich  die  von 
der  Geburt  des  Erichthonios.  Auch  seine  Schmiede  wurde  oft 
dargeslellt,  besonders  wie  er  mit  den  Wallen  des  Achill  beschäf- 
tigt ist  oder  dieselben  an  die  Thetis  abliefertc  2),  auf  anderen 
Bildwerken  sein  Fall  vom  Himmel  oder  wie  er  den  Prometheus 
anschiniedet  oder  noch  andere  mythologische  Acte. 

4.  Athen». 

Sie  ist  wieder  ganz  eine  Gottheit  des  Himmels  und  zwar  in 
merkwürdiger  Weile  und  Tiefe  der  Anschauung,  so  dafs  sie  ge- 
wissermafsen  die  Einheit  von  Zeus  und  Hera  darstellt,  nur  dafs 
als  tieferer  Grund  des  Bildes  immer  die  Anbetung  des  reinen 
klaren  Himmels,  des  Aethers  als  der  höchsten  Naturmacht  durch- 
blickt, wie  sich  dieses  so  schön  in  dem  Character  der  Jungfräu- 
lichkeit ausdrückt.  Ueberall  ist  der  Himmel  in  Griechenland  von 
bewunderungswürdiger  Schönheit  und  Klarheit,  nirgends  in  sol- 
chem Grade  als  in  Attika;  daher  Athens  in  diesem  Lande  am  mei- 
sten verehrt  wurde  und  mit  allen  Segnungen  und  Erinnerungen  der 
Stadt,  der  Landschaft,  des  Staates  so  verwachsen  ist,  dafs  die  Göttin 
Alhena  nicht  ohne  ihre  Lieblingsstadt  gedacht  werden  kann  und 
diese  nicht  ohne  jene.  Aber  auch  sonst  in  Griechenland  finden  wir 
diesen  Glauben  in  vielen  eigentümlichen  Formen  verbreitet  und 


1)  In  quo  Staate  in  utroque  vestigio  atqnevestito  leviter  apparet  Clau- 
dicatio non  defnrinis,  Cic.  N.  D.  1,  30,  83,  Val.  Max.  8,  11  ext.  3.  Ge- 
wöhnlich fuhrt  er  den  Hammer  und  die  Zange.  Thonbilder  für  den  Heerd 
werden  erwähnt  b.  Schot.  Arist.  Av.  436.  Mehr  b.  Müller  Handb.  § 366. 
367,  D.  A.  K.  2,  t.  18,  Braun  K.  M.  t.  08—100. 

2)  So  auf  dem  Kasten  des  Iiypselos,  Paus.  5,  19,  2. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  A»fl.  10 
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überall  mit  den  ältesten  Erinnerungen,  besonders  der  Heldensage 
verschmolzen.  So  waren  auch  Argos  und  Korinth  zwei  alte  Mit- 
telpunkte dieser  Religion  und  durch  die  eigenthümlichen  Sym- 
bole und  Mythen,  die  sich  in  diesem  Kreise  gebildet,  in  Argos  die 
von  Perseus  und  Diomedes,  in  Korinth  die  von  Bellerophon, 
höchst  bedeutsam.  Desgleichen  gehörte  in  Arkadien  der  Cult  der 
Athena  Alea  zu  den  ältesten  und  heiligsten  der  ganzen  Halbinsel, 
während  sich  in  Elis  Achaja  und  Lakonien  viele  andere  alte  und 
eigentbümliche  Dienste  dieser  Göttin  fanden,  in  denen  je  nach 
der  besonderen  Natur  des  Landes  und  dem  Character  seiner  Be- 
wohner bald  die  natürlichen  bald  die  ethischen  Eigenschaften  der 
Göttin  mehr  hervorgehoben  wurden.  Wieder  einer  anderen  Grup- 
pe alter  Athenaculte  begegnen  wir  im  nördlichen  Griechenland 
von  Thessalien  bis  Boeotien,  in  welchem  letzteren  schon  das 
kadmeische  Theben  dieser  Gottheit  huldigte  und  Alalkomenae 
am  kopaischen  See  sich  einer  der  ältesten  Sitze  derselben  Reli- 
gion zu  sein  rühmte,  während  der  aeolische  Stamm  der  Boeoten, 
von  Thessalien  in  diese  Gegenden  eingewandert,  sowohl  in  sei- 
nen älteren  als  in  diesen  späteren  Wohnungen  sich  zur  Koni- 
schen Pallas  als  zu  seiner  Stammesgottheit  bekannte.  Ferner 
zeigen  Kreta  und  Rhodos,  auf  dem  kleinasiatischen  Festlande  die 
Gegend  von  Troja  und  Lydien  eigenthümliche  Formen  des  Athe- 
nadienstes,  von  denen  sich  der  lydische  in  wesentlichen  Zügen 
von  dem  griechischen  unterschieden  zu  haben  scheint,  obwohl 
die  troische  Pallas,  die  burghütende  Göttin  mit  ihrem  alten  Cul- 
tusbilde,  dem  berühmten  Palladion,  in  der  griechischen  Sage 
wenigstens  ganz  der  hellenischen  entspricht.  Endlich  hatte  die 
grofse  Auswanderung  der  aeolischen  dorischen  achaeischen , be- 
sonders der  attisch- ionischen  Colonieen  denselben  Cult  der  jung- 
fräulichen Göttin  über  alle  Küsten  von  Asien  Libyen  Italien  und 
Sicilien  getragen,  so  dafs  wir  Pallas  Athena  und  ihre  allen  Bil- 
der, ihre  Helden,  ihre  Stiftungen,  ihre  Kimstübungen  auch  in 
Ionien,  in  Libyen,  auf  Sicilien  und  in  Grofsgriechenland  bis  nach 
Massilien  wiederfinden,  mit  einer  überschwenglichen  Fülle  von 
bildlichen  Gebräuchen  und  Ueberlieferungen,  überall  als  die  gleich 
ernste  und  kriegerische,  gleich  reine  und  sinnige,  gleich  muthige 
und  wohlthätige  Göttin. 

Ihre  Namen  geben  leider  keinen  sicheren  Aufschlufs.  Zu 
unterscheiden  ist  140-tj vrj , welcher  Name  schon  allein  die  Göttin 
bezeichnet,  und  TlaXXag L4{h~vrj,  welche  bei  Homer  und  Hesiod 
nur  verbunden  Vorkommen.  Pallas  mufs  also  ursprünglich  eine 
prädicative  Bedeutung  gehabt  halten , am  ersten  dieselbe  welche 
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bei  dem  Namen  des  Titanen  Pallas  zu  Grunde  liegt,  in  dem 
Sinne  einer  schwingenden  Kraft,  wie  sich  dieses  bei  den  Palladien 
durch  das  alte  Symbol  der  geschwungenen  Lanze  von  selbst 
näher  bestimmt 1 ).  Bei  dem  Namen  liegt  eine  Wurzel 

zu  Grunde,  deren  Bedeutung  noch  nicht  klar  ist2).  Von  ihm  ist 
der  Städtename  Id&fjvai  gebildet,  deren  es  mehrere  gab,  vor 
allen  anderen  berühmt  das  attische.  Aus  dem  Namen  dieser 
Stadt  ist  dann  wieder  L4&t]vala  und  daraus  isfdiyvä  entstan- 
den3), wodurch  also  eigentlich  die  Göttin  von  Athen  bezeich- 
net wird. 

Die  auf  den  Ursprung  der  Athena  bezüglichen  Mythen  und 
überhaupt  die  ältesten  Bilder  und  Symbole  ihres  Dienstes  sind 
reich  an  eigenthümlichen  kosmogonischen  Ideen,  welche  ein 
hohes  Alterthum  verrathen  und  sich  am  nächsten  an  die  Vor- 
stellungen anschliefsen , welche  die  Welt  aus  dem  Okeanos  und 
aus  Nacht  und  Dunkel  entspringen  lassen  (S.  31).  Athena  selbst 
erscheint  in  ihnen  deutlich  als  eine  starke  Macht  des  Himmels, 
welche  sowohl  über  Blitz  und  Wolken  als  über  Sonne  und  Mond 
gebietet  und  in  schrecklicher  Majestät  einherfährt,  aber  auch 
wieder  lieblich  und  milde  glänzt  und  segnet,  Aecker  befruchtend, 
menschliche  Geschlechter  erzeugend  und  erziehend,  Alles  ohne 
ihre  ätherische  Reinheit  und  Klarheit  aufzugeben,  durch  welche 
sie  zugleich  zur  Göttin  aller  geistigen  Thätigkeit  d.  h.  alles  be- 
sonnenen Nachdenkens  und  alles  künstlerischen  Ertindens  ge- 
worden ist. 

So  deutet  zunächst  das  alte  Epithet  TQixoyiveia  (II.  4, 
515;  8,  39;  22,  183)  ohne  Zweifel  auf  einen  Ursprung  aus  dem 
Wasser  d.  h.  aus  dem  Okeanos,  aus  welchem  ja  nach  Homer  alle 
Dinge  und  alle  Götter  entsprungen  sind.  Auch  die  Griechen  ha- 


1)  n.  Iß,  14)  von  der  Lanze  des  Achill,  to  fxlv  ou  Jiivut’  cilku g 
'Ayctiöiv  7iciXXtiv,  «XXa  /jiv  o7o;  Inlortau  nrjXai.  slyiXXtvg.  Nach  Andern 
hätte  das  Wort  TUiXXäg,  ädog  in  der  älteren  Sprache  i.  q.  nand-tvog,  xonrj 
bedeutet,  wie  7 TtiXXag,  avrog,  jräXXu£ , uxog  i.  q.  viog,  natg,  vgl.  Strabo 
17,  816,  Eustath.  84,  39;  1742,  35. 

2)  Einige  gehen  auf  die  Wurzel  «?i>  zurück,  wovon  das  auch  weiblich 
gebrauchte  «Mqp,  Andere  auf  cl&,  wovon  iivOog,  was  auf  die  Vorstellung 
der  jungfräulich  Blühenden  führen  würde,  s.  Welcker  Gr.  Götterl.  1,  300, 
G.  Curtius  Z.  f.  vgl.  Spr.  3,  153,  Grundz.  1,  216.  Städte  des  Namens 
'A&fivcu  zählte  man  neun,  darunter  'A 0- fjvai  Atäifig  auf  Euboea  beiner- 
kenswerth,  Steph.  ßyz. 

3)  Die  attischen  Urkunden  vor  Euklid  haben  immer  'A&r^ratu,  die 
nach  Euklid  gewöhnlich  IdOrjvä.  Bei  Homer  findet  sich  sowohl  A&fjvt)  als 
'AxXrjvalr). 

10* 
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ben  bei  dem  Worte  Tqizwv  immer  an  Wasser  gedacht,  nur  dafs 
sie  nach  ihrer  Weise  nicht  die  früher  vorhandene  mythische  Vor- 
stellung, sondern  immer  bestimmte  Oerliichkeiten , Flüsse  oder 
Seen  im  Sinne  gehabt  haben , bald  in  Boeotien  bald  in  Thessa- 
lien bald  in  Libyen,  für  welches  sich  zuletzt  die  meisten  Stim- 
men entschieden1)-  Die  wahre  Bedeutung  des  Wortes  aber  ist 
die  der  rauschenden  Flulh,  wie  in  den  beiden  Namen 
ZQiTrj  und  Tqcz(ov,  im  theogonischen  Sinne  der  aufrauschenden 
llrflulh,  aus  welcher  Geist  und  Luft  und  der  Himmel  mit  allen 
seinen  leuchtenden  Erscheinungen  hervorgegangen  ist.  Eine 
Folge  davon  war  für  den  Gottesdienst  der  Athena  dafs  diese  oft 
an  Seen  und  Flüssen  verehrt  wurde , besonders  in  Boeotien,  wo 
der  alte  Cultusort  Alalkomenae,  der  sich  auch  der  Geburt  der 
Göttin  sowie  eines  Tritonflusses  und  eines  ersten  aus  dem  ko- 
paischen  See  geborenen  Menschen  rühmte,  dicht  über  diesem 
See  an  einem  quellenreichen  Abhänge  des  Gebirges  lag2),  und 
der  Koralios  d.  i.  der  Bach  der  Jungfrau  wesentlich  zur  Itonischen 
Pallas  gehörte,  sowohl  in  dem  älteren  Stammsitze  der  thessali- 
schen  Phthiotis  als  in  dem  späteren  bei  Koronea  in  Boeotien3). 
Desgleichen  hatte  man  zu  Aliphera  in  Arkadien,  welcher  Ort  am 
Alpheios  lag,  einen  alten  Alhenadienst  mit  einem  Tritonflüfschen 
und  der  gewöhnlichen  Sage  von  der  Geburt,  in  Lakonien  eine 
Athena  Nedusia  am  Fl.  Nedon  *),  auf  Kreta  in  der  Nähe  von 
Knosos  wieder  einen  Tritonflufs  und  die  Geburtsslätte  der  Göt- 
tin5). Auch  die  alterlhümliche  Athena  "Oyya  oder  ’Öyxa  und 

1)  Schol.  Apollon.  1,  109  Tq(twvis  tqiTs,  Hoimtla;  GcaoaMas  ^ ii - 

ßür)S,  fv  dl  Tfp  xarce  Aißvrjl'  rj  !A&t]VÜ,  vgl.  Aescb.  Eum.  292, 

Herod.  4,  180,  wobei  ein  einheimischer  Gottesdienst,  vermuthlich  der  phoe- 
nikischen  Astarte  zn  Grande  liegt,  in  welchem  die  griechischen  Ansiedler 
den  ihrer  Athena  wiedererkannteD,  wie  die  in  Aegypten  Bekannten  in  dem 
der  negyptischen  NeVth  zu  Sais,  Herod.  2,  62,  Plat.  Tim.  21  E.  Der  libysche 
See  Triton  wird  bald  in  die  Gegend  von  Kyrene  bald  ip  die  westlichere 
der  kleinen  Syrte  verlegt,  Müller  Orchom.  355  fT.,  Vülckermyth.  Geogr.  23. 

2)  Pind.  b.  Hippol.  5,  7 tiit  liotunoioiv  llXctlxo/xevcus  Muvas  bntQ 
Kaifia(dot  TtQwxoi  nv&Qtüniov  ctvtox tv,  vgl.  Paus.  9,  33,  4.  5,  Stepb. 
B.  v.  'AXctXxouiviov. 

3)  Strabo  9,  411.  435,  Kallim.  lav.  Pall.  63,  Paus.  1,  13,  2,  Schol.  Ap. 
1,  551.  So  gab  es  eine  A.  KoqIo.  in  der  Nähe  von  Kleitor,  P.  8,  21,  3,  eine 
A.  Koni]aCu  und  eine  X((ivi)  KoQr\a(n  in  Kreta,  Steph.  ß.  v.  Koqio v.  Auch 
nannte  man  die  attischen  Münzen  mit  dem  K.  der  Pallas  gewöhnlich  xoqcii, 
Poll.  9,  75,  vgl.  Plato  Leg.  796  B i)  nnp’  xoqij  xal  dtonoiva. 

4)  Strab.  8,  360,  Paus.  8,  26,  4. 

5)  Diod.  5,  70.  72,  vgl.  Sch.  Pind.  Ol.  7,  66,  Kallim.  lov.  43.  Der 
Dienst  der  Athena  in  Knosos  war  alt  und  angesehn,  daher  ihr  Kopf  auf 
den  Münzen,  vgl.  Solin  11,  Paus.  9,  40,  2. 


Digitized  by  Google 


ATHENA. 


149 


’Oyxorta  an  dem  Onkaeischen  oder  Ogygischen  Thore  von  The- 
ben 1 ) ist  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  die  am  Wasser 
geborene,  so  dafs  jener  Beiname  von  einem  den  Namen  Okeanos 
Ogyges  verwandten  Worte  abzuleiten  sein  wird.  Endlich  in  Ly- 
dien war  Athena  eine  der  wichtigsten  Mächte  in  den  Sagenbil- 
dungen, welche  sich  mit  dem  Ursprünge  der  Dinge  und  der 
Volkscultur  aus  den  Gewässern  des  Landes  beschäftigten. 

Weit  verbreiteter  war  die  Dichtung  von  der  Geburt  der 
Athena  aus  dem  Haupte  des  Zeus,  welche  indessen  mit  jener  an- 
deren, ihrer  Geburt  aus  dem  Feuchten  eng  zusammenhängt. 
Schon  die  Ilias  kennt  Athena  als  die  Lieblingstochter  des  Zeus, 
welche  er  selbst  geboren  habe2),  die  ^OßQifiOTcävQr]  d.  i.  die 
starke  Tochter  des  starken  Vaters,  welche  zu  diesem  in  einem 
so  eigenthümlich  innigen , specifischen  Verhältnifs  der  Vertraut- 
heit steht,  dafs  sie  so  zu  sagen  sein  andres  Ich  bildet.  Zeus  re- 
det zu  ihr  wie  zu  seinem  eignen  Gemüthe,  ertheilt  ihr  die  schwie- 
rigsten Aufträge;  Athena  und  Zeus  werden  sogar  gelegentlich 
für  die  höchste  und  mächtigste  Gottheit  schlechthin  erklärt:  eine 
Vorstellung  welche  die  folgenden  Dichter  in  vielen  Wendungen 
zu  wiederholen  pflegen3).  Die  vollständige  Sage  aber  von  Athe- 
nens  Geburt  aus  dem  Haupte  des  Zeus  ist  erst  bei  Hesiod  th. 
886  IT. , im  Homerischen  Hymnus  28  und  bei  Pindar  Ol.  7,  34 
— 38  zu  lesen  und  auf  vielen  attischen  Vasengemälden  abgebil- 
det4); denn  auch  in  Athen  war  dieser  Ursprung  der  allgemeine 
Glaube  und  die  Mythe  mag  hier  wohl  besonders  ausgebildet  sein. 
Zeus  vermählt  sich  mit  der  Mrjxiq,  einer  Tochter  des  Okeanos, 
welche  als  solche  die  Gabe  der  Verwandlung  besitzt.  Er  ver- 
schlingt sie  weil  er  die  Geburt  eines  Sohnes  fürchtet  welcher 
mächtiger  als  er  selbst  werden  könne,  so  dafs  Metis  schon  mit 
der  Tochter  schwanger  in  seinen  Bauch  versetzt  wird.  So  wird 


1)  Aesch.  S.  c.  Th.  164.  486.  501,  Paus.  9,  12,  2,  Hesych  Steph.  ß. 
s.  v.  Vgl.  das  Poseidonische  'Oy/rjorö ; in  Boeotien  und  das  gleichfalls 
Poseidnnische  "Oyxeiov  in  Arkadien,  P.  8,  25,  3.  4,  Lauer  Syst.  d.  gr. 
Mytb.  327  ff. 

2)  11.  4,  515  /ho;  ^vyärr\c>,  5,  875  ab  yctQ  rixt;  itcpQavcc  xovqt)V 
ovXofiiv tjv,  880  Intl  avrb;  iytlvao  rraid'  atdrjXov,  vgl.  Hymn.  28,  4 inv 
airro;  lyeCvaro  urjTCna  Ztv;  atfxvrj;  ix  xtqaXij;,  Hes.  th.  924  avxb; 
d’  Ix  XKf  ccXrj;  yXavxamiäa  TQixoyivttav. 

3)  II.  5,  875 IT.,  8,  5—40,  Od.  16.  260,  Hes.  th.  896  loov  i/ovaav 
mtTQl  pivo;  xal  Inltpftova  ßovX tjv.  Knllim.  lav.  132  itztl  uuivn  Ztv; 
xoye  9-vyaxittojv  dtäxtv  'A&avaCxf,  naxQwia  navxxt  (fiQta&cu.  Vgl.  die 
Ausleger  z.  Hör.  Od.  1,  12,  20  u.  INiigelsbach  Hom.  Theol.  lOOff. 

4)  Gerhard  A.  V.  1 — 3,  El.  ceram.  1 pl.  54 — 65. 
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Athena  aus  dem  Haupte  des  Zeus  geboren1),  wobei  ihm  He- 
pbaestos  oder  Prometheus  oder  Hermes  mit  einem  Beile  das 
Haupt  spaltet2),  unter  furchtbarem  Aufruhr  der  ganzen  Natur, 
wie  dieses  besonders  jener  Hymnus  weiter  ausführt.  Andere 
Dichter  und  Theologen , die  sich  in  solchen  Allegorieen  gefielen, 
haben  von  einem  Streite  zwischen  Zeus  und  Hera  gedichtet,  in 
Folge  dessen  Zeus  allein  die  Athena,  Hera  ohne  Zeus  den  He- 
phaestos  geboren  habe 3),  und  vollends  die  Orphische  Theogonie 
hat  das  Bild  von  der  Verschluckung  und  von  der  Metis  sehr  ge- 
mifsbraucht  und  dadurch  seine  Bedeutung  entstellt.  Was  Melis 
betrifft  so  liegt  es  allerdings  nahe  diese  Göttin  für  eine  spätere 
Abstraction  der  Intelligenz  des  Zeus,  des  /.ir'azwQ  vnazog  zu 
halten,  und  in  der  That  wird  sie  auch  bei  Hesiod  und  in  den 
übrigen  Erzählungen  von  der  Geburt  der  Athena  vorzüglich  in 
diesem  Sinne  d.  h.  als  die  personificirle  Vernunft  und  Intelligenz 
characterisirt 4 ).  Indessen  fragt  es  sich  ob  das  Wort  und  die 
Göttin  nicht  ursprünglich  auch  einen  physicalischen  Sinn  gehabt 
haben,  6chon  deshalb  weil  die  ältere  Sprache  reine  Abstractionen 
überhaupt  nicht  kennt,  nicht  einmal  die  der  Philosophen.  Auch 
liegt  die  Andeutung  eines  andern  Zusammenhangs  darin  dafs  Metis 
eine  Tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys  und  absolut  wandel- 
bar genannt  wird,  ferner  darin  dafs  ähnliche  Namen  und  mytho- 
logische Personiticationen,  z.  B.  die  zauberische  Medea  und  die 
weifsagenden  und  wandelbaren  Meeresdämonen,  Proteus  und 
seine  Tochter  Eidothea  und  Theonoe  und  die  Okeanine  Eiduia 


1)  /tioi  ix  xetfcilrji,  (x  X0Qv<f,rj;,  nctQ  xoQViftji,  daher  KoQvipTj  auch 
als  Mutter  der  Athena  genannt  wird.  'leQa  xoQvipfj  oder  Olympos  hiefs 
der  Gipfel  des  Lykaeischen  Berges. 

2)  Nach  Sch.  Find.  Ol.  7,  66  nannte  Musaeos  den  llalauäwv,  was 
ein  altes  Gpithet  des  Hephaestos  ist.  Hermes  war  auf  einer  Darstellung 
unter  den  alterthiimlicben  Reliefs  der  Ctmlkioekos  zu  Sparta,  Paus.  3,  17, 
3,  der  Geburtshelfer  und  wird  auch  sonst  als  solcher  genannt.  Noch  An- 
dere, auch  Apollodor,  nennen  Prometheus.  Auf  den  Vasenbildern  sieht 
man  diese  und  andere  Figuren,  die  Eileithyia,  Apoll  der  das  Wunder  mit 
seiner  Musik  begleitet,  Herakles  den  Lieblingssobn  des  Zeus  und  den  Held 
schlechthin,  der  die  kriegerische  Göttin,  seine  Scbutzpatronin  begrüfst. 
Nach  d.  Schol.  Pindar  a.  a.  O.  erzählte  man  auf  Kreta,  vfq>iXrj  xtxoutpttcu 
xi]V  9s6v,  tov  dl  /Ua  nlrj^KVTa  rb  viwos  nQoipijvai  avrijr! 

3)  Hesiod  th.  924 — 929  und  die  Verse  einer  andern  Theogonie  aus 
Chrysippos  b.  Galen  de  Hippocr.  et  Plat.  dogui.  t.  5 p.  349  K.,  vgl.  Schoe- 
mann  op.  2 p.  417. 

4)  Vgl.  noch  Apollod.  1,  2,  1 (wo  sie  sich  auf  (faQ/xaxa  versteht).  2; 
3,  6.  Schol.  II.  16,  222  kennen  eine  /iaidäXrj  Mrjudoi,  bei  welcher  Athe- 
na aufwächst. 
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d.  i.  die  Wissende,  die  Mutter  der  Medea,  auf  einen  verwandten 
Zusammenhang  der  Vorstellung  zurückweisen.  So  wird  auch 
wohl  Metis , die  Mutter  der  Athena,  nicht  ohne  einen  natürlichen 
Grund  zum  Geschlechte  des  Okeanos  gezählt  worden  sein,  zu- 
mal da  die  weitere  Beschreibung  des  Wunders  der  Geburt  auf 
Gewölk  deutet,  welches  vom  Himmel  emporgehoben  dessen  Bauch 
fülltundunterStürmenundBlitzen  die  jungfräuliche  Göttin  deslich- 
ten Himmels  gebiert,  die  Göttin  des  strahlenden  Aethers  und  seiner 
leuchtenden  und  blitzenden  Allgewalt;  daher  Athena  zugleich  eine 
höchst  intelligente  und  höchst  kriegerischeGottheit  ist.  So  werden 
in  derTheogonieAether  undHemera,  der  himmlische  Glanz  und  die 
Tageshelle,  von  Erebos  und  Nyx  geboren,  in  der  Perseusmylbe  Chry- 
saor  undPegasosvonderdunkelnMedusa,inder  TitanomachieNike 
vom  Titanen  Pallas  und  derOkeanine  Styx,  welche  der  Medusa  und 
der  Nach  t nahe  verwandt  ist,  wie  Nike  der  Pallas  Athena.  Athenaaber 
springt  als  kriegerische  Blitz-  und  Siegesgöttin  gleich  in  voller  Rü- 
stung aus  dem  Haupte  des  Zeus  hervor,  wie  dieses  besonders  Stesi- 
choros  ausgeführt  hatte  1 ),  mit  strahlenden  Wallen  undmitder  ge- 
zückten Lanze,  wie  die  Palladien  sie  seit  unvordenklicher  Zeit 
darstellten,  weil  der  Blitz,  wie  er  aus  der  dunkelen  Wetterwolke 
hervorzuckt,  die  erste  Epiphanie  des  Lichtes  und  des  Aethers 
und  das  von  der  Natur  selbst  an  die  Hand  gegebene  Bild  von  der 
Geburt  des  Lichtes  ist.  Athena  ist  deshalb  die  Göttin  des  Krie- 
gessturmes , des  unaufhaltsamen  Andranges , wie  alle  ältere  epi- 
sche Dichtung  immer  vorzugsweise  diese  Seite  an  ihr  hervor- 
hebt. Doch  ist  sie  nicht  blos  dieses  wie  Ares,  sondern  ihr  höhe- 
res Wesen  ist  die  tiefe  unergründliche  Klarheit  und  Reinheit  des 
lichten  Himmels,  der  über  Wolken  und  Wetter  gebietet,  aber 
selbst  dadurch  nicht  afficirt  wird.  Der  Homerische  Hymnus 
deutet  dieses  dadurch  an  dafs  jener  gewaltige  Aufruhr  in  der 
ganzen  Natur  bei  ihm  nur  so  lange  dauert  bis  Athena  ihre  Waf- 
fen ablegt,  worauf  Zeus  sich  der  Tochter  erfreut  d.  li.  der  Him- 
mel sich  wieder  aufheitert2):  die  Legende  auf  Rhodos,  wo  der 


1)  Sch.  Apollon.  4,  1310  nntöroi  ^rrjcrfyoQOS  ohv  onloig  ix 
Trjs  roö  Atbg  XKfiahiji  ävanrjärjaai  rr\v  'AO-r\väv. 

2)  Zeus  gebiert  sie  oeuvrjs  ix  xeipnlfjs  noXi/jrjia  Tiv/t  f/ovaai’, 
XQvaea  naut^avoaivia.  Alle  Götter  staunen,  17  elf  nnöafrn’  Aibg  alyio- 
%oio  (vorwärts,  auf  einigen  Vasenbildern  stebt  sie  auf  seinen  Knieen)  iaav- 
(iivws  ÜQovacv  an'  afyavaxoio  xagqi'ov,  atlaas  dfur  iixovra.  Der 
Olymp  and  die  Erde  erbeben,  das  Meer  wallt  hoch  empor,  Helios  unterbricht 
seinen  Lauf,  eldoxe  xovqij  fl'/Ur’  an'  aHavarwv  üu m y iHotlxda  rivyi], 
IJaXXag  Adr/VaCt] • yrj&rjoe  Jf  firjritTa  Zeug.  Vgl.  Pind.  1.  c.  avix'  A<pai- 
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Athenadienst  der  Stadt  Lindos  an  Alterthum  mit  dem  attischen 
wetteiferte,  noch  schöner  dadurch  dafs  Zeus  bei  der  Geburt  sei- 
ner Tochter  einen  goldenen  Regen  auf  die  Insel  habe  fallen  las- 
sen 1 ),  was  wie  bei  der  Geburt  des  Perseus  nicht  einen  gewöhn- 
lichen Regen,  sondern  die  niederströmenden  Ergiefsungen  des 
ätherischen  Lichtes  bedeutet.  • 

Aehnliche  Vorstellungen  liegen  auch  den  übrigen  Attributen 
und  Symbolen  der  Pallas  zu  Grunde,  besonders  bei  der  Aegis 
und  dem  Gorgoneion.  Denn  die  Aegis  ist  sowohl  der  Athena 
als  dem  Zeus  eigen,  das  funkelnde  Sturmschild  der  von  Blitzen 
umleuchteten  Donnerwolke  s.  oben  S.  94.  In  der  Ilias  heilst  es 
dafs  Athena  die  Aegis  vom  Zeus  empfangen  habe  (5,  736  ff.)  was 
dem  Gedanken  nach  dasselbe  ist  als  wenn  Aeschylos  Eum.  825 
sagt,  Athena  allein  wisse  um  die  Schlüssel  des  Gemaches,  in 
welchem  der  Blitz  versiegelt  liege  2).  Indessen  ist  die  Aegis  bei 
allen  bildlichen  Darstellungen  ein  noch  wesentlicheres  Attribut 
der  Athena  als  des  Zeus,  und  wie  die  geschwungene  Lanze  der 
Palladien  den  Blitz  bedeutet,  so  wurde  die  Göttin  auch  in  man- 
chen Cultusbildern  blitzschleudernd  dargestellt,  wie  man  sie  auf 
makedonischen  syrakusanischen  und  attischen  Münzen  und  ver- 
schiedenen Gemmen  sieht,  und  auch  die  Heldensage  sie  von  die- 
ser Seite  kannte3).  Was  das  Gorgoneion  betrifft  so  gehörte 
auch  dieses  zur  Aegis  des  Zeus,  aber  wesentlicher  doch  gleichfalls 
zu  der  der  Athena,  die  es  nach  der  gewöhnlichen  d.  h.  der  argivi- 
schen  Sage  vom  Perseus  empfangen,  nach  einer  attischen  (Eu- 
rip.  Ion  987)  selbst  erworben  hat,  nachdem  sie  die  Gorgo  in  der 
Gigantomachie  getödtet  hatte4).  Ein  Ungeheuer  welches  in  der 


otov  rf/vcttatv /(tXxtXctTit) 7Tt).t'xei  7taj(Qog'AfXavc((nxoQV(favxaT  ttxnav 
avoQovacua'  äXiikn£ev  imenuctxfi  fioif'  OuQavög  cT  IpQtgl  viv  xcü  raict 
Anakr.  b.  Bergt  Poet.  lyr.  p.  831. 

1)  Pindar  Ol.  7,  34,  Phitostr.  Im.  2,  27  'PoSCoig  <Js  Xlytrtu  xQva'og 
l£  ovquvou  (5f vOcti  xnl  JianXrjaai  OifiSv  r«?  olxla g xnl  roug  mtrojnovg 
Vt<f£Xr\v  lg  niiTovg  (jrj£nvrog  tov  Atof  Vgl.  Himer,  ecl.  13,  34  und  von 
der  Stadt  Lindos  und  ihrem  alterthümlichen  Athenadienste,  den  angeblich 
Danaos  und  die  Danaiden  gestiftet,  Herod.  2,  182;  3,  47,  Strabo  14,  655, 
Diod.  5,  58. 

2)  Pindar  bei  Sch.  II.  24,  100  tivq  nvlovrog  ä re  xeQavvov  äy%iaxa 
<ft£iäv  xara  zeiget  nctTQog  (fern. 

3)  Virg.  A.  1,  39  vom  Untergänge  des  lokrischen  Aias:  ipsa  Jovis  ra- 
pidum  iaculata  e nubibus  ignem.  Vgl.  Wieseler  in  d.  Sehr.  d.  Rheinl.  Al- 
tertli.  1844  S.  352. 

4)  Andre  leiteten  die  Aegis  der  Palladien  aus  Libyen  ab  und  hielten 
sie  für  das  Fell  eines  vulkanischen  Ungeheuers,  Hemd.  4, 189,  Diod.  3,  69. 
Noch  Andre  wursten  von  einer  Minerva,  die  ihrem  eignen  Vater  Pallas,  ei- 
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kosmogonisch  gestimmten  Perseussage  an  den  nächtlichen  En- 
den der  Okeanischen  Urfluth  zu  Hause  ist,  nach  der  attischen 
Sage  dagegen  von  der  Erde  zum  Beistände  ihrer  bedrängten 
Söhne,  der  Giganten  erzeugt  wurde.  Seine  ursprüngliche  Bedeu- 
tung ist  vermuthlich  die  des  Mondes  als  des  Gesichtes  der  Nacht, 
nicht  in  der  freundlichen  und  anmuthigen  Gestalt  einer  Artemis 
oder  Selene,  sondern  in  der  gleichfalls  weit  verbreiteten  Auflas- 
sung einer  unheimlichen,  finstern  und  grausigen  Macht  gleich 
der  Hekate  oder  der  auch  dem  Namen  nach  verwandten  Brimo 
d.  h.  der  Schrecklichen  1 ).  Auch  scheint  Gorgo  Medusa  als  Ge- 
sicht der  Nacht  zugleich  deren  Symbol  gewesen  zu  sein  und  wie 
diese  die  Bedeutung  einer  kosmischen  und  kosmogonischen 
Potenz  von  dualistischem  Character  gehabt  zu  haben,  so  dafs 
zugleich  das  Schreckliche  und  das  Liebliche  von  ihr  ausgehen 
konnte;  wie  dieser  doppelte  Character  wiederum  vorzüglich  in 
der  Perseusfabel  hervortritt,  wo  sie  in  Verbindung  mit  den 
Graeen  das  urweltliche  Dunkel  zu  bedeuten  scheint,  welches  auf 
der  Fluth  lagerte,  bis  mit  Hülfe  guter  Himmelsmächte  die  erste 
Epiphanie  des  Lichtes  daraus  hervorstrahlte.  Daher  das  Medu- 
senhaupt in  der  älteren  Kunst  zwar  immer  mit  den  grellsten  Zü- 
gen ausgestattet  und  seine  Wirkung  von  den  Dichtern  wetteifernd 
als  eine  Alles  versteinernde  d.  h.  alles  Leben  tödtende  geschildert 
wird:  daneben  aber  doch  Medusa  selbst  schon  bei  Hesiod  th. 
278  ff.  eine  liebe  Buhle  des  Meeresgottes  Poseidon  genannt  wird, 
der  sich  auf  blühender  Frühlingswiese  bei  ihr  lagert,  worauf  aus 
ihrem  Rumpfe,  nachdem  Perseus  den  Kopf  abgeschlagen,  Chry- 
saor  und  Pegasos  entspringen  d.  h.  der  zuckende  Lichtstrahl 
des  Blitzes  und  die  geflügelte  Donnerwolke.  So  ist  auch  das 
Blut  der  Gorgo  nach  Euripides  Ion  1005  sowohl  von  belebender 
als  von  tödtlicher  Wirkung,  und  selbst  das  Gesicht  der  Medusa 
wird  in  der  späteren  Poesie  und  Kunst  immer  milder  und  rei- 
zender geschildert  und  abgebildet,  bis  es  zuletzt  heifst,  Medusa 
habe  durch  Poseidons  Liebe  und  die  Schönheit  ihrer  Haare  die 


Dem  Giganten  oder  Titanen,  der  ihre  Jungfräulichkeit  angetastet,  das  Fell 
abgezogen  und  dieses  als  Aegis,  die  ihm  entrissenen Fittige  alsFufsflügel  ge- 
tragen habe,  Cic.  N.D.3,23,59,  Giern.  Protr.  p.24P.,  Tz.  Lykophr.355  u.  A. 

1)  17  ronyoi,  auch  PoQymy  und  roqyovr),  d.  h.  eigentlich  die  Aufge- 
regte, Wilde,  Schreckliche.  Das  Mondgesicht  machte  auf  die  Alten  einen 
schrecklichen  und  unheimlichen  Eindruck,  daher  die  Orphiker  es  yoqyo- 
1 ’iov  nannten,  s.  Plut.  d.  faeie  in  o.  1.  29,  Clem.  Al.  Str.  5 p.  676  P.  Vgl. 
Levezow  üb.  d.  Entw.  des  Gorgonenideals  Drl.  1833,  Streber  üb.  d.  Gor- 
gonenfabel München  1834,  O.  Müller  kt.  deutsche  Sehr.  2,  4650*.,  Handb. 
d.  Arch.  § 65,  3;  397,  5. 
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Eifersucht  der  Atliena  erregt,  welche  deshalb  diese  Haare  in 
Schlangen  verwandelt  und  den  Perseus  gegen  sie  ausgesendet 
habe  1 ).  Immer  gehören  Athena  und  der  Tod  der  Gorgo  oder 
das  Attribut  der  Gorgo  so  eng  zusammen  dafs  die  Epithete 
Athena  yogydimg,  yoqytxpövog  herkömmlich  waren  und  das 
Gorgoneion  besonders  auf  der  attischen  Burg,  die  zuletzt  ganz 
dem  Pallasdienste  geweiht  war,  für  ein  eben  so  wesentliches 
Attribut  desselben  galt  als  der  heilige  Oelbaum  2).  So  sah  man 
an  der  südlichen  Mauer  der  Burg,  über  dem  Theater  ein  grofses 
vergoldetes  Medusenhaupt  auf  einer  Aegis3),  was  den  gewalti- 
gen, alle  Feinde  zurückschreckenden  Schutz,  mit  welchem  Athena 
als  Promachos  von  ihrer  Burg  über  Stadt  und  Land  waltete,  ver- 
gegenwärtigen sollte.  An  der  Brust  der  Himmelsgöttin  Pallas 
Athena  aber,  wo  das  Gorgoneion  nie  fehlte,  und  als  Kern  der 
Aegis  kann  dieses  Symbol  doch  auch  nur  die  himmlischen 
Schrecknisse,  über  welche  die  Göttin  gebietet,  bedeuten. 

Andere  Symbole  führen  diese  alterthümlichen  Beziehungen 
der  Athena  zu  den  himmlischen  Mächten  und  Erscheinungen  in 
anderer  Weise  aus.  So  das  alte  bildliche  Epithet  yXavy.i07zig, 
welches  einen  eigenthümlich  leuchtenden  Glanz  der  Augen  aus- 
drückt, einen  ähnlichen  Glanz  wie  den  des  Mondes,  der  schim- 
mernden Meeresfläche,  der  Blätter  des  Oelbaums.  Unter  den 
örtlichen  Diensten  haftete  es  besonders  an  dem  der  Akropolis 
von  Athen  und  dem  von  Sigeon1),  bei  beiden  wahrscheinlich 


1)  Ovid  M.  5,  794 — 803,  Serv.  V.  A.  6,  289,  Mythogr.  lat.  1 , 130. 
131;  2,  112.  Vgl.  Cie.  Verr.  4,  56  Gorgouis  os  pulcherriinum,  crinitum 
angnibns. 

2)  Die  oft  besprochenen  Worte  des  Euripides  aus  dem  Erechtbeus 
ovö ’ nvr‘  Ihdctg  %q vaiag  r t yonyovog  znlatvnv  6(>:}r)V  ardaav  iv  n6~ 
Itcog  ßd&Qoig  EvfioXnog  ovöX  Qoiilj  avaaxitpti  Xeiög  areif  ctvotai , TTaX- 

iT  oväafioü  ti[j.tiO(zcu  bedeuten  einfach  dafs  Poseidon  (der  Dreizack) 
und  Eumolpos  nicht  über  Athena  (Oelbaum  und  Gorgo)  und  Erechtheus 
obsiegen  werde.  Die  Worte  b.  Eur.  Hel.  1315  « fzlv  roigotg  'Anztfiig,  « 
<f’  eyyu  roQyiu  ndvonXog,  woraus  man  eine  Athena  Gorgo  gefolgert  hat, 
sind  verdorben.  Vgl.  G.  Hermann  Opusc.  7,  277,  Schoemann  Op.  2,  208. 

3)  Paus.  1,  21,  4.  Goldene  oder  vergoldete  Gorgomasken  waren  un- 
ter den  Weihgescheuken  der  Burg  etwas  sehr  Gewöhnliches,  besonders 
berühmt  aber  das  Gorgoneion  der  grofsen  Bildsäule  der  Athena  Partbenos, 
s.  Böckb  Staatsh.  2,  275.  Altcrtbümliche  Gorgonenmaske  von  der  Burg  b. 
Eofs  Archäol.  Aufs.  S.  108  t.  8.  Ueber  die  Anwendung  des  Gorgoneion 
zum  Schutze  von  Mauern,  Thoren,  Gebäuden  aller  Art,  Geräthsohaften, 
Waffenstücken  u.  s.  w.  s.  0.  Jahn  in  d.  Ber.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1855 
S.  59. 

4)  Daher  sowohl  der  T.  der  Athena  auf  der  Burg  als  diese  selbst  u.  der 
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mit  Beziehung  auf  die  Lichterscheinung  des  Mondes.  In  Athen 
entspricht  bekanntlich  demselben  Bilde  das  Symbol  der  Eule 
(yZaif),  dieses  von  der  attischen  Athena  auf  den  Münzen,  Vasen 
und  bei  allen  andern  Veranlassungen  untrennbaren  Vogels  1 ). 
Man  mufs  denselben  in  Athen  gesehen  haben,  mit  seinen  grofsen 
rothgelben  Augen , in  denen  der  pechschwarze  Kern  unheimlich 
glüht,  um  die  ganze  Prägnanz  dieses  Bildes  empfinden  zu  kön- 
nen, bei  dem  es  wieder  vornehmlich  auf  das  Gesicht  der  Nacht  hin- 
aus kommt.  Auchdeuteteschon  Aristoteles  die  Athenaaufdas  Mond- 
licht, welche  Deutung  in  der  That  von  manchen  Umständen  un- 
terstützt wird2),  z.  B.  durch  die  Sage  von  der  Auge  d.  h.  der 
Glänzenden,  der  Athenapriesterin  von  Tegea,  der  Mutter  des  Te- 
lephos,  durch  die  Fackelfeste  der  Athena  ‘Ellarciq  zu  Korinth2), 
auch  durch  den  Cult  der  Chryse  d.  h.  der  Goldnen,  derLichten,  auf 
einer  Insel  bei  Lemnos,  welche  Göttin  gewöhnlich  für  eine  Athena 
gehalten  wurde:  ein  Gottesdienst  welcher  durch  die  Sage  von  der 
Trojafahrt  des  Herakles  und  der  des  Philoktet  berühmt  gewor- 
den war  und  für  die  Schifffahrt  in  diesen  Gewässern  immer  angese- 
hen blieb  4).  Endlich  durch  den  Antheil  den  Athena  in  der  Sage 
von  Delos  und  von  Delphi  und  in  der  attischen  Sage  an  der  glückli- 
chen Entbindung  der  Leto  genommen  5),  wie  alle  Mondgöttinnen 
zugleich  Entbindungsgöttinnen  zu  sein  pflegen.  Sie  wurde  des- 
halb in  Delos,  im  attischen  Demos  Prasiae  und  in  Delphi  als 


T.  zu  Sigeon  rXnvxtöniov  genannt  wurde,  Strnbo  7.  299;  13,  600,  vgl.  Hc- 
rod.  5,  95  ond  Et.  M.  s.  v.  rXavxog  ist  licht,  schimmernd,  von  yXauanto  ich 
leuchte.  yXuvxtönig  ftyvr)  sagten  Empedokles  Euripides  u.  A.  vom  Monde, 
s.  Plut.  de  facie  in  o.  1.  21,  Sch.  Apollon.  1,  1280.  Andre  sagten  dafür 
rXavxw,  Sch.  Pind.  Ol.  6,  76.  Sowohl  auf  den  M.  von  Athen  als  auf  denen 
von  Sigeon  erscheint  die  Mondsichel  neben  der  Eule. 

1)  Aristopli.  Eq.  1093  xcd  uoväöxei  t\  &eög  civttj  Ix  niXttog  iX&etv 
xtd  yXavi  aviij'nixa&fia&ai.  Vgl.  Plut.  Them.  12,  Hesych.  yXail;  imcao. 

2)  Aristot.  b.  Arnob.  3,  31,  vgl.  Hesvch.  Et.  M.  s.  v.  Tpixoyivtta, 
0.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2,  231. 

3)  Schol.  Pind.  Ol.  13,  56,  Böckb  expl.  Pind.  216.  'EXXtoxlg  oder'JJA- 
XiütCn  hiefs  auch  die  MoDdgöttin  Europa.  Auch  die  im  Cultus  der  Athena 
nicht  seltenen  Fackelfeste  werden  am  besten  auf  den  Mond  bezogen. 

4)  Sopb.  Philokt.  194  xrjg  ä>fi6<p()ovog  XQÜarjg.  Die  alten  Ausleger 
nennen  diese  Göttin  bald  Athena  bald  eine  Nymphe.  Das  Idol  zeigt  zwei 
Sterne  auf  der  Brust,  die  man  auf  Sonne  und  Mond  deutet.  Vgl.  G.  Her- 
mann Soph.  Pbiloct.  ed.  2 praef. , Gerhard  Archäol.  Ztg.  1845  n.  35,  Wel- 
cher Gr.  Götterl.  1,  307. 

5)  Aristid.  Panath.  1 p.  157  Ddf.  u.  dazu  die  Scholien,  Macrob.  S.  1, 
17,  55  u.  bes.  Aristid.  Athen.  1 p.  21  Ddf.  Athena  führt  die  Leto  von  Prasiae 
nach  Delos  u.  hilft  ihr  bei  der  Geburt,  toffre  q /jXv  ’ÄQXffxig  Ao//«  rat;  «A- 
Xatg  ioriv,  avrt]  di  xij  jlQxifuäi  Xo/Ca  7106;  rag  yovctg  r\  iXtog  yeyiyrjxcu. 
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IlQOvoia  oder  Tlqovaia  verehrt,  eine  Doppelform  des  Namens 
welche  vorzüglich  durch  Delphi  veranlafst  zu  sein  scheint,  wo 
jene  attisch -delische  Sage  von  der  Entbindung  der  Leto  nicht 
so  viel  Gewicht  hatte  und  wo  der  T.  der  Athena  denen,  die  von 
der  phokischen  Schiste  kamen  und  zu  der  heiligen  Schlucht  em- 
porstiegen, gewissermafsen  vor  dem  grofsen  Hauptt'empel  lag, 
obgleich  keineswegs  in  dem  Sinne  wie  sonst  ähnliche  Namen 
(nqnvaoi,  tcqotzvIcuoi)  angewendet  werden.  Dagegen  deuten 
andere  Sagen,  besonders  die  von  den  Lieblingshelden  der  Athena 
Bellerophon  Perseus  Herakles , eben  so  bestimmt  auf  die  Sonne 
oder  auf  Licht  und  ätherische  Klarheit  überhaupt.  So  galt  auch 
Aethra,  die  personificirte  Tageshelle,  die  Mutter  des  Theseus,  in 
Troczen  für  eine  Priesterin  der  Athena,  während  diese  Göttin  in 
Argos  als  or/.Qia  und  o^vdeqxjjg,  in  Sparta  angeblich  nach  einer 
Stiftung  des  Lykurg  als  onxiXixig  d.  h.  als  Licht-  und  Augen- 
göttin1), und  überhaupt  vorzugsweise  auf  Bergen  und  Bur- 
gen wie  Zeus  und  die  anderen  himmlischen  Götter  verehrt  wurde. 
Auch  der  alte  tegeatische  und  durch  ganz  Arkadien  wie  in  Lako- 
nien  verbreitete  Beiname  Athena  lAXla  wird  nach  der  natürlich- 
sten Auslegung  auf  die  milde  gedeihliche  Wärme  des  ätherischen 
Himmels  gedeutet2). 

Besonders  reich  an  sinnbildlichen  Andeutungen  und  Erin- 
nerungen ist  der  attische  Athenadienst,  über  den  wir  auch 
am  besten  unterrichtet  sind.  Auch  hier  überwogen  in  älterer 
Zeit  die  phvsicalischen  Beziehungen , während  in  der  späteren 
mehr  die  ethischen  d.  h.  die  Eigenschaften  des  kriegerischen  Mu- 
thes  und  der  künstlerischen  Erfindung  an  der  Göttin  hervorge- 
hoben wurden:  ein  Gegensatz  welcher  sich  auch  in  den  Gebäu- 
den und  Denkmälern  der  Burg  von  Athen,  dem  Stammsitze  dieses 
Gottesdienstes  für  das  ganze  Land  3)  deutlich  ausdrückte.  Athena 
wurde  nehmlich  auf  der  Burg  vornehmlich  in  zwei  Heiligthümern 
verehrt:  in  dem  sehr  alten,  in  der  Zeit  des  peloponnesischen 


Ueber  Athena  ITgövoia  u.  TTgovcUa  0.  Müller  a.  a.  O.  195 ff.,  G.  Hermann 
Op.  6,  2,  17 ff.,  Urlicbs  Reisen  n.  Forsch.  45.  53.  Auch  die  Athena  Zto- 
air)i>(a  auf  dem  attischen  Vorgeb.  Zoster  wurde  gewöhnlich  auf  die  Ent- 
bindung der  Leto  bezogen,  Paus.  1,  3t,  1.  Von  Prasiae  Bekk.  Anecd.  299. 

1)  Hesych  v.  axg/a,  Paus.  2,  24,  4;  3,  18,  1,  Plut.  Lykurg  11. 

2)  Ueber  den  T.  zu  Tegea,  welcher  in  dem  INeubau  des  Skopas  der 
prächtigste  im  Peloponnes  war,  Herod.  1,  66;  9,  70,  Paus.  8,  45,  3.  4.  Es 
wurden  zwei  Wettkämpfe  gefeiert  'AXtaia  und  'Altar >a  ib.  47,  3.  akta 
ist  die  milde  gedeihliche  Sonnenwärme.  Mehr  b.  0.  Müller  a.  a.  0.  175  a. 
Welcker  G.  G.  1,  309. 

3)  Paus.  1 , 25,  7 leget  fikv  rij;  Ao-riväs  iarlv  fj  re  akkr\  nökis  x«l 
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Kriegs  nach  dem  alten  Grundplane  wiederhergestellten  Erech- 
theum,  wo  man  das  älteste,  vom  Himmel  gefallene  Bild  der  Göt- 
tin, den  heiligen  Oelbaum  und  die  Merkmale  des  Streites  mit 
Poseidon,  die  Gräber  der  ältesten  Landesheroen  und  viele  alte 
Erinnerungen  der  priesterlichen  Geschlechter  zeigte  und  Athena 
selbst  als  Polias  1 ) d.  h.  als  Schutzgöttin  der  Burg  und  Altstadt 
( TtoXig ) in  der  Umgebung  der  ihr  durch  Cultus  und  Sage  am 
nächsten  verbundenen  Gottheiten  verehrt  wurde,  immer  mit  spe- 
cieller  Beziehung  auf  die  älteste  Landescultur  und  die  ältesten 
Landeserinnerungen.  Das  andere  Heiligthum  war  der  Parthe- 
non, ein  Gebäude  welches  auf  der  Stelle  eines  älteren,  durch  die 
Perserkriege  zerstörten  in  der  Zeit  des  Perikies  vollendet  wurde 
und  noch  in  seinen  Trümmern  von  vollendeter  Schönheit  ist, 
wie  es  ehedem  sowohl  durch  seine  Entstehung  als  durch  seinen 
äufseren  und  inneren  Schmuck  an  die  schönste  und  blühend- 
ste Periode  des  attischen  Geistes  und  Ruhmes  erinnerte.  Zwi- 
schen diesen  beiden  Gebäuden  stand  die  riesige  weithin  sichtbare 
Bildsäule  der  Pallas  Promachos,  das  merkwürdige  Denkmal 
der  kriegerischen  Erfolge  über  die  Perser,  welche  Athen  seiner 
Schutzgöttin  nicht  minder  dankbar  zuschrieb  als  jene  friedlichen 
der  grauen  Vorzeit  und  des  Perikleischen  Zeitalters;  abgesehen 
von  kleineren  Tempeln  und  Capellen  und  vielen  anderen  Denkmä- 
lern , welche  sich  den  gröfseren  Heiliglhiimern  anschlossen  und 
unter  besonderen  Veranlassungen  entstanden  die  Fürsorge  der 
Göttin  unter  allerlei  besonderen  Beziehungen  ausdrückten. 

Und  doch  verralhen  selbst  die  Denkmäler  und  Erinnerun- 
gen des  Erechlheums,  welches  bis  zur  Zeit  des  Pisistratos  das 
einzige  Hciliglhum  gewesen  war,  den  Verlauf  eines  längeren  Zeit- 
abschnittes der  attischen  Cultur,  in  welchem  auf  das  friedliche 
Leben  der  pelasgischen  Vorzeit  d.  h.  einer  vorzugsweise  dem 
Ackerbau  ergebenen  Bevölkerung,  das  ritterliche  und  seemänni- 


r\  7iäon  6/uot'u) g yfj.  znl  yag  oOot g &eoiig  xn&(<tTt)Xtv  itXXovg  tv  rotg 
är^fioig  (Ußtiv,  oviStv  ti  rjcraov  r/jy  l4!h)viiv  ayovmv  tv  Ttfity  r 6 dt  «- 
yttörc/Tov  tv  xoiviy  noXXotg  7rg6ifQov  vo/jio&kv  treaiv  rj  ovvrjX&ov  nnü 
tiöv  drjjuwv  torlv  'Aitrjväg  ayaX/ut  tv  rij  vvv  axqonoXu , vöit  Sk  ovo- 
flttCoLtivrj  7loXtl. 

1)  Ztvg  TToXuig  und  'A!h)va  TToXtttg  oder  TToXtoüyog  wurden  hier 
wie  oft  neben  einander  verehrt.  Vgl.  das  Psephisma  des  Themistokles  b. 
Plut.  IOt^v  ttoXiv  nnnaxaraStn'}at  rij  'A!h)vü  Tg  'A'Xrfvatov  /xtSeovar). 
Aristopli.  Eq.  531  io  noXiovye  llaXXäg,  ui  rijg  legairririjg,  rirraadiv  rroXe- 
ftii)  Tf  xal  7i niriTatg  Svviifitt  O-'  vntgif  egovai]g  fitStoroa  ytigag.  Thes- 
moph.  1140  ij  noXiv  T/furtgav  tyii  xal  xgujog  ipartQOV  / tövij  xXySoü- 
%6g  Tf  xaXelrai. 
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sehe  Treiben  des  ionischen  Stammes  gefolgt  war.  Es  führt  seinen 
Namen  nach  dem  Erechtheus,  welcher  in  diesem  Heiligthum 
neben  der  Athena  Polias  verehrt  wurde,  nach  der  älteren  Sage 
eine  Geburt  des  fruchtbaren  Thalgrundes  von  Athen,  der  in  der 
mütterlichen  Pflege  der  Göttin  und  in  ihrem  eignen  Tempel 
herangewachsen  ihr  priesterlicher  Diener  und  der  König  des  Lan- 
des wurde  1 ) ; dahingegen  ihn  eine  andre,  gleichfalls  ziemlich  alte 
Tradition  Erichthonios  und  einen  Sohn  des  attischen  Feuergot- 
tes Hephaestos  nennt,  entweder  unmittelbar  von  der  Erde,  oder 
in  der  auf  einen  älteren  Verein  zwischen  Hephaestos  und  Athena 
hindeutenden  Form,  dafs  Hephaestos  die  Göttin  in  brünstiger 
Liebe  verfolgt,  der  Erdboden  aber  seinen  Samen  empfangen  habe, 
worauf  Erichthonios  von  diesem  geboren  worden,  aber  in  der 
mütterlichen  Pflege  und  unter  dem  Schutze  der  Athena  heran- 
gewachsen sei2).  Und  zwar  habe  sie  das  schlangenartig  gebil- 
dete Kind  anfangs  den  drei  Töchtern  des  Kekrops,  der  Aglauros 
Herse  und  Pandrosos  anvertraut,  in  einer  Lade  versteckt  und 
mit  dem  Verbote  danach  zu  sehen ; doch  hätten  die  Mädchen  bis  auf 
Pandrosos,  die  erste  Prieslerin  und  Mitbewohnerin  des  Tempels 
der  Athena,  dieses  Verbot  mit  weiblicher  Neugierde  bald  gebro- 
chen und  sich  darauf,  von  Wahnsinn  ergriffen,  von  der  steilen 
Wand  des  Burgfelsens  hinabgestürzt,  worauf  die  Göttin  das 


1)  II.  2,  547  äfjfiov  ‘E(>tyd-rjog  /jfyctXtjXOQog,  ov  not ' ’A&r\v t]  &Qtipe 
Aios  ftvyclxrjo , xtxf  dk  ff täoiQog  ctQOVQa,  xub  tf’  tv  A&rjvrjg  tioe 
tvt  ntovi  V7](ii  ■ evS-a  ät  jj.iv  xctVQOUSi  xttl  agvtioig  tXdovxai  xovgoi.A&r]- 
vaC(ov  jxfQixtXXofjtvcov  tviairxüv.  Od.  7,  80  l’xfro  if’  ig  Mctort&b ~>va  xctl 
t vQvdyvutv  litXrfvrjv,  dvvt  tf’  'EQtylXrjog  nvxivbv  dojiov.  Herod.  8,  55 
fffri  tv  xrj  dxQonoXi  Tavxrj  'E(j( x&£og  tov  yrjytvtog  Xtyojitvov  tlvcu 
vrjog,  tv  tu)  tlttCr)  tb  xod  H-aXaaaa  tvi.  5,  82,  wo  die  Aegineten  Tor  die 
von  Athen  erhaltenen  Olivenstämme  jährliche  Opfer  bringen  rij  'A9-rjvatn  tb 
Tjj  HoXiuät  xal  TtpEQBx&Ci.  'Eotyfreiov  heilst  das  Gebäude  b.  Paus.  1,26, 6. 

2)  Schon  Pindar  und  die  Danais  dichteten  nach  Harpokr.  v.  avxb/tXo- 
Vfg,  ’Eqi/D-oviov  r ov  ' HipaCaxov  tx  yrjg  (pctvrjvcu,  vgl.  Hetlanikos  ib.  v. 
Havadyvata  und  Eurip.  Ion  267  tf. , wo  es  von  der  Athena  mit  bestimmter 
Beziehung  auf  eine  die  Jungfräulichkeit  der  Burggottin  verdächtigende 
Tradition  heifst,  sie  habe  den  Erichthonios  aus  den  Händen  der  Ge  empfan- 
gen (so  stellen  es  auch  die  Vascnbilder  dar)  tg  nnQ&tvovg  yt  yuQag  ov 
Ttxovacl  viv.  Auch  b.  Paus.  1,  2,  5 heifst  Erichthonios  ein  Abkömmling 
des  Hephaestos  und  der  Ge,  während  Plut.  orat.  p.  145  E statt  seiner  den 
Erechtheus,  Apollod.  3,  14,  6 statt  der  Ge  die  Atthis,  T.  des  Kranaos  nennt, 
eine  Personification  des  Thaies  bei  Athen.  Derselbe  erzählt  die  gewöhn- 
liche Sage,  die  aus  der  etymologischen  Deutung  des  Namens  Erichthonios 
von  t-Qiov  und  ySibv  entstanden  ist,  vgl.  Et.  M.  'EQtylXtvg,  Schol.  II.  2, 
547,  Mythogr.  359,  3 ed.  Westerm.  u.  A.  Andre  leiteten  den  Namen  ab 
von  (Qig  und  yOuiv,  Hygin  f.  166,  Serv.  V.  Ge.  3,  113,  Mythogr.  lat.  2,  37. 
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Wunderkind  selbst  in  ihre  Pflege  nimmt  und  bei  sich  in  dem 
Tempel  wohnen  läfst,  welcher  deshalb  gewöhnlich  das  Erech- 
theum  oder  die  Wohnung  des  Erechlheus  genannt  wurde  1 ).  Im- 
mer dieselbe  Umschreibung  eines  autochthonen  und  dämoni- 
schen Wesens,  welches  sich  mit  dem  eleusiniscben  Triptolemos 
und  seinem  Verhältnifs  zur  dortigen  Demeter  und  mit  andern 
verwandten  Gestalten  der  örtlichen  Landessage  vergleichen  läfst: 
ein  Sinnbild  sowohl  der  menschlichen  Landesjugend  als  des  ge- 
deihlichen Acker-  und  Gartenbaues,  wie  er  sich  in  dem  frucht- 
baren Kephissosthale  unter  Olivenbäumen  und  Weingärten  in 
schönen  und  reichen  Pflanzungen  noch  jetzt  weit  und  breit  aus- 
dehnt. Daher  der  Name  'Eqiy&oviog,  welcher  recht  eigentlich 
einen  Genius  des  fruchtbaren  Erdbodens  bedeutet2);  daher  die 
Schlangenbildung,  welche  wie  bei  Kekrops  und  den  attischen 
Autochthonen  überhaupt  ursprünglich  gewifs  nur  die  Entstehung 
aus  dem  heimischen  Erdboden  und  den  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
erneuernden  Segen  der  Erde  ausdrücken  sollte3);  daher  die  Ab- 
stammung von  dem  die  Erde  durchwärmenden  Feuergolte  und 
die  Pflege  der  Landesgöttin  mit  dem  Wechsel  von  netzendem 
Thau  und  heitrer  Luft,  denn  dieses  bedeuten  die  Namen  jener 
drei  Töchter  des  Kekrops,  welche  wesentlich  zur  Umgebung  der 
Athena  gehörten  und  eigentlich  nur  gewisse  durch  mythologische 
Abstraction  von  ihr  getrennte  Eigenschaften  ausdrückten  4).  Da- 


1)  (fouoff  ’Egey&ijog  Od.  7,  80.  Daher  der  Altar  des  Z.  XgxtTog  b. 
Dionys.  H.  Dinareh  3.  So  galt  das  H.derDem.Tbesmophoros  auf  der  Burg  von 
Theben  für  die  Wohnung  des  Kadinos  und  seines  Geschlechts,  Paus.  9,  16,  3. 

2)  Egi/doviog  ist  i.  q.  igiovvijg  oder  Igiovviog,  welches  vorzüglich 
von  Hermes  und  von  andern  segenspendenden  Göttern  gebraucht  und  durch 
X&övt og  erklärt  wird.  Auch  hiel's  Hermes  Igixdoviog,  Et.  M.  371,  51, 
Gud.  208,  31  Igiovviog  Eg/jijg  xal  x&öviog  xal  Igix&öviog.  Ein  altes 
Bild  des  Hermes  im  Erechtheum,  Paus.  1, 27,  1.  Vgl.  IgißiöXaS  iglßaiXog 
fni&akrig  'EgCßota  u.  s.  w. 

3)  Die  Mytbographen  beschreiben  den  Erichthonios  als  ifgaxovro- 

novg , aber  im  Cultus  war  er  ganz  dgüxtov  oder  oipig  und  wurde  als  sol- 
cher im  Bilde  oder  durch  eine  lebendige  Schlange,  den  s.  g.  olxovgog  oipig 
der  A.  Polias  vergegenwärtigt,  s.  Herod.  8,  41,  Arist.  Lys.  759,  Hesych 
oixovgov , Paus.  1;  24.  7,  Et.  M.  287,  14,  Suid.  Philostr.  Imag. 

2,  17  ö Sqkxcüv  ö rrjg  'A!Xt]vüg  6 cti  xal  vvv  lv  ctxgo nökei  oixwv.  Vgl. 
die  kychreische  Schlange  von  Salamis  d.  h.  den  Autochthonen  der  Insel, 
welcher  als  dfiiflnoXog  der  eleusinischenDemeter  gedacht  wurde,  b.  Strabo 
9,  393,  Mcineke  Anal.  Alex.  52. 

4)  ’jtyXavoog  ist  die  bessere  Form,  nicht  siygavXog.  Er  bedeutet  die 
heitre  Luft,  rfdrßgoirog  und "Egarj  die  Benetzung  durch  Thau  und  Regen. 
Alle  drei  hiefsen  auch  'AyXavgtötg  oder  'AygavXlötg  nag!>(voi , Eurip. 
Ion  23,  Hesych  s.  v.  Sie  wurden  als  die  ersten  Dienerinnen  der  A.  Polias 
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her  ferner  die  s.  g.  Erecbthcischen  Jungfrauen  oder  Töchter  des 
Ercchtheus,  eine  Gruppe  von  sechs  weiblichen  Personificationen, 
welche  theils  ‘die  befruchtenden  Kräfte  des  Erdbodens  theils  die 
des  Himmels  und  der  Atmosphäre  andeuten  '),  ferner  die  kin- 
dernährende Erde,  welche  neben  der  grünenden  Demeter  verehrt 
wurde  und  der  Sage  nach  zuerst  vom  Erichthonios  angebetet  wor- 
den war2),  endlich  die  attischen  Horen  Thallo  und  Karpo,  deren 
Namen  von  ßlüthe  und  Frucht  reden  und  von  denen  Thallo  ne- 
ben der  Pandrosos  verehrt  wurde3).  Kurz  diese  ganze  Gruppe 
von  bildlichen  Gestalten  und  Gebräuchen,  deren  Stiftung  gewöhn- 
lich auf  Erichthonios  oder  auf  seinen  mythischen  Doppelgänger 
Kekrops  zurückgeführt  wird,  deutet  sehr  bestimmt  auf  eine  Zeit 
wo  die  Bevölkerung  der  attischen  Ebene  noch  vorzugsweise  dem 
Ackerbau  und  seinen  friedlichen  Gewöhnungen  ergeben  war. 
Dahingegen  später  mit  den  ritterlichen  und  der  Seefahrt  ergebe- 
nen Joniern  andre  Götter  und  andre  Sagen  in  den  Vordergrund 
traten,  welche  mit  denen  der  pelasgischen  Vorzeit  so  gut  es  ge- 
hen wollte  verschmolzen  wurden.  Namentlich  gehören  dahin 
Apollo  Patroos  der  ionische  Stammgott,  welcher  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  den  Ion  mit  einer  Tochter  des  Erechtheus  er- 
zeugt hatte,  von  einigen  Genealogen  aber  sogar  selbst  für  einen 
Sohn  des  Hepbaestos  und  der  Athena  ausgegeben 4),  also  dem 


gedacht,  Pandrosos  als  die  erste  Priesterin,  Aglauros  als  die  erste  Plyntris, 
Herse  als  die  erste  Arrhcphore,  Ovid  M.  2,  711 IF.  ”4yvl«upof  und  TTäv- 
äftoiJos  waren  auch  Beinamen  der  Athena,  s.  Schot.  Ar.  Lysistr.  439,  Har- 
pokr.  Suid.  v.  ’yiy).nvQO!.  Pandrosos  wurde  als  erste  Priesterin  nicht  al- 
lein von  dein  Frevel  ausgenommen,  sondern  auch  neben  der  A.  Polias  gött- 
lich verehrt,  Apollod.  3,  14,  6,  Paus.  1,  27,  3,  Harpokr.  inlßotov.  Das  rä~ 
ftevog  IdyXavQov  dagegen  befand  sich  an  der  nördlichen  Burgwand,  wo 
die  Schwestern  sich  hinabgestürzt  hatten,  Herod.  8,  53,  Paus.  1,  18,  2 und 
über  die  Flöhte  Bröndsted  Reisen,  2,  133.  Andre  Umstände  der  örtlichen 
Sage  nach  dem  alten  Atthidenschreiber  Meiesagoras  b.  Antigon.  Mirnb.  12. 

1)  Suid.  v.  JlttotHvot , wo  die  Namen  sind:  nQtoToyfvitct  ITuvtftuQa 
JTqoxqii;  Kntouace  ’SIqii&vik  X'fovtn,  die  meisten  davon  auch  sonst  aus 
der  attischen  Sogengesehichte  bekannt.  Drei  davon,  Protogcneia  Pandora 
Cbthonia,  opferten  sieb  im  Kampfe  gegen  Erechtheus  und  Kumnlpos,  und 
wurden  deshalb  unter  dem  Namen  der  Hyakinthiden  oder  Ilyaden  verehrt, 
s.  Eurip.  fr.  Erechth.  359,  Demoslh.  Epitaph.  27,  Suid.  I.  c.  Nach  Philoch, 
b.  Scbol.  Soph.  0.  C.  lüü  wurde  den  Töchtern  des  Ercchtheus  und  dem 
Dionysos  zusammen  geopfert. 

2)  Suid.  v.  x ovQOTfioif  o;,  Paus.  1,  22,  3. 

3)  Paus.  9,  35,  1.  Vgl.  den  Eid  der  Epheben  im  H.  der  Agraulos:  ?ff- 
TOQfs  '‘AyQttvXos,  ’En’dlios  vfnijf,  Ztüs,  Qallw  Aö$u>  'Hytuortj, 
Poll.  8,  106. 

4)  Cic.  N.  D.  3,  22,  55;  23,  57,  Schoemann  Op.  1 p.  324. 
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Erichthonios  gleichgestellt  wurde,  und  Poseidon,  der  zweite 
Stammgott  der  Jonier,  welcher  seitdem  in  Athen  und  Attika 
häufig  neben  der  Athena  verehrt  aber  gewöhnlich  als  deren  Ne- 
benbuhler und  als  Feind  des  Erechthidenstammes  gedacht  wurde. 
Namentlich  war  dieses  der  Fall  auf  der  Burg  von  Athen,  wo  er 
der  Sage  nach  im  Streit  mit  der  Burggöttin  zuerst  seinen  Drei- 
zack in  den  nackten  Felsen  gestofsen  und  eine  salzige  Quelle  auf 
der  kahlen  Höhe  hatte  hervorsprudeln  lassen;  dann  aber  hatte 
Athena  auf  demselben  Felsen  den  ersten  Oelhaum  wachsen  las- 
sen und  war  dafür  sowohl  vom  Kekrops  als  von  den  Göttern  für 
die  ächte  und  wahre  Herrin  der  zukunftsreichen  Stätte  anerkannt 
worden  ').  Poseidon  soll  sich  darauf  zürnend  ins  Meer  zurück- 
gezogen und  von  dort  mit  seinen  Flulhen  gegen  die  Küste  der 
Ebene  von  Athen  und  gegen  die  der  Ebene  von  Eleusis  getobt  ha- 
ben, bis  es  den  Göttern  gelang  die  um  das  Land  streitenden  Mächte 
zu  versöhnen,  seit  welcher  Zeit  der  ionische  Meeresgolt  in  ver- 
schiedenen Gestalten  neben  der  Athena  verehrt  wurde,  als  Posei- 
don Erechlheus,  denn  dieser  Name  war  in  veränderter  Bedeutung 
auf  ihn  übergegangen2),  neben  der  Burggöttin  des  Erechlheums, 
als  Hippios  auf  dem  durch  Sophokles  so  berühmt  gewordenen 
Hügel  bei  dem  Demos  Kolonos,  endlich  als  Meeresherrscher  auf 
dem  Vorgebirge  Sunion,  wo  auch  Athena  auf  der  Höhe  des  Vor- 
gebirges thronte.  Doch  blieben  die  Merkmale  des  Streites  auf 
der  Burg 3):  jener  ehrwürdige  Mutterstamm  des  ersten  Oelbaums, 
welcher  für  den  Ursprung  des  gesammten  Olivenbaus  in  der 
Kephissosebene  galt  und  nach  dem  Feuer  der  Perser  von  selbst 
wieder  ausgeschlagen  war,  das  noch  jetzt  sichtbare  Merkmal  des 
Dreizacks  und  die  salzige  Quelle,  welche  man  daXctooct  ’Eqs- 
nannte,  endlich  die  dem  Andrange  der  Meereswogen  nach 
wie  vor  ausgesetzte  Küste  bei  Athen  oder  Eleusis,  von  denen 
jenes  sogar  hin  und  wieder  den  Namen  des  Poseidonischen 
führte  4). 

1)  Apoilod.  3,  14,  1,  Hvgin  f.  164  n.  A. 

2)  TToamhov  'Ei>f/!)tvg  Hesych  v.  'En.  und  in  attischen  Inschriften, 

z.  B.  b.  Rofs  Archäol.  Aufs.  123  o Uqiv;  JTo(ftifi<5vof  rctitjo- 

yov.  Er  ist  zu  erklären  durch  Iq{x&u>  d.  i.  stofsen,  schlagen,  also  i.  q. 
atiolxftotv.  Daher  9('cXaaaa  'EQfyOrJs  Apoilod.  1.  c. 

3)  Herod.  8,  55,  Hegesias  b.  Strabo  9,  396  (Meineke  Vindic.  Strab.  p. 
131),  Paus.  1,  26,  6;  27,  2,  Hesych.  «<rrq  IXaCa,  q tv  nxnonöXd  q xctXou- 
(itvi)  nayxvifos  (T»ß  x^htuniörtjTct  und  7i<iyxvif>og  (Xaiag  (Mag  ri  xttrn- 
xtxvif  og  xctl  Tctnavov  Iv  tT/  uxoanoXtt.  Also  von  kümmerlichem  Wuchs, 
obgleich  man  ihm  eine  ewig  grünende  Kraft  zuschrieb,  Eur.  Ion  1433. 

4)  Athen  soll  Iloodtiuvla  und  Aalg  d.  h.  die  sumpfige  gcheifsen  ha- 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aud.  1 1 
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Athena  war  mit  der  Zeit  so  sehr  die  Schutzgötiin  des  gan- 
zen Landes  Attika  geworden,  dafs  sie  auch  in  den  Demen  durch- 
weg neben  den  Göttern  der  örtlichen  Tradition  verehrt  wurde. 
Doch  weisen  noch  andere  Spuren  darauf  hin  dafs  der  Ausgangs- 
punkt ihrer  Verehrung  das  Thal  bei  Athen  gewesen,  in  welchem 
aufser  den  Heiligthümern  auf  der  Burg  das  der  Athena  Palle- 
nis,  welches  auf  dem  Wege  nach  Marathon  am  Gebirge  lag1), 
und  die  der  Athena  Skiras  von  hohem  Alterthum  waren.  Von 
diesen  gab  es  zwei , eins  bei  einem  Orte  Skiron  in  der  Nähe  der 
Stadt  an  der  Strafse  nach  Eleusis  gelegen2),  wo  sich  bei  lebhaf- 
tem Verkehre  dieWürllerund  anderes  Gesindel  zusammenfanden, 
das  andere  in  Phaleron,  der  alten  Hafenstadt  von  Athen  3),  beide 
angeblich  von  einem  Heroen  der  Vorzeit  gegründet,  obwohl  der 
wahre  Grund  der  Benennung  in  der  Beschaffenheit  des  Bodens 
zu  suchen  sein  wird.  Der  trockene  kalkhaltige  Boden,  xd  a/.iga, 
wie  er  sich  in  der  Umgebung  von  Athen  häufig  findet,  eignete 
sich  nehmlich  vorzugsweise  zur  Cultur  des  Oelbaums  und  andrer 
Baumpflanzung 4 ) , daher  sich  vermuthlich  auch  der  Cullus  der 


ben,  Strabo  9,  397,  Euphorion  b.  Meineke  An.  Alex.  62,  offenbar  mit  Be- 
ziehung auf  die  sumpfigen  Strecken  bei  Halae  Aexonides,  Echelidae  und 
Halipedon. 

1)  Herod.  1,  62,  Eur.  Herakl.  S49.  1031,  Hesych  v.  TTuQ&tvog,  0. 
Müller  kl.  Sehr.  2,  151,  vgl.  die  von  Böckh  erkl.  Inscbr.  Ber.  d.  Berl.  Ak. 
1853  S.  573.  Bei  Antigon.  Mirab.  12  holt  sich  Athena  aus  Pallene  einen 
Berg,  um  ihn  zur  Befestigung  der  Akropolis  zu  verwenden.  Sie  läfst  ihn 
unterwegs  fallen  und  so  ist  duraus  der  Lvkabettos  geworden. 

2)  Paus.  1,  36,  3,  Stepli.  B.  v.  2xCqov  , Strabo  9,  393,  Alkiphr.  3,  25 
u.  A.,  vgl.  YVelcker  A.  D.  3,  15.  Dafs  es  auch  hier  einen  T.  der  A.  Skiras 
gab,  welcher  von  dem  in  Phaleron  zu  unterscheiden  ist,  beweist  Poll.  6, 
90  Oxinaif  tTa  de  tu  xvßevTTjQtu  civoficiaH-rj , dion  uäXiara  A&rjvrjmv 
{xvßfvuv  (ni  SxCqii}  iv  T([>  Trj;  i^xiQud'og  Aihjväg  iiQ<p , vgl.  Eust.  Od. 
1397,  26  iv  rw  rfj;  2xtQ<xSog  'AO-r^vüg  Tfp  ini  2üx(qi».  Vermuthlich  ist 
das  Palladion  der  Gephyraeer  hier  zu  denken,  s.  unten. 

3)  Paus.  1,  1,  4;  36,  3,  Plut.  Thes.  17  u.  A.  Für  den  Gründer  dieses 
H.  galt  gewöhnlich  Skiros  von  Salamis,  erster  König  der  Insel,  Sohn  des 
Poseidon  und  Gemahl  der  Salamis,  einer  T.  des  Asopos,  Strabo  9,  393, 
Hesych  v.  Sxiqus,  eigentlich  nur  eine  Personification  von  Salamis,  axtQttg 
d.  h.  i )}(<('<.,  vgl.  Danaos,  Kranaos  u.  dgl. 

4)  oxtqo f oder  axtQQog  ist  ein  älteres  Wort  für  SrjQÖg,  vgl.  l-(vos 
aeol.  axivog,  ±i<fo;  dor.  axitpog.  Hesych  erklärt  gxiqu  /mqi'u  vbjv  iyov- 
ru  evüeTovOuv  tlg  (pnvyava , vgl.  0.  Müller  kl.  Sehr.  2,  150.  233,  C.  1.  n. 
5774.  5775,  vol.  3 p.  705.  Daher  auch  der  Name  der  A.  Skirns  bisweilen 
in  diesem  Sinne  erklärt  wird,  Schol.  Ar.  Vesp.  926  Xiyerai  xul  yr\  gxiq- 
nctg  Xtvxr\  Tig  cög  yvißos  xui  l/t&.  SSxiqqu g 5ti  rij  levxij  ygitTat.  Vgl. 
Suid.  Phot.  v.  axtQog,  Schol.  Paus.  1,  1,  4,  nach  weichen  Theseus  nach  der 
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Athena  Skiras,  welcher  sich  mit  dem  der  A.  Polias,  aber  auch 
mit  dem  der  Demeter  und  des  Dionysos  von  verschiedenen  Seiten 
berührt,  ursprünglich  besonders  auf  diesen  Betrieb  bezogen  hat. 
Endlich  darf  auch  das  Heiligthum  der  Athena  in  der  Akademie 
für  alt  gelten,  wo  die  Göttin  neben  den  beiden  Feuergöttern,  He- 
phaestos  und  Prometheus,  und  durch  Fackelläufe  verehrt  wur- 
de 1 ).  Auch  galt  die  Akademie  für  die  Gegend  wo  der  erste  Ab- 
leger von  dem  Olivenbaum  auf  der  Burg  entstanden  sei,  nach 
einer  anderen  Ueberlieferung  sogar  zwölf  Stämme,  welche  man 
juop/az  nannte  und  unter  den  Schutz  des  Zeus  f.ioqiog  und  der 
Athena  gestellt  hatte.  Namentlich  wurde  das  an  den  Panathe- 
naeen  als  Preis  an  die  Sieger  vertheilte  Oel  von  diesen  Bäumen 
genommen 2). 

Weiter  führen  die  Feste  und  sinnbildlichen  Gebräuche  der 
Athena  Skiras  uncf  der  A.  Polias  auf  der  Burg,  in  denen  sich  die 
doppelte  Beziehung  des  attischen  Athenacültus,  sowohl  die  ältere 
auf  Ackerbau  und  Baumzucht  als  die  jüngere  nationale  und  poli- 
tische, von  neuem  in  vielen  interessanten  Merkmalen  darstellt. 
So  wurde  unter  den  s.  g.  heiligen  Pflügen,  welche  unter  re- 
ligiösen Gebräuchen  das  Signal  zur  Aussaat  gaben,  der  erste  bei 
jenem  Heiligthum  der  A.  Skiras  an  der  Strafse  nach  Eleusis  ge- 
halten, und  zwar  dieser  zum  Gedächtnifs  der  ersten  und  ältesten 
Aussaat,  der  zweite  auf  dem  rarischen  Felde  bei  Eleusis,  der  äl- 
testen Stätte  des  Ackerbaus  nach  eleusinischer  Sage,  der  dritte 
im  Dienste  der  Athena  Polias  unter  der  Burg  von  den  Buzygen 3), 
einem  alten  attischen  Geschlechte,  welches  die  Aufsicht  über  diese 
Gebräuche  hatte  und  bei  Vollziehung  derselben  im  Sinne  der  al- 


Rückkehr  von  Kreta  im  T.  zu  Phalcron  ein  Bild  der  A.  Skiras  von  Gyps 
geweiht  hätte. 

1)  Apoliodor  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  56,  Paus.  1,  30,  2.  Ueber  die 
Fackelläufe  ßöckh  Staatshaush.  1,  61 2 IT. 

2)  Soph.  O.  C.  694  — 706  mitd.  Schot.,  Arist.  Nub.  1005  Schot.,  Suid. 

v.  uuoiai.  Paus.  1.  c.  kennt  bei  der  Akademie  nur  ein  tfvröv  IXaCas,  äiv- 
TtQOV  tovto  Xeyo/xevov  If  CtVrjVftl.  , 

3)  Plut.  Graec.  com.  42  l40-t]vaToi  zqus  uqozov s IfQovg  üyovOi, 

n otäzov  Inl  ^xCqij),  zoü  naXaioznzov  ziüv  onoqiov  V7i6{U'r]/un,  d'tvzfQov 
tv  rjj  ’PuqCii,  zqizov  vnb  TitXiv  zbv  xttXoüfzivov  Bou<,üytov.  Für  vnb 
ntXiv  ist  zu  lesen  vji 6 näXiv  und  dabei  vermuthlich  an  das  s.g.  ß ovxbXtov 
beim  Prytaneion  zu  denken,  s.  Poll.  8, 1 1 1 u.  A.  b. 0.  Müller  n.  a.  0.  S.  156. 
Dals  die  Buzygen  zur  Umgebung  der  A.  Polias  gehörten  folgt  aus  Aristid. 
Ath.  p.  20Ddf.  Boviüyrjs  zis  r töv  axqonoXtta Das  Geschlecht  leitete 

sich  ab  von  einem  Heros  BovCvyriS  d.  i.  6 nftiuzos  ßovg  vn'o  üqozqov  Ctv- 
$as,  s.  Et.  M.,  Hesych,  Serv.  V.  Ge.  1,  19.  Ueber  die  ct(ial  Bov&yetoL 
App.  Proverb.  1,  6l”  Valcken.  z.  Herod.  7,  231. 

11* 
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tea  Frömmigkeit  so  heftige  Flüche  aussprach,  dafs  dieselben 
sprichwörtlich  geworden  waren.  Eine  ähnliche  Figur  desselben 
Alhenadienstes  der  Burg  ist  aber  auch  'Eqvoix&mv  d.  h.  der 
Erdaufreifser,  der  in  der  Sage  für  einen  Bruder  der  drei  kekropi- 
schen  Thauschwestern  galt,  und  Bovrqg  d.  h.  der  Ochsentreiber, 
der  mythische  Ahnherr  der  Butaden  und  Eteobutaden,  welche 
seit  unvordenklicher  Zeit  im  erblichen  Besitze  des  Priesterthums 
der  A.  Poiias  und  des  Poseidon  Erechtheus  waren  1 ).  Auch  ge- 
hören in  diesen,  den  Kreis  der  Demeter  und  des  Dionysos  berüh- 
renden Zusammenhang  die  s.  g.  Procharisterien,  wo  alle 
Magistratspersonen  der  Alhena  opferten,  wann  die  Winterszeit 
zu  Ende  ging,  die  Feldfrüchte  keimten,  Persephone  zu  ihrer 
Mutter  zurückkehrte2).  Ferner  die  Skiren  oder  Skiropho- 
rien  im  Sommermonate  Skirophorion,  auch  dieses  ein  Fest  zu- 
gleich der  eleusinischen  Gottheiten  d.  h.  der  Demeter  und  Per- 
sephone, da  an  ihnen  von  den  Frauen  der  Raub  der  Persephone 
mit  sinnbildlichen  Gebräuchen  nach  Art  der  Thesmophorien  ge- 
feiert wurde3),  und  der  Athena  Skiras,  da  namentlich  die  Skiro- 
phorien  am  l*2ten  des  Monats  als  eine  Procession  von  der  Burg 
bis  nach  jenem  Orte  Skiron  beschrieben  werden,  bei  welcher  die 
Priesterin  der  A.  Poiias,  der  Priester  des  P.  Erechtheus  und  der 
des  Sonnengottes  unter  einem  von  den  Eteobutaden  getragenen 
weifsen  Schirmdache  gingen,  um  dort  der  Athena  ein  Opfer  dar- 
zubringen: eine  symbolische  Andeutung  des  Schirmes  und  Schut- 
zes, dessen  die  Feldfrüchte  in  dieser  Zeit  der  gröfsten  Hitze  von 
Seiten  der  ätherischen  Mächte  am  meisten  bedürftig  schienen4). 


1)  Sie  leiteten  sich  ab  von  Erechtheus,  dem  Sohne  der  Ge  und  des 
llephaestos,  waren  aber  Priester  des  Pos.  Erechtheus  und  führten  als  solche 
dus  Sinnbild  des  Dreizacks,  s.  Plut.  orat.  p.  145  E.  Ein  Altar  des  rjocu; 
Bo vTrjg  und  der  Stammbaum  des  Geschlechts  in  der  Eingangshalle  des 
Erecbtbeum,  Paus.  1,  26,  6.  Vgl.  Apollod.  3,  14,  8;  15,  1,  Et.  M.  'Erlaß. 

2)  Suid.  ßekk.  An.  295,  3.  Andre  wissen  von  einem  Feste  rTQoO/ai- 
p j/rijoire  um  die  Zeit  des  Abschiedes  der  Persephone,  Harpokr.  Phot. 

3)  Als  Weiberfest  werden  die  Skiren  erwähnt  b.  Aristoph.  Thesm. 
834,  Ekkles.  18,  vgl.  die  Scholien  zu  beiden  Stellen  und  Harp.  Phot.  Suid. 
Steph.  B.  v.  Zxiqov,  aus  welchen  Stellen  hervorgeht  dafs  die  Exioa  und 
die  ExiQO(f  6(iia  zwei  verschiedene  Acte  desselben  Festes  waren,  und  Clein. 
Protr.  p.  14  P.,  Polyaen  3,  10,  4,  Phot,  r Qonrjlls,  durch  welche  die  Bezie- 
hung auf  die  eleusinischen  Göttinnen  und  den  Raub  der  Persephone  bestä- 
tigt wird. 

4)  ExCoov  biefs  auch  der  Schirm,  daher.2fxi(>o<pd;)(tt,  und  zwar  glaubte 
man  dafs  Alhena  zuerst  einen  solchen  Schirm  gegen  die  heifsen  Strahlen 
der  Sonne  erdacht  habe,  Harp.  Phot.  Suid.  v.  axi ’qov  und  axigos,  Bekk. 
An.  304.  Auch  das  Dioskodiou  d.  h.  das  Vliefs  des  sühnenden  Zeuswidders 
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Endlich  die  09chophorien  um  die  Zeit  der  Weinlese,  ein  an- 
geblich von  Theseus  nach  seiner  Rückkehr  von  Kreta  gestiftetes 
Fest,  welches  gleichfalls  die  A.  Skiras  anging,  aber  diesesmal  die 
im  Hafen  Phaleron  verehrte.  Besonders  hervorstechende  Acte 
desselben  waren  ein  Wettlauf  von  Jünglingen,  bei  welchem  die- 
selben traubentragende  Weinreben  (wayotg)  im  Heiligthum  des 
Dionysos  empfingen  und  mit  diesen  bis  zu  jenem  Tempel  der 
A.  Skiras  liefen,  und  ein  zugleich  an  die  Weinlese  und  an 
den  Zug  des  Theseus  nach  Kreta  erinnernder  Festzug  von  dem- 
selben Heiligthume  zu  demselben  Tempel,  in  welchem  s.  g.  oscho- 
phorische  Lieder  zu  Ehren  des  Dionysos  und  der  Ariadne  gesun- 
gen wurden  und  verkleidete  Knaben  und  Mädchen  an  die  Noth 
der  letzten  Sendung  erinnerten  1 ).  In  solchem  Grade  hatte  sich 
bei  diesem  Gebrauche  die  natürliche  Beziehung  auf  die  Zeit  der 
Weinlese,  in  welcher  Athena  neben  Dionysos  gefeiert  wurde  3), 
mit  der  mythologischen  auf  jene  Seefahrt  des  Theseus  und  mit 
andern  Erinnerungen  des  ältesten  attischen  Seewesens  verschmol- 
zen, welche  jener  Tempel  in  dem  alten  Hafenorte  am  treuesten 
bewahrt  hatte3).  Dahingegen  bei  den  Festen  der  Athena  Polias 
auf  der  Burg  von  Athen  die  Anfertigung  und  Darbringung  eines 
Peplos,  mit  welchem  das  alte  Holzbild  im  Erechtheum  jährlich 
neubekleidet  wurde,  den  leitenden  Faden  der  meisten  Gebräuche 
bildete.  An  den  Chalkeen  (S.  142)  begann  die  Arbeit  der  da- 
bei unter  Aufsicht  der  Athenapriesterinnen  und  von  zwei  Arrhe- 
phoren  beschäftigten  Mädchen  und  Frauen,  welche  tgyctarlvca 
hiefsen4),  wie  Athena  als  Egyavt]  vorzugsweise  Spinnerin  und 
Weberin  war:  ursprünglich  wohl  nicht  blos  in  dem  Sinne  der 


kam  bei  dieser  Procession  zur  Anwendung,  Suid.  v.  xuxJior,  vgl.  oben 
S.  112.  Bald  darauf,  am  14,  wurden  die  Dipolien  und  Buphonien  auf  der 
Burg  gefpiert. 

1)  Plut.  Tbes.  23,  Prokl.  chrestom.  b.  Phot.  bibl.  p.  322,  Athen.  11, 
92,  welcher  auch  dieses  Fest  Skira  nennt,  Hesych  v.  (otryoifOQia  und  a>- 
a/cxftoQiov,  Schot.  Nik.  Alcxiph.  109,  Bekk.  An.  239,  Harp.  Hes.  v.  äunvo- 
<f'6  ooi. 

2)  Wobei  zu  beachten  dafs  der  Weinstock  nicht  selten  auf  den  Ocl- 
baum  gepflanzt  wurde,  s.  Anthol.  P.  9,  130,  Meineke  im  Philol.  13,  513. 

3)  Plut.  Thcs.  17  extr. 

4)  Hesych  v.  ioyaittivai , vgl.  Harp.  Et.  M.  v.  «(tQrjtfOQeiv,  Et.  M. 

XctXxeia,  Schot.  Eur.  Hek.  463.  Es  scheint  dafs  Pandrosos  und  ihre  Schwe- 
stern für  die  ersten  Weberinnen  und  Dienerinnen  der  A.  Ergane  galten, 
s.  Phot.  Suid.  ltQOTÖviav  — ort  nQuirrj  ndvdooOo<;  /j fr«  T(äv  äifeXtftijy 
XttTtOXlVCtOf  rois  äv&Q(ü7IOtS  Tt]V  (x  TüiV  (QflOV  Vgl.  Poll.  10, 

191  nodcovi’xov  ij  tofri] s rijf  ItQtict j rijj  ITaviSndaou. 
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weiblichen  Kunstarbeit,  sondern  in  einem  ähnlichen  wie  die  Spin- 
nerin Berta  der  deutschen  Mythologie;  wenigstens  erklärt  sich  so 
der  bedeutungsvolle  Umstand  dafs  man  grade  an  diesem,  dem 
Hephaestos  und  der  Athena  geweiheten  Feste,  welches  in  die 
letzten  Tage  des  Saatmonates  Pyanepsion  fiel,  das  Gewebe  am 
Peplos  begann,  und  dafs  dieser  Peplos  an  den  Panathenaeen  d. 
h.  im  Monate  der  Erndte  dargebracht  wurde.  Weiter  folgten  im 
Monate  Thargelion  bei  zunehmender  Hitze  und  während  der  Reife 
der  Feldfrüchte  die  Plynterien  und  Kallynterien,  wo  das  Ge- 
schlecht der  Praxiergiden  gewisse  Sühngebräuche  verrichtete, 
indem  sie  den  Peplos  des  Athenabildes  abnahmen  und  wuschen, 
das  Bild  selbst  verhüllten  und  den  Tempel  absperrten:  angeblich 
zum  Gedächtnifs  der  Aglauros,  welche  zuerst  die  Aufsicht  über 
den  Schmuck  der  Göttin  gehabt  habe,  der  nach  ihrem  Tode  ein 
ganzes  Jahr  lang  ungereinigt  geblieben  sei1),  in  der  That  aber 
wohl  auch  hier  mit  Beziehung  auf  die  Zeit  des  Jahres  und  die 
reifenden  Feldfrüchte,  um  sich  der  Gunst  der  himmlischen  Se- 
gensgöttin für  diese  um  so  mehr  zu  versichern.  Namentlich 
pflegte  man  in  der  Procession  der  Plynterien  eine  Masse  von 
Feigen  umzutragen  und  diese  nctXad-rj  ft yrjroQia  zu  nennen, 
weil  diese  Frucht  zuerst  reifte  und  deshalb  für  die  früheste  milde 
Nahrung  des  Menschen  und  eine  besonders  edle  Culturfrucht  galt, 
daher  man  bei  ihrer  Pflege  neben  den  eigentlichen  Culturgöttern 
Demeter  und  Dionysos  auch  der  Athena  und  des  Zeus  gedach- 
te2). Ferner  die  Errhephorien  oder  Arrhephorien,  ein 
Gebrauch  welcher  um  die  Zeit  der  Skirophorien  vollzogen  wurde 
und  mit  diesem  Feste  sogar  in  einem  näheren  Zusammenhänge 
gestanden  zu  haben  scheint3).  Arrhephoren  hiefsen  nehmlich 


1)  Das  Fest  dauerte  vom  19  Thargelion  an  längere  Zeit,  s.  Xenoph. 
Hell.  1, 4,  12,  Plut.  Alkib.  34,  Hes.  TlQttl-itQyldai , Poll.  8,  141,  Phot.  v. 
Ktti.kvVTTjQta,  Bekk.  An.  270,  Schoemann  Gr.  Alterth.  2,  417.  Dabei  die 
XovTQÜfts  (Phot.)  oder  TtXwrQftfts , zwei  mit  der  Reinigung  beschäftigte 
Mädchen,  und  der  xaTitviirnft  (Et.  M.),  welcher  speciell  r«  xtirw  tov  ttI- 
nXo v zu  reinigen  hatte.  Auch  auf  Paros  gab  es  Plynterien,  C.  I.  n.  2265, 
desgleichen  im  Dienste  der  Athena  Ilias.  Auch  gehört  dahin  das  von  Kal- 
limachos  verherrlichte  Bad  der  argivischen  Athena  im  Inachos.  Dafs  alle 
derartigen  Gebräuche  eine  sühnende  Bedeutung  hatten  bestätigt  Artemid. 
Oneirokr.  2,  33  txunnauv  (ff  O-eiSv  aynXuara  rj  xaS-atpfiv  ?)  aXti(pfiv 
rj  actQovv  Tn  TT oo  Tbiv  reiov  xn)  Tn  jtqo  rwv  ayaXuäuov  t]futQTT)x£- 
vai  ti  tlc  avroi/s  txctvovs  tovs  Stoiis  <Jtifia(vti. 

2)  Paus.  1 , 37,  2,  Et.  M.  v.  inojropf«,  Athen.  3,  6.  Man  sagte  auch 
ijytjTpin  u.  ijyrjTriQfa  Eust.  1399,  30,  Hes. 

3)  Et.  M.  (XQQTlCfÖQOt  X.n'l  ttQQTJIfiOQItt,  toQTT]  imTEXoVjJliVT]  T>}  L4&I J- 

vq  tv  SxiQotfOQiüvi  Cleni.  Protr.  p.  14  P.  tk vttjv  rijv  fJv9ÖXoy(av 
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Tier  aus  edlen  Familien  ausgehobene  Mädchen  zwischen  7 und 
11  Jahren,  welche  jährlich  längere  Zeit  im  Dienste  der  Alhena 
Polias  auf  der  Burg  beschäftigt  waren  ’)»  ihren  Namen  aber  spe- 
ciell  dieser  Feierlichkeit  verdankten.  Die  Priesterin  der  Athena 
übergab  ihnen  dann  gewisse  verborgene  Heiligthiimer,  welche 
zwei  von  ihnen  bei  der  Nacht  in  einen  unterirdischen  Raum 
in  der  Nähe  des  Heiligthums  der  Aphrodite  in  den  Gärten  tru- 
gen, worauf  sie  dort  ähnliche  Heiligthümer  (azrdppiyra)  empfin- 
gen und  diese  auf  die  Burg  brachten,  wo  nach  Vollziehung  die- 
ses Gebrauchs  jedesmal  zwei  andere  Mädchen  anstatt  ihrer  ein- 
traten. Ohne  Zweifel  mit  Hindeutung  auf  den  nächtlichen  Thau 
und  die  Erfrischung  der  schmachtenden  Feldfrüchte,  denn  appj;- 
(pOQOL  oder  eppjjtpopot  sind  wörtlich  Thauträgerinnen2);  auch 
wird  diese  Ceremonie  ausdrücklich  auf  Ilerse,  die  Schwester  der 
Pandrosos  und  Aglauros  bezogen,  obwohl  auch  diese  beiden 
andern  Kekropiden,  welche  überhaupt  immer  als  zusammenge- 
hörige Gruppe  und  als  Umgebung  der  Athena  gedacht  werden 
müssen,  um  dieselbe  Zeit  wie  es  scheint  vom  Volke  durch  Spei- 
seopfer verehrt  wurden 3).  Endlich  die  Panathenaeen,  welche 
zugleich  ein  Gedächtnifsfest  der  Vereinigung  sämmtlicher  Bewoh- 
ner Attikas  zu  einem  von  der  gemeinschaftlichen  Schutzgöttin 
beseelten  Gesammtstaate  waren  und  den  Cyclus  ihrer  Feste  mit 
der  Darbringung  des  Peplos  abschlossen.  Es  gab  gewöhnliche 
Panathenaeen,  welche  jährlich,  und  grofse,  w elche  in  jedem  fünf- 
ten Jahre  mit  besonderem  Glanze  gefeiert  wurden.  Erichthonios 
galt  für  den  Stifter  des  ritterlichen  Spieles,  Theseus  für  den  Bc- 


ai  yvvttixes  n otxCXo>s  xttxc't  7t63.iv  ioQXttfavrtiv  GedfjotpÖQia  Extootfo- 
Qia  u4QQt](fOQin  ( v . dpprjro^öpia),  7IoXvtq67I(os  tt)V  tPei>e(paxxr]s  ixTycc- 
yotJovacu  ttQ7iayr\v. 

1)  Paus.  1, 27,  4.  Sie  wohnten  io  der  Nähe  des  T.  der  Polias;  daher 
die  atpain(axQia  rtöv  ao(tt]<f6o(ov  auf  der  Burg  mit  Statuen,  Plut.  X orat. 
p.  839.  Statuen  der  Arrhephoren  s.  Rofs  Archäol.  Aufs.  87. 

2)  Et.  M.  Hesych.  v.  «ppi)</>öpot,  nppijcpopfn , 6001 , Scbol. 

Arist.  Lysist.  642.  Die  Schreibart  «ppjj^dpoi.  ist  die  gewöhnliche,  doch 
Badet  sich  auch  ioQtiipoQoi  inschriftlich,  woneben  Istros  auch  die  Form 
'EQOrjtpÖQicc  kannte,  rrj  ynp'^ipffij  no/xntvovoi  Ttj  K(xqo710S  O-vyaTQl, 
vgl.  Moeris  XnQrjipönoi  al  xrjV  6qooov  i/tnovaiti  xy'Eony.  In  Wahrheit 
ist  Hqqti  f(>ori  '(QOr]  dasselbe  Wort,  homerisch  Kqoi),  kretisch  nfpffn,  skr. 
varshas  Regen,  G.  Curtius  Grundz.  1,  311. 

3)  Bekk.  Anecd.  239  6 einvoipoom  ynp  lau,  to  (f  ^Qliv  StTnva  xars 
Kixtionoi  9-vyaxquaiv  "Enntj  xtti  ITttvogoaip  xnl  'AyQ(ivX(;>.  lip^Qexo  63 
71  o3.vTe3.dis  xttxa  xiva  fivaxixbv  Xoyov,  xnl  xovto  Inoiovv  oi  7io3.Xo(, 
(f  iXoTifttas  ynp  eT/exo.  Vgl.  das  Relief  des  Mus.  Wursl.  L.  1824  T.  1 
p.  19  und  Welcker  Ä.  D.  3,  78. 
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griinder  seiner  über  ganz  Atlika  ausgedehnten  Bedeutung 1 ).  Die 
Zeit  der  Pisistratiden  hatte  den  gymnischen  Wettkampf  und  den 
der  Rhapsoden,  die  des  Perikies  musikalische  Wettkämpfe,  andere 
Zeiten  andere  Arten  von  Lustbarkeit  und  Wetteifer  hinzuge- 
fügt, so  dafs  dieses  Fest,  wenn  es  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit 
und  in  vollem  Staate  d.h.  als  grofse  Panathenaeen  gefeiert  wurde, 
neben  den  Eleusiuien  und  den  grofsen  Dionysien  das  glänzendste 
heiligste  bedeutungsvollste  war.  Die  ritterlichen  gymnischen  und 
musischen  Uebungen  beschäftigten  die  ersten  Tage,  bis  mit  dem 
28  Ilekatombaeon,  an  welchem  man  die  Göttin  geboren  glaubte, 
der  eigentliche  Haupttag  des  Festes  anbrach1  2).  Namentlich 
wurde  an  diesem  Tage  die  grofse  Procession  gehalten,  von  wel- 
cher uns  der  bekannte  Cellafries  vom  Parthenon  eine  lebendige 
Anschauung  gewährt.  Auch  wurden  vor  und  nach  dieser  Pro- 
cession überreichliche  Opfer  dargebracht,  auf  welche  eben  so 
reichliche  Festschmäuse  und  eine  allgemeine  Volksspeisung  folg- 
ten3). Der  feierlichste  Act  blieb  indessen  immer  die  Darbringung 
des  Pepios,  jenes  reichen,  mit  den  kunstvollsten  Bildern  ge- 
schmückten Obergewandes,  welches  schon  in  der  Ilias  die  troi- 
schen  Frauen  ihrer  Burgpallas  darbringen  und  an  welchem  in 
Athen  die  Mädchen  und  Frauen  ihre  besten  Künste  der  Weberei 
und  Stickerei  zu  üben  pflegten.  Die  eingewebten  Bilder  waren 
gewöhnlich  Gruppen  aus  der  Gigantomachie,  in  welcher  Athena 
neben  dem  Zeus  immer  als  die  eigentliche  Siegerin  genannt  wur- 
de 4 5).  Doch  pflegten  auch  die  Tliaten  der  von  Athena  geführten 
und  beseelten  Heroen,  mit  der  Zeit  auch  Vorfälle  aus  der  atti- 
schen Geschichte  und  die  Bilder  berühmter  Männer  eingewebt  zu 
werden3).  Durch  die  Stadt  wurde  das  Prachtstück  an  einer 


1)  Panathenaeen  wie  Panionien  Panachaeen  Pambocotien  u.  s.  w.  Ohne 
Zweifel  waren  die  am  16  Hekatomb.  gefeierten  ZwoCxta  oder  Zwoixtant 
eine  Vorfeier  der  Panathenaeen.  Mehr  bei  Meier  v.  Panathenaea  in  der 
Hall.  Encvclop.,  b.  K.  F.  Hermann  Gottesd.  Alterth.  § 54,  Scboemann  Gr. 
Alterth.  2,  413  ff. 

2)  Ueberhaupt  waren  der  Athena  die  dritten  Tage  in  den  Dekaden 
der  griechischen  Monate  geweiht,  besonders  aber  der  dritte  des  beginnen- 
den u.  ablaufenden  Monates,  w'as  sich  auf  die  Phasen  des  Mondes  bezieht. 
Der  28  Hekatomb. , der  Geburtstag  der  Göttin,  war  auch  so  eine  < p&ivuc 
rjfii Qa,  s.  Müller  a.  a.  0.  S.  157. 

3)  Alle  Colonieen  sendeten  zu  diesen  Opfern  ihre  Beiträge  und  der 
Panathenaecnzug  vom  Parthenon  vergegenwärtigt  die  Menge  der  Opfer- 
thiere,  von  denen  schon  die  Ilias  2,  550  spricht,  s.  S.  158,  1. 

4)  Eurip.  Hek.  466  mit  d.  Schol.,  Virg.  Ciris  20 — 33. 

5)  «fioi  roü  ninXov,  Aristoph.  Eq.  566  Schol.,  Pint.  Demetr.  10.  12. 
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mastbaumartigen  Stange  segelartig  ausgespannt  auf  einem  Wagen 
oder  einem  Schiffe  herumgeführt.  Das  ganze  Fest  diente  zur  le- 
bendigsten Vergegenwärtigung  aller  der  Segnungen  und  des  gan- 
zen wunderbaren  Gedeihens,  dessen  sich  Athen  unter  der  Obhut 
seiner  erhabenen  Göttin  zu  erfreuen  hatte.  Treten  ihre  natürli- 
chen Gaben  bei  solcher  Fülle  der  grofsartigsten  Anstrengungen 
und  Erinnerungen  hinter  den  ethischen  und  geistigen  Stiftungen 
zurück,  so  beweist  doch  mancher  Gebrauch  dafs  man  auch  jener 
an  diesem  Feste  gedachte,  namentlich  der  für  das  Land  aufser- 
ordentlich  wichtigen  Olivenpflanzung.  Die  schönsten  Greise  wur- 
den nach  einer  Anordnung,  die  man  auf  den  Erichthonios  zurück- 
führte, ausgesucht  um  als  d'aXXocpoqoi  d.  h.  mit  immer  grünen 
Z weigen  des  Oelhaums  in  den  Händen  der  Procession  zur  beson- 
dern  Zierde  zu  gereichen  '),  und  die  Sieger  in  den  Kampfspielen 
erhielten  als  Preis  die  bekannten  panalhenaeischen  Amphoren 
iriit  dem  Oele  der  heiligen  Bäume2). 

Sind  in  dieser  Lebersicht  alle  Beziehungen  der  Göttin  zu 
dem  Naturleben  samnft  den  Anknüpfungspunkten  für  ethische 
Ideenreihen  hervorgetreten , so  wird  nun  ihre  Thätigkeit  für  so 
viele  und  so  wichtige  Zwecke  des  menschlichen  Lebens  um  so 
besser  verständlich  werden. 

Zunächst  gehört  dahin  die  kriegerische  Seite  der  Athena 
wie  sie  namentlich  in  den  älteren  Hymnen  und  Sagen,  vorzüglich 
in  der  Ilias  so  ganz  besonders  hervorlritt3).  Sie  entspricht  der 
stürmischen  Seite  ihrer  Naturbedeutung  und  dafs  sie  auch  im 
Cultus  der  älteren  Zeit  mehr  als  die  friedliche  hervorgehoben 
wurde  beweist  die  herkömmliche  Ausstattung  der  Palladien,  bei 


1)  Xenoph.  Conviv.  4,  17,  Schot.  Ar.  Vesp.  544.  Darauf  bezieht  sich 
der  nyrov  ivavtifilus  der  Pauathenaeeu,  s.  Sauppe  de  inscr.  Panath.  Gott. 
1S58  p.  8sqq. 

2)  Siinnnides  Anthol.  P.  13,  19  xai  ITavaS-tjvaloif  ar eiprcvovs  Xdße 
nlvr'  ln  uliXXois  Igrji,  ä/j.(fi(fOQei;  IXatov.  Vgl.  Pind.  N.  10,  33  Schot., 
Aristot.  b.  Schot.  Soph.  0.  C.  701  u.  über  die  panathenaeischeu  Preisam- 
phoren  O.  Jahn  Eint,  in  die  Vasenk.  p.  CI.  Auf  dem  Rov.  der  attischen 
Münzen  sitzt  die  Eule  auf  einem  solchen  Gefafse,  dem  Symbole  der  Pana- 
thenaeenfeier. 

3)  Hesiod  th.  924  «ürö?  ä’  Ix  XHjiaXrj;  yXnvxdmda  TQiroylveinv , 
rf ttVT)V , lyQtxvdoifiov,  dylarftaxov , itTQvuovriv,  noxvtav  rj  xllaäoi  re 
fuSov  ndXfuol  xe  uü/ai  xe.  Hom.  H.  28  ü.utiXtynv  rjrnn  (youfJa,  IqvoC- 
nxoXrs,  rtXxtje aaa.  Der  alte  attische  Hymnus  b.  Schol.  Arist.  Nub.  967 
IlrtXXdüa  ntQGlnoXiv  äeivnv  &eov  lyQexvfiotfiov  no rixXrjCw  noXrjfjcc - 
öoxov,  ayvttv  natda  xfios  utyaXo v,  da/ictatnnav , aglaxav  naafrlvov. 
Vgl.  die  epischen  Epithete  lyQe/xdyrj  (foßeataxQtcxrj  dyeXelr]  Xr/ixis  u.  a. 
ITQouayÖQ/ita  b.  Paus.  2,  34,  8. 
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denen  die  gezückte  Lanze  nie  fehlte,  während  der  Spinnrocken 
nur  bei  einigen  als  Attribut  hinzugefügt  wurde.  Unter  den  ört- 
lichen Culten  und  Epitheten  drückt  der  Beiname  ldXaXy.ofievrj 
^AXaXy.ofievrjig  dieselbe  Bedeutung  aus  und  zwar  in  dem  Sinne 
der  schützenden,  der  abwehrenden  Göttin,  der  ÜQOfkaxog,  unter 
welchem  Namen  sie  auf  der  Burg  von  Athen  und  sonst  verehrt 
wurde.  Der  von  allen  Boeotern  sehr  heilig  gehaltene  Dienst  zu 
Alalkomenae,  dem  angeblichen  Geburtsorte  der  Athena,  ist 
aus  jenem  schon  der  Ilias  bekannten  Beiworte  zu  erklären  1 ), 
und  auch  die  in  Thessalien  und  Boeotien  mit  so  grofser  Aus- 
zeichnung verehrte  i tonische  Pallas  war  den  thessalischen 
Münzen  zufolge  eine  Promachos,  obwohl  im  örtlichen  Gottes- 
dienste, namentlich  dem  zu  Koronea  in  Boeotien  die  Spuren 
einer  dem  attischen  Athenadienste  verwandten  Nalurbezichung 
nicht  fehlten2).  In  Makedonien  verehrte  man  sie  in  der  alten 
königlichen  Burg  zu  Pella  als  u4.Xvt.ig  d..h.  als  starke  Wehr  und 
, Waffe  in  einem  kriegerischen  Bilde,  wie  man  es  auf  makedoni- 
schen Münzen  sieht,  in  der  Linken  den  Schild  hebend,  in  der 
Rechten  den  Blitz  schwingend3);  in  der  Gegend  des  alten  Troja 
als  Athena  Ilias,  welcher  im  Hinblick  auf  den  kriegerischen 
Ruhm  der  Vorzeit  von  Xerxes  und  Alexander  d.  Gr.  und  andern 
griechischen  und  römischen  Feldherrn,  Königen  und  Kaisern  mit 
kostbaren  Opfern,  von  der  Bevölkerung  der  Umgegend  mit  Spie- 
len und  Processionen  gehuldigt  wurde4).  In  Troezen  nannte 
man  sie  Polias  und  2&evt<ig  d.  h.  die  kräftige,  indem  man  auch 
hier  von  einem  Kampfe  mit  Poseidon  erzählte5);  auf  dem  Areo- 


1)  II.  4,  8 "JlQij  t’  llQyiCr]  xrtl  hXa).xofievi)\g  'AfkrjVrj,  d.  i.  r)  alctk- 
xovan  Ttfi  ftivti,  wie  schon  Aristarch  erklärte,  w ährend  Andre  den  Namen 
von  dem  des  Orts  oder  seines  Autochthonen  ableiteten,  vgl.  Strabo  9,  413 
er« Ol yt  rrjv  frtov  yeycvrjnOcti  IvS-Afc,  xaftane o xrti  TTjv'ffpav  h’  sinyu, 
Steph.  B.  v.  'Akttkx.  Et.  M.  v.  Kvttqis.  Der  boeotische  Mt.  Alalkomenios 
entsprach  dem  attischen  Maemakterion.  Nach  Et.  M.  'A).ct).x.  gab  es  auch 
eine  Hera  Alalkomene  und  einen  Zeus  Alalkomeneus. 

2)  Hades  wurde  zu  Koronea  neben  der  Athena  verehrt,  Str.  9,  411, 
wahrscheinlich  mit  Bez.  auf  Erndtesegen.  Auch  erklärte  man  ' Ir<uv  durch 
JStTtuv,  Steph.  B.  Vgl.  Schoeinann  Gr.  Alterth.  2,  421. 

3)  Liv.  42,  51,  vgl.  Soph.  Ai.  401  d Aio;  ilkxifjct  &(os.  450  ij  slibs 
yoQyäj7ii(  «JcquaTo f 9tn. 

4)  Herod.  7,  43,  Xen.  Hellen.  1,  1,  4,  Strabo  13,  593  u.  A.,  vgl.  ßöckh 
C.  I.  Vol.  2 p.  878  sqq.  Es  wurden  dort  'iXCeta  oder  'Ikiaxtt  gefeiert  und 
ITai'nSrjvnia.  Auf  den  Münzen  sieht  man  dos  Tempelbild  in  alterthüin- 
licbem  Stile,  mit  dem  Speere  über  der  Schulter  und  einer  kleinen  Fackel 
in  der  Hand,  was  auf  Fackelspiele  deutet. 

5)  Paus.  2,  30,  6;  32,  5. 
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pag  zu  Athen  und  in  Plataeae lAqda '),  wie  sie  denn  als  Göttin 
der  Schlacht  und  des  Krieges  oft  neben  Ares  genannt  wird.  Die 
Sage  von  den  argivischen  Helden  Perseus  und  Bellerophon,  von 
dem  aetolischen  Tvdeus,  von  dem  minyeischen  Iason,  die  Hera- 
klessage, ferner  die  troische  von  Achill,  die  von  Diomedes  und 
Odysseus  sammt  allen  dazu  gehörigen  Bildwerken  zeigen  sie  in 
so  unendlich  verschiedenen  Gelegenheiten  des  Abenteuers  und 
der  Schlacht,  wie  sie  mit  ihren  Helden  den  Kriegeswagen  besteigt 
und  mit  ihrer  Lanze  Alles  vor  sich  niederwirft,  auch  die  weniger 
starken  Götter,  dafs  es  unnöthig  ist  auf  Einzelnes  einzugehn. 
Nie  verläfst  sie  der  Muth  und  die  Besonnenheit,  selbst  in  der 
äufsersten  Gefahr  ist  sie  hfilfreich,  und  wenn  die  Gefahr  über- 
wunden und  ein  Augenblick  der  Ruhe  eingetreten  ist,  dann  er- 
quickt sie  ihre  Helden  mit  milden  Gaben  und  herrlichem  Lohne, 
wie  an  solchen  Zügen  besonders  die  Heraklessage  reich  war. 
Sie  ist  die  personificirte  lagert],  nicht  blos  im  kriegerischen,  son- 
dern auch  im  ethischen  Sinne  des  Wortes,  nicht  die  sinnlos 
stürmende,  sondern  immer  die  besonnene  Tapferkeit,  die  sich 
höherer  Zwecke  bewufst  ist;  daher  die  Sage  sie  gern  mit  der 
Aphrodite,  der  weiblichen  und  ganz  weibischen  Gottheit  (avaXxig 
11.5,  331)  contrastirte,  aber  auch  mit  Ares,  dem  berserkerarlig 
wüthenden,  von  der  Athena  immer  besiegten.  Und  sie  ist  zu- 
gleich die  personificirte  Nlxrj,  da  sie  ohne  Sieg  und  Preis  gar 
nicht  zu  denken  war2)  und  in  Athen  Nixrj  in  einem 

besondern  Tempel  verehrt  wurde,  gleich  rechts  von  den  Propy- 
laeen  und  weithin  sichtbar,  wo  dieses  Gebäude  noch  jetzt  zu  den 
schönsten  Zierden  des  durch  so  viele  Erinnerungen  und  durch 
eine  grofsartige  Natur  geweiheten  Ortes  gehört3).  Auch  pflegte 
Athena  in  gröfseren  Tempelstatuen  als  vixrjcpögog  d.  h.  wie  Zeus 
mit  der  Nike  auf  der  ausgestreckten  Hand  abgebildet  zu  werden. 

Eine  nahe  Beziehung  hatte  Athena  ferner  zu  den  Stiftungen 


1)  Paus.  1,28,  5;  9,  4,  l.vgl.Il.  18,  516;  20,  358,  Od.  14,  216.  Athena 
und  Eny.o  11.  5,  333. 

2)  Hesiod  sc.  Here.  339  v(xi]i‘  ttdttVÜTijs  y(Qd)v  xal  xötfof  tyovtnt. 

3)  Paus.  1,  22,  4,  vgl.  Soph.  Pbilokt.  134  N(xrj  r’  yt&ärn  IToXids 
u.  das  Gebet  der  Ritter  b.  Aristojih.  Eq.  581.  Das  Bild  war  ungefliigelt, 
weil  man  glaubte  rrjv  Niy.rjv  avrofh  «ft  fjeviTv  ovx  uvrtav  mfntiiv,  P.  3, 
15,  5.  Nach  Harp.  Phot.  Suid.  v.  Nlxrj  hatte  es  in  der  R.  einen  Granat- 
apfel, in  der  L.  den  Helm,  was  auf  friedliche  Streitbarkeit  und  auf  Frucht- 
barkeit d.  h.  die  Segnungen  des  Friedens  deutet.  Attische  Urkunden  nen- 
nen sie  l49rjvtt(a  Ntxr\.  Auch  in  Megara  auf  der  Burg  gab  es  eine  Athena 
Nike,  Paus.  1,  42,  4. 
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der  ritterlichen  Uebung  und  der  Seefahrt,  weshalb  sie  oft  neben 
dem  Poseidon  verehrt  wurde,  z.  B.  in  Attika  auf  einem  Hügel 
bei  Kolonos  als  Inula  und  als  eine  Göttin  der  Stürme  und  Wo- 
gen auf  dem  Vorgebirge  Sunion  und  andern  Vorgebirgen  ').  In 
Athen  hatte  sie  den  Erichthonios  zu  der  Anschirrung  der  Rosse 
vor  dein  Wagen  angeleitet2),  in  Korinth  den  Bellerophon  zur 
Zähmung  des  Pegasos,  daher  sie  hier  als  yahvlnq  verehrt  wurde. 
Aufserdem  rühmten  sich  besonders  die  Kyrenaeer  und  ßarkaeer 
die  Zucht  und  die  Bändigung  der  Rosse  unmittelbar  von  Posei- 
don und  Athena  gelernt  zu  haben3).  Dafs  sie  aber  auch  als  an- 
leitende und  schützende  Gottheit  der  Seefahrt  gedacht  wurde 
lehren  die  Sagen  von  Danaos  und  der  lindische  Athenadienst  auf 
Rhodos,  so  wie  die  von  der  Argonautenfahrt.  Dort  wurde  sie 
als  die  Göttin  verehrt  welche  den  Danaos  zur  Erbauung  des 
ersten  Fünfzigruderers,  auf  welchem  er  mit  seinen  Töchtern  aus 
Aegypten  floh,  angeleitet  habe4),  in  dieser  galt  sie  für  die  Erfin- 
derin der  allbcsungenen  Argo  3),  und  auch  auf  Bildwerken  ist  der 
Schiffbau  der  Athena  nichts  Ungewöhnliches.  Wer  denkt  dabei 
nicht  an  das  hölzerne  Pferd  durch  welches  Troja  erobert  wurde, 
auch  dieses  eine  Erfindung  der  Athena?  Der  ideelle  Zusammen- 
hang dieser  Uebertragungen  wird  durch  die  korinthische  Sage 
vom  Pegasos  angedeutet.  Von  dem  geflügelten  Wolkenpferde 
und  den  Stürmen  der  Himmelsgöttin  eilte  die  Vorstellung  weiter 
zu  Wogen  und  zu  Rossen  und  segelnden  Schiffen,  wie  im  Dienste 
des  Poseidon  und  bei  anderen  Gelegenheiten  die  Anschauung  der 
Wellen  und  Wogen  zu  derselben  Vorstellung  hinübergeleitet  hat. 

Nicht  weniger  anbetungswürdig  war  Athena  wegen  vieler 
und  grofser  Werke  und  Stiftungen  des  Friedens,  womit  sie  ihr 
Land  und  alle  ihre  Verehrer  beglückte.  Zunächst  zeigt  sich  die- 
ses durch  die  leibliche  Pflege  die  sie  den  Einwohnern  ihres  Lan- 
des angedeihen  läfst;  wie  namentlich  Erichthonios,  der  Pflegling 


1)  Athena  Sovviut  u.  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  welches  schon 
die  Odyssee  3,  278  als  tfpöv  kennt,  vgl.  Soph.  Ai.  1220,  Eurip.  Kykl.  293  fT. 
A.  nt&via  auf  einem  Felsen  an  der  Küste  von  Megara,  Paus.  1 , 5,  3;  41, 
6,  uvtfJWTiQ  in  Methone  von  Diomedes  4,  35,  5.  Vgl.  das  H.  bei  dem  Vorgeb. 
Kalabriens  Strabo  6,  281. 

2)  Virg.  Ge.  3,  113ff.,  Arislid.  Panath.  p.  170  Schol.  p.  62  Ddf.  tv  Tg 
üxqojtoXu  önfau  rijg  fheov  ö 'E^iyü-thg  yfyQanrni  «ou«  IXavvwv. 

3)  Soph.  EI.  727  BccQXctiois  oyoig,  vgl.  Ilesych  s.  v.  und  M.  Schmidt 
Didyni.  Chalkent.  p.  104. 

4)  Apnllnd.  2,  1,  4,  Marm.  Par.  ep.  9. 

5)  Apollod.  1,  9,  16. 
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der  A.  Polias  von  Athen,  ein  Bild  ist  zugleich  von  dem  Segen 
der  Vegetation  und  dem  der  Landesjugend , welche  die  Griechen 
überhaupt  in  vielen  zarten  und  sinnigen  Bildern  und  Ausdrücken 
als  eine  und  dieselbe  göttliche  Wirkung  zusammenzufassen  pfleg- 
ten. Athena  ist  deshalb  '/.oiQOTQÖcpos  so  gut  wie  irgend  eine 
andere  Gottheit  des  natürlichen  Segens.  Ein  Besuch  ihrer  Prie- 
sterin mit  der  Aegis  der  A.  Polias  galt  für  eine  Förderung  der 
Ehe1);  den  neugebornen  Kindern  wurden  aus  Gold  getriebene 
Schlangen  angelegt  und  ihren  Wiegen  die  Gestalt  von  Schlangen 
gegeben,  in  Erinnerung  der  wunderbaren  Geschichte  des  Erich- 
thonios  (Eurip.  Ion  25.  1427);  Athena  seihst  pflegt  der  Kinder, 
wie  sie  auf  mehreren  schönen  Vasengemälden  den  kleinen  Erich- 
thonios  mit  untergebreiteter  Aegis  und  mütterlicher  Sorgfalt  von 
der  Gaea  entgegennimmt  um  seiner  zu  warten  und  zu  pflegen2). 
Die  elischen  Frauen  verehrten  sie  deshalb  unter  dem  Beinamen 
der  Mutter  (Paus.  5,  3,  3)  und  in  der  delischen  Sage  erschien 
sie  wie  bemerkt  als  Hülfe  bei  der  Entbindung  der  Leto.  Als  Göt- 
tin des  reinen  Himmels  und  der  gesunden  Luft  ist  sie  aber  auch 
eine  Göttin  der  Gesundheit,  daher  sie  in  Athen  auf  der  Burg  und 
sonst  hie  und  da  im  attischen  Lande  und  in  Griechenland  als 
Athena  ‘ Yyleia  oder  in  verwandter  Bedeutung  verehrt  wurde3). 
In  anderen  Beziehungen  der  Art  nannte  man  sie  ale^ixaxoSj  böse 
Krankheiten  abwehrend,  oder  man  verehrte  sie  neben  ihrem  Vater 
Zeus  als  cpQUTQia  oder  änarovQict'),  denn  auch  die  Fürsorge  für 
den  Zuwachs  der  Geschlechter  und  die  sich  bei  der  Apaturienfeier 
stets  von  neuem  verjüngenden  Phralrien  gehört  in  diese  Gedau- 
kenreihe.  Und  wie  alles  Staatsleben  der  Griechen  von  der  Fa- 
milie auszugehen  und  sich  daraus  zu  immer  weiteren  und  höhe- 
ren Ordnungen  zusammenzusetzen  und  aufzubauen  pflegt,  so 
mag  uns  auch  hier  die  Göttin  von  dem  Segen  des  Hauses  zu  dein 

1)  Suid.  v.  uly(g  — i]  dl  Untia  'AS-r/vrjai  Ttjv  leQctv  aly(äic  (f  tQou- 
On  ttqo;  t«c  veoytt/jovs  iloy^/tTO.  Vgl.  das  Sprichwort  a/ylf  iuqI 
nöktv  Poroemiogr.  1 p.  339. 

2)  El.  ceramogr.  1,  84  — 85".  Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  60 If.  Nach 
späterer  Dichtung  glaubte  man  auch  den  eleusinischen  Iaccbos  von  Minerva 
erzogen,  Nonnos  48,  953  ff. 

3)  Perikies  errichtete  ihr  ein  Bild  auf  der  Burg,  wovon  die  Basis  mit 
der  Inschrift  noch  auf  ihrer  Stelle  steht,  Paus.  1,  23,  5,  Plut.  Per.  13, 
Rofs.  Arch.  Aufs.  185.  Im  Demos  Achnrnae  ein  Altar  der  A. ' Yyleitt , P.  I, 
31,  3.  TTttiwvln  in  Athen  und  Oropos,  hier  neben  Apnllo  Jlttiiövio f und 
andern  Heilgiittcrn,  P.  1,2,  4;  34,  2.  Auf  Gemmen  wie  llygieia,  nur  der 
Kopf  mit  dem  Helme  bedeckt,  Cavedoni  Bull.  d.  I.  1856  p.  97 — 104. 

4)  Plato  Eutbyd.  302  D,  Paus.  2,  33, 1.  A.  yeviTia;  b.  Creuzer  Melet. 

1 p.  22. 
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des  Staates  hinüberführen,  dessen  Obhut  sie  gleichfalls  neben 
dem  Zeus  in  allen  wichtigen  und  wesentlichen  Beziehungen  führte. 
So  war  sie  IloXidg  oder  TloXiovyog  d.  h.  die  Schutzgöttin  der 
Stadt  und  des  Staates  nicht  allein  in  Athen,  sondern  auch  in 
Troezen,  in  Sparta  (als  yalxioixog,  weil  sie  in  einem  alterthüm- 
lichen,  mit  ehernen  Platten  ausgeschlagenen  Tempel  auf  der  Burg 
verehrt  wurde  Paus.  3,  17,  3),  in  Chios,  auf  Kreta,  zu  Lindos 
auf  Rhodos,  zu  Priene,  zu  Massalia  und  an  andern  Orten  >).  Eben 
dahin  gehören  die  Epithete  ßovkaia,  bei  welcher  und  dem  Zeus 
ßovXalog  die  attischen  Buleuten  schwuren  (in  Sparta  dfißovlia), 
und  ayoQCtia,  weil  sie  als  guter  Geist  und  mit  eindringlicher  Be- 
redsamkeit, wie  Aeschylos  sie  in  den  Eumeniden  schildert,  auch 
in  der  Volksversammlung  waltet.  Ferner  die  Stiftung  des  Areo- 
pags  durch  welche  sie  nach  der  attischen  Landessage  den  unver- 
söhnlichen Streit  rächender  Dämonen  und  schützender  Gottheiten 
zum  ewigen  Segen  ihrer  Liebiingsstadt  schlichtete2):  endlich 
die  Beinamen  d^y^ytrig , ßaaü.eia,  oiüteiqcx,  unter  welchen  sie 
neben  Zeus  als  oberste  Schutzgöltin  des  Staates  und  Landes 
verehrt  wurde,  über  Götter  und  Menschen  hoch  in  den  Wolken 
herrschend3).  Und  so  ist  sie  auch  die  oberste  Obhut  und  Vor- 
steherin grösserer  Stammesverbindungen  z.  B.  als  ’lnovlcc  die 
Vorsteherin  der  zu  Koronea  gefeierten  Pamboeotien,  als  Ilava- 
yalg  zu  Patrae  die  achaeische  Bundesgöttin:  überall  schützend, 
ralhend  und  in  Geist  und  That  fördernd. 

Endlich  solche  Stiftungen  die  sich  auf  bestimmte  Arten  der 
Landescultur  und  der  Kunstübung  beziehen.  So  die  Pflege  des 
Oelbaums,  den  Attika  sich  vor  allen  andern  Ländern  von  ihr 


1)  Itofs  Rh.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  4,  163,  Hellenica  1,1,  64.  Eiuer 
Prncession  im  YVaflenschmuck  zum  T.  der  Chalkioekos  in  Sparta  gedenkt 
Polyb.  4,  35,  2 — 4. 

2)  Auch  der  humane  Grundsatz  der  attischen  Gerichte,  dafs  Gleich- 
heit der  Stimmen  für  den  Beklagten  entscheide,  wurde  von  dieser  Stiftung 
abgeleitet.  Daher  ipijtpof  'Afh^vä g d.  h.  der  von  ihr  selbst  hiuzngefiigte 
Stein,  wodurch  Stimmengleichheit  erlangt  und  jener  Grundsatz  festgestellt 
wurde,  s.  Aesch.  Eum.  745IT,  Eur.  El.  1265,  Iphig.  T.  965.  1470,  G.  Her- 
mann Opusc.  6,  2,  189 tF.  Eine  Ath.  araüftia  d.  h.  die  billig  abwägende 
nennt  Hesych. 

3)  Od.  16,  26.3  ff*.  Daher  ihr  Sitz  zur  Rechten  des  Vaters,  Pindarb. 
Aristid.  1 p.  15  Ddf.,  Plut.  Syrap.  1,  2,  7,  vgl.  oben  S.  149.  Z.  vixtnSf^ioi 
und  'A.  vnfQ<!(S(a  auf  Lesbos,  Stepb.  B.  v.  vneqtf.,  vgl.  oben  S.  125, 1.  Z. 
£{vios  und  'A.  f tvlit.  in  Sparta,  Paus.  5,  11,  8.  u>  Sianoiv'  'AO-rjvü  xal 
Ztü  aiuriQ  Dinarch  c.  Demosth.  36.  Daher  sie  im  örtlichen  Cultus  unter 
den  verschiedensten  Beziehungen  sehr  häufig  vereint  waren. 
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empfangen  zu  haben  rühmte,  dann  Rhodos,  wo  auf  der  Burg 
von  Lindos  gleichfalls  heilige  Olivenstämme  gezeigt  wurden  1 ). 
Die  Kunstübungen  der  Alhena  bezeichnet  im  Allgemeinen  ihr 
Beiname  ^Eqyävrj , obgleich  man  dabei  speciell  an  die  weibliche 
Kunstarbeit  des  Spinnens  und  Webens  zu  denken  pflegte,  welche 
in  Griechenland  viel  und  seit  alter  Zeit  geübt  wurde  und  worauf 
sich  die  alten  Symbole  des  Spinnrockens  und  des  Peplos  bezo- 
gen. Athena  wurde  als  die  weibliche  Künstlerin  in  diesem  Sinne 
mit  und  ohne  den  Beinamen  weit  und  breit  verehrt,  in  Athen 
Sparta  Olympia  Thespiae,  auf  der  Insel  Samos  und  an  andern 
Orten.  Auch  die  Ilias  und  Odyssee  sind  voll  von  Beziehungen 
auf  diese  sqya  Ldd-rjvaiyg,  die  in  ihrer  Art  immer  das  Höchste 
von  weiblicher  Kunstfertigkeit  ausdrücken  2),  und  die  Sage  wufste 
von  manchen  Prachtgewändern  zu  erzählen,  welche  Athena  ent- 
weder für  sich  selbst  oder  für  andere  Götter  und  Helden , na- 
mentlich für  Herakles  gewebt  oder  gestickt  oder  sonst  künstlich 
verziert  hatte.  In  dem  kunstreichen  Lydien  hatte  sich  daraus 
das  Märchen  von  der  Arachne  gebildet,  welche  mit  der  Athena 
in  der  Kunst  des  bilderreichen  Gewebes  zu  wetteifern  gewagt 
hatte  und  darüber  in  eine  Spinne  verwandelt  wurde3).  Aber 
auch  sonst  wurde  alle  künstliche  Schmuckarbeit,  besonders  der 
weibliche  Schmuck  von  dieser  Minerva  abgeleitet  (II.  14, 178,  He- 
siod  th.  573  ff.,  W.  T.  72),  in  weiterer  Ausdehnung  auch  die 
Kunstarbeit  des  Zimmermanns,  des  Goldarbeiters,  des  Schmiedes 
und  Wagners,  des  Töpfers  und  des  Schiffszimmermanns;  ja  Ovid 
gefällt  sich  darin  weitläuftig  auszuführen  wie  auch  der  Walker,  der 
Färber,  der  Schuhmacher,  also  alle  Handwerker  und  alle  Künste 
ohne  Minerva  nicht  zu  rathen  wüfsten  *).  In  Griechenland  wett- 


1)  S.  das  Epigramm  der  Anthol.  15,  11.  Wirklich  scheint  sich  die 
Coltar  des  Oelbaums  in  Griechenland  langsam  verbreitet  zu  haben,  s.  He- 
rod.  5,  82,  Plin.  15,  1. 

2)  Ii.  5,  735;  9,  390,  Od.  7,  110;  20,  66ff.  Vgl.  Aelian  N.  A.  1,  21, 

V.  H.  1,  2,  Suid.  v.  'EQynvrj,  Paus.  3,  17,  4;  5,  14,  5;  9,  26,  6.  Auch  das 
Sprichwort  avvLiOrjvi}  xul  /üpct  xCvu  galt  vorzüglich  den  Frauen,  Zenob. 
5 93 

3)  Virg.  Ge.  4,  246  Serv.,  Ovid  M.  6,  5 — 145.  Eine  bildliche  Darstel- 
lung davon  am  Friese  des  T.  der  Minerva  des  forum  Nervae  in  Rom. 

4)  Ovid  F.  3,  815  sqq.,  vgl.  Od.  6,  232;  23,  159,  Hymn.  Ven.  12,  Hesiod 

W.  T.  430.  Die  Erfindung  des  Wagens  batte  ihren  Grund  in  der  Sage 
vom  Erichthonios,  von  der  Erfindung  des  Pfluges  in  den  Ueberlielerungen 
der  Buzygen,  s.  oben  S.  163,3,  Aristid.  1 p.20  Ddf.,  Liban.  Progymn.  V.  4, 
p.  952,  Serv.  V.  A.  4,  402.  Eine  149-.  ß oüd'aa  (rf/to)  in  Thessalien  b.  Steph. 
B.  v.j  eine  ßoaQjjia  (Aquos  äofxöCio)  in  Boeotien  b.  Tz.  Lyk.  520.  Der  Pflü- 
ger yi&tjva/tjs  <FfttSo y b.  Hesiod  W.  T.  430.  Von  der  Töpferarbeit  s.  das 
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eiferten  auch  in  dieser  Hinsicht  Athen  und  Rhodos.  Dort  wurde 
Athena  als  Künstlerin  und  Erfinderin  neben  Hephaestos  und  Pro- 
metheus verehrt  und  besonders  an  den  Chalkeen  gefeiert,  A.  Er- 
gane  aber  auf  der  Burg  in  einem  eigenen  Tempel  angebetet, 
in  welchem  neben  ihr  ein  dal/uiov  orcovdauov  d.  h.  der  ernsten 
Beschäftigungen  die  allgemeine  Beziehung  auf  alle  Kunst  und 
Wissenschaft  ausdrücklc  ').  Von  Rhodos  sagt  es  Pindar  (Ol.  7, 
50)  mit  lieblichen  Worten,  wie  Athena  diese  Insel  mit  wunder- 
barer Kunstfertigkeit  gesegnet  habe2). 

Andere  Ertindungen  sind  musikalischer  und  orchestischer 
Art.  So  galt  bekanntlich  Athena  für  die  Erfinderin  der  Flöte, 
nach  der  gewöhnlichen  Sage  hatte  sie  das  Zischen  und  Wehkla- 
gen der  Gorgonen  darauf  gebracht,  als  Perseus  unter  ihrer  An- 
leitung die  Medusa  in  Lybien  enthauptete3);  während  andere 
Sagen  nach  Lydien  als  dem  Vaterlande  der  Flötenmusik  wiesen. 
Diese  wurde  aber  auch  in  Griechenland  früh  und  allgemein  ge- 
pflegt, am  meisten  in  Boeotien,  wo  man  deshalb  diese  Athena 
und  zwar  unter  dem  Namen  Bo/ißvMct  eifrig  verehrte4),  aber 
auch  sonst  zu  heiligen  und  zu  kriegerischen  Zwecken,  zu  diesen 
z.  B.  in  Sparta.  Mit  der  Zeit  artete  diese  Kunstfertigkeit  indes- 
sen aus  und  dieses  und  die  Eifersucht  auf  Boeotien  mag  in  Athen 
die  Veranlassung  zu  der  bekannten,  oft  in  bildlichen  Kunstwerken 
und  auf  der  komischen  Bühne  behandelten  Fabel  gegeben  haben 
dafs  Minerva  zwar  die  Flöte  erfunden,  aber  weil  ihr  Gesicht  da- 
durch entstellt  wurde  sie  weggeworfen  und  den  Silen  Marsyas, 
der  sie  wieder  aufhob  und  ihrer  Töne  pflegte,  dafür  gezüchtigt 
habe 5).  Ferner  galt  sie  für  die  Erfinderin  der  kriegerischen 


kleine  Gedicht  Kitfiivos  rj  KepafteT;.  Vgl.  Diod.  5,  73,  Pint.  Symp.  3,6,4, 
Praee.  per.  reip.  5,  Paus.  5,  14,  5,  Et.  M.  Phot.  v.  'EoyitVTj. 

1)  Paus,  i,  24,  3,  vgl.  Ulrichs  Abh.  d.  K.  Bayersch.  Ak.  3,  679  — 87, 
Beule  l’Acrop.  d’Ath.  1,  309  sqq.  So  wird  b.  Plut.  d.  fort.  4 und  Aelian  V. 
H.  1,  2 ein  weiblicher  Daemon  Ergane  neben  der  Athena  genannt.  In  The- 
spiae  stand  Plutos  neben  der  Alh.  Ergane,  P.  9,  26,  6. 

2)  Böckh  explie.  Pind.  p.  172.  In  Asien  rühmte  sich  Kyzikos,  Athens 
Enkelin,  von  der  Athena  die  Befähigung  zur  Kunst  erlangt  zu  haben,  weil 
es  ihr  zuerst  in  Asien  einen  Tempel  erbaut  habe,  Anthol.  P.  6,  342. 

3)  Pind.  P.  12,  6 — 12  Schol.,  Nonn.  24,  36,  wo  diese  Erfindung  nach 
Libyen  versetzt  wird,  vgl.  Paus.  2,  21,  6.  Namentlich  erklärte  man  sich 
auf  diese  Weise  den  vö/zoi  noluxfcf  alos. 

4)  Müller  Orchom.  79.  356.  Nach  der  boeotischen  Dichterin  Korinna 
unterrichtete  sogar  Athena  den  Apoll  im  Flötenspiel,  Plut.  de  Mus.  14. 
Athena  «qdwv  bei  den  Pamphylen  d.  i.  Erfinderin  der  Flöte,  Hes.  v.  ar/Julr, 
Bekker  An.  349. 

5)  Auf  der  Burg  zov  2iXrjVov  MaQavav  nttlovaa  (Brunn 
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Trompete , deren  Heimath  Lydien  und  Tyrrhenien  war 1 ) , end- 
lich für  die  der  Pyrrhiche,  des  kriegerischen  Waffentanzes,  den 
eie  selbst  zur  Feier  des  Sieges  über  die  Giganten  zuerst  getanzt 
hatte  (S.62,3)  und  welcher  deshalb  ihr  zu  Ehren  an  den  Panathe- 
naeen  mit  bedeutender  mimisch -orchestischer  Ausstattung  auf- 
geführt  wurde.  Ja  sie  galt  als  die  schlechthin  erfinderische  auch 
für  dieUrheberin  einer  besonderen  Art  von  künstlicher  Divinalion, 
nehmlich  der  nicht  selten  erwähnten  durch  Würfel,  wie  es  scheint 
besonders  in  dem  Gülte  der  Athena  Skiras  bei  Athen,  auf  deren 
Bedeutung  für  diese  Art  von  Divination  die  Wörter  axiQOfiav- 
zeig  und  oxiQacfiov,  dieses  für  den  Ort  wo  man  zum  Würfeln 
zusammenkam,  und  verschiedene  Vasenbilder  hinweisen  2). 

Endlich  ist  Athena  als  Güttin  der  himmlischen  Klarheit  und 
als  jungfräulich  reines  Wesen  zugleich  die  Macht  der  geistigen 
Klarheit  und  Besonnenheit,  die  sich  in  gleichgearteten  Menschen 
und  Erfindungen  offenbart,  und  zwar  nach  einem  alten  und  ur- 
sprünglichen Gedankenzusammenhange.  In  der  Odyssee  ist  sie 
deshalb  die  Schutzgöttin  des  ihr  geistig  verwandten,  weil  stets 
besonnenen  UDd  erfinderischen  Odysseus  3),  in  der  Ilias  erscheint 
sie  beim  Streite  des  Achill  und  Agamemnon  dem  ersteren  wie  die 
personificirte  Besonnenheit4),  in  Arkadien  wurde  sie  eben  des- 
halb als  i urjxceviTtg  verehrt3),  und  in  dem  etrurischen  und  römi- 


intovffct),  ori  J fj  rovg  avlovg  «rrtoiro  XonTifütit  atfSs  rrj;  fhov  ßovXo- 
I utvrjs,  Paus.  1,  24,  1.  Myron  fecit  Satyruni  admiruntera  tibias  et  Miner- 
vam,  Plin.  Vgl.  die  Münze  von  Athen  b.  Beule  Monn,  d’  Ath.  p.  393  u.  Brunn 
Ann.  d.  Inst.  30,  374,  Mon.  d.  Inst.  6 t.  23.  Den  Beinamen  Musica  führte 
eine  Minerva  des  Bildhauers  üemetrios,  quoniani  dracones  in  gorgnne  eius 
ad  ictus  citharae  tinuitu  resonout,  Plin.  Indessen  kommt  eine  'A(X.  pjovoixi] 
auch  auf  attischen  Inschriften  vor,  Böckh  Staatsh.  2,  306. 

1)  Gewöhnlich  heilst  sie  die  tyrrhenische,  Aeseh.  Eum.  567,  Soph.  Ai. 
17  u.  A.  In  Argos  eine  Athena  Salpinx  die  man  von  Tyrrhenos,  dem  Sohne 
des  Herakles  und  der  lydischen  Omphale  ableitete,  Paus.  2,  21,  3. 

2)  Phot.  SxiQov  Tnrtui  A&rjvyaiv  f(p'  ov  ni  fiavras  txnUfioVTO, 
vgl-  Zenob.  5,  75  itXloi  d#  XfyovM  ttjv  'AOrjVttV  tVQtiV  Tt)V  >hä  twv  t/'tj- 
<poj v /LtavTixrjV  und  Steph.  B.  v.  Snia,  Welcker  A.  D.  3 t.  1. 2.  S.  3 — 24, 
Roulez  Cboix  de  Vases  du  Mus.  de  Leide  t.  2 p.  5 — 10. 

3)  Od.  13,  297  ff.  sagt  sie  zum  Odysseus  inel  av  fiev  laai  ßpoTuiv 
ox'  ctniaroi  anavuov  ßovlij  xiü  uvfroiaiv,  lyui  ö ’ (y  71  Rai  Seotaiv  ur/- 
Tt  rt  xXiofjai  xal  xtyifeOiv.  332  Sie  könne  ihn  nicht  verlassen,  ovvex'  trr- 
vjnjf  taat  xal  ay/tvoos  xal  ixtifQWV- 

4)  II.  1,  207  yXD-or  (yu>  navoovOa  to  oov  piivog,  et  xe  nt&riai , ov- 
Qavö&ev. 

5)  oti  ßouXevfiaTtov  iarlv  1)  ,4söf  navtoiuy xal  htiTf/v^ijätiov  ev- 
qirts,  Paus.  8,  36,  3. 

Preller,  griech.  Mythologie  X.  2.  Aull.  12 
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sehen  Culte  deutet  der  Name  Menerva  Minerva  auf  dasselbe  gei- 
stige und  sinnende  Wesen  der  Göttin,  an  welchem  sich  die  Phi- 
losophen und  alle  Jünger  der  Kunst  und  Wissenschaft  von  jeher 
erbaut  haben.  Dafs  in  Athen  diese  Seite  der  Göttin  vorzüglich 
hervorgehoben  wurde  ist  um  so  begreiflicher,  weil  gerade  die 
reinere  attische  Luft,  wie  Euripides  und  die  Lobredner  Athens 
dieses  gerne  rühmen,  auch  der  Nahrung  und  Pflege  des  Geistes 
mehr  als  irgendwo  zuträglich  war.  Und  wo  hätte  sich  eine  Gott- 
heit als  das  innerste  Wesen,  als  die  Seele  eines  Landes  grofsarli- 
ger  bewährt,  erhebender  von  sich  gezeugt,  als  in  dieser  unver- 
gleichlichen Stadt,  wo  der  Reisende  noch  jetzt  den  Spuren  der 
allen  Schutzgöttin  auf  der  durch  sie  für  ewig  geweihten  Burg 
mit  tiefergrifl'enem  Gemüthe  nachgeht. 

Die  bildliche  Darstellung  der  Göttin  hielt  sich  lange  an  die 
altherkömmlichen  Muster  der  Cultusbilder,  deren  es  sitzende  und 
stehende  gab,  jedes  nach  seiner  besonderen  Bedeutung  durch 
Speer  und  Schild,  die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion,  den  Spinnro- 
cken oder  andere  Attribute  characterisirt.  Die  stehenden  mit  der 
gezückten  Lanze  und  dem  geschwungenen  Schilde  nannte  man 
speciell  Palladien,  unter  denen  das  troische  Palladion  vor  allen 
übrigen  berühmt  war,  wie  die  meisten  alten  Schutzbilder  angeb- 
lich vom  Himmel  gefallen  (di07tecfg),  sein  Besitz  eine  Bürgschaft 
für  die  Sicherheit  der  Stadt,  daher  Diomedes  es  unter  dem  Bei- 
stände des  Odysseus  entwendet.  Eine  Veranlassung  von  vielen 
Sagen , die  bald  die  außerordentliche  Heiligkeit  des  Bildes  bald 
das  Wunder  seines  Ursprungs  hervorheben,  bald  von  den  Wegen 
und  Abenteuern  berichten  durch  welche  es  dahin  gekommen-  wo 
man  sich  seines  Besitzes  rühmte,  wie  in  Argos,  in  Athen,  in  Un- 
leritalien,  endlich  in  Lavinium  und  Rom  1 ).  Anderer  alter  Bilder 
rühmte  sich  Athen,  darunter  das  heiligste  das  im  Erechtheum  be- 
wahrte der  AthenaPolias  war,  wahrscheinlich  ein  sitzendes  mit  Pe- 
plos, Aegis  und  dem  Kopfschmucke  des  Polos,  des  rundlichen 
Sinnbildes  des  gewölbten  Himmels2).  Daneben  gab  es  indessen 


1)  Strabo  6,  264.  Die  bildliche  Darstellung  von  manchen  dieser  Sa- 
gen, namentlich  von  der  Kassandra  und  vmn  Raube  des  Palladions,  lehren 
uns  zugleich  das  Bild  selbst  kennen,  s.  Müller  Haudb.  § 68.  368,  D.  A.  K. 
1,  5 — 7 u,  202,  und  über  die  den  Raub  des  Pulindions  darstellenden  Gem- 
men und  Vasenbilder  0.  Jahn  iin  Philologus  1,  46 — 60,  Ann.  d.  Inst.  30, 
228—264. 

2)  Vgl.  über  dieses  und  die  anderen  alten  attischen  Bilder  die  Unter- 
suchung Kd.  Gerhards  über  die  Minervenidole  Athens,  B.  1844.  Nächst 
dem  in  Erechtheum,  Paus.  1,  26,  7,  galt  für  besonders  alt  das  der  'A9-. 
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auch  alte  kriegsgeröstete  Bilder  der  Promachos,  sammt  anderen 
die  sich  auf  Sieg  und  auf  Fruchtbarkeit  und  sonstige  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Cultus  bezogen , denen  wir  nicht  mehr  zu  folgen 
vermögen.  Die  Gesichtsbildung  blieb  nach  der  altherkömmlichen 
Weise  lange  eine  aegyptisirende,  wie  alle  älteren  Thonbilder  sammt 
den  bekannten  Münzen  älterer  Prägung  sie  zeigen.  Die  grofse 
Menge  archaistischer  Vasengemälde,  auf  denen  Athena  so  oft  er- 
scheint, besonders  die  panalhenaeischen  Preisgefäfse  und  die 
aufserordentlich  zahlreichen  mit  Scenen  aus  der  Heraklessage, 
endlich  das  Bild  der  Pallas  unter  den  aeginetischen  Bildwerken 
zu  München  können  dazu  dienen  dieses  ältere  Bild  der  Göttin  zu 
vergegenwärtigen.  Wie  lebendig  dasselbe  dem  attischen  Volke 
vorschwebte,  davon  giebt  die  bekannte  Erzählung  von  der  List, 
durch  welche  Pisistratos  zur  Tyrannis  gelangte,  ein  merkwürdi- 
ges Beispiel 1 ). 

Aus  solchen  Elementen  erhob  sich  die  Kunst  nach  den  Per- 
serkriegen zu  den  bewunderungswürdigsten  Leistungen,  durch 
Phidias,  welcher  auch  die  ideale  Bildung  der  Athena  in  den  Grund- 
zügen ein  für  allemal  feststellte.  Der  grofse  Künstler  hatte  die 
oberste  Schutzgöttin  seines  Vaterlandes  oft  und  für  verschiedene 
Städte  gebildet,  seine  berühmtesten  Werke  aber  waren  die  auf 
der  Burg  von  Athen,  in  welchen  die  drei  wichtigsten  Phasen  der 
Göttin  auf  entsprechende  Weise  hervortraten.  1)  Die  chrysele- 
phantine Statue  der  jungfräulichen  Pallas  im  Parthenon,  ein  co- 
lossales  Standbild  mit  einem  auf  die  Füfse  hinabwallenden  Chi- 
ton, darüber  die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion,  auf  dem  Haupte  ein 
Helm  welchen  oben  eine  Sphinx,  zu  beiden  Seiten  Greife  schmück- 
ten. Auf  der  einen  Hand  (wahrscheinlich  der  rechten)  ruhte 
eine  sechs  Fufs  hohe  Nike,  in  der  anderen  hielt  sie  die  Lanze  und 


ytfpvgtzis  d.  h.  das  io  der  Nähe  der  Kepbissosbrücke  an  der  h.  Strul'se 
nach  Eleusis,  also  vermnthlich  im  H.  der  A.  Skiras  aufbewahrte,  vgl.  Serv. 
u.  Intpp.  V.  A.  2,  165.  166,  Schot.  Aristid.  p.  320  Ddf. , wo  mit  Schneide- 
wio  Coni.  crit.  p.  165  zu  lesen  ist:  Xtyoi  <f’  «v  xal  nto't  aXXtav  noXXtöv 
7itcXX(t$t'(ov,  rov  Tt  xax ’ AXaXxöfxtvov  rav  aÜToyfXovu  (S.  148)  xni  twv 
nao ’ aÜTov  rnpv{)iti<i)V  xaXovfitvwv , u.  Io.  Lyd.  de  Mens.  3,  21,  nach 
welchem  die  Gephyraeer  bei  diesem  Palladion  einen  ähnlichen  Dienst  gehabt 
zu  haben  scheinen  wie  die  Praxiergiden  bei  dein  der  A.  Polias.  Noch  an- 
dre alte  Cultusbilder  des  attischen  Athcnadienstes  werden  erwähnt  in  den 
von  Böckh  ßerl.  Monatsbcr.  1853  S.573  besprochenen  Itcchnungsurkunden. 

1)  Herod.  1 , 60.  Vgl.  auch  die  Schilderung  b.  Hesind  sc.  Here.  197 
tij  ix{Xr\  (oaeC  tc  jutt/rfi’  (OiXovaa  xoQvannv , tyyos  i/ova'  (v  yiQil 
/QvattrjV  rt  TQVipaXtiuv  ctiyitfct  x'  ctfitf  ’ ojuovi'  Ini  tT  <oytro  tfivXoniv 
atinjv. 

12* 
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an  derselben  Seite  unten  sah  man  die  Erichthoniosschlange  und 
den  mit  Scenen  aus  der  Amazonen  - und  der  Gigantenschlacht  ver- 
zierten Schild,  welcher  bei  den  Föfsen  anlehnte:  Alles  von  Gold 
und  Farbengianz  strahlend.  Selbst  die  tyrrhenischen  Schuhe 
waren  mit  Gruppen  aus  dem  Kample  der  Lapilhen  und  Kentau- 
ren geziert,  und  am  oblongen  Postamente  (von  welchem  allein 
sich  an  Ort  und  Stelle  einige  Spuren  auf  dem  Fufsboden  erhalten 
haben)  sah  man  ein  in  vielen  Götterliguren  ausgefübrtes  Bild 
von  dem  Ursprünge  der  Pandora.  Das  Ganze  läfst  sich  mit 
Hülfe  gleichartiger  Statuen,  attischer  Votivreliefs  und  verschie- 
dener Münzbilder  doch  nur  einigermafsen  wiederherstellen  1 ). 
2)  Das  eherne  Bild  der  Pallas  Promachos,  die  ins  Riesige  über- 
tragene und  dabei  doch  ganz  schöne  und  ausdrucksvolle  Ausfüh- 
rung der  allen  Idee  der  Palladien:  die  bewaffnete  Schutzgöttin 
des  attischen  Volkes  und  seines  heiligen  Mittelpunktes,  der  Burg 
von  Athen,  wie  sie  sich  besonders  in  den  Perserkriegen  bewährt 
hatte  und  deshalb  aus  der  Marathonischen  Siegesbeute  in  diesem 
Bilde  dargestellt  wurde.  Es  stand  zwischen  dem  Erechtheuin 
und  Parthenon  (noch  sieht  man  die  Spuren  des  Unterbaues), 
wie  gewisse  attische  Münzen  dieses  Bild  in  freilich  sehr  unzu- 
länglichen Umrissen  zeigen  -).  Der  Schild  war  mit  Gruppen  aus 
dem  Kampfe  der  Lapithen  und  Kentauren  geschmückt,  die  Spitze 
des  Speercs  und  der  Büschel  des  Helmes  ragten  so  hoch  empor, 
dafs  sie  den  Schiffern  gleich  wenn  sie  um  das  Vorgebirge  Sunion 
gekommen  waren  sichtbar  wurden.  3)  Ein  ehernes  Bild  welches 
man  die  lemnische  Pallas  nannte,  weil  es  von  den  attischen  Kle- 
ruchen  auf  Lemnos  gestiftet  war.  Hier  erschien  die  Göttin  in 
solcher  Anmuth,  dafs  man  sie  die  schöne  zu  nennen  pflegte.  Es 
war  die  Göttin  des  Friedens  und  der  Werke  des  Friedens,  daher 
der  Künstler,  wie  eine  alte  Beschreibung  sich  ausdrückt,  den 
Helm  weggelassen  und  statt  seiner  die  jungfräulich  erröthende 
Schönheit  zur  Zierde  des  Hauptes  gemacht  hatte.  Allrn  Athena- 
bildern  des  Phidias  aber  werden  jene  Züge  geeignet  haben,  wel- 
che wir  an  den  besseren  Statuen  dieser  Göttin  noch  jetzt  als  die 
vorherrschenden  wiedererkennen.  Eine  ragende  ernste  Gestalt 

1)  A.  Schöll  Archäol.  Mittlieil.  67 ff.  u.  Gerhard  a.  a.  0.  S.  6 u.  21. 

2)  Vgl.  meinen  Aufs.  üb.  Phidias  in  J.  Hall.  A.  Encycl.  s.  v.  S.  182. 
Die  dabei  in  Betracht  kommenden  Münzen  b.  Beule  Monn,  d’  Ath.  p.  394. 
l'eber  die  Parthenos  s.  jenen  Aulsatz  S.  183,  über  die  lemnische  S.  185, 
über  die  gewöhnlich  unter  den  Werken  des  Phidias  niifgcziihltc  Klidnchos 
S.  195  und  0.  Jahn  Ber.  d.  Leipz.  Ges.  d.  W.  1858  S.  109  ff. 
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von  einer  körperlichen  Bildung  und  mit  einem  Antlitze,  welches 
von  einer  ungetrübten  Herrschaft  des  Geistes  zeugt.  Eine  reine 
Stirn,  längliche  feine  Gesichtsbildung,  sinnende  Augen,  strenger 
Mund,  festes  Kinn,  das  Haar  kunstlos  zurückgeschlagen.  Kurz 
der  Geist,  die  Festigkeit,  die  Klarheit  in  der  Gestalt  einer  reinen 
göttlichen  Jungfrau,  die  gewöhnlich  bewehrt  gedacht  wurde. 

Was  die  sonst  vorhandenen  zum  Theil  sehr  schönen  Büsten 
und  Statuen,  Münz-  und  Vasenbilder  betrifll '),  so  läfst  sich  je- 
ner Gegensatz  einer  kriegerisch  aufgeregten  und  einer  in  friedli- 
cher Milde  gesammelten  Göttin  auch  dort  an  vielen  Beispielen 
nachweisen.  Wo  sie  kriegerisch  erscheint,  bald  zum  Kampfe 
eilend  oder  schon  am  Kampfe  theilnehmend,  ist  sie  immer  mit 
dem  althellenischen  Chiton  bekleidet  und  in  vollem  Wafl'enschmu- 
cke  2),  von  dem  die  Aegis  dem  Arme  zum  Schilde  dient  oder  die 
Brust  bedeckt,  ein  lebendiger  Schlangenpanzer,  dessen  Schlangen 
sich  auf  manchen  Bildern  wie  am  Kampfe  theilnehmend  empor- 
bäumen: die  Göttin  selbst  mit  finsterem  Ausdruck  des  Gesichts, 
mächtigen  Gliederformen,  kühnen  Bewegungen.  Dahingegen  sie 
in  anderen  Bildern,  welchen  die  siegreich  waltende  und  herr- 
schende Göttin  vorschwebte,  ruhig  dastehend  abgebildet  ist,  an- 
gethan  mit  einem  grofsen  Mantel,  welcher  die  Gestalt  und  deren 
kriegerische  Attribute  verhüllt,  aber  den  majestätischen  Eindruck 
des  ganzen  Bildes  erhöht.  Noch  andere  heben  bestimmtere  Be- 
ziehungen ihres  friedlichen  Waltens  hervor,  wie  die  insgemein 
Alhena  Agoraea  genannten  Bilder,  wo  die  Aegis  lose  über  die 
Brust  herabhängt,  der  Helm  gleichfalls  lose  aufgesetzt  ist  oder 
ganz  fehlt,  dahingegen  in  Geberde  und  Miene  der  Ausdruck  ihres 
im  bürgerlichen  Verkehre  thätigen  Wesens  vorherrscht.  Endlich 
die  mythologischen  Acte  ihrer  Geburt  aus  dem  Haupte  des  Zeus, 
wie  sie  in  dem  östlichen  Giebelfelde  des  Parthenon  in  Athen, 
und  ihres  Streites  mit  Poseidon,  wie  sie  in  dem  westlichen  Gie- 
belfelde zu  sehen  war3),  ihr  Antheil  an  dem  Gigantenkampfe 
und  an  den  zahllosen  Kämpfen  der  heroischen  Vorzeit.  Von 


1) .  0.  Müller  üamlh.  § 368  — 371,  D.  A.  K.  2 t.  19—22,  Braun  K. 
M.  t.  56 — 70. 

2)  So  thut  sie  auch  II.  5,  733 ff. , als  sie  sich  zum  Kampfe  rüstet,  erst 
den  Peplos  ab,  dann  den  Chiton  an  (/rnüv'  IvSvaa  /. hos  veifthjytQ^Tao) 
und  darauf  rüstet  sie  sich  mit  den  Waffen. 

3)  Paus.  1,  24,  5,  vgl.  Welckcr  A.  P.  1,  67  — 150.  Beide  Acte  waren 
auch  in  anderen  Bildwerken  auf  der  Burg  wiederholt,  P.  1,  24,  2,  vgl.  Beule 
Mono,  d’  Alh.  p.  393. 
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keiner  anderen  Gottheit  besitzen  wir  eine  solche  Menge  vielfach 
wechselnder  Kunstdarstellungen. 

5.  Apollon. 

Der  Gott  der  Sonne  und  des  Lichtes,  wofür  ihn  schon  die 
Alten  oft  erklärt  haben  und  worauf  auch  die  neuere  Mythologie 
nach  längerem  Widerstreben  zurückgekommen  ist.  Nur  ist  er 
freilich  nicht  die  Sonne  blos  als  Erscheinung,  in  dieser  wan- 
dernden, am  Himmel  auf-  und  absteigenden  Gestalt  des  Helios, 
sondern  die  Sonne  ist  nur  die  hervorragendste  Erscheinung 
der  Naturkraft,  welche  unter  allen  griechischen  Göttern  vor- 
züglich dieser  vertritt,  der  herrlichen,  feierlichen,  im  erhaben- 
sten Sinne  des  Wortes  göttlichen  Natur  des  Lichtes,  der  sieg- 
reichen Feindin  von  allem  Unholden  und  Widerwärtigen  und 
der  alldurchdringenden  Ursache  von  allem  Schönen  und  Har- 
monischen. Apoll  ist  der  Lichtgott  schlechthin,  im  Lichte  ge- 
boren und  im  Lichte  wohnend,  und  insofern  die  erhebendste, 
das  Gemüth  noch  jetzt  tief  ergreifende  Gestalt  der  griechischen 
Religion.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem  Zeus,  der  ja  auch 
Lichtgott  ist,  und  der  Athena,  nur  dafs  diese  beiden  mehr  die 
Macht  des  Aethers  ausdrücken  und  besonders  Zeus  die  mit  dem 
Himmel  eng  verbundenen  atmosphärischen  Wirkungen  mit  um-» 
fafst,  also  auch  mit  der  irdischen  und  sinnlichen  Natur  so  viel 
mehr  in  Berührung  tritt;  dahingegen  Apollons  Character,  nament- 
lich der  des  pythischen  Gottes,  durchweg  ein  hochfeierlicher, 
ernster  und  würdiger  bleibt,  auch  in  seiner  Liebe  und  in  seinem 
Hafs.  Immer  ist  seine  Gestalt  von  einer  heiligen  Würde  und 
Majestät  wie  umflossen  und  kaum  hat  die  leichtfertigste  Dich- 
tung gewagt  von  diesem  Gotte  unehrerbietige  Vorstellungen  zu 
verbreiten. 

Auch  der  alte  Cultusname  Ooißog  lAnolXum  ist  ein  bered- 
ter Ausdruck  für  diese  lichte  Reinheit  und  Klarheit  seines  W'e- 
sens,  vor  welcher  alles  Unholde  von  selbst  verschwindet.  Schon 
Homer  bedient  sich  gewöhnlich  beider  Namen,  obgleich  sie  auch 
nicht  selten  getrennt  Vorkommen.  Oo'ißog  bezeichnet  die  strah- 
lende Natur  des  Lichts,  speciell  des  Sonnenlichts  >),  aber  auch 

1)  Aesch.  Pr.  22  tj).(ov  <po(ßy  ifkoyi,  daher  die  Titanin  4>o(ßr]  S.  40. 
Dem  Lichte  entspricht  die  Reinheit,  daher  (f  otßos  i.  q.  äyvög,  doch  sagten 
erst  die  alexandrinischen  Dichter  (poTßov  iißtoQ,  Lykophr.  1009,  Apollon, 
lex.  Hom.  p.  164.  Der  Gebrauch  des  Wortes  (fotßas  für  fxcuvas  b.  Eur. 
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die  Heiligkeit  (ayvorrjs)  des  Gottes,  welcher  nach  delphischer 
Sage,  nachdem  er  den  Drachen  getödlet  hatte,  erst  durch  Bufse 
und  Sühnung  wieder  zum  Phoebos  wurde,  endlich  die  Gabe  der 
Weifsagung,  wie  sie  nach  der  Lehre  so  vieler  Orakel  vornehm- 
lich von  Apollon  ausging.  Bei  diesem  Namen,  wofür  man  in  den 
örtlichen  Dialeclen,  besonders  im  dorischen,  uiniWiov '),  in 
Thessalien  lAnXovv  sagte,  haben  die  Alten  in  ihrer  geistreich 
spielenden  Weise  gewöhnlich  an  den  Verderber  ( chi  nllviov)  ge- 
dacht, den  strafenden  und  rächenden  Gott,  von  dem  so  viele 
Sagen  erzählten.  Dahingegen  die  Neueren,  hei  der  auch  im  älte- 
renRom  gewöhnlichen  Namensform  Apellon  anknüpfend,  darunter 
im  Gegenlheil  den  Abwender  des  Bösen  und  Widrigen  verstehen 
(ajisllto  d.  i.  äjreiQyo)),  den  Alexikakos,  dessen  Verehrung  wie 
wir  sehen  werden  gleichfalls  eine  sehr  alte  und  in  den  Ueberlie- 
ferungen  der  örtlichen  Gottesdienste  tiefbegründete  war. 

Die  heilige  Sage,  welche  sich  vornehmlich  in  den  drei  Ab- 
schnitten von  Apollons  Gehurt,  von  seinem  Kampfe  mit  den 
Mächten  der  Finsternifs  und  des  Ungeheuers,  und  von  seinem 
Kommen  und  Gehen  von  und  zu  den  Hyperboreern  bewegt, 
scheint  ihre  Ausbildung  denselben  Gülten  zu  verdanken  welche 
in  der  Ueberlieferung  auch  sonst  als  die  ältesten  hervortreten,  d. 
b.  dem  des  Xanthoslhales  in  Lykien,  dem  der  Insel  Delos  und 
dem  von  Delphi.  Wenigstens  gellen  diese  Gegenden  nicht  allein 
für  die  Stätten  seiner  Gehurt,  seiner  Kämpfe  und  seines  Aufent- 
haltes in  schöner  Jahreszeit,  sondern  es  wurde  auch  die  älteste 
Hymnendichtung  des  Apollinischen  Cultus  sehr  bestimmt  von 
dort  abgeleitet,  namentlich  von  Delos  und  Delphi.  Und  zwar  be- 
zog sich  Delos  weiter  zurück  auf  Lykien  und  einen  mythischen 
Sänger  der  Vorzeit,  den  Lykier  Oien,  welcher  den  Deliern  ihre 
ältesten  Hymnen  gedichtet  haben  sollte2),  während  die  Tradition 


Hek.  827  u.  A.,  vgl.  if>oißri£to  d.  i.  vaticinor,  aber  anch  pnrgo,  tpoißoXnjx- 
ntot  Herod.  4,  13,  ifoißovofi(Ta9ai  Plut.  El.  ap.  Delpb.  20  ist  erst  in 
der  gottesdienstlichen  Praxis  entstanden. 

1)  Ahrens  dial.  Dor.  p.  122.  Die  weile  Verbreitung  des  Monats  A- 
mlhttot  (auf  Tenos  An  tXXtutltv)  beweist  dafs  diese  Form  nicht  blos  do- 
risch war.  Ueber  AnXoüv  s.  Plat.  Iirat,  405  C,  C.  I.  n.  1766.  1767. 
Unter  den  Alten  vgl.  Kassandra  b.  Aesch.  Ag.  1081  anöXhnv  Ifiot,  n- 
niuhaat  yun  ov  flöht  ro  <Uvt(qov  und  Archilochns  u.  Euripides  b.  Ma- 
crob.  S.  1,  17,  10.  Das  Verbum  nntXhiv  kennen  Hcsycli  u.  Et.  M.  120, 
52.  Vgl.  O.  Müller  Dor.  1 , 301  , Schoemann  Opusc.  1,  338,  Welcker  Gr. 
G.  1,  460. 

2)  Auf  ältere  Traditionen  von  Männern  und  Frauen  deutet  Hom.  H. 
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von  Delphi  und  von  Krisa , von  welcher  zur  Zeit  Solons  zerstör- 
ten Stadt  der  Dienst  in  Delphi  zuerst  eingerichtet  wurde,  aut 
Kreta  und  dessen  alte  Priester  und  Cultussänger  zurückwies1). 

Seine  Mutter  ist  Leto,  eine  Göttin  welche  zwar  auch  in 
Griechenland  neben  ihren  beiden  Kindern  Apollo  und  Artemis 
viel  verehrt  und  schon  in  der  älteren  epischen  Tradition  mit  be- 
sondrer Ehrerbietung  genannt  und  als  Gemahlin  des  Zeus  gefeiert 
wird 2).  Doch  kann  sie  dieses  nach  althellenischer  Tradition, 
welche  nur  Hera  gelten  läfst,  nicht  gewesen  sein,  wie  denn  auch 
ihr  Name  sowohl  als  ihre  völlige  Bedeutung  am  ersten  aus  dem 
Alterthume  Lykiens  sich  erklären  lassen,  in  welchem  Lande  Leto 
eine  Göttin  von  grofsem  Ansehn  gewesen  zu  sein  scheint3). 
Im  Zusammenhänge  der  Dichtung  von  der  Geburt  des  Apoll  und 
der  Artemis  ist  ihre  Bedeutung  die  der  Nacht  (daher  y.vavons- 
Tchog),  aus  welcher  das  Licht  geboren  wird.  Von  dem  Gotte  des 
Himmels  befruchtet  gebiert  sie  den  strahlenden  Gott  des  Lichtes, 
nach  langem  Kreisen  und  schweren  Beängstigungen,  das  ist  der 
einfache  Sinn  des  alten  Mythus,  wie  auch  die  Geburt  der  Alkmene 
eine  sehr  schwere  ist  und  Danae  in  ihrem  dunklen  Kerker  erst 
nach  bitteren  Leiden  ihres  lichten  Sohnes  froh  wird.  Nur  dafs 


in  Ap.  Del.  160,  den  Lykier  Oien  nennen  Herod.  4,  35,  Kallim.  Del.  304, 
Paus.  1,  18,  5;  2,  13,  3;  5,  7,  4;  8,  21,  2;  9,  27,  2;  10,  5,  4.  Auch  Homer 
und  Hesiod  sollen  zur  Ehre  Apolls  auf  Delos  gesungen  haben  , Schol.  Pind. 
N.  2,  1. 

1)  H.  in  Ap.  Pyth.  210IF.,  355 (T.,  Paus.  2,  7,  7 ; 30,  3;  10,  7,  2;  16,  3. 

2)  Hesiod  th.  404,  Hymn.  in  Ap.  Del.  1 — 13,  Horat.  Od.  1,  21  Lato- 
namque  snpremo  dilcctam  pcnitus  Jovi,  vgl.  oben  S.  107.  In  Delos  Delphi 
und  sonst  wurde  sie  sehr  verehrt,  in  Argos  gab  es  einen  T.  der  Leto  mit 
einem  Bilde  von  Praxiteles,  Paus.  2,  21,  10,  an  der  attisch -megarischen 
Grenze  einen  T.  des  Ap.  AaTiiiog,  P.  1,  44,  4.  Apollo  selbst  heifst  ira  epi- 
schen Gesänge  oft  mit  Auszeichnung  Arjrovg  xal  Atog  vlog  oder 

toi’  rivxofiog  rtxt  y/rjroi.  Leto  ist  xvSlOTr)  &vyttTt)<j  utyäJioio  Kotoio, 
H.  Ap.  Del.  62,  daher  Konjlg  oder  Ko/oytvrjg  bei  Kulliinachos,  s.  oben  S. 
40.  Auf  den  Vasenbildern  sieht  man  sie  meist  mit  ihren  beiden  Kindern. 

3)  Arjrtpov  am  Xänthos  in  der  Nähe  der  St.  Xanthos,  Strabo  14,  665, 
AtjTÖiov  a).(iog  auf  rhodischem  Gebiete  in  der  Nähe  von  Lykien  und  an  der 
Küste  von  Rhodos,  ib.  p.  651.  652.  Die  Ableitung  von  ka&ttv  will  die 
neuere  Sprachforschung  nicht  gelten  lassen ; wahrscheinlich  ist  Ar\Sa  der- 
selbe Name,  s.  dort.  Arjno  uvyla  oder  vvy(a  b.  Plut.  d.  Dned.  Plat.  3.  Nach 
lykischen  Inschriften  wurden  die  Gräber  oft  unter  ihren  Schutz  gestellt,  s. 
C.  I.  n.  4300  h.  (T.  3 p.  1130)  täv  dt  Tig  ddixrjarj  rj  nyopüor)  rb  ftrijua, 
t)  Atitm  ttvTov  tTUTQlxpti,  vgl.  n.  4259.  4303  und  4303  e p.‘  1138.  1139. 
Doch  war  sie  auch  eine  Göttin  der  Befruchtung  und  xovQOTQotpog  s.  An- 
tonin Lib.  17,  Theokr.  18,  50.  Eine  Inschrift  in  lykischer  Sprache  nennt 
sie  Edbebe,  was  ein  Zuname  sein  mag  und  an  Kvbebe  erinnert. 
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die  epische  Dichtung  in  alle  diese  Sagen  das  Motiv  von  der  Eifer- 
sucht der  Hera  eingeschoben  hat.  So  war  auch  der  Ort  wo  Leto 
von  ihren  beiden  Kindern  entbunden  wird  ursprünglich  wohl 
nur  ein  Ort  der  Phantasie.  Doch  liegt  das  Localisiren  sol- 
cher Vorstellungen  in  der  Natur  aller  positiven  Religion;  da- 
her man  von  der  Geburt  des  Apoll  und  der  Artemis  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  erzählte,  besonders  in  dem  kleinasiatischcn 
Xanthosthale  von  Lykien  und  auf  der  Insel  Delos,  deren  An- 
sprüche zuletzt  alle  Griechen  anerkannten.  Der  alte  Hymnus  auf 
den  delischen  Apoll  giebt  die  Sage  in  ihrer  alterlhümlichsten 
Gestalt,  Kallimachos  in  dem  Hymnus  auf  Delos  in  der  modernen 
des  hellenistischen  Zeitalters.  Die  Grundzüge  sind  folgende. 
Langes  Umherirren  der  Leto  um  einen  Ort  zu  finden  wo  sie  ihrer 
Bürde  ledig  würde.  Im  Homerischen  Hymnus  irrt  sie  förmlich 
im  Kreise  umher  von  Kreta  nach  Athen  und  an  der  griechischen 
Küste  bis  zum  Athos,  dann  an  der  thrakischen  und  asiatischen; 
bis  sie  endlich  in  dem  Mittelpunkte  wo  die  Radien  dieses  Kreises 
zusammcnlaufen  den  gesuchten  Ort  findet,  in  Delos.  Ueberall 
weist  man  sie  zurück,  weil  man  sich  fürchtet  vor  dem  gewaltigen 
Gotte  den  sie  gebären  werde,  als  ob  die  ganze  Natur  in  zittern- 
der Ehrfurcht  seiner  Erscheinung  entgegensähe.  Endlich  kommt 
sie  nach  Delos,  der  kleinen  verrufenen,  ganz  unfruchtbaren  Insel, 
die  nichts  zu  bieten  hat  als  hartes  Gestein,  Schaalthiere  und  stin- 
kende Robben,  eine  Zuflucht  der  Möwen  und  der  Fischer.  Denn 
es  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  Apollinischen  Religion  und 
überhaupt  wie  es  scheint  der  Religion  des  Lichtes,  dafs  sie  vor- 
zugsweise einsame  unfruchtbare  Klippen  im  Meere.  Vorgebirge 
und  felsige  Schluchten  zu  den  Geburts-  und  Cultusstätten  ihrer  * 
Götter  aufsuchte,  wie  auch  Delphi  so  eine  einsame  und  unfrucht- 
bare Felsenschluchl  ist,  die  erst  durch  Apollo  zu  grofser  Auf- 
nahme und  hoher  Ehre  gekommen  war.  In  jenem  Gedichte  läfst 
sich  Delos  erst  von  der  Leto  das  Versprechen  geben  dafs  ihr 
hehrer  Sohn  sie  nicht  wieder  verlassen  oder  wohl  gar  in  die  wo- 
gende Meeresfluth  binausstofsen  werde.  Später  und  zwar  zuerst 
hei  Pindar  findet  sich  die  Sage,  welcher  offenbar  auch  eine  alte 
und  tiefreligiöse  Idee  zu  Grunde  liegt,  dafs  Delos  als  wüster  Fels 
im  Meere  herumgetrieben  sei,  bis  dieser  um  als  Stätte  der  Geburt 
des  Apoll  zu  dienen  mit  ragenden  Säulen  im  Grunde  des  Meeres 
befestigt  wurde1)  und  den  Namen  JijXog  bekommen  habe  d.  i. 

1)  Pindar  hatte  die  deliscbe  Sage  in  einem  nuiav  nnoooifinxog  auf 
Delos  ansgefiihrt,  von  welchem  leider  nur  einige  Bruchstücke  erhalten  sind, 
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die  Insel  der  Offenbarung,  der  ersten  Epiphanie  des  Lichtgottes; 
grade  wie  die  Insel  Rhodos  nach  der  gleichfalls  von  Pindar  so 
schon  ausgeführten  Sage  für  den  Sonnengott  erst  aus  dem 
Schoofse  des  Meeres  hervorgehoben  wurde.  Endlich  erfolgt  die 
Geburt.  Neun  Tage  und  neun  Nächte  dauern  die  Weben,  alle 
hülfreichen  Göttinnen  sind  nahe,  aber  Hera  die  eifersüchtige  läfst 
Eileithyia  nicht  vom  Olymp.  Da  schicken  die  Göttinnen  die  Iris 
um  die  Göttin  der  Entbindung  zu  holen,  indem  sie  ihr  ein  präch- 
tiges Halsband  versprechen,  eins  von  jenen  wunderbar  schönen 
Geschmeiden,  die  in  den  griechischen  Sagen  oft  erwähnt  wer- 
den 1 ).  Sie  kommt  also  und  nun  kniet  Leto  auf  dem  Rasen  nie- 
der, fafst  die  heilige  Palme  und  hervor  aus  ihrem  Schoofse  springt 
der  Gott  des  Lichtes,  begrüfst  von  der  dunklen  Meeresflulh,  die 
sich  im  leisen  Anhauch  der  Winde  rings  um  die  Insel  emporhebt, 
und  von  dem  lauten  Jubel  der  Göttinnen.  Gleich  greift  er  nach 
Bogen  und  Kilhar  und  wie  er  dahinschreitet,  der  lichte  Gott  mit 
den  wallenden  Locken  und  den  klingenden  Pfeilen  (axepoexo'/iayg 
t-xaTTjßö^og),  strahlt  ganz  Delos  von  goldenem  Glanze2).  Oder 
wie  Kallimachos  dieses  Wunder  schildert:  Heilige  Schwäne  kom- 
men gezogen  und  ziehen  ihre  Kreise  siebenmal  um  die  Insel. 
Da  wird  Apollo  geboren  als  das  Kind  des  siebenten  Monalstages, 
da  singen  die  delischen  Nymphen  das  heilige  Lied  der  Eileithyia. 
Da  war  Alles  golden  auf  Delos,  der  ganze  Boden  der  Insel  und 
alle  die  heiligen  Stätten3):  ein  schönes  Bild  für  den  dichten 
Schimmer  des  zuerst  ausstrahlenden  Lichtes  und  Sonnenglan- 


b.  Strabo  10,  485.  Vgl.  Kallim.  Del.  35 — 50,  Petron.  Anthol.  lat.  1, 
175  und  von  der  Asteria  und  Ortvgia  unten  bei  der  Geburt  der  Artemis. 
Der  Glaube  dals  Delos  keinem  Erdbeben  unterworfen  sei  konnte  erst  durch 
wiederholte  Erfahrung  widerlegt  werden,  Plin.  4,  66. 

1)  fiiynv  oQfiov xQvatlotai  Mvoioiv  ItQfxivov,  Ivvtanrixvv,  wo  die 
iVeunzabl  der  Ellen  der  Dauer  der  Wehen  entspricht.  Ohne  Zweifel  trug 
das  alte  Bild  der  Eileithyia  auf  Delos  ein  solches  Geschmeide. 

2)  Vgl.  Tbengnis  v.  5 — 10.  ‘Po ißt  «raf,  oti  fjlv  (St  Ota  rlxt  ttoi- 

via  t]s (» j (folvtxog  oadivfjg v l(fa\pafilvri,  afSavärwv  xctV.iarov 
ln r!  TQo/otiäli  kt/uvi},  näocc  fttv  Jfijlos  anttntalrj  ötfurjg  <l/u- 

ßijoairjs,  lylkctaat  tii  yaia  7itXu>(t)j , yr)fSt}OtV  (Ti  ßctiSvg  novros  äXot 
7lohi)i. 

3)  Die  Heiligthümer  lagen  am  Fufse  des  Berges  Kvv&og  (daher  Cyn- 
thius  Cynthia),  von  dem  ein  kleiner  Bach  fliefst,  der  gleichfalls  oft  erwähnte 
'Ivomog.  Statt  der  in  ältester  Zeit  berühmten,  auch  aur  den  Vasenbildern 
oft  sichtbaren  Palme  (Od.  6,  162,  Theophr.  hist.  pl.  4,  13,  2)  nennt  die 
spätere  Sage  einen  gleichfalls  sehr  berühmten  Oelbamn,  Paus.  8,  23, 
4,  daher  in  der  dichterischen  Tradition  fortan  die  Palme,  der  Oelbaum  und 
auch  wohl  ein  heiliger  Lorbeer  neben  einander  genannt  werden,  Eurip.  Hek. 
458,  Ion  924ff.,  Iphig.  T.  1097  ff.,  Catull  34,  7,  Ovid  M.  6,  335. 
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zes,  der  in  den  südlichen  Ländern  bei  so  feiner  Luft  in  der  That 
wie  eine  starke  Vergoldung  auf  den  beleuchteten  Gegenständen 
aufliegt.  Der  siebente  Tag  war  in  allen  Monaten  dem  Apollo  hei- 
lig, weil  Leto  ihn  am  siebenten  geboren  (daher  Ap.  kßdo/na- 
yevtjg,  sßdöfxeiog),  und  zwar  nach  delischer  Ueberlieferung  am 
siebenten  Thargelion,  welcher  von  Jahr  zu  Jahr  als  sein  Geburts- 
tag gefeiert  wurde,  wie  in  Delphi  der  siebente  Tag  des  Monates 
Bvsios1).  Aufserdem  waren  dem  Apollo,  wie  dem  Licht-  und 
Sonnengotte  Ianus  in  Rom,  alle  ersten  Tage  der  Monate  d.  h.  die 
des  von  neuem  erscheinenden  Mondes  heilig2). 

Auf  Apollons  Geburt  folgt  die  Stiftung  seines  Orakels  zu 
Delphi  und  der  Tod  des  Drachen  Python,  den  er  mit  den  er- 
sten Pfeilen  seines  Bogens  niederstreckte3):  ein  Kampf  welcher 
dem  Drachenkampfe  Siegfrieds  in  der  deutschen  und  nordischen, 
dem  des  h.  Georg  in  der  christlichen  Mythologie  entspricht  und 
als  symbolische  Grundlage  der  meisten  Feste  und  Legenden  von 
Delphi  durch  Musik,  Poesie  und  bildende  Kunst  weit  und  breit 
verherrlicht  wurde.  Man  nannte  diesen  Drachen,  den  man  sich 
bald  männlich  bald  weiblich  dachte,  gewöhnlich  Python,  nach 
späterer  Tradition  aber  auch  Delphyne  oder  Delphynes4).  Im- 
mer ist  er  ein  Symbol  der  sich  dem  Lichte  entgegensetzenden 
Finsternifs,  sowohl  im  physikalischen  als  im  ethischen  Sinne  des 
Worts,  unter  dem  Bilde  einer  wilden  Ueberfluthung,  einer  faulen- 
den Verwesung,  wie  sie  sich  im  Thale  von  Krisa  und  in  den  Um- 


1)  Hesiod  VV.  T.  770,  C.  I.  n.  463,  Plut.  Symp.  8,  1,  2,  Qu.  Gr.  2,  Diog. 
L.  3,  2. 

2)  Daher  Ap.  vtourjvios,  Schot.  Arist.  Plut.  1126,  Schot.  Od.  20,  155. 
Nach  Et.  M.  v.  tlxädios  war  auch  der  20  Tag  dem  Apollo  heilig. 

3)  Die  delische,  die  pvthische  und  die  gewöhnliche  epische  Tradition 
erzählten  den  Vorgang  verschieden.  Nach  dem  H.  in  Ap.  Del.  127  IT. , Ap. 
Pytb.  5,  Aescb.  Eum.  9 begab  sich  Apollo  von  Delos  zunächst  nach  Delphi. 
Nach  Eur.  Iphig.  T.  1250,  Macrob.  S.  1 , 17,  52  verfolgt  der  Drache  Leto 
und  die  Kinder  gleich  nach  der  Geburt,  worauf  Apollo  ihn  noch  von  der 
Mutter  getragen  tödtet,  und  so  stellen  auch  verschiedne  Vasenbilderden 
Vorgang  dar.  Nach  Apollon.  2,  707  und  den  Traditionen  der  ennaeteri- 
scben  Feier  zu  Delphi,  Plut.  def.  or.  15,  war  Apollo  bei  dein  Kampfe  Knabe 
( xoqos ).  Der  griifsere  pythischc  Hymnus,  welcher  Delos  ignorirt,  läfst 
Apollo  vom  Olymp  über  Euboea  und  Boeotien  nach  Delphi  kommen. 

4)  Von  der  ÖQaxatvi i weil«  schon  Hom.  H.  Ap.  P.  122.  Den  Namen 

sicltpvvri  oder  masc.  sltlifivvrji,  kannte  erst  die  Tradition  der 

Alexandriner,  Apollon.  2,  706  Schol.,  Apollnd.  1,  6,  9,  vgl.  Dionys.  P.  442, 
Suid.  v.  Schol.  Eur.  Phoen.  232.  233,  Tz.  Lykophr.  208.  Man 

erklärte  dadurch  den  Namen  Delphi  und  der  b.  Steph.  B.  v.  /4ck<po( erwähn- 
ten Quelle  /ttlqiovaaa. 
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gebungen  von,  Delphi  in  der  wüsten  Zeit  des  Jahres  darstellen 
mochte.  Die  Dichter  beschreiben  diesen  Drachen  als  ein  dem 
Typhon  verwandtes,  von  der  Erde  gebornes  Ungethüm,  welches 
vom  Gebirge  und  dem  oberen  Pleistosthale  in  die  fruchtbare 
Ebene  von  Krisa  hinabkriechend  die  Felder  verheert,  die  Nymphen 
verjagt,  Menschen  und  Vieh  würgt,  die  Bäche  schlürft,  die  Berge 
in  furchtbaren  Windungen  rings  umkreist1):  ein  sclilangenartig 
gebildetes  Ungeheuer,  wie  sie  die  Sagen  aller  Völker  so  oft  schil- 
dern. Sobald  Apollo  bei  Delphi  erschien  hat  er  es  gleich  mit 
seinem  Pfeile  getödtet  und  der  Verwesung  anheimgegeben,  wovon 
gewöhnlich  der  Name  Python  abgeleitet  wird,  desgleichen  der 
Name  des  gleich  nach  dem  Siege  gestifteten  Heiligthums  Ilvtho  2) 
und  der  dadurch  bestimmte,  von  Delphi  aus  allgemein  verbrei- 
tete Beiname  des  Apollo  Tlvd-tog.  Auch  erscholl  nach  diesem 
Kampfe  zuerst  das  helle  Lied  des  Sieges  und  des  triumphirenden 
Lichtes  Irj  irj  rcaifjov,  das  seitdem  von  Ort  zu  Ort  und  von  Jahr 
zu  Jahr  gesungen  wurde,  bis  es  für  alle  Welt  zum  gewöhnlichen 
Jubel  des  Sieges  und  alles  höchsten  Preises  und  Dankes  geworden 
war1):  ursprünglich  ein  Cultuslied  des  Apollinischen  Dienstes, 
wie  denn  auch  Apollo  selbst  in  Folge  dieser  herkömmlichen  An- 
rufung und  als  der  allgemeine  Helfer  und  Heiler  ’lijiog  und 
Ilair'jiov  und  Ilcnäv  genannt  zu  werden  pllegte. 

Eine  zweite  und  gleichartige  Erzählung  ist  die  von  dem  erd- 
gebornen  Riesen  Tityos,  welcher  Leto  anzutaslen  gewagt  hatte 
und  deshalb  von  ihren  Kindern  getödtet  wird,  denn  hier  ist  Ar- 


11  Hom.  H.  in  Ap.  P.  122 ff.,  Kallini.  Del.  91  fT„  Ovid  M.  1,  437,  Lncan 
Phars.  6,  407,  Stat.  Theb.  1,  563  ff.,  Ctaudian  in  Rofin.  1 praef'.,  Schot.  Pind. 
Pyth.  arguni. 

2)  Hom.  H.  vs.  194  ou  vvv  IIvO-io  xixlrjoxerai,  oV  (U  icvaxttt  J7v- 
iitov  xcütovaiv  imövvfiov,  ovvtxn  xilOi  aviov  nuae  niktoQ  u(vog  6$(os 
Tjskioio.  Also  nvft(o  activ  von  der  durch  Verwesung  auflösenden  Kraft 
der  Sonne,  eine  Ableitung  welche  durch  die  Länge  der  ersten  Silbe  unter- 
stützt wird.  Andre  leiteten  das  Wort  ab  von  nvvxbävouta,  besonders  bei 
der  Erklärung  des  delphischen  Frühlingsmonates  Bvaiog,  weil  am  7 d. 
Mts.  der  Gott  geboren,  das  Orakel  gestiftet  und  in  alter  Zeit  auch  nur  an 
diesem  Tage  befragt  sei,  Plut.  Qu.  Gr.  9,  vgl.  Soph.  0.  T.  603  /Iv&i6<f'  lüv 
ntv&ov,  Str.  9,  419. 

3)  Das  Gegentheil  von  dem  Rufe  aXhvov  uiUvov,  s.  Knliim.  H.  in 
Apoll.  20.  102  mit  d.  Anm.  von  Spanheim,  Apollon.  2. 701  ff.  und  Schwalbe 
üb.  die  Bedeutung  des  Paean  als  Gesang  im  Apollinischen  Cultus,  Magdeb. 
1847.  Man  erklärte  später  gewöhnlich  ’/ijrof  ano  rov  iäaO-m  i.  e.  a sa- 
nando,  Tlai  'nv  änb  r ob  naveiv  rag  avtac,  aber  auch  'fr/iog  unb  rov  tfvtu 
i.  e.  ab  immittendo  (/W2oy)  und  Jlaiav  dnb  tov  naiuv  a feriendo,  Macrob. 
S.  1,  17,  16  lan. 
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temis  immer  mit  bei  dem  Triumphe  betheiligt:  eine  Sage  welche 
sowohl  auf  der  Insel  Euboea  erzählt  wurde  und  hier  schon  der 
Odyssee  bekannt  ist 1 ),  als  in  der  Gegend  von  Delphi  wo  Tityos 
als  ein  den  Frieden  der  heiligen  Strafse  bei  Panopeus  störender, 
von  Zeus  mit  der  Nymphe  Elara  erzeugter,  aber  von  der  Erde 
geborner  Recke  gewaltthätigen  Sinnes  erscheint2).  Viele  Lieder 
und  Denkmäler  verewigten  auch  dieses  Ereignift,  wie  Leto  von 
dem  lüsternen  Riesen  angetastet  wurde  und  wie  er  dann  gleich  den 
Pfeilen  ihrer  göttlichen  Kinder  erlag,  worauf  er  in  die  Unterwelt 
gebannt  wurde  um  dort  für  immer  ein  Sinnbild  böser  Lust  zu  sein. 

Endlich  das  Kommen  und  Gehen  des  Apoll,  mit  dem  die 
Sage  bei  dem  schönen  Mythus  von  den  Hyperboreern  anknüpft, 
deren  zuerst  Hesiod  und  das  Gedicht  von  den  Epigonen  gedacht 
und  von  denen  besonders  der  alte  Lykier  Oien  in  seinen  deli- 
schen  Hymnen  gesungen  hatte3).  Roreas  ist  Winter  und  Sturm, 
sein  Sitz  das  nördliche  Grenzgebirge  der  Rhipaeen.  Jenseits  des- 
selben dachte  man  sich  ein  Land  und  Volk  voll  seliger  Ruhe  und 
Klarheit,  wobei  eine  dunkle  Kunde  von  den  hellen  Nächten  des 
Nordens  mitwirkte,  die  sich  in  der  mythischen  Geographie  zur 
Dauer  eines  halben  Jahres,  während  dessen  immer  lichter  Tag 
sei,  erweitert  haben4).  Also  sind  die  Hyperboreer  ein  Volk  das 
hoch  im  Norden  im  ewigen  Lichte  wohnt,  deshalb  das  geliebte 
priesterliche  Volk  Apollons,  den  sie  unausgesetzt  feiern  und  in 
heiligen  Gesängen  preisen  3).  Auch  seine  eigentliche  Wohnung 
und  Heitnath  ist  bei  ihnen , wie  die  der  Leto  und  der  Artemis, 
daher  auch  die  diesen  Göttern  dienenden  Priester  und  Prieste- 
rinnen  sammt  andern  ihrer  Verehrung  geweiheten  oder  sie  ver- 


1)  Od.  7,  324,  Str.  9,  423.  Titvos  (auf  einem  Vasenb.  Tnvas)  ist 

wahrscheinlich  durch  lteduplication  entstunden  aus  ravg  d.i.  /utyag,  nolvg, 
Hesych,  davon  xavaag  ueyalvvag  und  Tavytrov  das  Gebirge.  Im  Zend 
ist  tav  posse,  valere.  • 

2)  Od.  11 , 576 H*.,  Str.  9,  422,  Apollod.  1,4,1,  vgl.  Pind.  P.  4,  90, 
Apollon.  1,  759  ff.  Schol.,  Virg.  A.  6,  59511'.  und  meinen  Aufsatz  zu  Mon.  d. 
Inst.  1856  t.  10.  11  p.  40  — 44,  vgl.  El.  ceram.  2,  55  — 57. 

3)  Herod.  4,  3311'.,  wo  ausdrücklich  bemerkt  wird  dafs  die  Hyperbo- 
reersage vornehmlich  auf  Delos  zu  Hause  sei.  Die  Hyperboreer  in  Delphi 
b.  Paus.  10,  5,  4;  23,  3 vgl.  1,4,4  scheinen  nicht  so  alt  zu  sein.  AufseC- 
detn  erzählte  man  von  ihnen  in  Attika  P.  1 , 31 , 2,  in  Olympia  ib.  5,  7,  4c 
und  in  Dodona,  Et.  M.  sUadatvaiog. 

4)  Plin.  H.  N.  4,  89.  Schon  die  Odyssee  10,  82  weifs  von  den  bellen 
Nächten. 

5)  4>a(ßov  nalai.bg  xrjnog  Sophokl.  b.  Str.  7,  295,  vgl.  Pindar  P.  10, 
30 ff.,  Diod.  2,  47.  Ucbcr  die  Eselsopfer  des  hvperboreiscben  Apoll,  deren 
Pindar  gedenkt,  vgl.  Schol.  vs.  49  ff.,  Clem.  Pro'tr.  p.  25  P.,  Antonin  Lib.  20. 
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breitenden  Personen  nicht  selten  aus  dem  wunderbaren  Lande 
der  Hyperboreer  abgeleitet  werden.  Immer  gehören  zu  diesem 
ferner  die  Schwäne,  als  schimmernde  und  singende  Vögel  des 
Lichts,  die  man  auf  dem  Okeanos  heimisch  dachte,  weil  das  Land 
der  Hyperboreer  mit  seinem  Eridanosstrome  an  den  Okeanos 
grenzte1 2).  Aber  auch  die  orientalische  Fabel  von  den  goldhü- 
tenden Greifen  (denn  Gold  und  Licht  sind  homogene  Gedanken) 
und  den  einäugigen  Arimaspen  wurde  mit  der  Hyperboreersage 
in  Verbindung  gebracht,  namentlich  durch  Aristeas  von  Prokon- 
nesos,  welcher  selbst  ein  Priester  des  Apoll  und  ganz  von  Wun- 
dern umgeben  die  Sage  in  dieser  Gestalt  in  einem  Gedichte  aus- 
geführt hatte  (Herod.  4,  1311'.).  So  wurden  nun  auch  die  Greife 
. zu  heiligen  Thieren  des  Apoll  und  zu  Symbolen  seines  Dienstes, 
so  dafs  er  oder  Artemis  mit  ihnen  fährt,  oder  sie  werden  von 
Greifen  getragen,  oder  auch  von  fliegenden  Schwänen3).  Andre 
suchten  jenes  Wunderland  geographisch  zu  bestimmen,  indem 
sie  sich  die  Hyperboreer  als  Nachbarn  der  frommen  Skythen 
dachten,  daher  der  hyperboreische  Apollonspriester  Abaris,  auch 
ein  wunderbarer  Mann,  als  Skythe  auftrat3).  Oder  man  suchte 
sie  in  den  fabelhaften  Donaugegenden,  wohin  bei  Pindar  die  hei- 
lige Hirschkuh  der  Artemis  flüchtet  (Ol.  3 , 30 ) , oder  dort  wo 
man  sich  den  Eridanos  und  die  Heimath  des  Bernsteins  dachte, 
ln  Delos  erzählte  man  sogar  von  Sendungen  der  Erstlinge  von 
der  Erndte,  welche  aus  hohem  Norden  und  auf  unbekannten  We- 
gen nach  Dodona  und  von  dort  durch  Thessalien  ans  Meer,  dann 
über  Euboea  nach  Delos  gelangt  wären 4 ).  Der  wahre  Grund  die- 
ser sinnbildlichen  Ueberlieferungen  aber  hatte  sich  im  Cultus  er- 
halten. Man  feierte  nehmlich  Apollo  zu  Delos  und  Milet,  auch  zu 
Delphi  und  zu  Metapont  in  Italien  als  einen  mit  der  bösen  Jah- 
reszeit in  ferne  Gegenden  Abreisenden  (an o0rjf.ua)  und  bei  Er- 

1)  Hesiod  sc.  Here.  315,  Eurip.  Phaeth.  fr.  775,  31,  Aelian  N.  A.  11, 
1.  Bei  Kallim.  Del.  250  kommen  die  singenden  Schwäne  zur  Geburt  aus 
Lydien,  wo  die  Usische  Wiese  am  Kayster  Hermes  und  Hyllos  und  der 
Paktolos  bei  Sardes  durch  ihre  Schwäne  berühmt  waren,  vgl.  Himer.or.  6, 1. 
Andre  nennen  die  vom  Hebros  in  Thrakien,  Aristoph.Av. 774,  Himer,  or.3,4. 

2)  Welcker  Alte  Denkui.  2 S.  71  ff. 

3)  Herod.  4,  36,  Lobeck  Agl.  314.  Unter  den  spätem  Mythographen 
hatte  Hekataeos  von  Abdera  ausführlich  von  den  Hyperboreern  gehandelt. 
Das  Geographische  s.  b.  Viilcker  Myth.  Geogr.  d.  Gr.  u.  Rö.  145  — 170. 

4)  Herod.  4,  32  ff. , Kallim.  Del.  261  ff.  Nach  attischer  Tradition 
kamen  diese  Erstlinge  durch  Vermittlung  der  Skythen  nach  Sinope  und  von 
dort  über  das  attische  Prasiae,  einen  alten  Verbindungsort  mit  Delos,  nach 
dieser  Insel,  Paus.  1,  31,  2.  Zu  Grunde  liegen  die  im  Apollinischen  Cultus 
herkömmlichen  Erndtesendungen. 
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neuerang  des  Jahres  Wiederkehrenden  ( inidrjinia ) und  gab  ihm 
dabei  förmlich  das  Geleite  mit  sogenannten  Entlassungsgesängen, 
wie  man  ihn  im  Frühjahre  mit  Einladungsgesängen  wieder  her- 
beirief 1 ).  Die  gröfsten  Meister  der  Lyrik  hatten  solche  Gesänge 
gedichtet,  unter  ihnen  Alkaeos  einen  sehr  schönen  von  welchem 
Himerios  or.  14,  10  eine  Skizze  erhalten  hat.  Zeus  schmückt 
den  Apoll  nach  seiner  Geburt  mit  goldner  Mitra  und  Lyra  und 
giebt  ihm  einen  Schwanenwagen,  auf  dafs  ihn  nach  Delphi  trage, 
wo  er  Prophet  und  Richter  über  alle  Griechen  sein  soll.  Aber  die 
Schwäne  eilen  in  die  Heimath  des  Lichtes,  zu  den  Hyperboreern, 
von  wo  die  Delpher  den  Gott  nun  alljährlich,  wenn  der  Sommer 
kommt,  mit  Paeanen  und  schönen  Chorgesängen  herbeirufen. 
Auch  heifst  Apollo,  nachdem  er- ein  Jahr  bei  den  Hyperboreern 
geweilt,  seinen  Schwänen  ihn  nach  Delphi  zu  führen,  damit  der 
heilige  Dreifufs  auch  dort  ertöne.  Es  war  um  die  Mitte  des  Som- 
mers, als  Alkaeos  ihn  mit  seinem  Paean  begrüfste,  daher  in  dem 
strahlenden  Glanze  der  Natur  auch  das  Lied  des  Dichters  ihn  mit 
gleichen  Tönen  der  Freude  willkommen  biefs.  Es  sangen  die  Nach- 
tigallen dem  Gotte  entgegen  und  die  Schwalben  und  die  Cicaden, 
alle  nicht  ihr  eignes  Lied,  sondern  von  Apollo  begeistert.  Und  auch 
die  Flüsse  fühlen  dann  seine  Nähe  und  die  Kastalia  strömt  mit  sil- 
bernen Strömungen  und  der  Kephissos  rauscht  in  höheren  Wogen. 
Mithin  war  den  Griechen  die  lichte  Jahreszeit  des  Frühlings  und 
des  Sommers  eine  Offenbarung  und  Rückkehr  des  Lichtgottes 
aus  seiner  hvperboreischen  Heimath;  daher  Apollo  dann  überall 
mit  festlichen  Hekatomben  und  jubelnden  Chorgesängen  begrüfst 
wurde2)  und  auch  seine  Feste  säinmtiich  in  diese  Jahreszeit  fie- 


1)  Menander  d.  encoin.  1,  4 h Tiktyovrcu  (fl  (v/xi’oi  anonfpinuxot) 
artoöriiufai;  yteäiv  vofuZoutvctis  rj  yevofxtvuis,  oiov  Anökktovos  ano- 
dtjut'tu  Tivks  VofxiCovicct  nank  Arjkioi;  xai  AtikrirfCois  xn'i  Aprfunfof 
nttQK  Anyitotq.  — avuyx.r]  dl  yCveaO-cu  xat  t rjx  fvyrjv  inl  fnuvodip  xn) 
innSrjjxiu  ätvripif.  ln  Italien  rühmten  sich  die  Metapontiner  dufs  Apotl 
allein  bei  ihnen  gewesen,  daher  dort  nicht  allein  von  der  Erscheinung  des 
Aristeas  gefabelt,  sondern  selbst  Pythagoras  für  eine  Erscheinung  des 
Apolls  (S'Yirtoßopiiov  gehalten  wurde,  Herod.  4,  15,  Diog.  L.  8,  11. 

2)  Theogn.  773  — 779  von  dem  Apoll  seiner  Vaterstadt  Megara,  er 
möge  diese  Stadt  vor  den  Persern  schützen,  irn  aoi  kaol  (v  (vcppoavrj 
lj oos  fntnyoulvov  xkarag  nf/xnioa'  fxuröußag,  repnof/tvoi  xiftaoy 
xnl  9ak(f) ? ioartji  Traictv an’  rt  yoooif  tnyrjtn  re  ttbv  Ttfnl  ßtouav.  Ilei 
jenem  Gedichte  des  Alkaeos  scheint  das  Fest  der  Erscheinung  des  Gottes 
zu  Delphi  zu  Grunde  zu  liegen,  welches  Herod.  1,  51  Bfotpnria  nennt, 
vgl.  Prokop.  Soph.  Ep.  p.  435  (Epp.  Gr.  ant.  rhet.  Aur.  Allobr.  1 G06)  oi-dl 
yitQ  ol  Atkiprü  oktos  uv rtöv  antivui  röv  fTvfhov  ekoivro,  el  xal  nuo- 
övTog  tufkig  ioQTijv  uyovai  rrjv  hudrjfxlav  Ani  kkiovog.  Auf  eine 
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len,  namentlich  an  den  beiden  Hauptstätten  seines  Gottesdienstes, 
zu  Delos  und  zu  Delphi.  Hier  ertönte  vom  ersten  Frühlinge  bis 
zum  Herbste  Apollons  Preis  und  der  Paean,  während  in  den  drei 
Wintermonaten  vielmehr  der  Dithyrambos  und  die  Feier  des  lei- 
denden Dionysos  vorherrschte  3);  nach  Delischem  Glauben  brachte 
Apollo  die  sechs  Winlermonate  in  dem  wärmeren  Lykien  und 
zwar  zu  Patara,  die  sechs  Sommermonate  auf  der  geweiheten 
Insel  zu,  die  ihn  alljährlich  von  neuem  mit  festlichen  Chören  und 
Aufzügen  begrüfste.  Ja  so  consequent  War  man  in  dieser  Ueber- 
tragung  aller  Erscheinungen  und  Wirkungen  des  Lichts  auf  den 
triumphirenden  Apollo,  dafs  er  auch  am  frühen  Morgen  als 
saiiog  und  Sieger  über  die  Finsternifs  durch  den  Paean  begrüi'st 
zu  werden  pflegte4),  wie  er  mit  Beziehung  auf  den  Lichtwech- 
sel des  Mondes  an  jedem  ersten  Monatstage  als  veo/dtjviog  und 
an  jedem  siebenten  als  fßdn/uuog  gefeiert  wurde. 

Aufserordentlich  mannichlältig  sind  die  örtlichen  Cultusfor- 
men,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  weiten  Ausbreitung  die  sich  über 
die  ganze  alte  Welt  erstreckte,  als  deswegen  weil  sie  die  Natur 
und  das  menschliche  Leben  in  den  verschiedensten  Richtungen 
und  Beziehungen  berühren.  Und  dabei  stellt  diese  Religion  sich 
im  Ganzen  angesehen  fast  wie  ein  eignes  System  von  Symbolen 
und  Glaubensformen  dar,  mit  einer  gewissen  hierarchischen  und 
theokratischen  Haltung,  wie  das  Apollinische  Institut  z.  B.  in 
Delphi  im  Besitze  eines  ansehnlichen  Gebietes  war  und  von  prie- 
sterlichen  Collegien  verwaltet  wurde,  bedient  von  zahlreichen 
Tempelsklaven,  die  als  Zehnte  überwundener  Völker  dahin  ge- 
weiht zu  werden  pflegten  und  von  denen  eigne  Colonieen  ausge- 
sendet wurden.  Fragen  wir  nach  ihrem  Ursprünge,  so  ist  die 
Ansicht  wohl  gänzlich  anfzugeben  dafs  der  Apollodienst  im  nörd- 
lichen Griechenland  entsprungen  und  erst  mit  den  Doriern  und 


cyclische  Feier  der  Ankunft  bei  den  Hyperboreern  deutet  Diod.  2,  47,  wo 
die  15  Jahre  statt  der  sonst  gewöhnlichen  9 eine  Accommodation  an  den  Mc- 
tnnisrhrn  Cyclus  sind. 

3)  Flut.  Et  ap.  Delph.  9,  Virg.  A.  4,  143—149,  wo  Servius  hinzusetzt: 
bibernam  Lyciam  non  osperam , sed  aptaiu  hiemare  cupientibus.  Sic  enim 
se  habet  natura  regionis.  Uebrigens  hängt  diese  Theorie  mit  den  Ansprü- 
chen des  Orakels  zu  Patara  zusammen,  Herod.  1,  182,  da  man  sonst  sowohl 
in  Lykien  als  auf  Delos  an  einen  Verkehr  mit  den  Hyperboreern  glaubte. 

4)  Apollon.  2,  6691f.,  vgl.  den  Ap.  f ravnog  von  IvavQta  d.  i.  nntoC 
bei  den  Kretern  (Hesych)  und  Porphyr  v.  Pyth.  .32,  Iamblich  110,  Athen. 
15,  22  v.  ttvQCaTixoC,  wo  mit  Schwalbe  üb.  d.  Paean  S.  26  zu  lesen  ist: 
^opoi  d"  eia't  io  ji'tv  mtot  iu>  naibwv  tö  <J’  i(  ä(t(aiou  ävägäv  xtX. 
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durch  dieselben  verbreitet  worden  sei.  Eher  dürfte  sich  das 
Umgekehrte  behaupten  lassen,  d;ifs  der  Ursprung  ein  südlicher 
und  östlicher  war  und  dafs  die  Wiege  dieser  Religion  bei  jener 
ältesten  Bevölkerung  des  ältesten  Kleinasiens  und  der  griechischen 
Küsten  und  Inseln  zu  suchen  sei,  die  uns  unter  vielen  verschie- 
denen Namen  begegnet.  Am  besten  wird  man  drei  Gruppen  der 
Apollinischen  Dienste  unterscheiden:  1)  Die  der  vorhellenischen 
Zeit,  wo  diese  Religion  ganz  besonders  an  den  Küsten  und  auf 
den  Inseln  des  aegaeischen  Meeres  von  Kleinasien  bis  nach  Kreta 
verbreitet  war.  Dahin  gehören  die  zahlreichen  Dienste  an  der 
ganzen  westlichen,  später  von  den  Griechen  colonisirlen  Küste 
Kleinasiens,  von  Troas  und  den  Inseln  Tenedus  und  Lesbos  bis 
Knidos  mit  dem  triopischen  Vorgebirge  und  Rhodos,  ferner  die 
Culte  und  Sagen  von  Lykien,  wo  Apoll  der  eigentliche  National- 
gott war.  Aber  auch  Kreta  mufs  ein  sehr  alter  Mittelpunkt  die- 
ser Religion  gewesen  sein,  da  sowohl  die  Traditionen  von  Lykien 
als  die  von  Delos  und  Delphi  hier  anknüpfen.  Endlich  weisen 
andere  Verzweigungen  dieser  alten  Lichtreligion  nach  Athen, 
nach  Theben,  nach  Argos,  nach  Amyklae  und  Messenien.  2)  Die 
attisch -ionischen  Dienste,  die  ihren  religiösen  Mittelpunkt  früh- 
zeitig in  Delos  fanden  ').  Dahin  gehört  aufser  den  Kykladen  der 
attische  Apoll,  welcher  als  Vater  des  Ion  durchaus  ionischer 
Stanungott  war  und  als  solcher  unter  dem  Beinamen  fratgäing 
verehrt  wurde.  Auch  Apoll  und  Artemis  auf  Euhoea  gehörten 
dahin,  besonders  der  Apollodienst  von  Chalkis,  welcher  sich  von 
dort  über  die  thrakische  Chalkidike  verbreitet  hatte.  Ferner  die 
ionischen  Pllanzstädte  in  Asien,  welche  nun  jene  älteren  Stiftun- 
gen der  Apollinischen  Religion  mit  hellenischem  Geiste  pflegten 
und  ausbildeten,  vorzüglich  Milet  mit  seinem  Heiligthum  des  Di- 
dymaeischen  und  Kolophon  mit  dem  des  Klarischen  Apoll.  End- 
lich 3)  der  von  der  Stadt  Krisa  begründete  und  lange  Zeit  von 
ihr  abhängige,  später  unter  die  Aufsicht  des  Bundes  der  Amphi- 
ktyonen  gestellte.  Dienst  von  Delphi  und  der  der  nördlichen 
Stämme,  durch  Thessalien  bis  in  die  Gegenden  des  Olymp,  wo 


1)  Das  Bruchstück  eines  H.  xht]Tixb(  des  Hippnnax  b.  Schnl.  Arist.Ran. 
659  zählt  mehrere  wichtige  Punkte  des  ionischen  Apnllodieustes  auf: 
sinoXXov,  off  xov  Jißciv  i)  ITutiwv'  f/fii  rj  NiiSov  >)  AHXtjTov  t\ 
XXäoov,  ix ov  xuxX’.iiq'  T)  2lxo!Xk(  wo  wohl  zu  lesen  ist  p 2.  a. 

d.  h.  anl'  demselben  Wege  auf  dem  du  zu  den  Hyperboreern  gegangen  bist, 
lieber  Delos  als  Mittelpunkt  des  ionischen  Stamiulebens  s.  Hom.  H.  in  Ap. 
Del.  1 4ti H*.,  Thukyd.  3,  104. 

Preller,  griecli.  Mythologie  I.  2.  Aull.  13 
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das  schöne  Tempethal  mit  seinen  Lorbeerhainen  ein  alter  und 
wichtiger  Mittelpunkt  der  Apollinischen  Religion  für  Thessalien 
und  Makedonien  war  >).  Für  diesen  ganzen  griechischen  Norden 
ist  der  pythische  Dienst  von  Delphi  sehr  früh  ein  Anlafs  zu  Fest- 
, und  Stammesvereinigungen  gew  orden,  daher  man  durch  die  ganze 
Gegend,  besonders  an  der  heiligen  Strafse  die  vom  Olymp  nach 
Delphi  führte,  eine  Menge  Apollinischer  Stiftungen  findet.  Das 
hervorragendste  Glied  dieser  Verbündung  wurden  die  Dorier, 
welche  nach  ihrer  Eroberung  des  Peloponnes  die  alle  Anhäng- 
lichkeit für  Delphi  bewahrten,  aber  sich  zugleich  die  älteren  pe- 
loponnesischen  Religionen,  namentlich  den  Dienst  zu  Amyklae 
aneignelen.  Aber  auch  die  attisch-ionische  Rundesgenossenschaft 
bekannte  sich  früh  zu  Delphi,  so  dafs  man  auf  den  heiligen 
Strafsen  von  Athen  und  von  Euboea  eben  so  eifrig  dahin  wall- 
fahrtete  wie  vom  Olymp  und  aus  dem  Peloponnes,  daher  dieser 
Ort  immer  mehr  zum  Mittelpunkte  der  gesammten  Apollinischen 
Religion  geworden  ist.  Dazu  kamen  die  zahlreichen  Filialdienste 
und  Colonien,  welche  von  dort  unter  Apollinischer  Hoheit  in 
alle  Welt,  besonders  nach  Akaruanien  und  Italien  ausgesendet 
wurden.  In  jenen  Gegenden  am  ionischen  Meer  waren  die 
Dienste  auf  der  Insel  Leukas  und  zu  Ambrakia,  in  Italien  die  zu 
Kroton  und  Melapont  die  Mittelpunkte  dieser  weit  verbreiteten 
Beziehungen  zu  den  pylhischen  Heiligthümcrn. 

Suchen  wir  die  zahlreichen  Formen  in  denen  der  Apolli- 
nische Dienst  vorkommt  auf  gewisse  Reihen  zurückzuführen,  so 
ist  einer  der  ältesten  der  des  lykischen  Apoll.  Dafs  er  auch  am 
Ida  der  vorherrschende  war  beweist  das  Volk  der  yivy.101  und 
die  Landschaft  stvxia,  deren  Führer  in  der  Ilias  Pandaros  ist, 
der  Apollinische  Bogenschütze,  der  Sohn  des  Lykaon  und  Ver- 
ehrer des  Apollon  yivxry/svrjg  2).  Und  auch  der  zu  Thymbra  auf 
troischem  Gebiet  verehrte  Apoll,  wo  Kassandra  die  Weifsagung 
lernte  und  Achill  durch  Paris  fiel,  Laokoon  Priester  war,  war 
eigentlich  yivxetog,  wie  der  von  Chryse3),  obgleich  der  vor- 
herrschende Gultusname  dieser  Gegenden  der  des  Ap.  S/uv&evg 


1)  C.  I.  n.  1767  ZlnXowi  TtfiTitfra,  vgl.  Müller  Dor.  1,  202.  Nnr 
glaube  ich  weder  dafs  diese  Gegend  der  älteste  Silz  der  Dorier  noch  dafs 
sie  der  Ursprung  des  Apollinischen  Dienstes  zu  Delphi  war.  ln  Makedonien 
gab  es  einen  Dienst  des  Ap.  'f/vaioi  von  dem  Orte  "l/vai  in  ßottiaeu  mit 
einem  Orakel,  lies.  Steph.  ß.  v.,  Herod.  7,  12.1. 

2)  II.  2,  826;  4,  101.  119;  5,  105.  171.  Fellows  Lycia  p.  277.  466. 

3)  Hes.  v.  Auxniov.  Bis  nach  Lemnos  erstreckte  sieb  die  Verehrung 
dieses  Apoll,  Sopb.  Philokt.  1461. 
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war  d.  i.  der  Gott  welcher  die  Aecker  gegen  die  verderbliche 
Plage  der  Feldmäuse  schützte;  eine  Verehrung  welche  auch  in 
Rhodos  heimisch  war  und  dort  sogar  zu  der  Benennung  des  Mo- 
nates Sminthios  geführt  hatte,  während  die  Aeoler  in  Asien  als 
Schutz  gegen  die  Heuschrecken  einen  Apollo  IIoQvoiiiwv  und 
einen  danach  benannten  Monat  hatten  ').  Ferner  ist  der  Name 
der  bekannten  Landschaft  Kleinasiens  Lykien  gleichfalls  von  die- 
sem alten  Apollinischen  Cultusnamen  abzuleiten,  da  das  Volk 
ursprünglich  Termilen  geheifsen  halte,  wie  der  Dienst  des  lyki- 
schen  Apoll  denn  seit  mythischer  Vorzeit  im  Xanthosthale  ein- 
heimisch war2).  Derselbe  Cultus  war  aber  auch  in  Attika  ver- 
breitet, wie  das  Av%uov  bei  Athen  und  die  Sage  von  Lykos  dem 
Pandioniden  beweist3),  auch  in  Argos  wo  Danaos  für  den  Stif- 
ter dieses  Dienstes  galt,  ferner  in  Sikyon,  in  Troezen,  in  Theben 
und  in  Delphi.  Der  Name  viviuog  yivxrjyevtfg  mag  ursprünglich 
den  Gott  des  Lichtes  (Auf,  lux)  bedeutet  haben4),  doch  wird  er 
gewöhnlich  von  dem  Symbole  des  Wolfes  (Atucog)  abgeleitet, 
welches  diesem  Gottesdienste  wie  dem  des  lykaeischen  Zeus  in 
Arkadien  eigenthümlich  war  und  sowohl  in  den  lykischen  als  in 
den  attischen  und  argivischen  Legenden  und  Sinnbildern,  endlich 
in  den  Ueberlieferungen  von  Delphi  in  verschiedner  Anwendung 
liervortritt.  Und  zwar  scheint  das  scheue  und  gefräfsige  Thier 
des  Waldes  und  des  Winters  auch  in  diesem  Ideenzusammen- 
hange  eine  der  lichten  Gewalt  des  Apollo  widerstrebende  Macht 
des  Winters,  der  gefräfsigen  Pest  und  anderer  Plagen  bedeutet 
zu  haben,  welche  Apollo  in  siegreicher  Majestät  vertreibt  und  ab- 


1)  Strabo  13.  604.  614,  Paus.  1,  24,  8.  Die  Feldmaus,  a/xCv^o ff,  war 
das  stehende  Symbol  jenes  Gottes,  dessen  Name  auf  spateren  Münzen. 
ZfiCv&ios  und  Zpuv&tvs  geschrieben  wird.  Das  Wort  scheint  mit  pus 
zusammenzuhängen.  Vgl.  De  Witte  Apollon  Smintbien,  P.  1858  (Revue 
Numism.  N.  5.  T.  3). 

2)  Diod.  5,  55,  vgl.  das  Märchen  von  der  Ankunft  der  Leto  in  Lykien 
b.  Antonin  Lib.  35,  Ovid  M.  6,  317  ff.  und  Hock  Kreta  2,  359. 

3)  Paus.  1,  19,  4.  Nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  flüchtete  er 
nach  Lykien  und  gab  diesem  Lande  den  Namen,  Herod.  1,  173;  7,  92.  In 
Argos  war  das  H.  des  lykischen  Apoll,  wonach  der  Markt  Avxaoc  ttyona 
biefs,  eins  der  angesehensten,  s.  Snpb.  Kl.  6 Scho!.,  P.  2,  19,  3,  Hesych 
Aix.  ay.  und  Auxtdttes  x6n ca,  welche  Glosse  auch  auf  Argos  zu  beziehen 
ist.  Auch  der  Wolf  auf  den  Münzen  von  Argos  ist  das  Symbol  dieses 
Cnltus. 

4)  Avl-,  daher  li) tij,  das  erste  Morgenlicht,  sonst  Xvxocftoe,  ferner 
kvxäßn;  kvxavyijg  IvxoaJije  von  der  Morgenröthe  (Hesych),  der  Berg 
Avxaßr\TTos  b.  Athen  u.  s.  w.,  s.  Macrob.  S.  1,  17,  36,  Welcher  Gr.  G. 
1,  476,  G.  Curtius  Grundz.  1,  130. 

13* 


Digitized  by  Google 


196 


ZWEITER  AHSCHNITT. 


wehrt ').  Indessen  hatte  es,  wie  die  meisten  Ortslegenden  bewei- 
sen, vorherrschend  die  Bedeutung  eines  scheuen  Flüchtigen  ange- 
nommen2), welcher  bei  Apollo  als  dem  Schutzgotle  der  Flüch- 
tigen und  Bittenden  ((pt^ing)  Gnade  lindel:  eine  Vorstellung  die 
sich  von  seihst  aus  den  leitenden  Ideen  der  Apollinischen  Mord- 
sühne erklärt,  nach  welchen  für  den  Mehligen  Verbrecher,  nach- 
dem er  sich  der  vorgeschriebenen  Bufse  und  Sühne  unterzogen, 
Schulz  und  Wiederherstellung  möglich  wurde;  daher  in  Athen 
der  Wolf  des  Apoll  oder  der  aus  ihm  entstandene  Heros  Wolf 
sogar  zum  Sinnhilde  des  Schutzes  der  Gerichtshöfe  überhaupt 
geworden  war3).  Also  mögen  sich  diese  Ideen  der  Sühne,  auf 
welche  wir  zurückkommen  werden,  zuerst  und  vorzugsweise  in 
diesen  Kreisen  des  lykischen  Apollodiensles  entwickelt  haben. 

Nicht  minder  allerthümlicii  und  bedeutungsvoll  ist  der  Got- 
tesdienst des  Apollo  von  Amyklae,  welcher  durch  die  Hya- 
kinthien  gefeiert  wurde,  und  der  des  Apollo  Karneios  und 
der  Kameen  in  Sparta  und  der  Pelopsinsel  überhaupt.  Beide 
Dienste  waren  vordorisch,  obgleich  sie  erst  durch  die  dorische 
Bevölkerung  der  Halbinsel  recht  in  Aufnahme  kamen.  Das  Amy- 
klaeon,  so  hiefs  der  alle  Tempel  des  Apollo  von  Amyklae,  der 
früher  sehr  bedeutenden,  später  neben  Sparta  herabgekommenen 
Stadt,  die  in  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend  lag,  gehörte  zu  den 


1)  So|)liokl.  El.  6 nennt  den  lyk.  Apoll  von  Argos  ausdrücklich  Xvxo- 
xrövog.  Auch  wird  Ap.  stvxtiog  bei  den  attischen  Dichtern  gewöhnlich 
mit  dem  Nebcnbcgriff  einer  furchtbaren  und  drohenden  Majestät  genannt, 
Aesch.  Scpt.  130  x«l  au  siuxti  << r«f  _ iuxuot  yivuv  aiQuitji  <fai<p , vgl. 
Suppl.  686,  Soph.  O.  T.  203.  Bei  Philostr.  Her.  10,  1 sind  die  Wölfe  des 
Apoll  die  Vorboten  der  von  ihm  verhängten  Pest. 

2)  In  diesem  Sinne  erhalt  Lykien  nach  dem  (tüchtigen  Lykos  den  Na- 
men, wie  in  Argos  nach  der  Stiftungslegende  des  lykischen  Apoll  und  einein 
alten  Bildwerke  der  Wolf  den  flüchtigen  Hannos  im  Gegensätze  zu  dem  ein- 
heimischen Könige  bedeutete,  Paus.  2,  Ml,  3,  Plut.  Pyrrh.  22.  Eben  so  ist 
die  in  eine  Wölfin  verwandelte  Leto  als  Flüchtige,  auf  Delos  Schutz  su- 
chende gedacht;  ja  inan  glaubte,  weil  Leto  als  Wölfin  in  12  Tagen  von 
den  Hyperboreern  nach  Delos  gekommen  sei,  dnfs  olle  Wölfinnen  in  den- 
selben 12  Togen  des  Jahres  zu  werfen  pflegten,  Arist.  H.  An.  6,  35,  Autigon. 
Mirah.  56,  Aelian  N.  A.  4,  4,  Schot.  Apnlloo.  2,  124.  Immer  schildern  die 
Legenden  sie  als  Flüchtige,  indem  sie  bald  vor  dem  Zorne  der  Hera,  bald 
vor  dem  Drachen  Python,  bald  vor  einem  wilden  Klier  Schutz  sucht.  Am 
bestimmtesten  tritt  diese  Bedeutung  des  Wolfes  hervor  in  den  (Jeberliefe- 
rungen  von  Athen  und  Delphi,  s.  tlrliehs  Reiseu  S.  62  ff.,  0.  Jahn  über  Ap. 
jivx (notvg  Beriehte  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1 S.  417. 

3)  Arisloph.  Vesp.  380  ov  ytta  oiantn  tyi « xi yüotjam  roXf  ifaxov- 
oiaiv  zun1  tf  tuynvi «>v  <iti  xni  roig  oXoifuauatg.  Vgl.  Hesych,  Phot.  v. 
Avxov  eff  xd;,  Uurpokr.  v.  Jixct£tov  u.  A. 
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angesehensten  Heiligthömern  in  Lakedaemon,  die  Bilder  des 
Apollo  in  demselben  zu  den  aJlerlhümlichslen  und  merkwürdig- 
sten in  Griechenland  1 ).  Das  von  Pausanias  beschriebene  Bild, 
ein  Pfeiler  dem  man  Füfse  und  Hände  und  ein  behelmtes  Haupt 
angeselzt  und  Bogen  und  Lanze  in  die  Hände  gegeben  halle, 
» stand  auf  einem  kunstreich  geschmückten  Sessel,  unter  welchem 

sich  das  Grab  des  Hyakinlhos  befand,  welchem  an  den  Hyakin- 
thien  an  dieser  Stelle  ein  Todtenopfer  dargebracht  wurde.  Es 
war  der  verklärte  Liebling  des  Amyklaeiscben  Apoll,  welcher  ihn 
der  Sage  nach  beim  Spiele  mit  seinem  Diskos  getödtet  hatte, 
worauf  die  Erde  aus  seinem  Blute  die  nach  ihm  benannte  Blume 
von  düstrer  Farbe  und  Bedeutung  entstehen  liefs2):  eins  jener 
schwermülhigen,  früh  zum  Volksgesang  gewordenen  Sinnbilder 
der  vergänglichen  Lust  des  Jugendreizes  und  des  Frühlings, 
dessen  Blüthen  unter  den  Strahlen  der  Sonne,  auf  welche  der 
Diskos  deutet,  und  in  der  Gluth  des  Hundssterns  schnell  dahin- 
stirbt; daher  man  seinen  Bruder  Kynortas  d.  i.  Hund  saufgang 
nannte,  während  seine  Schwester  Polyboia  an  die  nährende 
Fruchtbarkeit  des  Thaies  von  Amyklae  erinnerte.  Wie  sich  aber 
in  solchen  [.egenden  und  den  entsprechenden  Gebräuchen  der 
Schmerz  der  Klage  immer  mit  der  hoffnungsvollen  Lust  der 
Wiederkehr  des  Schönen  mischte,  so  war  auch  das  Fest  der 
Hyakinthien,  welches  mitten  im  Sommer,  in  Lakonien  vom  7 
Hekalombeus  an  drei  Tage  lang  gpfeiert  wurde,  ein  aus  schwer- 
müthigen  und  aus  heiteren  Gebräuchen  gemischtes3),  weil  man 
den  Hyakinthos  zugleich  als  einen  Verstorbenen  und  als  einen 
wie  Dionysos  und  Herakles  Erhöhelen  feierte.  Nicht  minder 
verbreitet  war  im  Peloponnes  und  bei  den  Doriern  überhaupt 
der  Dienst  des  Apollo  Karneios4).  Wir  begegnen  seinen  Festen 

1)  Thnkyd.  5,  24,  Polyb.  5,  19,  Paus.  3,  18,  5 — 19,  4.  Wie  zu  Amy- 
klae das  pfeilerartige  Bild  auf  dem  Sessel  (Oqovos)  nicht  safs,  sondern 
stand,  so  sieht  man  auf  den  Münzen  von  Aenos  und  Sestos  eine  nuf  einem 
Sessel  stehende  Henne. 

2)  Apollod.  3,  10,  3,  Paus.  3,1,3;  19,4,  Ovid  M.10,162ff.,  Lukian  D. 
D.  14,  Philostr.  Iinng.  1,  24,  Philostr.  iun.  14  u.  A.  Auch  Amyklas  galt 
für  einen  Liebling  des  Apoll,  Aristid.  1 p.  131  Ddf. 

3)  Hi'sycU'Exarofjßds  fjijv  nana  Anxtimpovlott,  Iv  w t«  ’Yaxfv- 
&ia.  Er  entspricht  dem  Juli  und  hiefs  auf  Thera  Rhodos  und  Sirilien  ‘Yre- 
x/VäOoff.  Mehr  über  das  Fest  in  Amyklae  nach  Didymos  b.  Athen.  4,  17. 
Bei  dem  Festmahle  des  fröhlichen  Tages,  welcher  auf  die  Trauer  des  ersten 
fügte,  bekränzten  sich  die  Schmausenden  nach  haccliischer  Weise  mit 
Epheu,  Mncrob.  S.  1,  18,  2.  Vgl.  Sehoemann  Gr.  Allerth.  2,  401if. 

4)  Thukyd.  5,  54  Kitovtiae  *jy  uijv , (ennurjvfa  .Imqi dm , Paus.  3, 
13,  3 KuQvtiov  1-inökXtoya  /honidai  roff  näoi  oißtafrui  xaO-dTijxtv. 
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besonders  zu  Sparta  und  in  Lakonien,  aber  auch  in  Messenien, 
auch  in  Argos  Korinth  und  Sikyon  1 ).  Sein  Ursprung  wurde 
bald  von  dem  kadmeiscben  Geschlechtc  der  Aegiden  abgeleitet, 
welches  diesen  Dienst  in  früherer  Zeit  von  Theben  nach  Sparta, 
später  von  dort  nach  Thera  und  Kyrene  verpflanzte2),  bald  von 
einem  Apollinischen  Weifsager  Karnos,  welcher  die  Herakiiden 
bei  ihrer  Rückkehr  nach  dem  Peloponnes  begleitet  habe  und 
dessen  Mord  durch  einen  derselben  den  Doriern  den  Zorn  des 
Apollo  zugezogen  und  dadurch  zu  der  Stiftung  des  Sühnfestes 
Veranlassung  gegeben  habe.  Der  Name  hängt  zusammen  mit  dem 
Worte  xaqvog  d.  i.  Schaafbock,  Widder3),  so  dafs  also  Apollo 
Karneios  nur  eine  eigenthümliche  Form  der  weitverbreiteten 
Verehrung  des  Ap.  Nomios  wäre,  des  Gottes  der  Weiden  und 
der  Ileerden;  daher  in  dem  karneasischen  Haine  in  der  Nähe  der 
alten  Stadt  Andania  im  obern  Messenien  Hermes  mit  dem  Wid- 
der und  Demeter  mit  ihrer  Tochter  neben  diesem  Apollo  verehrt 
wurden4).  Dahingegen  er  in  Sparta,  wo  das  Fest  in  den  Mo- 
nat Karneios  fiel,  welcher  auf  den  Hekatombeus  folgte  und 
unseren  August  entsprach^  und  in  diesem  Monate  vom  7 bis  15 


1)  ln  Argos  wurde  Ap.  Karneios  als  Ayr/raig  d.  h.  als  Führer  auf 

dem  Zuge  der  Dorier  verehrt,  datier  auch  die  Legende  von  dem  erschlage- 
nen Weifsager  Karnes  hier  zu  Hause  war  und  das  Fest  'AyiytoQtu  hiefs, 
Schol.  Theokr.  5,  83,  Hesych  v.  In  Sikyon  hatte  Prnxilla  vom 

schönen  Karneios  gesungen,  dem  Sohne  des  Zeus  und  der  Europa,  den 
Apollo  geliebt,  und  bei  den  Chronologen  folgten  auf  die  Könige  der  Siky- 
onier  die  Priester  des  Ap.  Karneios,  Euseb.  Cbron.  p.  126  ed.  Medio). , Syn- 
kell.  Chron.  p.  182. 

2)  So  von  Pindar,  welcher  selbst  vom  Geschlechte  der  Aegiden  war, 
P.  5,  73 IT.  Schol.,  Istb.  6,  15  Schol.,  vgl.  Böckh  not.  crit.  p.  478,  Müller 
Orchom.  327  IF.  Paus.  3,  13  sagt  ausdrücklich  dafs  Ap.  Karneios  schon  in  vor- 
dorischer Zeit  von  den  Achaeern  in  Sparta  verehrt  worden  sei.  Ueber  den 
Weifsager  Karnos  s.  Theojjonip  b.  Schol.  Theokr.  5,  83,  Konon  26. 

3)  Hesych  v.  x«p,  xrtpvof,  Lobeck  Pathol.  gr.  serm.  108,  Welcker 
Gr.  Götter).  1,  471.  Wie  der  Widder  die  Heerde  Führt,  so  führte  jener 
Karnos,  eigentlich  Ap.  Karneios  selbst,  den  Zug  der  Dorier. 

4)  Paus.  4,  33,  5.  Aus  dem  Dienste  der  dort  verehrten  Demeter  und 
Kore,  welche  letztere  schlechthin  'Ayvrf  hiefs,  entstand  bei  der  Wieder- 
herstellung Messeniens  eine  Weibe  nach  Art  der  eleusinischen,  vgl.  Dem. 
u.  Perseph.  147,  Sauppe  die  Mysterieninschr.  a.  Andania,  Gott.  1860. 
Diese  neuerdings  gefundene  Mysterienordnung  jener  Weihe  schreibt  als 
Opfer  Für  die  im  karneasischen  Haine  verehrte  Götter  vor,  für  Demeter 
eine  trächtige  Sau,  Für  Hermes  einen  Widder,  für  die  grnfsen  Götter  eine 
junge  Sau,  Für  den  karjneischen  Apoll  einen  Eber,  für  Hagne  ein  Schaaf. 
Ein  Widder  {xqios)  wird  dein  karneiseben  Apoll  b.  Theokr.  5,  82,  ein  Bock 
(rpayoff)  dem  pytbischen  b.  Paus.  10,  11,  4 geopfert. 
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neun  Tage  lang  dauerte,  mit  kriegerischen  Erinnerungen  und 
musikalischen  Uebungen  gefeiert  wurde,  welche  seit  Terpander 
zu  immer  gröfserem  Ansehn  gelangt  waren  1 ).  Von  Sparta  war 
dieser  Dienst  mit  den  Apgiden  über  Thera  nach  Kyrene  ge- 
wandert, wo  die  Feier  der  Kameen  gleichfalls  zu  den  festlichsten 
» und  heiligsten  gehörte2).  Auch  finden  sich  Hyakinthien  und 
Kameen  oder  die  entsprechenden  Monate  auf  Rhodos  und  den 
benachbarten  Inseln,  auch  auf  Sicilien,  namentlich  zu  Syrakus 
Gela  und  Agrigent,  endlich  in  Italien  zu  Tarent  und  Sybaris3). 
Auch  der  nach  dem  triopischen  Vorgpbirge  bei  Knidos  be- 
nannte Dienst  des  Apollo,  unter  dessen  Schutz  die  Dorier  der 
Hexapolis  ihre  Bundesversammlungen  hielten  und  dem  wir  auch 
auf  Rhodos  und  den  benachbarten  Inseln  begegnen,  von  wo  er 
sich  weiter  nach  Agrigent  verbreitet  hatte  4 ) , scheint  zu  dersel- 
ben Klasse  des  dorischen  Apoliodiensles  gehört  zu  haben.  Wenig- 
stens durchkreuzte  sich  auch  hier  die  Verehrung  der  chthoni- 
schen  Götter  mit  der  des  Apollo,  wie  in  jenen  Gebräuchen  und 
Legenden  zu  Amyklae  und  in  dem  karneasischen  Haine  bei  Andania. 

Noch  eine  andere  Reihe  von  allerthümlichen  Cultusideen 
ergiebt  sich  aus  den  Diensten  des  Apollo  4 elcpiviog  und 
QaQyijXiog,  von  denen  jener  über  Sturm  und  Meer  gebietet,  also 
gewissermafsen  zu  den  Meeresgottheiten  gehört,  dieser  ein  Gott 
der  reifenden  Sonne  ist,  also  den  agrarischen  Gottheiten  nahe 
steht.  Der  Delphinische  Apoll  wurde  seit  alter  Zeit  in  Knosos 
auf  Kreta  verehrt,  von  wo  derselbe  Dienst  nach  Krisa  und  Del- 
phi gekommen  war5).  Und  zwar  hatte  der  Gott  nach  der  von 

1)  Demetrios  v.  Skepsis  b.  Athen.  4,  19,  vgl.  Schoemann  a.  a.  0., 
Hermann  Gottesd.  Alterth.  § 53,  29 ff.  Auf  den  musikalischen  Theil  des 
Festes  deutet  Eurip.  Alk.  445  ff. 

2)  Pind.  1.  c.,  Knllim.  Ap.  71,  Plut.  Symp.  8,  1,  2.  Ueberhaupt  war 
Apollo  der  angesehenste  Gott  in  Kyrene,  s.  Tlirige  Cyren.  p.  281  sqq.,  C. 
I.  n.  5131  — 45. 

3)  Ein  Grob  des  Hyakinthos  b.  Tarent  Polyb.  8,  30,  vgl.  die  Münzen 
b.  De  Luynes  Ano.  d.  Inst.  2,  337.  Kameen  in  Sybaris  b.  Theokr.  5,  82. 
Auch  auf  Kreta  scheint  der  karneische  Apoll  verehrt  worden  zu  sein,  s. 
Hesych  v.  KnQVttaaonohg. 

4)  Herod.'  1,  144;  7,  153,  Dionys.  H.  4,  25,  vgl.  Böckh  Schol.  Pind.  p. 
314,  Expl.  p.  115. 

5)  S.  meine  Abh.  in  den  Ber.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  6,  119 — 152. 
Von  Knosos  s.  C.  I.  n.  2554,  99  und  die  Eidesformel  der  von  Knosos  ab- 
hängigen Stadt  Dreroj,  wo  auf  die  Hestio  des  Prytnneums  und  den  Zeus 
der  Agora  u.  Z.  Tallaios  gleich  Ap.  Delphinios  und  Ath.  Poliuchos  folgt, 
dann  Ap.  Pythios  mit  Leto  und  Artemis  u.  s.  w. , wahrscheinlich  nach  kno- 
sischem  Herkommen.  Auch  das  bestätigt  den  kretischen  Ursprung,  dafs 
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dem  Hymnus  auf  den  Pythiseben  Apoll  bewahrten  Sage  die  Kre- 
ter, welche  Kiisa  gründeten  und  seine  ersten  Verehrer  an  diesen 
südlichen  Abhängen  des  Parnasses  waren,  in  Gestalt  eines  Del- 
phins über  das  Meer  geleitet,  worauf  er  ihnen  voraneilt  und  sie 
in  seinem  Tempel  als  weithin  strahlendes  Meteor  empfangt.  Aus- 
serdem finden  wir  diesen  Cultus  auf  Aegina  und  auf  manchen 
anderen  Inseln  und  Vorgebirgen,  die  dem  Apoll  überhaupt  lieb 
waren,  vorzüglich  in  allen  Gegenden  der  attisch-  ionischen  Be- 
völkerung von  Milet  bis  Massalia  ').  Auch  gehört  dahia  der  in 
der  Argonautensage  oft  genannte  Apollo,  namentlich  Ap.  A\~ 
ylrfzrjg  od er  Idvcupaiog  auT  der  kleinen  felsigen  Insel  Anaphe, 
von  dem  jene  Sage  erzählte  dafs  er  den  kühnen  Schiffern,  als  sie 
von  Sturm  und  Finsternifs  verschlagen  in  diese  Gegend  kamen, 
dadurch  dafs  er  von  einer  Klippe  bei  Thera  mit  seinem  Bogen 
in  das  wüthende  Meer  schofs  den  Ilimniel  wieder  aufgeklärt  und 
den  bergenden  Halen  jener  Insel  gezeigt  habe2).  Ferner  der  be- 
kannte Apollo  auf  dem  Vorgebirge  Aktion  und  auf  dem  Felsen 
Leukate,  der  in  das  ionische  Meer  hinausragenden  Südspitzc  der 
Insel  Leukas,  von  welchen  bei  den  Alten  besonders  der  letztere 
wegen  seiner  Sühnungen  und  seines  Einflusses  auf  die  gefährli- 
che Schifffahrt  dieser  Gegend  berühmt  war 3 ).  (Jeher  all  hatte  sich 


Ap.  Delphinios  und  Art.  Diktynna  oft  zusammen  verehrt  wurden,  Plut.  sol. 
anim.  36.  Die  Ableitung  des  Samens  Delphinios  von  der  Delphyne  in  Delphi, 
welche  Schorinnnn  op.  1,  343  für  die  richtige  hält,  scheint  mir  späteren 
Ursprungs  zu  sein. 

1)  Strubo  4,  179,  wo  es  von  dem  H.  des  An.  Delphinios  auf  der  Burg 
von  Massalia  heilst:  Tovto  ulv  xoivbv'lüviov  anÄrtoiv.  Einen  Mt.  Del- 
pbinios,  welcher  vermnthlicb  dem  attischen  Munycbion  entsprach,  kennen 
wir  in  Aegina  und  Thera.  in  Aegina  war  mit  der  Dclnhinienfeier  ein  Wett- 
kampf verbunden,  welchen  man  'Ydyoif  dp/o  oder  äyiöv  ä/xifOfjiTtjg  nannte, 
auch  mit  Bez.  auf  die  Seefahrt  der  Argonauten,  Schot.  Piud.  0.  7,  156, 
P.  8,  88,  N.  5,  81,  Apollon.  4,  1766,  Apollod.  1,  9,  26. 

2)  Str.  lt),  484,  ApnMod.  1,  9,  26,  Kanon  49,  Cornut.  32,  Rol's  Insel- 
reise 1,  77.  Man  erklärte  'Avä<pr\  von  rtrat/ij rat  als  die  plötzlich  erschie- 
nene. Vgl.  den  Ap.  'bavuTog  bei  dem  Vorgeb.  und  Hufen  4>iivai  aufChios, 
Hesych  v.,  Cnnze  im  Philol  14,  157,  den  Ap.  Ifijoöiliios  d.  h.  den  der  wei- 
ten und  freien  Aussicht  oeben  7.  bußniog  auf  dem  Hymettos,  Paus.  1 , 32, 
2,  den  Ap.  MuftJißof  C.  I.  n.  5138.  Durch  die  Argonautensage  wurde  auch 
der  Ap.  fnüxrtos  oder  tfißa<Uos  bei  Pagasae  und  der  (xßtiaiog  oder  7«<TÖ- 
vio;  bei  h’yzikns  erklärt,  Apollon.  1,  404  u.  966  Schol.  Ap.  mit  einem  Drei- 
zack in  Tarsos  Dio  Uhrys.  33  z.  A. 

3)  Virg.  A.  3,  274,  vgl.  die  Leucadia  des  S.  Turpilius  b.  Ribberk  Com. 
lat.  85.  86.  Bei  Plut.  Pomp.  24  w erden  der  Ap.  ti’  'Axt  i’i>)  und  der  iv  Afu- 
xäifi  zusammen  genannt.  Der  Aktische  ist  der  durch  August  berühmt  ge- 
wordne,  der  Ap.  Aivxatag  der  durch  den  Sprung  der  Sappho  berühmte. 
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in  diesem  Culte  Apollons  Kampf  und  Sieg  über  wüste  Fluth  und 
Finsternifs  zu  dem  Bilde  eines  mächtigen  Schulzgottes  zur  See 
gesteigert,  der  das  Gewölk  zerstreut  und  die  Fluthen  sanft  beru- 
higt, mit  dem  dieser  Bedeutung  ganz  entsprechenden  Symbole 
des  Delphins1),  welcher  im  Mitlelmeer  bei  warmer  Jahreszeit 
und  heiterem  Wetter  in  grofsen  Schaaren  auf  der  Meeresfläche 
zu  erscheinen  und  sich  in  den  Wellen  zu  tummeln  pflegt,  ohne- 
hin ein  menschenfreundliches  und  musikliebendes  Thier,  wie 
davon  die  Allen  so  viel  zu  erzählen  wufsten.  Wird  doch  Apollo 
selbst  von  einem  schönen  Vasenbilde  auf  einem  geflügelten 
Dreifufse  und  von  Delphinen  begleitet  über  die  Meeresfläche  sanft 
dahinschwebend  dargeslellt.  Dagegen  war  Ap.  Qaqyr/hog  vor- 
zugsweise ein  Gott  der  Feldfrüchte  und  des  Ackerbaues,  dessen 
Saaten  er  mit  seinen  Strahlen  reifte  und  vor  Mehlthau  und  schäd- 
lichem Ungeziefer  bewahrte  -),  daher  ihm  die  Erstlinge  der  Ernd- 
te  dargebracht  wurden , dem  Apollo  zu  Delphi  aus  verschiedenen 
Gegenden  als  Symbol  des  Erndtesegens  goldene  Aehren,  welche 
man  yqvaovv  &iqog  nannte3).  In  beiden  Cullusformen  trat 
aber  neben  diesen  nächsten  Beziehungen  auf  das  Naturleben  auch 
die  Idee  der  Sühnung  in  merkwürdigen  Gebräuchen  hervor,  wie 
sich  dieses  theils  aus  den  attischen  theils  aus  den  verwandten 
Diensten  der  Insel  Leukas  ergiebt.  Allbekannt  ist  nehmlich  der 
Sprung  der  Sappho  von  jenem  Vorgebirge  der  Insel  und  oft  be- 
merkt worden  dafs  der  liefere  Grund  dieser  cigenlhümlichen  Be- 
ruhigung ihrer  Leidenschaft  in  gewissen  alterthümlichen  Süh- 
nungsgebräuchen zu  suchen  sei.  nach  welchen  sich  dort  jährlich 
beim  Opfer  des  Apoll  ein  schuldiger  Mensch  für  Alle  von  der  fel- 
sigen Höhe  ins  Meer  hinahstürzen  mufsle4).  Und  so  erscheinen 
auch  iin  attischen  Apollodicnste  sowohl  mit  den  Delphinien  als 
mit  den  Thargelien  gewisse  Sühnungsideen  verbunden,  die  in 
älterer  Zeit  sogar  Menschenopfer  gefordert  hatten.  Das  Delphi- 
nion zu  Athen,  dessen  Ursprung  und  Gebräuche  auf  Aegcus  und 


1)  Vgl.  Eurip.  Hel.  1454  ff.,  Apollon.  4,  933  ff.  Daher  Taras  und  Arion 
auf  dein  Delphin. 

2)  Ap.  fqu&fßios  auf  Rhodos  Str.  13,  613  von  lQv9(ßt}  d.  i.  iQvaißtf, 
robigo.  Eine  am  Hermos  verehrte  Demeter  tqvafßi)  nennt  Et.  Gud.  Viel- 
leicht gehört  dahin  auch  Hesych  t Qtdvpuos  o 'An.  nana  Avxloiq 
{oot!]  'EocDvuia. 

3)  Aus  Melapont,  dessen  Münzen  daher  das  Zeichen  der  Aehrc  haben, 
Str.  6,  264,  aus  Myrrhina  lind  Apollonia  noch  Plut.  d.  Pytli.  or.  16. 

4)  Strnbo  lü,  452,  Müller  Der.  1.  S.  231,  Proleg.  416.  Die  Uebertra- 
gung  auf  Reinigung  des  ßemüthes  von  leidenschaftlicher  Liebe  war  alt  und 
allgemein,  s.  Slesichoros  fr.  43,  Anakreon  fr.  19,  Mythogr.  p.  193  Westerin. 
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Theseus  zurückgeführt  und  in  welchem  Apollo  Delphinios  und 
Artemis  Delphinia  verehrt  wurden,  gehörte  zu  den  ältesten  Süh- 
nungsstätten der  Stadt  und  auch  das  Fest  der  Delphinien, 
welches  am  7 Munychion  (April)  gefeiert  wurde  und  wahrschein- 
lich mit  der  Eröffnung  der  Schifffahrt  zusammenfiel,  wurde  mit 
Sühnungsgebräuchen  begangen,  welche  Theseus  vor  seiner  Fahrt 
nach  Kreta  gestiftet  hatte  1 ).  Auf  die  Delphinien  folgte  mit  dem 
Frühlingsmonate  Thargelion  (Mai)  die  vorzugsweise  dem  Apoll 
geweihte  Jahreszeit,  wo  man  zu  Athen  und  in  den  meisten  ionischen 
Colonien,  namentlich  zu  Milet,  am  7 das  Apollinische  Hauptfest 
seiner  Geburt  feierte,  ein  Fest  der  Sonnenwärme  und  der  reifen- 
den Feldfrucht,  wonach  sowohl  der  Monat  als  das  Fest  seinen 
Namen,  dieses  den  der  Thar  gerlien  bekommen  hatte2).  Aber  auch 
eine  Zeit  der  Sühnung  von  aller  Schuld,  damit  Apollo  die  Stadt 
vor  Pestilenz  und  anderem  Unheil  bewahre:  zu  welchem  Zwecke 
am  6 zwei  schuldige  Menschen  als  q>ag^iaxol  d.  h.  als  Heilmit- 
tel, der  eine  für  die  männliche  der  andere  für  die  weibliche  Be- 
völkerung der  Stadt,  mit  Feigenschnüren  behängen  und  unter 
Flötenschall  vor  die  Stadt  geführt  und  dort  geopfert  wurden3), 
während  an  den  folgenden  Tagen  die  Freude  überwog  und  sich 
dem  Character  des  Apollinischen  Gottesdienstes  gemäls  vorzüg- 
lich in  musikalischen  Wettkämpfen  äufserte.  Auch  Delos,  wel- 
ches bei  solchen  Gebräuchen  der  Ionier  das  allgemeine  Vorbild 
war,  feierte  seine  Delien  in  denselben  Tagen,  jenes  alle  Nalio- 
nalfest,  von  dessen  früherem  Glanze  der  Homerische  Hymnus 
ein  so  heiteres  Bild  entwirft,  während  in  einer  späteren  Periode 
des  ionischen  Stammlebens  die  Tyrannen  Pisistratos  und  Poly- 
krates,  noch  später  die  Republik  Athen  für  die  würdige  Ausstat- 
tung von  Delos  überhaupt  und  ganz  besonders  dieses  Festes 


1)  Plutarcb.  Tbes.  18,  vgl.  12.  14,  Paus.  1,  19,  1 ; 28,  10,  Bekk.  An. 
p.  255. 

2)  GagyijXitt  sind  eigentlich  die  Erstlinge  der  Feldfrucht,  welche  ge- 
kocht in  Töpfen  und  Schaalen  herumgetragen  worden,  daher  fatgyrilog 
yvTQog  u.  s.  w.  von  S-^geiv  und  tjXio ?,  s.  Hesych,  Et.  M.  s.  v. , VVelcker 
Gr.  G.  1 , 463.  Die  Darbringungen  und  die  Procession  galten  nicht  allein 
dem  Apoll  und  der  Artemis,  sondern  auch  dem  Helios  und  den  Horen,  Schol. 
Ar.  Eq.  729,  Porphyr,  d.  abstin.  2,  7. 

3}  Hurp.  Suid.  v.  ifttgjutxog,  Helladios  b.  Phot.  bibl.  p.  534  Bekk., 
Tzetz.  Chil.  5,  23.  Aeholiche  Gebräuche  wurden  in  Massulia  beobachtet, 
Serv.  V.  A.  3,  57,  auch  in  Eretria  und  bei  den  Magneten,  Plut.  d.  Pyth. 
or.  16.  (Jeher  die  musikalischen  Uebungen  der  cyclischen  Chöre  s.  C.  I. 
n.  213,  Poll.  8,  89,  Antiph.  de  saltat.  11 , Demosth.  Mid.  10,  Suid.  v.  Ili- 
&iov.  Der  Apoll  der  Thargelien  war  der  Delische,  Athen.  10,  24. 
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sorgte').  In  Athen,  dessen  Feste  uns  auch  im  Apollinischen 
Culte  am  besten  bekannt  sind  und  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des 
griechischen,  insbesondere  des  ionischen  Stammlebens  überhaupt 
geben  können,  reihete  sich  auch  in  den  folgenden  Monaten  ein 
Apollinisches  Fest  an  das  andere,  so  dafs  Apollo  für  diese  Jah- 
reszeit recht  eigentlich  als  der  den  Kalender  der  Griechen  bestim- 
mende Gott  erscheint.  So  hatte  der  heifse  Hekatombaeon 
(Juli),  der  früher  nach  dem  Kronos  benannt  gewesen  war,  ganz 
vorzugsweise  von  den  dem  Apollo  dargebrachten  Opfern  sei- 
nen Namen2).  Dann  folgten  die  Metageitnien  in  dem  gleich- 
namigen Monate  (August),  ein  Fest  der  städtischen  Gastlichkeit 
und  guten  Nachbarschaft,  welches  den  Apollo  Metageitnios  mit 
heitrer  Lust  verherrlichte3).  Neue  Feste  folgten  im  Boedro- 
mion  (September),  wo  Apoll  als  hülfreicher  Gott  der  Schlach- 
ten verehrt4), und  am  Pyanepsion  (October),  wo  ihm  gekochte 
Bohnen  als  Erstlinge  des  Herbstes  dargebracht  und  die  soge- 
nannte Eiresione,  ein  mit  allerlei  süfsen  Gaben  des  Jahres  ge- 
schmückter und  mit  Wolle  umwundener  Zweig  vom  heiligen 
Oelbaum  unter  Begleitung  volksthümlicher  Lieder  zu  seiner  Ehre 
durch  die  Stadt  getragen  wurde8). 

lieber  den  Apollinischen  Festcyclus  in  Delphi,  wel- 
cher den  grüfsten  Theil  des  dortigen  Jahres  beschäftigte,  sind 
wir  leider  zu  ungenau  unterrichtet  um  eine  ununterbrochene 
Folge  der  Gebräuche  herstellen  zu  können0),  doch  scheinen  die 


1)  S.  oben  S.  193,  1.  Auch  hier  werden  vorzüglich  die  musikalischen 
und  orchestiscben  Hebungen  bervorgehoben,  PluL  Nikias  3,  Lukian  d.  saltat. 
16,  Menander  de  encora.  3,  1.  Ueber  die  Theilnahme  der  zur  Festgemein- 
schaft gehörigen  Inseln  und  andrer  Staaten,  namentlich  Athens,  und  die  von 
Athen  Ol.  88,  3 als  Pentaeteris  wiederhergestellten  Spiele  s.  Schwalbe  üb. 
d.  Paean  S.  22,  Hermann  Gottesd.  Alterth.  § 65,  32  — 34. 

2)  EL  M.  s.  v.,  Bekk.  An.  247. 

3)  Plut.  d.  exil.  6,  Harpokr.  Suid.  s.  v.  Einen  Monat  üerayel xvvot 
gab  es  auf  Kos  und  Rhodos. 

4)  Vermutlich  am  6 ßoedr.,  dem  Schlachttage  von  Marathon,  neben 
der  Art.  Agrotera  in  Agrae,  obwohl  die  Legende  von  Ion  und  Tbeseus  er- 
zählte, Plut.  Thes.  27,  Et.  M.  Ap.  Boedromios  io  Theben  Paus.  9,  17,  1. 
Ein  Mt.  Botjöqoiaköv  BatfQOfxuöv  BuiSquuios  findet  sich  zu  Priene 
Olbia  Lampsakos  Rhodos. 

5)  Plut.  Thes.  18,  22,  C.  I.  n.  523,  Harp.  Phot.  Suid.  v.,  Eustath.  II. 
p.  1283,  7,  Poll.  6,  61,  Schoemann  Gr.  A.  2,  400.  nvavtt  oder  nvavot 
sind  i.  q.  xva/uoi,  oOnQta,  daher  Ilvarixpia  oder  KvcivOpta.  Eine  Abbil- 
dung der  Eiresione  auf  der  attischen  Münze  b.  Beule  p.  368. 

6)  K.  F.  Hermann  de  anno  Delphico,  Gott.  1844,  Chr.  Petersen  der 
Delphische  Festcyclus  des  Apollon  und  Dionysos,  Hbg.  1859. 
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leitenden  Ideen  auch  hier  dieselben  gewesen  zu  sein,  nur  dafs 
natürlich  die  örtlichen  Ueberlielerungen  vorherrschten.  Am  7 
des  Frühlingsmonates  ßysios  leierte  man  den  Geburtstag  Apolls 
und  die  Stiftung  des  Orakels1),  also  ohne  Zweifel  auch  den 
Tod  des  Drachen,  auf  welchen  die  Stiftung  des  Orakels  folgte 
und  von  welchem  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  sogar  der 
Name  Pylho  und  des  Ap.  Pylhios  abgeleitet  wurde:  Um  die 
Mitte  des  Sommers  folgten  die  Theophanien  oder  das  Fest  der 
Wiederkehr  des  Gottes  von  den  Hyperboreern  und  bald  darauf 
oder  zu  derselben  Zeit  das  auch  an  anderen  Orten  dem  Apollo 
gefeierte  Erndtefest  der  Theoxenien  2),  wo  der  Gott  als  gast- 
licher Wirth  erschien,  welcher  die  übrigen  Götter  freundlich  an 
seinem  reich  besetzten  Tische  aufnahm,  aber  auch  einzelnen  um 
seinen  Gottesdienst  verdienten  Menschen , z.  ß.  Pindar  und  sei- 
nen Nachkommen  einen  Antheil  gönnte.  Endlich  im  Herbstmo- 
nate Bukatios  d.  h.  dem  Monate  der  grofsen  Opfer3)  wurde 
du,rch  die  Feier  der  Pythien  noch  einmal  die  wichtigste  That- 
sachc  des  Gottesdienstes,  Apollos  Triumph  über  den  Drachen 
verherrlicht,  jetzt  durch  eine  Reihe  der  glänzendsten  Opfer,  Pro- 
cessionen  und  musikalischen  und  gvmnischen  Spiele,  welche 
letzteren  schon  früher  bestanden,  aber  erst  seil  der  Zerstörung 
Krisas  d.  h.  Ol.  48,  3 (586  v.  Chr.)  in  pentaelerischer  Wieder- 
kehr und  mit  solcher  Ausstattung  begangen  wurden,  dafs  sie 
nächst  den  Olympien  im  Alpheiosthaie  das  glänzendste  Natio- 
nalfest der  Griechen  waren.  Und  doch  beruhte  das  aufseror- 
dentliche  Ansehn  Delphis  nicht  sowohl  auf  diesen  Festen  als  dar- 
auf dafs  an  dieser  Stätte  durch  das  Zusammenwirken  ver- 
schiedener religiöser  Institute,  namentlich  des  Orakels  und  der 


1)  Plut.  Qu.  Gr.  9.  Apollo  Delphis  prognatus  nach  Naevius  b.  Macrob. 

5.  6,  5,  8. 

2)  Wonach  der  Monat  Bto&i’ios  benannt  war.  Ueber  die  Feier  s. 
Boeckh  cxpl.  Pind.  p.  194,  Preller  Polem.  p.  67.  Da  es  b.  Schot.  Ol.  3,  1 
heilst:  0fo!;iv((»v  ioma)  Ttnn'  "EXXtjmv  ouuog  hriTilovvrai  xtacc  nras 
u>ni(Jfj(vag  rfu^Qtig  <öf  uvtiov  tiöv  ttttöv  InttfijfdovvTtn’  (v.  fxß tj/x.)  rtug 
nolerriv,  so  liegt  es  nahe  zu  vermuthen  dafs  dieses  Fest  mit  dem  der  Ini- 
Sr]/x(n  l4n6XXu>vog  zusammenfiel,  s.  oben  S.  191,  2. 

3)  Bovxänog  von  xrtivav  und  ßovg,  also  wie  'Exnrofißtvg,  'Exarofi- 
ßniah',  Bovtf  oritt.  Vgl.  über  die  in  Delphi  dargebrachten  Opfer,  die  von 
allen  Seiten  herbeigefiihrt  wurden  und  denen  eine  ebenso  zahlreiche  und 
wohlhabende  Priestersrhaft  und  priesterliche  Dienerschaft  entsprach,  Hora. 
H.  Ap.  Pyth.  357,  Xenoph.  Helien.  6,  4,  29.  lieber  den  Zusammenhang 
der  Pvthieufeier  mit  dem  krisacischen  Kriege  s.  Ber.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W. 

6,  130  fF. 
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hier  am  meisten  ausgebildeten  Apollinischen  Sülmungsgebräuche 
ein  Mittelpunkt  für  das  gesammle  Griechenland  geschallen  wurde, 
mit  Inbegriff  der  Colonien  und  der  von  griechischer  Civilisation 
durchdrungenen  Völker  und  Staaten  Kleinasiens  und  Italiens, 
von  welchem  namentlich  in  den  früheren  Zeilen,  so  lange  die 
Macht  der  Religion  noch  eine  ungeschwächte  war,  ein  eben  so 
tief  eingreifender  als  wohllhälig  wirkender  Einflufs  ausgegangen 
ist.  Wie  sich  die  Anerkennung  dieses  Mittelpunktes  sinnbildlich 
in  dem  Glauben  dafs  zu  Delphi,  im  Heiligthum£  des  Mythischen 
Apollo,  der  Nabel  d.  h.  die  Milte  der  den  Griechen  bekannten 
Welt  sei '),  und  in  den  vielen  Weihgeschenken  Opfern  und  Ge- 
sandtschaften (Theorien)  ausdrückte,  mit  denen  Delphi  von  den 
verschiedensten  Seilen  bedacht  wurde,  so  lassen  sich  die  Merk- 
male dieses  Einflusses  andrerseits  auch  in  den  mit  Delphi  ver- 
bundenen Staaten  und  Städten  an  verschiedenen  religiösen  In- 
stituten nachweisen.  Namentlich  gehören  dahin  die  vielen  Py- 
thien, welche  in  den  verschiedensten  Richtungen  und  Gegenden 
nach  dem  Muster  des  Gottesdienstes  zu  Delphi  gestiftet  wurden, 
also  dm  Cullus  des  Apollo  Pythios  mit  seinen  herkömmlichen 
Symbolen  des  Dreifufses,  des  heiligen  Lorbeers  u.  s.  w.  als  eben 
so  viele  Filiale  verbreiteten.  So  im  Norden,  auf  dem  Wege  aus 
Thessalien  nach  Makedonien,  das  Pythion  am  Olympos2),  die 
nördlichste  Station  der  zahlreichen  Verbindungen,  welche  in  die- 
sen Gegenden  mit  den  ileiliglhümern  des  Tempelhaies  und  mit 
Delphi  unterhalten  wurden,  mit  diesem  durch  Vermittlung  der 
heiligen,  d.  h.  für  die  Processionen  bestimmten  Strafsc  auf  wel- 
cher Herakles,  der  rechte  Arm  des  Pythischen  Apoll,  in  den  Sa- 
gen der  dortigen  Bevölkerung  als  dessen  Vorkämpfer  erscheint. 
Ferner  in  dem  Peloponnes,  seitdem  die  Dorier  den  Dienst  des 
Pythischen  Apoll  dahin  gebracht  hallen,  eine  ganze  Reihe  ähnli- 
cher Stillungen,  unter  denen  der  Apollo  Pvthaeus  auf  der  Burg 
von  Argos  die  älteste  war  und  in  früherer  Zeit  auch  einen  Mit- 
telpunkt dieser  peloponnesisch-  dorischen  Culte  des  Pythischen 
Apollo,  der  selbst  in  Sparta  anerkannt  wurde,  gebildet  halle2). 


1)  yfje  dutf-ttXös,  der  Sage  nach  durch  zwei  Adler  bestimmt,  die  Zeu» 
von  den  entgegengesetzten  Enden  der  Welt  hatte  fliegen  lassen  und  die 
dort  früher  in  gnldnen  Bildern,  S|>äter  in  musivischer  Ausführung  zu  sehen 
waren,  find.  P.  4,  4 Schot.,  Lob.  Agl.  1003,  n. 

2)  Ste|ih.  B.  v.  Ilvittor,  Plut.  Aenul.  Paus.  15,  Liv.  44,  2.  32,  Müller 
Dor.  I,  21.  202. 

3)  flink.  5,  33,  Paus.  2,  24,  t;  35,  2;  3ß,  5.  Epidaurns  Asine  und 
flermiuoe  waren  zu  bestimmten  Sendungen  verpflichtet.  Aber  nuch  der 
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Aber  auch  in  Athen,  wo  Ion  für  einen  Pflegling  des  Apollo  von 
Delphi  galt,  gab  es  seit  den  Zeiten  Solons  und  der  Pisistratiden 
ein  Pylhion  1 ),  während  auf  attischem  Gebiete  die  beiden  Pythien 
in  der  Gegend  von  Marathon  uod  an  der  attisch-  eleusinischen 
Grenze  auf  verschiedene  Richtungen  der  heiligen  Strafse  deuten, 
auf  welcher  die  Sendungen  von  Athen  und  den  übrigen  ioni- 
schen Staaten  mit  Delphi  verkehrten.  Denn  auch  die  Ionier 
auf  den  Inseln  des  aegaeischen  Meeres  und  in  Kleinasien  2)  hiel- 
ten eifrig  zu  Delphi  und  dem  pythischen  Gottesdienste,  wie  die 
vom  Peloponnes  ausgegdngenen  Colonien  achaeischen  oder  do- 
rischen Ursprungs  auf  Kreta  und  in  Italien  und  Sicilien3).  Eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung  der  sonst  durch  so  viele  Eigen- 
thümlichkeiten  unterschiedenen  Stämme,  die  sich  auch  darin 
offenbart  dafs  sowohl  in  Sparta  als  in  Athen  die  Weihe  der 
wichtigsten  Einrichtungen  von  Delphi  geholt  und  in  beiden  Staa- 
ten für  die  Angelegenheiten  der  Religion  und  des  dadurch  bestimm- 
ten Rechts  eine  regelmäfsige  Verbindung  mit  Delphi  unterhalten 
wurde4).  Während  andrerseits  in  den  zahlreichen  griechischen 
Colonialstädten,  bei  deren  Ansiedlung  und  Einrichtung  gewöhn- 
lich der  Pythische  Apollo  befragt  wurde,  dieser  als  der  allgemeine 
aQxr/yhrjs  und  olxiarrjg  d.  h.  als  ihr  göttlicher  Anführer  und 
Ansiedler  verehrt  wurde  5). 

Auf  diese  Uebersicht  der  örtlichen  Dienste  und  ihrer  ver- 


Ap.  ITv&atiis  zu  Sparta  war  früher  dem  zu  Argos  verpflichtet  gewesen, 
P.  3,  10,  10;  11,  7,  Diod.  12,  78,  also  vermuthlich  auch  der  zu  Megara, 
C.  I.  n.  1058.  Aufserdem  gab  es  Tempel  und  Dienste  oder  Spiele  des  Py- 
thischen Apoll  zu  Sikyon,  zu  Troezen  (Ap.  BeitQiog  d.  i.  der  Pythische,  P. 
2,  31,  9,  vgl.  Pind.  N.  3,  70)  zu  Aegina,  zu  Tegea,  zu  Pheneos  u.  s. 

1)  Thuk.  2,  15;  6,  54,  Suid.  v.  ITvS-iov,  Hesych  Iv  Ueber 

die  heilige  Strafse  von  Athen  nach  Delphi  s.  Aescb.  Eum.  9 — 16,  Strabo  9, 
422,  über  die  beiden  Pythien  beim  Kloster  Dafni  und  bei  Marathon  Soph. 
O.  C.  1047  Schol.,  E.  Curtius  z.  Gesell,  des  Wegebaus  b.  d.  Gr.  26. 

2)  In  Samos  Paus.  2,  31,  9,  Suid.  v.  JTv&ia.  Chios  sandte  gelegent- 
lich einen  Chor  von  100  Jünglingen  nach  Delphi  Herod.  6,  27.  In  Ephesos 
Athen.  8,  62,  bei  allen  Ioniern  Diod.  15,  49.  Durch  diese  kleinasiatiscben 
Griechen  verbreitete  sich  der  Ruhm  des  Apoll  vou  Delphi  nach  Lydien  und 
Phrygien. 

3)  Auf  Kreta  namentlich  Gortys  und  Knosos,  C.  I.  n.  2555,  Steph.  B. 
v.  JlvO-iog  und  die  Inschrift  von  Dreros,  wo  er  Ap.  Tlöxiog  hiefs,  wie  im 
älteren  Rom  Ap.  Putius. 

4)  In  Sparta  durch  die  HoCStoi,  in  Athen  durch  die  ffijyijrai  JIv9-o- 
XQyOrot. 

5)  Kallim.  Ap.  56  4>oTßog  yaq  ätl  nolltOOi  (ptktjßtl  xri^ofiivatg, 
aiixos  di  &ifu(kia  ‘Poißos  vipttCvu. 
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schiedenen  Formen  möge  jetzt  eine  gleiche  Uebersicht  der  ver- 
schiedenen Beziehungen  Apollos . zu  dem  menschlichen  Leben 
und  seinen  natürlichen  und  sittlichen  Bedingungen  folgen,  so- 
weit dieselben  bisher  noch  nicht  berührt  oder  hinlänglich  be- 
sprochen sind. 

So  ist  Apollo  uns  schon  als  Gott  der  Heerden  und  der 
Weiden  (Karneios)  bekannt  geworden.  Gewöhnlich  hiefs  er 
als  solcher  vofuog,  doch  wurde  er  in  dem  örtlichen  Gottesdienste 
noch  unter  vielen  andern  Beinamen,  die  auf  Viehzucht  deuten, 
verehrt1),  und  viele  Sagen  idyllischen  und  bukolischen  Inhaltes 
erzählten  von  seinem  Hirtenleben.  Besonders  die  von  dem  Rin- 
derdiebstahle des  Hermes,  der  die  Heerden  Apollos  entführt  und 
versteckt,  bis  dieser  sie  wieder  auffindet  und  dabei  die  Phorminx 
gegen  den  Hermesstab  austauscht,  worüber  sich  zugleich  die 
herzinnige  Freundschaft  und  Brüderschaft  bildete  in  welcher  die 
beiden  Söhne  des  Zeus  seitdem  lebten;  ein  vorzüglich  in  Arka- 
dien Elis  und  Messenien  heimischer  Mythus,  auf  dessen  allego- 
rische Naturbedeulung  wir  beim  Hermes  zurückkommen  werden. 
Eine  andere  alte  Sage,  der  Art  ist  die,  wie  Apoll  die  Rinder  des 
Laomedon  hütete  in  den  waldichten  Schluchten  des  Idagebirges 
(11.  21,  448)  und  die  von  seinem  Freunde  Admet  zu  Pberae  bei 
dem  er  in  Dienst  gestanden  (II.  2,  766),  was  später  wie  jener 
Dienst  bei  Laomedon  als  die  Folge  einer  Verschuldung  angesehen 
wurde.  Auf  den  fruchtbaren  Ebenen  Thessaliens  weidete  der 
Gott  die  Heerden  des  befreundeten  Mannes,  und  sie  gediehen  so 
wunderbar  dafs  seine  Rosse  die  schnellsten,  seine  Heerden  der 
Rindef  und  Schaafe  die  reichsten  wurden.  Und  wie  er  die  Heerde 
vor  sich  hintrieb,  musicirte  und  sang  Apollo  so  wunderschön, 
dafs  die  wilden  Thiere  aus  den  Schlupfwinkeln  des  Gebirges  her- 
vorkamen und  zuhörten,  die  buntgelleckle  Hirschkuh  aber,  das 
liebe  Thier  Apollons  tanzte  dazu  zierliche  Tänze.  So  heifst  es  in 
einem  schönen  Chorliede  des  Euripides  Alk.  569  IT.,  in  welchem 
vielleicht  volkstümliche  Gesänge,  wie  sie  bei  den  Sommerfesten 


1)  Macrob.  S.  1,  17,  43  aedes  nt  oviom  pastoris  sunt  ajiud  Camirenses 
lntut)\(ov,  apud  IMaxios  7roi/jv(ov,  iteinque  dcus  äijvoxofirjg  rnlitur  et 
apud  Lesbios  »'«wn/'o?  (d.  i.  als  Gott  der  Viehtriften,  saltus,  Schol.  Ar. 
Nub.  144)  et  mulla  sunt  rognnmina  per  diversas  civitates  ad  dei  pastoris 
offirinm  tendentia.  Quapropter  nniversi  peeoris  antistes  et  vere  pastor 
agnnscitiir.  Dahin  gehören  Ap.  /jakom  in  Mytilene,  Tbuk.  3,  3,  Steph.  B. 
Hesyrh,  Ap.  ynkicfios  in  Boentien,  Prokl.  Chrestom.,  Plut.  d.  Pyth.  or.  16, 
Todytos  auf  Naxns,  Steph.  B.v.  TQayCa,  ftopttTos  Lyknphr.  332,  fboQiitt jf, 
drioraf  d.  i.  inuus  von  tfoyij  ÖÖqvujxi,  und  Ipioct&tvi  in  Attika  Hes. 
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Apollons  über  diese  und  ähnliche  Sagen  gesungen  wurden  nach- 
klingen, denn  diese  Fabeln  und  Märchen  von  dem  Uirlenleben 
Apollons  gehörten  zu  den  beliebtesten  1 ).  Immer  ist  er  wun- 
derschön und  unwiderstehlich  liebenswürdig,  bald  in  der  Einsam- 
keit die  Hirtenflöte  blasend  oder  die  Zither  rührend,  bald  jagt  er 
sich  mit  den  Nymphen  oder  spielt  mit  schönen  Knaben.  Die  ört- 
liche Sage  und  der  Hirlengesang  von  Thessalien  Arkadien  und 
Lakonien  war  reich  an  solchen  Erzählungen.  So  die  bekannten 
Dichtungen  vom  Hyakinth  und  vom  Linos,  die  weniger  bekannte 
vom  Skephros  zu  Tegea  2),  die  meisten  traurigen  Inhaltes.  Fer- 
ner die  von  Apollos  Liebe  zur  schönen  Daphne  und  zu  anderen 
Nymphen  der  YValdthäler  und  Waldhäche,  welche  blühende  Kin- 
der von  ihm  gebären3),  darunter  die  Lapilhenlochter  Koronis, 
die  Mutier  des  Asklepios,  und  die  Nymphe  Kyrene,  die  Mutier 
des  Arislaeos,  welcher  nur  eine  andere  Gestalt  des  Apollo  No- 
mios  ist.  In  noch  anderen  Gülten  und  Sagen  der  Art  erscheint 
Apoll  als  ayqevg  oder  äyQSvrijg  d.  h.  als  Jäger  und  Bändiger 
der  wilden  Thiere  und  Beschützer  der  zarten,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  nicht  selten  an  der  Seile  seiner  Schwester,  der  Artemis 
dyQOTtQa  verehrt  wurde,  obwohl  diese  Auffassung  mehr  in  dem 
Culle  der  Artemis  als  in  dem  seinigen  vorherrschte4). 


1)  Vgl.  die  Citate,  darunter  Hesiod  b.  Schot.  Eur.  Alk.  1 und  Hesych 
uiitfitjTov  ftfkos,  tö  iis  sl<1fir]Tov  itJofitvov  axökiov,  welche»  bald  dem 
Alkaeos  bald  der  Snp|>ho  bald  der  Praxilla  zugeschrieben  wurde,  Eustuth. 
11.  p.  32ti,  38,  Praxillae  fr.  3 ßergk.  Auch  der  Beiname  Nöfiiog  wird  ge- 
wöhnlich durch  diese  Fabel  nmtivirt,  Hullim.  Ap.  47  ff. , welcher  hinzu- 
setzt: (itnt  xf  ßovßomov  itkdioi  nkiov  ovfii  xtr  ctlyts  tftvoirio  ß(i(- 
(f  üov  Ini/jqkuifti,  yn/r  Anokktav  ßoaxou^i'tjg  viiOukuov  inrtyctytv, 
ov cf’  ttytikiixjts  oitg  oW  tixvO-oi , 7inaai  xtv  thv  vmtfivoi,  r\  ßi  xt 
fAOuvoioxog  äiövfiaröxos  ahl/a  yivoiro. 

2)  Paus.  8,  53,  1,  vgl.  Clein.  Hnmil.  5,  15  'Anökkaiv  ((qv)  Kivvqov 
Zitxvvftov  ’YkxCv&ov  4>6gßavTOs"YXa  Aßurjrou  Kvntuj(naov  'Afjvxka 
Tqio(Xov  Iitjüyxov  Tvfjvfov  (?)  fhloou  ITutvi^co;  'Oßifiios,  welche  Fa- 
beln sehr  verschiedenen  Ursprungs  sind.  Ueher  Kyparissos  und  seinen 
Hirsch,  wovon  man  auf  der  Insel  Kcos  und  auf  Kreta  erzählte,  Ovid  M.  10, 
106  ff.,  Serv.  V.  A.  3,  04.  080,  Ge.  1,  20. 

3)  Das  benutzten  wie  gewöhnlich  die  Kirchenväter  zu  ihrer  Polemik, 
Clem.  AI.  Protr.  p.  27  P.,  Arnob.  4,  20,  1 u I . Firm.  d.  error,  p.  16,  wo  ge- 
nannt werden:  ZitQÖn )j  AHloraa  (Apollod.  3,  10,  1)  ]4{>(Hv6i ; (die  Mut- 
ter des  Aklepios)  Ztv^lnnrj  Miipnrjiriut'Yifnnukri  AäifVt). 

4)  Hei  Aesrliylos  im  Gelösten  Prometheus  ruft  Herakles  zum  Ap. 
«j'pföf,  ehe  er  den  Adler  ersrhiefst,  Aescli.  Ag.  55  behütet  er  das  Nest 
der  jungen  Geier,  vgl.  Soph.  O.  G.  1091  ihv  üyQtirruv  Anokkio,  Paus.  1, 
41,  4 Ap.  iiynukos  u.  Art.  «j'por/p«,  Xenoph.  d.  venat.  z.  A.  Anökktovos 
xuX  AuitfjtiSos  liytiui  xut  xurts,  ib.  6,  13,  Pollux  5,  30.  40. 
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Seine  ewige  Jugend,  verbunden  mit  rüstiger  Kraft  und  Dauer, 
machte  ihn  ferner  zum  idealen  Vorbilde  und  zur  göttlichen  Obhut 
aller  männlichen  Jugend.  So  gab  es  in  Delos  eiuen  alten  Altar 
des  Apollo  yeverwQ  d.  b.  des  Erzeugers,  an  welchem  kein  blutiges 
Opfer  dargebracht  werden  durfte  '),  ohne  Zweifel  derselbe  Apollo 
welcher  in  Athen  gewöhnlich  narQojng  genannt  und  als  Slamin- 
gott  der  ionischen  Geschlechter,  woraus  er  mit  der  Zeit  zum  Sym- 
bole einer  guten  bürgerlichen  Abkunft  überhaupt  geworden  war, 
auf  verschiedene  Weise  in  die  attische  Sagengeschichte  eingescho- 
ben wurde.  Auch  wurde  Apollo  aus  demselben  Grunde  seit  alter 
Zeit  bei  Vermählungen  und  Hochzeiten  angerufen  und  als  befruch- 
tender Gott  in  manchen  alterthümlichen  Sagen  verherrlicht2). 
Eben  so  verbreitet  war  aber  auch  seine  Verehrung  als  xniQnrQnrpng, 
in  welchem  Sinne  er  von  der  männlichen  Jugend  neben  den  Quell- 
nymphen  und  Flufsgöttern  durch  Weihung  der  ersten  Schur  des 
Haupthaares  und  andre  Gaben  verehrt  wurde3). 

In  den  Gymnasien  und  Palaeslren  waren  Apollo,  Hermes 
und  Herakles  eine  sehr  gewöhnliche  Gruppe.  Namentlich 
gab  Apollo  Ausdauer  im  Faustkampfe  und  wurde  selbst 
als  Bezwinger  des  gewaltigen  Faustkämpfers  Phorbas  gefei- 
ert4), dabei  aber  auch  als  sehr  gewandt  und  schnellläufig  ge- 
dacht, wie  er  gewöhnlich  hurtig  einherschreitend,  laufend,  als 
Schütz  und  Jäger  gebildet  und  in  Kreta  und  Sparta  als  dgo/taJog 
verehrt  wurde  *).  Auch  im  Kriege  galt  seine  Hülfe  für  sehr  wirk- 
sam, wie  er  sich  in  der  Ilias  oft  in  die  Schlacht  mischt  und  in 
Sparta  und  Amyklae  als  kriegerischer  Gott  im  Hilde  vergegen- 
wärtigt, durch  die  Gymnopaedien  und  bei  andern  Gelegenheiten 


1)  Macrob.  S.  3,  6,  2,  wo  Varro  übersetzt  Ap.  Genitivus,  während 
Censorin  d.  d.  n.  2 den  römischen  genius  nntulis  vergleicht.  Ueber  Ap. 
jretrjiqjof  in  Athen  Harpokr.  s.  v.,  Holt.  8,  85,  Deniosth.  adv.  Eubul.  54. 
67,  Plat.  Eulhyd.  302 C.  Als  ionischer  Stamnigntt  war  er  i.  q.  rtQoyoi'OS 
oder  6 Toi  yivov;  uo/r)y6 f d.  h.  tt(?%r)y£Ti](,  Plut.  Demetr.  40,  Diod.  19, 
57,  vgl.  Eur.  Ion  136  <i>oTßoi  uoi  ytrfuoQ  wnTijp. 

2)  Hom.  H.  in.  Ap.  P.  30  tji  a'  tvl  r?f/J<o  xal  (f  iXor ijn 

u.  s.  w.,  vgl.  YVeIcker  Gr.  G.  2,  339. 

3)  Hesiod  th.  346,  Jtnllim.  Ap.  12,  vgl.  ()d.  19,  80  «AP  ijff»)  nnTs 
toios  14ti6).X(dv6s  yt  ext)Ti  Tt]).iunyns,  Virg.  A.  4,  143  ff.  Ueber  die 
Weihe  des  Haupthaars , w eiche  von  Eifrigen  in  Delphi  vollzogen  wurde, 
Theophr.  cliar.  21,  Non.  Marc.  p.  94  cirrns.  Mnrliul  i,  31. 

4)  II.  23,  660  Schot.,  H.  in  Ap.  P.  31  Ilgen,  das  Vasenbild  b.  Gerhard 
t.  70,  vgl.  das  alte  Bild  des  Apollo,  welches  außerordentliche  Körperkraft 
verleiht,  b.  Paus.  10,  32,  4. 

5)  Plut.  Symp.  8,  4,  4,  Paus.  5,  7,  4. 

Preller,  grieeb.  Mythologie  I.  2.  Aull.  14 
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als  solcher  gefeiert '),  und  in  Athen  wie  bei  den  Ionen  überhaupt 
durch  die  Gebräuche  und  Erinnerungen  der  ßoedromien  gleich- 
falls als  hülfreich  herbeieilender  {ßoijögdfiiog)  Gott  der  Schlach- 
ten verherrlicht  wurde. 

Diesem  kriegerischen  Bilde  mag  sich  zunächst  ansehliefsen 
das  des  Todesgottes,  welches  in  den  älteren  Sagen  ein  sehr 
gewöhnliches  war.  Und  zwar  erscheint  Apoll  in  solchen  Sagen 
meistens  wie  ein  ernster  Würgengel,  der  mit  den  Pfeilen  seines 
Bogens  das  Alter  und  die  blühende  Jugend  plötzlich  trifft  und 
erlegt,  wie  die  Blume  des  Feldes  unter  den  heifsen  Strahlen  der 
Sonne  plötzlich  das  Haupt  senkt.  Oft  ist  dieser  Tod  als  der 
schnellste  und  leichteste  eine  Wohlthat,  wie  Hekabe  am  Leichnam 
des  Hektor  sich  mit  einem  rührend  lieblichen  Bilde  ausdrückt 
(II.  24,  757),  er  liege  da  so  thauig  und  frisch  wie  einer  den  Apoll 
mit  seinen  sanften  Pfeilen  (oJg  ceyavotg  ßslisaaiv)  getroffen 
habe,  und  dieser  Ausdruck  wiederholt  sich  oft  bei  plötzlichen 
und  leichten  Todesfällen 1  2).  Aber  wo  Apollo  seinen  Feinden  oder 
den  Feinden  seines  Volkes,  in  der  Ilias  den  Griechen  entgegen- 
tritt, da  erscheint  er  mit  einer  furchtbaren,  unerbittlichen,  Al- 
les vor  sich  niederwerfenden  Majestät.  Ganze  Reihen  der  Käm- 
pfenden wirft  er  mit  der  Aegis  nieder  und  die  Mauer  der  Grie- 
chen stürzt  er  um  so  leicht  wie  ein  Kind  am  Strande  die  Sand- 
haufen die  es  sich  im  Spiele  gebauet  hat.  Und  dazu  redet  er  s<r 
feierlich  ernst  von  der  Eitelkeit  des  menschlichen  Lebens,  als  ob 
er  eigentlich  mit  dem  ganzen  Kampfe  und  mit  den  Leidenschaf- 
ten der  Menschen  nichts  zu  thun  habe3).  So  vernichtet  er  auch 
mit  entsetzlicher  Gewalt  den  Patroklos  (II.  16,  789),  wie  Apoll 
überhaupt  ein  bitterer  Feind  der  Aeakiden  war  und  später  auch 
Achilles  eigentlich  durch  ihn  fiel,  weil  er  ihm  seinen  lieben  Troi- 
los  und  den  Hektor  gelödtet  hatte.  Auch  Neoptolemos  ist  durch 
ihn  gefallen  und  Meleager  nach  der  älteren  Sage  (Paus.  10,  31, 
2),  und  es  ist  von  Bedeutung  dafs  Odysseus  gerade  an  einem 
Festtage  Apollons  die  Freier  tödtet  (Od.  21,  258).  So  sind  auch 


1)  Sowohl  das  Bild  im  Amyklaeon  als  das  des  Ap.  P ytbaeus  auf  dem 
Thornax  war  ein  kriegerisches,  P.  3,  10,  10;  19,  2.  Lanzenbewaffneter 
Apoll  in  Delphi  b.  Pint.  d.  Pyth.  or.  16.  lieber  die  Gymnopaedien  s.  P.  3,  11, 
7,  Athen.  15,  22,  Hes.  Suid.  Et.  M.  v.  Auch  der  Paean  ertönte  oft  als 
Sehlachtgesang. 

2)  Od.  3,  279;  7,  64  und  die  schöne  Dichtung  von  dem  Tode  der  Al- 
ten auf  der  Insel  Syros  Od.  15,  409;  auch  Od.  17,  251  U.-494.  'Anoklotvo- 
ßXrjTot  i.  q.  i\h6ß).riTOi  Macrob.  S.  1,  17,  11. 

3)  II.  5,  433 ff.;  15,  355 ff.;  21,  435 ff 
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die  gewaltigen  Aloiden  seinen  Pfeilen  gefallen  und  Eurytos  nach 
der  älteren  Sage,  der  gewaltige  ßogenschülz  der  sich  mit  ihm  zu 
messen  wagte  (Od.  8,  229),  und  Niobe  mit  ihren  Kindern,  die 
Unselige  die  sich  in  ihrem  mütterlichen  Stolze  mehr  als  Leto  zu 
sein  vermal's  und  deshalb  durch  die  beiden  göttlichen  Kinder  der 
Leto  die  ganze  blühende  Schaar  ihrer  Kuaben  und  Mädchen  zu- 
sammenbrechen sah.  Endlich  Marpessa  und  ihr  Geschlecht,  eine 
von  jenen  bedeutungsvollen  Sagen  des  höheren  Alterthums,  de- 
ren ganzer  Sinn  nicht  mehr  verständlich  ist,  die  aber  nichts  desto 
weniger  jedes  empfängliche  Gemüth  tief  ergreifen.  Die  Tochter 
des  aetolischen  Flusses  Buenos  wird  sie  von  Apoll  geliebt,  aber 
von  Idas  dem  Messenier  aus  seinem  Tempel  entführt.  Ja  der 
kühne  Held  spannt  seinen  Bogen  wider  den  Gott,  als  dieser  ihm 
in  den  Weg  tritt.  Zeus  unterbricht  den  Kampf  indem  er  der 
Marpessa  die  Wahl  zwischen  dem  göttlichen  und  dem  sterblichen 
Freier  läfst.  Sie  wählt  den  sterblichen  und  wird  die  Mutter  der 
schönen  Kleopatra,  der  Gattin  des  grofsen  Helden  Meleager,  aber 
beide,  Mutter  und  Tochter  und  die  Töchter  dieser  Tochter  ster- 
ben eines  frühen  Todes  und  bringen  Unglück  über  Unglück  über 
ihre  Geliebten.  Vorzügliche  Dichter  und  Künstler  hatten  sich 
mit  dieser  alten  Sage  beschäftigt 1 ). 

Doch  war  Apollo  in  noch  weit  ausgedehnterer  Bedeutung 
Alexikakos  d.  h.  ein  Abwender  alles  Bösen,  ein  Gott  des  Heils. 
Wie  er  mit  seinen  lichten  Pfeilen  den  finstern  Python  und  den 
riesigen  Tityos  getödtet  hat,  so  wehrt  er  überhaupt  dem  Bösen 
und  allem  Uebel.  Wohin  zunächst  gehört  Apollo  Agyieus  d.  i. 
der  Gott  der  Wege  und  Strafsen,  des  Ein-  und  Ausganges,  wel- 
chen man  äyvisvg  ayviätrjg  frv^aiog  TCQoazarrjQing  nannte 
und  dessen  schützende  Gegenwart  man  vor  den  Thören  und  in 
den  Vorhöfen  sinnbildlich  durch  eine  kegelartig  zugespitzte  Säule 
darstellte,  indem  man  ihn  auf  dem  dabei  befindlichen  Altäre  mit 
einfachen  Gaben  und  Opfern  verehrte2).  Nicht  selten  ist  derselbe 
Agyieus  aber  auch  ein  Symbol  der  städtischen  Ansiedlung  und 
der  durch  den  Apollinischen  Frieden  geschützten  Strafsen,  da- 
her er  als  solcher  wohl  auch  von  ganzen  Gemeinden  verehrt 


1)  II.  9,  555  ff.  Scbol.,  Apollftd.  1,  7,  8,  Paus.  4.  2,  5;  5,  18,  1,  0.  Jahn 
Archäol.  Aufs.  S.  46  ff 

2)  Aeseb.  Ag.  1080,  Eur.  Phoen.  631 , Aristopb.  Vesp.  S75,  Macrob. 
S.  1,9,6,  Harpoly.  v.  uyviüs,  Bekk.  An.  331,  Hellad.  b.  Phot.  bibl.  535, 
33.  Man  sieht  solche  Pfeiler  nicht  selten  auf  Münzen,  z.  B.  auf  denen 
von  Ambrakia. 
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wurde,  z.  B.  in  Megara  und  in  Tegea  und  in  dem  attischen  De- 
mos Acharnae').  Auch  auf  den  weit  verbreiteten  Dienst  des 
Apollo  Delphinios  wäre  hier  noch  einmal  zu  verweisen,  sofern 
derselbe  als  Gott  der  Häfen  und  des  beruhigten  Meeres  verehrt 
wurde,  desgleichen  auf  Apollo  Lykeios,  das  Heil  aller  Flüchtigen 
und  Verbannten.  Endlich  und  besonders  Apollo  als  eigentlicher 
Heilgott,  da  er  als  Gott  der  Sonne  und  der  heifsen  Jahreszeit 
zwar  die  meisten  Seuchen  und  die  furchtbare  Pest  sendet2),  aber 
auch  der  wirksamste  von  allen  Göttern  der  Heilung  ist,  wie  sich 
dieses  vorzüglich  in  den  Gottesdiensten  seiner  beiden  Söhne,  des 
Aristaeos  und  Asklepios  ausspricht.  Doch  ist  auch  Apollo  immer 
als  Heilgott  und  Heilkünstler  viel  verehrt  worden.  Der  epische 
Golterarzt  Tlairjtov  ist  allerdings  genau  genommen  von  ihm  zu 
unterscheiden3),  doch  wurden  beide  früh  für  gleichbedeutend 
gehalten,  ohne  Zweifel  wegen  des  Apollinischen  Paean,  welcher 
nun  speciell  dem  Siege  des  lichten  Gottes  über  böse  Seuchen  und 
Krankheiten  galt,  ln  demselben  Sinne  ward  Apollo  bei  den  Mile- 
siern und  Deliern  als  ovhng  gefeiert,  in  Elis  als  äxtaiog,  in 
Lindos  auf  Rhodos  als  Xoifuog,  in  andern  Gegenden  unter  an- 
dern Beinamen,  welche  immer  vorzüglich  seine  Hülfe  bei  pest- 
artigen Epidemien  ausdrücken 4).  Namentlich  gab  es  in  Athen 
ein  altes,  an  schweren  Erinnerungen  reiches  Bild  dieses  Apollo 


J)  Paus.  1,  31 , 3;  44,  1 ; 8,  53,  1.  3.  Von  der  Ansiedlung  der  Dorier 
in  Megara  spricht  Dieuchidas  b.  Harpokr.  und  Schnl.  Ar.  Vesp.  5.  c.  In 
den  Versen  der  Boeo  b.  P.  10,  5,  4 sind  Uayaaos  und  Ayvttv;  Symbole 
der  heiligen  Strnl.se  über  Pagasae  nach  Delphi. 

2)  II.  1,  44  ff.,  Macrob.  S.  1,  17,  9,  YVelrker  kl.  Sehr.  3,  33 IT. 

3)  11.  5,  101.  899,  Od.  4,  231,  wo  Aristareli  las:  lr\n>oi  di  f'x«(Troff, 
otfitTt  dtöxev  AnöV.wv  liiottta , xat  yan  Uta ijoj’dff  t/m  ytv(tt). ijf. 

Vgl.  die  Scholien  und  Eustuth.  und  die  von  ihnen  citirten  Verse  Hesiods: 
il  ftt]  AnolXtnv  <f>oißos  vnix  d-un'uoio  nautnat  rj  xn'i  Ilatrfwv,  off  itndv- 
tojv  (fÜQftaxu  oitftv,  Niknnder  Ther.  086.  Apollo  Ilaiiov  unter  lauter 
Heilgütlcrn  zu  Oropos,  Paus.  1,  34,  2.  Die  Locken  des  Apoll  strömen  nav- 
üxttctv  und  von  ihm  lernen  alle  Aerzte  äväßlLtjaiv  ffaväxoto,  Kallim. 
Ap.  39.  45,  vgl.  Virg.  A.  12,  391  ff.,  Ovid  M.  1,  521,  Röin.  iMyth.  208. 
Der  Paean  wird  gewöhnlich  erklärt  als  Gesang  inl  xazanavent  Xotuiov 
xnl  von mv  tfdoutros. 

4)  Ovkins  d.  i.  vyictnuxos  xat  natutvixos,  Strab.  14,  035,  vgl.  Macr. 
S.  1,  17,  21.  Das  YY'nrt  hängt  nach  G.  Curtius  zusammen  mit  salus,  sutvus. 
Axiatos  u.  s.  w.  s.  Paus.  0,  24,  5,  vgl.  4,  34,  4;  10,  11,4,  Macr.  I.  e.  15, 
dahingegen  ib.  24  ein  auf  dem  Vorgebirge  Pachyuos  verehrter  Ap.  ^ iißvnii - 
VOf  genannt  wird,  welcher  die  Libyer  durch  Pest  vertrieb.  Ap.  nftrtaxic- 
t 7j,-  zu  Olliia,  dem  die  Stadt  Frieden  Wohlfahrt  und  Gesundheit  verdankt, 
C.  I.  n.  2007  — 75,  h jxxjq  räamv  n.  0797,  daher  neben  heilenden  Nymphen 
verehrt,  E.  Gurtius  üb.  Grierh.  Quell-  uud  Brunneuinschr.  Gött.  1859  S.  14. 
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Alexikakos,  welches  zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges 
auf  Veranlassung  jener  schrecklichen  Pest  geweiht  wurde  und 
von  der  Hand  des  Kalamis  war  (Paus.  1,3,3).  Und  fast  uni  die- 
selbe Zeit  wurde  ihm  als  dem  llelfer  in  gleicher  Noth  (imxov- 
Qing)  jener  Tempel  zu  Bassae  bei  Phigalia  errichtet,  welcher 
noch  jetzt  auf  einsamer  Gebirgshöhe  in  schönen  Trümmern  die 
Berge  und  Wälder  von  Arkadien  Messenien  und  Elis  überragt. 

Endlich  von  den  das  Gemüth  ergreifenden  Wirkungen  der 
Apollinischen  Religion  d.  h.  von  der  Apollinischen  Musik  Mantik 
und  Kalharlik,  welche  sämmliich  auf  dasselbe  Ziel  einer  aufseror- 
dentlichen  Erregung  und  Begeisterung,  in  welcher  sich  das  Gött- 
liche dem  menschlichen  Geiste  offenbart,  also  auf  Enthusiasmus 
und  Ekstase  hinauslaufen.  Kein  Cultus  ist  in  dieser  Hinsicht  so 
reich  wie  der  Apollinische  und  nur  der  des  Zeus  und  des  Dionysos 
lassen  sich  mit  ihm  vergleichen.  Zum  Zeus  hat  Apollo  eben  des- 
wegen als  sein  Prophet '),  als  der  begeisterte  Verkündiger  seines 
Willens  ein  eben  so  inniges  Verhällnil's  als  Athena,  daher  es  von 
beiden  keifst  dafs  sie  seine  liebsten  Kinder  sind  und  zur  Rechten 
des  Vaters  sitzen2).  Aber  auch  Dionysos  stand  dem  Apoll  sehr 
nahe,  da  beiden  wie  gesagt  dieses  Element  der  enthusiastischen 
Gemüthserregung,  welche  sich  als  musische  und  poetische  Be- 
geisterung und  als  Weifsagung  und  Reinigung  offenbart,  gemein- 
sam ist  und  in  dieser  Hinsicht  nur  ein  gradueller,  kein  prin- 
cipieller  Unterschied  zwischen  ihnen  staufindet  (Strabo  10,  468). 
Ehen  deshalb  wurden  diese  Götter  oft  neben  einander  verehrt, 
wie  sich  auch  die  heilige  Sage  von  ihnen  oft  berührte,  sowohl  in 
den  nördlichen  Gegenden  des  Musen-  und  des  Dionysosdienstes, 
am  Olymp  und  an  der  Rhodope,  als  am  Parnafs  und  zu  Delphi, 
wo  sie  gemeinschaftliche  Heiligthümer  hatten  und  gemeinschaft- 
lich gefeiert  wurden,  nur  Apollo  mehr  in  der  schönen  Dionysos 
in  der  winterlichen  Jahreszeit.  Aber  auch  in  Attika,  auf  Chios, 
zu  Olympia  und  sonst  findet  sich  diese  Verschmelzung  der  bei- 
den Culte,  daher  sie  auf  Vasengemälden  und  anderen  Bildwerken 
nicht  selten  neben  einander  und  durch  Parallelismus  verbunden 
erscheinen. 

Die  erste  und  bekannteste  dieser  Arten  des  Apollinischen 
Enthusiasmus  ist  seine  Musik,  die  bei  seinen  Festen  in  verschie- 
denen Stimmungen  aufzutreten  pflegte,  aber  immer  den  Gott  des 


1)  /Ubs  7TQoifriTt) { r l<nl  uioSCas,  Aesch.  Eum.  19. 

2)  Hora.  H.  in  Mnrc.  468  IT.  7ioiuios  yuQ  fxtx'  üiiuvux  oiat  daäaOfti 
d.  s.  w.,  Kullim.  Ap.  29  (/tü  /Ul  de'fiof  rjaxcti. 
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beseligenden  und  triumphirenden  Lichtes  bedeutet.  Alle  Apolli- 
nischen Feste  waren  voll  von  musikalischen  und  lyrischen  He- 
bungen und  insofern  eine  wahre  Schule  der  empßndungsvolien 
Tonkunst,  wie  denn  auch  die  Lyriker  in  Hymnen,  Paeanen  und 
Prosodien  ihre  besten  Gaben  an  solchen  Festen  darzubringen 
pflegten.  In  Delphi  nannte  man  den  ersten  pythischen  Sänger 
und  Sieger  einen  Kreter,  in  Delos  den  ältesten  Hymnoden  einen 
Lykier,  also  werden  die  Anfänge  solcher  Uebungen  in  jenen  Ge- 
genden zu  suchen  sein.  Aber  bald  waren  Delos  und  Delphi  seihst 
die  wichtigsten  Apollinischen  Kunstschulen.  Dort  erhielt  sich 
das  Andenken  der  alten  Sänger  durch  jene  religiösen  Lieder  zur 
Feier  der  Geburt,  die  von  einer  Generation  zur  andern  gesungen 
wurden,  wie  das  ehrwürdige  Gedicht  an  den  Deiischen  Apoll,  das 
älteste  unter  den  Homerischen  Hymnen,  an  solche  Traditionen 
ausdrücklich  erinnert.  Und  auch  die  festliche  Tracht,  in  welcher 
Apollo  als  Kitharöde  und  nach  seinem  Vorhilde  alle  Lautner  und 
Sänger  an  seinen  Festen  zu  erscheinen  pflegten,  namentlich  auch 
bei  den  pythischen  Wettkämpfen  zu  Delphi , war  und  blieb  die 
ionische  mit  den  weiten  wallenden  Gewändern,  nicht  die  dorisch- 
hellenische. Dahingegen  in  andern  Gegenden,  wo  der  Apollini- 
sche Paean  und  das  Lied  von  der  Drachentödlung  am  meisten 
gepflegt  wurde,  die  künstlichere  Musik  und  Lyrik  am  besten  ge- 
dieh, wie  sie  früher  in  den  Gesangschulen  von  Kreta  und  Lesbos, 
später  bei  der  Feier  der  Kameen  und  Gymnopaedien  zu  Sparta 
geübt  wurde,  ihren  heiligen  Mittelpunkt  für  ganz  Griechenland 
aber  in  Delphi  und  seinem  Gottesdienste  gefunden  hatte.  Ist 
doch  Apollo  selbst  der  Sage  nach  in  Delphi  zuerst  als  Sänger  ein- 
gezogen, an  der  Spitze  der  von  ihm  aus  Kreta  berufenen  Priester, 
feierlichen  Schrittes  (xaXä  /.ai  vx pi  ßtßag)  und  in  duftenden 
Gewändern,  die  klingende  Phorminx  kn  Arme,  wie  der  alte  Hym- 
nengesang ihn  zu  schildern  pflegte  und  wie  die  bekannten  pythi- 
schen Siegesdenkmäler  und  viele  Vasenbilder  ihn  vergegenwär- 
tigen1). Und  nach  seinem  Vorbilde  und  unter  seiner  Obhut 
wurde  nachmals  der  pythische  Wettkampf  in  der  Musik  gestiftet, 
als  dessen  erste  Sieger  der  Kreter  Chrysolhemis  und  die  Thraker 
Philammon  und  Thamyris  genannt  wurden,  denen  sich  in  den 
alten  Verzeichnissen  eine  lange  Reihe  anderer  Künstler  anschlofs. 
Das  immer  sich  wiederholende  Thema  und  Grundschema  dieser 
pythischen  Wettübungen  war  der  Drachenkampf  und  der  pylhi- 


1)  H.  in  Ap.  P.  4 ff. ; 335ff,  Welcker  A.  Denkrn.  2,  37;  3,  50ff 
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sehe  Nomos  '),  doch  wurde  dieser  mit  der  Zeit  immer  kunst- 
reicher ausgebildet,  indem  einige  den  Chor  und  die  Orcheslik 
Unzulugteu  2) , andere  die  Instrumentalmusik  immer  mehr  ver- 
vollkommnten. Das  vorherrschende  Instrument  blieb  die  Apolli- 
nische Kilhar  oder  Phorminx,  die  man  auf  so  vielen  Bildwerken 
in  den  Armen  Apollons  ruhend  oder  von  ihm  in  der  Entzückung 
emporgehoben  sieht,  das  ernste  Instrument  mit  der  Alles  er- 
greifenden und  besänftigenden 'Wirkung,  wie  dieses  Pindar  in 
dem  ersten  pythischen  Siegesgesange  so  unvergleichlich  schön 
ausführt.  Indessen  fand  doch  auch  die  Flötenmusik  sehr  früh 
bei  diesen  Uebungen  Aufnahme3).  Apollo  selbst  aber  wurde 
durch  alle  diese  Uebungen  und  Sagen  zum  Gotte  der  Tonkunst 
und  des  Gesanges  schlechthin,  obwohl  er  diese  Ehre  genau  ge- 
nommen mit  anderen  Göttern  theilte.  Namentlich  mit  den  Mu- 
sen, deren  Dienst  ursprünglich  dem  des  Zeus  und  des  Dionysos 
näher  stand  als  dem  des  Apollo,  die  aber  bald  mit  diesem  eine 
unzertrennliche  Gruppe  bildeten,  in  welcher  Apollo  nach  der 
ältesten  Auffassung  nur  die  Kithar  spielt,  während  die  Musen 
dazu  singen1).  In  dieser  Verbindung  aber  galten  sie  nun  für 
die  beste  Zierde  aller  Olympischen  Göttermable  und  überhaupt 
aller  Feste  und  Freuden  der  Götter,  die  ohne  die  Saiten  Apollons 
und  den  Gesang  der  Musen  gar  nicht  zu  denken  waren  3),  so  wie 
auch  für  die  erste  Quelle  aller  musikalischen  und  poetischen  Be- 
geisterung °).  So  halte  Apollon  auch  die  Kithar  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  zwar  nicht  erfunden,  sondern  er  erhielt  sie  durch 
Tausch  von  Hermes.  Aber  er  allein  weifs  sie  doch  erst  zu  ge- 


ll Vgl.  die  Nachrichten  b.  Paos.  10,  7,  2,  in  der  Chrestom.  des  Proklos, 
b.  Pollux  4,  84  und  b.  Strahn  0,  421 ; Börkb  de  inetr.  Pind.  p.  182. 

2)  Angeblich  Philammon,  Synkell.  Cbronogr.  p.  307.  Apollon  öp/rjffrijf 
bei  Pindar,  Athen.  1,  40.  Lieber  den  Unterschied  der  Kithar  Lyra  und  Phor- 
minx v.  Jahn  in  Gerhards  Denkm.  u.  Forsch.  1858  n.  115. 

3)  lö  ai'lrifia  to  Ilvfhxöv,  von  dem  Argiver  Sakndas  eingefübrt,  Paus. 
2,  22,  9;  6,  14,  4.  Bei  den  dorischen  Lyrikern  z.  B.  Alkmnn  galt  Apollo 
sogar  für  den  Erfinder  der  Flötenmusik,  hin  und  wieder  auch  der  Syrinx 
d.  h.  der  Hirtenflöte,  Plut.  d.  raus.  14,  vgi.  Hesych  tforäxrttv  röv  länöl- 
Xuirn  Gionofinos. 

4)  Pindar  N.  5,  22  nqoifqiov  xnl  xe(voi ; n(/<f’  Ir  TTaXCip  Moi- 
<r«v  6 xctlXiaTo;  xoq6s,  Ir  <11  /utoais  ifoq/Aiyy'  l4no)J.o>r  l ;< rnyXioiraov 
yqvaibt  jtXaxr Q<p  (hmy.air  aytito  navroltov  rouoiv.  Hesiod  sc.  Here. 
201,  Pau«.  5,  18,  1.  So  ancb  in  dem  einen  Giebelfeide  des  T.  zu  Delphi, 
während  das  andre  den  Dionysos  und  die  Thviaden  zeigte,  P.  10,  19,  3. 

5)  Jl.  J.4»03,  H.  in  Ap.  P.  8if. 

6)  Od.  8,488,  Hora.  H.  25. 
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brauchen  und  zwar  zu  solchen  ernsten  und  erhabenen  Gesängen, 
wie  sie  auch  den  Musen  gewöhnlich  in  den  Mund  gelegt  werden, 
von  dem  Ursprünge  der  Dinge  und  von  den  unsterblichen  Göttern 
(Hom.  H.  Merc.  420  IT.).  Noch  andere  Sagen  erzählten  von  gött- 
lichen Sängern,  denen  Apoll  das  Dasein  oder  ihre  Kunst  gegeben, 
obwohl  auch  hier  zwischen  der  älteren  und  jüngeren  Tradition 
wohl  zu  unterscheiden  ist.  Wieder  andere  von  seinen  musikali- 
schen Antipathien,  wie  die  von  Marsyas,  dem  Silen  der  phrygi- 
schen  Sage,  dessen  Flöte  es  mit  der  Kilbar  Apollons  aufnehmen 
wollte  und  der  darüber  von  diesem  geschunden  wurde. 

Die  zweite  Art  der  Apollinischen  Gemülhserregung  ist  die 
prophetische  Offenbarung  oder  Mantik,  auch  diese  in  einem  sehr 
weiten  Umfange,  sowohl  als  Theopneustie  d.  h.  als  unmittelbare 
Begeisterung  des  menschlichen  Gemülhs,  als  in  der  Form  je- 
ner künstlichen  Auslegungen  von  allerlei  gegebenen  Zeichen  und 
Wundern,  an  denen  das  Alterthum  so  aufserordenllich  reich  war. 
Doch  war  das  eigentliche  Gebiet  der  Apollinischen  Weifsagung 
jene  unmittelbare  Prophetie  1 ),  welcher  das  Zukünftige  oder  Ent- 
legene vor  der  geistigen  Anschauung  und  als  Gesicht  gegenwärtig 
ist,  und  zwar  so  dafs  diese  Offenbarungen  mit  urplötzlicher,  Mark 
und  Bein  ergreifender  Gewalt  und  wie  eine  Last  des  Herrn  über 
das  erwählte  Gefäfs  kommen,  in  den  ältesten  Sagen  meist  über 
Frauen  und  Jungfrauen.  Das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Ge- 
mülhsqualen  und  jener  inneren  Hoffnungslosigkeit  aller  Prophe- 
tie d.  h.  ihres  beständigen  Kampfes  mit  der  Kurzsichtigkeit  der 
Menschen  und  dem  gewöhnlichen  Verlauf  der  Dinge  ist  Kassan- 
dra, dieses  tiefergreifende  Bild  der  troischen  Sage,  von  welcher 
besonders  die Ky prien  erzählten  und  deren  Leiden  für  uns  Aeschy- 
los  in  seinem  Agamemnon  schildert.  Weil  sie  Apollons  Liebe  nicht 
erwiederte,  fand  ihre  Weifsagung,  obgleich  immer  wahr,  doch 
niemals  Gehör.  Verwandte  Gestalten  sind  die  vielen  Sibyllen, 
deren  Heimath  auch  Kleinasien  und  die  Apollinische  Religion 
ist2),  die  Cumanische,  die  Erythraeische  und  viele  andere,  deren 
Weifsagungen  sammt  den  Sagen  von  ihrer  persönlichen  Thätig- 
keit,  welche  gewöhnlich  wie  die  der  Nymphen  begeisternde  Quel- 
len oder  die  Höhlen  und  Grotten  des  Gebirges  zu  ihrem  Schau- 


1)  To  f£  'An6lX(ovos  Paus.  1,  34,  3. 

2)  Klausen  Aeneas  u.  die  Penaten  S.  204  ff.  Vgl.  die  allgemeine  Cha- 
racteristik  nach  Heraklil  b.  Plut.  de  Pyth.  or.  6.  £tßvXXa  <f£  ftnifnu^xro 
(JTO/nttTi  xnfX'  ' HonxXtixoV  äy^Xarrrn  xrel  ttXaXXtaJTtOTa  xai  nuugioia 
tyd-tyyofitvri  %tX(u>v  b<üv  t£txxtiiai  rjj  (ptovij  dä«  t6v  IXtov. 
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platze  hat,  sich  bald  von  Asien  nach  Griechenland  und  Italien 
verbreiteten.  So  erzählt  man  in  Troas,  Erylhrae,  Klaros,  Samos, 
Delos  und  Delphi  von  einer  Sibylle  Herophile,  einer  Priesterin 
des  Sminthischen  Apoll,  welche  alte  Hymnen  auf  Apoll  gesungen 
und  sich  selbst  die  Tochter  einer  Nymphe  vom  Ida  genannt  hatte 
(Paus.  10,  12),  und  im  italischen  Cumae  von  der  aus  der  rö- 
mischen Geschichte  bekannten  Sibylle,  welche  gleichfalls  eine 
Priesterin  des  Apoll  und  eine  eifrige  Beförderin  seines  Dienstes 
war.  Aber  auch  die  Weifsagung  von  .Männern  ist  eine  Gabe  des 
Apoll,  sowohl  die  des  unmittelbaren  Gesichts  als  die  der  Deutung 
aus  gegebenen  Zeichen,  wie  die  Weifsagung  des  Amphiaraos 
und  Kaichas  und  anderer  Ahnherrn  der  sich  von  ihnen  ablei- 
tenden prophetischen  Geschlechter  1 ).  Die  ältesten  Stätten  des 
Apollinischen  Dienstes  alter,  wo  die  Weifsagung  unter  Aufsicht 
priesterlicherCollegien  mit  bedeutendem  Einllufs  auf  religiöse  bür- 
gerliche und  Privatangelegenheiten  geübt  wurde,  sind  wohl  gleich- 
falls die  in  Kleinasien.  Namentlich  bei  Troja  der  Thymbrae- 
ische  Dienst,  an  welchen  sich  sowohl  die  Sage  von  der  Kassan- 
dra als  die  von  Helenos  anlehnl a),  ferner  die  in  den  von  Aeolern 
und  Ioniern  colonisirten Gegenden,  nehmlich  der  alle  Gryneische 
Apollonsdienst  bei  Myrina  auf  Lesbos3),  das  Klarische  Orakel 
bei  Kolophon  mit  der  Sage  vom  Wettkampfe  der  beiden  Prophe- 
ten Kaichas  und  Mopsos,  welcher  nach  Andern  im  Haine  des 
Grvneischen  Apollo  vorfiel4),  endlich  das  dem  Zeus  und  Apollo 
geweihte  zu  Didyma  oder  Didymoi  in  der  Nähe  von  Milet,  das 
berühmteste  von  allen.  Es  war  älter  als  die  ionische  Colonie 
von  Milet  und  im  erblichen  Besitze  der  Branchiden,  welche  sich 
von  Branchos,  einem  Lieblinge  Apolls  abzustammen  rühmten, 
das  ganze  Heiliglhum  eins  der  angesehensten  und  prächtigsten 
der  Apollinischen  Religion  5).  Ferner  halte  Lykien  mehrere  be- 


1)  II.  1,  6Sff.  86,  Od.  15,  245.  252.  Vom  lamos  Pind.  Ol.  6,  41  ff". 
Auch  untergeordnete  Gattungen  der  populären  Divination  wurden  gewöhn- 
lich vom  Apollo  abgeleitet,  z.  B.  äXei’(töluat'Ti;  ö linoXXioy  cf/n  xo  xal 
tv  aXfvnmg  fiavrtvta!>ai  lies. 

2)  Klausen  a.  a.  0.  S.  1840*.  Das  Wort  Güpißtjct  hängt  zusammen 

mit  &vio.  t 

3)  Strabo  13,  622,  Paus.  1,  21 , 9,  Serv.  Virg.  Erl.  6,  72,  O.  Jahn  in 
den  Leipz.  Berichten  1851  S.  139.  Man  erzählte  auch  hier  vom  Drachen- 
katnpfe  Apollos  und  die  Münzen  von  Myrina  zeigen  den  Omphnlns  und  die 
Lorbeerzweige.  Sonst  war  auf  Lesbos  die  Tamariske  (uuqCxrj)  das  Sym- 
bol der  Apollinischen  Weifsagung,  Schol.  Nik.  Ther.  613. 

4)  Str.  14,  642,  Paos.  7,  3, 1 ; 5,  5;  8,  29,  3. 

5)  llerod.  6, 19,  Sleph.  ß.  v.  AIS u/*a,  Str.  14,  614,  Paus.  7,  2,  4;  5,  2. 
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rühmte  Orakel  des  Apoll,  besonders  das  zu  Patara,  dessen  Apol- 
linischer Dienst  mit  dem  Delischen  an  Heiiigthum  wetteiferte  1 ). 
Weiter  begegnen  wir  auf  Delos  einem  alten  Apollinischen  Prophe- 
ten, dessen  Name  in  dem  Sagenkreise  der  Kyprien  genannt  zu 
werden  pflegte 2 ),  der  dichtesten  Reihe  von  Orakeln  aber  in  Boeo- 
tien  und  Phokis,  bis  diese  ganze  Reihe  in  Delphi  ihre  letzte  Vol- 
lendung und  ihren  Abschlufs  ündet.  Boeotien  war  sehr  reich  an 
Höhlen  und  Quellen,  bei  denen  sich  die  alte  Weifsagung  und 
Naturbegeisterung  immer  gerne  ansiedeile.  Von  den  Apollini- 
schen Orakeln  war  das  berühmteste  das  des  Ptoischen  Apoll 3), 
doch  war  auch  das  zu  Tegyra  bei  Orchomenos  und  das  des  Is- 
meni sehen  Apoll  zu  Theben  in  älterer  Zeit  sehr  angesehen,  wie 
dieser  Dienst  überhaupt  durch  seine  Sagen,  seine  festlichen  Ge- 
bräuche, seine  Weihgeschenke  einer  der  ausgezeichnetsten  von 
Theben  war4).  In  Phokis  hatte  Abae  ein  gleichfalls  in  der  älte- 
ren Zeit  berühmtes  Orakel  des  Apoll 3).  Indessen  alle  diese  klei- 
nereu Stätten  überstrahlte  mit  der  Zeit  das  grofse  griechische 
Hauptorakel  zu  D e 1 p h i , dessen  Einflufs  zu  allen  Zeilen  ein  aufser- 
ordentlicher,  in  einigen  ein  allmächtiger  war.  Schon  die  Ilias 
kennt  die  felsige  Pylho  mit  der  wohlgefüllten  Schatzkammer 
(9,  405;  2,  519),  in  der  Odyssee  sagt  dieses  Orakel  den  Wende- 
punkt des  trojanischen  Krieges  vorher  (8,  79).  In  dem  Home- 
rischen Hymnus  stiftet  Apollon  selbst  das  Orakel;  nach  delphi- 
scher Sage  war  es  früher  im  Besitze  anderer  Götter  gewesen, 
zuerst  der  Erde,  dann  der  Themis,  dann  der  Phoebe,  endlich  des 
Apoll  °) : wodurch  man  sich  auf  mythologische  Weise  zu  erklären 


Daher  Zivs  und  An.  Aufvfifbs  oder  AiSvjxmat,  also  nach  dem  Orte. 
Apollo  führte  auch  den  Namen  4>ikrj<Jios,  mit  Beziehung  auf  die  Liebe  zum 
Branchos,  Plin.  34,  75,  Macrob.  S.  1, 17,  64,  Welcker  Gr.  G.  2,  382.  lieber 
das  Orakel  der  ßranchiden  Soldan  Zcitschr.  f.  A.  W.  1841  n.  66  — 70  und 
Schönborn  üb.  d.  Wesen  Apollons  S.  49  fl*. , welcher  semitische  Einflüsse 
nachweist,  lieber  die  späteren  Zeiteu  dieses  und  der  andern  Orakel  G. 
Wolf  de  noviss.  orac.  aet.  Berol.  1854. 

1)  Herrn!.  1,  182,  Horat.  Od.  3,  4,  64,  Serv.  V.  A.  4,  143,  Pans.  9,  4t, 
1.  Von  andern  Propheten  und  Orakeln  in  Lykien  Herod.  1,  78,  Paus.  7, 
21,6. 

2)  Meineke  An.  Alex.  16  sqq.,  Welcker  ep.  Cycl.  2,  107  if. 

3)  Herod.  8,  135,  Paus.  9,  23,  3,  Ulrichs  Reisen  238.  Ueber  Tegyra 
Stepb.  B.  v.,  Plut.  def.  or.  5.  8. 

4)  Herod.  1,52;  5, 59 ff.;  8, 134,  Paus. 9, 10.  Unter  den  DreiPiifsen  zeigte 
man  auch  den  der  7 Weisen  Plut.  Sol.  4.  Geweifsagt  wurde  aus  Opfern 
wie  zu  Olympia. 

5)  Herod.  8,  27.  33.  134. 

6)  Aesch.  Eum.  z.  A.  Einige  Abweichungen  b.  Paus.  10,  5,  3,  welcher 
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suchte  wie  dieses  Orakel,  eigentlich  ein  /.tavtsiov  %96viov  (Eurip. 
iphig.  T.  1249),  in  den  Besitz  des  Lichtgotles  Apoll  gekommen 
6ei.  Denn  die  physische  Ursache  der  dortigen  Weifsagung  war 
ein  Schlund  init  ausströmenden  kalten  Dämpfen,  welche  eksta- 
tische Erregungen  verursachten.  Dieser  Schlund  befand  sich 
auf  dem  obern  Felsenplateau  der  merkwürdigen  Schlucht  von 
Delphi,  wo  man  noch  jetzt  die  Reste  des  grofsen  Tempels  sieht, 
und  über  ihm  sät  alter  Zeit  das  Adyton  des  Apollinischen  lleilig- 
thums  '),  welches  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  erweiterte  und 
verschönerte,  umgeben  von  einem  weitläuftigen  Tempelhofe  und 
»llen  den  zahlreichen  Denkmälern  und  Nebengebäuden,  die  Pau- 
sanias  beschreibt.  Ueber  dem  Schlunde  stand  ein  Dreifufs  von 
bedeutender  Höhe,  golden,  mit  einem  Sitze  für  die  Pythia,  welche 
schon  zur  Zeit  des  Aeschylos  eine  ältliche  Frau  war.  Aufgeregt 
durch  jene  gasartigen  Ausströmungen  sprach  sie  Weifsagungen 
ans,  welche  natürlich  dunkel  und  räthselhaft  waren,  daher  der 
Beiname  des  delphischen  Orakelgottes  yio^lag2).  Ihre  metri- 
sche Form  bekamen  sie  durch  die  Redaction  der  delphischen 
Edlen  und  Mitglieder  des  heiligen  Rallies,  von  denen  oft  die  Rede 
ist3).  Also  eine  Vereinigung  von  künstlicher  Theopneustie  und 
reflectirender  Auslegung,  wie  dieses  auch  bei  den  Branchiden  im 
Didymaeon  bei  Milet  und  in  dem  Orakel  zu  Klaros  und  bei  den 
meisten  alten  Orakeln  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Und  in 
der  That  ist  ein  solcher  Einflufs  wie  ihn  diese  Orakel,  besonders 
das  delphische,  übten  gar  nicht  denkbar  ohne  den  mitwirkenden 
Einflufs  ausgezeichneter  Männer  und  priesterlicher  Collegien, 
deren  persönliches  Verdienst  wesentlich  darin  bestanden  haben 
wird,  dafs  sie  die  Verhältnisse  in  Griechenland  und  im  Auslande 
genau  kannten  und  die  Aussprüche  der  Pythia  demgemäfs  mit 
Einsicht  und  Wohlwollen  zu  deuten  wufsten. 


ausdrücklich  bemerkt:  Xfytxai  «TI  noXXi't  fjfv  xul  Siaif  OQtt  avxovs  AiX- 

tfOvSy  fiit(u)  df  fi i f ( tov  'AnöXXiovog  xb  [ictvrtTov. 

1)  Ueber  den  Schlund  und  seine  Ausströmungen  lustin.  24,  6,  Cic.  de 
Div.  1,  36,  79,  Strybn  9,  419,  Diod.  16,  26,  Pliilostr.  Nero  p.  339  ed.  Koyser. 

2)  Heraklit  b.  Plut.  de  Pyth.  or.  21.  ö ni'«f  ov  io  f/avitiöv  fort  rö 
fv  AiXtfofs  obre  Xfyti  obre  xoinru,  iiXXic  mjfjnfxH.  Aotiag  von  Xo£a 
fut],  Xo£ol  xQtjOfiof,  Lykophr.  14.  1467,  Lukian  I).  D.  16  xuraorrianfie- 
VOf  f/>ya(Tnjoia  rij ? /uaviixrj c ib  uXv  iv  AtXtfofs  ib  di  fv  KXaniy  xul 
Iv  Aidvyoi;  iinnaric  rovs  yiiwuivovg  ctbriii  Xo£tc  xal  inufji/  aTKu'iovut 
7iobs  fxttxfQov  xf)i  tftoiiria(iu(  nrroxQivofifvo;.  Unmut.  32  <t ofö)v  di 
xtu  ntQiaxiXiöv  ovnav  rtöv  XQrjafiöiv  ot/f  dlduxn  Ao£(ct;  luvofxaarut. 

3)  "Ooioi  und  TtQotfTjii^s,  s.  0.  Müller  Dor.  1 S.  211. 
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Zeigt  sich  nun  in  solchen  Instituten  die  Macht  des  Licht- 
gottes als  Offenbarung,  so  ist  die  schönste  aller  Ueberlragungen 
doch  diese,  wo  Apoll  als  Versöhner  und  Erlöser  in  allen  den 
Körper  verzehrenden  und  den  Geist  umnebelnden  Sünden  und 
Schäden  erscheint,  sei  es  dafs  natürliche  Krankheit  oder  dafs 
Verbrechen  und  Schuld  zu  Grunde  lag.  Er  ist  in  dieser  Hin- 
sicht ganz  das  Gegentheii  jener  dunkeien  Mächte  des  Schicksals 
und  der  Rache,  die  im  Fiuslern  wohnen  und  aus  dem  Finstern 
wirken,  während  Apoll,  wie  sein  eignes  Wesen  Glanz  und  Klar- 
heit ist,  so  auch  alles  Düstre  und  Böse  mit  seinem  milden  Liebte 
überstrahlt  und  nicht  duldet,  sondern  die  Mittel  zur  Heilung  und 
zur  Versöhnung  findet.  Wir  haben  die  deutlichen  Merkmale  die- 
ser sehr  alten  und  weit  verbreiteten  Auffassung  bereits  in  vielen 
örllichenGottesdiensten  nachgewiesen,  denen  des  lykischen  Apollo, 
auch  in  dem  der  Kameen,  der  Thargelien,  der  Delphinien,  welche 
Feste  sämmtlich  mit  Sühngebräuchen  verbunden  waren.  Am  wei- 
testen war  doch  aber  auch  in  dieser  Beziehung  die  Entwicklung 
des  pythischen  Gottesdienstes  gediehen  mit  der  zu  Grunde  lie- 
genden Thatsache  des  Kampfes  mit  dem  Drachen:  woraus  sich 
eine  bildliche  Geschichte  mit  entsprechenden  Gebräuchen  gestaltet 
halte,  in  welcher  Apollon  selbst  die  handelnde  und  leidende  Person 
war.  Er  habe  sich,  so  hiefs  es  in  dieser  Sage,  durch  das  vergos- 
sene Blut  des  Python  verunreinigt  gehabt  und  deshalb  fliehen 
und  sich  einer  langen  Bufse  unterziehen  müssen,  wie  daran  ge- 
wöhnlich die  Sage  von  seinem  Dienste  bei  Admel  anknüpfte  1 ). 
Und  weil  solche  Bufse  ein  s.  g.  grofses  Jahr  oder  eine  Periode 
von  acht  vollen  Jahren  (eine  Ennaeteris)  zu  dauern  pflegte,  so 
wurde  auch  im  Cultus  diese  Flucht  und  Bufse  alle  acht  Jahre 
um  die  Zeit  der  Pythien,  wie  es  scheint,  von  neuem  sinnbildlich 
aufgeführl,  so  dafs  er  also  immer  von  neuem  als  (Doißng  aAij3xög, 
wie  Plutarch  sich  ausdrückt,  d.  h.  als  der  lichte  und  reine  Gott, 
der  Erlöser  von  allem  Unreinen  zurückkehrte2).  Der  Tod  des 


f)  Ausnahmsweise  wird  dieser  Dienst  auch  durch  die  Tödtung  der 
Kyklopen  motivirt,  Apollod.  3,  10,  4. 

2)  Plut.  d.  def.  or.  15.  21,  Qu.  Gr.  12,  de  Mus.  14,  Aelian  V.  H.  3,  1, 
Steph.  B.  v.  /Itinviät  uud  über  das  Apollinische  grofse  Jahr  uud  die  Flucht 
Dienstbarkeit  und  Wiederkehr  des  Apoll  Censorin  d.  d.  n.  18,  Müller  Or- 
chom.  219,  Dor.  1,  202  IT.,  A.  Mommsen  Ibb.  f.  Philo).  3 Suppl.  1859  S.  382. 
Bei  Plut.  Qu.  Gr.  12  verstehe  ich  die  rp{fc  lvvatTr)Q((f(tf  xetree  rö  eljij f von 
drei  Acten,  welche  alle  acht  Jahre  in  demselben  Jahre  nach  einander  d.  h. 
in  verschiedenen  Jahreszeiten  gefeiert  wurden,  das  Septerion  (Itesych  ae- 
nrrjQia  xaf^agfidi,  Ix&voit)  zur  Zeit  der  Pythien,  also  im  Herbst,  die 
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Drachen  wurde  dann  förmlich  anfgeführl  und  ein  Knabe,  der  den 
Apoll  verstellte , inufste  gleich  darauf  fliehpn , bis  in  die  Gegend 
von  Tempe,  in  dessen  Lorbeerhainen  Apollon  selbst  Reinigung 
gefunden  und  als  Reiner  sein  Haupt  zuerst  mit  drm  Lorbeer- 
kranze geschmückt  batte.  So  mufste  auch  jener  Knabe  dienstbar 
werden  bis  die  vorgeschriebene  Zeit  abgelaufen  war,  worauf  er  wie 
Apollon  gereinigt  und  in  feierlicher  Procession  mit  Daphnepho- 
rien  d.  h.  im  Schmuck  von  Lorbeerzweigen  und  Lorbeerkränzen 
mit  entsprechenden  Liedern  1 ) durch  Thessalien  nach  Delphi 
zurückgeführt  wurde.  Andere  symbolische  Beziehungen  der  Art 
werden  wir  in  der  Sage  vom  Herakles  linden,  welcher  nach  der 
später  gewöhnlichen  Auffassung  ganz  als  Diener  und  Werkzeug 
des  Apollon  aXe^ixcrKog  in  diesem  höheren  Sinne  des  Wortes 
erscheint,  noch  andre  in  der  vom  Orestes  und  in  der  ihr  nach- 
gebildeten vom  Alkmaeon.  Meistens  ist  in  diesen  Sagen  Blut- 
schuld und  Blutrache  die  leitende  Vorstellung.  In  älterer  Zeit 
war  dafür  das  auch  bei  den  alten  Deutschen  gewöhnliche  Blut- 
geld ein  zureichendes  Abkommen  gewesen.  Aber  mit  dem  Apol- 
linischen Dienste  hatte  sich  bei  den  Griechen  eine  tiefere  Auffassung 
des  sittlichen  und  des  Gemüthslebens  verbreitet,  so  dafs  das  Ver- 
brechen fortan  als  eine  Folge  und  Ursache  innerer  Verstörung 
und  schwerer  Zerrüttung  des  Geistes  angesehen  wurde,  für  welche 
eine  Heilung  nur  durch  Bufse  und  durch  göttliche  Gnade  gefun- 
den werden  könne.  Der  flüchtige  Mörder  wurde  deshalb  aus  dem 
bürgerlichen  Leben  und  aus  der  religiösen  Gemeinschaft  förm- 
lich ausgestofsen  und  man  dachte  sich  ihn  von  den  Furien  ver- 
folgt und  bösem  Wahnsinn  verfallen,  wie  die  Dichter  und  Sagen 
dieses  an  dem  Bilde  des  Orestes  weiter  auszuführen  pflegen. 


Iterois  in  der  baccbischen  Jahreszeit,  also  im  Winter,  die  Charila  zur  Zeit 
der  Erndte  und  der  Thrnphanien.  Uebrigcns  wies  eine  andre  Sage  wegen 
der  Iteinigung  des  Apoll  nach  Kreta,  s.  Paus.  2,7,7;  30,  3;  10,  7,  2;  16, 
3;  Schul.  Pind.  p.  208  cd.  Boeckh. 

1)  Tertull.  d.  cor.  7 habes  Pindarum  et  Callimachum,  qui  et  Apollinera 
memorat  interfecto  Delphyne  dracone  laureatn  induisse  qua  supplicem,  vgt. 
Lurun  6,  408  unde  et  Thessalicae  veniunt  ad  Pythia  laurus,  0.  I.  n.  1766. 
Auch  in  Boeotien  wurden  ennneterisrhc  Daphnephorien  zu  Ehren  des 
Apollo  geleiert,  vermuthlirh  gleichzeitig  mit  der  pythischen  Procession, 
namentlich  in  Theben  zu  Ehren  des  Ap.  Ismen  ins,  s.  Prokl.  chrestom.  in 
Phot.  bibl.  p.  321  Bekk.,  wo  die  s.  g.  Kopo , ein  Holz  vom  Oelbaum,  woran 
unter  reichem  Schmuck  von  Zweigen  und  Blumen  Sonne  Mond  Sterne  und 
Gestirne  befestigt  waren,  den  Jahreslauf  darstellte,  Paus.  9,  10,  4,  ßoerkh 
expl.  Pind.  p.  590.  Ap.  /ttafV«<f<6 nog  zu  Ghaeronea  C.  I.  n.  1595,  z 1a - 
(f  Vt](f  0QH0V  zu  Pblya  in  Attika  Athen.  10,  24. 
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Aber  wenn  er  sich  als  Büfsender  und  Schutzflehender  (txJxtjg, 
nqoatQOjtaing)  an  Apollon  wendet,  so  hat  dieser  Reinigung  und 
Sühnung  für  ihn,  indem  er  ihn  mit  dem  Blute  des  Sühnopfers 
besprengt  und  mit  dem  heiligen  Lorbeerzweige  alle  Unsauberkeit 
von  ihm  abkehrt.  Zugleich  legt  er  ihm  heilsame  Werke  der 
Bufse  auf,  die  der  Sünder  dann  im  Dienste  Apollons  und  als 
sein  Eigner  (daher  Jovknqlavrjq)  verrichtet,  bis  die  Zeit  abge- 
laufen ist  und  er  wieder  in  das  Leben  zurückkehren  kann.  Das 
sind  die  leitenden  Vorstellungen  vieler  Sagen,  welche  gewöhn- 
lich bei  dem  pylhischen  Apollonsdienste  zu  Delphi  anknüpfen, 
woher  auch  die  alten  Lustrationssatzungen  in  Athen  und  in  vie- 
len andern  Städten  stammten  1 ).  Apollon  selbst  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  wahre  Heiland  und  Reiniger,  aioTtjg  und  xa&aQOcog, 
als  welchen  ihn  Aeschylos  in  seinen  Eumeniden  feiert.  In  den 
Schutzflehenden  v.  262  schildert  derselbe  Dichter  nach  alter 
argivischer  Sage  die  gleichbedeutende  Gestalt  des  Apis,  der  ein 
Sohn  des  Apoll  gewesen  und  aus  Akarnanien,  einer  alten  Heimalh 
der  Apollinischen  Kathartik,  übers  Meer  gekommen  sei  um  das 
argivische  Land  von  vielen  Ungeheuern,  wilden  Thieren  und  von 
alter  Schuld  zu  reinigen  und  dadurch  erst  bewohnbar  zu  machen: 
denn  natürliches  und  sittliches  Scheusal  erscheinen  in  diesen 
Sagen  immer  als  sinnverwandt.  Noch  andere  Traditionen  er- 
zählen von  alten  Propheten,  die  von  Apollo  begeistert  zugleich 
die  Künste  der  Weifsagung,  der  Heilung  und  der  Reinigung  ge- 
übt hätten,  wie  diese  drei  Thäligkeilen  in  der  That  nur  die 
verschiedenen  Wirkungen  der  einen  Apollinischen  Lichtreligion 
sind2).  Daher  auch  Pythagoras  und  Empedokles  sich  bei  ihren 
religiösen  und  kathartischen  Stiftungen  vorzüglich  diesem  Gottes- 
dienste angeschlossen  haben  sollen. 

Einer  solchen  Vielseitigkeit  der  Bedeutung  entspricht  eine 
nicht  geringere  Mannichfaltigkeit  der  Symbole  dieses  Gottes  und 
seiner  bildlichen  Ausstattung. 

Die  gewöhnlichsten  Symbole  sind  Pfeil  und  Bogen  oder  die 
P h o r m i n x , je  nachdem  er  entweder  als  strafender  und  rächender 


1)  Z.  B.  in  Ambrakia  Antonia  Lib.  4,  wo  Apollo  sagt:  tö  eff  öXov 
avzoi  Iv  tj  7t61h  navdai  nXeidraxtg  ffitpvXiov  nöXe^iov  xal  iQiöas 
xal  arddiv,  (fxnoif\dai  «itI  tovraiv  i’  tvvofilav  xnl  94utv  xal  dfxqy, 
ö&tv  aviov  (ti  viiv  nana  rote  'Afxßnaxtohaig  S(ot ij(ta  IJv&iov  tv  ioQ- 
talg  xal  ttXanlvaig  t<(ftd&ai. 

2)  Aeschylos  nennt  deshalb  sowohl  den  Apoll  als  jenen  Apis,  seinen 
Sohn  and  Boten,  einen  fazQOftavTig. 
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Gott  oder  als  Gott  der  Freude  und  des  Gesanges  erscheinen  soll. 
Die  Strahlen  der  Sonne,  des  Mondes,  der  Gestirne  als  Geschütz 
und  Waffen , insbesondere  als  Pfeile  zu  denken  ist  ein  altes  und 
in  der  Mythologie  weit  verbreitetes  Bild,  das  uns  noch  oft  be- 
gegnen wird  ■).  Apollon  aber  ist  immer  vorzugsweise  der  Schütze, 
der  Ferntreffer  d.  h.  der  aus  der  Ferne  sicher  Treffende  geblie- 
ben, daher  die  alten  Cukusnamenc'£V.(m>£  'Exäegyng  'Exaxrjßn- 
Xog  ‘ExrjßnXog  lAqnjxwq  und  die  episch  verzierten  xlvTÖrotjog 
aQyvQovo^ns  u.  s.  w.  Dabei  pflegt  der  Gegensatz  des  gespannten 
und  des  zurückgespannten  und  bei  Seite  gelegten  Bogens,  des 
offenen  und  des  geschlossenen  Köchers  hervorgehoben  zu  wer- 
den. Selbst  die  Götter  des  Olymp  erbeben  wenn  Apoll  unter 
ihnen  erscheint  und  den  schimmernden  Bogen  spannt  (ore  (pai- 
diua  TO%a  malvei),  aber  Zeus  und  Leto  freuen  sich  des  kräf- 
tigen Sohnes  und  die  Mutter  spannt  milde  den  Bogen  zurück, 
schliefst  den  Köcher  und  hängt  das  furchtbare  Geschofs  an  die 
Wand  des  Göttersaales,  und  dann  erst  beginnen  die  Freuden  des 
Mahles2).  So  giebt  Apollon  auch  seinen  Lieblingen  den  Bogen, 
leitet  das  Auge  des  Schützen  oder  stört  ihm  den  Blick,  je  nach- 
dem er  ihm  wohlwill  oder  nicht9).  Besonders  herrschte  diese 
Auffassung  in  Kleinasien,  auf  Kreta  und  überhaupt  dort  und  in 
den  Zeiten  vor  wo  die  später  verschmähte  Kunst  des  Bogens  mit 
Eifer  geübt  wurde  4).  Dahingegen  das  alte  Epilhet  Xqvocuoq  oder 
XgvaäoQog  bald  durch  die  Leier  des  Apollo  bald  durch  sein 
Schwert  erklärt  wird,  mit  welchem  bewaffnet  ihn  die  Vasenbilder 


1)  Timotheos  b.  Macrob.  S.  1,  17,  20  av  r’  w rov  «tl  noXov  ovqo- 
vtov  axTtoi  XttfiTioaTs  Z4X a ßnl).mv  n(fi <[>ov  ixaßokov  (^9oois  ßikos 
an ; nnb  VfvQns  tb  Te  TTninv.  Eurip.  Herakl.  1090  röfre  ijAfou,  Anon.  b. 
Stob.  Floril.  97,  17  fXenuä  r/Xlov  To{(v/uarn,  LucreL  1,  147  lucida  tela 
diei,  vgl.  Weleker  Gr.  G.  1,  537. 

2)  Höre.  H.  in  Ap.  Del.  1 — 13,  Horat.  Od.  2,  10,  17  qnondam  cithara 
tacentem  suscitat  Musain  neque  semper  arcum  tendit  Apollo.  Carm.  Saec. 
33  condilo  mitis  placidusque  telo  suppliees  andi  pneros  Apollo.  Der  Pfeil 
des  Apollo  ist  iiberhaopt  das  Organ  seiner  Strafeoden  Gewalt,  mittelst  des- 
sen er  die  Uogethiime  Python  und  Tityos,  die  gewaltigen  Aloiden,  die  zar- 
ten Niobiden  tödtet,  die  Pest  sendet  (xij/ta  fte oio  II.  1 , 53)  u.  s.  w.  Daher 
die  Entrückung  des  Pfeils  und  seine  Wiederkehr  von  den  Hyperboreern 
ein  Sinnbild  seiner  Verschuldung  durch  Mord  und  seiner  Reinigung  ist, 
Eratosth  catast.  29,  Hygin  P.  A.  2,  15. 

3)  II.  2,  827;  7,  81;  8,  311;  15,  440;  23,  865.  Od.  8,  226ff.;  21, 
338.  364. 

4)  Am  längsten  auf  Kreta,  zumal  in  Lyktos,  daher  Kalliin.  Ap.  33  den 
Bogen  des  Apoll  einen  lyktischen  nennt. 
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in  dem  Kampfe  mit  dem  Riesen  Tityos  und  in  der  Gigantomachie 
zu  zeigen  pliegen 1 ). 

Ein  andres  sehr  alles  Symbol  ist  der  Drcifufs,  der  zu  The- 
ben im  Heiligthume  des  Isrnenischen  Apoll  und  zu  Delphi  seit 
alter  Zeit  als  Weihgeschenk  dargebracht  wurde  und  an  diesem 
Orte  als  Symbol  der  Apollinischen  Weifsagung  und  des  pythi- 
schen  Apollonsdienstes  überhaupt  eine  hieratische  Bedeutung 
bekommen  hatte,  die  bei  vielen  und  verschiedenen  Gelegenheiten 
hervortrat.  Ein  Gerälh  welches  ursprünglich  die  Bedeutung  des 
über  das  Feuer  gestellten  Kessels  Hatte,  aber  wegen  seiner  zier- 
lichen Gestalt  bei  kunstreicherer  Behandlung  und  kostbarer  Aus- 
stattung auch  als  Schmuck  der  Häuser  und  Säle  viel  benulzt 
wurde.  In  seiner  symbolischen  Anwendung  sollte  es  vermulhiich 
auf  die  feurige  Natur  des  Licht-  und  Sonnengottes  hinweisen, 
obgleich  eine  solche  Bedeutung  später  vor  der  wichtigeren  des 
pythischen  Dreifufses  vergessen  wurde.  Auch  im  Gülte  des  Dio- 
nysos war  der  Dreifufs  ein  sehr  gewöhnliches  Symbol,  endlich  in 
allgemeinerer  hieratischer  Bedeutung  auch  in  anderen  Götter- 
diensten, namentlich  in  dem  des  Zeus  von  Dodona  und  Itbome. 

Der  Lorbeer  war  seit  alter  Zeit  dem  Apoll  heilig,  vorzüglich 
in  Thessalien  wegen  des  Thaies  Tempe,  aber  auch  in  Boeolien 
und  in  Delphi , wo  ein  Lorbeerhain  den  Tempel  umgab  und  ein 
heiliger  Lorbeer  neben  dem  Dreifufs  grünte,  desgleichen  in  De- 
los. Seine  religiöse  Bedeutung  ist  das  Apollinische  Heil,  welches 
durch  Weihe  und  Sühnung  erlangt  wird,  wie  dieses  namentlich  jene 
Daphnephorien  und  die  pythischen  Sühngebräuche (S.  22 1 ) lehren. 
Doch  wurde  auch  der  Siegerkranz  an  den  Pythien  zu  Delphi  aus 
Lorbeer  geflochten,  daher  Lorbeer  auch  Sieg  bedeutet  *).  Ueberall 


1)  11.  5,  509;  15,  256,  H.  in  A|>.  Del.  123,  H.  27,  3,  Hcsiod  W.  T.  771, 
Pind.  P.  5,  105.  Auch  Artemis  hiefs  /nvaäooos  Herod.  8,  77  und  Demeter 
H.  in  Cer.  4,  nach  den  Schot.  II.  15,  256  bei  Pindar  auch  Orpheus. 

2)  Pind.  P.  8,  19.  Noch  den  Scholien  p.  298  wurde  der  dazu  verwen- 
dete Lorbeer  laufe  Zeit  vermittelst  jener  Daphnephorien  aus  Tempe  geholt, 
wahrend  man  später  eine  eigne  Gattung  Delphira  laurus  kannte,  womit  die 
Sieger  in  Delphi  und  die  Triumphirenden  in  Rom  bekränzt  worden,  Plin. 
15,  127.  Auf  der  Ehrentafel  des  Kassander  Denkin.  n.  Forsch.  1855  n.  75 
heilst  es  n.  a.  q 7iöXi<;  ij  zfeXyäv  y tov  IXeov  cf titfvr;;  irrtmawp  und  ij 
nöXi;  rj  Mtyaol tov  <f«c/>j ’r/s  arMfitvM  ncink  tov  'AnoXXtoi'os  rnii  rijf 
noXuo;  tipytjyfTOV,  vgl.  den  heiligen  Kranz  der  delisrhen  Inschrift  C.  I. 
n.  2270.  Ap.  äntf  riong,  in  Syrakus  cfnc/r/rijj,  bei  Aristnphancs  cf cttfi’o- 
7imXr]i  Hesych,  das  Kloster  Dufni  auf  dem  Wege  von  Athen  nach  Kleusis, 
das  Apollinische  Heiliglhum  der  Seleukiden  zu  Daphne  bei  Antinchia.  (Jeher 
die  Symbolik  des  Lorbeers  Rötlicher  Baumcultus  der  Hellenen  338  ff. 
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wurde  dieses  Laub  zu  einem  gewöhnlichen  Attribute  des  Apoll, 
besonders  als  Bekränzung  seines  Hauptes  und  als  beschattende 
Umgebung  seiner  Tempel  und  Heiligtliümer.  Zugleich  entstand 
die  bekannte  Fabel  von  Apollons  Liebe  zur  Daphne  und  deren 
Verwandlung,  weil  sie  rein  und  jungfräulich  bleiben  wollte,  wie 
sie  im  Tempethale  am  Peneios  und  nachmals  auch  in  Arkadien 
am  Ladon  und  im  lakonischen  Eurotasthaie  erzählt  wurde  und 
auch  die  bildende  Kunst  und  die  Maler  oft  beschäftigt  hat 1 ). 
Eine  nicht  weniger  allgemeine  Bedeutung  bekam  die  delische 
Palme,  wenigstens  bei  den  heiligen  Weltkämpfen,  wo  sie  zuletzt 
ziemlich  allgemein  im  Gebrauch  war. 

Unter  den  Thieren  war  der  Wolf  das  Symbol  des  Apollon 
Lykeios  und  der  Mordsühne.  Aufserdem  finden  wir  oft  in  seiner 
Begleitung  das  Reh  oder  die  Hirschkuh,  ein  Thier  welches  in 
vielen  auf  Apollon  und  Artemis  bezüglichen  Bildwerken  und 
Dichtungen  als  bedeutsames  Symbol  hervorlritt.  Es  war  ein 
Sinnbild  der  leichten  Bewegung  und  der  schnellen  Flucht,  galt 
aber  auch  für  musikliebend  und  scheint  wegen  seines  gefleckten 
Felles  zugleich  ein  Sinnbild  des  Himmels  und  seiner  Erschei- 
nungen gewesen  zu  sein2).  Von  den  Schwänen  und  Greifen, 
auch  vom  Delphin  ist  die  Rede  gewesen.  Andre  Thiere,  wie  die 
Feldmaus,  die  Heuschrecke,  die  Cicade,  die  Eidechse,  unter  den 
Vögeln  der  Geier,  der  Habicht,  der  Rabe,  die  Krähe  hatten  im 
Apollinischen  Cullus  gleichfalls  ihre  cigenlhümliche  sinnbildliche 
Bedeutung,  je  nachdem  sich  in  ihrer  Natur  entweder  eine  Hin- 
neigung und  Vertrautheit  mit  Licht  und  Sonne  oder  etwas  die 
Zukunft  Ahnendes  oder  sonst  eine  Eigenschaft  aussprach  die 
dem  Wesen  des  Apollon  verwandt  schien.  Die  Alten  waren  in 
solchen  Naturbeobachlungen  und  symbolischen  Uebertragungen 
aufserordentlich  feinfühlend  und  scharfsinnig. 

Die  dichterische  Anschauung  pflegt  den  Apoll  als  eine  lichte 
Jünglingsgestalt  mit  langen  goldenen  Locken  zu  schildern  («xep- 
oexöf.irjg,  ~/Qvaoy.6ftt]g) , immer  jugendlich  und  schön  und  leich- 


-1)  Ovid  M.  1,  452 — 567,  Paus.  8,  20;  10,  7,3,  Parthen.  Erot.  15,  vgl. 
Virg.  Ed.  6,  82,  Hesych  v.  JtafiatytvriS.  Ueber  die  Palme  P.  8,  48,  2. 

2)  Eurip.  Alk.  584  noixiliöOpii  VfßQOf,  vgl.  den  Hirsch  des  Ap.  Phi- 
icsios  im  Didymaeon  bei  Milet  b.  Plin.  34,  75  und  b.  0.  Müller  D.  A.  K.  I, 
4,  die  heiligen  Hirsche  des  Apoll  auf  Kypros  und  in  Kilikien  b.  Slrabo  14, 
683,  Aelian  N.  A.  8,  7,  als  VVeihgeschenke  zu  Delphi  ib.  11,  40,  Paus.  10, 
13,  3,  die  Vaseobilder  b.  Gerhard  A.  V.  t.  26 — 35,  El.  ceram.  2 t.  3 — 40, 
Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aut.  15 
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ton  Ganges  dahinschwebend,  obgleich  sonst  stark  und  kräftig  1 ), 
in  seiner  körperlichen  Bildung  wie  in  seinem  ganzen  Wesen  am 
meisten  dem  Hermes  verwandt,  aber  ernster  und  majestätischer. 

Alle  bedeutenderen  Cultusstätten  waren  früh  mit  Bildern 
versehen,  neben  welchen  Cultusbildern  auch  viele  Colosse  des 
Apoll  erwähnt  werden,  da  man  ihn  oft  im  Freien  und  auf  Anhö-r 
hen  verehrte.  So  hat  sich  die  Kunst  lange  geübt  bis  das  schö- 
nere  Ideql  des  Gottes  die  herkömmlichen  und  hieratischen  For- 
men  der  älteren  Zeit  überwunden  hatte.  In  Athen  sieht  man 
mehrere  alte  Steinbilder  der  Art,  die  nach  archaistischer  Weise 
besonders  das  Derbe  und  Kräftige  der  körperlichen  Formen  her- 
vorheben. In  den  einzelnen  Cultusstätten  wurden  je  nach  der 
Symbolik  des  Ortes  besondere  Attribute  hinzugefügt,  beim  Deli- 
schen  Apoll  die  Chariten  und  Bogen  und  Pfeile,  wodurch  zu- 
gleich die  sanfte  Anmuth  seiner  Musik  und  der  schreckliche 
Ernst  seiner  Geschosse  angedeutet  wurde 1 ),  im  Didymaeon  ein 
auf  der  Hand  ruhendes  Hirschkalb,  in  der  andern  der  Bogen, 
beim  Sminthischen  Apoll  eine  Feldmaus  auf  der  Hand  oder  unter 
dem  Fufse,  beim  Lykeios  der  Wolf  u.  s.  w.  In  dem  Tempel  des 
Apoll  zu  Amyklae  befand  sich  aufser  dem  vonPausanias  beschrie- 
benen Bilde  ein  Apoll  mit  vier  Ohren  und  vier  Armen,  was  man 
durch  seine  Wahrhaftigkeit  und  seine  wirksame  Hülfe  in  der 
Schlacht  erklärte 3). 

Weiter  gab  es  nicht  leicht  einen  namhaften  Meister  dar 
nicht  ein  Bild  des  Apoll  gearbeitet  hätte,  von  Marmor  oder  von 
Erz  oder  in  gröfseren  Gruppen,  wo  Apoll  bald  mit  seiner  Mutter 
und  Schwester  oder  in  der  Umgebung  der  Musen  oder  neben 


1)  H.  in  Ap.  P.  271  Aviqt  (idiutvot  ni^rjip  re  xqrxTfpm  rt  iTQtofrrjfhj, 
jwftw  tlkvfifvos  f vptn;  ä/xovf.  Vgl.  Kallim.  Ap.  36  xai  xsv  öfl  xaXbg 

(ttl  Apollon.  Itli.  2,  674ff.  Ein  andres  Merkmal  ist  seine  Schnel- 
ligkeit, daher  der  Stöfser,  die  Weihe,  xCqxos  »der  schnellste  der  Vögel“ 
sein  Bote  ist,  dessen  Gestalt  Apollo  auch  gelegentlich  selbst  annimmt,  11. 
15,  237,  Od.  13,  87;  15,  526.  Vgl.  Maxim.  Tyr.  14  p.  261  [xeiqctxiov  yv- 
fxvöv  Ix  xlajxvä Cov,  ro|drijf,  <F iaßtßt]xii>;  toi;  noa'iv  üaneq  ttfwv. 

2)  Paus.  9,  35,  1,  Plut.  de  mus.  14,  Macrob.  1,  17,  13,  vgl.  die  Gemme 
b.  Millin  G.  M.  33,  474  u.  die  attische  Münze  b.  Beule  Modo.  d’Ath.  p.  364, 
wo  dieses  Bild  nach  dem  Vorgänge  de  Witte’s  auf  Aphrodite  Kolias  und 
die  Genetyllides  bezogen  wird.  Die  angeblichen  Eroten  könnten  aber  auch 
Niken  sein,  s.  Rathgeber  Münzen  d.  Athen.  S.  136  — 139. 

3)  Zenob.  1,  54,  Apostol.  1,  93,  Hesych  v.  xovqlSiov  u.  xuvuxlas. 
VVelcker  Gr.  G.  1,  473  erklärt  dieses  Bild  durch  den  römischen  Doppel- 
ianus. 
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Zeus  und  Athena  oder  neben  Herakles  und  Hermes  oder  sonst 
in  mythologischen  und  hieratischen  Vereinen  erschien.  Nament- 
lich gab  Delphi  mit  seinen  Heiligthümern,  seinen  Kampfspielen, 
den  Erfolgen  seines  Orakels  und  seiner  ReinigungsstäUe  immer 
von  neuem  Veranlassung  zu  Weibgeschenken,  die  bald  aus  Sta- 
tuen bald  aus  den  herkömmlichen  Votivreliefs,  bald  aus  freieren 
Gruppen  und  Bildwerken  bestanden  (Paus.  10,  9 ff.).  Von  nam- 
haften Meistern  scheinen  vorzüglich  Skopas  und  Praxiteles  zur 
Entwickelung  des  Apollinischen  Ideals,  so  weit  wir  es  jetzt  aus 
den  besten  noch  vorhandenen  Statuen  kennen,  beigetragen  zu 
haben. 

Unter  denselben  1 ) sind  diejenigen  von  besonderem  Interesse 
welche  die  beiden  Hauptthatsachen  des  Apollinischen  Cultus, 
den  Drachenkampf  und  sein  Saitenspiel , vergegenwärtigen.  Zu 
der  ersteren  Reihe  gehört  der  bekannte  Apoll  von  Belvedere,  be- 
rühmt sowohl  durch  seine  eigne  Schönheit  als  durch  die  ent- 
zückte Beschreibung  Winckelmanns,  dem  diese  Statue  das  Ideal 
der  göttlichen  Schönheit  und  Würde  war.  Auch  ist  seine  Erklä- 
rung dafs  bei  diesem  Bilde  der  Kampf  mit  dem  Drachen  voraus- 
zusetzen sei  noch  immer  die  wahrscheinlichste.  Und  so  giebt  es 
auch  verschiedene  vorzügliche  Statuen  Apollons  in  der  Tracht 
und  Geberde  des  pythischen  Kitharoeden,  einige  in  ruhigerer 
Auffassung,  die  auf  ein  älteres  Vorbild  deuten,  andere  in  der  be- 
wegteren welche  wir  bei  dem  Meisterbilde  des  Skopas,  das  seit 
August  den  Palatin  schmückte,  voraussetzen  dürfen.  Noch  an- 
dere ausgezeichnete  und  in  häufigen  Wiederholungen  vorkom- 
mende Darstellungen  sind  die  des  von  Mühe  und  Arbeit  ausru- 
henden Apoll,  der  sich  an  eine  Säule  oder  einen  Stamm  zu  leh- 
nen, den  Bogen  lässig  in  der  Hand  zu  halten,  den  rechten  Arm 
über  das  Haupt  zu  legen  pflegt 2),  oder  er  greift  schon  zur  Kithar 
während  der  geschlossene  Köcher  in  seiner  Nähe  aufgehängt  ist. 
Und  so  kommt  überhaupt  dieser  den  sanfteren  Stimmungen  hin- 


1)  Vgl.  0.  Müller  Handb.  d.  Arch.  § 359—362,  D.  A.  K.  2 t.  11—14, 
Braun  Vorschule  z.  K.  M.  t.  37  — 47. 

2)  Lokian  Anach.  7 beschreibt  ein  solches  Bild  »m  Gymnasium  des  ly- 
tischen Apoll  (Lykeioa)  zu  Athen.  Auch  siebt  man  es  auf  attischen  Münzen 
h.  Beule  p.  285.  Den  Apollo  Patroos  d.  b.  den  Vater  des  Ion  beschreibt 
Himer  er.  10,  5 y.öu t]  ftiv  avriö  /ovorj  jrfpt  utrdniti  r«u,  nXöxtt- 
fiat  Si  exarfQuilXtv  xtaa  roö  av%£vog  xaS-fyntnTfg  * oi{  &flor(  ffr^QVOig 
tnixvuulvovai,  zrodijpijf  xtrriv,  XvQtt,  röfov  ovii'auov , ulifhiüv  ö &fog 
xtt»BntQ  rtg  uKVTfvmv  tt)V  «notxCav  xoig  JatOt,  also  im  Wesentlichen 
wie  den  pytbiseben  Kitharoeden. 
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gegebene  und  musicirende  Apollon  unter  den  vorhandenen  Sta- 
tuen sehr  häufig  und  in  sehr  verschiedenen  Stellungen  vor, 
sitzend  stehend  anlehnend,  oft  in  sehr  zarter  und  anmulhiger 
Bildung  und  mit  seelenvoilen  Zügen.  Andre  Bilder  zeigen  andre 
Scenen  und  Acte  seines  vielbewegten  und  vielgestaltigen  Lebens 
und  Wirkens.  Ein  besonders  liebliches  und  berühmtes  ist  das 
des  Apollon  Sauroktonos  d.  h.  des  Eidechsentödters,  nach  einem 
Vorbiide  des  Praxiteles  '),  wo  er  in  zarter  Jünglingsgestalt  eine 
am  Baumstamme  hinaufschlüpfende  Eidechse  mit  einem  Pfeile 
oder  einer  Nadel  zu  spiefsen  im  Begriff  ist,  mit  Beziehung  auf 
eine  eigenthümliche  Art  von  Weifsagung. 

6.  Artemis. 

Der  allgemeine  Name  für  verschiedene  Gestalten  der  Mond- 
göttin. Denn  der  Mond  ist  von  jeher  eine  der  populärsten  Ge- 
stalten aller  Naturreligion  und  Mythologie  gewesen,  in  denen 
sein  strahlender  Schimmer,  seine  regclmäfsigen  Wandlungen, 
sein  Umlauf  am  Himmel,  seine  nahe  Beziehung  zum  Erdenleben 
und  sein  aufserordentlicher  Einllufs  auf  die  gesammte  Natur, 
besonders  auch  auf  den  Körper  und  das  Gemüth  der  Menschen, 
in  vielen  sinnigen  Bildern  ausgedrückt  zu  werden  pflegt.  Dabei 
ist  des  Mondes  Wirkung  und  Einflufs  so  vielgestaltig  und  bald 
ein  wohlthätiger  bald  ein  schädlicher,  dafs  auch  im  Cultus  diese 
Gegensätze  nicht  fehlen  konnten. 

Der  Name  Artemis,  welcher  sich  vermulhlich,  wie  der  des 
Apollon  und  im  engsten  Zusammenhänge  mit  diesem,  von  einem 
gewissen  Punkte  aus  allmälich  den  verwandten  Gottesdiensten  mit- 
getheilt  hat,  scheint  mit  ctQze/.(tjg  zusammenzuhängen,  also  die 
Unverletzte,  die  Jungfräuliche  zu  bedeuten2),  wie  die  jungfräulich 
spröde  Natur  denn  immer  bei  der  Schwester  Apollons,  als  welche 
diese  Göttin  gewöhnlich  auftritt,  das  vorherrschende  Merkmal 
blieb,  ohne  deshalb  eine  mütterliche  Fürsorge  ihrer  weiblichen 
Natur  auszuschliefsen.  So  galt  sie  auch  nach  der  gewöhnlichen 


1)  Plin.  34,  70.  Die  Eidechse  (attvQos,  aaijQa)  batte  eine  nähere  Be- 
ziehung; zum  Apoll,  da  sie  das  Sonnenlicht  liebt.  Auch  beschäftigte  sich 
eine  eigne  Art  von  Weifsagung  mit  diesem  Thiere,  8.  Paus.  6,  2,  2,  Cie. 
de  Divinat.  1,  20,  39,  Steph.  B.  ynXfuirni,  Welcher  A.  Denkm.  1,  4U6fF. 

2)  II.  7,  308,  Od.  13,  43,  vgl.  Plato  Erat.  406,  Eustath.  Od.  1732,  27. 

Der  Name  lautete  in  den  Dialecten  rof  u.  ji  QTO.fi  k;,  toj,  daher 

der  Mt.  liijm/jiiiog  auf  llhndos  und  Sicilien  u.  das  Vorgeb.  A q i itu ij t ov 
auf  Euboea,  s.  Ahrens  Diät.  Dor.  p.  113,  C.  1.  n.  1934.  2481.  5733. 
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Legende  von  ihrer  Geburt  zwar  für  die  Zwillingsschwester  Apol- 
lons. welche  Leto  mit  diesem  zugleich  geboren  habe.  Doch  wurde 
nach  einer  alten  und  weitverbreiteten  Tradition  als  Stätte  ihrer 
Geburt  Ortygia  genannt  d.  h.  die  VVachtelstätte 1 ),  mit  sinnbild- 
licher Auffassung  dieses  Vogels  als  eines  mütterlich  fruchtbaren 
und  fürsorglichen,  welcher  mit  jedem  Frühjahre  in  grofsen 
Schwärmen  zu  den  Inseln  und  Küsten  von  Griechenland  zurück- 
kebrt  um  dort  zu  brüten  und  seiner  Jungen  zu  pllegen;  daher 
auch  Artemis  selbst  den  Beinamen  Ortygia  führte  und  verschie- 
dene mit  der  Geburt  der  Artemis  zusammenhängende  Märchen 
von  der  Verwandlung  bald  des  Zeus  bald  der  Leto  bald  ihrer 
Schwester  Asteria  in  eine  Wachtel  erzählten  2 ).  Man  deutete  die- 
ses Ortygia  gewöhnlich  auf  Delos,  obgleich  die  Odyssee  (5, 
123;  15,  404)  schwerlich  an  diese  Insel  gedacht  hat;  auch  mach- 
ten in  andern  örtlichen  Ucberlieferungen  andre  Punkte  auf  den- 
selben Namen  und  seinen  mythologischen  Ruhm  Anspruch,  na- 
mentlich in  der  Nähe  von  Ephesos,  von  Kalydon,  endlich  auch  die 
bekannte  Insel  bei  Syrakus,  welche  Gegenden  sich  gleichfalls  sehr 
alter  Artemisdienste  rühmten.  Uebrigens  aber  wurde  diese  Göttin 
sowohl  auf  Delos  als  in  Delphi  und  an  allen  wichtigeren  Cultus- 
stätten  neben  Apollo  verehrt,  Mutter  Sohn  und  Tochter  als  zu- 
sammengehörige Gruppe,  wie  sie  auch  auf  den  bildlichen  Denk- 
mälern des  delphischen  und  delischen  Religionskreises  gewöhn- 
lich zusammen  auftreten.  So  wurde  auch  der  Hyperboreermythus 
auf  Artemis  ausgedehnt,  indem  man  sie  auf  Delos  unter  ver- 
schiedenen Namen  aus  jenem  mythischen  Vaterlande  des  Lichts 
ableitete,  als  lAgyr]  d.  i.  die  Schimmernde,  ‘Exaegyrj  die  Fern- 
treflende,  vto^w  von  den  krummen  Bahnen  des  Mondlaufs  der 
die  Phantasie  immer  vorzüglich  beschäftigte,  endlich  unter  dem  Na- 
men^nrigoder  Ovrciq 3 ),  unter  welcher  man  die  Artemis  überhaupt 


1)  II.  in  Ap.  Del.  16  xr\v  fiiv  Iv'OgTvyt'ij  rt>v  cfl  xgnvntj  ivl  z/jjiw. 
Vgl.  Strabo  14,  639,  Scho!.  Ap.  Rh.  1,  419,  B.  Stark  Ber.  d.  fi.  S.  Ges.  il. 
W.  z.  Leipz.  1856  S.  62  ff. 

2)  Schot.  Pind.  p.  297,  Apollnd.  1,  4,  1,  Hygin  f.  53,  Serv.  V.  A.  3, 

73,  Mytbogr.  lat.  1,  37.  Artemis  ’0(>Tvyir<  b.  Soph.  Tr.  214,  vgl.  Aristnph. 
Av.  870  xul  xvxvqj  TIvtHtg  xal  s1r\Xio)  x(ü  Oorvyo/u^TQn.  Auch 

wurde  Ortygia  selbst  personificirt  und  zwar  in  dem  Sinne  einer  der  Leto 
dienenden  /l laievTQtn  und  xovQOTQotpot,  s.  Strabo  I.  c.  und  in  der  Ueber- 
tragnng  auf  Delos  Kallim.  Del.  2. 

3)  Ueberhaupt  ist  es  eine  Eigenthiimlicbkeit  der  Artemis  dafs  sie  sich 
in  dem  örtlichen  Gottesdienste  und  der  örtlichen  Sage  leicht  in  Heroinen 
verwandelt.  So  jene  Hyperboreerinnen  auf  Delos,  welche  dort  als  Ver- 
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bei  den  Ioniern,  namentlich  in  Ephesos,  aber  auch  in  Sparta  und 
Troezen  feierte  (Schob  Apollon.  1,  972),  wahrscheinlich  als  das 
helle  Auge  der  Nacht,  obwohl  man  diesen  Namen  gewöhnlich 
von  der  Fürsorge  (orriCeod'cn)  für  die  Schwangeren  und  das 
weibliche  Geschlechtsleben  überhaupt  verstand  und  in  erweiter- 
ter Bedeutung  sogar  auf  die  Aufsicht  der  Nemesis  übertrug. 
Eben  so  theilt  sic  mit  Apoll  Pfeil  und  Bogen  {loxsaiqa)  und 
deren  Gebrauch  gegen  Riesen  und  Ungeheuer,  daher  auch  der 
Paean  sowohl  ihr  als  dem  Bruder  galt.  So  erscheinen  die  Ge- 
schwister auch  bei  solchen  Kämpfen  gewöhnlich  zusammen,  ob- 
gleich einige  der  Riesen,  namentlich  Tityos  und  Orion,  vorzüg- 
lich als  ihre  Feinde  gedacht  wurden.  Auch  ist  sie  die  schnelle 
Todesgöttin  in  demselben  Sinne  wie  Apollon,  tödtet  mit  diesem 
die  Niobiden  und  pflegte  in  allen  Fällen  eines  plötzlichen  Todes, 
namentlich  wo  Mädchen  und  Frauen  getroffen  wurden,  als  die 
Ursache  davon  gedacht  zu  werden1).  Ferner  war  sie  an  der 
Seite  ihres  Bruders  auch  y/vxela,  JeXyivia,  Jaqivia  oder 
dcKpvala,  und  hatte  so  gut  an  den  Erndtefesten  der  Thargelien 
Pyanepsien  und  Theoxenien  ihren  Antheil  als  an  den  Apollini- 
schen Künsten  der  Musik , einigen  selbst  an  denen  der  Weifsa- 
gung  und  Kathartik. 

Indessen  wurde  Artemis  in  sehr  vielen  Fällen  auch  allein 
und  als  selbständige  Gottheit  gedacht  und  gerade  da  pflegt  die 
ihr  eigenthümliche  Natur  am  meisten  hervorzutreten.  Es  ist  die 
einer  nächtlichen  Himmels-  und  Lichtgöttin,  daher  sie  nicht  allein 
mit  Pfeil  und  Bogen,  sondern  auch  mit  der  Fackel  (qnoacpÖQog 
oeXaoqioQog)  und  mit  dem  Polos  ausgestattet  wurde,  auch  mit 
der  Spindel  (xQvorjXdxcaog , H.  in  Ven.  16.  118,  H.  27,  1), 
welche  obwohl  den  meisten  weiblichen  Gottheiten  eigentümlich, 
doch  immer  eine  schaffende  und  emsig  geschäftige  Thätigkeit 
ausdrückt.  So  wirkt  und  webt  nun  auch  Artemis  und  zwar  in 
Wald  und  Busch,  in  Quellen  und  Wiesen,  denn  dieses  idyllische 
Stillleben  der  freien  Natur  in  Bergen  und  Gründen  ist  immer  ihr 
eigentliches  Gebiet,  weil  die  Vegetation  und  vieles  Andere  in  den 


storbene  verehrt  wurden,  aber  eigentlich  Artemis  selbst  sind.  Vgl.  Herod. 
4,  33 — 35,  Kalliin.  Del.  292,  Paus.  1,  43,  4 u.  über  Ovmt  Et.  M.  v.,  Serv. 
V.  A.  1 1,  532.  Daher  ovntyyot  d.  s.  Anrufungen  der  Art.  Upis,  Athen.  14, 
10,  Poll.  1,  38,  Schol.  Apollon.  1,  972. 

1)  11.  6,  205.  428;  21,  482.  Od.  11,  172.  324;  15,  478.  Mit  Apollon 
zusammen  Od.  15,  410.  Vgl.  Hipponax  fr.  30  ano  o'  dltociev  ’liQTffitc, 
üh  dt  xwnöU.tov. 
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südlichen  Ländern  in  der  frischen  Nacht-  und  Morgenluft  und 
unter  den  stillen  Ergüssen  des  Mondlichtes  am  besten  gedeiht. 
Namentlich  galt  der  Thau  für  eine  Gabe  des  Mondes,  daher 
Herse,  die  personificirte  Thauspenderin,  von  Alkman  eine 
Tochter  des  Zeus  und  der  Selene  gebannt  wurde;  wie  man  denn 
überhaupt  dem  Monde  eine  das  feuchte  Element  aus  Quellen  und 
Flüssen  an  sich  ziehende  und  in  Regen  Thau  und  Nebel  wieder 
zur  Erde  hinabsendende  Kraft  zuschrieb  1 ).  Daher  Artemis  als 
rüstige  Jägerin  zwar  vorzüglich  in  den  Bergen  und  Wäldern  hei- 
misch und  eine  Göttin  der  gesammten  Thierwelt  ist,  doch  drin- 
gen ihre  goldenen  Pfeile  d.  h.  die  Strahlen  des  Mondlichtes  auch 
über  das  Meer  (Horn.  H.  27)  und  sie  waltet  so  gut  im  Feuchten 
als  in  den  Bergen.  Ueberall  war  das  sehr  bestimmt  ausgesprochen 
durch  ihre  Verehrung  an  Flüssen  und  Quellen,  auf  feuchten  Wie- 
sen und  an  Häfen,  als  itora^ia,  Xi/uvaia,  Xt/uvang,  h/.tevo- 
OKÖTtog  u.  s.  w.  2).  Daher  ihre  beständige  Umgebung  mit  Nym- 
phen, den  Nymphen  der  Berge  und  der  Flüsse,  mit  denen  sie 
bald  jagt  bald  in  schattigen  Hainen  Und  auf  blumigen  Wiesen- 
gründen tanzt  und  spielt  und  Blumen  sammelt  oder  in  den 
Quellen  badet.  Dabei  dachte  man  sie  sich  sehr  schön,  daher 
man  sie  schlechthin  xaXXioTt]  zu  nennen  und  die  schönsten 
Frauen  und  Jungfrauen  mit  der  Artemis  zu  vergleichen  pflegte 3 ), 
aber  als  strenge  und  jungfräulich  herbe  Schönheit,  von  hoher 
Gestalt  und  von  ragendem  Wüchse,  so  dafs  sie  unter  den  um- 
gebenden Nymphen  immer  die  schönste  und  die  ragendste  ist. 
Gewöhnlich  wurde  sie  jagend  oder  sonst  in  rascher  Bewegung 
gedacht,  hoch  aufgeschürzt  einherschreitend,  bisweilen  auch  zu 


1)  Cic.  N.  D.  2,  19,  50  raultaque  ab  ea  (I u na)  manant  et  fluunt,  quibus 
et  animautes  alantur  augescantque  et  pubescant  niaturitatemque  assequan- 
tur  quae  oriuntur  e terra.  Vgl.  Plut.  Symp.  3,  10,  3,  Philolaos  bei  Btickh 
S.  11 1 und  die  Stoiker  b.  Plut.  Is.  Osir.  41,  Porphyr  d.  aotr.  INymph.  11. 

2)  Kallim.  Dian.  39.  259.  Catull  34,  9 — 12  inontium  domina  silvarum- 
que  virentium  saltuumque  reconditorum  amniumque  sonantum.  Horat.  Od. 
1,21,5  laetaui  fluviis  et  nemorum  coina.  'ExßuxrjQict  Aqt.  iv  2X(uvq>  He- 
sycb,  OtQuia  in  Mytilene  q xas  nryyas  rag  itep/uag  f/ei,  C.I.  n.2172.  73, 
Aristid.  1 p.  503  Ddf. 

3)  Od.  4,  122  von  der  Helena,  17,  36;  19,  54  von  der  Penelope.  Od.6, 
151  IdQtifjiiSC  at  £yu>  yi  Aibg  xovqij  fisyäXoio  tißog  re  fxiytSög  xe 
t^vrjV  r'  ayxiHTcc  lioxtu.  Sappho  nannte  sie  mit  besonderem  {Nachdruck 
(iqiai t]  xcu  xnXXtdxi],  Paus.  1,  29,  2,  xaXXlaxi)  auch  Pamphos  b.  P.  8,  35, 
7,  vgl.  1,  29,  2,  Eurip.  Hippol.  64  ui  x6(>a  Anxoüg  'AQXffxi  xal  Aiog  xai l- 
XCaxa  noXv  nuQ&Cvwv,  Arist.  Ran.  1359  'Agxefxig  xaXtt. 
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Wagen  oder  zu  Pferde 1 ) , als  hyperboreische  Lichtgöttin  von 
Greifen  getragen  oder  gezogen,  ausnahmsweise  auch  wohl  be- 
flügelt. 

Es  scheint  dafs  man  der  Artemis  in  Athen  zu  Anfang  jedes 
Monates  und  am  sechsten  Monatstage  opferte2).  Unter  den  Mo- 
naten aber  war  ihr  insbesondere  der  der  Frühlingsnachtgleiclie 
heilig,  welcher  bei  den  Ioniern  gewöhnlich  Artemision,  bei  den 
Doriern  und  übrigen  Griechen  Artemisios,  in  Athen  nach  dem 
ihr  geweiheten  Thiere  und  der  Jagd  desselben  Elaphcboiion  hiefs. 
Denn  die  Hirschkuh  galt  durch  ganz  Griechenland  für  das  ihr 
liebste  Thier3),  daher  sie  in  Olympia  und  Elis  den  Beinamen 
iXmpta  oder  skarpiala  führte.  Doch  waren  ihr  als  einer  Göttin 
der  Berge,  der  Wälder  und  der  Jagd  und  Viehzucht  überhaupt 
auch  die  Ziegen  und  Böcke4)  und  die  wilden  Thiere  geweiht,  in 
Aetolien  und  andern  Gegenden  der  wilde  Eber,  in  Arkadien  und 
in  den  attischen  Culten  der  Artemis  Brauronia  und  Munycliia  die 
Bärin,  das  starke  Thier  des  Waldes,  welches  mit  jedem  Frühjahr 
von  neuem  erwacht,  so  dafs  in  diesen  Gottesdiensten  sogar  Ar- 
temis selbst  oder  ihre  Priesterinnen  unter  dem  Sinnbilde  der 
Bärin  gedacht  wurden.  Auch  drückt  sich  in  dieser  Symbolik 
der  sie  umgebenden  Thierwelt  der  Wechsel  ihrer  eignen  Natur 
zwischen  bald  freundlicheren  bald  zürnenden  Stimmungen  aus, 
da  man  namentlich  in  Arkadien  Aetolien  und  an  den  Küsten  der 
griechischen  Gewässer  viel  vom  Zorn  der  Artemis  zu  erzählen 
wufste.  So  sandte  sie  den  Aetolern  den  wüthenden  Eber  in  ihre 
Saaten,  von  dem  die  kalydonische  Sage  erzählte,  und  die  grie- 


1)  Hom.  FL  9,  wo  sie  zu  Wagen  vom  Ufer  des  Meies  durch  Smyrna 
zum  Bruder  nach  Klaros  fährt,  vgl.  Pind.  Ol.  3,  26  Aaxovg  tjinoOÖa 
&vyaxr)Q  u.  Paus.  5,  19,  1. 

2)  Theoph.  char.  10,  vgl.  FForat.  Od.  3,  19,  9 da  lunne  propere  novae. 
Am  6 Thargelion  wurde  zu  Delos  der  Geburtstag  der  Artemis,  am  7 der 
des  Apoll  gefeiert,  Diog.  L.  2,  44,  daher  b.  Apollod.  1,  4,  7 Artemis  der 
Leto  bei  der  Geburt  ihres  Bruders  Hebammendienste  thut.  Die  Feier  der 
A.  Munychia  am  16  galt  dem  Vollmond  Plut.  d.  glor.  Ath.  7. 

3)  Od.  6,  104  Teorrou^vr)  xanQoiOi  xni  (oxety;  th«poiatv,  Pind.  Ol. 
3,  29  Schol.,  Kallim.  Dian.  98,  Strabo  8,  343,  Paus.  6,  22,  5. 

4)  In  Brauron  wurden  der  Artemis  Ziegen  geopfert,  auch  in  Thessa- 
lien, Samos  und  sonst,  Hesych  v.  BQavQtavm  u.  xanQO(priyog , Antonin 
Lib.  13.  Miiglich  dafs  dabei  eine  Beziehung  auf  Sturm  und  Wogen  («ff 
alfsaav  s.  oben  S.94,3)  zu  Grunde  lag.  Doch  begleitet  die  Ziege  oder  der 
Bock  auch  die  A.  Agrotera,  Paus.  7,  26,  2.  4,  vgl.  die  A.  KvaxaXi\ata  Kva- 
xenxig  und  Kvnyia  in  Arkadien  u.  Lakonien,  P.  3,  18,  3;  8,  23;  3,  53,  5 
von  xvui  xvnxog  xväxtov  d.  i.  der  Bock  von  gelblicher  Farbe,  und  Welcher 
A.  D.  2,  67  ff.  t.  3,  5. 
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chische  Flotte  hielt  sie  durch  Stürme  im  Hafen  von  Aulis  zurück, 
weil  Agamemnon  ihre  heilige  Hirschkuh  getödtet  hatte.  Aber  ge- 
wöhnlich wendet  sie  sich  von  der  Jagd  zu  Spiel  und  Tanz,  wie 
Artemis  denn  ohne  Tanz  gar  nicht  zu  denken  war  und  auch  alseine 
musikalische  Göttin,  welche  sich  wie  Apollo  der  Leier  oder  der 
Flöte  und  des  Gesanges  erfreut,  in  Arkadien  und  sonst  überall 
verehrt  und  von  der  Landesjugend  mit  entsprechenden  Gesängen 
und  Tänzen  gefeiert  wurde 1 ).  Dann  pflegen  sich  die  Musen  und 
Chariten  und  Aphrodite  und  Athena  und  andere  schöne  Göttin- 
nen und  Nymphen  zu  ihrem  heitern  Treiben  zu  gesellen.  Aber 
als  Bärin  sucht  sie  scheu  das  Dickicht  des  Waldes  und  in  man- 
chen allerthümlichen  Diensten  forderte  sie  einst  Menschenopfer. 

Eine  solche  Göttin  des  freien  Naturlebens  hat  die  Anlage 
sich  überall  anzusiedeln,  daher  ihr  Cultus  über  alle  Berge  Städte 
und  Flüsse  verbreitet  war2).  Aber  vor  allen  anderen  Ländern 
war  doch  Arkadien  ihr  liebstes  Revier,  das  Land  der  ins  Un- 
endliche mannichfaltigenßergeshöhen  und  ßergeslhäler,  mit  quel- 
lenden Flüssen  und  schattigen  Wäldern,  wo  Artemis  vom  Tayge- 
tos  bis  zum  Erymanthos  jagen  konnte,  umgeben  von  ihren  Nym- 
phen, eine  Lust  ihrer  Mutter  (Od.  6,  102).  Da  waren  wenig  Hö- 
hen und  Tiefen,  Wälder  und  Quellen,  wo  sie  nicht  ihr  Heiligthum, 
ihre  eigenthümlichen  örtlichen  Beinamen,  ihren  geweiheten  Jagd- 
bezirk, ihre  heiligen  Thiere  hatte.  Ja  sie  galt  in  Arkadien  auch 
für  die  Stammmutter  der  Bevölkerung,  nehmlich  in  der  Sage  von 
der  Kallisto,  der  Tochter  Lykaons,  welche  erst  die  spätere  Sagen- 
dichtung aus  Scheu  vor  dem  jungfräulichen  Character  der  Arte- 
mis mifsverslanden  hat3).  Es  ist  die  schöne  Mondgöltin  selbst, 
die  in  Arkadien  als  KaXliaxrj  schlechthin  verehrt  wurde,  und 
zwar  in  der  schon  besprochenen  symbolischen  Gestalt  der  Bärin. 
Vom  Himmelsgotte  Zeus,  dem  auf  dem  lykaeischen  Berge  verehr- 


1)  H.  in  Ap.  P.  19  ff.,  in  Ven.  19.  118,  in  Cer.  424,  Hymn.  27,11—20, 
vgl.  II.  16,  182  and  das  Sprichwort  non  S'  ’xipTtftn  ovx  iyoQtvaf,  Auf 
der  Schale  des  Sosias  hat  A.  die  Leier  ia  der  Hand  und  ist  voa  ihrer 
Hirscbknh  begleitet.  Vgl.  E.  Braun  Artemis  Hyraoia,  Rom  1842,  El.  cera- 
mogr.  2 pl.  7.  42.  50.  50  A.  70.  72,  Moo.  d.  Inst.  1855  t.  3.  4. 

2)  Menander  d.  encom.  1,  3 von  dem  Dichter  Alkman:  fikv  ya(j 

ix  (jtvqlw  oQecov,  fxvoiwv  Sk  noXeuy,  hi  Sk  nora/xdiv 

avttxaXtt. 

3)  Paus.  8,  35,  7,  Scbol.  Theokr.  1,  123.  Die  Fabel  b.  Apollod.  3,  8, 
2,  P.  8,  3,  3,  Ovid  M.  2,  409  ff.;  Hygin  P.  Astr.  2, 1.  Bei  Eurip.  Hel.  375  ff. 
wird  Kallisto  ia  eine  Löwin  verwandelt,  vgl.  Clein.  Ro.  Hom.  5, 13  von  den 
Verwandlungen  des  Zeus  KuXXlütoi  rrj  ^iuxaovot  iyyquäftr)  Xiiuv  xal 
aXXov  tCxtu  ’AqxÜSu. 
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ten  Landesgotte,  ist  sie  die  Stammmutter  des  Bärenvolkes  der 
lAqx ddeg,  denn  die  alte  Fabel  wollte  auch  in  diesem  Namen  der 
Bevölkerung  die  raube  Natur  und  Sitte  dieses  peloponnesischen 
Alpenlandes  ausgedrückl  linden,  obwohl  auch  das  Gestirn  der 
Bärin  am  Himmel  in  diese  Sage  mit  hineinspielt.  Außerdem 
wurde  Artemis  durch  ganz  Arkadien  als ‘Ypw'a,  als  die  Früh- 
lingsgöttin der  Lust  und  des  Gesanges  verehrt  (Paus.  8,  5;  8, 

13,  1),  ferner  als  Aianoiva  d.  h.  als  Herrin  der  Wälder  und 
des  gesammten  Thierreichs,  auch  der  Rossezucht  (P.  8,  10;  4, 

14,  4)  und  als  cj Hysfiovrj  d.  h.  als  die  Führerin  auf  schwierigen 
und  gefahrvollen  Wegen,  daher  sie  in  Arkadien  und  sonst  für  die 
Begleiterin  und  Führerin  der  ihr  Kind  suchenden  Demeter  galt, 
welcher  sie  mit  ihren  Fackeln  vorgeleuchtet  hatte  und  neben 
welcher  sie  deshalb  oft  verehrt  wurde  1 ). 

In  anderer  Beziehung  sind  die  lakonischen  und  messe- 
ni sehen  Dienste  bemerkenswert!!:  der  von  Karyae  im  obern 
Eurotasthaie  wegen  der  alterthümlichen  und  zierlichen,  dem  Dio- 
nysosdienste verwandten  Tänze,  mit  welchem  die  Karyatiden  d. 
li.  die  Mädchen  des  im  Dickicht  der  Nufsbäume  gelegenen  Ortes 
ihre  Artemis  Kagvöczig  zu  feiern  und  dadurch  die  Künstler  zu 
noch  zierlichen®  Nachbildungen  zu  veranlassen  pflegten2):  am 
Flusse  Tiasa  ein  Heiligthum  der  Artemis  Koqv&aXLa  d.  h.  der 
für  das  Wohl  der  kleinen  Knaben  mit  geweihten  Lorbeerzweigen 
verehrten,  zu  welcher  an  den  Tithenidien  d.  h.  dem  Ammenfeste 
die  Ammen  ihre  Pfleglinge  trugen3),  während  bei  andern  Gele- 
genheiten auch  ihr  ländliche  Chöre  und  allerlei  volkstümliche 
Lustbarkeiten  aufgeführt  wurden:  am  Rücken  des  Taygelos  auf 
einem  Hügel  ( ötgga  d.  i.  ÖEtQrj)  das  der  Artemis  AeQQeärig, 
welche  durch  die  schönen  Gesänge  (xaXaßoidia),  mit  denen  sie 


1)  Paus.  8,  37,  1.  2,  vgl.  47,  4,  Kallim.  Dian.  227,  Antonin  Lib.  4, 
Paul.  p.  104.  Iuvenalia:  Diana  enim  viarunt  putabatur  dea,  daher  h>oä(a 
und  IXtvoivla  naQtc  ^tnxwaiv  xal  iv  ZtxeXltt  und  evnogEa  iv  'Poäi[)  nach 
Hesych,  nqonvXaia  in  Eleusis,  P.  1,38,6,  axQotf  alct  in  Erythrae  (wie  Her- 
mes (jTQoqaiog ),  wo  es  auch  ein  nach  altertbiimlicherWeise  angebundenes 
Bild  der  Artemis  gab,  Atben.  6,  74,  Schol.  Pind.  Ol.  7,  95. 

2)  Paus.  3,  10,  8;  4,  16,  5,  Meineke  An.  Alex.  360  sqq. 

3)  Atben.  4, 16,  vgl.  Hesych  v.  xoQU&ctXict,  xopvd-aXiorffuu,  xvqittoC, 
Et.  M.  xoQV&ctXt] , Eustath.  Od.  p.  1856,  33.  liX^9eia  und  Koovfrälua 
die  Aminen  des  Apoll,  Plut.  Symp.3,9,2.  Es  ist  Dorismus  für  xoftofraXla. 
Art.  TtattSoTQf'xpos  in  Messenien  P.  4,  34,  3.  ’Anrt/xiv  <ii  <paOiv  evQtiv 
tt]V  uav  vt)7iia>v  nalSwv  EH^antinv  xnl  rpoffias  nvas  itQfioiovOas  ztj 
(pvatt  Tojv  ßQtipiöv,  daher  xovQOTQÖipos  Diod.  5,  73. 
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gefeiert  wurde,  bekannt  war 1 ).  Endlich  an  der  Grenze  von  Mes- 
senien and  Lakonien  das  aus  den  messenischen  Kriegen  berühmte 
Heiligthum  der  A.  Aifivaia  oder  Ainvavig  in  Limnae2),  von 
welchem  der  spartanische  Dienst  der  Artemis  Orthia  im  Quartiere 
Limnae,  auf  den  ich  zurückkommen  werde,  abgeleitet  wurde.  So 
war  auch  Elis  reich  an  feuchten  Gründen  und  bebuschten  Hü- 
geln und  deshalb  voll  von  Heiligthümern  der  Artemis,  der  Aphro- 
dite und  der  Nymphen  (Strabo  S,  343).  Und  zwar  wurde  Arte- 
mis mit  besonderem  Ansehn  an  der  Mündung  des  Alpheiosstro- 
mes  als  AhfeuovLa  oder  IdXqxiovoa  d.  b.  als  nährende  Güttin 
des  grofsen  Hauptstromes  von  Arkadien  und  Elis  verehrt3),  ein 
Dienst  welcher  von  selbst  nach  Sicilien  hinüberfübrt.  Denn  bis 
dahin  läfst  die  Sage  den  Flufsgott  Aipheios  die  behende  Quell- 
nymphe Arethusa  verfolgen,  bis  er  sie  auf  der  syrakusisehen  Ar- 
temisinsel Ortygia  erreicht,  dem  Sitze  der  Artemis  Polamia,  deren 
Kopf  uns  die  schönen  Münzen  von  Syrakus  mit  schilfdurehfloch- 
tenem  oder  im  Netze  getragenem  Haare  und  von  Fischen  umge- 
ben zeigen.  Eine  seit  Pindar  oft  wiederholte  Fabel  zu  welcher 
ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  beiden  Küsten,  die  reichliche 
Strömung  jener  Quelle  und  die  Gleichartigkeit  des  Dienstes  der 
Artemis,  endlich  die  Gewöhnung  der  Griechen  an  unterirdischen 
Lauf  der  Ströme  und  unterirdische,  hin  und  wieder  selbst  unter 
den  Meeresgrund  reichende  Wasserleitungen  Veranlassung  gegeben 
haben.  Ferner  war  Aetolien  seit  alter  Zeit  ein  Lieblingssitz  der 
Artemis,  namentlich  in  der  Gegend  von  Kalydon,  wo  auch  ein  Or- 
tygia lag  und  Artemis  neben  ihrem  Bruder  unter  dem  Beinamen 
ÄaffQta  verehrt  wurde,  welcherDienst  sich  auch  über Achaja  und 
Messenien  verbreitet  hatte1).  AufEuboea  war  Amarynthos  in  der 
Nähe  von  Eretria  ein  alter  Mittelpunkt  desArtemisdienstes,  wo  ihr 
die  Amarynthien  in  bessern  Zeiten  mit  grofser  Pracht  und  Herr- 


1)  Hesych  v.  xai.aßo(ßm,  Paus.  3,  20,  7,  Steph.  B.  v.  Atya,  Ahrens 

Diät.  Dor.  p.  48,  20.  Ap.  äeiQaditoTt]!  auf  einer  Anhöhe  in  Argos, 

P.  2,  24,  1. 

2)  Strabo  8,  362,  P.  4,  4,  2,  Tacit.  A.  4,  43,  Ilol's  Reisen  im  Pelop. 
S.  1 — 23.  Art.  ikfta  in  Messenien  und  Triphylien,  Str.  p.  350,  Hesych. 

3)  Auch  l4X(pein(a  Pans.  6,  22,  5,  vgl.  Pind.  P.  2,7,  Virg.  A. 3,692  tf., 
Ovid  M.  5,  572  ff.,  Strabo  6,  270,  Diod.  5,  3,  P.  5,  7,  2.  'AQTffxCaiu  in  Sy- 
rakus Liv.  25,  23,  Pint.  Marc.  18. 

4)  Strabo  10,  459,  P.  4,  31,  6;  7,  18,  6.7,  Said.  v.  ßa&tTa  und  ßa9v- 
nXovtog.  Nach  Anton.  Lib.  40  wäre  dieser  Dienst  dem  der  kretischen 
Britomartis  verwandt  und  anch  über  Corfu  verbreitet  gewesen,  vgl.  Herakl. 
Pont.  r.  p.  17. 
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lichkeit  gefeiert  wurden  und  die  Heiliglhümer  der  A.  lAf.iaqvaia 
oder  Isiftafvv&ia  ehedem  einen  Mittelpunkt  für  ionische  Stam- 
mesverbindung gebildet  halten  ').  Endlich  in  Attika  wurde  Ar- 
temis sowohl  als  i iygoteQa  als  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der 
Mond  - und  Naturgötlin  verehrt,  in  Athen  selbst  und  auf  der  Mu- 
nychia  und  zu  Brauron.  Als  aygovega  d.  h.  als  Göttin  des  Wildes 
und  der  Jagd  2),  aber  auch  des  wilden  Jagens  der  Schlacht,  hatte 
sie  einen  Tempel  in  der  Vorstadt  Agrae  auf  der  Höhe  über  dem 
ilissos,  und  zwar  galt  dieser  Göttin  sowohl  das  Fest  der  Elaphe- 
bolien  d.  h.  der  Hirschjagd  im  ersten  Frühlingsmonate 3)  als  das 
am  sechsten  Boedromion  für  den  Sieg  bei  Marathon  dargebrachte 
Dankopfer  von  fünfhundert  Ziegen.  Ferner  wurde  sie  im  Monate 
Munychion  (April)  als  MovvvyLa  d.  h.  als  nächtlich  leuchtende 
Vollmondsgöttin  (fiowv%ia  für  /.invovvxla)  auf  der  nach  ihr  be- 
nannten Halbinsel  und  Hafenfestung  des  Piraeeus  verehrt  und  in  die- 
sem Sinne  am  Feste  derMunychien  am  löten  initOpferkuchen be- 
schenkt, welche  mit  Lichtern  besteckt  den  Namen  und  die  Ge- 
stalt des  Vollmondes  hatten4).  Endlich  wurden  in  nicht  mehr 


1)  Strabo  10,  448,  Liv.  35,  38,  Schot.  Pind.  Ol.  13,  159.  Rangab6  An- 
tiq.  Hellen.  2 n.  089.  1232.  Auch  zu  Athmonon  in  der  Nähe  von  Athen 
(j.  Ma  rüsi)  wurde  diese  Artemis  verehrt,  und  vcriuulblich  stammte  auch 
die  zu  Myrrhinus  verehrte  A.  KoXtuvis  aus  Euboea,  s.  Paus.  1,  31,  3,  Hes. 
v.  ’lfiaQvaitt,  Scho!.  Ar.  Av.  873,  C.  I.  Gr.  n.  528.  Aufscrdem  ist  das  Ar- 
temision  auf  Euboea,  wo  die  Seeschlacht  stattgefunden,  berühmt,  Sinionides 
Epigr.  C.  I.  n.  1051  Tot  /uXv  im'  EußoCas  txX(q)  nuytp,  iv&a  xultirai 
ctyväi  'AoitunSos  Tototf  ooov  Tffxtvos. 

2)  II.  5,  51  yitij  yforefiis  aiiri]  ßuXXuv  uyQia  JIUVTU  tu  re 

TQ&fH  oüpfatf  ÜXr],  21,470  7TOTV(U  xhjQtüv'^QTfUIS  äyl>OT{Qt),  vgl.  Paus. 
1,  19;  7,  41,  4;  7,  20,2,  Arrian  d.  venat.  32.  Auch  O-riQotf'OVOf,  fXrjQoxTo- 
vog  u.  s.  w.  Die  Spartaner  opferten  ihr  im  Angesichte  des  Feindes  eine 
Ziege,  Xenopb.  Hellen.  4,  2,  20,  rep.  Lac.  13,  7,  Plut.  Lyk.  22.  Ueber  das 
bei  Marathon  gelobte  Opfer  Xen.  Anab.  3,  2,  12,  Plut.  d.  Herod.  mal.  26, 
Boeckh  z.  Geseh.  d.  Mondcyclen  S.  66.  In  Lakonien  scheint  das  Andenken 
an  denselben  Sieg  sich  bei  dem  Feste  der  Art.  Karyatis  erhalten  zu  haben, 
s.  Prob.  Prol.  Virg.  Bucol. 

3)  Art.  XXu(pr)ß6Xo(,  ein  altes  und  allgemein  herkömmliches  Epitbet, 
ist  die  Hirschjiigerin  s.  II.  18,  319,  uyQoxtQui  eXutf,oi  Od.  6,  133,.  Hesiod 
sc.  Here.  407,  vgl.  Soph.  Tr.  214,  Kallim.  Dian.  262  u.  A.  Sie  hiefs  auch 
iXXoff-ovot,  denn  iXXds  ist  XXaifOi,  Et.  M.,  C.  I.  n.  5943.  In  Athen  wurden 
an  den  Elaphebolien  Hirsche  geopfert,  Bekk.  An.  249.  Zu  Hyampolis 
in  Phokis  war  auch  dieses  Fest  ein  Siegesfest,  Plut.  virt.  mul.  2.  Bil- 
der der  A.  ayaoTiou  und  (XtuprjßoXos  auf  attischen  Münzen  b.  Beule 
p.  214.  287. 

4)  Athen.  14,53,  Poll.  6,75,  Suid.  Et.  M.  v.  vgl.Kallim. 

Dian.  259  nözvia  Movvc/itj  Xifitvoaxönt  u.  Welcker  Gr.  G.  1,  570. 
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bestimmbarer  Zeit,  aber  wahrscheinlich  auch  in  dieser  Jahrespe- 
riode, wo  die  Schifffahrt  begann , aber  das  Meer  noch  stürmisch 
zu  sein  pflegt,  die  Brauronien  gefeiert,  ein  vorzüglich  für  die 
Frauen  bedeutsames  Fest  der  allen  Mondgötlin  von  Brauron,  bei 
welchem  die  Mädchen  von  ihren  zarten  Jahren  bis  zu  ihrer  Ver- 
heiratung unter  dem  an  das  Symbol  der  Bärin  erinnernden  Cul- 
tusnamen  cIqxtoi  in  safranfarbenen  Kleidern  Dienste  leisteten  '). 
Auch  auf  der  Burg  von  Athen  gab  es  ein  Heiligthum  dieser  Göt- 
tin und  noch  jetzt  kann  man  dort  die  Spuren  dieses  Dienstes  in 
vielen  zierlichen  Mädchenbildern  verfolgen,  welche  ihr  vor  der 
Vermählung  als  Weihgeschenke  dargebracht  wurden. 

Also  eine  Gottheit  von  aufserordenllich  weit  verbreitetem 
Einflufs,  auch  für  sehr  verschiedene  Beschäftigungen,  Lebens-  ' 
stufen  und  ethische  Stimmungen  des  menschlichen  Lebens.  So 
erscheint  A.  auch  als  Göttin  der  Saaten,  sowohl  in  jener  alten 
Sage  von  dem  kalydonischen  Eber  als  in  denen  von  Brauron, 
wo  man  eine  verderbliche  Hungersnolh  von  ihr  ableitete2).  Vor- 
züglich blieb  sie  indessen  immer  die  Göttin  der  Berge  und  der 
Wälder  mit  allem  in  denselben  sich  bewegenden  Natur-  und  Thier- 
leben und  dadurch  bestimmten  Beschäftigungen  der  Menschen, 
nicht  allein  der  Jagd  und  der  Jäger,  sondern  auch  der  Hirten, 
welche  hei  den  Festen  der  Artemis  in  Lakonien  und  Sicilien  zu- 
erst den  bukolischen  Gesang  geübt  haben  sollen  3).  Auch  dachte 
man  sich  alle  Thiere  des  Fehles  und  des  Waldes  unter  ihren 
Schutz  gestellt,  namentlich  die  jungen  und  die  wilden  Thiere,  da- 
her sie  auf  alterthümlichen  Bildwerken  wie  eine  Mutter  des  Ge- 
birgs  junge  Pardel  und  Löwen  zu  tragen  oder  mit  ihren  Fellen 
bekleidet  zu  sein  pflegt4).  Ihr  Einflufs  auf  das  Meer  und  die 


Der  Legende  zufolge  b.  Euslath.  II.  331,  26,  Paroem.  1 p.  402;  2 p.  397 
kann  sie  von  der  ßrauronia  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen 
sein.  Auch  hier  scheint  ein  Siegesfest,  und  zwar  das  der  Schlacht 
bei  Salamis,  mit  der  Feier  verbunden  gewesen  zu  sein,  Plut.  d.  glor. 
Alb.  7. 

1)  Arist.  Lysistr.  645  Schol.,  Horp.  Suid.  Hes.  v.  kqxtos,  «pxTff«, 
«nxTtioni  und  lipnrpo»)'/«,  vgl.  Hernd.  4,  145;  6,  138.  Auch  die  '£1  irtj- 
(fi'inm  hingen  vermutblich  mit  diesem  Feste  zusammen,  Poll.  10,  191, 
Athen.  6,  1.  Als  Mondgöttin  hiefs  diese  Göttin  A1!ton(a  d.  h.  Brandge- 
sicht, ein  Name  der  sich  in  verschiedenen  gleichartigen  Diensten  wieder- 
holte, Steph.  IS.  Hes.  s.  v.,  Anlhnl.  6,  269;  7,  705. 

2)  Vgl.  Kallim.  Dian.  124,  Cntnll34, 17  tu  rursu  dea  menstruo  metiens 
iterannnum  rustira  agrieolac  honis  terta  frugihus  exples. 

3)  Proleg.  Theorr.  p.  4.  5 ed.  Alicens,  Serv.  Prob.  Prol.  Virg.  Bueol. 

4)  Aesch.  Ag.  135,  Paus.  5,  19,  1 am  Kasten  des  Kypselos  eine  geflii- 
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Schifffahrt  sollte  mehr  anerkannt  werden  als  gewöhnlich  ge- 
schieht ’);  er  konnte  den  Alten  um  so  weniger  verborgen  bleiben, 
da  sie  den  Einflufs  des  Mondes  auf  alle  Flulh  auch  sonst  scharf 
beobachtet  und  in  manchen  Mythen  und  Märchen  ausgedröckt 
haben.  Was  das  menschliche  Geschlecht  betrifft  so  ist  A.  am 
meisten  mit  der  Kinderpflege  und  mit  dem  weiblichen  Geschlechte 
beschäftigt.  Wie  in  Sparta  jener  Artemis  Korythalia  die  männ- 
liche Jugend  empfohlen  wurde,  so  wurde  bei  den  Ioniern  an  den 
Apaturien  das  Haar  der  Knaben  der  Artemis  dargebracht*)  und 
fast  überall  verehrten  die  jungen  Mädchen  in  der  Artemis  die 
Schutzgöttin  ihrer  jungen  Jahre,  daher  sie  ihr  bis  zur  Vermäh- 
lung als  Kanephoren  oder  unter  andern  Namen  zu  dienen  und 
vor  derselben  eine  Locke  oder  andern  Schmuck  und  Spielzeug 
ihrer  jungen  Jahre  zu  opfern  pflegten 3 ).  Auch  gehört  dahin  Ar- 
temis xixuivri  oder  %iTiovla , unter  welchem  Namen  sie  in  Attika 
Milet  Syrakus  und  an  andern  Orten  verehrt  wurde,  vermuthlich 
weil  die  Mädchen  ihr  den  jungfräulichen  Chiton  weihten  oder  auch 
den  Gürtel , daher  sie  in  Athen  XvaiCwvog  hiefs  * ).  Ferner  Ar- 
temis Xaxia  oder  A o%eia  d.  i.  die  Göttin  der  Entbindung,  wel- 
cher Cultus  sich  mit  dem  der  Eüeithyia  von  Delos  aus  vorzüg- 
lich unter  den  Griechen  ionischer  Abstammung  verbreitet  hatte  5). 
Ganz  natürlich  schliefsen  sich  daran  die  Vorstellungen  von  der 


gehe  Artemis  xrti  rjf  iiXv  tfff  1(1  xitr^yti  nitQßaXiv  rrj  <fe  h^Qtt  TtSv  yti~ 
qiöv  ktovTcc,  ganz  wie  die  alterthümlichen  Bildwerke  b.  Gerhard  Denkm.  u. 
Forsch.  1854  t.  61 — 63.  Auch  wurden  ihr  sowohl  wilde  als  zabme  Thiere 
geopfert,  P.  7,  18,  7. 

1)  Vgl.  Kallim.  Dian.  225  6T.,  Pint.  Lucull.  13. 

2)  Hesych  v.  xouQtüÜTie.  Als  eine  Göttin  der  Gesnndheit,  welche  in 

ihrem  Dienste  aber  auch  leicht  beschädigt  werden  konnte,  zeigt  sich  Arte- 
mis auch  in  den  Beinamen  xorduAiu?,  notfayoa  u.  yekvris  b.  Clem.  Protr. 
p.  32.  33  P.  ' 

3)  Scbol.  Theokr.  2,  66,  vgl.  die  xavijipogug  Atäs  14qx(ui6o<;  C.  I.  n. 
4362  und  Art.  EunQct$(a  (wie  Aphrodite  TlQä$ts  b.  Paus.  1,  43,  6)  mit 
einer  Abbildung  in  Relief  aus  Sicilien  Ann.  d.  Inst.  1849  t.  H.,  Brunn  p. 
264—69.  Die  Weihüischriften  der  Anthol.  6,  276.  277.  280. 

4)  Kallim.  Diau.  225,  Iov.  77,  Athen.  14,  27,  Stepb.  B.  v.  Xiuärrj, 
Hesyoh  v.  Kt&atvaia,  vgl.  Herod.  I,  8 tt//a  <U  xtfhavt  ixdvopitvip  <rv- 
vtgävtiai  xai  rrjv  ati.hu  yvrti  und  die  'ExSvam  der  Leto  b.  Anton.  Lib. 
17.  Art  luff/fwvof  Suid.  Hesych  v.,  Scbol.  Apollon.  1,  288. 

5)  Vgl.  oben  S.  229  and  das  Skolion  b.  Atbeo.  15,50  iv  slyltp  no r’  e- 
nxre  xfxva  Aaxu\,  *t>oTßov  yjtuaoxouav  ävaxr'  l4rrolXio  tXcc<pr)ß6- 
Xov  t’  äypozinav  Zipztuiy,  a yvvaixiöv  u(y  fytt,  xpäro?,  Eurip.  Suppl. 
058,  Hippol.  166,  Arist.  Tbesrn.  742,  Plut.  Symp.  3,  10,  3,  .Anthol.  6 
242.  271—73. 
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Artemis  als  einer  Göttin  des  leiblichen  Gedeihens  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  daher  sie  als  Ileijgöltin  und  siqa  auch 
in  den  Städten  viel  verehrt  wurde  (Kallim.  Dian.  130  ff.). 

Eine  andere  Reihe  von  Vorstellungen  und  zwar  sehr  schö- 
nen und  sinnigen  knüpft  bei  dem  jungfräulichen  Character  der 
Artemis  an,  da  sie  eine  Göttin  von  herber  und  strenger  Keusch- 
heit ist  und  von  überaus  zarter  und  leicht  verletzter  Reinheit 
(ayv Aesch.  Agam.  135,  aiev  ad/urfta  Soph.  El.  1239). 
Eben  deshalb  ist  ihr  die  blühende  Frühlingswiese  heilig,  bei  den 
Griechen  ein  gewöhnliches  Bild  der  zarten  Jungfräulichkeit  (Eu- 
rip.  Hippol.  70  ff.,  Ipig.  Aul.  1464.  1544),  und  alle  keuschen 
Jünglinge  und  Jungfrauen  sind  ihr  lieb  und  stehen  unter  ihrem 
Schutz.  Am  allermeisten  tritt  dieser  strengsittliche  Character  in 
der  schönen  Sage  vom  Ilippolytos  hervor,  wie  sie  in  Troezen  und 
Athen  in  alten  Denkmälern  und  Gebräuchen  begründet  war  und 
von  Sophokles  und  Euripides  in  ernsten  Tragoedien  ausgeführt 
wurde.  Hippolyt,  der  rüstige  Sohn  der  Amazone  Antiope,  ist 
ganz  der  reine  keusche  Jüngling,  der  sich  dem  Dienste  der  Ar- 
temis geweiht  hat  und  ihr  vor  Allen  lieb  ist.  Ihr  windet  er  Kränze 
von  der  heiligen  Blumenllur,  dem  Bilde  seiner  eignen  Reinheit, 
wie  später  ihm  zu  Ehren  von  den  Jünglingen  und  Jungfrauen 
vor  der  Hochzeit  geschah,  und  mit  ihr  jagt  er  in  den  Bergen  und 
Wäldern,  bis  er  als  Opfer  seiner  eignen  Keuschheit  fällt,  aber 
von  seiner  Schutzgöttin  erhöht  wird:  ein  Bild  der  Unschuld,  der 
edlen  SGham , der  sittlichen  Mäfsigung.  Daher  Artemis  auch  die 
Göttin  der  Besonnenheit,  ja  der  bürgerlichen  Gerechtigkeit  über- 
haupt ist  und  als  solche  in  den  Städten  und  auf  den  Märkten 
waltet,  als  Evxleia  d.  i.  die  Göttin  des  guten  Rufes  vorzüg- 
lich der  Jünglinge  und  der  Jungfrauen,  wie  sie  bei  den  Boeotern 
und  Lokrern,  auch  in  Athen  und  zu  Korinth  und  Kerkyra  ver- 
ehrt wurde  ),  und  als  d^iaroßov^r],  eine  strenge  Feindin  alles 
wilden  und  zuchtlosen  Wesens,  welches  sie  auch  in  den  Städten 
mit  ihren  Pfeilen  verfolgt2). 

Soweit  die  eigentlich  hellenische  Artemis.  Noch  andere  Sei- 
ten und  Vorstellungen  des  Culles  der  Mondgöttin  ergeben  sieh 
wenn  wir  gewisse  theils  ausländische  theils  weniger  entwickelte 


1)  Plut.  Aristid.  20,  Paus.  1,  14,  4,  Xenoph.  Hellen.  4,  4,  2,  wo  eia 
Fest  in  Korinth  EvxXeia  erwähnt  wird,  wie  es  auf  Kerkyra  einen  M.  Ev- 
xXhos  gab,  vgl.Boeckh  C.  I.  2 p.93.  Mach  Piutarch  1.  c.  pflegten  die  Braut- 
leute dieser  Göttin  vor  der  Hochzeit  za  opfern. 

2)  Plut.  Themist.  22,  Kallim.  Dian.  123 ff. 
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Dienste  derselben  Göttin  verfolgen,  welche  in  der  Tradition  von 
dem  Artemisdienste  im  engeren  Sinne  des  Wortes  unterschieden 
werden,  in  der  Thal  aber  doch  nur  solche  Vorstellungen  und  Ge- 
bräuche des  Monddienstes  aufdecken,  welche  in  dem  hellenischen 
Artemisdienste  gleichfalls  angelegt  gewesen,  aber  mit  der  Zeit  zu- 
rückgetreten waren. 

So  zunächst  die  Artemis  Orthia  in  Sparta,  eben  jener  Got- 
tesdienst im  Limnaeon  welchen  man  von  dem  alten,  denLakonen 
und  Messeniern  gemeinsamen  Culle  im  Grenzgebirge  ableitele1), 
obwohl  sich  eine  Artemis  ’Oq&ia  oder  'Oq&iooia  auch  in  Arka- 
dien und  Elis,  Megara  und  Athen  fand.  Der  Name  wird  am 
besten  durch  die  aufrechte  Haltung  des  alterthümlichen  Bildes 
erklärt,  welches  wie  andere  Idole  der  Art  von  einem  umgeben- 
den WeidegeJlecht  zugleich  unterstützt  und  den  Augen  entzogen 
wurde2),  daher  ein  gleichartiges  Bild  zu  Bhegion  in  Italien,  denn 
auch  dahin  halte  sich  dieser  Dienst  verbreitet,  das  der  Artemis 
Phakelilis  liiefs.  Eine  andere  Eigentümlichkeit  desselben  wa- 
ren die  einst  wirklich  vollzogenen  Menschenopfer,  an  deren 
Stelle  später  in  Sparta  die  bekannte  Geifselung  der  Knaben  am 
Altäre  dieser  Göttin  getreten  war  3 ),  einedrilte  die  Sage  von  derlphi- 
genia,  welche  der  Artemis  habegeopfert  werden  sollen,  aber  von  ihr 
in  ein  fernes  Land  entrückt  worden  sei  und  von  dort  später 
durch  ihren  Bruder  Orestes  zurückgeführt  jenes  alterthümliche 
Cullusbild  und  die  mildere  Sitte  des  Gottesdienstes  miLgehracht 
habe:  eigentlich  die  Mondgötlin  selbst4)  und  ein  Bild  sowohl  von 


1)  Paus.  3,  16,  6.  7,  Strabo  8,  362,  Schot.  Find.  Ol.  3,  54. 

2)  Paus.  l.c.  xitXovai  <JX  ovx  'OQ>'h'nv  fiovor,  «Lt«  xtä  Avyoifrf^tctv 
ttjv  ctvrriv,  Sri  Xy  !h'tu itp  Xiiyiov  ivqXOi],  ti  (QiaXrjäfTaii  Ji  tj  Xuyof 
inofqm  io  (lyaX/un  6q&ov.  Vgl.  die  Legende  vom  Bilde  der  Hera  auf  Sa- 
mos bei  Athen.  15, 12.  Art.  */> itxtXtns  von  (frixtXov  d.  i.  ein  Bündel  Holz, 
Prob.  Virg.  Bucol.  p.  3 ed.  Keil,  vgl.  Scbneidewin  Diana  Phacelitis 
Gott.  1832. 

3)  Paus.  1.  c.,  Xenoph.  rep.  Laced.  2,  9 mit  der  Anm.  v.  Schneider, 
Plut.  inst.  Laron.  40,  Philostr.  v.  Apollon.  6,  20,  Lukian  Anach.  38,  Sext. 
Einp.  Hvpot.  3,  208,  Suid.  v.  ^vxoöpyo t,  Tertull.  ad.  ÄJartyr.  4,  Her- 
mann Gultesd.  Aiterth.  § 27,  14;  52,  28.  Doch  fehlte  es  auch  in  diesem 
Gottesdienste  nicht  an  Chortanz  und  Reigengesang  der  Mädchen,  Plut. 
Tbes.  31. 

4)  Artemis  'fifiyfrii«  Paus.  2,35,1,  Hesych  v.,  vgl.Hcsiod  b.  Paus.  1, 
43,  1 und  0.  Müller  Dor.  1,  383.  Pindar  Ol.  3,  25 IT.  weifs  von  einer  Art. 
Orlhnsin  und  ihrer  geweihten  Hirsehkult  bei  den  Hyperboreern  am  Istros. 
Narb  Cliersonesns  führen  von  selbst  die  Dienste  derselben  Artemis  zu 
Megara  und  zu  Byzanz,  s.  Herod.  4,  87.  103,  C.  I.  n.  1064,  ßoeckh  C.  I. 
2 p.  89. 
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ihrem  Zorne,  in  welchem  sie  sich  den  Augen  der  Menschen  ent- 
zieht und  Menschenblut  fordert,  als  von  ihrer  Gnade,  wenn  sie 
heimkehrend  selbst  ihr  Bild  als  Unterpfand  des  Segens  aufstellt 
und  ihre  Verehrer  zur  sanfteren  Weise  anleitet.  Das  Gebiet  der 
Entrückung  wird  in  dieser  Sage  ursprünglich  wie  in  ähnlichen 
Fabeln  kein  geographisch  bestimmtes,  sondern  etwa  der  hyper- 
boreische  Norden  gewesen  sein,  bis  später  die  Niederlassungen 
der  Griechen  in  Byzanz  und  an  den  pontischen  Küsten,  nament- 
lich zu  Chersonesos  auf  der  taurischen  Halbinsel  zur  Bekannt- 
schaft mit  einer  ähnlichen  Religion  der  dortigen  Bevölkerung  und 
in  Folge  deren  zur  Fixirung  der  bekannten  Legende  gerade  an 
diesem  Punkt  geführt  hat:  worauf  diese  Artemis  die  taurische 
(TavQiKij,  TavQio)  genannt  wurde  und  Iphigenia  und  Orestes 
zu  den  Urhebern  der  gleichartigen  Cultusbilder  und  Gottesdien- 
ste nicht  allein  in  Griechenland,  namentlich  des  spartanischen 
der  A.  Orthia,  des  attischen  der  A.  Brauronia  und  des  italischen 
derA.  Phakelilis,  sondern  auch  vieler  andern  Artenjisdienste  von 
verwandtem  d.  h.  fanatischem  und  blutigem  Character  geworden 
sind,  sowohl  in  Kleinasien,  namentlich  in  Lydien  Kappadokien 
und  am  Pontos,  als  in  Italien",  wo  deshalb  sogar  der  Dienst  der 
Diana  zu  Aricia  in  der  Nachbarschaft  von  Rom  sich  von  Orestes 
gestiftet  zu  sein  rühmte1).  Ja  es  vermischten  sich,  sobald  man 
sich  einmal  gewöhnt  hatte  diese  Art  von  Artemisdienst  aus  den 
barbarischen  Gegenden  von  Pontos  abzuleiten,  mit  diesen  Uelier- 
Jieferungen  auch  die  weit  verbreiteten  Dienste  der  Artemis  Tav- 
QOrtdXng,  welche  der  taurischen  gleichgesetzt  wurde,  obwohl  sie 
eigentlich  von  derselben  verschieden  ist.  Denn  das  bestimmende 
Symbol  ist  hier  der  rennende  Stier,  auf  welchem  sitzend  diese 
Göttin  abgebildet  wurde,  ein  gewöhnliches  Sinnbild  des  Mond- 
dienstes, welcher  übrigens  auch  in  dieser  Form  ein  fanatischer 
und  blutiger  gewesen  zu  sein  scheint.  So  viel  wir  wissen  wurde 
diese  Artemis  vorzüglich  zu  Amphipolis  an  der  Mündung  des 
Strymon  und  zwar  mit  Fackelläufen  verehrt2),  ferner  hin  und 

1)  Paus.  1,  23,  9;  33,  J ; 3,  16,  6,  Strabo  4,  239;  12,  535.  537.  Wie 
»an  sich  io  ßraurnn  das  Bild  der  taur.  Art.  durch  Iphigenia  zu  besitzen 
rühmte,  so  zu  Halae  Araphenides  das  der  A.  Tauropolos,  welche  nun  auch 
die  taorische  genannt  wurde,  Eurip.  Iphig.  T.  1450 if.,  Kallim.  Dian.  173, 
Strabo  9,  399.  Auch  der  Monat  Tui'QKin’  zu  Samos  und  Kyzikos  scheint 
nicht  von  dem  Culte  des  Poseidon,  sondern  von  dem  der  Artemis  seinen 
Namen  bekommen  zu  haben.  Wenigstens  entsprach  er  zu  Sumos  dem  atti- 
schen Elaphebolion. 

2)  Diod.  18,  4,  Liv.  44,  44,  Anthol.  7,  705,  daher  auf  den  Münzen  der 

Preller,  griech.  Mythologie  1.  2.  Aufl.  16 
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vfrifetler  fcfei  den  ionischen  Griechen  Kleinäsierts,  Wie  zli  Phokä^i 
Smyrna  und  auf  der  Insel  Ikaria  bei  Samos1),  endlich  an  der 
attischen  Küste  zu  Halae  Araphenides  in  der  Nähe  von  BraUfort; 
dälier  auch  die  attischen  Dichter  ihrer  wiederholt  gedenken  2). 

Einen  andern  Arteriiisdienst  von  eigenlhümlicher  Beächdf- 
ffenheit  findet  man  auf  Kreta,  dessen  Gebirge  und  Flüsse  überi 
häupt  reich  an  Sagen  von  der  Afetemis  und  art  eigenthümliehen 
Gestalten  des  Monddienstes  waren,  nehmlich  den  der  Br  i tont  ar- 
tiS  oder  Di  ktytihä.  Die  Gegpnd  von  Kydonia  war  der  Mittelpunkt 
dieses  Gottesdienstes,  welcher  sich  von  dort  nicht  allein  über  an- 
dere Gegenden  der  Insel,  sondern  auch  nach  l.akonien  und  Sparta, 
ferner  nach  Aegina  und  über  andere  Küsten  und  Inseln  des  mit- 
telländischen Meeres  bis  nach  Massalia  verbreitet  hatte®).  Der 
Name  Britomartis  wird  erklärt  durch  ßgitv  süfs  und  ftägtig 
Jungfrau,  der  Name  Diktynna  {Aiy.tvwa  Almwa  Alm va)  durch 
die  Legende  dafs  Minos  sie  geliebt  und  verfolgt  habe,  bis  sie  voil 
feinem  Felsen»  ins  Mefer  springend  sich  in  aüsgespannte  Fischer- 
tactze  verfangen  habe  und  göttlicher  Ehren  theilhaflig  geworden 
sei.  Auf  Aegi'rtä  verehrte  man  eine  ähnliche  Göttin  unter  dfetn 
Nanten  lA(pcda*),  welcher  gleichfalls  auf  den  Sprung  ins  Meer 

Stadt  die  Eackel  und  Artemis  mit  gebauschtem  Tuche  auf  deüi  rennenden 
Stier,  von  welchem  anrh  die  Legende  erzählte,  s.  Phot.  Suid.  v.  rnVQoni- 
Xoe,  Schot.  Soph.  Ai.  172  on  i)  nvrr\  rjj  £iXr)vy  tarl  xal  fnaxtirai  raff- 
qois,  rjv  xnl  rnuQomoi’  ovofjä(ovaiv.  Nach  Diodor  2,  46;  5,  77  wurde 
auch  diese  Göttin  voo  den  Völkern  am  Pontns  stammen.  Doch  leitet  man 
sie  wohl  besser  afls  Thrakien  ab,  vgl.  fites,  ßov&ßnfnv  rijt'  "AQTtfirP 

i&Qrx  ff. 

1)  In  Phokaea  brachte  man  ihr  Menschenopfer  Clem.  Protr.  p.  36  P. 

Von  Smyrna  und  dem  benachbarten  Magnesia  am  Sipylns  s.  C.  I.  n.  3137, 
vof  der  insei  Ikaria  und  dein  altcrthiimlichen  Bilde  Clem.  p.  40  , Arnob. 

6,  11,  Strabo  14,  630,  Dionys.  P.  610,  die  Inschr.  d.  Bert.  Monatsber.  iStjS 
S.  753.  Vermnthlirh  äncli  auf  Patmos,  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  1843  S.  33S. 

2)  Soph.  Ai.  172  als  eitler  den  Geist  des  Aias  verdüsternden,  Arial. 
Lysistr.  447  als  einer  vorzüglich  den  Frauen  heiligen  Göttin. 

3)  Herod.  3,  59,  Kallim.  Dian.  189  6’.,  V'irg  Cir.  295  6’.,  Strabo  10, 
479,  Diod.  3,  76,  Philostr.  v.  Apollon.  8,  30,  Höck  Kreta  2,  158IT.  Euripi- 
des  hatte  in  den  Kretern  davon  gedichtet,  Schul.  Ar.  Ran.  1356,  vgl.  Iiur. 
Hippol.  146.  II3Ö,  Arist.  Vfcsp.  369.  In  Spart»  war  die  Art.  'laacuqCic  auf 
dem  Hügel  IssOrion  nach  PausaniaS  dieselbe  Göttin,  3,  12,  7;  14,  2 (Hei. 
Steph.  B.  v.  'frun&qtov) ; 24,  6,  vgl.  10,24,6,  C.  1.  h.  6764  und  Plot, 
d.  sol.  ah.  36. 

4)  Paus,  i,  30,  3,  Antonin  Lib.  4Ö,  HesVch  v.  Aipttiic.  Pindar  hntfis 
ninen  Hymnus  an  diese  Göttin  gedichtet.  Eine  verwandte  Göttin  scheint 
auch  die  Art.  UnnuXli  Zu  Melite  in  Thessalien  gewesen  zu  sein,  Anton. 
Lib.  13.  iiannVi  ist  der  Fisch,  «owrt/lttöf  der  Fiächife.  Artemid.  2,  35 
'ithtvoi  {ävfxipfqu)  «fi«  ri)V  Xifxvänv. 
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gedeutet  wird,  der  vermulhlich  das  Verschwinden  des  Mondes 
im  Meere  ausdrücken  sollte,  wie  jene  Flucht  durch  Berge  und 
Wälder  das  Umherirren  des  Mondes.  Eine  Göttin  der  Jäger,  der 
Fischer,  der  Seefahrer,  welche  Land,  Seen  und  Meere  durch- 
schweift, in  Gebirgen  haust,  sich  in  Sümpfen  verbirgt,  auch  Ge- 
burtshelferin und  HeilgöUin , die  bei  den  ionischen  Griechen  oft 
au  der  Seite  des  Apollon  Delphinios  verehrt  wurde,  der  ja  auch 
vorzüglich  dem  Seeleben  angehörle.  Kurz  eine  Göttin  welche 
io  allen  wesentlichen  Punkten  der  Artemis  entspricht,  nur  dafs 
bestimmte  Beziehungen  auf  örtliche  Eigenthümlichkeiten  und  Be- 
schäftigungen mehr  als  gewöhnlich  hervorgehoben  wurden. 

Noch  einer  andern  Reihe  von  Arlemisdiensten,  nun  aber 
schon  mit  überwiegend  asiatischen  Formen,  begegnen  wir  in 
Asien,  nehmlich  der  Artemis  von  Ephesos  und  der  ihr  ver- 
wandten Artemis  von  Magnesia  am  Maeander,  welche  in  Asien 
heimisch  und  von  den  dortigen  Griechen  mit  ihren  nationalen 
Vorstellungen  und  Gebräuchen  des  Artemisdienstes  verschmolzen 
sich  später  von  dort  weiter  verbreitet  haben  und  auch  in  das 
griechische  Mutterland  an  mehr  als  einer  Stelle  eingedrungen 
sind.  Die  Grofse  Göttin  von  Ephesos  wurde  an  der  sumpfigen 
Thalmündung  des  Kavsler  und  auf  den  Bergen  umher  verehrt, 
lange  Zeit  vor  der  ionischen  Einwanderung,  wo  diese  Gegenden 
wie  die  meisten  Inseln  und  Küsten  der  griechischen  Gewässer 
von  Rarem  und  Leiegern  bewohnt  waren.  Aus  dieser  älteren 
Zeit  wurde  die  bekannte  eigentümliche  Gestalt  des  Cuitusbildes, 
weiches  für  ein  Diopetes  galt '),  in  den  Grundzügen  auch  später 
heibehaltrn , während  sich  dieser  Gottesdienst  im  Uebrigen,  je 
mehr  Ephesos  selbst  aufblühte,  aufserordenllich  glänzend  gestal- 
tete, ein  religiöser  Mittelpunkt  des  halb  griechischen  halb  asiati- 
schen Nationallebens  der  Ionen.  Er  war  umgeben  von  einer 
zahlreichen  Priesterschaft,  worunter  die  Hierodulen  und  Ver- 
schnittenen wieder  an  Asien  erinnern,  reich  dotirt  und  durch 
»11«  Mittel  der  Baukunst,  der  bildenden  Kunst  und  der  Malerei 
aufs  glänzendste  ausgestattet.  Auch  hier  ist  Artemis  eine  Mond- 


1)  Act.  Ap.  19,  35,  vgl.  Kallim.  Dian.  237  ff , Dionys.  P.  8261t,  Paus. 
7,  2,  4,  Strahn  14,  639 — 641,  Tacit.  A.  3,  61,  E.Guhl  Ephesiaca  Ber.  1943. 
Bei  der  Einweihung  des  von  Herostratos  zerstörten  Tempels  hatte  unter 
ändern  Dichtern  Timothros  von  Milet  mitgewirkt  und  dabei  in  seinem  Ge- 
dichte die  Artemis  (u«/r«ifre  Ordiht  tfotßüfia  l.caaitJtt  genannt,  was  den 
Geist  dieses  Gottesdienstes  gut  ausdriickt,  s.  Macrob.  S.  5,  22,  4,  Meineke 
An.  Alex. 235 sqq.  Das  Hauplfest  der  l4oTffji'ai(c  oder  'Etf  fain  fiel  in  den 
Mt.  Arteiaision,  Thuk.  3,  1 04,  Dionys.  H.  4,  25,  C.  I.  n.  2954  u.  A. 
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göttin  von  ausgebreiteter  Bedeutung,  nicht  jungfräulich  gedacht, 
sondern  mütterlich  und  animenartig,  wie  es  die  vielen  Brüste  des 
Bildes  ausdrückten:  eine  nährende  und  zeitigende  Göttin  des  Er- 
delebens, der  Vegetation,  der  Thiere  und  der  Menschen.  Wie  die 
griechische  Artemis  wurde  sie  vorzüglich  im  Frühlinge  gefeiert, 
wo  sich  alle  schaffenden  Naturkräfte  von  neuem  belhütigen,  und 
wie  jene  war  sie  sowohl  in  den  Bergen  und  Wäldern  als  in  den 
sumpfigen  Niederungen  zu  Hause,  eine  Pflegerin  und  Jägerin  des 
Wildes  und  Geburtsgöttin,  während  sie  mit  den  übrigen  asiati- 
schen Formen  des  Artemisdienstes  den  stürmischen  und  fanati- 
schen Geist  ihres  Gottesdienstes  gemein  hatte.  Daher  ihre  Umge- 
bung der  kriegerischen  A mazonen,  welche  der  Sage  nach  ihren 
Dienst  zuerst  begründet  und  dann  weiter  verbreitet  halten,  jene 
in  so  vielen  Sagen  wiederkehrenden  Gestalten  einer  alten  asiati- 
schen Tradition,  welche  immer  auf  fanatischen  Dienst  einer  Mond- 
göttin  zurückweisen.  Denn  schon  der  lykische  Bellerophon  und 
der  troische  Priamos  haben  mit  den  Amazonen  zu  kämpfen, 
welche  mit  der  Zeit  in  Folge  der  verwandten  Gottesdienste  im 
Innern  von  Kleinasien  und  am  Pontos  in  der  geographischen  und 
historischen  Tradition  der  Alten  eine  immer  festere  Stütze  ge- 
wannen. Das  vordere  Kleinasien  in  der  Gegend  von  Ephesos  bis 
Smyrna  Kyme  und  Troas  machte  die  Griechen  mit  diesen  Tradi- 
tionen bekannt  und  durch  die  Griechen  sind  daraus  jene  bekann- 
ten Idealbilder  einer  kriegerischen  Begeisterung  des  weiblichen 
Geschlechts  geworden,  welche  mit  der  Zeit  in  der  hellenischen 
und  römischen  Sagendichtung  eine  so  aufserordenlliche  Verbrei- 
tung gefunden  und  namentlich  die  Phantasie  der  bildenden  Künst- 
ler zu  immer  neuen  Schöpfungen  erregt  haben.  Der  Cullus  der 
ephesischen  Artemis  mufs  in  dieser  Hinsicht  besonders  anregend 
gewesen  sein,  da  nicht  allein  die  Sliftungslegenden  des  Tempels 
von  ihren  kriegerischen  Tänzen  und  von  ihren  Kämpfen  erzähl- 
ten, sondern  auch  in  dem  Tempel  selbst  Bilder  der  Amazonen 
von  den  gröfsten  Meistern,  von  Phidias,  Polyklet  u.  A.  gezeigt 
wurden,  welche  sich  in  den  besten  Mustern  der  noch  vorhande- 
nen Amazonenstatuen  zum  Theil  noch  jetzt  nachweisen  lassen. 
Von  Ephesos  hatte  sich  derselbe  Cultus  mit  dem  herkömmlichen 
Cullusbilde  auch  unter  den  übrigen  Griechen  Kleinasiens,  aber 
auch  nach  Kreta  nach  Arkadien  und  Messenien,  ja  durch  die  Pho- 
kaeer  bis  nach  Massalia  verbreitet1),  während  in  der  Nachbar- 


1)  Nach  Münzen  und  Inschriften  zu  Klaros  Klaznmenae  Samos  Chios 
Mit}  lene  Kyzikos  u.  s.  Nach  Messenien  kam  er  durch  Xenophoo,  s.  Anab. 
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schaft  von  Ephesos  in  Magnesia  am  Maeander,  die  nach  dem 
OrleLeukophrys  benannte  Artemis  AlevxrHpQvrjvr],  auch  sie  durch 
einen  glänzenden  Gottesdienst  und  einen  sehr  schönen  Tempel 
ausgezeichnet,  der  ephesischen  wenigstens  nahe  verwandt  gewe- 
sen sein  mufs1).  So  war  auch  die  Artemis  llegyata  von  Per- 
gein  Pamphylien  eine  in  Asien  sehr  gefeierte  Gottheit,  beson- 
ders bekannt  durch  ihre  Orakel  und  ihre  wandernden  Bellelprie- 
sler2).  Ihr  Bild  ist  auf  Münzen  erhalten  und  noch  roher  und 
unförmlicher  als  die  Artemis  von  Ephesos  und  Magnesia.  Ferner 
gab  es  in  der  Gegend  von  Sardes  eine  Artemis  KoXoqvrj  am 
Gygaeischen  See,  einem  allen  Mittelpunkte  nationaler  Erinne- 
rungen für  die  lydische  Nation3).  Endlich  war  in  denselben  Ge- 
genden auch  sehr  verbreitet  der  Dienst  der  persischen  Arte- 
mis (. A . IlbQoia  neQOixr/)  oder  Anahit  {v. 4vcäxig ) wie  sie  mit 
ihrem  einheimischen  Namen  hiefs , eine  in  Persien  Baktrien  Me- 
dien Armenien  Kappadokien,  am  Pontos  und  in  Lydien  verehrte 
Göttin  des  Himmels  und  seiner  befruchtenden  Gewässer,  also 
der  vegetabilischen  und  animalischen  Befruchtung  überhaupt,  der 
Thiere  und  der  Menschen,  welche  als  schöne  und  glänzende 
Jungfrau  gedacht  und  von  Susa  und  Ekbatana  bis  Iliero caesarea 
und  Sardes  in  vielen  Tempeln  angebetet  wurde4).  Als  Göttin 
der  weiblichen  Befruchtung  und  einer  glücklichen  Geburt  wurde 
sie  bin  und  wieder  auch  mit  weiblichen  Ilierodulen  umgeben  und 
durch  Prostitution  geehrt,  daher  Manche  sie  mit  der  Aphrodite 
verglichen. 


5,3,4  — 13,  Pans.  5,  6,  4,  vgl.  P.  8,  23,  1 ; 30,1.  Von  Massalia  hatte 
ersieh  an  der  spanischen  Huste  verbreitet,  Strabo  3,  159.  179.  180.  184. 

1)  Xenoph.  Hell.  3,  2,  19,  Str.  14,  647,  Boeckh  zu  C.  I.  u.  2914.  Art. 
Atvxoy  Qvtjr!]  in  Milet,  Appian  b.  c.  5,  9. 

2)  Suid.  Phot,  ij  ITtQytt(a,  Cic.  in  Verr.  1,  20,  54,  Ascon.  p.  173,  C.  I. 
n,  4342,  vgl.  T.  3 p.  1160  und  C.  Ritter  Asien  9,  2,  585  ff.  Auch  in  Huli- 
laroals  wurde  sie  verehrt,  C.  I.  n.  2656.  S.  die  Zusammensteilung  der 
Cultusbilder  b.  Gerhard  Ant.  Bild«  , t.  307.  308. 

3)  Str.  13,  626,  vgl.  E.  Curtius  b.  Gerhard  Denkm.  u.  Forsch.  1853 
n.60.  DerGvgaeischeSce  hiefs  später  KoXöt /.  Auch  eine  Gygaeische  Athena 
soll  an  diesem  See  verehrt  worden  sein,  Eustatb.  II.  p.  366,  3.  Eine  Arte- 
mis TfxwXCa  b.  Athen.  14,  38. 

4)  Windiscbmann  d.  pers.  Anahita  oder  Anni'tis,  Denkschr.  d.  K. 
Bayersch.  Ak.  d.  VV.  Bd.  8 (33),  nach  griechischen  armenischen  und  persi- 
schen Quellen.  Von  ihrer  Verehrung  in  Lydien,  namentlich  in  Sardes, 
Hypaepa  und  Hieroraesarea  s.  Tac.  A.  3,  62,  Gern.  Protr.  p.  57  P.,  Paus. 
3, 16,  6;  5,  27,  3;  7,  6,  4.  Auch  die  Art.  KtXxaltt  in  Athen  oder  Brau- 
ron,  Arrian  Anab.  7,  19,  C.  I.  n.  1947,  vgl.  Paus.  3,  16,  6,  war  wohl  die 
persische. 
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Endlich  gehört  auch  Hekate  in  diesen  Zusammenhang,  ob- 
wohl sie  gewöhnlich  ganz  von  der  Artemis  getrennt  wird.  Eine 
sehr  angesehene  Göttin  schon  in  der  Hesiodischen  Theogonie 
vs.  404 — 452  und  in  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter 
vs.  24.  52  ff.,  wo  sie  als  engverbundene  Freundin  der  eleusini- 
schen  Gottheiten  erscheint,  während  jenes  Gedicht  sie  nach  ihrer 
eignen,  sehr  weit  ausgedehnten  Bedeutung  feiert 1 ).  Ihre  Genea- 
logie ist  eine  andere  als  die  der  Artemis , denn  sie  ist  Tochter 
der  Asteria  (der  Slernennacht,  Schwester  der  Leto)  und  des  Ti- 
tanen Perses  oder  Persaeos  (einer  theogonischen  Gottheit  des 
Lichtes),  und  zwar  das  einzige  Kind  dieser  beiden  Mächte  (/uov~ 
voyeveia).  Indessen  kommen  neben  dieser  Genealogie  noch  ver- 
schiedene andere  vor,  ein  Beweis  dafs  sie  als  fremde  oder  später 
bekannt  gewordene  Göttin  in  dem  griechischen  Göttersystem  nie- 
mals ganz  sichern  Boden  gewinnen  konnte.  Es  scheint  dafs  sie 
ursprünglich  jenen  Völkern  der  nördlichen  Küste  des  aegaeischen 
Meeres  angehörte,  welche  die  Alten  insgemein  Thraker  nennen; 
wenigstens  findet  sich  dort  der  Cultus  ähnlicher  Mondgötlinnen 
in  verschiedenen  Formen.  Einer  der  ältesten  war  der  auf 
Samothrake,  wo  man  sie  in  der  Zerynlhi sehen  Höhle  wohnhaft 
dachte2);  doch  wurde  sie  auch  in  Thessalien  zeitig  verehrt, 
indem  ihr  in  diesem  Lande  sonstiger  Aberglaube  und  die  Dienste 
der  Persephone  Bqi[uü  d.  i.  der  Zürnenden  und  der  Artemis 
< DtQala  d.  h.  von  Pherae,  einer  in  den  thessalischen  IJeber- 
lieferungen  oft  genannten  Mondgöttin,  welche  man  wie  jene 
Brimo  mit  der  Hekate  identificirte 3),  von  selbst  entgegen  kamen. 


1)  Sohnemann  Op.  2 p.215 — 249.  Bacchyüdes  nannte  die  Hekate  eine 
Tochter  <$a<fo<f6(>ov  Nvxrog  piXaroxoknov,  b.  Sohol.  Ap.  Rtiad.  3,  467, 
Andre  eine  T.  des  Zeus  und  der  Demeter,  Schot.  Thcokr.  2,  12,  welcher 
biozusetzt:  xal  rvx  triftig  xaXiiuu  xal  <Pi ’Xaxrj  xal  z/ «tT ov/o{  xal 
tJ’ioaif  ÖQog  xal  Xffo via. 

2)  Lykophr.  AI.  77  Zr\i>ivfXov  «vtqov  rijg  xvvooifayovg  &icig.  Steph. 
B.  v.  Zijpuv&og,  Suid.  äfl’  tl  rig  u.  ZafioOpuxri , Schot.  Ar.  Pac.  277. 
Es  gab  auch  eine  Aphrodite  ZijQW&la  und  einen  Apoll  Zr]Qvvfhog  an  der 
thrakischen  Küste  bei  Aenos,  Liv.  3S,  41,  Ovid  Tr.  1,  10,  1 6 ff. , IN'ikand. 
Ther.  462  Scbol.,  daher  jene  Höhle  wahrscheinlich  an  der  nördlichen  Küste 
der  Insel  zu  suchen  ist.  Anathematisches  Relief  der  Hekate  mit  2 Fackeln 
und  2 Hunden  aus  Thasos  b.  Conze  Reise  n.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  t.  10, 
4.  ln  Höhlen  wohnt  Hekate  auch  sonst,  Hom.  H.  in  Cer.  25,  Apollon. 
3,  1 2 1 2 ff. 

3)  Art.  •t’ipala  wurde  auch  in  Athen  Arges  Sikvon  n.  s.  verehrt, 
Paus.  2,  10,  6;  23,  5,  Hes.  v.  <t>iQa(a,  C.  I.  n.  1837,  Kalliin.  Dian.  259, 
Lykophr.  1 175 — 80.  Auf  Münzen  von  Pherae  sitzt  sie  mit  der  Fackel  auf 
einem  rennenden  Pferde,  als  Göttin  der  Rossezucht.  Aus  Pherae  stammt 
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4ber  apcb  in  Theben,  in  Athen  und  auf  Angina  fand  diese  GöMija 
grpfsen  Aphang 1 ).  Ueberall  war  sie  einerseits  der  Artemis 
andrerseits  der  Persephone  ppg  verbunden,  eipe  nächtliche 
jfoqdgöttin  und  als  solche  Schülzin  (Excirtj  >vie"£jcarog)  upd 
?war  in  derselben  Bedeutung  und  Ausdehnung  wie  Artemis  im 
Hom.  II.  27,  apch  cpipaq)ÖQng,  nur  dal's  sie  gewöhnlich  als 
TQifipQipos  d.  h.  als  persönliche  Einheit  von  drei  verschiedenen 
Gestalten  gedacht  wurde.  Darin  ist  die  auch  sonst  übliche  Be- 
ziehung derselben  Gottheit  auf  alje  drei  Nalurgebiete  ausge- 
sprochen, wie  sich  dieses  im  Hekatecujlus  auch  in  den  Bil- 
dern ansdrückte  welche  aus  drei  Figuren  mit  verschiedenen  At- 
tributen jsusammengeselzt  waren,  in  welcher  Weise  sie  nament- 
lich durch  den  attischen  Künstler  Alkamenes  dargestellt  worden 
yvar 2).  Und  in  dieser  dreifachen  Beziehung  auf  Himmel 
Erde  und  Meer  schildert  sie  schon  die  Ilesiodisehe  Theogonie, 
als  überall  mächtig  und  sehr  gelehrt,  dabei  für  das  menschliche 
Leben  sehr  nützlich,  in  Handel  und  Wandel,  auf  dem  Meere,  im 
Kriege,  auch  für  Rossezucht  Jagd  und  Viehzucht,  endlich  für 
Geburlshülfe  und  Rinderzucht3).  Ganz  besonders  blieb  sie  in- 
dessen immer  boöia,  eine  auf  den  StraTsen  heimische  und 
wandernde  Göttin,  daher  liyyekog 4)  und  Geliebte  des  Hermes. 


auch  die  Lebende  b.  Srhol.  Thookr.  2, 36,  Tzetz.  Lykophr.  1 180,  narb  wel- 
cher die  T.  der  4>tna(ct,  von  der  Mutter  auf  einem  Scheidewege  ausgesetzt, 
dort  von  Hirten  gefunden  und  unter  diesen  aufgewachsen  war.  Leber  die 
io  derselben  Gegend  verehrte  itriino  Apollon. 3, 861  Schot.,  Lob.  Agl.1213, 
VVeleker  Gr.  G.  1,  568. 

1)  P.  2,  30,  2,  I.ukian  nav.  15.  In  Athen  hiefs  sie  wie  Artemis  Ka).- 
h'(TTt)  Hes.  Derselbe  nennt  eine  Hekate  Z(a  in  Athen,  wahrscheinlich  als 
Hafengöltin,  und  eine  H.  vnohtum (iqct  in  Milet. 

2)  Diese  Hekate  hiefs  fntnvQyiffin  und  stand  bei  dem  T.  der  Nike 
Apteros  am  Eiogange  der  Burg,  P.  2,  30,  2.  Vgl.  die  Bilder  der  Hekate  b. 
Möller- Wicseler  I).  A.  Iv.  2 n.  882  — 895  und  Athen.  4,  66  xe (fithäg 
tgovtis  n>iig  üiantp  lAfiTtfiCaiov.  Artemid.  2,  37  unterscheidet  eine  He- 
kate iQtnpoauinog  u.  [lovonQÖaionos. 

3)  Also  xuvQOTQÖ(f  og  z.  B.  auf  Samos,  Hernd.  v.  Hom.  30,  wo  die 
Frauen  ihr  auf  deui  Kreuzwege  opfern.  Kallimaclios  nannte  Hekate  mit 
Rücksicht  auf  solche  Dieostleistuogen  EvxoUvi j d.  b.  die  Gefällige, 
Et.  M.  v. 

4)  ”• iyytXo i hiefs  Artemis  in  Syrakus,  Hes.  Daher  das  Märchen  des 
Sophron  b.  Schal.  Theokr.  2,  12,  Hera  habe  vom  Zeus  ein  Mädchen  gebo- 
ren und  diese  yiyytlog  genannt.  Die  Nymphen  pflegen  ihrer  Jugend.  Als 
sie  herangewachsen  stiehlt  sie  den  Scliminktopf  der  Hera  und  giebt  ihn  der 
Europa,  der  T.  des  Phoenix,  worüber  Hera  böse  wird  und  sie  züchtigen 
will.  Sie  flüchtet  zuerst  in  eine  Wocbenstube,  dann  unter  einen  Leichen- 
zag, worauf  sie  von  den  Kabiren  am  Acberusiscben  See  (bei  Cumae) 


Digitized  by  Google 


248 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


Darum  weihete  man  ihr  die  Thore,  stiftete  ihr  vor  den  Häusern 
kleine  Capellen  und  Bilder  (Ey.azda)  und  brachte  ihr  zu  An- 
fang jedes  Monates  allerlei  Speisen  dar  (Exazala,  'Exazrjg 
öeinva),  namentlich  an  den  Scheidewegen  und  Kreuzwegen,  nach 
denen  sie  schlechthin  zqioölzig  d.  i.  Trivia  genannt  wurde,  wie 
sich  der  Aberglaube  denn  von  jeher  mit  solchen  Plätzen,  den 
natürlichen  Versammlungspunkten  der  Menschen  und  der  Geister, 
gerne  beschäftigt  hat1).  Und  so  blieben  nun  der  geisterhafte 
Spuk  und  alle  dämonischen  Erscheinungen  der  mondbeleuchte- 
tcn  Strafsen  und  Kreuzwege  ihr  eigenthümliches  Gebiet,  wobei 
zu  bedenken  ist  dafs  die  Alten  ihre  Gräber  an  den  Strafsen 
halten.  Es  ist  der  bleiche  Mond , wie  er  bei  nächtlicher  Weile 
über  die  einsamen  Strafsen  und  über  die  Gräber  sein  Licht  aus- 
giefst.  und  allerlei  huschende  Gestalten  und  Geisterschwärmerei 
aufregt,  vom  Geheul  der  Hunde  bewillkommt,  welche  eben  des- 
halb der  Hekate  heilig  waren  a).  Ein  unheimlicher  Eindruck  für 
jedes  Gemülh,  daher  sie  zur  Göttin  der  Gespenster  und  der  ma- 
gischen Beschwörung  schlechthin  geworden  ist,  wie  in  dieser 
Hinsicht  schon  die  ältere  Sage  die  beiden  Zauberinnen  Kirke  und 
Medca  als  lebende  Bilder  des  Hekatedienstes  kennt  und  nament- 
lich die  letztere  mit  der  Zeit  ganz  zur  Dienerin  der  Hekate  ge- 
worden und  von  den  Dichtern  der  Argonaulensage  oft  geschil- 
dert ist.  Auch  Theokrit  id.  2 schildert  solche  magische  Be- 
schwörungsgebräuche, mit  denen  man  bald  Geister  citiren 
bald  Seelen  zur  Liebe  zwingen  bald  den  Mond  vom  Himmel 
herab  ziehen  zu  können  glaubte3).  Daher  Hekate  bei  allen 
derartigen  Beschwörungen  nicht  fehlen  durfte,  namentlich  bei 
denen  der  Quacksalber 4 ) und  der  Geisterbeschwörer,  zu  welchem 


gereinigt  wird  und  seitdem  mit  den  Verstorbenen  und  der  Unterwelt  zu 
thun  hat. 

1)  Arist.  Vesp.  804  ucfjtCQ  'Exnttiov  Tiavrnyav  nQo  r töv  fXvnioU) 
vgl.  Schot,  u.  Hesych  v.,  Pbiiostr.  v.  Apollon.  4,  13  p.69,  32  K.,  Aesch.  b. 
Sch.Theokr.  2,  36  äianoiv  'Exutt],  tiüv  ßttOiXlCuv  TiQojoftoi  {itXü&Qwi', 
daher  vnofiiXä&Qa  und  npönvXa  b.  Hesych,  TtQoitohs  C.  I.  n.  2796. 
Probe  eines  solchen  gegen  Zauber  und  Verunreinigung  schützenden  He- 
katebildes b.  0.  Jahn  in  d.  Ber.  d.  K.  Stichs.  G.  d.  W.  1855  S.  87.  Ueber 
die  ihr  gcweiheten  Speisen,  welche  meist  von  armen  Schelmen  verzehrt 
wurden,  Arist.  Plut.  594  Schol.,  Demosth.  adv.  Con.  39,  Bekk.  Au.  247. 
Tpioüni c Steph.  B.  v.  t qCoöos,  Varro  1.  1.  7,  16. 

2)  Exc’nt] f ayttX/ia  <fud(f6pov  hatte  Kuripides  den  Hund  genannt, 
worüber  Aristoplianes  sich  lustig  machte,  PlutIs.Osir.71,Hes.  v.  ayaXfia, 
Bekk.  An.  330,  Eustath.  Od.  1467,  35,  vgl.  Plut.  Qu.  Rom.  68. 

3)  Arist.  Nub.  750,  vgl.  El.  ceramogr.  2,  118. 

4)  Vgl.  das  Gebet  der  Medea  in  den  Rhizotomen  des  Sophokles  b. 
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Aberglauben  die  vielen  Psychopompeen  in  Griechenland,  Klein- 
asien und  Italien  von  selbst  Anleitung  gaben,  oder  wenn  es 
sonst  dämonische  Schrecknisse  heraufzubeschwören  <)  oderabzu- 
wenden  galt,  wie  das  sinkende  Heidenthum  denn  an  solchem 
Aberglauben  aufserordentlich  reich  war.  Auch  die  Spukgestal- 
tcn  der  populären  Phantasie,  eine  Antaia,  eine  Empusa,  gehören 
zur  Umgebung  der  Hekate 2).  So  wurde  diese  Göttin  zuletzt 
ganz  zur  Lieblingsgestalt  des  Aberglaubens  und  jeder  auf  den 
Aberglauben  des  weiblichen  Geschlechts,  des  gemeinen  Volks, 
oder  auch  der  Schwächlichen  und  Ueberbildeten  berechneten 
Winkelpraxis. 

Eine  eigenthümliche,  der  Hekate  nah  verwandte  Gestalt  des 
thrakischen  Monddienstes  war  auch  die  aus  Kratin  und  Plato  be- 
kannte Bendis,  eine  über  Himmel  und  Erde  gebietende  Göttin 
welche  in  den  Zeiten  des  Perikies  in  der  Hafenstadt  von  Athen 
Eingang  gefunden  hatte,  wo  ihr  Tempel  in  der  Nähe  der  Arte- 
mis Munychia  lag  und  ihr  Fest  am  19  Thargelion  vorzüglich  von 
den  in  Athen  oder  im  Piraeeus  ansässigen  Thrakern  gefeiert 
wurde  3). 

Sowohl  die  Mythologie  als  die  bildende  Kunst  hat  die  eigent- 
liche hellenische  Artemis  von  diesen  Zwittergestalten  ausländi- 
scher Religion  immer  streng  unterschieden,  ja  diese  Verschieden- 
heit tritt  gerade  in  den  bildlichen  Darstellungen  am  sichersten 
hervor.  Artemis  wurde  nach  hellenischer  Weise  ein  Idealbild 
der  weiblichen  Schönheit,  während  jene  Götter  in  bildlicher  Hin- 


Scho!.  Apollo». 3, 1214  "jO.it  Siajiorct  xttl  tivq  ItQov,  Trjg  tlvoöCag'Exd- 
ttjS  tyyog,  io  di’  OvXvfxnov  tkoXovocc  tf  jjiei  xnl  yfj;  vuloua'  hottg 
iQioiiovg , ar ttf  ctvionnuh'r)  (foul  xai  nltxTutg  anttoi’  antlQctiat  <fp axov- 
Tiav.  Geisterbeschwörung  und  Giftmischerei  war  auch  die  Sache  der  s.  g. 
Tv/jßctütg  z.  B.  der  thessalischen  Erichtho  s.  Rom.  Myth.  768. 

1)  'ExttTTjg  tnaytoyt]  b.  Theophr.  cliar.  16,  vgl.  Hesych  wntoifjQt  u. 
Dio  Chrys.  4,  p.  83  t!>g  tUofJctcuv  üvtot  tiüv  ntol  zag  icXtidg  xttl  iic  xct- 
ödoota  urjvtv  'Extirrfg  IXitaxö/uevoC  tt  xct ) t$avnj  ipdcixovitg  nonjattv 
u.  s.  w.,  Lukian  Philops.  14.  22,  Hippol.  ref.  haer.  4,  35  p.  102,  Orpb. 
Argon.  952  ff.,  Schoemann  1.  c.  p.  236.  ettpoetnog  q 'Exiiirj  mtgee  Tuquv- 
r Ivoig  Hes. 

2)  Hesycb  v.  nvrct(a , f-pinovctct,  Lobeck  Agl.  121. 

3)  Plato  rep.  z.  A.  Schol.,  Xenoph.  Hellen.  2,  4, 1 1,  Hesych  v.  Btvälg 
and  ättoyxog,  Bergk  reliq.  com.  Att.  p.  76sqq.  Auch  in  Alexandrien  gab 
es  ein  Bendideion  nnd  in  Bitbynien  einen  Mt.  BtvtftaTog  oder  Btrtfitfaiog, 
welcher  dem  griechischen  Artemisios  entsprach.  J.  Grimm  in  den  Monats- 
ber.  d.  K.  Prcnfs.  A.  d.  W.  1859  S.515CF.  hält  den  Namen  Bendis  für  iden- 
tisch mit  dem  nordischen  Vanadis,  einem  Beinamen  derFreyja,  d.i.  schöne, 
leuchtende,  weifse  Frau. 
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sicht  immer  Götzen  gehlieben  sind.  Sie  ward  nun  dargestellt 
wie  die  Dichter  sie  beschreiben,  als  die  hohe  stattliche  keusche 
Jungfrau,  in  der  Umgebung  von  Nymphen,  mjt  Bogen  und  Köcher 
oder  mit  der  Fackel 1 ) oder  mit  der  Leier,  wie  man  sie  eben  aub- 
fassen  wollte.  Ein  sehr  gewöhnliches  Attribut  ist  die  Hirschkuh, 
die  sie  entweder  begleitet,  oder  die  Göttin  wird  von  ihr  getragen, 
oder  sie  ist  sonst  mit  ihr  beschäftigt,  oder  sie  fährt  mit  Hirsch- 
kühen ?).  Sonst  ist  die  üblichste  Darstellung  die  der  Jägerin,  wo- 
bei sie  oft  von  einem  Jagdhunde  begleitet  ist.  Bald  ist  sie  im 
Begriff  den  Pfeil  aus  dem  Köcher  zu  nehmen  oder  sie  hat  ihn 
so  eben  abgeschossen,  dann  ist  sie  bewegterer  Stimmung  und 
Stellung.  Oder  der  Köcher  ist  geschlossen,  der  Bogen  auf  den 
Rücken  zurückgeworfen,  die  Haltung  eine  ruhige,  welche  Bilder 
man  die  der  A.  Soteira  zu  nennen  pflegt 3 ).  In  älterer  Zeit  wurde 
ihre  körperliche  Bildung  völliger  kräftiger  blühender  genommen, 
ihre  Bekleidung  vollständiger.  Die  jüngere  Kunst  dagegen,  welche 
nach  Vorbildern  des  eleganteren  Geschmacks  arbeitete,  zeigt  Ar- 
temis jugendlicher  schlanker  und  leicbtfüfsiger,  ohne  weibliche 
Fülle,  mit  grofser  Anmuth  im  Gesichte,  ganz  als  die  Schwester 
des  Apoll  derselben  Kunstschule,  das  Haar  oben  aufgebunden, 
die  Kleidung  hoch  aufgeschürzt  und  am  Busen  durch  das  Köcher- 
band  auf  anmuthige  Weise  durchkreuzt,  an  den  Füfsen  die  kre- 
tischen Schuhe  der  Jägerin.  Viele  schöne  Statuen  der  Art  sind 
erhalten,  vor  allen  übrigen  berühmt  die  Diana  von  Versailles, 
ein  Gegenstück  zum  Apoll  von  Belvedere,  während  der  archaisti- 
sche Geschmack  durch  die  einst  bemalte  Marmorstatue  der  Diana 
von  Herculanum  am  besten  vertreten  ist.  Dazu  kommen  die 
besseren  Münzen  von  Arkadien  Aetolien  Kreta  und  Sicilien,  welche 
den  Kopf  der  Artemis  in  sehr  verschiedener  Auflassung  zeigen, 


J)  Auch  wohl  mit  2 Fackeln,  Sopb.  Tr.  214  ’!dQKfuv  'OQrvylav  ika~ 
<fi)ß6kov  d/Jtfi(nvQov , vgl.  die  attische  Münze  b.  Beule  p.  325.  Es  ist  die 
vorleuchtende  Führerin  der  Demeter,  s.  Paus.  8,  37,  1.  <f>ikoln{i7taäos 

i]  'ZdQTffjie  Hesych. 

2)  Apoll  und  Artemis  auf  einem  mit  Hirschkühen  bespannten  Wagen 
auf  dem  Fries  von  Phigalia.  Art.  mit  einem  Hirschfell  bekleidet  P.  &.  37, 
2.  Apollo  mit  dem  Schwan  auf  dem  Schoofse,  das  Geschofs  zu  seinen  Fn- 
fsen,  Artemis  auf  dem  Hirsch,  unter  demselben  ein  Jagdhund,  auf  der  Da- 
reiosvase. 

3)  Müller  Handb.  § 363—365,  D.  A.  K.  2 t 15—17.  Braun  K.  M.  t. 
48 — 55.  Die  Diana  Colonna  des  Berl.  Mus.  ist  am  besten  abgebildet  hei 
Friedrichs  Praxiteles  Leipz.  1855.  Eine  aroazonenartig  bewaffnete  Art.  auf 
einer  Vase  alten  Stils,  die  den  Tod  des  Tityos  darstellt,  Mon.  d-  Inst. 
1856  t.  10. 
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sammt  den  Vasengemälden  Reliefs  und  sonstigen  Bildwerken, 
welche  die  Geschichte  des  Aktaeon,  des  Meleager  oder  andere 
Acte  aus  dem  mythologischen  Leben  der  Göttin  vergegenwärtigen. 

7.  Ares. 

Eine  besondere  Persönlichkeit  für  die  Eigenschaften  welche 
beim  Zeus,  bei  der  Hera  und  Athena  durch  die  Prädikate  ageiog 
ctott'a  ausgedrückt  werden.  Ares  ist  ein  Sohn  der  Hera,  der 
ewig  zänkischen,  dem  Zeus  verbalsten  >),  gewifs  nicht  blos  des- 
halb weil  er  selbst  ein  Gott  des  Streites  und  des  Haders  ist,  son- 
dern in  demselben  Doppelsinne  wie  jene  stürmischen  Scenen 
zwischen  Zeus  und  Hera  aufzufassen  sind,  als  Bild  des  durch 
Sturm  und  Ungewitler  aufgeregten  Himmels.  Eben  deshalb  ist 
seine  Heimath  Thrakien2),  wobei  zwar  nicht  zu  verkennen  ist 
dafs  die  thrakischen  Völkerschaften,  wild  und  kriegerisch  wie  sie 
waren,  auch  den  Gott  des  Krieges  viel  verehren  mochten.  Aber 
weit  mehr  im  Sinne  der  Mythologie  ist  es  den  Namen  Thrakien 
auch  hier  nach  seiner  geographisch  malenden  Bedeutung  aufzu- 
fassen, als  das  rauhe  Land  des  Nordens  und  des  Winters,  wo 
Boreas  und  die  wilde  Jagd  der  Stürme  zu  Hause  sind;  in  welcher 
Hinsicht  Ares  einen  sehr  bestimmten  Gegensatz  zum  Apoll  bildet, 
der  als  Gott  des  Lichtes  und  des  Frühlings  eben  jenseits  dieses 
wilden  Grenzdistrictes  im  Norden  heimisch  gedacht  wurde. 
Endlich  deuten  aber  auch  verschiedene  bildliche  Erzählungen  in 
der  Ilias  eine  solche  Naturbeziehung  an,  besonders  die  Beschrei- 
bung der  Kämpfe  zwischen  Ares  und  Athena , welche  als  Göttin 
der  reinen  Luft  und  des  Aethers  die  natürliche  Feindin  des  Ares 
ist  und  gewöhnlich  sehr  unbarmherzig  mit  ihm  umgeht.  So 
11.  5,  853  ff.,  wo  sie  ihn  durch  Diomedes  verwundet,  Ares  aber 
mit  solchem  Getöse  niederxasselt  (ßQaxe),  wie  neuntausend  oder 
zehntausend  Männer  in  der  Schlacht  zu  lärmen  pflegen,  und  dann 


1)  IL  5,  890ff.  Die  Erzählung  von  der  Befruchtung  der  Iuno  durch 
eine  Blume  b.  Ovid  F.  5,  251  ff.  scheint  italischen  Ursprungs  zu  sein,  Hum. 
Myth.  362.  Den  Namen  stellt  Buttmann  Abh.  d.  A.  d.  W.  Brl.  1826 
S.  56ff.  mit  'QqIuv  'SIuqUov  virtus  war  (engl.)  wehr  zusammen,  indem  er 
ein  Digamma  annimint.  J.  Grimm  D.  M.  182  vergleicht  den  deutschen  und 
angels.  Kriegsgott  Eor  Er  Ear,  welcher  dem  Zio  eben  so  nahe  steig  wie 
Ares  dem  Zeus,  lieber  die  verschiedenen  Formen  und  Pecüoationen  des 
Namens ’Jloqc  »•  Eustath.  II.  518,  23;  1133,  10. 

2)  II.  13,  301,  Od.  8,  361,  Soph.  Antig.  970,  Kallim.  Del.  63 ff.  125, 
133 ff  Lykophr.  937,  Virg.  A.  12,  331,  Stat.  Theb.  7,  Off  35 ff 
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auf  dunklem  Gewölk  zum  Himmel  emporßhrt.  Eben  so  II.  21, 
400  ff.,  wo.Athena  den  Ares  durch  einen  Steinwurf  verwundet,  er 
aber  fällt  und  bedeckt  sieben  Morgen  Landes  im  Fall  und  seine 
Haare  vermischen  sich  mit  dem  Staube,  seine  Waffen  rasseln: 
was  wieder  ganz  den  Eindruck  solch  eines  alten  Naturgemäldes 
macht,  wo  die  Ereignisse  der  Natur,  Donnerwetter  Wolkenbruch, 
gewaltiges  Stürmen  und  Brausen  in  der  Luft  als  Acte  einer  himm- 
lischen Göttergeschichte  erscheinen,  in  denen  gewöhnlich  Zeus 
Hera  Alhena  Hephaestos  Ares  und  Hermes  als  die  handelnden 
Personen  auftreten. 

Indessen  ist  diese  allgemeinere  Bedeutung  des  Ares  bald 
vor  der  specielleren  des  blutigen  Kriegsgottes  zurückgetreten,  in 
welcher  ihn  ohne  Zweifel  seit  langer  Zeit  alte  Kriegslieder  zu 
feiern  pflegten , bis  die  Ilias  ein  so  vollständig  abgerundetes  Bild 
von  ihm  geben  konnte.  Sie  selbst  erinnert  an  solche  alte  Kriegs- 
gesänge, wenn  sie  13,  288  ff.  der  Kämpfe  der  thesprotischen 
Ephyrer  und  der  thessalischen  Phlegyer  erwähnt,  oder  wenn 
2,  511  ff.;  13,  519  Askalaphos  und  lalmenos,  die  Führer  der 
Völker  des  minyeischen  Orchomenos,  das  auch  von  Phlegyern 
behütet  wurde,  Söhne  des  Ares  genannt  werden').  Und  viele 
andere  alte  Sagen  und  Lieder,  wie  die  vom  Kampfe  des  Herakles 
mit  Kyknos,  die  von  dem  des  Pelops  mit  Oenomaos,  oder  von 
anderen  allen  Helden  und  Königen  des  blutigen  Kampfes  und  der 
wilden  gewaltthätigen  Sitte  werden  dieses  Bild  des  stürmenden 
Kriegsgottes  weiter  ausgeführt  haben.  Die  Ilias  selbst  giebt  alle 
Züge  und  Farben  um  es  sich  vollständig  zu  vergegenwärtigen, 
zugleich  als  poetisches  Idealbild  des  kriegerischen  Helden  der  epi- 
schen Sage,  nur  ist  Ares  immer  etwas  berserkerartig.  Zunächst 
drückt  sein  Name  aus  den  kriegerischen  Muth  (II.  17,  210;  18, 
264)  und  den  Kriegssturm  ([iwXog^Qtjog),  den  blutigen  Krieg 
des  Todes  und  der  Wunden  (a'ijuaTog  aaai  ’ldQTja).  Auch  ist 
er  die  Schlacht  selbst  und  zwar  als  der  wüste  hin-  und  her- 
wogende Kampf2)  mit  seinem  Toben  und  Würgen  und  seinen 
wechselnden  Erfolgen.  Das  ist  des  Ares  wahre  Lust  und  das  ist 
sein  ganzes  Treiben  (Z^Qtjog  7taXdfiai  3,  128,  tQig  ^gr^og  5, 
861;  14,  149,  vgl.  18,  209).  Daher  auch  alle  Streiter  und  krie- 


1)  Vgl.  Paus.  9,  36,  1 ; 37,  3,  Apollod.  3,  5,  5. 

2)  ailo7TQO<raU.oi  II.  5,  831.  889.  v(xi ; fr-fprttxijj  8,  171;  16,  362. 
vCxr)  tf’  InuiufßtTnt  «rdpnf  6,  339.  Daher  17qo(oj!;is  und  üttUioiis 
neben  "Ofxaoo;  <Poßo;  'Av^ooxxctaCr)  “Ems  Kvdotuos  b.  Hesiod.  sc. 
Here.  154. 
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gerische  Helden  agijioi,  aQrjtejnXoi , aQTjidooi,  azäXavzoi 
’ZAqtji  sind  und  die  in  der  Schlacht  Gebliebenen  dgrjlqxxToi 
oder  aQTjixzä/itEvoi  1 ).  So  ist  auch  des  Ares  Gestalt,  seine  Aus- 
rüstung, sein  ganzes  Auftreten  das  Musterbild  eines  kriegerischen 
und  von  der  Furie  der  Schlacht  ergriffenen  Helden.  Er  ist  ganz 
in  Waffen  gehüllt  (yaXy.Eog),  herrlich  anzuschauen  in  seiner  krie- 
gerischen Rüstung  und  Gürtung2),  sein  Haupt  bedeckt  durch 
den  schimmernden  Helm  mit  wallendem  Helmbusch  (xQvaeorttj- 
hrj§,  xoQvd-aloXng,  xoQvO-äiß),  in  seiner  Hand  die  geschwungene 
schilddurchbohrende  Lanze  (syxiai zaXog,  QivozoQog),  an  seinem 
Arme  der  gewaltige  stierlederne  Schild  (zaXatQivng).  Auch  ist 
er  sehr  schön  und  stattlich,  ein  frischer  Held,  aufserordentlich 
schnell3)  und  behende  (üoog),  sehr  stark  und  hitzig  (oßgifing, 
xaQTEQOXEtQ , o5 t'g),  von  riesiger  Gröfse  (nEXojQing).  In  der 
Schlacht  ergreift  ihn  wilde  Wuth  (fiatvn/itEvng  15,  605,  S-ovQog), 
die  aus  seinen  Augen  mit  furchtbarer  Wirkung  hervorleuchtet 
(8,  349).  Er  schreit  entsetzlich  ( ßQirjrtvog  13,  521),  tobt  wie 
ein  wildes  Rofs  und  haut  um  sich  lauter  Tod  und  Wunden4), 
ganz  blutigund  mörderisch  (ßgoznXoiyng),  unersättlich  im  Kriege 
\dzog  7ioXe{ioio).  Gewöhnlich  kämpft  er  zu  Fufs,  ein  Schrecken 
der  Kriegswagen  und  der  ummauerten  Städte  (ßgiaccQ^tazog, 
ZEixEOinXrjzrjg) , doch  ist  nicht  selten  auch  von  seinem  eignen 
Kriegswagen  und  seinen  prächtigen  Rossen  die  Rede,  die  zu  den 
berühmtesten  der  epischen  Sage  gehörten  5). 

Das  ist  also  das  Bild  des  Kriegsgottes  Ares,  als  welcher  er 


1)  Ueberhaupt  ist  Ares  jeder  gewaltsame  Tod,  Soph.  Ai.  254  irtipo- 

ßrjpjfu  XiiXÖXtva nuv  "4qi,  0.  T.  190  von  der  Pest  tov  uuXiqov,  o j 

rvv  uyaXxos  dan Alojr  qXfyu  fit  n fQißörjros  ät‘Titi(o>v.  Kr  kann  ober 
auch  ein  Gott  des  Friedens  sein,  so  gut  die  Hörner  einen  Mars  pacifer  ver- 
ehrten, s.  Soph.  Ai.  706,  Tr.  6 >3. 

2)  II.  2,  479  Agamemnon  ufj/jara  xctl  xa/uXr/v  IxlXoi  AiX  TtQmxE- 
quvv(i),  “Aqu  'ijr,  arfnvov  dl  noand'dtovi,  vgl.  5,857  u!h.  fturru- 
axero  fxiTiyrjr  und  Paus.  9,  I i,  3 zur  Erklärung  der  140.  ZwaTrjQ(a:  t6  <14 
tvJvvai  tu  onXn  (xriXovv  «((«  ol  nnXctiol  CtdaaaiXtu.  Andre  Dichter 
nannten  den  Ares  di'foM'Of  und  ilifjtToio;,  Creuzer  inelet.  1 p.  35. 

3)  Od.  8,  310.  330  w;  xctt  rvr  Hif  uiaxot  Ithv  ßond ut  tiXiv  vAqh]u 

ÜXVTUTÖV  7l(()  lorm  xXhüv  o'i  '‘OXrflTtOV  eyovcuv. 

4)  Od,  11,  537,  Soph.  Anlig.  140  fjfyut  ’Zdgtji  Jfffdfff/poc,  Cnrnut. 

21  II.  5,  31  die  Worte  der  Athena:  Zigtt  ugis,  ßgoroXoiyi 

(liaKf  övf,  THyjaurXffTa. 

5)  II.  5,  355 lf.,  15,  1 1 9 IT. , Hes.  sc.  Here.  191 — 196,  yuXxngfjuTot 
nöoii  s{(fQo<S(fai  bei  Pindnr  P.  4,  87,  vgl.  Virg.  Ge.  3,  80  quorum  Graii 
luemiuere  poetae  Martis  equi  biiuges.  Aen.  8,  433. 
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in  der  Ilias  auch  ’Ewdhog  genannt  wird1),  wie  dieser  ver- 
muthlich  durch  das  herkömmliche  Kriegsgeschrei  fortgepflanzte 
Name3)  denn  auch  im  örtlichen  Gottesdienste  für  Ares  oder  als 
dessen  Beinamen  gebraucht  wurde,  bis  man  später  den  Enyalios 
als  Sohn  oder  Geholfen  des  Ares  von  diesem  unterscheiden 
lernte 3 ).  So  pflegt  auch  'Evvti,  die  mordende  Kriegsgöttin  und 
Städteverwüsterin,  in  seiner  Umgebung  zu  erscheinen  (11.  5,  333. 
592),  bis  sie  später  gleichfalls  in  verschiedenem  Verhältnifs  zu 
ihm  gedacht  wurde4).  Auch"2?p<£,  die  Göttin  des  schrecklichen, 
des  blutigen  Streites,  warseine  engverbundene  Gefährtin  (11.5,891, 
Paus.  5,  19,  1),  für  seine  Diener  und  Gesellen  aber  galten  be- 
sonders Jeipog  und  C Oößog,  Furcht  und  Schrecken,  die  ihm  den 
Wagen  schirren  und  seine  stets  mordlustige  Begleitung  bilden  5): 
eine  schreckliche,  im  blutigen  Toben  und  Morden  unersättliche 
Gruppe,  zu  welcher  auch  die  Keren,  die  Göttinnen  des  blutigen 
Todes  der  Schlacht  gehören,  ferner  Kvdoipog  und  ähnliche  Dä- 
monen, wie  sie  besonders  die  ältere  Kunst  auf  Schilden  oder 
sonst  auf  Waffen  und  zu  kriegerischen  Zwecken  in  überaus  grel- 
len Gestalten  auszuführen  liebte,  hinter  denen  die  Beschreibungen 
der  Dichter  nicht  Zurückbleiben6).  Nur  dadurch  verlieren  diese 


1)  'Evvaktot  für  Aq>;s  1t.  13,  519;  20,  69;  22,  132  Axtkktv;  iOot 
'Evvaklty  xoQv&dix i n okt/uiorrj.  AQr);'Ei’vuk<o;  17,  211. 

2)  TÜi  'EvvakCio  dkakd;eiv  Xeu.  Anab.  1,  8,  18;  5,  2,  14,  Hellen.  2, 
4,  1?,  Kvrnp.  7,  1,  26,  Poll.  1,  163.  pfkrtlGÜttt  Any  II.  7,  241.  Aqho; 
vöpo;  Plut.  d.  lnus.  29.  K kv&'  Akakd  TIoMpov  H-uyareq  Pind.  b.  Plut. 
d.  glor.  Alb.  7. 

3)  Ein  Priester  A Qto>;  'Evvuklov  xal  Evvous  xal  /lih;  EtXtovTo; 
att.  Insehr.  b.  Hofs  Arch  Ztg.  1844  S.  247.  Vgl.  die  Inschr.  v.  Hennione 
C.  I.  1221.  Also  ist  in  dem  Scbwnr  der  Epheben  b.  Poll.  8,  106  zo  lesen: 
AyQavX'oi,  ‘Evvnhni  Afiiit , Ztv cu.  s.  w.  Der  Polemarch  opfert  Aqt£- 
/udi  t’iyQoT^Qu  xal  t 'EvuaXlty  ib.  91.  ’ErvdXio;  in  Sparta  Plot.  Qu.  Gr. 
111,  Pa ös.  3,  15,  5,  in  Megöra  Thuk.  4,  67,  auf  Salamis  Plut.  Sol.  9.  Sopb. 
Ai.  179  Und  Aristoph.  Pae.  457  beweisen  nichts  Tür  die  Differenz  von  Ares 
Utid  Entalios,  obwohl  die  Scholien  sie  daraus  folgern,  vgl.  Hesych  'Ervd- 
Iib?  ö Aqq;  f)  o Toirröv  viöi.  Vgl.  Lobeck  Soph.  Ai.  v.  178  and  G.  Wolf 
b.  Gerhard  D.  n.  F.  1857  S.  104. 

4)  Cornut.  21  ntQl  di  rij;  'Evvov;  ol  plv  pqrqb;  of  d'  w;9-vyrtTQoe 
ot  d'  ii)S  TQOifio v Aquo;  diaqiQOvrai. 

f>)  II.  4,  37.  440 ff. ; 15,  119,  Aesch.  Sept.  44  xnl  9-t^ydvovne  Xtgal 
ttfvQtfov  q 6%’ov  Anq  t’  ’Ei’Vib  xal  qilaluarov  4>6ßov  tooxtouoTqSW. 

6)  II.  18,  533 ff.,  Hesiod  sc.  Here.  1 54 £T.  (vgl.  O.  Müller  kl.  deutsche 
Seht.  2 S.  618),  191 — 196.  Am  Kasten  des  Rypselos  "Eqi;  alax/arr)  rb 
tldo;,  fräßo;  i/mv  ttjv  xfqaXqv  ).(ovto;,  eine  Ker  mit  den  Zähnen  eines 
wilden  Thiers  und  Krollen,  Paus.  5,  19,  1,  vgl.  Philostr.  iun.  imag.  10,  Pa- 
nofka  b.  Gerh.  byperb.  röm.  Stud.  1,  245 — 261. 
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grausigen  Farben  an  ihrer  Wirkung  dafs  Ar«  trotz  alles  TobenS 
und  aller  Kraft  doch  keineswegs  unüberwindlich  ist.  Vielmehr 
ist  gerade  das  wilde  Toben  und  der  tolle  Mulh  seine  eigne 
Schwäche  und  die  seiner  Söhne,  in  welchen  Dichtungen  die  alte 
Vorstellung  von  dem  tobenden  Sturmgolte  der  Luft  nachwirkt 
Namentlich  bildet  Athena  mit  den  von  ihr  geführten  Helden  in 
dieser  Hihsicht  einen  merkwürdigen  Gegensatz  zum  Ares,  ob- 
sChonsie  ihm  sonst,  als  Kriegsgöttin  nahe  steht.  Immerübt  siegrofse 
Gewalt  über  ihn,  wie  sie  ihn  in  der  Ilias  wiederholt  von  der 
Schlacht  abhält,  indem  sie  ihn  als  Göttin  des  besonnenen  MutheS 
ruhig  bei  der  Hand  fafst  und  entwaffnet  (5,  30  ff. ; 15,  123  ff.). 
Oder  sie  führt  im  Nothfall  ihre  Helden  gegen  ihn,  die  dann  leicht 
mit  ihm  fertig  werden,  wie  Herakles  im  Kampfe  mit  dem  Kyknos 
uttd  vor  Troja  Diomedes. 

Um  so  enger  befreundet  ist  Ares  schon  in  der  Ilias  5,  35511'.! 
21,  416ff.  und  auf  älteren  Bildwerken  ')  mit  Aphrodite,  der  Göt- 
tin des  weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe:  woraus 
in  der  Odyssee  S,  266  ff.  das  bekannte  Gedicht  von  der  heim- 
lichen Buhlschaft  des  Ares  und  der  Aphrodite  entstanden  ist* 
wie  sie  zum  erstenmale  im  Hause  des  Hephaestos  heimlich  zu- 
sammenkamen , Helios  aber  das  gleich  dem  Hephaestos  meldete 
und  dieser  nun  ein  Netz  von  unlösbaren  Banden,  fein  wie  Spin- 
newebe schmiedete,  worin  sich  das  Liebespaar  verfing,  so  dafs 
beide  kein  Glied  rühren  konnten:  eine  Lust  für  alle  Götter  und 
Göttinnen  welche  sich  vom  Hephaestos  herbeigerufen  zu  dieser 
Ausstellung  versammelten.  Eine  Dichtung  zu  welcher  das  der 
örtlichen  Tradition  bekannte  Doppelverhältnifs  der  Aphrodite 
einerseits  zum  Kriegsgotte  andrerseits  zum  Hephaestos  von  selbst 
Anleitung  geben  konnte,  abgeselm  von  der  psychologischen  Be- 
gründung, auf  Welche  Aristoteles  hinweist  '1 2).  So  erschienen  na- 
mentlich in  der  thebanischen  Sage  Ares  und  Aphrodite  als  die 
Stammgötler  der  Kadmeioncn 3),  als  deren  Tochter  Harmonia 
genannt  wurde,  die  bedeutungsvolle  Gemahlin  des  Stifters  uud 
ersten  Ansiedlers  der  Gegend,  während  die  Hesiodische  Theogo- 


1)  Am  Kastfen  des  Kypselos  Enynlioa  Aphrodite  fahrend,  P.  5,  18, 1. 

2\  Piilit.  2,  6,  6,  vgl.  Plut.  Pelop.  19. 

3)  Aesch.  Sept.  105  7nt) rttyihnv 140  KvrrQig  rite  yfvovs  7iqo- 
fintoin  n).ev«oi\  iJÜtei'  ynn  aVurtTos  yeyovttuev.  Aach  in  der  Gegend 
von  Argns  wurden  Ares  und  Aphrodite  zusammen  verehrt,  angeblich  nach 
einer  Siiftung  des  Polyneikes,  P.  2, 25, 1.  <4>ö3oc  ein  Sohn  d*s  Ares  schon 
11.  13,  299. 
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nie  934  Pbobos  und  Deimos  als  Söhne  desselben  thebanischen 
Götterpaares  kennt.  Auch  war  demselben  Ares  der  Drache  ge- 
weiht, ja  er  galt  nach  Einigen  sogar  für  seinen  Sohn,  welchen 
Kadmos  an  der  gleichfalls  dein  Ares  geheiligten  Quelle  (xQrjvrj 
aotict,  agiyzictg)  tödtete,  wofür  er  und  sein  Geschlecht  lange 
büfsen  mufste;  auch  die  Mauer  von  Theben  (zeiyog  oqslov  11. 
4,  407),  deren  Sicherheit  im  Kriege  der  Sieben  das  Opfer  des 
Menoekeus  forderte;  wie  auf  der  andern  Seite  das  berühmte 
Halsband  der  Harmonia,  ein  Kleinod  seltener  Art,  unter  den 
Frauen  desselben  Geschlechtes  wohl  den  Liebreiz  der  Schönheit, 
aber  mit  demselben  auch  einen  begehrlichen  Sinn  und  Untreue 
fortpflanzte.  In  solcher  Weise  spiegelte  sich  im  Gemüthe  und 
dem  Schicksal  der  Nachkommen  die  Art  der  Urheber. 

Auch  sonst  wird  des  Ares  in  örtlichen  Sagen  oder  allegori- 
schen Dichtungen  gewöhnlich  da  gedacht  wo  kriegerischer  Muth, 
wilde  Sitte,  der  blutige  Krieg  im  Gegensätze  des  Friedens,  des 
behaglichen  Genusses  geschildert  werden  soll,  z.  B.  in  der  Aloi- 
densage  (S.  80)  oder  wenn  die  Sage  der  Vorzeit  Becken  von 
grofser  Kraft  und  ungestümem  Muthe  Söhne  des  Ares  nennt,  wel- 
che den  Söhnen  des  Zeus,  vollends  dem  Herakles  immer  unter- 
liegen ').  Verehrt  wurde  Ares  oder  Enyalios  oder  Ares  Enyalios 
wohl  überall,  doch  wird  er  lange  nicht  so  oft  genannt  als  die 
Götter  des  Friedens.  In  Athen  war  ihm  der  Areopag  (uaetog  na- 
yog) ‘geweiht,  die  alte  Stätte  des  Blutgerichts,  zu  dessen  Begrün- 
dung angeblich  Ares  selbst  durch  eine  blutige  Tbat  Veranlassung 
gegeben  hatte.  Agraulos  hatte  von  ihm  die  Alkippe  geboren,  wel- 
cher Ilalirrhotliios  (die  stürmende  Meeresflutb),  der  Sohn  des 
Poseidon  und  der  Nymphe  Evqvttj  (der  schöntliefsenden),  Gewalt 
anthut.  Deswegen  tödtet  ihn  Ares  und  wird  darauf  von  den  zwölf 
Göttern  auf  dem  Areopag  gerichtet  und  freigesprochen1  2):  eins  von 

1)  Hes.  sc.  Here.  359,  Enrip.  Alk.  501.  Vgl.  ofos  ”4pijog  und  "4q(ojs 
VtojTos  (Arist.  Av.  835)  xai  ’14q((os  nnififov  fn\  twv  ifQaavrtiriov,  Ma- 
kar.  prov.  2,  31.  ZiQtig  tvquvvos,  /Qvabv'EXXag  <F’  ov  Sttioixe  Timolheos 
b.  Plut.  Ages.  14.  XTtO'ovrae  [uiv  xai  xtetvo/ttvovs  avf>Q<önovg  onXa 
re  xai  ß&r)  xai  Jtr/ouayiag  xai  Xft]Xaa(ag  (ar{  ng  fqwQtjjy  xai  ßQaßfüwv 
&tog  'EvvnXiog  xai  £ rpdnog , Plut.  Ainator.  14. 

2)  Eurip.  El.  1258  ff.,  Ipliig.  T.  945,  Apollod.  3,  14,  2,  Paus.  1,  21,  7, 
Stepb.  B.  v.  ’/ififiog  nayo g.  Von  der  Quelle  im  T.  des  Aescolap,  wo  Ha- 
lirrhothios  (eigentlich  ein  Beiname  des  Poseidon,  Scbol.  Pind.  Ol.  11,  83) 
die  Alkippe  geschändet  batte  und  vom  Ares  erschlagen  war,  glaubte  man 
dal's  sie  mildem  Meere  bei  Phalcron  in  unmittelbarer  Verbindung  stehe,  wie 
die  Quelle  Empedo  oder  Klepsydra,  Plin.  2,  225.  Nach  einer  anderen  Er- 
zählung fiel  Ilalirrhotliios  durch  sein  eignes  Beil,  als  er  den  heiligen  Oel- 
buum  der  Athena  umbauen  wollte,  Schol.  Ar.  Nub.  1006,  Serv.  V.  Ge.  1, 18. 
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Märchen  der  attischen  Vorzeit  welche  meist  auf  Naturbeobach- 
tung und  örtlichen  Eigentümlichkeiten  beruhen.  Der  T.  des  Ares 
lag  in  der  Nähe  des  Areopag  und  beim  Aufgange  zur  Burg.  Man 
sah  darin  zwei  Bilder  der  Aphrodite,  das  des  Ares  vom  Alkame- 
nes,  eine  Athena  von  einem  parischen  Künstler  und  eine  Enyo 
von  den  Söhnen  des  Praxiteles  1 ).  Ferner  war  Ares  in  Sparta, 
in  Arkadien  und  in  Elis  zu  Hause.  In  Sparta  nannte  man  ihn 
Enyalios  und  QrjQirag  d.  h.  den  Wilden  und  opferte  ihm  junge 
Hunde,  nach  einer  andern  Nachricht  aber  gelegentlich  wohl  auch 
einen  Menschen  2).  In  Arkadien  feierten  ihn  besonders  die  krie- 
gerischen Tegeaten  und  ihre  Frauen,  welche  sonst  von  den  Fe- 
sten des  Ares  ausgeschlossen  waren,  daher  man  ihn  ywaixo- 
■9-olvag  nannte,  zur  Erinnerung  eines  von  den  Frauen  dieser  tap- 
feren Stadt  über  die  Spartaner  gewonnenen  Sieges,  und  äcpvetdg, 
weil  er  seinem  Sohne,  als  dessen  Mutter  bei  der  Entbindung  ge- 
storben war,  noch  aus  der  Brust  der  Verstorbenen  reichliche 
Nahrung  verschallt  batte 3).  In  Elis  feierte  man  ihn  zum  Andenken 
seines  Sohnes  des  Oenomaos  und  seiner  mörderischen  Wettren- 
nen, also  als  Hippios  4).  Hin  und  wieder  wurden  dem  Ares  von 
solchen  Kriegern  welche  hundert  Feinde  erschlagen  hatten  (Ei la- 
%o\icp6vi(x  geopfert,  wie  sie  von  den  Messeniern  ihrem  Zeus  Itho- 
matas  dargebracht  wurden  5).  In  andern  Gegenden  wurde  dem 
Ares  neben  der  Freiheit  geopfert,  wie  sonst  dem  Zeus  Eleuthe- 
rios  °). 

Wenn  ein  kleines  Gedicht  der  Homerischen  Hymnensamm- 
lung (8)  den  Ares  als  Sonnengott  verherrlicht,  welcher  vom  Him- 
mel herab  Muth  und  Kraft  in  die  Herzen  der  Menschen  strahle, 
so  mag  dabei  wohl  einer  von  jenen  Gottesdiensten  Kleinasiens 
zu  Grunde  liegen,  wo  Zeus  oder  Apollo  zugleich  als  Stammgötter 


1)  P.  1,  8,  5.  Auch  zu  Acharnae  hatte  Ares  einen  Tempel,  Rofs  De- 
inen S.  63  n.  58. 

2)  Hes.  Bt]n(ras  ö 'EvvnXio;  nciQct  staxtocsiv,  vgl.  P.  3,  19,  7.  8, 
wo  er  BrjQSirag  heilst,  angeblich  von  seiner  Amme  SrjQtö,  welche  der 
’Evvw  entsprochen  haben  mag.  Vgl.  P.  3,  15,  5,  Plut.  Qu.  Ro.  111,  Por- 
phyr d.  abstin.  2,  55.  Nach  Clem.  AI.  Pr.  p.  25  P.  hatte  Epicharm  den 
Ares  einen  Spartiaten  genannt,  Sophokles  einen  Thraker,  Andere  einen 
Arkader.  Auch  die  Rarer  opferten  ihm  Hunde. 

3)  P.  8,  44,  6;  48,  3,  vgl.  Plut.  parall.  36. 

4)  Schob  Piod.  Ol.  13,  148,  P.  5,  1,  5;  15,  4. 

5)  Steph.  B.  v.  Biivvoi,  Fulgent.  exp.  serm.  p.  559,  vgl.  P.  4,  19,  2, 
Plut.  Rom.  25. 

6)  C.  I.  Gr.  3 p.  1140. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  j 7 
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und  als  streitbare  und  kriegerische  Götter  gefeiert  wurden 1 ).  Ist 
doch  auch  König  Aeetes  in  Kolchis,  der  Sohn  des  Helios,  ein 
grofser  Verehrer  des  Ares,  dessen  Hain  das  ihm  anvertraute 
goldne  Vliefs  birgt. 

Sinnbilder  des  Ares  und  seiner  streitbaren  Gewalt  waren 
der  Speer,  welcher  in  altertümlichen  Ueberlieferungen  auch  ein 
Sinnbild  der  Blutrache  und  des  Blutgerichtes  war2),  und  die 
brennende  Fackel,  mit  welcher  nach  alter  Sitte  zwei  Priester  des 
Ares  (7ivQq*>Qoi)  den  aufeinander  treffenden  Heeren  voran- 
schritten um  sie  dem  Feinde  zuschleudernd  das  Zeichen  zur 
Schlacht  zu  geben 3).  Unter  den  Thieren  entsprachen  seinem 
Wesen  am  meisten  die  Hunde  und  die  Geier,  die  gewöhnlichen 
Gäste  des  Schlachtfeldes  4).  Bilder  des  Ares  sind  auf  den  älteren 
Vasengemälden  in  den  häufigen  Kriegs-  und  Kampfscenen  ohne 
HinzufüguDg  seines  Namens  von  andern  Kriegern  nicht  zu  unter- 
scheiden. Die  vorhandenen 5 ) beschäftigen  sich  vorzüglich  mit 
der  Darstellung  seiner  männlichen  Schönheit  und  der  Zier  seiner 
Waffen,  oder  mit  seiner  Hingebung  an  Genufs  und  Liebe,  wie  er 
im  Bunde  mit  Aphrodite  erschien.  So  hatte  ihn  vermuthlich  Sko- 
pas  gebildet,  in  einer  colossalen  Statue  welche  sich  zu  Rom  be- 
fand, wahrscheinlich  so  wie  ihn  eins  der  schönsten  unter  den 
noch  vorhandenen  Werken  zeigt,  wo  Ares  mit  abgelegten  Waffen 
in  bequemer  Stellung  ausruht,  während  ein  Eros  mit  seinen  Waf- 
fen spielt.  Auch  giebt  es  viele  Gruppen  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite, in  gröfseren  Marmorwerken  (die  schönste  zu  Florenz)  und 
auf  Gemmen  und  pompejanischen  Gemälden.  Gewöhnlich  er- 
scheint er  als  jugendlicher  Mann  (bisweilen  unbärtig),  kräftig,  ge- 
drungen und  bewehrt,  auf  Reliefs  des  älteren  Stils  ganz  gehar- 
nischt, später  gewöhnlich  nur  behelmt.  Eine  derbere  Bildung 

1)  Apollo  mit  dem  Doppelbeil  aof  Tenedos  und  sonst  in  Klcioasien, 
Stepli.  R.  v.  7¥Vt(Tof,  0.  Müller  Dor.  1,  353.  Schwerdt  des  Apollo  i» 
Tarsos  Plut.  dcf.  or.  41. 

2)  Hurpokr.  v.  bitvtyxsiv  äögv,  vgl.  die  Erklärung  des  Agtio;  na- 
gen;, ori  enrjl-t  rö  tioQu  Ixt!  f.y  rrj  ngo;  Iloaeiüäva  vjiiq  'AXiggoiHov 
6(xti  b.  Suid.  v.  An.  n.  und  das  Sprichwort  tfdpw  xal  xrjgvxtiav.  Bei 
Kaliim.  Del.  136  schlägt  Ares  mit  seinem  Spcere  den  Schild,  worüber  ganz 
Thessalien  erbebt,  vgl.  Virg.  A.  12,  332,  wahrscheinlich  eine  herkömmliche 
Ceremonie  bei  Eröffnung  des  Kriegs,  wie  in  Rom. 

3)  Eurip.  Phoen.  1377  Schol.,  vgl.  Xenopb.  d.  rep.  Laced.  13,  2.  Erst 
später  wurde  dieser  Gebrauch  durch  die  Trompete  verdrängt. 

4)  xvalv  [iO.niiSna  ytvio&cu  11.  13,233;  17,  255;  18,  179,vgl.Cor- 
nut.  21. 

5)  0.  Müller  Handb.  § 372.  373,  D.  A.  K.  2,  23,  Braun  K.  M.  t.  83—86. 
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des  Körpers,  kräftige  Musculatur,  ein  gedrungener  Nacken,  kurz- 
gelocktes Haar,  kleinere  Augen,  eine  etwas  mehr  geöffnete  Nase, 
das  Merkmal  der  Leidenschaft,  endlich  das  reifere  Alter  unter- 
scheiden ihn  von  den  übrigen  Söhnen  des  Zeus,  namentlich  von 
Apoll  und  Hermes. 

8.  Aphrodite. 

Die  Göttin  der  Liebe  in  einem  so  weiten  Umfange  des  Wor- 
tes wie  ihn  nur  die  Naturreligion  zu  fassen  vermochte.  Es  ist 
zunächst  die  Liebe  mit  welcher  der  Himmel  die  Mutter  Erde  liebt 
und  die  Macht  des  Eros  die  werdende  Schöpfung  durchdringt, 
kurz  jener  kosmogonische  Werdetrieb  der  Theogonie,  von  dem 
auch  der  Cultus  des  Zeus  in  so  vielen  Bildern  zu  erzählen  wufste. 
Dann  der  schöpferische  und  zeugerische  Trieb  in  dem  Gebiete 
wo  er  sich  am  allervernehmlichsten  darstelit,  nehmlich  in  dem 
des  organischen  Erdelebens,  besonders  in  dem  der  geschlechtli- 
chen Zeugung,  welche  die  Naturreligion  von  den  'filieren  und 
Menschen  auf  die  Götter  überträgt  und  dadurch  zu  einem  allge- 
meinen Gesetze  der  Schöpfung  erhebt.  Daher  die  Eigentüm- 
lichkeit dieses  Gottesdienstes,  wodurch  er  ein  Sinnbild  der  Na- 
turreligion überhaupt  wird,  dafs  wir  in  ihm  das  Schöne  und  das 
Häfsliche,  das  Erhabene  und  das  Gemeine,  das  Sittliche  und  das 
Unsittliche  in  seltsamer  Verwirrung  neben  einander  linden.  Doch 
ist  dabei  wohl  zu  beachten  dafs  die  Religion  der  Aphrodite,  ob- 
gleich von  den  Griechen  als  einem  den  Einflüssen  des  Orients  da- 
mals wie  jetzt  in  Europa  am  meisten  zugänglichen  Volke  zwar  sehr 
früh  adoptirt,  doch  ursprünglich  keine  griechische  ist,  so  wie 
zweitens  dieses,  dafs  die  Griechen  in  ihrer  besseren  Zeit  über- 
wiegend die  feineren  und  schöneren  Momente  dieser  Religion 
ergriffen  und  in  der  dichterischen  Sage  und  Kunst  entwickelt 
haben.  Dahingegen  bei  gröfserer  Ausartung  der  Nation,  nament- 
lich in  dem  Zeitalter  der  Hetären,  allerdings  auch  der  griechi- 
sche Aphroditedienst  vorzüglich  die  üppigen  und  weichlichen, 
ganz  ins  Sinnliche  und  GemeineausgearletenFormenherauskehrt. 

Es  ist  nehmlich  immerhin  wahrscheinlich , ja  für  gewifs  zu 
halten  dafs  das  griechische  Volk,  so  gut  wie  die  verwandte  Be- 
völkerung in  Italien  und  im  germanischen  und  skandinavischen 
Norden,  eine  der  Venus  und  der  Freyja  verwandte  Liebesgöttin 
auch  vor  der  Berührung  mit  der  orientalischen  Cultur  bereits 
verehrte.  Ja  es  ist  uns  in  der  Dione,  welche  in  der  Ilias  (5, 
379.  428)  für  die  Mutter  der  Aphrodite  gilt,  in  Dodona  an  der 

17  * 
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Seite  des  Zeus  verehrt  und  von  Euripides  für  identisch  mit  der 
Thyone,  der  Mutter  des  Dionysos  gehalten  wurde  (S.  97),  sogar 
eine  bestimmte  Andeutung  von  einer  derartigen  Göttin  gegeben, 
wie  andrerseits  auch  Hera  als  Mutter  der  Hebe,  Herrin  der  Cha- 
riten und  Göttin  der  Ehe  und  der  Frauen  die  entschiedene  An- 
lage hatte  eine  ähnliche  Göttin  zu  werden.  Aber  eben  so  gewifs 
und  eine  der  wichtigsten  Thatsacben  der  griechischen  Cultur- 
und  Religionsgeschichte  ist  es  dafs  Aphrodite  d.  h.  die  mit  die- 
sem ausländischen  Namen  benannte  Göttin,  welche  jene  einhei- 
mische Liebesgöttin  der  Griechen  verdrängt  oder  absorbirt  hat, 
ursprünglich  nicht  dem  Göttersysteme  der  Griechen,  sondern 
dem  der  grofsen  Völkerfamilie  semitischer  Abstammung  ange- 
hört, welche  von  Kleinasien  bis  Babylon  und  Arabien  verbreitet 
war  und  durch  Vermittlung  der  pboenikischen  und  kanaanitischen 
Küste  bekanntlich  sehr  früh  das  mittelländische  Meer  gewann, 
dessen  Handelsverkehr  es  lange  behauptete.  Namentlich  hat  Kv- 
pros,  die  fruchtbare  und  für  diesen  Handelsverkehr  sehr  gün- 
stig gelegene  Insel,  immer  für  die  wahre  Heimalh  und  das  Ge- 
burtsland der  Aphrodite  gegolten,  welche  deshalb  schon  in  der 
Ilias  Kvngig  und  bei  den  folgenden  Dichtern  so  oft  KvnqoyE- 
rrjg  und  Kvngnytvsia  genannt  wird1),  vorzüglich  die  beiden 
Städte  von  unbestritten  phoenikischer  Abkunft  Paphos  und 
Amathus,  nach  denen  sie  Ilacpia  und Id/nct&ovot'a  heifst.  Eben 
so  galt  in  den  griechischen  Gewässern  die  südlich  vom  Pelopon- 
nes gelegene  Insel  Kythera,  von  welcher  diese  Göttin  den  Na- 
men KviU(>£ia  bekommen  hat2),  für  einen  ihrer  ältesten  Sitze, 
auch  sie  ein  alter  Stapelplatz  des  pboenikischen  Handels.  Auch 
hatte  sich  an  beiden  Punkten,  sowohl  auf  Cypern  als  auf  Kythera, 
die  bestimmte  Uebcrliel'erung  eines  Zusammenhanges  mit  dem 
Dienste  der  Aphrodite  Urania  zu  Askalon  an  der  kanaanitischen 
Küste  erhalten3),  deren  nahe  Verwandle  die  Astarte  von  Phoe- 
nikien,  die  Mylitta  von  Babylon,  die  Alilat  der  Araber  war,  eine 
kosmische  Liebesgöttin  von  so  weitem  Umfange  dafs  sie  zugleich 
den  Himmel,  die  Erde  und  das  Meer  umfafste.  Von  Cypern  oder 


1)  KvnQif  II.  5,  330.  422.  700.  883,  Kv7TQoytvrj; , Kvnnoytv firc  b. 
Jlesiod  th.  199,  Panvasis  b.  Athen.  2,  3,  KvnQla  b.  Pind.  Ol.  1,  75,  N.  8, 
7.  Vgl.  Od.  8,  302  tij  non  Xvnpav  ixave  ifii-ou/ueißf];  U<TQoSlir\  (s 
ITd(fov,  fr&a  Tf  ot  rfueros  ßiou  d g re  9vr\eig,  Hom.  H.  io  Yen.  59.  66, 
Virg.  A.  1,  415,  Tacit.  A.  3,  02,  H.  2,  3. 

2)  KvMQeia  Od.  8,  288;  18,  193,  vgl.  II.  15,  432  Ku&tjooiM  SattoiOt, 
Hom.  H.  10,  1 KvTTooyn'f)  Kv!H-<nt«v  äilaou«.'. 

3)  Herod.  1,  105,  Paus.  1,  14,  6,  vgl.  Böckh  metrol.  Unters.  S.  43. 
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direct  aus  Phoenikien  hatte  diese  Religion  sich  über  einen  gro- 
fsen  Theil  von  Kleinasien,  namentlich  nach  Karien  und  Lydien, 
nach  Troas  in  der  Gegend  des  adramyltenischen  Meerbusens  * ), 
nach  Leinnos  Lesbos  Boeotien,  auch  wohl  nach  Attika  Delos  '-) 
und  Kreta  verbreitet,  während  die  Aphrodite  der  Insel  Kythera 
sich  von  dort  der  Bevölkerung  des  Peloponnes  mittheilte.  So 
läfst  sich  ein  Zweig  derselben  an  der  lakonischen  Küste  und  im 
Eurotasthaie  aufwärts  bis  Amyklae  und  Sparta  verfolgen,  wo  die 
Sage  von  der  Helena  einen  frühen  Einflufs  dieses  Glaubens  deut- 
lich genug  beweist.  Ein  andrer  Zweig  führt  nach  der  reichen 
HandelsstadtKorinth3),  welche  bald  zum  Lieblingssitze  der  grie- 
chischen Aphrodite  wurde,  nach  Argos  und  Sikyon,  wieder  ein 
andrer  nach  Elis.  Endlich  im  Westen  halte  Aphrodite  in  Sicilien 
auf  dem  Berge  Eryx  zwischen  Drepana  und  Egesta  eine  Station 
gewonnen,  welche  nicht  blos  bei  der  eingebornen  Bevölkerung 
und  den  Griechen  der  Insel , sondern  auch  bei  den  Puniern  in 
Karthago  und  Panormos  *)  und  bei  der  Bevölkerung  von  Italien 
wie  in  Rom  und  Latium  eines  aufserordentlichen  Anselms  sich 
erfreute.  In  Karthago  war  die  „himmlische  Göttin”  mit  der 
mythischen  Umgebung  der  Dido  und  Anna  im  Wesentlichen  die- 
selbe Göttin8),  über  Italien  und  bis  Rom  hatte  sich  der  Dienst 
der  erycinischen  Venus  theils  in  Folge  seines  eignen  Ans'ehns 
theils  im  Anschlüsse  an  die  Aeneassage  verbreitet. 


1)  Wo  der  Name  Adramyttion  und  Astyra  mit  Sicherheit  auf  eine 
phoenikische  Ansiedlung  schlielsen  lälst,  s.  I.  Olshausen  im  Ith.  Mus.  f. 
Phil.  N.  F.  S,322.  325.  Aphrodite  wurde  auf  der  Hohe  des  Gebirges  Gargara 
und  oberhalb  der  Stadt  Anlaudros  verehrt,  Strabo  13,  606.  Doch  gab  es 
auch  in  der  Ebene  von  Troja  ein  H.  der  Aphrodite,  Plut.  Lucull.  12,  Aeschin. 
ep.  10. 

2)  Nach  Paus.  1,  14,  6 kam  der  Dienst  der  Urania  nach  Athen  durch 
Aegeus,  den  gewöhnlichen  Repräsentanten  des  ionischen  Seelebens.  Aus- 
serdem wurde  diese  Göttin,  angeblich  seit  älterer  Zeit,  in  dem  nicht 
weit  von  Athen  gelegenen  Demos  Athmonon  verehrt.  Auf  Delos  galt  ein 
altes  Bild  der  Aphrodite  für  eine  Stiftung  des  Thescus,  Kallim.  Del.  307, 
Plut.  Thes.  21,  Paus.  9,  40,  2. 

3)  Alkiphr.  3,  60  xaixoi  yi  (ficioi  ttjv  'Atf  QoöCzr^v  ix  Kv&qouiv  arit- 
ayovaav  ttjv  Axqoxoiiiv&o v txonaoaoftai.  Paus.  3,  23,  1 von  Kythera: 
tö  df  tenbv  Ttjs  Ovonvlas  ceyiioTttTOV  xcd  fiQÜiy  önoOu  ’A(fQodCir\g 
nun'  'FJ-lrjaiv  ianv  anyuiuTaTov. 

4)  Polvh.  1,  55,  Strabo  6,  272,  Diod.  4,  83,  Aelian  N.  A.  10,  50, 
Sappho  fr.  6 »j  at  KvnQoi  rj  Tfuqos  fj  fluvonuos,  C.  I.  Gr.  n.  5499,  5543, 
5553,  5615.  lieber  die  erycinisclie  Venus  in  Italien  u.  Rom  s.  Röm.  Myth. 
3S5.  391.  669. 

5)  Röm.  Myth.  753. 
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Als  die  Griechen  die  ausländischen  Culturelemente  ihres 
Landes  in  ihr  eigenstes  Blut  umgesetzt  halten  und  sich  in  einem 
reichen  Strome  von  Auswanderungen  und  Ansiedelungen  über 
die  Inseln  und  Küsten  des  Ostens  und  Westens  ergossen,  hat 
unter  andern  Gottesdiensten  und  Sagen  vorzüglich  der  Aphro- 
ditedienst eine  durchgreifende  Umbildung  erfahren.  Wir  begeg- 
nen demselben  in  älteren  und  jüngeren  Formen  sowohl  bei  den 
Ioniern  von  Athen  bis  Milet  und  seinen  Colonien  als  bei  den  Do- 
riern von  Rhodos  und  Knidos  bis  Kyrene.  Wie  die  Sagendich- 
tung seitdem  die  gegebenen  Elemente  veredelt  und  mit  den  helle- 
nischen Stoffen  und  Vorstellungen  verschmolzen  hat,  davon  kön- 
nen besonders  die  Kyprien  und  der  Homerische  Hymnus  auf 
Aphrodite  einen  Begriff  geben.  Doch  lehrt  eben  jenes  für  die 
Sagengeschichte  des  trojanischen  Kreises  sehr  wichtige  Gedicht 
und  schon  durch  seinen  Namen,  dafs  Kvpros  und  seine  Aphro- 
dite nach  wie  vor  ein  Vorrecht  und  das  höchste  Anselm  behaup- 
tete, nur  dafs  sich  auch  hier  seitdem  die  hellenischen  und  orien- 
talischen Culturelemente  mit  einander  vermischten  und  neue 
Formen  gleichsam  eines  ersten  Hellenismus  schufen,  wie  es 
einen  solchen  überhaupt  schon  lange  vor  Alexander  d.  Gr.  gege- 
ben hat.  Salamis  auf  Cypern,  welches  seine  Bewohner  von  Athen 
und  der  Insel  Salamis  ableitete  und  wo  die  Feste  der  Kvpris 
durch  poetische  Wettkämpfe  verherrlicht  wurden'),  scheint  ein 
alter  Mittelpunkt  dieser  hellenisirenden  Sagenbildung  gewesen  zu 
sein,  deren  Früchte  die  Dichtungen  vom  Kinyras,  vom  Pygma- 
lion, vom  Adonis,  vom  Anchises,  von  Paris  und  Helena  waren. 

Die  allgemeine  Folge  dieser  geschichtlichen  Verhältnisse  ist 
ein  Schwanken  der  die  Aphrodite  betreffenden  Sagen  zwischen 
griechischer  und  orientalischer  Anschauung.  So  ist  gleich  die 
Dichtung  von  der  Geburt  und  Abkunft  dieser.Göttin  eine  doppel- 
te, principiell  verschiedene.  Einmal  jene  ältere  und  hellenische,  wo 
Aphrodite  als  Tochter  des  Zeus  (Jidg  y.oi  Qtj  II.  5,  312)  und  der 
Dione  in  das  Olympische  Göttersystem  eingereiht  wurde,  eine 
Genealogie  welche  auch  später  namentlich  bei  den  Dichtern  ihr 
Ansehn  behauptet  hat,  so  dafs  selbst  die  kyprische  Aphrodite 
nicht  selten  Tochter  der  Dione  genannt  wird2),  oder  mit  der 


1)  Hnm.  H.  6,  1 9 ihxoßi.ftfttot,  yXvxvfttih/e,  Sog  <f‘  tv  aywvt 
vtxrjv  TtöSt  <p(nenftat.  10,  4 valQt  ft  Kt  ^aXn/uivog  lvxrifi(vr)g  fitSiovcra 
xai  ntiatjg  Kvttqov , Sog  S'  i/JtQÖiaouv  notSriv.  Daher  die  Sage  von 
Homers  Geburt  zu  Salamis  auf  Cypern  und  die  Musen  auf  dem  Olymp  der- 
selben Insel  b.  Eurip.  Bacch.  400 ff. 

2)  Eurip.  Hel.  1098  xovQrj  dttovr\g  KvnQt,  Phaeth.  fr.  781,  15  rav 
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Zeit,  nach  dem  Vorgänge  des  dodonaeischen  Gottesdienstes  wie 
es  scheint,  Dione  und  Aphrodite  auch  wohl  völlig  gleichgesetzt 
wurden1).  Zweitens  die  Hesiodische,  welche  ausdrücklich  auf 
den  Cult  von  Kythera  und  Kypros  zurückgeht  (th.  188 — 206), 
also  orientalischen  Ursprungs  ist.  Auch  entspricht  dieser  Mythus 
ganz  dem  Wesen  jener  Urania,  welche  zugleich  eine  himmlische 
Göttin,  eine  Göttin  der  beruhigten  Fluth  und  eine  Göttin  der  von 
dem  Anhauche  des  Frühlings  befruchteten  Erde  ist.  Das  vom 
Kronos  mit  seiner  Sichel  abgeschnittene  Zeugungsglied  des  Ura- 
nos lallt  nach  dieser  Dichtung  in  das  Meer  und  schwimmt  in 
demselben  lange  umher,  bis  aus  dem  aufgährenden  Schaume  die 
Göttin  geboren  ward,  welche  die  Griechen  deshalb  L^cfQoöittj  d. 
h.  die  Schaumgeborne  genannt  glaubten2),  worauf  sie  zuerst  in 
den  Gewässern  von  Kythera  erschienen,  dann  auf  der  meerum- 
flossenen Kypros  ans  Land  gestiegen  sei,  „die  schöne  und  wür- 
dige Göttin,  der  Rasen  schwoll  unter  ihren  Füfsen,  als  sie  leich- 
ten Schrittes  dahinwandelte,  und  Eros  begleitete  sie  und  der 
schöne  Himeros,  als  sie  sich  in  die  Mitte  der  Götter  begab.  Das 
ist  ihre  Ehre  und  ihr  Antheil  unter  den  Menschen  und  den  un- 
sterblichen Göttern,  magdliches  Kosen  und  Lächeln  und  Schalk- 
haftigkeit, süfse  Lust  und  Liebe  und  sanfte  Anmuth.”  Ein  Thema 
welches  in  den  folgenden  Zeiten  in  vielen  Dichtungen  und  Kunst- 
werken weiter  ausgeführt  wurde,  die  sie  als l4vaövo(.ilvrj  d.  h. 
die  aus  dem  Meere  Auftauchende  feierten.  Ein  sanfter  Hauch 
des  Zephyrs  hat  sie  im  weichen  Schaume  der  bewegten  Fluth  zu 
Kypros  ans  Land  getragen , wo  die  Horen  sie  empfingen,  beklei- 


slios  ovQUvlav  utifiofitv  'Affnodtrttv,  Theokr.  17,  36  Kvttqov  i/ninn 
yhoivas  Ttorvia  xiöga.  Daher  Kimm  / hutvaln  ib.  15,  1 06,  vgl.  Virg.  A. 
3,  19.  Nach  Steph.  ß.  gab  es  auf  Cypern  eine  Stadt  xlitovitt,  vgl.  C.  J.  n. 
4366  m ans  Termessos  in  Pisidien:  Uotvs  dtos  xccl  yhtövyf. 

1)  Theokr.  7,  1 16,  Bion  1.  93.  Vollends  ist  dieses  der  Sprachgebrauch 
der  lateinischen  Dichter,  des  Ovid,  Statius,  des  Pervigilium  Veneris  u.  s.  w. 
Nach  Clem.  Rn.  llnmil.  4,  16;  5,  13  nannte  man  sie  auch  /lmilu>vr\. 

2)  Als  atf  Qoyt^s  und  ovt'fx'  ix  u(pgip  SgiifH't],  wie  es  bei  Hesiod 
heilst,  welche  Erklärung  Plato  Krotyl.  406  C billigt.  Vgl.  Anakreont.  54 
ynnonrji  Sr'  ix  Sithlaarjs  äuSnotuofiivqr  ÄuÄjjpijv  llit/tvt  Jlovtos 
tcifgtö.  Apnl.  Met.  4,  28  quam  cacrulum  profundem  pelagi  peperit  et  ros 
spumantium  flueluum  edueavit.  Nikander  Alexiph.  406  gebraucht  die  ab- 
gekürzte Form  Idif  noi.  In  latinisrhen  Ueberliel'erungen  hiel's  sie  Frutis, 
s.Riim.Mytb.384.  RiithGesch.d. Philos.  lNot.S.252  vergleicht  das  chaldae- 
ische  Wort  n”V'^£)  d.  i.  Taube  und  eine  Nebenform  davon  mit  dem  phoo- 

nikischen  Artikel  fYlYTSSt 
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delen  und  köstlich  schmückten  und  darauf  zu  den  unsterblichen 
Göttern  führten,  welche  sie  von  solcher  Schöne  entzückt  begrüfs- 
ten,  ein  jeder  hätte  sie  gerne  zur  Gattin  gehabt,  die  veilchenbe- 
kränzte Kythcrcia  (Hom.  II.  6).  Oder  wie  Phidias  es  in  einer 
schönen  Gruppe  am  Piedestal  seines  Olympischen  Zeuscolosses 
ausgedrückt  hatte,  wie  Eros  die  aus  dem  Meere  Auftauchende  am 
Lande  empfing,  Peitho  sie  bekränzte  und  alle  Götter  des  Him- 
mels, der  Erde  und  des  Meeres  anstaunend  sie  umgaben  '}.  Oder 
man  schilderte  und  malle  Thalassa,  die  personificirle  Meeresgöt- 
tin, wie  sie  die  Neugeborue  aus  ihrer  Flulh  emporhielt  und  die 
Nereiden,  die  Tritonen  und  andre  Geschöpfe  des  Meeres  sie  mit 
jubelndem  Chore  begrüfslen,  oder  wie  sie  mit  tropfenden  Locken 
aus  dem  sanft  bewegten  Gewässer  als  gröfstes  Wunder  der 
Schöpfung  emportauchte,  oder  so  wie  man  auf  der  Insel  Kythera 
erzählte,  dafs  eine  Muschel  die  Neugeborue,  nur  mit  dem  natür- 
lichen Heize  ihrer  Schönheit  Bekleidete,  bei  ihnen  zuerst  ans 
Land  getragen  habe2). 

Auf  solche  Weise  haben  die  Griechen  mit  ihrem  unver- 
gleichlichen Schönheitssinn  jenen  bei  Hesiod  noch  unschönen 
Mythus  zu  einer  lieblichen  Dichtung  umgeschaffen,  welche  die 
Kunst  begeisterte,  während  die  Philosophen,  namentlich  die  älte- 
ren Naturphilosophen,  nicht  zögerten  sich  den  Begriff  einer  weib- 
lichen Macht  der  Liebe,  welche  Himmel  Erde  und  Meer  und  alle 
sichtbaren  Erscheinungen  zum  schönen  Kosmos  verband,  auch 
für  ihre  Zwecke  anzueignen.  In  diesem  Sinne  dichteten  Parme- 
nides  und  Empedukles  von  der  himmlischen  Liebesgöttin,  und 
viele  anderen  Dichter  sind  ihnen  gefolgt,  Aeschylos  und  Euripi- 
des3),  und  später  Lucrez,  welcher  in  seiner  begeisterten  An- 
sprache an  die  Venus  Genetrix  der  Aeneaden,  die  keine  andere 
als  die  Urania  ist,  ihre  Macht  über  alle  drei  Naturgebiete,  Him- 
mel Meer  und  Erde,  ausdrücklich  hervorhebt,  endlich  Virgil  und 
Ovid4)  und  andre  Dichter  bis  hinab  zu  den  Orphischen  Hytn- 


1)  Paus.  5,  11,  3,  vgl.  2,  1,  7,  |Pervigit.  Ven.  9 — 11,  Himer  ecl.  18 

ätitvev  OvQtt i'ov  rt] v 'A<fQoSCTt\v  i)  ihihtTTu  u.  s.  w.  wofür  Rion  10 

beide  Genealogien  combinirend  sagt:  äytQt.  KvnQoyh’im,  Atös  xtxos 

&nXa<rar];.  Himer  or.  1,  20  it]V  A(foo3Cit]v  Ix  fiiaou  rov  n <i«- 
yo'js  ÄvuTaav,  tri  töv  aifQÖv  fitru  rijj'  üclhtooav  tcxotuv  nXoxüftoiv 
arä^ovaav. 

2)  Paul.  p.  52  Cytherea  Venus  ab  urbe  Cytbera,  in  quam  primura  de- 
veeta  esse  dicitnr  eoucha,  quum  in  mari  esset  coocepta.  Vgl.  0.  Jahn  Be- 
richte d.  K.  S.  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1853  S.  16. 

3)  b.  Athen.  13,  73,  vgl.  oben  S.  38  u.  Eurip.  Hippol.  447. 

4)  Virg.  G.  2,  323  ff.,  Ovid  F.  4,  91  ff.,  wo  u.  a.  iuraque  dat  caelo  terrae 
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nen.  Dagegen  die  ethische  Philosophie  zu  einer  Unterscheidung 
der  Aphrodite  Urania  und  der  Aphrodite  Pandemos  geführt  hat, 
welche  wenigstens  für  die  Mythologie  nicht  zu  brauchen  ist.  Die 
Urania  wurde  nehmlich  nun,  soviel  wir  wissen  seit  Plato,  als 
eine  Göttin  der  reinen  und  ehelichen  Liebe  von  der  Pandemos  als 
Göttin  der  Vagabunden  Liebe  und  der  Prostitution  auch  genea- 
logisch unterschieden,  indem  man  jene  eine  Tochter  des  Him- 
mels und  die  ältere,  diese  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Dione 
und  die  jüngere  nannte 1 );  da  Urania  doch  in  der  Thal  ursprüng- 
lich so  gut  wie  die  Venus  des  Meeres  und  des  Erdelebens  eine 
physikalische  Macht  ist  und  so  gut  wie  die  Pandemos  als  eine 
Göttin  der  Prostitution  verehrt  wurde,  während  diese  letztere 
eigentlich  umgekehrt  einen  mehr  ethischen  und  politischen  als 
physikalischen  Sinn,  nehmlich  den  einer  römischen  Concordia 
gehabt  zu  haben  und  erst  durch  Solon  zur  Göttin  der  Prostitu- 
tion geworden  zu  sein  scheint.  Ja  Aphrodite  Urania  wurde  in 
Athen  selbst  als  Gartengöttin  verehrt,  also  als  eine  Göttin  der 
Vegetation  und  des  geilen  Triebes,  welcher  Dionysos  und  selbst 
Priapos  sehr  nahe  gestanden  haben  müssen,  wie  sich  dpnn  die 
Hetären  so  gut  zu  ihr  als  zur  Pandemos  hielten  2).  Daher  wir 
im  Folgenden  von  dieser  Unterscheidung  gänzlich  absehen  und 
uns  vielmehr  an  jene  Dreitheilung  der  Naturgebiete  halten,  in 
denen  die  kosmische  Göttin  waltet,  wie  dieses  der  Mythus  ihrer 
Geburt  andeutel  und  die  ältere  Naturphilosophie  es, richtig  aner- 
kannte. Auch  geschah  dieses  in  einigen  örtlichen  Gottesdiensten 


et  natalibus  undis.  Orph.  H.  55,  5 xcu  XQmltig  TQiaaiSv  fiuiQwv,  ytvvüs  d£ 
Ta  nävTn  öaau  t’  Iv  ovQttvtp  lau  xai  Iv  yal >j  7ioXvx(tQ7z<i>,  Iv  jtovtov  re 
ßvxhß.  Pervigil.  Ven.  65  perque  caelum  perque  terras  perque  pontura  subdi- 
tum  pervium  sui  tenorein  seminali  t rannte  imbuit  iussitque  inundum  nosse 
nascendi  vias.  Apul.  Met.  4,  29  en  reruin  naturae  prisca  parens,  en  clemen- 
torum  origo  initialis,  en  orbis  totins  alma  Venus. 

1)  Plato  Symp.  180  D i)  filv  yl  nov  TiQtaßvvlQa  xai  ««qrwp  Oüp«- 
vov  !}vyctTtjo,  rjv  dq  xitl  OiiQtt v(av  Inovofxtt^ojxiv , q dt  vtanifia  xlib ff 

A 1uövr)s , ijv  dq  Iliivßrjfiov  xukovficv.  Vgl.  Xenopbon  Symp.  8,  9 
und  Cic.  N.  D.  3,  23,  59,  wo  vier  verschiedene  Veneres  unterschieden  wer- 
den: 1)  Caelo  et  Die  ( Haina ) natn,  cuius  Elide  delubrum  videuius,  2)  spu- 
■ua  procreata,  ex  qua  et  Mercurio  Cupidinem  sccundum  natuin  accepimus, 
3)  love  nata  et  Diona,  quae  nupsit  Vulcano,  sed  ex  ea  et  Marte  natus  An- 
teros  dicitur,  4)  Syria  Cyproque  concepta,  quae  Astarte  vocatur,  quam 
Adonidi  nupsisse  prodituin  est,  vgl.  Io.  Lydos  d.  mens.  4,  44.  Ein  Beispiel 
jener  willkürlichen  Unterscheidungen  und  Eintbeilungen,  denen  wir  bei 
Cicero  und  den  kirchlichen  Schriftstellern  oft  begegnen. 

2)  Lukian  dial.  mer.  7,  1 &vOai  fi(V  r/j  IIavdr)um  XivxijV  fxr/xüba, 
T9  OiiQttvC iy  dt  tj  Iv  xrjnois  äaua).tv.  Vgl.  Athen.  13,  31. 
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z.  B.  dem  von  Knidos,  einem  alten  Lieblingssitze  der  Göttin  '), 
wo  man  sie  in  drei  Heiligtümern  verehrte,  in  dem  ältesten  als 
öwqizis  d.  h.  als  gabenreiche  Erdgötlin,  in  einem  andern  als 
«xpaia  d.  h.  als  Göttin  der  Höhen,  in  dem  jüngsten  und  angese- 
hensten, weil  Knidos  eben  vorzugsweise  Hafen  und  Handelsstadt 
war,  als  evn Xoia  d.  h.  als  Göttin  des  Meeres  und  der  Schiff- 
fahrt2). 

Also  zuerst  von  der  himmlischen  Aphrodite  im  enge- 
ren Sinne  des  Worts  d.  h.  der  Göttin  der  Höhen,  der  Atmos- 
phäre, des  Wetters,  aber  auch  der  himmlischen  Erscheinungen 
und  ihrer  Gesetze.  Als  Höhengöltin  wurde  sie  viel  auf  Bergen 
und  Burgen  verehrt,  auch  auf  Cypem,  wo  der  an  der  östlichen 
Küste  gelegene  Olympos  ein  solches  Heiligthum  trug,  welches 
Frauen  nicht  zugänglich  war3),  ferner  zu  Knidos  und  hei  Mi- 
let4), auch  in  Troas  auf  der  Höhe  von  Gargara,  in  Theben  auf 
der  Kadmea,  in  Korinth  auf  Akrokorintbos,  in  Argos  auf  der 
Larissa  5),  endlich  in  Sicilien  auf  dem  hohen  Berge  Eryx,  dessen 
Göttin  von  einer  Inschrift  auf  Egesta  (C.  I.  n.  5543)  ausdrück- 
lich OvQovia  genannt  wird.  In  Paphos  und  auf  dem  Eryx  stand 
der  grofse  Hauptaltar  unter  freiem  Himmel,  und  zwar  wurde  der- 
selbe dort  von  jedem  Blute  rein  gehalten,  während  man  auf  dem 
Eryx  des  Glaubens  lebte  dafs  die  Göttin  selbst  in  jeder  Nacht 
und  mit  jedem  frühen  Morgen  durch  Thau  und  frischen  Gras- 
wuchs alle  Spuren  der  vielen  auf  diesem  Altäre  dargebrachten 
Brandopfer  wieder  vertilge0).  Aber  auch  als  Mondgötlin  und 

1)  Catull  36,  11  0 caeruleo  creata  ponto,  qune  sanctum  Idalium 
Uriosque  npertos  quaeque  Ancona  (beide  Städte  in  Italien,  an  der  Küste 
des  adriatisehen  Meeres)  Cnidumque  arundinosam  colis,  quaeque  Amathunta 
quaeque  Golgos  quaeque  Durrachiuin  Adriae  tnbernam. 

2)  Paus.  1 , 1 , 3,  wo  cfwpcrc s weder  von  den  Doriern  noch  von  einer 
Stadt  Doros  abzuleiten,  sondern  i.  q.  fmhwpos,  ij;r/6cfwpof  ist,  vgl.  cf (oqC- 
TJjr  ay<ov  b.  Plut.  pr.  ger.  reip.  27.  In  Theben  wurde  im  Sinne  der  atti- 
schen Philosophie  eine  A.  Odgavltt,  nävötjfios  und  daneben  als  dritte  eine 
IdnoaTQOtf  ia  unterschieden,  in  Megalopolis  eine  OvnavCa,  ndvdrj/uos  und 
eine  dritte  ohne  Beinamen,  P.  8,  32,  1 ; 9,  16,  2. 

3)  Strabo  14,  682.  Auch  Idalium  mit  dem  berühmten  Hain  der  Venus 
scheint  in  dieser  Gegend  gelegen  zu  haben,  Tlieokr.  15,  100,  Virg.  A.  1, 
691,  Claudian  nupL  Hon.  et  Mar.  49 lf.,  Steph.  B.  v.  Iifaliiov,  nach  welchem 
der  Ort  gegen  Morgen  lag. 

4)  Theokr.  7,  116  O/xevvra  £av&äs  etfof  ainv  Attövus,  vgl.  Schol. 
Dionys.  P.  825,  Steph.  B.  v.  Olxovs. 

5)  Hes.  f’tXQin  i)  'Aörjvii  ix  '!AQytt.  — fnn  tfi  xa't  ij  'ITqk  xai  sinTt- 
/uig  xal  IhfQOifiiri  71  Qooayopevou ivrj  ix  'Ayyet , xcnct  1 6 o/uoioy 
in'  dxQii)  lÖQvuivtu.  Paus.  2,  23,  e nennt  sie  OvQttvCa. 

6)  Aelian  N.  A.  10,  50,  Tacit.  H.  2,  3,  vgl.  die  Legende  b.  Porph.  d. 
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Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren  wurde  sie  verehrt,  wie 
dieses  namentlich  der  kretische  Mythus  von  der  Enlffihrung  der 
Europa  auf  dem  Stiere,  zu  welchem  die  Münzen  von  Sidon  und 
Cypern  in  entsprechenden  Bildern  der  Astarte  und  Aphrodite 
den  Commentar  liefern  '),  auch  der  von  der  Pasiphae  d.  h.  der 
Allleuchtenden , endlich  der  verwandte  Dienst  der  Caelestis  in 
Karthago  beweisen,  welche  über  Mond  und  Sterne,  über  Blitz  und 
Regen  gebot.  Dazu  kommt  der  alte  Glaube  an  den  Venusstern, 
welcher  bei  Hesiod  th.  986  Phaethon  heifst  und  ein  Sohn  der 
Eos  und  des  Kephalos,  den  Aphrodite  in  zarter  Jugend  seinen 
Eltern  entführt  und  zum  nächtlichen  Aufseher  ihres  Tempels 
d.  h.  des  Himmels  gemacht  habe.  Als  eine  Göttin  des  Gewitters 
und  des  Blitzes  wurde  sie  gewöhnlich  bewehrt  und  kriegerisch 
gedacht,  wodurch  sich  zugleich  der  alte  Bund  zwischen  Ares  und 
Aphrodite  in  Theben  und  andern  örtlichen  Culten  und  Sagen 
erklärt,  daher  sie  hin  und  wieder  auch  den  Beinamen  aQEia 
führte.  So  w-ar  ihr  Bildnifs  in  dem  alten  Heiligthume  auf  Ky- 
thera  ein  bewaffnetes2),  auch  in  Sparta,  wo  spätere  Deutung 
ohne  Grund  eine  Andeutung  der  kriegerischen  Natur  seiner  Ein- 
wohner in  dieser  Ausrüstung  des  Bildes  suchte3),  desgleichen 
in  Korinth.  Als  Göttin  der  himmlischen  Erscheinungen  und 
ihrer  Gesetze  war  sie  zugleich  eine  Göttin  des  Schicksals  und 
seiner  Fügungen,  daher  eine  Inschrift  in  Athen  sie  die  älteste 
der  Moeren  nannte4)  und  in  andern  Gegenden  in  ihrem  Dienste 


abst.  4,  15  u.  Hes.  xäontaais  9-v<t(a  'AifQod(rr\s  iv  'Afiafrovvrt.  Auch  in 
Athen  waren  vrjiydXia  in  diesem  Dienste  herkömmlich,  Schot.  Soph.  0.  C. 
100.  Thau  spendet  Venus  auch  Pervig.  Ven.  15. 

1)  Auf  den  Münzen  von  Cypern  b.  De  r.uvnes  pl.  5,  1.  2 eine  weib- 
liche Figur  von  einem  rennenden  Stier  getragen,  an  dessen  Hörnern  sie 
sich  hält.  Von  Sidon  Lukian  de  dea  Syria  4.  Eine  Aphrodite  T7aai(fataaa 
b.  Aristot.  Mirab.  133  (145). 

2)  Paus.  3,  23,  1.  Auf  Cypern  eine  iyytiog  IdtfQodCrri  Hes.  Zu  My- 
lasa  in  Karien  'AtfQ.  ^ronttia  C.  I.  n.  2693  f. 

3)  Plut.  d.  fort.  Ro.  üianeo  ot  JZnaQTiärai  rijv  Atj  QodlTrjV  Xiyovoi 
dtaßaivovOav  rov  Evpmrav  r«  uiv  foonrna  xal  roi> f yltdiSvas  xal  rov 
xiorov  anoMaHat , döpv  dt  xnl  artnhht  Xaßttv  xoouonuivrjv  t iS  Av- 
xovQytp.  Vgl.  inst,  f.aeon.  28,  Lactant.  1,  20,  32  u.  Anthol.  Gr.  2,  677  — 679 
ed.  Jacobs.  Sie  hiefs  notla  Paus.  3,  17,  5.  ln  Korinth  A.  dinhaufvr\  ne- 
ben Helios  und  Eros  P.  2,  5,  1.  Auf  der  Insel  Amorgas  eine  Urania  iv 
adnCdi  Rofs  Inscr.  u.  126,  Jnselr.  2,  47. 

4)  Paus.  1,  19,  2,  vgl.  C.  I.  n.  1444  aus  Sparta,  eine  Priesterin  der 
Artemis  Orthia  xnl  roh’  ovyxa&idnvfiiviov  avrij  &«5v  xal  Moiotöv  Aa- 
Xiaewv  xal  'AifQodirrjg  ivonKov  u.  s.  w.  Artemid.  2,  37  ayafri)  di  xal 
fxävrtai , näar]i  ydp  fiavritas  xal  npoyvüaetos  eiiQerls  fivai  vevöfii- 
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auch  geweifsagt  wurde.  Ihre  Natur  dachte  man  sich  oft  jungfräu- 
lich wie  die  der  Athena  und  aus  demselben  Grunde,  daher  sie  in 
Karthago  Virgo  Caelestis.diehimmlischeJungfrauschlechthinhiefs, 
aber  freilich  auch  Iuno  und  Venus  Caelestis,  denn  sie  war  und  blieb 
auch  in  dieser  Auffassung  eine  Göttin  der  weiblichen  Fruchtbar- 
keit und  der  Geschlechtslust,  welcher  ihre  Hierodulen  zu  Ko- 
rinth und  auf  dem  Ervx  dienten.  So  führte  in  Sikyon,  wo  ihren 
Priesterinnen  Keuschheit  vorgeschrieben  war,  das  von  Kanachos 
gearbeitete  Bild  auf  dem  Haupte  einen  Polos  als  Sinnbild  des 
Himmelsgewölbes  und  in  den  Händen  Mohn  und  Apfel  als  Sinn- 
bilder der  Fruchtbarkeit  und  der  Liebe  (Paus.  2,  10,  4).  End- 
lich in  Elis,  wo  man  Aphrodite  Urania  eine  Tochter  des  Himmels 
und  der  Tageshelle  nannte,  hatte  das  von  Phidias  gearbeitete 
Bild  den  einen  Fufs  auf  eine  Schildkröte  gestellt,  das  Sinnbild 
einer  sittigen  Häuslichkeit,  während  ein  daneben  stehendes  Bild 
des  Skopas,  welches  man  Aphrodite  Pandemos  nannte,  die  Göt- 
tin auf  dem  geilen  Bocke  sitzend  zeigte  1 ).  Zuletzt  d.  h.  in  der 
hellenistischen  und  römischen  Periode  wurde  bei  den  Ueber- 
lieferungen  von  dieser  Göttin  vorzüglich  an  der  Vorstellung  der 
ehelichen  Liebe  und  Fruchtbarkeit  und  der  siegreichen  Wehr- 
haftigkeit festgehalten.  In  jener  Hinsicht  ist  Venus  Urania  nun 
sogar  im  Gegensätze  zur  Pandemos  eine  Göttin  des  Kinder- 
segens2); in  welchem  Sinne  auch  die  Venus  der  Aeneaden 
Genetrix  ist  d.  h.  eine  Göttin  des  Geschlechts  und  der  Zeugung, 
als  Stammmutter  und  ideale  Hausfrau,  daher  bekleidet,  wie  die 
älteren  Bilder  der  Aphrodite  überhaupt  gewöhnlich  bekleidet 
waren.  Oder  sie  ist  bewaffnet  und  Siegesgöttin,  vtxijyopog, 
unter  welchem  Beinamen  Aphrodite  in  Pergainum,  in  Smyrna, 
in  Argos,  in  Samnium  verehrt  wurde3),  oder  mit  den  Waffen 


axcti.  Nach  Ennius  lernte  Anchises  von  der  Venns  fata  fari,  divinum  nt 
pectus  haberet  p.  7 ed.  Vahlen. 

1)  P.  6,  25,  2,  Pint.  pr.  coni.  32  Tyv'HXtitnv  6 sl<fQO<ftTr]v 

Inotqai  xeliovrjv  narovaav,  oixovqCug  (Ivußolov  Tats  ywaiil  xal  (Tioj- 
nfjg.  Jenes  ist  das  Richtige,  s.  das  Sprichwort  o?xog  (fü.og  olxog  itoioroe 
Paroemiogr.  1,  438  u.  Serv.  V.  A.  1,  505.  Die  Aphrodite  imrQaylu  scheint 
in  Athen  und  Cypern  nicht  die  Bedeutung  einer  Pandemos,  sondern  die 
einer  Führerin  über  See  gehabt  zu  haben,  s.  Plut.  Thes.  18  und  die  Münzen 
b.  De  Lnynes  pl.  5,  3 n.  6,  5. 

2)  Artemid.  1.  c.  /. utharu  ä^aO-rj  nt(>\  ya/xovs  xal  xoivtovlas  xal 

ntQt  xtxvtuv  yovas,  ovvätauwv  yno  xal  imyovatv  tarlv  aitla. 

3)  Von  Pergainnm  Polyb.  17,  2,  von  Smyrna  bezeugen  es  die  Müuzen, 
von  Argos  Paus.  2.  19,  6,  von  Samnium  Piut.  parall.  37,  wo  Equus  Tuticus 
zu  verstehen  ist.  Vgl.  Rom.  Myth.  389. 
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des  Ares  beschäftigt,  wie  die  bekannten  Statuen  der  Venus  von 
Capua  und  die  nach  dieser  zu  ergänzende  der  Venus  von  Milo 
sie  vergegenwärtigen  1 ). 

Das  andere  Gebiet  der  Aphrodite  ist  das  Meer,  wo  sie  so 
gut  herrscht  und  heimisch  ist  wie  in  dem  Himmel2),  daher  sie 
als  novria , neXayia,  SaXctooia  und  evTiXoia  weit  und  breit 
verehrt  wurde,  natürlich  besonders  in  den  Häfen  und  an  den 
Küsten,  wie  immer  die  Wege  des  Handels  und  der  Schifffahrt 
von  Ort  zu  Ort  führten.  So  auf  Kypros,  wo  das  Orakel  zu  Pa- 
phos  auch  über  die  Schicksale  der  Schifffahrt  befragt  wurde3), 
und  in  dem  Dienste  der  idaeischen  Aphrodite  von  Troas,  welche 
sowohl  den  Paris  als  den  Aeneas  auf  ihren  Fahrten  über  See  be- 
hütete. Auch  wird  die  hin  und  wieder,  vorzüglich  in  der  Bucht 
von  Salonichi,  ferner  auf  Zante,  auf  Leukas,  auf  dem  Vorgebirge 
Action,  an  der  Küste  gegenüber  Corfu,  endlich  in  Sicilien  neben 
der  erycinischen  Venus  verehrte  Aphrodite  ullvsiag  oder  des 
Aeneas,  welche  die  Sage  von  diesem  Heroen  auf  denselben  Wegen 
verbreitete  und  zuletzt  bis  an  die  latinische  Küste  getragen 
hat4),  gleichfalls  am  besten  als  Pelagia  d.  h.  als  die  Göttin  des 
Seeverkehres  aufgefafsl  werden,  wie  wir  derselben  bereits  in 
Knidos5),  in  Ancona,  in  Dyrrhachium  und  in  andern  Häfen  be- 
gegnet sind.  Und  zwar  ist  die  Wirkung  der  Aphrodite  auch  in 
diesem  Naturgebiete  gewöhnlich  eine  besänftigende,  Winde  und 
Wogen  beschwichtigende0),  wie  die  der  Ino  Leukothea,  ihrer 
nahen  Verwandten.  Daher  sie  als  eine  Göttin  des  heitern  Meeres 

1)  Vgl.  Apollon.  1,  742 — 746  und  die  mit  den  Waffen  des  Mars  kämp- 
fende Venus  des  Sulla,  Anthol.  2,  7S8  n.  91  Jacobs,  Authol.  lat.  1,  582  ed. 
Meyer. 

2)  Eurip.  Hippol.  447  (fonif  d’  nv’  al9£o',  laxl  d’  tv  daXuaaCtp 
xXvdmvi  Kvnoig.  Musaeos  Hero  et  Leaud.  249  Kvttqic  urröanoQo f faxt 
IXuXaaarjg  xai  xnttxiii  novxoio.  Venus  in  der  Tiefe  des  Meeres  hausend 
b.  Apul.  Met.  4,  31 ; 5,  29. 

3)  Tacit.  H.  2,  4,  Sueton  'fit.  5,  vgl.  Chariton  8,  4 und  die  Inschr. 
aus  Aegae  in  Kilikien  am  issiseben  Meerbusen  C.  I.  n.  443  &et[>  Efßaaity 
Ktttoupi  xnl  ITuaeidmt'i  'Aaif.aXihy  xid  AffQudirr,  EunXola. 

4)  Dionys  H.  1,  49 — 53,  vgl.  Röm.  Mylh.  668. 

5)  Sie  wurde  seit  Konon  auch  im  Piraeeus  verehrt,  8.  Paus.  1,  1,  3, 
Rangabe  Ant.  Hell.  2 n.  8U9.  Zu  Hermione  T.  der  Apbr.  novxCa  xal  Xi- 
fitvCa  P.  2,  34,  11. 

6)  Liieret.  1,  6 Te  dea  te  fugiunt  venti,  te  nubila  raeli  adventumque 
toum,  tibi  suavis  daedala  tellus  suiumittit  flores  tibi  rident  aequora  ponti 
placatumque  nitet  diffuso  lumine  caeluin.  Kal  lim.  b.  Athen.  7,  106  yttX  rj- 
valij  XmctQri  {/eof.  Himer  ecl.  18,  2 von  der  Geburt  der  Apbr.  Toxnrai 
fiiy  tvixi/g  xul  i'tytt  yaXijvqv  rj  QiiXanu,  anaXolg  xiipiaOt  nt(>l  jov  x oxov 
noQipvgovaa.  Artemid.  1.  c. 
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(yaXrjvairj)  und  der  glücklichen  Fahrt  und  des  sichernden 
Hafens  unter  entsprechenden  Beinamen  verehrt  wurde,  oft  neben 
Poseidon')  und  zwar  neben  dem  stürmischen  als  die  besänfti- 
gende Gewalt  des  Meeres.  Sehr  bezeichnend  ist  in  dieser  Hin- 
sicht eine  Feier  des  Poseidon  und  der  Aphrodite  Xij.ivrtaia  und 
yaXrjvaia  auf  Aegina , wo  erst  dem  Poseidon  zu  Ehren  geopfert 
und  geschmaust  wurde,  aber  mit  Erinnerung  an  die  auf  dem 
Meere  Gebliebenen,  zuletzt  eine  Feier  der  Aphrodite  mit  ausge- 
lassener Fröhlichkeit  nachfolgte2).  Eben  deshalb  pflegten  die 
Künstler  die  schönste  Geburt  des  feuchten  Abgrundes  am  liebsten 
mit  jenen  grotesken  Gestalten  und  Dämonen  des  Meeres  zu- 
sammenzustellen, an  denen  die  griechische  Mythologie  so  reich 
ist,  um  in  diesem  Contraste  die  Macht  der  Liebesgöttin  auch  über 
die  unbändige  und  wechselvolle  Natur  des  Meeres  recht  ausdrück- 
lich hervorzuheben,  in  der  Begleitung  von  Nereiden  und  Eroten 
von  Tritonen  und  andern  Ungeheuern  über  das  Meer  getragen 3). 
Auch  die  Fischer  verehrten  diese  meergeborne  und  meerbeherr- 
schende Aphrodite1).  Und  wie  die  Griechen  überall  Wellen  und 
Rosse,  Schiffe  und  Wogen  zusammendachten,  so  wurde  auch 
Aphrodite  auf  diesem  Wege  eine  tyinnoq  und  injindäfxeta, 
obwohl  diese  Eigenschaft  nur  selten  bei  ihr  erwähnt  wird  5). 

Weit  anregender  für  die  Phantasie  und  der  gewöhnlichen 
Vorstellung  zugänglicher  mufste  sich  drittens  die  Aphrodite  des 
Erdelebens  bewähren,  sowohl  für  die  Symbolik  des  Cultus  als 
für  die  Sagendichtung.  Es  ist  die  Göttin  der  Gärten,  der  Blumen, 
der  Lusthaine,  die  reizende  Göttin  des  Frühlings  und  der  Früh- 
lingslust, die  Göttin  des  sinnlichen  Reizes  und  der  Liebe,  kurz 
die  Venus  an  welche  Jeder  bei  diesem  Namen  zunächst  denkt. 
Ihr  besonders  war  der  Frühling  geweiht,  in  Italien  der  Monat 
April,  sammt  allen  Blumen  und  Blülhen  welche  der  Frühling 
bringt,  vorzüglich  die  schönen  und  zarten  Blumen  und  Gewächse, 
wie  Myrten  und  Rosen,  sammt  anderen  Pflanzungen  die  man 
in  Gärten  und  feuchten  Gründen  zu  ziehen  pflegte.  Daher  die 
heiligen  Gärten  (leQOxrjnis)  zu  Alt-Paphos,  die  Urania  iv  xijjtois 


1)  Paus.  7,  21,  4;  24,  1,  0.  Müller  D.  A.  K.  2 t.  6,  68.  75. 

2)  Plut.  Qu.  Gr.  44,  Athen.  13,  55.  59,  vgl.  Müller  Aegin.  148. 

3)  0.  Jahn  Ber.  d.  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1854  S.  179  H*.,  vgl.  den  Zug 
der  Kleopatra  b.  Plut.  Anton.  26. 

4)  Plaut.  Rud.  2,  1,  16.  Eine  fischende  Venus  sieht  man  wiederholt 
unter  den  Gemälden  aus  Pompeji. 

5)  Hesyeh  v.  tnnoää/ieia,  vgl.  Schol.  II,  2,  820,  Röm.  Myth.  393. 
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in  Athen,  eine  A.  iv  xalafioig  oder  kv  %Xei.  d.h.  im  Sumpf,  im 
Röhricht,  zu  Samos  und  ihre  Verehrung  in  feuchten  Hainen  und 
Gärlengleich  der  Artemis  und  denNyraphen' ).  Anderswo  wurde  sie 
im  Schmucke  der  Blumen  als  äv&eia  verehrt  2)  und  immer  ist  sie 
mit  Blumen  bekränzt,  die  durch  sie  gedeihen  und  blühen,  vor 
allen  mit  Myrten  und  Rosen,  den  Blumen  der  schönsten  Jahres- 
zeit. Und  immer  ist  es  der  feuchte  Erdboden  und  die  feuchte 
Jahreszeit  in  denen  sich  Aphrodite  am  meisten  offenbart,  wenn 
der  Zephyr  wieder  zu  wehen  anfängt,  Zeus  und  Hera  ihre  Ver- 
mählung feiern,  diese  geziert  mit  dem  Gürtel  der  Charis  den 
Aphrodite  ihr  gegeben,  wenn  der  Himmel  sich  in  brünstigen 
Regenschauern  über  die  Erde  ergiefst  und  wie  sonst  die  Dichter 
diese  Bilder  ausführen ; denn  es  war  von  jeher  ein  Lieblingsthema 
der  Dichter,  die  Macht  der  Liebe  wie  sie  sich  im  Frühlinge  offen- 
bart zu  schildern.  Aphrodite  selbst  heilst  deshalb  ^elötogog, 
yjtiödcuQog,  £ vxaQTtog  und  dioqicig  d.  h.  die  Gabenreiche,  die 
Fruchtbare.  Und  schnell  pflanzt  sich  der  neue  Trieb  des  Jahres 
auf  die  anderen  Geschöpfe  fort  und  vor  allen  empfindet  ihn  die 
Güttin  selbst  und  erfreut  sich  ihrer  Geliebten,  des  Adonis  auf 
Kypros,  des  Hephaestos  auf  Lemnos,  des  Ares  zu  Theben,  desAn- 
chises  in  dem  idaeischen  Waldgebirge,  wie  davon  der  Homerische 
Hymnus  singt.  Im  Frühlinge  schreitet  sie  durch  die  Waldung 
zum  geliebten  Manne  und  wo  sie  sich  blicken  Uifst  folgen  ihr 
schmeichelnd  die  Thiere  des  Gebirges  und  huldigen  dem  süfsen 
Triebe  (H.  in  Ven.  69  ff.).  Daher  auch  die  Hauptfeste  der  Venus, 
welche  in  den  Frühling  lielen3),  ganz  in  diesem  Sinne  gefeiert 
wurden,  gröfstentheils  bei  nächtlicher  Weile  in  Gärten  und  blühen- 
den Lauben,  unter  Reigen  und  Tänzen  und  in  ungezügelter  Hin- 
gebung an  Lust  und  Liebe,  zumal  auf  Cypern,  der  sehr  frucht- 
baren, an  allen  Blumen  und  Blüthen  überschwenglich  reichen 
und  in  ihren  Wohlgerüchen  duftenden  Insel,  wo  die  Myrte,  die 
Rose,  die  Anemone,  die  Granate,  die  Tamariske  der  Sage  nach 
durch  sie  entstanden  waren*).  Es  war  die  Feier  ihrer  Geburt 
aus  dem  liebeathmenden  Meere,  nach  welcher  sie  das  auserwählte 
Eiland  zuerst  betreten,  am  Strande  zu  Paphos,  wo  sich  dann 


1)  Strabo  S,  343,  Athen.  13,  31. 

2)  So  in  Knosos  noch  Hesych  v.  Al'9-eiai  sind  auch  die  Horen,  Av&tiis 
Dionysos  s.  Lobeck  Paralip.  164.  In  Aphrodisias  eine  äv&rjcpoQOS  der 
Aphrodite  C.  I.  n.  2821.  Vgl.  Auson.  id.  14,  Pervig.  Ven.  13. 

3)  Horat.  Od.  1,  4,  5 Iam  Cytherea  choros  ducit  Venus  imminente  luna. 

4)  Hesych  v.  Mvqixai,  Athen.  3,  27,  Engel  Kypros  1,  38. 
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alles  Volk  der  Insel,  Männer  und  Frauen  versammelten  um  die 
Reizende  zu  empfangen  und  im  Jubel  des  Festes  hinaufzugelei- 
ten nach  jenen  heiligen  Gärten  von  Alt-Paphos,  ihrem  Lieblings- 
sitze 1 ).  Natürlich  waren  vorzüglich  die  Frauen  betheiligt,  welche 
das  Bild  der  Göttin  dann  badeten  und  schmückten  wie  einst  die 
Göttin  bei  ihrer  Geburt  gebadet  und  geschmückt  worden  war, 
und  darauf  selbst  unter  Myrtengebüschen  oder  im  Flusse  badeten 
um  sich  zu  dem  Genüsse  der  Liebe  vorzubereilen2). 

Aber  in  allen  Religionen  wo  das  Erdeleben  gefeiert  wird  ent- 
spricht der  Ausgelassenheit  der  Frühlingslust  ein  eben  so  aus- 
gelassener Schmerz  in  der  Jahreszeit  welche  die  Blüthen  und 
Früchte  bricht  und  die  Felder  ihres  Schmuckes  beraubt,  und  so 
finden  wir  denn  auch  in  dem  Culte  der  Aphrodite  sehr  weh- 
müthige  Bilder  dieses  Schmerzes,  besonders  in  der  Mythe  und 
der  Feier  des  schönen  Adonis,  die  sich  fast  überall  mit  der  der 
Aphrodite  verbunden  findet.  In  Syrien  war  Byblos  und  dessen 
Umgegend  am  Libanon  ein  alter  Mittelpunkt  dieser  Adonisfeier, 
auf  Kypros  Amathus  (Paus.  9,  41,  2);  aber  auch  über  üleinasien 
und  Griechenland  war  sie  verbreitet,  namentlich  treffen  wir  sie 
in  Athen,  wohin  sie  vermuthlich  in  der  Zeit  des  Kimon  und  Pe- 
rikies bei  dem  damals  sehr  lebhaften  Verkehre  mit  Kypros  ge- 
kommen war.  Im  Wesentlichen  überall  dieselbe  Fabel  und  die- 
selben Gebräuche.  Ein  schöner  Jüngling,  nach  kyprischer  Legende 
ein  Sohn  des  Kinyras  und  seiner  Tochter  Myrrha  oder  Smyrna  3), 
wächst  in  der  Pflege  der  Nymphen  auf,  schön  wie  ein  Liebesgott 
und  die  Wonne  der  Liebesgöttin,  die  über  ihn  alles  Andre  ver- 
gifst.  Mit  ihm  hütete  sie  die  Heerden  auf  den  fruchtbaren  Trif- 
ten der  Insel,  mit  ihm  jagte  sie  in  den  Wäldern,  bis  der  böse  Eber 
ihn  in  der  besten  Blüthe  seiner  Jahre  tödtete.  Einige  sagten  dafs 
Artemis  ihn  gesendet,  nach  Andern  hatte  sich  der  eifersüchtige 


1)  Strabo  14,  683,  vgl.  Ovid  M.  10,  270,  Engel  a.  a.  0.  2,  160ff. 
Auch  das  mehrfach  erwähnte  roXyoi  scheint  in  der  Gegend  von  Alt-Pa- 
phos  gelegen  zu  haben,  s.  Paus.  8,  5,  2,  Stepb.  B.  v. 

2)  AeSchines  ep.  10,  vgl.  Ovid  F.  4,  133  ff.  und  die  XovTQOipoQos  der 
Aphrodite  zu  Sikynn  Paus.  2,  10,  4. 

3)  Die  gewöhnliche  Fabel  b.  Ovid  M.  10,  297 ff.,  Hygin  f.  58,  Serv. 
V.  Ecl.  10,  18,  A.  5,  72,  abweichende  Version  b.  Apnllod.  3,  14,  4 u.  An- 
tonin Lib.  34.  Myrrha  ist  die  T.  des  Kinyras,  der  das  Priesterlhum  der 
paphischen  Aphrodite  repräsentirt,  in  demselben  Sinne  wie  Araarakos  sein 
Sohn  ist.  Beide  Gewächse,  Myrrhen  und  Amarakos,  wurden  in  jenem  Got- 
tesdienste zu  Salben  und  Specereien  viel  gebraucht.  Adonis  entspringt  aus 
der  geborstenen  Rinde  des  Myrrhenbaums. 
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Ares  in  diesen  Eber  verwandelt 1 ).  Da  überläfst  die  Göttin  sich 
der  wildesten  Verzweiflung  und  will  selbst  von  dem  todten  Ado- 
nis nicht  lassen,  aber  auch  Persephone  in  der  Unterwelt,  so 
grofs  war  der  Reiz  seiner  Schönheit,  vermag  sich  nicht  von  ihm 
zu  trennen:  bis  Zeus  den  Streit  der  beiden  dahin  entscheidet 
tlafs  Adonis  die  eine  Hälfte  des  Jahres  bei  der  Persephone,  die 
andre  bei  der  Aphrodite  verweilen  solle,  welche  letztere  aus 
seinem  Blute  die  Anemonen  oder  die  Rosen  entstehen  läist,  die 
Symbole  seiner  kurzen  Lebensdauer  und  seines  blutigen  Schick- 
sals, aber  auch  die  seiner  Wiederkehr  mit  der  schönen  Jahres- 
zeit2). Denn  nur  im  Frühlinge  und  im  Sommer  kann  Adonis 
sich  des  süfsen  Sonnenlichtes  und  des  schönen  Himmels  und 
aller  Wonnen  des  Erdelebens  erfreuen;  wenn  die  Erndte  und  der 
Herbst  kommen,  mufs  er  wieder  hinab  zu  den  Todten  und  seiner 
neuen  Emporkunft  harren.  Dieser  Mythe  entsprach  die  Fest- 
feier welche  in  den  heifsen  Sommer  fiel3)  und  im  Morgenlande 
mit  grofsem  Pomp  begangen  wurde,  indem  man  zuerst  das  Ver- 
schwinden des  Adonis  sinnbildlich  ausdrückte,  darauf  ihn  als 
Verstorbenen  beklagte,  durch  Ausstellung  seines  Bildes  und  mit 
düstern  Klaggesängen  und  allen  Gebräuchen  eines  Leichenbe- 
gängnisses, bis  endlich  diese  Feierlichkeit  und  die  verwandten 
Feste  der  Persephone,  des  Hyakinthos,  des  Attis  mit  der  jubeln- 
den Freude  über  seine  Wiederkehr  aus  der  Unterwelt  und  seine 
Erhöhung  endete.  Einfacher  war  sie  in  Griechenland,  z.  B.  in 
Athen,  obwohl  auch  hier  die  Ausstellung  des  Leichnams  und  die 
heiligen  Klagen  der  Frauen  nicht  fehlten4),  auch  nicht  die  soge- 


1)  Apottod.  1.  c.,  Ovid  M.  10,  503 ff.,  Theokr.  3,  46—48  Schot,  u.  A. 
Schon  Snppho  sang  vom  Tode  des  Adonis  and  von  seiner  Klage,  Paus.  9, 
29,  3 und  fr.  62  (128).  Auch  nannte  sie  die  Myrrlia  fr.  163.  Praxilla  dich- 
tete einen  Hymnus  auf  Adonis. 

2)  Anemonen  nannte  Nikander  nach  Schot.  Theokr.  5,  92,  vgl.  Ovid 

M.  10,  731  ff.  Von  der  Rose  s.  Philostrat  ep.  1 und  3 p.  343  K.,  Prokop 
Sopb.  ep.  p.  431  u.  A.  Bion  I,  66  «i/xa  (>t'>iSov  i Ixtu,  tfaxpva  rav 

avtfxiorav.  Auch  der  Lattich  (Oprdnf),  dem  man  eine  abkiihleode,  Jen  Lie- 
besgenufs  hindernde  Wirkung  zusrhrirb,  wurde  in  dieser  Fabel  genannt. 
Adonis  sei  daraur  von  dem  Eber  getödtet  oder  von  der  Aphrodite  darunter 
verborgen  worden,  Athen.  2,  80,  Hes.  v.  aJitivtjts. 

3)  Wach  Hieran,  in  ßz.  8,  i3  entspräche  der  Mt.  Tamns,  in  welchem 
die  Frauen  den  Tnd  und  die  Auferstehung  des  Adonis  feierten,  dem  Juni. 
Der  Sommer  war  auf  Cypern  aufsernrdentlich  heifs,  Martial  9,  90,9.  Mehr 
von  der  Feier  im  Orient,  namentlich  zu  Byblos  und  Alexandrien,  h.  Lukiau 
de  dea  Syr.  6 — 9 und  Cyrill  AI.  in  Es.  2,  3 (op.  cd.  P.  1638  T.  2 p.  274), 
vgl.  Muvers  Plioenizier  I,  191  ff.,  Engel  Kypr.  2,  536ff. 

4)  PJut  Alkib.  18,  Nik.  13,  vgl.  Arist.  Pac.  420,  Lysistr.  389,  Plato 

Preller,  griech.  JUythologie  I.  2.  And.  18 
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nannten  Adonisgärten  {liöoiviöog  xijnoi ) , das  sind  Scherben 
mit  allerlei  zarten  Pflanzen,  die  in  wenigen  Tagen  getrieben 
wurden,  aber  auch  eben  so  schnell  wieder  verwelkten  und  dann 
ins  Wasser  geworfen  wurden:  Sinnbilder  der  vergänglichen 
Blüthe  des  Jahres  und  des  Lebens,  welche  Adonis  darstellte. 
Endlich  schildert  Theokrit  in  seinem  reizenden  Gedichte  der 
Adoniazusen  die  prachtvolle  Ausstellung  des  Adonisbildes  am 
königlichen  Hole  in  Alexandrien,  wie  er  mit  allen  Mitteln  der 
Kunst  geschmückt  auf  silberner  Bahre  da  lag,  umgeben  von  den 
Blüthen  und  Früchten  des  Jahres,  kostbaren  Salben,  Gewinden 
Teppichen  u.  s.  w. , um  am  andern  Morgen  von  den  Frauen  ans 
Meer  getragen  und  dort  den  Wogen  übergeben  zu  werden. 
Ueberall  derselbe  tiefe  Schmerz  über  die  verlorne  Schöne,  die- 
selbe Angst  vor  dem  mit  dem  Tode  gleichbedeutenden  Absterben 
der  Natur,  mit  den  heftigsten  Aeufserungen  einer  Verzweifelung 
die  nur  durch  den  Hoffnungsstrahl  des  Frühlings  und  der  Wieder- 
kehr des  Adonis  gemildert  wurde.  Sein  Name  bedeutete  in  den 
semitischen  Sprachen  zunächst  blos  Herr,  daher  neben  diesem 
allgemeineren  verschiedene  andre  Vorkommen,  in  Palaestina  Tam- 
muz, auf  Cypern  Kvqig  oder  Klqqig 1 ).  Ueberdies  war  mit 
seinem  Namen  und  mit  seiner  Feier  wie  bei  allen  gleichartigen  Ge- 
stalten eine  Tradition  alter  musikalischer  Weisen  und  Lieder 
traurigen  Inhalts  verbunden,  die  zur  Harfe  oder  zur  Flöte  gesun- 
gen wurden,  daher  der  Name  Kinyras  (von  xivvqa,  phoenikisch 
kinnor,  einer  Harfe,  daher  xivvqeod-ai ) für  den  ersten  Priester 
der  paphischen  Aphrodite  und  der  Name  Gingras  für  den  Adonis 
selbst,  von  einer  klagenden  Flötenmusik  welche  bei  den  Phoeni- 
ciern  diesen  Namen  führte  und  auch  in  Karien  herkömmlich 
war2),  bei  den  Syrern  aber  abub  hiefs,  womit  der  in  Perge  ge- 


Leg.  5 p.  738  C.  Das  Fest  hiefs  Aöwvia,  die  Ausstellung  ngod-tms  oder 
xreWJp«,  die  Klagen  der  Frauen  aiftoviaoiuol.  Die  Zeit  war  auch  hier  die 
Mitte  des  Sommers,  vgl.  Thuk.  6,  30,  Plato  Phacdr.  276  B und  über  die 
Adonisgärlen  Theophr.  hist.  pl.  6,  7,  3,  caus.  pl.  1,  12,  2,  Hes.  Suid.  s.  v., 
Zenob.  1,  49,  Dingen.  1,  14. 

1)  Hes.  Et.  M.  v.,  C.  I,  Gr.  n.  5966  Kvqi  ;^«rpe.  Deo  amabili  etc. 
Neben  >t$  gebrauchten  die  Griechen  auch  die  Form  'Aßiov. 

2)  Athen.  4,  76,  Poll.  4,  76.  Von  abub  oder  arnbnb  stammen  die  col- 

legia  Ambubaiarum  b.  Horat.  S.  1,  2,1.  Hes.  Aßwßng  6 ’Aßtovis  iino 
JJfoyaimv.  Andre  Formen  desselben  oder  eines  andern  Namens  sind 
IdiZoi  und  auf  Cypern  rai/ctg,  welche  Namen  von  den  Griechen 

auf  die  Morgenriilhe  gedeutet  werden,  s.  Meineke  Anal.  AI.  281,  Schoem. 
op. 2,381,  vgl.  Hes.  «o Ta  (Ui’ÖQa  xomöfMva  xa't  avanftfuiva  rrj  'Acpqo- 
SCrrj  — 7iqos  t aii  elaöJocf. 


Diqitizec 


i by  Google 


APHRODITE. 


275 


bräuchliche  Name  Abobas  für  Adonis  zusammenhängt.  Und  so 
hat  auch  die  bildende  Kunst  und  die  Malerei  die  Adonisfeier  und 
die  Sage  vom  Adonis  durch  manche  schöne  Composilionen  ver- 
ewigt, welche  freilich  oft  blos  dazu  dienten  den  sinnlichen  Heiz 
der  Schönheit  auszudrücken,  aber  häufig  und  zwar  in  der  Ueber- 
tragung  auf  Sarkophage  doch  auch  ihre  tiefere  symbolische  Be- 
deutung bewährten '). 

Aber  auch  auf  Aphrodite  selbst  wird  der  Schmerz  und  Tod 
des  Winters  übertragen.  Sie  ist  ohne  ihren  Adonis  nicht  mehr 
die  goldene,  die  süfslächelnde,  Alles  beseligende,  sondern  sie 
wird  zur  Trauernden  und  Verhüllten,  ja  zur  Verstorbenen,  wie 
man  denn  auf  Cypern  ihr  Grab  zeigte,  so  gut  wie  das  des  Zeus 
auf  Kreta2).  Sie  steigt  selbst  in  die  Unterwelt  hinab  zu  ihrem 
Geliebten  und  wird  zur  Todesgöltin,  die  auf  Gräbern  und  wie 
eine  zweite  Persephone  verehrt  wurde,  und  zwar  wie  diese  mit 
dem  Gedanken  an  Wiedererweckung3),  in  Italien  zugleich  als 
Libera  und  als  Lihitina,  in  welchem  Namen  sich  diese  doppelte 
Beziehung  auf  Tod  und  Wiedergeburt  besonders  deutlich  aus- 
spricht. Oder  sie  wurde  wie  eine  erstarrte,  aber  durch  die  Liebe 
von  neuem  belebte  gedacht,  wie  dieses  der  ursprüngliche  Sinn 
der  bekannten  Fabel  vom  Pygmalion  d.  i.  Adonis  in  einer  andern 
Gestalt  zu  sein  scheint,  in  welcher  das  Fest  der  Aphrodite,  bei 
welchem  das  Bild  lebendig  wird,  wohl  kein  andres  ist  als  die  ge- 
wöhnliche Frühlingsfeier  4 ).  Auch  gab  es  hin  und  wieder,  nament- 
lich zu  Theben,  winterliche  Feste  der  Aphrodite 5),  mit  denen 
sich  solche  Gedanken  der  Belebung  durch  Liebe  wohl  vertragen 
mochten. 

So  weit  die  Beziehungen  dieser  Göttin  zum  Naturleben  in 
seiner  engeren  Bedeutung.  Nun  mögen  die  Bilder  und  Sagen 


1)  0.  Jahn  Ann.  d.  Inst.  1846  p.  347 — 386,  Arehäol.  Beitr.  45  ff.  Die 
Darstellung  ist  beliebt  auf  Sarkophagen  Wandgemälden  Spiegeln,  auf  Vasen 
aber  bis  jetzt  nicht  sicher  nachgewiesen.  Bei  Gerhard  etr.Sp.  1. 115  gleicht 
Adonis  ganz  dem  Eros. 

2)  Giern.  Ko.  Homil.  5,  23,  Kecognit.  10  p.  5b  ed.  Bursian  Iul.  Firm. 
Vgl.  die  Adonisklage  b.  Bion  1,  4 HyQio  dfiXai'a  xvnvoaiöXt  xiti  7iXmit- 
yrjaov  oir)&(a  und  das  von  Macrob.S.  1,21,5  beschriebene  Bild  der  Aphro- 
dite auf  dem  Libanon. 

3)  (jujvfxßnUa  ein  Bild  der  Aphr.  zu  Delphi  nqbs  o t ovi  xnroi/o- 
[xtvovs  inl  ra;  %octs  ävaxaXovvrui,  Plut.  Qu.Ro.23,  rvfjßüiQV^oi  in  Ar- 
gos  und  Lakonien,  Clem.  Al.  Protr.  p.  32.  Vgl.  Gerhard  Arehäol.  Nachlafs 
aus  Rom  B.  1852  S.  121  — 195. 

4)  Ovid  M.  10,  243 ff. , Fies.,  UuyfjaCmv  o ’siiJtovis  naqu  KvjiqCois. 

5)  Xeooph.  Hell.  5,  4,  4,  Plut.  Pelop.  9,  Polyaen  2,  4,  3. 
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folgen,  welche  ihr  Walten  in  dem  Kreise  des  menschlichen  Le- 
bens und  der  menschlichen  Leidenschaften  veranschaulichen,  zu- 
nächst sofern  sie  die  Göttin  der  Schönheit,  des  weiblichen 
Reizes  ist.  Natürlich  ist  es  hier  vornehmlich,  ja  fast  ausschliefs- 
lich  der  griechische  Geist,  mit  dem  wir  es  bei  solchen  Schilde- 
rungen zu  tliun  haben. 

So  ist  zunächst  ihr  eignes  Bild  und  schon  bei  Homer  ein 
Bild  der  vollendeten  Anmuth  und  aller  weiblichen  Reize.  Seine 
Götter  und  Helden  kennen  sie  sehr  genau,  diese  Göttin  von  Ky- 
pros  und  Kythera,  doch  kennen  sie  sie  vorzüglich  als  die  weich- 
liche, üppige,  die  sich  wohl  auf  Schönheit  und  Putz  und  die 
Werke  der  Liebe  und  auf  leichtfertige  Sitte  versteht,  aber  nicht 
auf  männliche  Thaten  und  auf  Krieg  wie  Alhena,  die  ihr  mit  Ver- 
achtung entgegen  tritt1).  Also  ganz  wie  ein  rüstiges  und  krie- 
gerisches Volk  eine  Gottheit  ansehen  mufste,  welche  ihrem  eig- 
nen nationalen  Glauben  zwar  wahlverwandt  entgegenkam,  aber 
eigentlich  doch  der  Religion  eines  in  der  Civilisation  weiter  ge- 
diehenen und  dabei  üppigen  und  weichlichen  Volkes  angehörte. 
Doch  ist  dieses  Bild  durchweg  ein  überaus  reizendes,  ihre  Gewalt 
über  die  Gemülher  eine  unwiderstehliche,  der  Beistand  den  Aphro- 
dite den  Troern  namentlich  durch  ihre  Lieblinge  Paris  und  Ae- 
neas  leistet  ein  sehr  mächtiger.  Die  goldne  Aphrodite  ist  ihr  ge- 
wöhnliches Beiwort*),  ein  anderes  (ptln/.i/.teiör]g  und  evortffa- 
vog,  die  süfs  lächelnde  und  die  mit  der  schönen  Kopfbinde  ge- 
schmückte, die  Inhaberin  des  verführerischen  Gürtels  der  Liebe 
w-orin  aller  Zauber  steckt,  Gunst  und  Verlangen  und  bethörende  Ue- 
berredung,  die  selbst  Verständige  berückt3).  Andre  Praedikate 
schildern  die  strahlende  Schönheit  der  Augen  oder  ihren  lockenden 
Blick,  den  schönen  Nacken  und  Busen , den  lieblichen  Mund  der 
mit  einer  Rosenknospe  verglichen  wird,  die  zierliche  Kleinheit 


11  II.  5, 330 ff.  ßiSptt  'At^poS(Try;  sind  Schönheit  ond  Anmnth, 'weibli- 
cher Putz,  Salben,  die  fuindevra  tnya  yäumo  n.  s.  w.,  II.  3,  54;  5,  429: 
22,  470;  23,  185. 

2»  II.  3,  04.  424;  4,  10;  5,  427,  Od.  8,  298.  Besonders  bedentsam  sind 
solche  Prädikate  in  dem  Monde  des  Apoll  ond  Hermes,  Od.  8,  337.  342. 
Hnm.  H.  ß,  19  tlixnßlftpnpt  ylvxupfdi/f.  10,  1 f ri  ßporoiair  utthjra 
doipic  dfötaoiv,  (</'  iuipTip  ai  71  poruan at fi  ymftdti  x«l  t<f’  Ifttnrov 
tripn  (’d’iTof.  Es  ist  die  Blütbe  und  das  Lächela  der  Schönheit,  s.  Grimm 
D.  M.  1054. 

3)  II.  14,  214  xciröv  lunnn  notxdov,  h’fta  t(  ot  9tlxrfpia  tucvtk 
t irvxTo,  fr*’  m /jh’  r/rioT»)?,  tv  tf’  T/utpos , (v  tf’  oapiaiv;  rmpyrrrri  j, 
f t'  txlufie  rnov  nvztt  7ifp  <j<qhv(6vtuv.  Vgl.  die  Aun.  d.  Inst.  1842  t. 
F.  und  b.  O.  Müller  D.  A,  K.  2 o.  282  abgebildeten  Bronzen. 
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der  Obren1).  Immer  bedienen  und  umgeben  sie  die  Chariten 

(II.  5,  338,  Od.  18,  194)  und  wo  ein  schönes,  ein  reizendes  Weib 
geschildert  werden  soll,  da  wird  sie  mit  der  goldnen  Aphrodite 
verglichen2).  Ihr  süfses  Lächeln,  ihrer  Rede  Gewalt  wird  von 
den  griechischen  Dichtern  mit  eben  so  treffenden  als  reizenden 
Farben  geschildert;  man  braucht  nur  an  Sappho  und  Anakreon 
zu  erinnern,  obwohl  auch  der  ernste  Aeschylos  und  Pindar  nicht 
verschmähen,  wo  sie  der  Aphrodite  gedenken , ihrer  Schönheit 
und  Annauth  ehrfurchtsvolle  Worte  der  Huldigung  zu  widmen. 
Vor  allem  war  dieses  Bild  aber  in  den  Ky prien  ausgeführt,  in 
welchem  Gedichte  der  Streit  um  die  Schönheit  den  sie  mit  Hera 
und  Athena  bestand  und  die  unwiderstehliche  Macht  die  sie  über 
Helena  ausübte,  eine  natürliche  Veranlassung  sowohl  zur  Schil- 
derung ihrer  Schönheit  als  ihres  glänzenden  Schmuckes  darbot, 
welcher  letztere  bei  den  Schilderungen  der  Aphrodite  nicht  min- 
der wesentlich  ist  als  jene.  So  ist  aus  diesem  Gedichte  nament- 
lich eine  Beschreibung  ihrer  Bekleidung  und  Bekränzung  erhalten, 
welche  schon  als  Bild  der  leibhaftigen  Frühlingsgöttin  und  Blu- 
menkönigin sehr  merkwürdig  ist.  Die  Chariten  und  die  Horen 
haben  ihre  Kleidung  gewirkt  und  mit  den  Farben  und  dem 
Wohlgeruch  der  Frühlingsblumen  durchdrungen,  so  dafs  sie  von 
lauter  Krokos  und  Hyakinthos,  Veilchen  und  Rosen,  Narcissen 
und  Lilien  duftet.  Auch  die  Kränze,  welche  sie  und  ihre  Umge- 
bung tragen,  die  Chariten  und  die  Nymphen  des  idaeischen 
Waldgebirgs,  bestehen  aus  duftenden  Blumen,  den  natürlichen  Ga- 
ben der  Erde.  Dahingegen  bei  andern  Gelegenheiten  der  künst- 
liche Schmuck  einer  auserlesenen  und  glänzenden  Toilette  her- 
vorgehoben w ird , welche  auch  in  Griechenland  nicht  von  dem 
Bilde  einer  schönen  Frau  getrennt  werden  konnte  und  nament- 
lich auf  den  die  Aphrodite,  ihre  Künste,  ihre  Umgebungen  verge- 
genwärtigenden Vasen  und  Spiegelbildern  immer  sehr  geflissent- 
lich hervorgehoben  wird:  das  häufige  Baden  und  Salben3),  der 


1)  xalvxtön ie,  iLtxoßlfif  aQog,  H.  in  Ven.  284,  Hes.  th.  16,  II.  3,396, 
wo  Helena  die  Göttin  erkennt,  als  sie  bemerkt  9(«s  neQtxaXXta  tftiQrjv 
ffr»j Siet  ifxinöevTct  xal  ofiuara  futQunlQovra.  An  ihren  Blicken  wird 
sonst  r o vyQov  bervorgehoben  oder  sie  heifst  Venns  paeta,  vgl.  Petron  68 
sicut  Venns  speetat.  Auf  die  Ohren  ist  zn  beziebn  ilesych  ßaiwTisAifQo- 
dfrij  TTttofc  SvQKxovatois.  Selbst  Momos  fand  nichts  an  ihr  zu  tadeln  als 
den  Schub,  Aristid.  2 p.  535. 

2)  II.  19,  282;  24,  699,  Od.  4,  14.  Penelope  ist  Mit/  rjt 

XQvafy  A(pQO<f(Ty  Od.  17,  36;  19,  54. 

3)  Od.  8,  364,  Hom.  H.  in  Ven.  61  tv9a  <f/  fuv  XaQiTts  Xovctav  xal 
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kostbare  Kopfschmuck  und  der  des  Halsbandes,  der  Spangen  und 
der  Ohrringe,  welchen  auch  die  Dichter  schildern  1 ),  endlich  die 
Zier  der  bunten  Gewänder  welche  wie  der  Goldschmuck  den 
griechischen  Frauen  für  gewöhnlich  durch  die  Gesetzgebung  ver- 
boten , aber  bei  der  Liebesgöttin  und  allen  die  sich  ihrer  Künste 
befleifsigten  um  so  mehr  an  ihrer  Stelle  waren2).  Auch  mag  in 
dieser  Hinsicht  der  Einllufs  des  Orients  und  des  griechischen 
Kleinasiens  über  das  Gesetz  und  die  Sitte  viel  vermocht  haben, 
während  bei  den  Doriern  überhaupt  und  namentlich  in  Sparta 
das  strengere  Herkommen  sich  am  längsten  behauptete.  So 
wurde  in  Sparta  Aphrodite  zwar  als  Moqxpu)  d.  h.  als  Göttin  der 
Schönheit  verehrt,  wie  die  spartanischen  Frauen  denn  seit  He- 
lena für  die  schönsten  in  Griechenland  galten  und  die  spartanischen 
Männer  seit  Menelaos  für  Frauenreiz  sehr  empfänglich  waren,  aber 
neben  der  bewehrten  Urania  und  mit  einem  Schleier  vor  dem  Gesicht 
und  mit  Fesseln  an  den  Deinen,  welche  dem  alterthümJichen  Bilde 
der  Sage  nach  von  Tyndareus  in  Erinnerung  an  die  Leidenschaf- 
ten seiner  Töchter  angelegt  worden  waren3). 

Ferner  ist  Aphrodite  die  Göttin  der  Liebe,  d.  h.  eine 
Herrin  über  die  Herzen,  sowohl  der  Menschen  als  der  Götter, 
welche  letzteren  bei  den  Griechen  bekanntlich  mit  wenigen  Aus- 


XQTactv  IXafqi  äjjßQoxb).  Od.  18,  192  xriXXei  piXv  ol  jrptöra  nQOOtonaxa 
y.aXü  xäürfntv  KftßQoaitfi,  oTio  ncn  Ivoxitfttvos  KviKQaa  ypicxai,  wo 
die  Scholien  und  Hesych  v.  xriXXti  eine  Salbe  verstehen,  doch  wird 
auch  in  allgemeinerer  Bedeutung  gebraucht,  Eur.  Med. 634  XQ*~ 

Oaa'  (Itf  uxTov  öioxov.  Den  Leichnam  desHektor  salbt  A. mit  Kosenölll.23, 
186.  Sophokles  hatte  sie  ira  IJrtheil  des  Paris  von  Parfüms  duftend  und 
mit  einem  Spiegel  in  der  Hand  auf  die  Bühne  gebracht,  Athen.  15,  35. 
Auch  auf  den  Vascnbildern  sind  Spiegel  und  Salbenfliischchen  gewöhn- 
liche Attribute  der  A.  oder  ihrer  dienenden  Umgebung. 

1)  Hom.  H.  in  Ven.  86  TiPnXov  jxlv  yao  ttaxo  tpnctvöxtQOV  xrvpos 

uuyrj;,  tiyid'  ln  lyvafinxasiXixas  xaXuxägxt  (ftanvüs,  oq/xo kT’  a- 

TinXij  (Tf/piji  ntQtxaXXXes  ^nrnc  xctXol ^Qvaeiot  nttfxnoCxiXoi,  äs  ae- 
Xrjrt]  (ixrjH-taiv  nutp'  (tnaXoiatv  IXnunero,  O-nvpin  Mlo&ai.  Vgl.  die 
ähnliche  Beschreibung  Hom.  H.  6,  7 — 11  und  II.  18,491  jrdpTia?  xl  yva/x- 
nxtti  &'  eXixng  xttXvxat  xe  xni  onuovg.  (Xixtg  sind  spiralförmig  gewun- 
dene Spangen,  welche  A.  auf  Vasen-  und  Spiegelbildern  an  Armen  und  Bei- 
nen trögt,  xäXvxfg  Ohrgehänge,  oquoi  Halsschmuck,  vgl.  den  der  Freyja 
b.  Grimm  D.  M.  283.  Die  yQvott]  l4<fQod(xrj  sollte  ursprünglich  wohl  nur 
den  strahlenden  Glanz  ihrer  Schönheit  ansdrücken,  s.  Diod.  4,26,  Stephani 
Nimbus  u.  Strahlenkr.  S.  129.  Doch  wurde  auch  dieses  Epithet  auf  Gold- 
schmuck gedeutet,  vgl.  Hom.  in  Ven. 1 noXvyQvOog,  Gb  y^vaiii  xoafir/lftloa, 
Sappho  fr.  9 xQvaooxftftn'os. 

2)  Welcker  proleg.  Thengn.  p.  88. 

3)  Paus.  3,  15,  8,  vgl.  Stesichoros  b.  Eur.  Or.  239. 
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nahmen  für  die  Liebe  auch  sehr  empfänglich  sind,  und  sowohl 
mit  der  Macht  einer  dnoarQoqiia  als  einer  intOTQoqila  d.  h.  die 
Herzen  von  leidenschaftlichen  Neigungen  entweder  abhallend 
oder  sie  denselben  zuwendend 1 ).  Daher  sowohl  die  glücklicheGabe 
der  Liebenswürdigkeit,  welche  die  Herzen  an  sich  zieht,  als  die 
Empfindung  und  Leidenschaft  der  Liebe  von  ihr  ausgeht;  wobei 
zu  beachten  ist  dafs  die  Liebenswürdigkeit  als  Glücksgahe  der 
Aphrodite  von  der  Sage  meist  an  Männern  geschildert  wird  und 
dafs  solche  Sagen  meist  orientalischen  Ursprungs  sind,  dahin- 
gegen die  Leidenschaft  der  Liebe  meist  eine  Sache  des  schwä- 
cheren Geschlechts  ist. 

Zunächst  gehören  dahin  die  Lieblinge  der  Aphrodite,  die  in 
den  asiatischen  Traditionen  fast  immer  mit  denselben  Farben 
geschildert  werden , bezaubernd  schön  und  liebenswürdig  und 
von  ihrer  Göttin  mit  allen  Arten  von  Lebensglück , Heichlhum, 
Macht,  Herrlichkeit  begnadet,  obschon  diese  Herrlichkeit  nicht 
immer  lange  dauert.  Eine  der  ältesten  Gestalten  der  Art  ist  K i - 
nyras,  der  Inhalt  vieler  Sagen  auf  Kypros  wie  Pindar  sagt,  weil 
ihn  Apollo  geliebt  den  Zögling  und  Priester  der  Aphrodite2). 
Er  galt  für  den  ersten  Priester  der  Göttin,  namentlich  auch  für 
den  Urheber  der  in  diesem  Gottesdienste  kunstreich  ausgebilde- 
ten Festgesänge  und  klagenden  Adoniasraen,  um  derentwillen  er 
unter  den  ältesten  Musikern  und  Sängern  genannt  wurde,  auch 
der  nächtlichen  Venusfeier  und  ihrer  Mysterien , von  denen  die 
kirchlichen  Schriftsteller  wissen3).  Zugleich  nannte  ihn  die  Sage 
den  ersten  König  auf  Cypern,  von  welcher  Seite  ihn  schon  die 
Ilias  kennt  (11,  20)  und  den  Ahnherrn  des  priesterlichen  Ge- 
schlechts der  Kinyraden,  welche  das  Pricsterlhum  sowohl  hei 
dem  Dienste  von  Paphos  als  bei  dem  von  Amathus  erblich  inne 
hatten4).  Als  Pflegling  und  Geliebter  der  Venus  ist  Kinyras 


1)  änoarpotfCa  in  Theben  d.  i.  die  römische  Verticordia,  die  vor  lei- 
denschaftlichen Verirrungen  behütende,  tmaipotola  in  Megara,  P.  1,  40, 
5;  16,  2. 

2)  P.  2,  15  xiXa$4ovri  äftql  Kiviipctv  noXXuxtt  (f  iium  Kvn pltav, 
tov  6 %Qvoo/«tTtt  npotpQÖrws  IqCXrja'  'AnöXXtov , i(Q(a  xrlXov  htf  po- 
d/rttf.  IN.  8,  17  a uv  detii  ynp  tci  qvrev&tls  oXßo f ävitpiinuioi  TtaQfxo- 
vdtrtQOi,  oanep  xid  Kivvpttv  fßijide  nXovroi  novrtu  ev  nots  KvnQtp. 

3)  Auch  als  König  von  ßvblos  und  Stifter  des  dortigen  Apbrodite- 
dienstes  kannte  ihn  die  spätere  Tradition,  Strabo  16,  755,  Lukian  D.  S.  9. 

4)  Daneben  kommen  Tamiraden  aus  Kilikien  vor,  aber  nur  für  das  mit 
dem  paphischen  Dienste  verbundene  Orakel,  welches  später  gleichfalls  im 
Besitze  der  Kinyraden  war,  Taeit  H.  2,  3. 
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wunderbar  schön,  aber  in  der  weichlichen,  von  Salben  duftenden 
und  von  schmelzender  Musik  tönenden  Weise  des  orientalischen 
Geschmacks,  wie  Sardanapal  und  andere  seines  Gleichen1):  wun- 
derbar reich , so  dafs  er  in  dieser  Beziehung  zum  Sprichwort 
geworden  war,  wie  der  lydische  Gyges  und  der  phrygische  Midas, 
und  so  fertig  in  der  Kunst  der  Musik,  dafs  er  mit  dem  Apoll  zu 
kämpfen'  wagte : zugleich  der  friedliche  Begründer  aller  Cultur 
auf  Cypern,  sowohl  der  Schafzucht  und  der  künstlichen  Bearbei- 
tung der  Wolle  als  des  Bergbaues  und  der  Metallurgie,  auf  wel- 
chen Künsten  und  Segnungen  der  Flor  der  Insel  beruhte.  Und 
zwar  ist  dieser  Zögling  und  Liebling  der  Venus  bis  ans  Ende  sei- 
nes Lebens,  das  er  auf  160  Jahre  brachte,  und  darüber  hinaus 
ein  wahrer  Fortunatus  geblieben,  denn  noch  im  Tode  ruhte 
er  und  sein  Geschlecht  im  Tempel  der  Venus2).  Andre  brachten 
es  nicht  so  weit,  namentlich  der  gleichartige  Paris,  auch  ein  Lieb- 
ling der  Aphrodite,  nur  dafs  er  mehr  in  der  Rolle  des  muthigen 
Helden  und  kühnen  Abenteurers  auflritt,  wie  gleichfalls  Aeneas. 
Pari 8 ist  hinlänglich  bekannt  aus  der  Ilias,  wo  er  als  Liebling  der 
Aphrodite  dem  aQrjlrpiXng  MeveXaoq  ausdrücklich  entgegenge- 
setzt wird,  ein  Weiberheld  der  die  Laute  spielt  und  beim  Tanze 
der  erste  ist,  sich  zierlich  zu  tragen  und  berückend  zu  reden 
weifs,  dabei  wunderschön  und  von  jener  dämonischen  Macht 
über  die  weiblichen  Herzen  und  Nerven , wie  die  Alten  sie  einer 
besondern  Mitwirkung  der  Venus  zuzuschreiben  pflegten.  So 
hat  er  dem  Menelaos  hinterrücks  sein  Weib  verführt  und  so 
wird  er  auch  von  den  Dichtern  geschildert3)  und  auf  Bildwerken 
dargestellt,  nur  dafs  in  den  Kyprien  neben  seiner  Schönheit  und 
seinem  Glück  doch  auch  seine  Stärke  und  sein  Muth  ausgezeichnet 
wurde.  Indessen  Paris  sollte  mit  dem  ganzen  Priamidenstamme 
zuletzt  zu  Grunde  gehen,  dahingegen  die  Sage  an  den  Helden  des 
andern  Dardanidenstammes,  Anchises  und  Aeneas,  auch  die 
göttliche  Gabe  des  Glücks  bis  zu  den  letzten  Erfolgen  einer  ganz 
unverhofften  Zukunft  ausgeführt  hatte.  Schon  in  der  Ilias  wird 
dieser  Ausgang  angedeutet,  wie  er  in  alten  Weifsagungen  begrün- 
det war  (II.  5,  311  ff.-,  20,  302  ff.).  Die  spätere  Dichtung,  der 


1)  Lukian  rhet.  pr.  11,  vpl.  Tyrt.  fr.  12,  5 ovd'  el  TiS-mvoTo  tpvrjv 
ynpifcfTfQoe  tty,  nkovroit)  <F<  Midtio  *«i  Kivüqim  utiktov,  Plato  leg. 
660  E u.  die  Sprichwörter  Paroemiogr.  1 p.  316. 

2)  Anakreon  b.  Plin  H.  N.  7,  48,  Ctem.  Protr.  p.  40. 

3)  Virg.  A.  4,  2t  5 ille  Paris  com  semiviro  comitatn,  Maeonia  mcntam 
mitra  crinemqae  madeotem  subnixu». 
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Homerische  Hymnus  auf  Aphrodite,  die  Lieder  von  der  Zerstö- 
rung Trojas  und  den  Noslen,  endlich  Stesichoros  geben  den 
ganzen  Zusammenhang,  wenn  gleich  die  Kette  von  Wanderungen 
und  Abenteuern,  welche  beide  Helden,  den  alten  Anchises  auf 
dem  Röcken  seines  frommen  Sohnes,  zuletzt  bis  an  die  entlegene 
Latinerküste  führten,  erst  in  einer  späteren  Zeit  von  Glied  zu 
Glied  abgeschlossen  wurde.  Im  H.  auf  Aphrodite  wird  Anchises 
geschildert  wie  er  an  den  waldigen  Abhängen  des  quellenreichen 
Ida  seine  Rinder  weidet1),  wunderschön  (dd/uag  d&avctTOiaiv 
iotxa/g)  und  die  Zither  schlagend  {diajtqvaiov  xi&aftiCwv), 
der  Geliebte  der  Aphrodite,  die  von  ihm  einen  Sohn  geboren,  der 
wie  sie  selbst  sagt  der  Glücklichste  unter  den  Glücklichen  des 
immer  schönen  und  von  den  Göttern  geliebten  Dardanidenstam- 
mes  sein  wird.  Die  Nymphen  des  Gebirges  pflegen  der  Jugend 
dieses  auserkorenen  Spröfslings  der  idaeischen  Liebesgöttin , als 
starker  Held  ist  er  aus  dem  schicksalsvollen  Kampfe,  als  from- 
mer Sohn  und  Retter  der  Penaten  aus  den  Thoren  der  brennen- 
den Stadt  hervorgegangen,  und  wie  er  sich  nun  auch  von  einem 
Lande  zum  andern,  von  einem  Abenteuer  zum  andern  hindurch- 
kämpfen mufs,  immer  begleitete  ihn  Aphrodite  mit  ihrer  Gunst 
und  Kraft  ),  bis  er  im  neuen  Lande  einer  grofsen  Zukunft  der 
Stammvater  des  Geschlechts  der  Iulier  wurde,  auf  welches  sich 
nach  römischem  Glauben  jene  Gunst  der  Aphrodite  und  ihre 
Wunder  gleichfalls  fortpflanzten.  Auch  Phaon,  der  schöne  und 
durch  Sapphos  Liebe  berühmte  Phaon  ist  eine  ähnliche  Figur, 
nur  dafs  gewöhnlich  in  entstellter  lleberlieferung  von  ihm  erzählt 
wurde.  Eigentlich  war  er  der  Held  einer  lesbischen  Volkssage. 
Als  Fährmann,  der  sein  Schiff  zwischen  Lesbos  und  Chios  hin 
und  her  führte,  soll  er  einmal  die  Aphrodite,  welche  ihn  in  der 


1)  Auch  die  Schilderung  b.  Propert.  3 (2),  32, 33  ff.  ist  auf  diese  Liebe 
zu  beziehen.  Es  ist  init  M.  Haupt  ind.  lect.  Ber.  18**/»}  zu  lesen:  quam- 
vis  Ida  palnrn  (für  Parim)  pastorem  dicat  amasse  atque  inter  pecndes  accn- 
bnisse  deam  etc.  Doch  wurde  seihst  am  Anchises  die  aulserordentiiche 
Gunst  der  Aphrodite  vom  Zeus  durch  Lähmung  bestraft,  Virg.  A.  2,  648 
Serv.,  Horn,  in  Ven.  188 — 190.  Für  einen  andern  Sohn  desselben  Paares 
galt  Lyrnos,  der  Ktistes  von  Lyrnessos,  Apollod.  3,  12,  2. 

2)  Konon  46  sagt  sehr  bezeichnend  vom  Aeneas : n äoi  d'  rjv  fwf/ilQOS 
olt  ifTvy/dvoi  xarn  /«qiv  irjc  litpQodtTtis.  Ein  späteres  Bild  des  Glü- 
ckes, das  von  der  Aphrodite  kommt,  war  nach  lydischcm  Volksglauben  der 
reiche  Kroesos,  Ptolem.  Nov.  Histor.  p.  187  Westerm.  xai  rov  Xpoiaov 
xfctai  ycvvtiftrjvnt  tv  toQTrj  hi  tpQod  triff , xafr'  Jj»'  Avdol  röv  cirravta 
nkovrov  7iiQiTi&tv re?  rtv rrj  noftTTfvoviTi.  Ucberboupt  ist  Aphrodite  oft 
Glücksgöttin.  Daher  IrrafpQodnot  für  felix  und  iactus  Veneris. 
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häfslichen  Gestalt  eines  alten  Weibes  um  seine  Hülfe  gebeten,  so 
gutwillig  und  freundlich  bedient  haben , dafs  sie  ihm  zur  Beloh- 
nung eine  Salbe  schenkte,  die  ihn  zugleich  verjüngte  und  wun- 
derschön machte.  Da  entbrannten  alle  Frauen  auf  Lesbos  für  ihn, 
unter  ihnen  auch  Sappho,  wie  die  attische  Komödie  erzählte,  die 
sie  nach  dem  Eindruck  ihrer  Gedichte  als  die  heifseste  von  allen 
schilderte  und  als  die  verzwei feiste,  denn  Phaon  war  und  blieb 
kalt  und  spröde , auch  dieses  in  Folge  von  Mitteln  und  Kräutern 
welche  Aphrodite  ihm  an  die  Hand  gegeben 1 ). 

Noch  häufiger  als  diese  Bilder  der  männlichen  Liebenswür- 
digkeit sind  die  weiblichen  Beispiele  der  Liebe  als  Leidenschaft, 
die  als  unwiderstehliche  Macht  über  die  Herzen  und  Sinne  kommt 
und  darin  ihre  göttliche  Berechtigung  und  für  Menschen  ihre 
Entschuldigung  findet.  So  in  der  Ilias  und  Odyssee  die  Helena, 
die  schon  in  der  Ilias  so  erscheint,  als  die  gegen  ihren  Willen, 
nur  durch  dämonischen  Einflufs  Bezwungene,  ihrer  Heimalh  und 
dem  trefflichen  Menelaos  Entführte  (3,  173  ff.;  399  ff.)  und  vol- 
lends in  der  Odyssee  diese  verhängnisvolle  Liebe  eine  Ate 
nennt,  die  ihr  von  der  Aphrodite  gekommen  (4,  261  ff.) ; wie  die- 
ses die  Kyprien  des  Stasinos  in  sehr  bewegten  Schilderungen, 
die  noch  im  Ausdrucke  der  späteren  Bildwerke  nachklingen, 
weiter  ausführten.  Dann  in  der  Argonautensage  das  furchtbar 
leidenschaftliche  Bild  der  Medea,  deren  aller  Pflicht,  aller  Nei- 
gung zu  den  Eltern  und  zum  Bruder  vergessene  Liebe  zum  Iason 
schon  in  den  ältesten  uns  bekannten  Gedichten  dieser  Sage  als 
das  mächtigste  Motiv  ihrer  verhängnifsvollen  Schicksalsverwick- 
lungerscheint. Femerdiekrelischen Heroinen  Pasiphae, Ariad- 
ne und  Phaedra,  in  denen  die  Fabel  und  die  Dichtung  der  atti- 
schen Tragiker  das  Aeufsersle  von  Liebeswahnsinn  und  Liebes- 
verzweiflung  gezeichnet  hatte:  besonders  Phaedra  mit  ihrer  un- 
glücklichen Liebe  zum  keuschen  Hippolvtos,  wo  die  beiden  gött- 
lichen Mächte,  Aphrodite  und  Artemis,  den  Kampf  um  mensch- 
liche Herzen  bis  zum  Untergange  beider  Leidenden  durchführten. 
Namentlich  hat  Sophokles,  welcher  mit  seiner  tiefen  Gemüthser- 
fahrung  und  Gemüthsempfindung  auch  die  Macht  der  Liebe  mit 
den  zartesten  und  wahrsten  Farben  zu  schildern  weifs  (Anlig. 
781  — 800),  bei  einer  andern  Gelegenheit  die  Allgewalt  der  Ky- 


1)  Aelian  V.  H.  12,  18,  Lukian  D.  M.  9,  2,  Palaeph.  49,  Apostol.  17, 
80,  Serv.  V.  A.  3,  279  u.  A.,  vgl.  Welcker  kl.  Sehr.  2,  10b.  Aphrodite« 
Verwandlung  wie  die  der  Hera  in  der  Jasonssage. 
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pris  in  Versen  verherrlicht,  die  zu  dem  Ausdrucksvollsten  gehö- 
ren was  über  diesen  Liebiingsgegenstand  aller  Dichter  je  gesagt 
worden  ist1).  Die  Liebe  ist  ihm  Tod,  unvergängliche  Gewalt, 
wüthende  Raserei,  heifses  Verlangen,  bitterer  Seelenschmerz,  die 
gröfste  Naturgewalt,  die  Mutter  alles  Schönen  und  Guten.  Dage- 
gen hatte  Euripides  in  seiner  ersten  Bearbeitung  des  Hippolytos 
bei  gleich  begeisterter  Schilderung  der  Macht  der  Liebe,  wie  ja 
auch  seine  Lieder  in  dieser  Hinsicht  berühmt  waren,  doch  in 
der  Characteristik  der  Phaedra  fehlgegriffen,  indem  er  sie  bis  zur 
Schaamlosigkeit  herausfordernd  erscheinen  liefs,  ein  treues  Bild 
seinereignen  Verstimmung  gegen  das  weibliche  Geschlecht.  De- 
sto mehr  ist  das  Bild  der  Phaedra  in  der  zweiten  Bearbeitung, 
der  uns  vorliegenden  zu  bewundern,  ein  Bild  der  Leidenschaft 
eines  liebeskranken  Gemüths,  wie  sie  bei  südlichen  Naturen  auf 
Geist  und  Körper  zu  wirken  pflegt  und  wie  in  früheren  Zeiten 
namentlich  Sappho  die  Glulh  ihrer  eignen  Gefühle  geschildert 
hatte  *).  Die  Lust  an  solchen  Schilderungen  der  Liebe,  wie  diese 
unter  den  idealen  Gestalten  des  heroischen  Alterthums  gewirkt, 
wurde  übrigens  mit  der  Zeit  sehr  allgemein,  wie  die  Liebesge- 
schichten des  Antimachos,  Hermesianas,  Phanokles  u.  A.  bewei- 
sen, deren  Beispiel  später  auf  die  Römer  wirkte.  Oder  es  waren 
ältere  Volksliederund  örtliche  Ueberlieferungen  des  Gottesdien- 
stes, welche  solchen  immer  sehr  beliebten  Dichtungen  zu  Grunde 
gelegt  wurden,  wie  Stesicboros  sein  Gedicht  von  der  Kalyke  ei- 
nem solchen  Liede  „wie  es  ehemals  die  Mädchen  sangen“  und 
das  von  der  Rhadine  einer  Ueberlieferung  aus  Elis  entlehnt 
hatte a),  während  die  bekannte  Erzählung  von  der  Liebe  des  Kau- 
nos und  der  Byblis  mit  den  Traditionen  des  Aphroditediensles 
in  der  Nähe  von  Milet4)  und  eine  dem  Hermesianax  nacherzählte 
Geschichte  von  der  unglücklichen  Liebe  eines  Jünglings  zur  hart- 
herzigen Tochter  des  Königs  Nikokreon  von  Salamis  auf  Cypern 
mit  denen  des  dortigen  Dienstes  der  Liebesgöttin  Zusammen- 
hang!5).  Bis  darüber  Aphrodite  und  Eros  immer  mehr  zu  Gott- 


1)  b.  Stob,  floril.  63,  6,  wenn  diese  Verse  nicht  vielmehr  vom  Euripi- 
dcs  sind,  s.  fr.  856  Nauck. 

2)  Vgl.  bes.  die  Verse  b.  Longin  d.  subl.  10  (fr.  2),  auf  welche  Plut. 
Autor.  18  hindeutet,  und  die  des  Ibykos  b.  Athen.  13,  76. 

3)  Strabo  8,  347,  Athen.  14,  11. 

4)  Antonin  Lib.  30,  Parthen.  Erot.  11,  Konon  2,  Ovid  M.9,453 — 665. 

5)  Antonin  L.  29,  Ovid  M.  14,  698 — 761,  Plut.  Ainator.  20.  Man  ver- 
ehrte in  Salamis  eine  naQaxvixxovaa  d.  i.  die  Ausschauende,  prospiciens. 
Aphr.  IXiTj/uov,  inr/xoas,  evftfvi];,  xpC&VQos  (vom  Liebesgefliister)  u.  n.  in 
verschiedenen  Localculten  b.  Hesych. 
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heilen  des  poetischen  Romans  geworden  waren,  dessen  verschie- 
dene Motive  sich  in  den  vielen  Beinamen  spiegeln,  welche  die 
mächtige  Göttin  in  solchen  Dichtungen  führte,  denn  alle  Liebe 
geht  ja  van  ihr  aus,  erlaubte  und  unerlaubte,  glückliche  und  un- 
glückliche, mit  allen  ihren  Wirkungen  und  mit  allen  ihren  Verwick- 
lungen. Hat  doch  die  spätere  Poesie  für  die  Bilder  der  unglück- 
lichen Liebe  noch  in  der  Unterwelt  einen  eignen  Baum  erfunden, 
wo  sie  auch  dort  ohne  Hast  und  Ruhe  auf  einsamen  Pfaden  in 
einem  Myrtenhaine  wandeln , Phaedra  Prokris  Eriphyle  Evadne 
Pasiphae  Laodamia  u.  A.  (Virgil.  A.  6,  444  ff.).  Obwohl  auf  der 
andern  Seite  auch  der  Aberglaube  eine  Veranlassung  hatte  bei 
diesen  Fabeln  anzuknüpfen,  indem  Aphrodite  zugleich  für  die 
Urheberin  des  Liebeszaubers  galt.  So  erzählt  Pindar  P.  4,  21 5 ft 
wie  Aphrodite  dem  Iason  zu  Liebe  den  magischen  Zauber  des 
Iynx  zuerst  vom  Olymp  gebracht  und  dem  Iason  gegeben  und  ihn 
auch  die  entsprechenden  Zaubergesänge  gelehrt  habe,  dafs  er  ihr 
alle  Schaam  und  Scheu  aus  der  Seele  reifse  und  glühendes  Ver- 
langen nach  Hellas  einflöfae:  denselben  Zauber,  welcher  ausTheo- 
krit  bekannt  ist1).  Und  so  wurde  auch  sonst  der  Liebeszauber 
sowohl  von  der  Aphrodite  als  von  der  Hekate  abgeleitet,  welche 
beiden  GötLinnen  bei  solchem  Glauben  nicht  selten  zu  demselben 
Ziele  wirken  mufsten. 

Auch  den  Genufs  der  Liebe  giebt  Aphrodite,  ja  er  ist  nach 
der  Ansicht  der  Alten  ihr  göttliches  Gebot,  daher  er  durch  ihren 
Cultus  gefördert  wurde.  Das  ist  die  verfänglichste  Seite  des 
Aphrodiledienstes,  doch  sind  manche  auffallende  Eigentümlich- 
keiten desselben,  besonders  wenn  man  auf  den  wirklichen  Zu- 
sammenhang derselben  mit  dem  religiösen  Glauben  und  der 
Landessitte  zurückgeht,  obgleich  sie  in  sittlicher  Hinsicht  ver- 
werflich bleiben,  doch  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  merk- 
würdig. So  die  von  dem  babylonischen  Mylittadienste  und  dem 
gleichartigen  Dienste  der  Aphrodite  zu  Byblos,  auf  Cypern,  in  Ly- 
dien und  selbst  hin  und  wieder  in  Griechenland  entweder  gebo- 
tene oder  doch  erlaubte,  ja  durch  den  Glauben  geheiligte  Prosti- 


1)  Der  Vogel  Wendehals,  welcher  auf  ein  magisches  Rad  geflochten 
und  mit  diesem  umgedreht  wurde.  Man  erzählte  dafs  Jynx  früher  eine 
Nymphe  gewesen,  die  T.  des  Pan  und  der  Echo  oder  Peitbo,  welche  Zeus 
durch  einen  Liebestrank  die  Io  zu  lieben  bestimmt  habe  und  welche  deswe- 
gen von  der  Hera  in  jenen  Vogel  verwandelt  sei,  Schol.  Pind.  N.4, 56,Scbol. 
Thcokr.  2,  17,  Phot.  Suid.  v.,  Böltiger  kl.  Sehr.  1,  183 ff.,  Kunstm.  2,  261. 
Eine  Aphr.  uuvdyayoyni;  b.  Hesych. 
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tution  der  Mädchen  und  Frauen,  von  denen  sich  jene  auf  solche 
Weise  einen  Brautschatz  zu  verdienen  pflegten,  während  die 
Frauen  zu  Babylon  sich  im  Tempel  jener  Göttin  einmal  einem 
Fremden  preisgeben  und  das  dafür  erhaltene  Geld  in  ihren  Schatz 
thun  mufsten  '):  ein  Gebrauch  bei  welchem  man  bedenken  nmfs 
dafs  es  ein  der  Göttin,  von  welcher  alle  weibliche  Reife  und 
Fruchtbarkeit  kam,  dargebrachtes  Opfer  war  und  dafs  auch  sonst 
bei  manchen  Völkern  und  in  manchen  Zeiten  die  Jungfräulich- 
keit nicht  zu  den  unerläfslichen  Bedingungen  einer  glücklichen 
Ehe  gehörte,  endlich  dafs  bei  ebenjenen  Völkern  in  der  Ehe  die 
strengste  Keuschheit  zur  Pflicht  gemacht  wurde.  Ferner  das  in 
dem  Dienste  der  orientalischen  Liebesgöttin  und  verwandter  Göt- 
tinnen gleichfalls  gewöhnliche  Institut  der  Hierodulen  d.h.  grofser 
Schaaren  von  dienstbaren  Mädchen,  welche  meist  von  Andäch- 
tigen geweiht  wurden  und  wie  die  indischen  Bajaderen  zugleich 
' beim  Gottesdienste  durch  ihre  Tänze  und  ihre  Musik  mitwirk- 
ten und  zur  Prostitution  dienten.  Auch  diesem  Institute  begeg- 
nen wir  hin  und  wieder  in  Griechenland,  namentlich  in  der 
reichen  Handelsstadt  Korinth  und  auf  dem  Berge  Eryx,  sowohl 
hier  als  dort  in  den  Umgebungen  der  Aphrodite  Urania,  die  sich 
also  in  dieser  Beziehung  keineswegs  von  der  Pandemos  unter- 
schied. In  Korinth  halte  Aphrodite  in  den  besten  Zeiten  der 
Stadt  über  tausend  solcher  Mädchen  in  ihrem  Dienste,  welche 
den  Fremden  eben  so  gefährlich  waren  als  sie  dem  Gottesdienste 
Glanz  und  Ansehn  verliehen.  Hatten  doch  auch  sie  in  der  Noth 
der  Perserkriege  durch  brünstiges  Gebet  zu  ihrer  Göttin  zum 
Wohle  der  Stadt  mitgewirkt,  wie  dieses  hernach  von  der  Stadt 
dankbar  anerkannt  wurde,  und  hat  doch  selbst  die  Muse  Pindars 
es  nicht  verschmäht  den  Dienst  dieser  Mädchen  mit  zierlichen 
Worten  zu  verherrlichen,  als  ein  vornehmer  Korinlhier  nach 
einem  Siege  in  Olympia  der  Aphrodite  seiner  Vaterstadt  eine 
Anzahl  davon  geweiht  hatte2).  Im  Dienste  der  erycinischen 
Venus  auf  Sicilien  aber  hat  dasselbe  Institut  sich  bis  in  die  Zei- 
ten der  Römer  erhalten,  welche  jenen  Gottesdienst  auch  in  dieser 


1)  Herod.  1,  196.  199,  Strabo  1,  745,  von  Byblos  Lnkian  1).  S.  6,  von 
Cypern  und  Lydien  Her.  1,  93.  94.  199,  Athen.  12,  11,  lustin  18,  5,  La- 
elant.  1,17.  Aurti  nach  Armenien  und  in  den  Dienst  der  AnaVtis  war  der 
Gebrauch  gedrungen,  Strabo  11,  532.  Die  italischen  Lokrer  gelobten  in 
einem  Kriege  mit  Rhegion , si  victores  forent,  ut  die  festo  Veneris  virgines 
suas  proslituerent,  lustin  21,  3. 

2)  Alben.  13,  33,  vgl.  Strabo  8,  378  and  Alkipbr.  3,  60. 
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Hinsicht  unter  ihren  mächtigen  Schutz  nahmen 1 ).  Obwohl  es 
sich  von  selbst  versteht  dafs  bei  solchen  Sitten  neben  dem  ästhe- 
tisch Anmuthigen  das  gemein  Unsittliche  und  Verderbliche  vor- 
herrschte, zumal  in  der  späteren  Zeit  wo  in  Korinth  mit  dem 
Wohlstände  auch  das  Familienleben  sehr  verfallen  war. 

Indessen  war  Aphrodite  in  den  älteren  Zeiten  um  so  mehr 
auch  eine  Göttin  der  Ehe  und  des  Familienlebens,  ja  selbst 
der  allgemeineren  Geschlechts  - und  Gemeindeverbin  düng, 
sofern  alle  diese  sittlichen  und  bürgerlichen  Institute  auf  dem  ge- 
meinsamen Grunde  der  Gesellung  von  Mann  und  Weib  und  auf 
der  Regeneration  der  Familie  beruhten.  Eben  deswegen  wurde 
sie  neben  den  andern  Göttinnen  des  ehelichen  und  weiblichen  Le- 
bens angerufen  und  für  eine  beim  Gedeihen  junger  Mädchen  vor- 
züglich wirksame  Gottheit  gehalten,  z.  B.  in  der  alten  Fabel  von 
den  früh  verwaisten  Töchtern  des  Pandareos  (Od.  20, 67  ff.),  die 
Aphrodite  erst  mit  zarter  Speise  aufzieht  und  für  die  sie  dann, 
nachdem  ihnen  Hera  Schönheit  und  Verstand,  Artemis  ragenden 
Wuchs,  Athena  Kunstfertigkeit  verliehen,  beim  Zeus  um  die  letzte 
Vollendung  des  weiblichen  Geschlechtslebens , rü.og  &cdeQOio 
yapoio  bittet.  Aus  demselben  Grunde  verehrte  man  in  Sparta 
eine  Aphrodite  Hera  d.  h.  als  Ehegöttin,  welcher  die  Mütter  bei 
Verheirathung  ihrer  Töchter  opferten  (P.  3, 13,  6),  und  in  Athen 
die  Aphrodite  Kolias  auf  dem  Vorgebirge  gleiches  Namens  neben 
der  Demeter  Thesmophoros,  welchen  Göttinnen  die  attischen 
Frauen  in  dem  nahe  dabei  gelegenen  Demos  Halimus  gewisse 
Mysterien  feierten,  die  einen  besondern  Act  der  Thesmophorien- 
feier  im  Monate  Pyanepsion  bildeten  2).  Und  zwar  wurden  bei 
diesem  Gottesdienste  neben  der  Aphrodite  weibliche  Dämonen 
der  Geburt  unter  dem  Namen  revervXtiösg  verehrt,  welche  zu 
Phokaea  in  Kleinasien  rewatöee  hiefsen  und  wahrscheinlich 
eine  Ausgeburt  des  Artemis-  oder  Hekatedienstes  waren 3).  Auch 


1)  Strabo  6,  272,  Diod.  4,  83,  Cic.  in  Q.  Caec.  divin.  17. 

2)  Harp.  Hes.  v.  KtoXiäs,  Schot.  Arist.  Thesm.  80,  Clem.  Protr.  p.  29, 
Arnob.  5,  28.  Aphrodite  KaXiicg  einer  Inschrift  auf  Samothrake  b.  Co  uze 
Reise  a.  d.  Ins.  d.  tbrak.  Meers  S.  69. 

3)  Paus.  1,  1,  4.  revervXXle  b.  Arist.  Lys.  2,  IVub. 52,  noxvMt  yevs- 
rvXX(äts  Thesm.  130,  vgl.  ElXci&vta  und  ElXttäviai  u.  dgl.  rivtrvXXls 
ist  i.  q.  yfvireiQtt,  an  6 rijc  ytvtottos  i iör  na(tfiov  aivofiaafiivri  Schol. 
Ar.  Lys.  2.  Nach  Hesycb  glich  sie  der  Hekate,  daher  ihr  Hunde  geopfert 
wurden,  Andre  hielten  sie  für  eine  Artemis  oder  Aphrodite,  vgl.Soid.  Kat- 
Xitcdfg  und  r'trtruXXiJf?  b.  Lukian  Amor.  42,  Alkiphr.  3,  11.  Alter  Arte- 
misdienst  zu  Phokaea  s.  oben  S.  242,  1.  Ein  yatQiov  revvats  in  der  Nabe 
dieser  Stadt  b.  Aristid.  1 p.  469  Ddf. 
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wurde  Aphrodite  seit  alter  Zeit  auf  Delos  neben  der  Artemis  in 
der  Bedeutung  einer  Entbindungsgöttin  verehrt 1 ),  wie  diese  bei- 
den Göttinnen  sich  auch  darin  glichen  dafs  sie  die  jungen  Mäd- 
chen in  der  Zeit  der  Geschlechtsreife  und  bei  Verlöbnissen  in 
ihre  Obhut  nahmen,  daher  man  auf  der  Insel  Keos  eine  Aphro- 
dite oder  Artemis  Ktesylla  verehrte2)  und  dazu  eine  rührende 
Geschichte  von  dem  gebrochenen  Verlöbnisse  eines  Mädchens 
erzählte,  welches  jene  Göttin  durch  ihren  Tod  bei  der  ersten  Ent- 
bindung bestraft  habe.  Auch  ist  Aphrodite  so  gut  wie  Artemis 
xovQotQocpog3)  d.  h.  eine  Obhut  derKinder,  wie  dieses  schon  aus 
jener  Erzählung  von  den  Töchtern  des  Pandareos  hervorgeht. 
Kein  Wunder  also  dals  sie  nicht  weniger  als  Hera  für  eine  mäch- 
tige Ehegöttin  gehalten  und  als  solche  bei  allen  Vermählungen 
angerufen  wurde4),  nach  der  späteren  Auflassung  namentlich 
Aphrodite  Urania,  welche  nun  der  Pandemos  entgegengesetzt 
wurde,  obwohl  auch  diese  in  früherer  Zeit  eine  andre  Bedeutung 
gehabt  hatte.  Sie  war  nehmlich  in  Athen,  wie  oben  schon  be- 
merkt wurde,  vor  Solon  in  demselben  Sinne  wie  die  römische 
Concordia  verehrt  worden,  als  eine  das  ganze  Volk  und  Land 
vermittelstseinernatürlichenGeschlcchts-und  Verwandtschaftsbe- 
ziehungen in  Eintracht  verbindende  Gemeindegöttin,  unter  deren 
Schutz  deshalb  auch  die  Gemeindeversammlungen  gestellt  wur- 
den 5).  Wie  Aphrodite  denn  auch  sonst  in  den  ionischen  Staa- 
ten als  eine  Göttin  des  Phratrienvereins  verehrt  zu  sein  scheint; 
wenigstens  wissen  wir  von  einer  Aphrodite  Apaturia  in  den  ioni- 
schen Colonien  des  schwarzen  Meers,  namentlich  zu  Phanagoria, 
wo  sie  von  der  Urania  nicht  unterschieden  wurde  °).  Also  kann 
Aphrodite  Pandemos  erst  durch  Solon  die  Bedeutung  einer  Göttin 
der  Prostitution  bekommen  haben,  welche  er  zum  Schutze  des 


1)  Oien  batte  in  einem  seiner  delischen  Hymnen  Bileitbyia  die  Mut- 
ter des  Eros  genannt,  P.  9,  27,  2.  Vgl.  das  der  Eileitbyia  geweihte  Ve- 
nusbild b.  Gerhard  Venusidole  t.  4,  6 und  Aescb.  Suppl.  1031  ff. 

2)  Anton.  Lib.  1,  vgl.  Aristaenet  1,  10,  Ovid  Her.  51,  Buttmann  My- 
thol.  2,  115—144. 

3)  So  namentlich  in  Atben,  s.  den  Komiker  Plato  b.  Athen.  10,  58,  So- 
phokles ib.  13,  61. 

4)  Diod.  5,  73,  P.  2;  34,  1 1.  Muson.  b.  Stob.  Flor.  67,  20  u.  A.  Empe- 
docl.  v.  205  KiinQidoq  OQ/utoH-üoa  tfXftiis  (v  Xifitviaoiv.  Hes.  ßalrt- 
juiov  ctvaaoa  AtppoJirtj.  Apbr.  vuuwCa  b.  P.  2,  32,  7,  A.  f ib.  1, 
43,  6 vgl.  oben  S.  238,  3. 

5)  Apollodor  b.  Harp.  narjtjuos,  Paus.  1,  22,  3. 

6)  Strabo  Jl,  495,  O.  Müller  Prolog.  401,  Bifckh  z.  C.  I.  Gr.  n.  2120. 
Mt.  'AnctTovQtujv  iu  Kyzikos  und  Olbia.  C.  I.  n.  2109b  6m~(  ’AtppoiCxri 
Ovinnüt  hinaTovqy. 
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Familienlebens  zuerst  in  Athen  eingeführt  haben  soll ').  Hatte 
doch  auch  in  Theben  jene  Harmonia,  die  Gemahlin  des  Kadinos 
und  die  Tochter  der  Aphrodite,  von  welcher  sie  erst  durch  die 
Mythologie  unterschieden  wurde,  ganz  wesentlich  die  Bedeutung 
einer  Schutzgöttin  des  bürgerlichen  Verbandes.  Endlich  befand 
sich  in  Sparta  neben  der  Skias,  wo  die  Gemeindeversammlungen 
gehalten  wurden,  ein  dem  Zeus  Olympiosund  der  Aphrodite  Olym- 
pia d.  h.  der  himmlischen  geweihtes  Gehäude,  welches  angeblich 
Epimenides  gestiftet  hatte3). 

Aber  allerdings  verändertesichdieseAufl'assungder  Aphrodite 
und  die  ganze  Natur  des  Aphrodilendienstes  aufserordenllich,  seit- 
dem derUmgangmitdenHetärenzurMode  und gewissermafsen  zur 
Bildung  gehörte  und  überhaupt  die  Sinnlichkeit  in  allen  Stücken 
höher  geschätzt  wurde  als  die  Sittlichkeit.  Die  Philosophen  der  Ge- 
nufssucht  und  die  Künstler  gingen  voran,  jene  indem  sie  die  He- 
tären in  ihre  Kreise  zogen,  diese  indem  sie  das  Ideal  der  Aphro- 
dite bei  Hetären  suchten;  aber  auch  die  schöne  Litteratur  folgte 
bald  dem  tieferen  Zuge  der  Zeit  und  so  hatten  denn  die  feilen 
Dirnen  in  Sachen  des  Geschlechtes  und  des  Geschmacks  ge- 
wöhnlich die  erste  Stimme.  Aphrodite  war  ihre  Schutzgöltin, 
die  Adonien  und  die  Aphrodisien  ihre  liebsten  Feste  und  die  der 
Profession,  daher  es  sich  von  selbst  verstand  dafs  die  A.  Ttävötj- 
fioq  im  gemeinen  Sinne  des  Wortes  und  die  A.  sxaiga,  welcher 
Beiname  ehemals  auch  eine  bessere  Bedeutung  gehabt  hatte, 
oder  wie  man  sich  zu  Abydos  ganz  unverhüllt  ausdrückte  die 
Aphrodite  noQvt]  jetzt  vorherrschte3).  Kurz  sie  wurde  die 
Göttin  der  Unzucht  in  allen  ihren  Arten  und  Afterarten  und  als 
solche  mit  vielen  Beinamen  und  zum  Theii  sehr  schmutzigen 
ausgestattet.  Immer  sind  es  die  Hetären  welche  Aphrodite  am 
meisten  verherrlichen,  mit  dieser  Göttin  verglichen  oder  mit  ihrem 
Namen  benannt  und  selbst  nach  Ihrem  Tode  als  neue  Aphrodi- 
ten verehrt  werden,  durch  Monumente  und  Heiligthümer,  deren 
Glanz  an  öffentlicher  und  vielbesuchter  Strafse  wohl  manches 
würdige  Denkmal  einer  besseren  Zeit  verdunkelte.  Künstler  wie 

1)  Nikander  b.  Harpokr.  navät)uos , welches  Wort  nun  i.  q.  näyxoi- 

vof  ist,  vgl.  Philemon  b.  Athen.  13,  25.  Von  einem  Feste  dieser  Aphrodite 
spricht  Menander  ib.  14,  7S.  Bei  Arteinid.  2,  37  ist  A.  eine 

Göttin  aller  Gewerbe  die  mit  der  OelFentlicbkeit  und  dem  Volk  za 
thun  haben. 

2)  Paus.  3,  12,  9. 

3)  Athen.  13,  28 — 31.  Verschiedene  Beinamen  dieser  Aphrodite  fin- 
den sich  b.  dem.  Al.  Protr.  p.  33  P und  Hesych,  z.  B.  neQißuaü  oder  nt- 
(>ißuaia  iu  Argus,  eine  tqu/uUitis,  eine  tvotuaw  in  Syrakus. 
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Praxiteles  und  Apelles  liefsen  sich  durch  eine  Lais,  eine  Phrvne 
zu  ihren  schönsten  Venusbildern  begeistern  und  die  der  späteren 
Zeit  geläufige  Vorstellung  der  nackten  Venus  mit  allem  Raffine- 
ment des  weiblichen  Körperreizes  1 ) ist  wesentlich  als  eine  Folge 
der  freieren  Sitte  dieser  Zeit  anzusehen,  wo  die  Schönsten  der 
Schönen  sich  gelegentlich  selbst  als  Anadyomenen  vor  allem  Volk 
sehen  liefsen.  Die  Kehrseite  dieser  ästhetischen  Schwelgereien 
fiel  der  Komödie  zu,  welche  es  denn  auch  nicht  unterliefs  sich 
viel  mit  der  Aphrodite  und  den  Aphrodisien  dieser  Periode  zu 
beschäftigen  und  die  weichliche  Ziererei,  das  verliebte  Gecken- 
thum, die  verbuhlte  Arglist,  die  Prahlerei  und  den  Leichtsinn  die- 
ser Kreise  in  vielen  treffenden  Characterbildern  vorzuführen. 

Endlich  ist  zu  beachten  dafs  im  hellenistischen  Zeitalter 
auch  die  syrische  Aphrodite  ihren  Dienst  und  ihre  Verschnitte- 
nen über  Griechenland  zu  verbreiten  anfing.  Es  ist  dies  die  aus 
Lukian  bekannte  Dea  Syria  zu  Hierapolis,  eine  Frucht  der  Theo- 
krasie  dieses  Zeitalters.  In  Smyrna  wurde  sie  unter  dem  Namen 
der  Aphrodite  Stratonikis  neben  der  L'rania  verehrt2),  im  Pi- 
raeeus  und  in  einzelnen  Häfen  der  messenischen  und  achaeischen 
Küste  unter  dem  der  syrischen  Göttin  oder  der  syrischen  Aphro- 
dite, welche  in  diesem  Zeitalter  neben  der  erycinischen  und  der  von 
Kythera  und Paphos  sogar  für  die  angesehenste  gehalten  wurde  3). 

Eine  symbolische  Bedeutung  halte  im  Aphroditedienste  fast 
Alles  was  auf  die  geschlechtlichen  Beziehungen  hindeutete  und 
die  Vorstellung  von  Brunst  und  geiler  Fruchtbarkeit  erweckte. 
So  das  Bild  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtstheile 
oder  was  durch  Gestalt  oder  Namen  an  sie  erinnerte4),  welche 
als  natürliche  Symbole  des  Geschlechtstriebes  und  der  animali- 
schen Befruchtung  im  Alterlhum  bekanntlich  bei  vielen  Gelegen- 
heiten herkömmlich  und  nicht  anstöfsig  waren.  Im  Pflanzen- 
reiche waren  Gewächse  und  Früchte  von  verwandter  Bedeutung 


1)  Dahin  gehört  namentlich  die  K.xuXXCnxyyog,  von  welcher  in  Neapel 
mehrere  Statuen  erholten  sind,  vgl.  Alkiphron  1,  39,  Athen.  12,  80. 

2)  Tacit.  A.  3,  63,  C.  I.  Gr.  n.  3137.  3156.  3157. 

3)  Diod.  5,  77,  vgl.  Rangabe  Ant.  Hell.  2 n.  809,  Paus.  4,31,2;  7,26, 
3,  Röra.  Myth.  744. 

4)  S.  das  Sprichwort  yfoQ«  JVaf/re  Parocmiogr.  1 p.  390.  Zu  Paphos 
wurde  bei  der  Weihe  der  Aphrodite  zur  Erinnerung  an  ihren  Ursprung  den 
Eingeweihten  ein  Stückchen  Salz  und  ein  Phallos  überreicht,  Clem.  Protr. 

£13,  Arnob.  5,  19,  lul.  Firm.  p.  15.  Auch  die  Venus  fisica  in  Pompeji, 
öm.  Myth.  394,  wird  sich  am  besten  durch  qvaig  in  dem  Sinne  von  na- 
tura d.  h.  pars  pudenda  erklären  lassen,  s.  0.  Schneider  Nicandrea  p.  130. 
Dachte  man  doch  selbst  bei  der  'Atpq.  (pikoft/xuöiis  an  /cijcffa  (praroi . 
Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  19 
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der  Venus  heilig,  namentlich  die  Myrte  und  der  Apfel'),  im 
Thierreiche  der  Widder  und  der  Bock,  der  Hase,  die  Taube,  der 
Sperling  und  andere  Tliiere  von  verliebter  Natur.  Vorzüglich 
waren  der  Widder  und  die  Taube  sehr  alte  und  sehr  weitver- 
breitete Symbole,  von  Cypern  her  fast  überall  wo  man  die  Ve- 
nus findet.  So  ist  der  Widder  ein  sehr  gewöhnliches  Symbol 
der  cyprischen  Münzen,  in  Athen  und  sonst  war  eine  Aphrodite 
auf  dem  Bock  (eniTQayia)  eine  seit  alter  Zeit  herkömmliche 
Vorstellung2),  in  Korinth  erklären  sich  daher  eigenthümliche 
Gebräuche  beim  Opfer,  bis  später  in  Elis  jene  beiden  Bilder  der 
Venus  Urania  mit  der  Schildkröte  von  Phidias  und  das  der  Pande- 
mos  auf  dem  Bock  von  Skopas  zu  sehen  waren.  Auch  Rinder 
und  Schweine  wurden  der  Aphrodite  sowohl  auf  Cypern  als  in 
Griechenland  z.  B.  in  Thessalien  und  Argos  geopfert,  obwohl 
man  dieses  Opfer  wegen  des  Ebers,  durch  den  Adonis  umge- 
kommen  war,  an  andern  Stellen  vermied 3).  Die  Taube  sitzt  bei 
den  meisten  alten  Cultusbildcrn  auf  der  Hand,  bei  einigen  auf 
dem  Kopfe  der  Göttin,  und  in  manchen  Heiligthümern  der  Aphro- 
dite, besonders  auf  Cypern  und  auf  dem  Berge  Eryx,  wahrschein- 
lich auch  zu  Sikyon,  wurden  ganze  Schaaren  von  Tauben  gehegt, 
welcher  Vogel  sich  in  den  orientalischen  Religionen  von  jeher 
einer  besondern  Beachtung  erfreut  hat4).  Daher  nach  dichteri- 
scher Anschauung  den  Vorspann  vor  dem  Wagen  der  Aphrodite 
ein  Taubenpaar  bildete,  aber  auch  Sperlinge  wie  Sappho  sang, 


1)  Bötticher  ßaumcultus  S.  245  ff.  460.  Daher  das  prjXoßoXtTv  d.  b. 
tl f aifQoäiam  t hXtn£etv,  Arist.  Nub.  997,  Thcokr.  2,  120,  Philostr.  Imag. 
1,  6,  Antonio.  Lib.  1,  Propert.  1,  3,  24. 

2)  Vgl.  oben  S.  268,1  und  das  Vasenbild  b.  Gerhard  Denkin.  u.F.  1854 
n.  70.  71  t.  71,  wo  das  Saitenspiel  lur  den  griechischen  Ursprung  des 
Dienstes  nichts  beweist,  da  auch  auf  Kypros  und  in  Pboenicien  die  musika- 
lischen Uebungen  im  Dienste  der  A.  herkömmlich  waren. 

3)  Arist.  Acliarn.  793  Schol.,  Paus.  2,  10,  4.  Dagegen  in  Argos  ein 
Fest  der  varynia  d.  b.  Schweineopfer  Athen.  3,  49  und  in  Thessalien  eine 
A.  KetOTVfet  oder  KtcOTi'trjTis  mit  denselben  Opfern,  Kallim.  b.  Str.  9,438, 
Lykophr.  403. 1234.  Auch  das  Schwein  ist  aphrodisischer  Natur,  wozu  der 
obseöne  Gebrauch  des  Wortes  / oTnos  porcus  kam,  s.  Varro  r.  r.  2,  4,  9, 
Fest.  p.  310,  Hcsyrh  aifQoätaCa  aypa,  Eustath.  II.  p.  1183,  18.  Daher 
Eros  auf  einem  Schweine  liegend  in  Terrncotta  oder  mit  einem  Schweine 
spielend  auf  geschnittenen  Steinen. 

4)  Die  cyprischen  Tauben,  besonders  die  paphischen  w'nrcn  berühmt. 
In  Sicilien  feierte  man  ctvayiöyia  und  xiaayioyia,  wenn  die  Tauben  vom 
Berge  Eryx,  man  glaubte  die  Göttin  mit  ihnen,  nach  Libyen  und  wieder 
zurück  zogen,  Aelian  N.A.  4,2.  Auf  den  Münzen  von  Sikyon  die  fliegende 
Taube.  Venus  auf  prächtigem  Wagen,  den  4 weifse  Tauben  ziehen  und 
Sperlinge  und  andre  Vögel  begleiten  b.  Apul.  Met.  6,  6. 
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gleichfalls  ein  Thier  von  sehr  verliebter  Natur 1 ).  Ferner  war 
der  Schwan  ein  altes  Symbol  der  aus  dem  Wasser  gebornen  und 
auf  dem  Meere  heimischen  Göttin2),  wie  die  Muschel  und  unter 
den  Fischen  der  Delphin,  auch  diese  wegen  ihres  Ursprungs  aus 
dem  Meere.  In  Syrien  und  Palaestina,  namentlich  in  Askalon, 
waren  der  dort  halb  als  Weib  halb  als  Fisch  gebildeten  Göttin 
sogar  die  Fische  überhaupt  heilig,  welche  deshalb  dort  und  zu 
Paphos  und  Hierapolis  in  eignen  Teichen  oder  gegrabenen  Bas- 
sins in  der  Nähe  des  Tempels  gepflegt  wurden  3). 

Was  die  Bilder  der  Aphrodite  betrifft  so  ist  zwischen  den 
ältesten  symbolischen  Vergegenwärtigungen  der  mächtigen  Gott- 
heit und  zwischen  den  wirklichen  Bildern  auch  hier  wohl  zu 
unterscheiden,  da  die  letzteren  sich  erst  allmälich  und  erst  durch 
die  griechischen  Künstler  zur  freien  Idealität  erhoben.  Zu  Pa- 
phos wurde  Aphrodite  im  Allerheiligsten  unter  dem  Bilde  eines 
Kegels  oder  einer  Pyramide  verehrt,  umgeben  von  brennenden 
Candelabern  oder  Fackeln,  wie  man  diese  Vorstellung  auf  vielen 
Münzen  und  Gemmen  siebt  *).  Daneben  waren  aber  auch  sowohl 
auf  Kypros  als  sonst  in  Asien  eigentliche  Aphroditebilder  ge- 
wöhnlich, wie  deren  in  kleineren  Nachbildungen  von  gebranntem 
Thon  in  verschiedenen  Gegenden  gefunden  werden5),  auch  in 
Sicilien,  wo  solche  bald  sitzende  bald  stehende  Figuren,  deren* 
Haupt  mit  einem  grofsen  Modius  geschmückt  ist,  während  eine 
Taube  auf  ihrem  Schoofse  sitzt  oder  von  ihren  Händen  getragen 
wird,  die  erycinische  Venus  darstellten.  In  Griechenland  mag 
sich  der  Gegensatz  einer  ernsteren  und  einer  sinnlicheren  Auf- 

1)  Strotheam  membrum  virile  a salacitate  passeris,  qui  graece  <jtqov- 
&6:  dicitur,  a miinis  praeripue  appellatur,  Paul.  p.  312. 

2)  Venus  fährt  mit  ihnen  oder  sie  wird  von  einem  Schwane  über  die 
Fluth  getragen,  s.  Borat.  Od.  4.  1,  10,  Stat.  Silv.  1,  2,  142;  3,  4,  22,  0. 
Jahn  Denkm.  u.  F.  1858  S.  233 — 236.  Die  Muschel  hatte  zugleich  eine  ob- 
scöne  Nebenbedeutung,  Plaut.  Rud.  3,  3,  42  tc  ex  concha  uatam  esse  autu- 
mant,  cave  tu  harum  concbas  speroas. 

3)  Diod.  2,  4,  Lukian  dea  Syr.  14,  Plin.  32,  17. 

4)  Tacit.  H.  2,  3,  Serv.  V.  A.  1,  720.  Eine  Ansicht  des  Bildes  und 
des  Tempels  auf  den  cyprischen  Münzen,  die  unter  den  römischen  Kaisern 
von  August  bis  Macrin  geschlagen  sind.  Vgl.  Munter  ltel.  d.  Kurth.  2 Beil, 
und  Engel  Kypros  2,  136IT.  Auch  Münzen  von  Sardes  und  von  Pergamon 
haben  dasselbe  Gepräge  mit  der  Aufschrift  Tlatplu. 

5)  Solche  Bilder  wurden  zu  Paphos  viel  verkauft,  Athen.  15,  18,  Ue— 
sych  v.  öaTQtexfs.  Sie  linden  sich  noch  jetzt  in  Cypern , Syrien,  Bagdad, 
Kyrene,  auf  der  taurisehen  Halbinsel  u.  s.,  meist  in  Terracottcn.  Ein  alter 
Typus  der  bekleideten  Göttin  mit  der  Taube  auf  attischen  Tetrudrachmen 
b.  Beule  p.  225,  der  der  Aphrodite  Spcs  auf  sikyouischen  Münzen  Alex.  d. 
Gr.  Auf  paphischen  Münzen  der  K.  der  Aphrodite  mit  der  Maucrkroue. 

19* 
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fassung  in  der  künstlerischen  Tradition  früh  fixirt  haben.  Jene 
überwiegt  bei  den  Darstellungen  der  Aphrodite  Urania  oder  denen 
der  Gartengöttin,  deren  Typus  später  auf  die  römische  Spes  über- 
gegangen ist,  der  Grabesgöttin  u.  s.  w.,  bei  welchen  Vorstellun- 
gen sie  thronend  oder  stehend  mit  verschiedenen  Attributen  aus- 
gestattet ist,  der  Taube,  dem  Apfel,  einer  Blume,  einem  Ei, 
bisweilen  beflügelt,  meist  bekleidet,  als  Urania  mit  umstrahltem 
Haupte  oder  mit  der  Schildkröte,  in  andern  Bildwerken  mit  dem 
Modius,  mit  dem  Tutulus,  auch  wohl  die  Hand  auf  die  Brust  ge- 
legt, wie  eben  die  eine  oder  die  andere  Bedeutung  mehr  hervor- 
gehoben werden  sollte  1 ).  Dahingegen  die  Göttin  des  sinnlichen 
Reizes  durch  den  Bock,  einen  Hasen  unter  ihrem  Sitz,  durch 
das  sehr  gewöhnliche  Attribut  des  Spiegels  und  durch  andere 
Gegenstände  und  Scenen  des  weiblichen  Putzes  und  wohl  auch 
ziemlich  früh  durch  theilweise  oder  gänzliche  Entblöfsung  chara- 
cterisirt  zu  werden  pflegte,  welche  letztere  meistens  durch  das 
Auftaueben  aus  dem  Meere  (avadvo/.tevT])  oder  durch  das  im 
Cultus  herkömmliche  Bad  motivirt  wurde2).  Von  bedeutende- 
ren Künstlern  haben  Kanachos  und  Phidias  die  Urania  gebildet, 
jener  für  Sikyon  dieser  für  Elis,  und  dem  Typus  dieser  ernste- 
ren Himmels-  und  Lebensgöttin,  wie  sich  ihr  Bild  als  dgeia  und 
* in  dem  Verhältnifs  zum  Ares  oder  als  Stammmutter  des  Geschlech- 
tes der  Aeneaden  weiter  entwickelt  und  eine  freiere  Haltung  und 
Bekleidung  angenommen  hatte,  mögen  namentlich  solche  Bilder 
angehüren  wo  sie  als  Venus  victrix  (vixrjcpngog)  erscheint,  in 
festen  kräftigen  Körperformen  und  mit  stolzen  siegbewufsten 
Zügen,  welcher  Ausdruck  durch  den  Schmuck  der  Stephane  und 
das  erhöhte  Aufstellen  des  einen  Fufses  verstärkt  wird,  auch 
durch  Waffen,  welche  aber  jetzt  nicht  mehr  ihre  Gestalt  be- 
decken, sondern  nur  dem  spielenden  Gebrauch  dienen.  Be- 
rühmt sind  in  dieser  Hinsicht  die  Venus  von  Capua,  welche  den 
Fufs  auf  den  Helm  des  Ares  setzt  und  mit  den  Armen  den  Schild 
emporhebt,  die  im  J.  1820  in  der  Umgebung  des  Theaters  von 
Milo  gefundene,  jetzt  in  Paris  befindliche  und  durch  Gypsabgüsse 
vielverbreitete  Venus  von  Milo,  und  die  gleichfalls  im  Louvre 
aufgestellte  Venus  von  Arles.  Andere  Bilder  stellen  die  Venus 
genetrix  dar  d.  h.  die  Göttin  der  ehelichen  und  mütterlichen 
Liebe,  wo  sie  also  in  matronaler  Haltung  und  Bekleidung  er- 
scheint, nur  dafs  etwa  die  eine  Achsel  und  Brust  aus  dem  Ge- 

1)  Gerhard  über  Vrenusidole,  Berlin  1845  mit  6 Kupfcrtafeln. 

2)  0.  Müller  Handb.  § 374—378,  D.  A.  It.  2 t.  24—27,  Braun  Vorsch. 
d.  K.  M.  t.  71—82. 
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wände  hervorschimmert,  welches  bei  Venusbildern  und  über- 
haupt bei  weiblichen  Figuren,  wo  die  Liebe  im  Spiele  ist,  ein 
gewöhnliches  Motiv  war.  Indessen  pflegte  die  Kunst  ihre  gröfs- 
ten  Triumphe  doch  erst  mit  solchen  Bildern  der  Aphrodite  zu 
feiern  wo  der  weibliche  Reiz  in  seiner  ganzen  sinnlichen  Wir- 
kung, also  bei  völliger  Entblölsung  erscheinen  konnte,  wie  denn 
besonders  seit  Skopas  Praxiteles  und  Apelles  das  Bild  des  liebe- 
athnienden  und  liebeschmachtenden  Weibes,  wie  es  im  Früh- 
linge  der  Meeresflulh  entstiegen  die  ganze  Natur  mit  seinen  Trie- 
ben erfüllt  hatte,  immer  mehr  zur  Hauptaufgabe  wurde.  Vor 
allen  andern  berühmt  war  das  Bild  einer  solchen  Aphrodite, 
welches  die  Knidier  vom  Praxiteles  erstanden  und  beim  Tempel 
ihrer  A.  Euploia  in  einer  dazu  eingerichteten  Kapelle  aufgestellt 
batten.  Lukian  hat  davon  eine  entzückte  Beschreibung  hinter- 
lassen (Am.  13,  Imag.  6),  nach  welcher  wir  uns,  von  Münzbildern 
und  gleichartigen  Statuen  unseres  Vorrathes  unterstützt,  noch 
jetzt  eine  sichere  Vorstellung  wenigstens  von  der  künstlerischen 
Conceplion  und  der  körperlichen  Bildung  dieses  hochberühm- 
ten  Werkes  machen  können.  Andre  berühmte  Statuen  dieser 
Art,  bei  denen  das  Ernporsteigen  aus  dem  Meere  oder  aus  dem 
Bade  immer  als  Motiv  der  Entblöfsung  hinzuzudenken  ist,  deren 
Wirkung  durch  schamhafte  Bewegungen  der  Hände  verstärkt  zu 
werden  pflegt,  waren  ein  Bild  in  Troas  von  welchem  eine  Copie 
auf  dem  Gapitol  erhalten  ist,  ferner  die  Mediceische  Venus  in 
Florenz  von  einem  attischen  Künstler  späterer  Zeit  Namens  Kleo- 
inenes,  eine  Umbildung  der  knidischen  Aphrodite  des  Praxiteles 
bei  welcher  die  Nacktheit  nicht  mehr  durch  das  Bad  inotivirt 
ist  und  Gesicht  und  Körper  die  zarteren  Formen  des  jüngeren 
Kunstgeschmackes  zeigen,  endlich  die  Capilolinische  Venus  in 
den  üppigen  Formen  gereifterer  körperlicher  Entwickelung. 
Viele  andre  Venusslatuen  der  Art  pflegen  bei  gänzlicher  Ent- 
blöfsung dem  Andenken  schöner  Frauen,  besonders  der  römi- 
schen Kaiserinnen  zu  huldigen,  mit  einer  Prätension  des  sinn- 
lichen Reizes,  durch  welche  die  Wirkung  nicht  selten  ganz 
verdorben  wird.  Noch  andre  Venusbilder  von  dieser  Gattung 
stellen  die  Göttin  dar  wie  sic  sich  im  Bade  zusammenschmiegt, 
sich  die  nassen  Haare  auswindet,  den  Gürtel  um  den  Busen  oder 
die  Spangen  um  die  Füfse  legt,  oder  endlich  wie  ein  reizendes 
Muschelthier  knieend  und  so  dafs  die  beiden  Schaalen  der  Mu- 
schel wie  Flügel  hinter  ihr  auseinander  schlagen.  Mit  den  Bild- 
hauern wetteiferten  die  Steinschneider  und  die  Maler,  unter 
welchen  letzteren  vor  allen  Apelles  durch  seine  Anadyomene  bc- 
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rühmt  war,  ein  Gemälde  welches  sich  ursprünglich  im  Heilig- 
thume  des  Asklepios  zu  Kos  befand,  aber  durch  August  nach 
Rom  in  den  Tempel  des  D.  Julius,  des  Abkömmlings  der  Venus 
versetzt  wurde. 


9.  Hermes. 

Einer  der  ällesten  und  interessantesten  Gottesdienste,  des- 
sen Wesen  und  Redeutung  aber  schwierig  zu  bestimmen  ist,  zu- 
mal da  auch  die  Erklärung  des  Namens  'Egfislag  ‘Egfiiag  (Eq- 
(.äjs  unsicher  bleibt1).  Am  weitesten  wird  man  aber  auch  hier 
kommen  wenn  man  den  WurzclbcgrifT  so  verschiedenartiger  Ei- 
genschaften in  einer  und  derselben  Naturbedeutung  sucht.  Und 
diese  wird  sich  am  besten  dabin  bestimmen  lassen  dafs  man 
Hermes  für  eine  dem  Zeus  der  Höhe  nahverwandte  Macht  der 
Licht-  und  Luftveränderung  erklärt,  wie  sie  sich  am  Himmel  in 
unablässigem  Wandel  darstellt,  bald  in  der  Form  der  verdüstern- 
den Wolken-  und  Nebelbildung  welcher  der  befruchtende  Regen 
folgt,  bald  in  der  des  nächtlichen  Dunkels  welches  das  Licht  des 
Tages  entführt,  aber  auch  umgekehrt  in  dem  entgegengesetzten 
Spiele  der  Morgendämmerung  in  welchem  die  Lichter  des  Him- 
mels erlöschen.  Solche  Beobachtungen  leiteten  den  Geist  und 
die  Phantasie  des  Naturvolks  zu  der  Vorstellung  einer  be- 
fruchtenden und  unablässig  geschäftigen  Macht,  welche  die  aus- 
serordentlichsten  Wirkungen  auf  eine  kaum  bemerkbare  Weise 
erreichte,  also  für  höchst  listig  und  sinnig  gellen  mufste  und  mit 
solchen  Eigenschaften,  wie  dadurch  dafs  man  den  Segen  der 
Weiden  und  der  Ileerden  vornehmlich  von  ihr  ableitete,  auch  in 

1)  'Enfiitat  ist  die  gewöhnlichere  Form  des  Epos,  doch  war  auch  ‘Eo- 
ftiag  gebräuchlich  s.  II.  5, 390,  H.in  Ven.  148,  desgl.  'Eg/Jittor  Hesiod  b.  Str. 
1,42  u.'Eg/jäv  8.  Sauppe  Mysterieninscbr.a.  And.  17.  ln  der  l.Aasg.  leitete 
ich  den  Namen  ab  von  I gua  fg/unt  igftato v d.  i.  der  Steinbaufe  als  älteste 
Vergegenwärtigung  des  Hermes  auf  den  Bergen  und  an  den  Strafsen,  welches 
Wortauf  ttyronecto  zurückw  eisen  würde.  WelckerGr.G.  1,342  stellt'üpjuiis 
zusammen  mit  öguiiv  und  ögfiri,  indem  er  Hermes  erklärt  für  die  lebendige 
Bewegung,  den  Umschwung  des  Himmels,  des  Tages  und  der  Nacht,  des 
Wachens  und  Schlafens,  des  Lebens  und  Sterbens.  Auch  A.  Kuhn  in  Haupt  s 
Zeitschr,  6,  117 — 134  geht  zurück  auf  ög/uäv  und  öp/eij,  welches  er  durch 
die  Skswurzel  sar  erklärt,  davon  sarainä  d.  i.  Sturm,  stürmende  Bewegung, 
welches  dem  griechischen  ön/xi]  entspreche,  vgl.  G.  Curtius  Grundz.  1,  313. 
Diese  Saramä  und  neben  ihr  Saramejas,  welcher  dein  gr.  'Egfieiag  ent- 
spreche, seien  der  indischen  Mythologie  als  göttliche  Mächte  des  Sturmes 
bekannt,  welche  die  dem  Indras  geraubten  Kühe  wiederfinden , während 
Saramejas  zugleich  als  Gott  des  Schlafes,  als  Hüter  des  Hauses  und  als 
Bewahrer  vor  Krankheit  augerafen  werde. 
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die  Lebensthätigkeit  der  Menschen  and  des  menschlichen  Ver- 
kehres auf  die  mannichfaltigste  Weise  eingriff.  Sicher  ist  es 
dafs  diese  drei  Eigenschaften  des  Hermes  in  den  ältesten  Ueber- 
iieferungen  immer  am  meisten  hervorgehoben  werden,  seine  be- 
fruchtende Kraft,  welche  in  dem  Gottesdienste  sogar  die  Sym- 
bolik seiner  bildlichen  Darstellung  bestimmte,  sein  stets  ge- 
schäftiges und  betriebsames  Wesen  worüber  er  zum  diti- 
xroQog  schlechthin,  und  sein  zugleich  höchst  verschlagenes 
und  höchst  erfinderisches  Wesen  worüber  er  zu  einem  Hort 
sowohl  der  Diebe  und  der  Kaulleute  als  der  Dichter  und  Denker 
geworden  ist  Unter  den  übrigen  Göttern  steht  er  am  nächsten 
seinem  Vater  Zeus,  insbesondre  dem  Zeus  der  Atmosphäre  d. 
h.  der  Wolken-  und  Nebelbildung,  welche  den  Griechen  auch 
sonst  als  ein  Element  zugleich  der  Befruchtung  und  der  Verdun- 
kelung zu  erscheinen  pflegte1);  wie  denn  auch  Zeus  nicht  allein 
für  einen  sehr  fruchtbaren,  sondern  auch  für  einen  listigen  Gott 
vieler  Verwandlungen  galt,  Hermes  aber  zu  seinem  Boten  und 
Ausrichter  in  allen  himmlischen  irdischen  und  unterirdischen 
Angelegenheiten  und  dadurch  zu  dem  Vermittler  zwischen  Oher- 
und Unterwelt  d.  h.  zwischen  der  Welt  des  Lichtes  und  der  Welt 
der  Finsternifs  geworden  ist.  Aber  auch  zu  seinem  Bruder  Apol- 
lon steht  Hermes  in  einem  sehr  nahen  und  innigen  Verhällnifs, 
wie  dieses  besonders  in  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Her- 
mes hervorgehoben  wird.  Apollon  ist  der  Gott  des  Lichtes  und 
der  Erleuchtung,  Hermes  der  des  Dunkels  und  der  Verdunkelung, 
so  dafs  sich  ihre  Kreise  an  mehr  als  einem  Punkte  berühren  und 
ergänzen,  zumal  in  dem  sinnreichen  Mythus  vom  Rinderdieb- 
stahle des  Hermes,  nach  welchem  dieser  das  Licht  des  Tages  mit 
jedem  Abende  im  Dunkel  der  Nacht  verbirgt,  während  Apollo  es 
mit  jedem  Morgen  aus  der  verbergenden  Höhle  wieder  hervorholt. 
Man  könnte  das  Verhällnifs  der  göttlichen  Brüder  insofern  mit 
dem  der  Dioskuren  vergleichen,  nur  dafs  in  diesem  Mythus  beide 
Brüder  von  demselben  Wechsel  des  Lichtes  und  der  Finsternifs 
betroffen  sind,  dessen  Causalität  dort  über  Apollo  und  Hermes 


1)  Hes.  cieQt'a  nttQ«  AlrmXotg.  Ganor  re  TtjV  rijaov  xal 

AXyvnrov  xai  Aißi’tir  xal  Kqtitijv  xal  JiixeXüiv  xal  AUhonlav  xal  Kv~ 
7tqov  ovTtog  ixaXovv,  nehmlich  von  den  nebelnden  Wolken  der  Fernsicht. 
Vgl.  v.  r\4 Qa  äonuatav,  bfxiyXrjV,  OxoTtav  und  v.  t)(qi,  r/fpior,  TjiQotiSis 
— StjXoT  oi  xal  t6  £otf<böt;  xal  oxortivov  xal  acQÜdts  rrj  ypoitl.  Daher 
TltQoifonif  'Rq tviif  und  die  Nebelkappe  des  Hades  und  Nebelheira  für  die 
Unterwelt.  Auch  das  Chaos  wurde  oft  durch  das  nebelnde  Element  der 
Luft  erklärt,  s.  oben  S.  34,  1. 
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als  zwei  unveränderlich  göttlichen  Mächten  des  Lichtes  und  der 
Verdunkelung  vertheilt  ist. 

Für  die  ältesten  Culte  des  Hermes  gelten  der  von  Arka- 
dien, wo  der  hohe  Berg  Kyllene  allgemein  für  die  Stätte  seiner 
Geburt  gehalten  wurde,  der  von  Attika  und  der  auf  den  Inseln 
Lemnos,  tmbros  und  Samo thrake,  lauter  Gegenden  die  sich 
vorzugsweise  einer  pelasgischen  Bevölkerung  rühmten  und  an 
Heerden  und  Triften  reich  waren.  Herodot  2,  51  sagt  ausdrück- 
lich, die  ithyphallische  Bildung  des  Hermes,  die  er  für  ein  chara- 
cteristisches  Merkmal  dieses  Dienstes  und  seines  griechischen 
Ursprungs  hielt,  sei  von  den  Pelasgern  abzuleiten  und  eben  des- 
halb in  Athen  und  auf  der  Insel  Samothrake,  wo  dieselben  Pelas- 
ger  ansässig  gewesen , auch  in  späteren  Zeiten  beibehalten  wor- 
den , in  welchem  Sinne , das  könne  man  aus  den  Mysterien  auf 
Samothrake  erfahren.  Die  Nachrichten  von  diesen  sind  nun  frei- 
lich wiedersprechend  und  meist  aus  späterer  Zeit,  doch  wissen 
wir  auch  aus  andern  Quellen  dafs  Hermes  auf  jenen  drei  Inseln 
des  thrakischen  Meeres,  sowie  auf  Thasos  und  an  der  benach- 
barten thrakischen  Küste  viel  verehrt  wurde,  sowohl  in  der  po- 
pulären Bedeutung  eines  befruchtenden  Gottes  der  Weiden  und 
der  Viehzucht,  welche  auf  diesen  Inseln  und  Küsten  viel  betrie- 
ben wurde1),  als  in  der  allgemeineren  eines  Gottes  von  befruch- 
tender Kraft,  wie  dieses  die  ithyphallische  Bildung  andeutete  und 
die  Mysteriensage  es  durch  verschiedene  mythologische  Combi- 
nationen  zu  motiviren  suchte.  So  wurde  Hermes  auf  Samothrake 
unter  dem  Namen  Kaöullog  oder  Kactfiilog  neben  der  Gruppe 
der  chthoni sehen  Götter  des  Ackersegens  verehrt,  der  Demeter 
Persephone  und  dem  Pluton,  welche  in  den  Mysterien  Axieros 
Axiokersa  und  Axiokersos  genannt  wurden2),  und  aufltnbros, 


1)  Auf  den  Münzen  von  Lemnos,  Imbros  und  Samothrake  ist  der  Wid- 
der oder  der  Kopf  des  Widders  und  der  Hermesstab  ein  gewöhnliches  Ge- 
präge. Auf  Lemnos  'EQUttlov  tenug  oder  Spor , der  höchste  Berg  der  In- 
sel, Aesch.  Agam.283,  Soph.  Philokt.  1459.  Auf  den  M.  von  Thasos,  Aenos, 
Sestos  der  Kopf  des  Hermes  oder  die  Herme  auf  einem  Thronsessel.  Im 
Bosporos,  wo  er  am  engsten,  ein  'Eq[i«iov  Polyb.  4,  43. 

2)  Schot.  Apollon.  1,  917  /xvoilvrat  «Ti  iv  ri/  Zauod-QÜxr)  rots  Ktt- 
ßtlqoig,  oiv  Mvaaiag  xa't  r«  ovöfiaut.  rtaaaotq  tT  tla'i  tov  i'cqiS- 
(tov  Ik^CeQOg  'A^ioxtona  l4{ioxennog,  'A^Cioog  uev  ovv  lariv  q Ar\- 
firjitjo,  ’AfjioxeQan  rj  IJnjaapovt},  'A^iöxtQnog  de  ö AiiTrjg,  d d^  nQoa- 
n94fxtvog  T^TttQTog  Kanai log  6 'K(>urjg  Inxtv,  wg  tmoaei  Aiovvaoßta- 
Qog.  KaöfiiXog  nennt  ihn  Lykophr.  162  Schol.  and  die  Tradition  der  Lehre 
von  den  Accenten  b.  Arkad.  p.  56,  2,  Gramer  Anecd.  Oxon.  2 p.  229,  vgl. 
Eustath.  II.  4S7,  36,  nach  weichem  derselbe  Hermes  auch  Kaiffiog  hiefs. 
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wo  dieselben  Mysterien  heimisch  waren,  nannte  man  ihn  mit  ei- 
nem angeblich  karischen  Worte  "l/ißga/iog,  welches  identisch  zu 
sein  scheint  mildem  griechischen‘/^«(>o<,\  dem  Gott  des  erotischen 
Verlangens l).  Auch  erzählte  man  von  diesem  ilhyphallischen Her- 
mes. welcher  einSohn  desUranos  und  derHemera,  also  ein  Bruder 
der  Aphrodite  Urania  genannt  wurde  (S.  265, 1),  dafs  er  zu  sol- 
cher Brunst  durch  den  Anblick  der  Persephone  bewegt  worden 
sei,  oder  dafs  von  ihm  und  der  chthonischen  Artemis  oder  der 
Aphrodite  Eros  abstamme  *).  Wie  Hermes  denn  auch  sonst  nicht 
selten  neben  der  Aphrodite  verehrt  wurde  und  namentlich  die 
thebanische  Mythe  von  der  Ehe  des  Kadinos  und  der  Harmonia 
nur  ein  andrer  Ausdruck  derselben  Paarung  zu  sein  scheint; 
während  die  Sage  von  Pherae  am  boebeischen  See  in  Thessalien, 
der  an  Weiden  und  Heerden  reichen  Gegend , dafs  Hermes  dort 
mit  der  Brimo  gebuhlt  habe3),  jenes  erotische  Verhältnifs  zur 
Artemis  oder  Persephone  in  andrer  Ueberlieferung  wiederholt, 
denn  Brimo  ist  eine  Nebenfigur  der  bekannten  Artemis  von  Phe- 
rae. Also  verschiedene  mythologische  Umschreibungen  einer 
und  derselben  Naturkraft,  die  man  sich  als  eine  stark  befruchtende 
männlichen  Geschlechts  dachte  und  deshalb  mit  den  verschiede- 
nen Göttinnen,  welche  den  Segen  des  Erdbodens  oder  der  Weide 
oder  kosmische  Befruchtung  überhaupt  bedeuteten,  zusammen- 
stellte und  im  Sinne  des  Allerthuriis  mit  gerecktem  Gliede  abbildete, 
wie  dieses  auch  beim  Dionysos,  beim  Priap,  welcher  bald  für  den 
Sohn  des  Dionysos  bald  fördern  des  Hermes  galt,  und  hin  und  wieder 
auch  beim  Zeus  dur  Fall  war.  Gewifs  ist  diese  Bildung  des  Her- 

KtcdfjTXoi  scheint  die  Autorität  des  Kailiinarhos  fiir  sich  zu  haben,  s.  Varro 
1.  I.  7,  34  und  Statius  Tullinnus  b.  Macrob.  $.  3,  8,  6. 

1)  Steph.  [!.  'fußnos  rfjrro ; IfQtt  Kaßtlguiv  xni'Eguoi I,  oi  "fußgafiov 
kiyovaiv  ol  Kiiges,  vgl.  Cnnzc  Heise  a.  d.  Ins.  d.  Ihrak.  M.  S.  90  und 
die  dort  mitgelheilte  Inschrift:  ol  TtTtXtOuivoi'Eg/urj  u.  s.  w.  Auch  der 
Name  v[fißguaos  auf  Samos  ist  desselben  Ursprungs,  s.  oben  S.  126,  2. 

2)  Cie.  N.  D.  3,  22,  56.  Mercurius  unus  Caelo  patrc  Die  matre  natus, 
cuius  obscenius  excitata  natura  (d.  i.  pars  pudenda)  truditur  quod  adspe- 
ctu  Proserpinae  commotus  sit.  23,60  Cupido  primus  Mercurio  et  Diana  prima 
(einer  T.  des  Zeus  und  der  Persephone)  uatus  dicitur,  secundus  Mercurio 
et  Venere  secanda  (der  Sclinuingebornen).  Vgl.  Arnob.  4,  14.  Hermes  und 
Aphrodite  s.  Paus  2,  19,  6;  6,  26,  3;  S,  31,  3,  Plut.  coni.  pr.  z.  A.  und 
unten  vom  Hermapbroditos. 

3)  Propert.  2,  2,  11  Mercurio  sanctis  fertur  ßoebeidos  undis  virgineum 
Brimo  composuisse  latus.  Vgl.  oben  S. 246.  In  Eleusis  galt  der  Heros  Epony- 
mos  fiir  einen  Sohn  des  Hermes  und  der  /lätiqa  oder^ftup«,  welche  fiir  eine 
T.  des  Okeanos  und  die  Schwester  der  Styx,  aber  auch  fiir  die  Persephone 
oder  ein  derselben  nabe  stehendes  Wesen  gehalten  wurde,  Paus.  1,  39,  7, 
Schol.  Apollon.  3,  847,  Eustath.  II.  p.  648,  33 — 42. 
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mes  in  Athen,  wo  sie  seit  der  pelasgischen  Vorzeit  die  herkömm- 
liche gehlieben  war,  auch  bei  dem  alten  angeblich  vom  Kekrops 
geweihten  Holzbilde  vorauszusetzen,  welches  Pausanias  (1,  27,  1) 
im  Tempel  der  Athena  Polias  mit  Myrtenzweigen,  dem  heiligen 
Laube  der  Aphrodite,  ganz  verhüllt  sah.  Auf  dem  Kyllene  von 
Arkadien  und  auf  dem  Vorgebirge  gleiches  Namens  in  Elis,  wo 
Hermes  gleichfalls  seit  alter  Zeit  verehrt  wurde,  war  ein  aufge- 
richteter Phallos  das  älteste  Sinnbild  des  Gottes1). 

Eben  dieser  Dienst  in  Arkadien  und  den  angrenzenden  Ge- 
genden von  Argos  bis  Elis  ist  für  die  Mythologie  insofern  der 
wichtigste,  als  diealterthümlichen  Fabeln  von  der  Geburt  des  Her- 
mes, wie  die  von  dem  Rinderdiebstahle  und  der  Tödtung  des  Ar- 
gos, sichtlich  unter  dem  Einllufs  dieser  Gegenden  sich  entwickelt 
haben.  Denn  seine  Geburt  wurde  gewöhnlich  auf  jenes  die  Berge 
des  nördlichen  Arkadiens  weit  überragende,  Achaja  südlich  wie 
eine  starke  Mauer  begrenzende  Gebirge  Kyllene  verlegt,  nach 
welchem  er  seit  alter  Zeit  schlechtweg  KvAlijviog  genannt  zu 
werden  pflegte2).  Seine  Mutter  ist  Mala  d.  h.  das  Mütterchen 
schlechthin,  eine  der  Pleiaden,  welche  für  Töchter  des  Atlas  und 
der  Okeanide  Pleione  galten,  die  sie  auf  dem  Berge  Kyllene  gebo- 
ren habe : was  am  natürlichsten  von  befruchtendem  Regengewölk 
verstanden  wird,  wie  es  aus  dem  Schoofse  des  fernen  Weltmee- 
res aufsteigt  und  sich  um  die  Häupter  des  Gebirges  über  der 
Erde  sammelt  Die  ganze  Fabel  von  der  Geburt  des  Hermes  und 
wie  sich  seine  erfinderische  und  diebische  Natur  gleich  nach  sei- 
ner Geburt  durch  die  Erfindung  der  Leier  und  das  unbezwingli- 
che  Gelüste  nach  den  Heerden  Apollons  offenbart  habe  wird  aus- 
führlich erzählt  in  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Hermes,  neben 
welchem  verschiedene  spätere  Schriftsteller  zu  berücksichtigen 
sind3).  Ein  Hymnus,  in  welchem  Alkaeos  dasselbe  Thema  von 

1)  Artemid.  1,  45  tldov  x«t  in  KuXXgng  yev6/xevos‘Eo/uovayaX- 

itaovßivctiXo?jai(XoioniXnXguiov(>yg/uinovX6yq)iiniifv<nxg).  Vgl.Lukian 
lup.  Trag.  42  KvXXtjmoi  Philostr.  v.  Apollon.  7,20  p.  120K.  n.  Hip- 

pol. ref.  haer.  5,  7 p.  144  aldoiov  av&Qtonou  an 6 rav  xctroj  inl  t«  tivat 
öß/uf/n  iyov.  Vom  Kyllene  in  Elis  Paus.  6, 26,  3 rov'E(>ftov  <ff  io  «yaXfta, 
oi'  oi  Tau ig  ntQiaatög  (Jißoudiv,  oQftov  ioxiv  afifoiov  inl  tov  ßtt&Qov. 

2)  Od.  24,  1,  Pind.  01.  6,  77  ff.,  Schol.  v.  129IT.,  Paus.  8,  17,  E.  Cur- 
tius  Pclop.  1,  199.  Der  Name  KvXXgvt]  bängt  zusammen  mit  xvXXo f d.  i. 
krumm,  gewölbt  vgl.  xoiXos,  yirgg,  yvaXov.  Das  an  Wäldern  und  Triften 
reiche  Gebirge  gehörte  gröfstentheils  zum  Gebiete  von  Pheneos,  wo  Her- 
mes eifrig  verehrt  wurde,  Paus.  8,  14,  7;  16,  1,  wie  auch  zu  Nonakris, 
Lykophr.  680,  Stepb.  B. 

3)  Antonin  Lib.  23  nach  Hesiod  u.  Nikander,  Ovid  M.  2,  679  — 707, 
Philostr.  Imag.  1,  26,  Apollod.  3,  10,  2. 
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seiner  diebischen  Natur  und  dem  Rinderdiebstahle  behandelt  hatte, 
ist  leider  bis  auf  einige  wenige  Bruchstücke  verloren  gegangen1). 

Nach  dem  Hymnus  der  Sammlung  welche  den  Namen  Ho- 
mers trägt  hat  Maia  den  Hermes  vom  Zeus,  dem  Wolkensammler 
und  Thalbefruchter,  in  einer  einsamen  verborgenen  Gebirgsgrotte 
und  in  dunkler  Nacht,  wo  alle  Götter  und  Menschen  schliefen, 
empfangen.  Am  vierten  Tage  des  Monates  wurde  er  geboren, 
denn  die  Zahl  vier  war  dem  Hermes  in  demselben  Sinne  heilig, 
wie  die  Siebenzahl  dem  Apollo,  daher  ihm  in  Athen  an  jedem 
vierten  Monatstage  geopfert  wurde  und  in  Argos  der  vierte  Mo- 
nat seinen  Namen  führte2).  Früh  Morgens  kam  er  zur  Welt, 
um  Mittag  erfand  er  das  schöne  Saitenspiel,  gegen  Abend  machte 
er  sich  auf  die  Heerden  des  Apollo  zu  bestehlen,  so  zeitig  und 
rasch  entwickelt  war  die  Natur  dieses  listigsten  und  gewandtesten 
unter  allen  Göttern.  Die  Mutter  und  hülfreiche  Nymphen  des  Ge- 
birges hatten  ihn  so  sorgfältig  gebadet  und  gewickelt3 4),  er  aber 
hatte  keine  Ruhe  in  der  Wiege,  sondern  rasch  sprang  er  auf  und 
erging  sich  im  Freien.  Da  begegnet  ihm  eine  Schildkröte,  wie  sie 
auf  den  griechischen  Bergen  bei  feuchter  Witterung  viel  gefunden 
werden  * ).  Ei!  das  soll  mir  ein  lustiges  Spielwerk  werden,  denkt 
er  bei  sich,  trägt  sie  in  die  Höhle,  tödtet  das  Thier  und  reinigt 
die  Schale,  setzt  die  beiden  Hörner  ein  und  zwischen  ihnen  den 
Steg,  zieht  darüber  sieben  Darmsaiten  und  versucht  den  Klang, 
der  vortrefflich  war.  Gleich  sang  er  nun  schöne  Lieder,  wie 
junge  Bursche  sie  beim  Mahle  singen,  legte  aber  dann  das  Instru- 


1)  ßoval  %tt(Qeiv  ftaiiiJut  AnoXXmva  'AXxaTog  Ißr/XaiUfv  h1  vurqj 
fg  'E(i/jrjv  yQaxpag  big  6 ‘jZij/jrjg  ßovg  xnffXotro  t ov  'Anolhavog  Paus. 

7,  20,  2.  Dafs  der  kyllenische  Hermes  besungen  wurde  lehrt  fr.  5.  Das 
schöne  Gedicht  von  Horaz  Od.  1,  10  soll  eine  Ueberarbeitung  des  Alkaei- 
schen  Hymnus  sein. 

2)  Plut.  mul.  virt.  4,  Syinp.  9,4,  2,  Schot.  Ar.  Plut.  1126.  Nach  Thcophr. 
d.  sign.  pluv.  8 wechselt  das  Wetter  vorzüglich  Iv  rtj  riTpatfi.  Doch 
gehörte  Hermes  auch  zu  den  am  ersten  Monatstage  verehrten  Göttern, 
Porph.  d.  abst.  2,  16  xtttit  u rj va  fxnarov  rttlg  vfOftqvlatg  OTttf  avoOvTa 
xtti  (faiJQvvovra  Tov'r.Qu^v  xal  ri]V  Exarr^v,  also  wenn  der  Mond  zu- 
erst wieder  erschien.  Lieber  den  Mt.  Hermaeos  K.  F.  Hermaun  Mtsk.  58. 
Vermuthlich  entsprach  er  in  Argos  und  Boeotien  dem  Februar,  in  welchem 
Hermes  auch  in  Athen  d.  h.  als  Psychopompos  verehrt  wurde. 

3)  Paus.  8,  16,  1,  Schot.  Pind.  01.6,  144.  Nach  Philostr.  1.  c.  u.  v. 
Apollon.  5,  15  p.  91  ward  Hermes  auf  dem  Gipfel  des  Olymp  geboren  und 
von  den  Horen  gepflegt. 

4)  Nördlich  vom  Kyllene,  auf  achaeischem  Gebiete,  lag  ein  Berg  Xtiu- 
d opf«  (tu),  wo  Hermes  angeblich  die  Schildkröte  (xtlug)  gefunden  und  ihre 
Schale  gereinigt  batte  (tfdpa»  f.  txifi(Qiü)  Paus.  8,  17,  4. 
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ment  in  seine  Wiege  und  schlich  wieder  hinaus,  diesesmal  in 
diebischer  Absicht  und  beim  Anbruch  der  Nacht.  Eben  war  die 
Sonne  untergegangen  als  er  in  Pierien  beim  Olympus  ankam, 
wo  die  Heerden  des  Apollo  weideten.  Davon  trieb  er  fünfzig  Kühe  fort 
und  wui'ste  ihre  Spuren  und  dieseinigen  so  listigzu  verwischen,  dafs 
sie  nicht  zu  erkennen  waren  1 ).  Unbemerkt  schlich  er  sich  durch 
Thessalien  und  Boeotien,  bis  er  bei  Onchestos  einen  Alten  traf, 
der  die  Nacht  durch  an  einem  Zaune  arbeitete.  Hermes  beliehit 
ihm  Verschwiegenheit  bei  schwerer  Strafe,  aber  der  Alte  läfst  das 
Plaudern  doch  nicht:  eine  alte  Episode  dieser  Fabel,  welche  von 
Nikander  und  Ovid  ausführlicher  erzählt  wird.  Der  Alte  heilst 
bei  ihnen  Battos  d.  h.  der  Schwätzer  und  er  wohnte  auf  einem 
Felsen  in  Messenien,  den  man  Banov  axonta  d.  h.  des  Schwät- 
zers Warte  nannte,  ursprünglich  vielleicht  nur  wegen  eines  ge- 
schwätzigen Echos.  Kaum  batte  er  dem  Gott  Verschwiegenheit 
versprochen,  so  verrieth  er  diesem  selbst,  als  er  in  verwandelter 
Gestalt  zurückkehrte,  um  schnöden  Lohn  das  Geheimnils,  worauf 
Hermes  ihn  in  jenen  Felsen  verwandelte2).  In  jenem  Gedichte 
gelangt  Hermes  gegen  Tagesanbruch  mit  seiner  Beute  über  den 
Alpheios  an  den  Meeresslrand  uud  von  dort  in  die  Gegend  von 
Pylos(Navarin),  wo  er  die  Rinder  in  einer  durch  ihn  und  die  Heer- 
den des  Neleus  und  Nestor  berühmt  gewordenen  Höhle  verbirgt 3 ), 
zwei  davon  den  Göttern  opfert  und  darauf  wieder  in  seinem 
Schlupfwinkel  auf  dem  Kyllene  sich  verbirgt,  ohne  von  Jemandem 
bemerkt  zu  werden.  Wie  ein  Lüftchen  schlüpfte  er  durch  das 


1)  ävrta  noitjatts  önkug  r«f  nQoofrev  ojiitjfhv,  t«s  «F  onifriv 
TiQÖaStv,  xüx«  tF  ?/u7T(t).iv  auzos  fßaivtr  u.  s.  w.  d.  h.  nachdem  er  ihnen 
die  Vordcrkluuen  hinten  und  die  hintern  vorne  gesetzt  hatte  und  indem  er 
selbst  rücklings  ging,  mit  Reiserbündeln  statt  der  Sandalen  an  den  Füfsen, 
um  die  Spuren  noch  besser  zu  verbergen. 

2)  IiitTToi.ny(ii'  ist  schwatzen.  Bei  Nikander  werden  die  Thiere  aus 
der  Gegend  am  Ossa  und  Pelion  entführt,  wo  die  Heerden  des  Admet  wei- 
den, 12  Kälber,  100  Kühe  und  der  Stier,  denen  H.  Büschel  au  die  Schwänze 
bindet  um  die  Spur  zu  verwischen.  Er  treibt  sic  durch  die  l’bthiotis  Lo- 
kris  Boeotien  Meguris,  das  Gebiet  von  Korinth  Argos  Tegea  beim  Lykaei- 
schcn  und  Mncnalischen  Gebirge  vorbei  zur  Warte  des  Battos,  welche  in 
Messenien  zu  suchen  ist.  Bei  Ovid,  wo  auch  die  Apollinischen  Heerden  im 
Gebiete  von  Pylos  weiden,  gilt  Battos  für  den  Aufseher  der  Heerden  des 
reichen  Neleus. 

3)  Die  Heerden  des  Neleus  sind  die  durch  Melampus  aus  Thessalien 
entführten,  Paus.  4,  36,  3.  lieber  jene  Höhle  s.  0.  Müller  in  Gerhards  by- 
perb.  röin.  Stud.  1,  310,  Curlius  Pelop.  2,  177. 
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Schlüsselloch1)  in  die  Grotte  und  in  seine  Wiege,  wo  er  nun 
die  Tücher  um  sich  zog  und  wie  ein  unschuldiges  Kind  da  lag, 
das  Saitenspiel  in  seiner  Hand.  Da  macht  sich  mit  dem  ersten 
Strahle  des  Morgens  Apollo  auf  um  seine  Rinder  zu  suchen , er- 
fährt von  jenem  Alten  bei  Onchestos  dafs  der  Dieb  vorbeigekom- 
men, gelangt  mit  Hülfe  seiner  Seherkunde  schnell  nach  Pylos, 
wo  er  auch  die  seltsam  verworrenen  Spuren  findet,  und  schwingt 
sich  alsbald  hinauf  zum  Gipfel  des  Kyliene,  wo  Maia  den  Hermes 
geboren.  Dieser  duckt  sich  in  seine  Wiege  und  thut  als  ob  er 
schliefe,  und  als  Apollo  heftig  droht  weifs  Hermes  so  pfiffig  zu 
lügen  und  zu  grimassiren,  dafs  der  zürnende  Bruder  lachen  mufste. 
Und  als  dieser  ihn  aus  der  Wiege  nimmt  und  zwingen  will,  da 
weifs  er  sich  in  einer  so  wirksamen  Weise  zu  wehren,  dafs  Apollo 
ihn  wohl  laufen  lassen  mufste.  So  gingen  sie  denn  miteinander 
auf  den  Olymp  zum  Vater  Zeus,  Hermes  noch  immer  in  seinem 
Bettluche,  in  das  er  sich  gewickelt  hatte.  Zeus  entscheidet  dafs 
der  listige  Dieb  dem  Bruder  seine  Heerde  wieder  herausgeben 
solle;  worauf  Hermes,  um  den  Mächtigen  ganz  auf  seine  Seite  zu 
bringen,  nun  auch  sein  schönes  Saitenspiel  erklingen  liefs,  was 
Apollo  ganz  entzückt.  Und  als  er  ihm  vollends  auch  dieses  gern 
und  willig  überlassen  hatte,  da  wurden  sie  die  allerbesten  Freunde 
und  Kameraden,  Hermes  und  Apollo , welcher  jenem  nun  für  alle 
Zukunft  die  Weide  von  allem  Vieh  tiberliefs,  wozu  sich  Hermes 
alsbald  eine  neue  Musik  erfunden  hat,  die  sonst  dem  Pan  zuge- 
schriebene Hirtenflöte.  Auch  schenkte  ihm  Apollo  den  Zauber- 
stab der  Heroldsruthe  und  die  Weifsagung  derThrien,  welche 
Apollo  noch  als  Knabe  erfunden  hatte,  als  er  am  Parnafs  seine 
Heerde  hütete,  denn  alle  übrige  Weifsagung,  wo  der  Rath  des 
Zeus  im  Spiele  war,  hatte  er  von  diesem  bekommen  und  Apollo 
durfte  davon  nichts  veräufsern.  Und  so  ist  es  gekommen  dafs 
Apollo  und  Hermes  ein  sehr  eng  und  innig  verbundenes  ßrüder- 
paar  wurden,  das  sich  gegenseitig  in  allen  Dingen  hilft  und  ver- 
tritt, wie  sich  ihre  Thätigkeit  denn  wirklich  bei  aller  Verschieden- 
heit ihres  Wesens  in  vielen  Punkten  berührt  und  ergänzt.  Apollo 
ist  der  allgemeine  Verkündiger  der  Beschlüsse  des  Zeus,  sein 
Mund  und  Prophet,  Hermes  die  vollstreckende  rechte  Hand  des 
Zeus,  sein  Ausrichter  (Skxxtoqos),  der  überall  durchdringende, 
jeden  Auftrag  gewandt  und  listig  vollziehende  Bote:  beide  Brüder 


1)  Ebenso  das  Traumbild  Od.  4,  802  lf  9-äXay.ov  J’  eloijl&t  naqa 
xAjjidof  Ifiavra,  vgl.  v.  838. 
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auch  an  Gestalt  und  Gemüth  einander  nahe  verwandt  (Od.  8, 
334 ff.),  blühende  und  kräftige  Jünglinge,  beide  Hirten,  beide 
Freunde  der  Musik  und  der  Palaestra,  beide  auf  allen  Strafsen 
und  Plätzen  zu  Hause,  Apollon  als  äyvievg,  Hermes  als  iv6öioq, 
beide  auch  in  dem  örtlichen  Gottesdienste  oft  neben  einander 
verehrt 1 ). 

Und  die  Bedeutung  dieser  oft  erwähnten  Heerden  des  Apollo 
und  des  von  der  Kunst  und  Dichtung  immer  geflissentlich  her- 
vorgehobenen Rinderdiebstahls?  Er  ist  verschieden  erklärt  wor- 
den, doch  wird  man  am  richtigsten  auf  die  schon  aus  Homer 
bekannten  Heerden  des  Helios  zurückgehen,  die  kaum  etwas 
Anderes  bedeuten  können  als  die  Tage  des  Jahres.  Ein  altes  und 
weit  verbreitetes  Bild,  die  Tage  in  ihrer  regelmäfsig  verlaufenden 
Lichterscheinung,  wie  sie  in  der  stetigen  Folge  von  Morgen  und 
Abend  hinter  einander  kommen  und  gehen,  auftreten  und  wieder 
verschwinden,  mit  einer  wandelnden  Heerde  zu  vergleichen,  deren 
einzelne  Stücke  den  einzelnen  Tagen  oder  Sonnen  entsprechen: 
ein  Bild  welches  sogar  vielleicht  zu  dem  gemeinsamen  mytholo- 
gischen Stammcapitale  der  indogermanischen  Völkerfamilie  ge- 
hört2). In  der  griechischen  Mythologie  wird  es  uns  oft  wieder 
begegnen,  beim  Helios,  in  den  Sagen  vom  König  Minos  auf  Kreta, 
vom  König  Augeias  in  Elis,  endlich  in  der  Sage  von  dem  Raube 
der  Riesen  Alkyoneus  und  Geryon,  denen  Herakles  ihren  Raub 
wieder  abjagt.  Und  zwar  scheint  in  dieser  Sage  die  Entführung 
der  Rinder  des  Helios  durch  jene  Riesen,  in  denen  die  Macht  des 
Winters  personilicirt  ist,  das  allmäliche  Abnehmen  der  Tage  ge- 
meint zu  sein  welche  der  Winter  in  seine  Höhle  treibt,  bis  He- 
rakles sie  wieder  befreit  und  jene  Riesen  todtschlägt.  Dahingegen 
man  bei  jener  Dichtung  von  Apollo  und  Hermes  richtiger  mit 
Welcher3)  an  den  regelmäfsigen  Wechsel  von  Licht  und  Dunkel 


1)  So  wurden  sie  im  karneasischcn  Haine  in  Messenien  als  vouioi  ne- 
ben einander  verehrt,  s.obenS.  198,4.  InOlyinpia  galt  ihnen  einer  der  sechs 
Altäre,  nach  Paus.  5,  14,  6 als  musischen  Göttern,  vgl.  Schol.  Pind.  Ol.  5, 
10.  Pindar  stiftete  in  Theben  Bilder  von  beiden,  des  Ap.  ßorjfiQÖyios  und 
des  H.  dyoQKio;,  P.  9,17,  1.  Auch  auf  Vasen  sieht  man  sie  oft  zusammen. 
Rinderdiebstahl  und  Leicrerfinduug  auf  Vasen,  EI.  ceramogr.  2,  51 — 53; 
3,  86.  89.  90. 

2)  Auch  die  Veden  wissen  von  Kühen  oder  Stieren  des  Indra,  welche 
der  finstre  Ahi  raubt  und  Indra  wieder  aus  dessen  Höhle  befreit.  Sie  wer- 
den bald  für  Wolken  erklärt  bald  für  Sonnenstrahlen,  Lichtstrahlen. 

3)  Gr.  Götterl.  1,  338  ff.  Auch  Webrmann  das  Wesen  und  Wirken 
des  Hermes  2,  17,  Magdeb.  1849,  war  der  richtigen  Erklärung  nahe. 
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denken  wird,  wie  er  sich  mit  jedem  Morgen  und  mit  jedem  Abend 
als  neues  und  unbegreifliches  Wunder  darslellt.  Hermes  schleicht 
mit  einbrechender  Dämmerung  aus  seiner  Höhle,  entführt  die  an 
dem  strahlenden  Götterberge  weidenden  Hinder,  verbirgt  sie  am 
westlichen  Strande  von  Griechenland  in  der  Höhle  von  Pylos, 
welches  Wort  den  Griechen  von  selbst  an  Finsternifs  und  die 
Pforten  der  Unterwelt  erinnerte,  um  endlich  mit  Tagesanbruch 
wieder  in  seine  eigne  Höhle  auf  dem  Kyllene  zu  schlüpfen,  wie 
ein  Lüftchen , wie  ein  feiner  Nebel ' ).  Apollo  macht  sich  beim 
ersten  Aufleuchten  der  Morgenröthe  auf  um  sie  wiederzufinden 
und  heimzutreiben.  Wie  gewöhnlich  ist  der  regelmäfsige  und 
immer  sich  wiederholende  Vorgang  der  Natur  in  der  Mythologie 
zu  einem  einmaligen  Vorgänge  der  Göttergeschichte  geworden. 

Nicht  minder  alterthümlich  und  in  demselben  Geiste  gedich- 
tet ist  die  Fabel  von  der  Argostödtung,  auf  welche  schon  Homer 
und  Hesiod  so  oft  durch  den  Namen  des  starken  Argeiphontes 
(xporzi’S  IdQyeupovrrjQ)  hinweisen.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Fabel 
argivischen  Ursprungs,  da  sie  mit  dem  dortigen  Gülte  der  Hera 
und  mit  der  Fabel  von  der  Io  aufs  engste  zusammenhängt1 2). 

Io  ist  der  Mond  in  der  Gestalt  einer  schönen  Frau,  welche 
die  Priesterin  der  Himmelskönigin  ist,  aber  zugleich  die  Liebe 
des  Zeus  erregt  und  darüber  in  eine  Kuh  verwandelt  wird.  Ihr 
Aufseher  ist  Argos  Panoptes  d.  h.  der  Allseher,  der  Kuhhirt  mit 
den  tausend  Augen,  wie  Aeschylos  ihn  nennt3).  Ein  Riese  von 
gewaltiger  Kraft,  welcher  auf  einigen  Vasenbildem  wie  der  itali- 
sche lanus  zwei  Häupter  hat4)  und  nach  der  Ueberlieferung  der 

1)  H.  in  Merc.  147  ttvQij  ontofiivij  IvttXlyxtog  rjvr'  bfiiyb).  Bei  Phi— 
lostr.  Iraag.  1,  20  weiden  die  Rinder  am  Olymp,  schneeweifs  mit  goldnen 
Hörnern.  Hermes  verbirgt  sie  in  derselben  Gegend  in  einer  Schlacht 
(yüofta  yfjs),  nicht  damit  sic  verloren  geben  sollen,  «11’  elf  atpttVia&titv 
ti  fiCav  TjU^Quv. 

2)  Beide  Fabeln,  Io  und  Argos,  wurden  von  Euboea,  der  Trift  beim  T. 
der  Hera  (S.  125,2),  ziemlich  früh  auf  die  Insel  Enboea  übertragen,  Steph. 
B.  'Aßavilq  und  'liQyovQa. 

3)  Aesch.  Proin.  508  ’S^Qyov  yrjytvoüs  — tov  uvqiwtiov 

llaoQÜan  ßovrciv.  Erdgeboren  ist  er  als  Riese.  Man  dachte  ihn  sich  mit 
einem  Stierfell  bekleidet,  Apollod.2, 1, 2,  nannte  ihn  aber  auch  „den  Hund“ 
der  Hera,  in  demselben  Sinne  wie  die  Erinyen  und  Keren  Hunde  des  Plu- 
ton,  die  Harpyieu  Hunde  des  Zeus  heilsen.  Daher  Hermes  xvviiy/rjs  bei 
Hipponax  fr.  1 d.  i.  Hundwürger,  l4oyei<f6vTT){. 

4)  R.  Röchelte  choix  d.  peint.  p.  212.  Kratin,  welcher  in  einer  IJuv- 
önrtu  betitelten  Komödie  die  Philosophen  seiner  Zeit  verspottete,  scheint 
deu  Chor  derselben  nach  Art  des  Argos  Panoptes  ausgestattel  zu  haben 
d.  h.  mit  einem  Doppelscbädel  und  einer  Unzahl  von  Augen,  s.  Meineke  fr. 
com.  Gr.  2,  1 p.  102. 
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Dichter  mit  seinen  Augen,  die  bald  über  den  ganzen  Körper  bald 
über  Vorder-  und  Hinterkopf  vertheilt  sind,  abwechselnd  schlief 
und  wachte,  indem  er  einige  heim  Aufgang  der  Gestirne  öffnet 
andre  hei  ihrem  Untergange  schliefst'):  ohne  Zweifel  ein  Bild 
des  gestirnten  Himmels  mit  den  Tausenden  seiner  funkelnden 
Augen,  welche  bald  aufieuchten  bald  wieder  zufallen,  wie  denn 
selbst  der  Name'^/pyog  bildlich  ist  und  den  Leuchtenden,  den 
Schimmernden  bedeutet2).  Hermes  erhält  vom  Zeus  den  Auftrag 
die  Kuh  durch  List  zu  entführen  3),  was  er  nach  der  gewöhnli- 
chen Erzählung  dadurch  erreicht  dafs  er  durch  seinen  Zauber- 
stab und  das  Spiel  seiner  Hirtenflöte  erst  die  Augen  des  Riesen 
alle  einschläfert  und  ihm  dann  mit  der  Harpe  den  Kopf  abschnei- 
det, weswegen  er  nach  der  Erklärung  der  Alten,  welche  die 
neuere  Etymologie  aber  nicht  gelten  lassen  will,  L^gyeiffovrrjg 
d.  h.  der  Argostödter  genannt  wurde1).  Die  Augen  des  Getöd- 
teten  setzt  Hera  auf  den  Schwanz  ihres  Lieblingsvogels,  des  Pfaus, 
welcher  gleichfalls  an  den  gestirnten  Himmel  erinnerte5).  Also  _ 
kann  Hermes  auch  in  dem  Zusammenhänge  dieser  Mythe  nur 


1)  Eurip.  Phocn.  1114.  Einer  der  Helden  hat  als  Scbildzeicbes  art- 
y.xoTg  TIavönTT\v  o/ufucatv  deßoQxora,  t ci  fxh1  aiv  aOTQxov  IniToXatoiv 
o/ifiaza  ßXfnovza,  ra  (fl  XQvnzovza  övvövrtav  iitia.  Die  Scholien  be- 
ziehen sich  u.  a.  anf  Pherekydes,  nach  welchem  Hera  ihm  ein  Auge  an  den 
Hinterkopf  gesetzt  und  den  Schlaf  genommen  hatte,  und  den  Aegimios  wo 
es  von  ihr  hiefs:  xal  oi  iniaxonov  ZiQyov  tu  XQaze(>u v re  jxfyav  Tf  x(- 
TQadiv  otp&aXuoTotv  ogeifttvov  h'fXa  xal  fi'iht,  äxa/zaxov  ol  tooat 
&ta  fx(vog  ovoi  ol  vnvoi  nlnztv  Ivi  ßXi(pügnt ff,  (fivXaxrj  S'  eyev  iunt- 
äov  avzov.  Durch  andre  Dichter  wurde  er  totus  oculeus  Plaut.  Aulul.  3, 
6,  16,  wie  er  auch  auf  Vasenbildern  und  Gemmen  erscheint,  vgl.  Panofka 
Argos  Panoptes,  Berl.  1839.  Nach  Ovid  M.  1,  625  hatte  er  centum  iumini- 
bus  cioctum  eaput,  von  denen  immer  ein  Paar  schläft,  während  die  übrigen 
auf  die  Io  sehen. 

2)  "AQyoi  als  N.  pr.  für  apyos.  Ovid  M.  1,  664  nennt  ihn  stellatus 
d.  h.  L4art(](tov,  vgl.  Nemesian  Cyneg.  31  stellatumque  oculis  custodem 
virginis  Ius,  Macrob.  S.  1,  19,  12,  Pottlbb.  f.  Phil.  3.  Suppl.  1859  S.  314 ff. 

3)  xXfxpai  Ttjv  ßovv  Apollod.  1.  c.  Daher  Hermes  ßoTxXt\p  b.  Sopho- 
kles fr.  927. 

4)  Schon  die  Alten  erklärten  verschieden,  s.  Hes.  Et.  M.  v. , M. 
Schmidt  Didym.  p.  337,  Cornut.  16,  nach  welchem  lipytiiförzrii  zu  ver- 
stehen ist  wie  aoye(ftivT7]g  and  tov  änydS;  nävra  (f  alveiv  xai  aaar\vl- 
( eiv , wie  neuerdings  auch  Welcker  erklärt  Gr.  G.  1,336.  Das  erste  VVort 
der  Zusammensetzung  scheint  der  Dativ  zu  sein,  'AQyfsi  von  einer  Ne- 
benform in  ( v , wie  vUn  neben  vfrß.  Sophokles  nannte  Apollo  aQytnyov- 
tt]S,  wahrscheinlich  wegen  der  Tödtung  des  Drachen,  Partbenios  den  Te- 
lepbos,  Meineke  Anal.  Al.  p.  286. 

5)  S.  oben S.  133,1.  Der  Pfau  stammt  aus  Indien,  auch  der  griechische 
Name  raus. 
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der  listige  und  nebelnde  Gott  des  Wechsels  zwischen  Licht  und 
Finsternifs  sein,  wie  die  Sage  denn  von  einem  Sohne  des  Her- 
mes wufste,  welcher  im  Grunde  nur  eine  andre  Gestalt  des  Her- 
mes selbst  zu  sein  scheint,  in  dem  diese  Eigenschaft  noch  be- 
stimmter hervorgehoben  wird.  Es  ist  dieses  Autolykos,  der  am 
Parnafs  heimische  Grofsvaler  des  Odysseus,  welcher  alle  Men- 
schen an  Schlauheit  und  diebischer  Gewandtheit  übertraf1),  wie 
sein  Vater  Heerden  stiehlt  und  von  diesem  die  Gabe  bekommen 
hatte  dafs  ihm  Alles  unter  den  Händen  unsichtbar  wurde,  wie 
Hesiod  sich  ausdrückt,  oder,  wie  Andre  erzählten,  dafs  er  Weifs 
in  Schwarz,  Schwarz  in  Weifs,  Gehörntes  in  Ungehörntes  und 
umgekehrt  verwandeln  konnte.  Nur  dafs  Hermes  als  diebischer 
Entführer  der  Mondkuh  nicht  die  Dämmerung  des  Abends  und 
der  Nacht  bedeuten  kann,  wie  bei  der  Entführung  der  Rinder 
Apollons,  sondern  er  wird  in  diesem  Zusammenhänge  den  Tag 
bedeuten  welcher  dem  Leuchten  der  Sterne  ein  Ende  macht. 
Oder  sollte  durch  diese  Fabel  der  Wechsel  des  Mondes  vom 
Vollmonde  zuerst  zum  abnehmenden  Monde  d.  h.  zur  gehörnten 
Kuh,  dann  zum  erblassenden  Neumonde  angedeutet  werden,  wel- 
cher durch  Hermes  den  Augen  des  Himmels  gleichsam  entzogen 
wird,  bis  er  in  rastloser  Wanderung  von  neuem  als  gehörnte  Kuh 
am  Himmel  erscheint  und  endlich  im  fernen  Morgenlande  seine 
volle  Schönheit  wieder  erlangt? 

So  leiten  auch  hier  die  Reste  der  Naturreligion  zu  dem  Ver- 
ständnisse und  der  Verknüpfung  der  einzelnen  Eigenschaften  des 
Gottes,  mit  welchen  er  in  die  verschiedensten  Kreise  des  Natur - 
Götter-  und  menschlichen  Lebens  und  Treibens  eingreift. 

Zunächst  ist  er  als  Gott  der  Refruchtung  ein  sehr  wohlthä- 
tiger,  das  Leben  der  Erde  zu  allen  guten  Gaben  erregender  Gott 
und  als  solcher  der  Gute,  der  Segenspender  schlechthin,  wie 


1)  Od.  19,  395  os  &v&Q(ü7iovs  ixfxaaxa  xXemoavvi)  opxq>  re, 
&eog  <1/  ol  ttvros  ißoixev  'Egfielag.  Tzelz.  Lykophr.  344  xktmmv  yttQ 
innovg  re  xid  ßoa ; xctl  noluvia  rag  (Tif  QctyiScrg  avxtüv  fjexenolei  xal 
iltiv&ave  rovs  ds annxag  avxiüv,  cos  y ijcrc  xal  ' JIa(oßag • navxa  yaq 
ooaa  Xaßeaxev  (Et.  M.  21,  26  o xi  xe  /foot  kdßenxev),  äetßeXa  navxa 
rCO-eaxev.  Vgl.  Pherekydes  b.  Schol.  Od.  19,  432,  Ovid  M.  11,313  furtum 
ingeniosus  ad  omne,  randida  de  nigris  et  de  randentibus  atra  qui  facere  ad- 
suerat,  patriae  non  degener  artis.  Hygin  f.  201  ut  quicquid  surripuisset  in 
quamcnnque  effigiem  vellet  trnnsmutnretur,  ex  albo  in  nigrum  vel  ex  nigra 
in  albom,  in  cornntnni  ex  mutilo,  in  mutilum  ex  cornuto.  Von  Mereur  wird 
dasselbe  ausgesagt  b.  Albrieius  deor.  imag.  6.  De  albis  vero  nigra  et  de 
nigris  alba  faciebat,  quod  ostenditnr  per  eius  pileurn  semialbuni  et  scmi- 
nigrum.  Autolykos  bestahl  die  Heerden  des  Eurytos  und  des  Sisyphos. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  20 
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dieses  die  alten  Epithete  EQiovviog  oder  eQtovvTjg,  dahwQ  eaiov, 
axay.jjra  und  aor/.ng  ausdrücken,  welches  letztere  dasselbe  be- 
deutet wie  oioztjQ').  Da  Hermes  zugleich  der  Unterwelt  ange- 
hört, nehmlich  als  Psychopompos,  und  eQiovviog  hin  und  wie- 
der dardtyO-oviog erklärt  wird2),  so  hat  man  geglaubt  ihn  deswe- 
gen überhaupt  zu  den  chthonischen  Göttern  d.  h.  den  befruch- 
tenden Mächten  der  tiefen  Erde  rechnen  zu  müssen.  Doch  scheint 
er  ein  Gott  der  Unterwelt  nur  insofern  zu  sein,  als  das  ihm  eigen- 
tümliche Gebiet  der  nebelnden  Luft  und  des  Zwielichts  von 
selbst  zu  der  Vorstellung  der  nebelnden  und  dunkelnden  Welt 
des  Untergangs  und  der  Verstorbenen  hinüberleitete,  nicht  als 
ob  er  wie  Demeter  Persephone  Pluton  als  bleibend  in  der  Erd- 
tiefe existirend  oder  von  dort  wirksam  gedacht  worden  wäre. 
Vielmehr  sind  Höhen  und  Berge  die  ältesten  Stätten  seiner  Ver- 
ehrung, sowohl  in  Arkadien  als  in  Boeotien  und  auf  Lemnos, 
und  die  Oeffentlichkeit  der  Märkte  und  Gymnasien  sammt  der 
ganzen  Rührigkeit  und  praktischen  Geschäftigkeit  seines  Wesens 
passen  vollends  nicht  zur  chthonischen  Natur.  Auch  erklären  ältere 
Dichter  das  Prädikat  iqiovviog  durch  seine  listige  Natur3),  und 
in  der  That  war  der  Gewinn,  den  Hermes  brachte  und  um  des- 
sentwillen  man  ihn  auch  y.egdipog  nannte,  eben  so  oft  eine  Folge 
des  Glücks  oder  der  List  z.  B.  der  Diebe  oder  der  verborgnen 
Kunde  z.  B.  eines  Schatzgräbers  4),  als  dafs  man  deswegen  immer 
an  den  natürlichen  Segen  der  Befruchtung  zu  denken  brauchte, 
welchen  die  ithyphallische  Bildung  andeutet.  Dasselbe  gilt  von 
dem  gleichfalls  sehr  alten  Epithete  axerx^rer,  welches  mehr  die 
Bedeutung  einer  woldthäligen  Kraft  im  Allgemeinen  als  die  be- 
stimmtere einer  besondern  Art  von  Segen  hatte  5).  In  Arkadien 


1)  II.  20,  72  odiito;  {gtovvio;  'Egfifj;.  Das  Wort  hängt  zusammen 
mit  ouo;  a6o;  0(3 ; heil,  davon  owCcu  und  awxtw , Aesch.  Eum.  36,  Soph. 
El.  119. 

2)  Arist.  Ran.  1144  xov  {q(ovviov  ‘Egufjv  y&oviov  ngooeTne,  vgl. 
Et.  M.  v.  und  Antonin  Lib.  25,  wo  ol  Iqiovvioi  für  ol  yOo vio(  d.h.  Hades 
und  Persephone  gesagt  ist.  Auch  konnten  diese  recht  wohl  io(ovvio(  ge- 
nannt werden,  ohne  dafs  deshalb  alle  igiovvt oi  auch  yfXovioi  sind.  Her- 
mes Iniyftöioo;  s.  oben  S.  159,  2. 

3)  11.20,35  {giovvrjs'Eg/iffa;,  o ; {ol  (fgtol  ntvxaXl^i^Oi  xixoOTtu. 
Die  Phoronis  b.  Et.  M.  ’Egfitlav  tSi  TruTtjg  (gtovviov  utvoutco'  uvtov, 
jTttvtn;  yug  fjuxnoä;  t(  {hob;  {t-vt]zov;  r’  (cv(hg(birov;  xtgoeai  xXenro- 
avvaiol  t'  (xuIvvto  Ttyvr){oant;.  Das  Wort  ist  zusammengesetzt  aus 
Iq(  und  öi'rjfxi.  Also  /A(yttk<D(f().y;. 

4)  Alkiphr.  3,  47,  Lukian  Tim.  41. 

5)  II.  16,  185,  Od.  24,  10,  Hesiod  b.  Strabo  1,  60.  Prometheus  äxa- 
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hatte  dieser  Beiname  einem  Orte  den  Namen  gegeben , welcher 
im  Maenalischen  Gebirge  lag  und  gleichfalls  von  der  Jugend  des 
Hermes  erzählte,  wie  man  denn  auch  in  Boeotien  zu  Theben  und  zu 
Tanagra  eigenthümliche  Sagen  davon  hatte  (Paus.  8,  36,  6).  Also 
wird  der  Segen  des  Hermes,  wenn  von  diesem  insbesondere  die 
Rede  ist,  immer  je  nach  der  Natur  des  Landes  in  welchem  er 
verehrt  wurde,  oder  nach  dem  Zusammenhänge  der  Sage  oder 
des  Gottesdienstes  einer  näheren  Bestimmung  bedürfen.  In  Ar- 
kadien dem  Lande  der  Berge,  der  Triften,  der  Viehzucht1),  galt 
er  vorzugsweise  für  einen  Gott  der  Weiden,  aber  auch  für  den 
Pfleger  des  jungen  Arkas,  also  für  xoiQOTQOifOs,  wie  er  sonst 
den  kleinen  Herakles  oder  das  Dionysoskind  auf  seinen  Armen 
trägt,  entweder  um  ihn  den  nährenden  Nymphen  zu  überbringen 
oder  um  ihn  selbst  zmnähren2).  Dahingegen  er  in  andern  Ge- 
genden für  einen  Gott  des  Getreidesegens  gehalten  wurde3),  aber 
auch  für  einen  Gott  der  ehelichen  Befruchtung  und  für  einen 
Mehrer  der  Bevölkerung  4),  oder  für  einen  Heilgott,  wie  in  der 
Odyssee,  wenn  er  die  Wurzel,  welche  den  Helden  dieses  Gedichts 
gegen  den  Zauber  der  Kirke  schützen  sollte,  aus  der  Erde  zieht 
und  bei  andern  Gelegenheiten  5).  So  hatte  auch  Hermes  xpto- 
qÖQog  d.  h.  der  Widderträger  zu  Tanagra  die  Bedeutung  eines 
Heil-  und  Sühngottes.  Die  Sage  erzählte  dafs  er  die  Stadt  durch 
Umtragung  eines  W'idders  von  der  Pest  befreit  hatte,  daher  beim 
Feste  des  Gottes  der  schönste  Ephebe  mit  einem  Bocke  auf  der 
Schulter  um  die  Stadt  gehen  mufste,  ein  Gebrauch  welcher  nach 
Art  jener  im  Culte  des  Zeus  der  Höhen  herkömmlichen  Sühnun- 
gen zu  erklären  sein  wird  °). 


xrjrte  b.  Hesiod  th.  614,  Dareios  nxcix a;  Aesch.  Pers.  852,  Pluton  axäxrjt 
C.  I.  n.  1067.  Nach  Düdcrlein  Homer.  Glossar.  1,  132  wäre  es  von  axei- 
aOcu  und  einem  Aorist  ixttxüv  abzuleiteu,  also  der  Heilende,  der  Be- 
ruhigende. 

1)  H.  in  Merc.  2 KvlXrjvrji  ftdiovta  xcd  J-#(>xred7ijf  noXvurjXov. 
Vgl.  die  Schilderung  Arkadiens  b.  Pbilostrat  v.  Apollon.  8,  12.  Hesych 
iQUf  vXhov  t 'ov  llnoXXtova  xal  tov  ’EQfitjv. 

2)  Haupt  in  den  Ber.  der  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1849  S.  44. 

3)  Auf  Samothrake  s.  oben  S.  296.  Auch  die  Münzen  von  Aenos 
deuten  darauf,  s.  Müller  D.  A.  K.  2 t.  28,  297.  298. 

4)  Hes.  tntOaXa/xhtjs'EQurji  ly  Eiißota.  Auch  kennt  derselbe  einen 
H.  av^(Jiyuo;. 

5)  Od.  10,  286  «AA*  tcye  <J>j  ae  xaxiöv  IxXvrtoutu  (faaiato  u.s.w. 
Vgl  Paus.  6,  26,  3 u.  Cornut.  l6  o&iv  xal  xi\v'Yyitav  auxip  awäxiaav. 

6)  Paus.  9,  22,  2,  vgl.  oben  S.  112.  Hermes  und  Athena  reinigen  die 
Proetiden  auf  Geheifs  des  Zeus,  Apollod.  2,  1,  5. 

20* 


Digitized  by  Google 


308 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


Am  meisten  wurde  freilich  überall  seine  Lust  an  der  Heerde 
und  am  Hirtenleben  hervorgehoben,  die  zu  den  Praedikaten  vo- 
f.iiog  und  em/.njXiog  (Paus.  9, 34,2)  Veranlassung  gegeben  hatte. 
Zunächst  betrifft  diese  Fürsorge  das  Zuchtvieh,  Rinder  Schafe 
Böcke,  in  weiterer  Ausdehnung  aber  auch  Pferde  Maulesel  Hunde 
und  selbst  wilde  Thiere,  Löwen  und  Eber1).  Dafs  ihm  diese 
Eigenschaft  von  den  Pelasgern  her  erb-  und  eigenthümlich  war 
beweist  aufser  Arkadien  die  Sage  von  Samothrake  dafs  Saon, 
der  erste  Ansiedler  dieser  Insel , ein  Sohn  des  Hermes  und  der 
‘Ptjvt]  d.  h.  der  Göttin  der  Schaflieerde  gewesen  sei2).  Aehnlich 
heifst  es  in  der  Ilias  von  dem  Troer  Uioneus,  einem  Sohne  des 
heerdenreichen  Phorbas  (des  Weiders),  dafs  Hermes  ihn  vor  al- 
len Troern  geliebt  und  ihm  seinen  grofsen  Reichthum  geschenkt 
habe,  noXv/tnjlrj  aber,  die  jener  samothrakischen  Rhene  ent- 
spricht, von  ihm  den  Eudoros  geboren  habe3).  Heerdenreichthum 
aber  ist  in  allen  alten  Sagen  Reichthum  überhaupt  (pecunia)  und 
ein  Praedikat  der  königlichen  Macht,  daher  auch  der  goldne 
Widder,  das  so  bedeutsame  Symbol  der  königlichen  Herrschaft  der 
Atriden,  vom  Hermes  stammt;  auch  das  Scepter  der  Atriden  (11. 2, 
100)  welches  von  Hephäestos  an  Zeus,  von  diesem  an  Hermes, 
durch  diesen  an  Pelops  und  Atreus  gelangt.  Indessen  wird  Her- 
mes selbst  keineswegs  königlich  und  vornehm,  sondern  immer 
als  schlichter  Hirte  gedacht,  der  seinen  Bock  bald  führt  bald 
über  den  Schultern  trägt  und  dabei  gewöhnlich  mit  dem  rüXng 
versehen  ist,  einer  runden  Filzkappe  wie  sie  die  Schiffer  und  Hir- 
ten gegen  Wind  und  Wetter  in  jenen  Gegenden  noch  zu  tragen 
pflegen.  Auch  die  Weifsagung  derThrien,  welche  Apollo  dem 
Hermes  schenkt,  eine  der  zahlreichen  Arten  von  künstlicher  Divi- 
nation  wie  sie  in  Griechenland  unter  dem  Volke  immer  sehr  be- 
liebt waren,  darf  für  eine  Erfindung  der  Hirten  vom  Parnafs  gel- 
ten 4).  So  sind  ferner  die  Sitten  des  Hermes  manchmal  im  höch- 


1)  Hom.  H.  567  ff.  Vgl.  das  Vasenb.  El.  ceramogr.  3,  85. 

2)  Schol.  Apollon.  1,  917,  Diod.  5,48.  2.dos  and  Zäo>v,  nach  Andern 
der  Sohn  des  Zeus  und  einer  Nymphe,  ist  i.q.  EtSxos,  also  eigentlich  wohl 
Hermes  selbst.  Dionys.  H.  1,  61  nennt  2ap<t>v  einen  S.  des  Hermes  und 
einer  kyllenisclten  Nymphe  Arkadiens. 

3)  II.  14,  490;  16,  179.  ITölvßog  ein  S.  des  Hermes  und  der  EvßoCa 
Athen.  7,  47,  vgl.  Nicol.  Damasc.  fr.  15. 

4)  Der  Hymnus  vs.  551  — 563,  wo  seit  G.  Hermann  Gnittl  gelesen 
wird,  nennt  sie  drei  geflügelte  Schwestern, 'deren  Haupt  mit  Mehl  bestreut 
sei  und  welche,  wenn  sie  sich  mit  Honig  begeistert,  das  Richtige  wahrsa- 
gen, sonst  nicht.  Andre  nennen  öQial  mantisrhe  Loose  (ijjrjtf  oi)  und  eine 
Erfindung  der  drei  Thrieo,  Kallim.  Ap.  45,  Zenob.  5,  75,  Hes.  Et.  M.  v. 
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sten  Grade  bukolisch  ja  cynisch 1),  desgleichen  seine  Liebschaf- 
ten. Am  liebsten  verkehrt  er  mit  den  Nymphen  des  Waldes  und 
der  Trift  z.  B.  mit  denen  des  troischen  Ida,  mit  welchen  auch  die 
Silenen  des  Gebirges  buhlen  (H.  in  Ven.  262) ; daher  in  der  Odys- 
see Eumaeos  einen  Theil  des  geschlachteten  Schweines  Hermes 
und  den  Nymphen  darbringt,  zu  welchen  Versen  die  alten  Aus- 
leger andere  Beweisstellen  seiner  bukolischen  Natur  anführen2). 
Darum  galt  auch  der  schöne  Daphnis  von  Sicilien  für  seinen  Sohn 
oder  Liebling,  jene  elegische  Hirtengestalt  von  welcher  nach  dem 
Vorgänge  des  Stesichoros  die  alexandrinischen  Dichter  sangen. 
Und  auch  Pan  war  nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein  Sohn  des 
Hermes,  wie  die  Nymphen  im  Hom.  Hymn.  (19,  28)  singen  dafs 
Hermes  in  das  quellenreiche  Arkadien,  das  Vaterland  der  Schaf- 
zucht gegangen  sei  und  beim  Dryops,  dem  personilicirten  Wald- 
menschen  die  Schafe  gehütet  und  mit  seiner  Tochter  den  Pan 
gezeugt  habe. 

Nicht  minder  alterthümlich  sind  die  Vorstellungen  welche 
sich  mit  Hermes  ivööio g d.  h.  dem  allgegenwärtigen  Schutz- 
gott der  Wege  beschäftigen,  wobei  sich  der  Gedanke  an  den  über- 
all geschäftigen  und  thätigen  Gott  auf  eigenthümlicbe  Weise  mit 
dem  an  den  Gott  des  Segens  und  der  Befruchtung  durchdringt. 
Namentlich  gehört  dahin  die  alterlhümliche  Darstellung  und  Ver- 
ehrung des  Hermes  durch  aufgeschüttete  Steinhaufen  und  durch 
viereckige  Pfeilerbildung,  wie  wir  beim  Apollo  äyvievg  die  gleich- 
artige Darstellung  in  der  Form  einer  Spitzsäule  kennen  gelernt 
haben  (S.  211).  Solche  Steinhaufen,  durch  welche  zugleich  der 
praktische  Zweck  der  Wegereinigung  erreicht  und  an  den  Her- 
mes erinnert  wurde,  hiefsen  in  Griechenland  seit  alter  Zeit  fp- 
(. icüct  oder  eg/xatoi  Xo<poi  und  werden  in  den  verschiedensten 
Gegenden  erwähnt3).  Schon  die  Odyssee  kennt  einen  solchen 


Za  Pharae  in  Achaja  wurde  eine  eigentümliche  Art  von  Divination  durch 
begegnende  Klänge  unter  dem  Schutze  des  Hermes  ausgciibt,  Paus.  7,  22, 
2.  Es  ist  die  fiavrixt)  an  6 xXtjiavi ov,  welche  vorzüglich  in  Smyrna  blühte, 
ib.  9,  11,  5,  Aristid.  1 p.  734. 

1)  Hymn.  295  CT.  Vgl.  Dio  Chrysost  or.  6 p.  104  ed.  Etnper. 

2)  Od.  14,  435,  wo  die  Scholien  u.  Eustath.  diese  Worte  aus  dem  lam- 
bogr. Simonides  anführen:  9-vovai  Ni/Jipais  roj  re  Maiaäot  xoxip,  oii ro* 
yaq  av<J(?<äv  Tt][xtXovai  noifiivtnv.  Vgl.  Aristoph.  Thesm.977  'E(turjv  ts 
vo/jiov  üvTouca  xa'i  näva  xai  NvfUfa:  <p(Xai.  Aristid.  2 p.  708  Ddf. 
xöv'EQfj.r)v  ms  /oQijyov  ätl  nQoaayoQiiiovoi  t<3v  NvjHf  ti ~>v. 

3)  Das  Wort  bängt  zusammen  mit  (Qfiu,  s.  Buttmann  Lezil.  1,  111, 
Dio  Cbrys.  or.  78  p.  763  oiaie  fxeyaXa  tQuata  u&fioCZiaOui  XUUuv. 
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am  Wege  bei  der  Stadt  Ithaka  (16,  471),  Strabo  bemerkte  viele 
in  Elis  an  den  Wegen  (8,  343),  Pausanias  an  der  Grenze  von 
Messenien  und  Arkadien  (8,  34,  3)  und  neuere  Heisende  haben 
dergleichen  noch  jetzt  als  Grenzmarken  und  Wegezeichen  in  Grie- 
chenland, andere  dieselbe  Sitte  durch  solche  Steinhaufen  am 
Wege  der  Gottheit  seine  Verehrung  auszudrücken  in  andern  Län- 
dern beobachtet1).  In  Griechenland  erhielten  sie  sich  am  läng- 
sten an  Kreuzwegen,  indem  jeder  Vorübergehende  einen  Stein 
hinzuwarf  oder  den  Steinhaufen  mit  Oel  salbte  oder  Kränze  und 
Bänder  und  allerlei  Erstlinge  darbrachte2).  Gewöhnlich  wurden 
in  solchen  Haufen  zugleich  Pfeiler  von  Holz  oder  von  Stein  auf- 
gerichtet, die  mit  dem  männlichen  Geschlechtszeichen  versehen 
dem  Wanderer  die  Gegenwart  des  Hermes  eQiovviog  noch  deut- 
licher vergegenwärtigten.  Daraus  ist  die  sogenannte  Herme  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  entstanden,  welche  gleichfalls  zunächst 
blos  als  Darstellung  des  hülfreichen  Gottes  der  Wege  und  alles 
öffentlichen  Verkehrs  aufzufassen  sein  wird,  bis  sie  mit  der  Zeit 
auch  auf  die  Darstellung  andrer  Götter  übertragen  und  in  Athen 
zu  einer  allgemeinen  Kunstform  ausgebildet  wurde.  Das  Eigen- 
thümliche  besteht  in  der  viereckigen  Pfeilerbildung3),  welche 
beim  Hermes  durch  die  Vorliebe  seines  Gottesdienstes  für  die 
Vierzahl  gerechtfertigt  schien.  Ueberdies  eignete  sie  sich  am 
besten  zur  Aufstellung  an  den  Strafsen,  auf  öffentlichen  Plätzen 
und  vor  den  Thüren,  von  welchen  letzteren  Hermes  als  Gott  ei- 
nes gesegneten  Aus-  und  Eingangs  schon  im  Hymnus  den  Namen 
nvlqdoxog  d.  h.  der  Pförtner  und  in  Athen  mit  Beziehung  auf 
die  den  Alten  eigenthümliche  Einrichtung  der  Thüren  den  Namen 
oxQoycüog  führt4).  Denn  in  Athen  gab  es  solcher  Wegehermen 
eine  sehr  grofse  Menge,  auf  den  Strafsen  und  öffentlichen  Plät- 


1)  Rofs  PelopnoD.  1 S.  18.  174.  Aehnliche  Steinhaufen  sah  Strabo 
in  Aegypten  17,  SIS.  Vgl.  die  Salbsteine  der  Genesis  und  die  ]Obos  der 
Mongolen,  Stuhr  Religionssyst.  d.  heidn.  Völker  d.  0.  S.254  u.  v.  Tschudi 
Peru  2,  77,  Huc  Souv.  d'un  voy.  dans  Ia  Tartarie,  le  Thibet  et  la  Chine  P. 
1850.  1 p.  25  sqq. 

2)  Theophr.  Char.  16  m.  d.  Note  v.  Casaub.  Vgl.  die  drollige  Fabel  b. 
Babr.  48,  Corout.  16,  Phot.  v.  tQfxcaov. 

3)  Thukyd.  6,  27  dal  xctra  to  ImxtÖQiov  rj  Terpaycovos  tQyaalu 
noXXol  xiil  Iv  idloi s jt^o^vqoi;  xal  Iv  liQotf,  vgl.  Paus.  4,  33,  4 lid-Tj- 
yaluiv  yaQ  to  ayijfia  to  zernayiovov  lariv  Toig  'EQfiaTf  xetl  naQce  rov- 
t (üv  (itfitxfhixaaiv  o l liXXoi. 

4)  Aristopb.  Plut.  1153,  Poll.  8,  72,  Hes.  Phot.  v.  Vgl.  Artemis 
aTQO<f  a{a  oben  S.  234,  1,  von  arpoipivc  d.  i.  cardo.  Besonders  zahlreich 
waren  in  Athen  die  Hermen  in  der  Gegend  der  bunten  Halle  und  der  Kö- 
nigsbaile,  Harpokr.  v.  'Eq/xoI. 
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zen,  in  den  Gymnasien,  an  den  Thoren  der  Privathäuser  und 
öffentlichen  Gebäude,  von  denen  die  meisten  in  jener  Nacht  die 
so  viel  Unheil  anrichtete  von  den  s.  g.  Hermokopiden  an  den 
Köpfen  und  Gliedern  verstümmelt  wurden,  welche  immer  wesent- 
lich zur  Sache  gehörten  ’).  Ferner  standen  sie  auf  Kreuzwegen, 
wo  die  Köpfe  und  Glieder  nach  der  Anzahl  der  Wege  verdreifacht 
oder  vervierfacht  wurden,  daher  'Eofirjg  tQf/JipaXog,  rerperxe- 
tpaXog:  auch  an  Durchgängen  in  der  Stadt,  daher  ‘EQ/.trjg  6 
nqog  x\ J nvXlöi,  eine  besonders  bekannte  Herme  in  der  Stadt, 
und  nQOTtvXaiog  am  Eingänge  zur  Burg.  Aufser  Attika  war 
diese  Bildung  vornehmlich  in  Arkadien  verbreitet  (Paus.  8,  48,  4), 
aber  später  auch  sonst  ziemlich  allgemein,  auch  auf  Grenzen 
z.  B.  der  argolisch-lakedaemonischen  (Paus.  2,  38,  7)  und  an 
den  Landstrafsen  mit  Stadienbezeichnung  und  Angaben  über  die 
Richtung  der  Wege,  ferner  sehr  allgemein  in  Palaestren  und  Gym- 
nasien, endlich  auch  als  tragende  Mittelglieder  an  allerlei  Utensi- 
lien und  Mobilien,  z.  B.  als  Spinnrocken  (o  yfQiov  Poll.  7,  73) 
und  an  Bettstellen.  Das  wesentliche  der  Vorstellung  ist  immer 
der  gute  und  allgegenwärtige  Hermes  SQiovviog , welcher  als  ero- 
diog,odiog,r]y£[i6viog,äyrjTioQ  oder  wie  man  ihn  sonst  nannte1 2) 
alle  Wege  des  menschlichen  Verkehrs  mit  seinem  Segen  erfüllte 
und  deshalb  als  solcher  in  den  verschiedensten  Berufskreisen 
verehrt  wurde,  auch  von  den  Jägern3)  und  von  den  Soldaten. 
Auch  nannte  man  deshalb  jeden  unverhofften  Fund  am  WVge  eine 
Gabe  des  Hermes  (fQ^iainv),  wie  man  diesen  Gott  überhaupt  in 
den  verschiedensten  Beziehungen  für  einen  Gott  des  Glücks  und 
aller  Ueberraschungen  und  Gaben  des  Glücks  anzusehen  ge- 
wohnt war4). 


1)  Macrob.  S.  1,  19,  14  pleraque  ctiam  simulacra  Mercurii  quadrato 
statu  figurantur  solo  capite  insignita  et  virilibus  erectis.  Die  Extremitäten 
fehlten,  der  Heroldsstab  pflegte  bin  zugemalt  zu  werden,  auch  trat  wohl  ein 
Himation  hinzu.  Die  ältere  Bildung  war  die  mit  bärtigem  Kopfe  und  ste- 
hendem Gliede,  die  jüngere  die  mit  jugendlich  anmuthigem  Kopfe  und 
schlaffem  Gliede.  Am  Pfeiler  las  man  allerlei  Sprüche,  Gnomen,  Räthsel, 
auch  Wegcbestimmungen  u.  dg!.  Vgl.  E.  Curtius  Wegebau  der  Gr.  43  u. 
Gerhard  Hermenbilder  auf  griech.  Vasen,  Abb.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1855. 

2)  riyefjovios  in  Athen,  wo  ihm  die  Strategen  im  Frühjahre  opfer- 
ten, Arist.  Plut.  1159,  C.  I.  n.  157,  nyqTcoQ  in  Megalopolis,  P.  8,  31,  4, 
otios  Hes. 

3)  Arrian  d.  venat.  34  uürco  toi  xal  tovs  in i ianovSaxorag 

oii  xgfj  rijf  lAQTiuiitos  rijg  dyporiQits  ovifl  AnoiXioros  oüök 

JTavoi  ovJi  Nuuq,(ör  ovoi  'Eq/uov  ivoiftov  xal  r\ytuov!ov  ovdi  oao i 
aXXoi  oQdoi  fteoC. 

4)  Plato  Pbaed.  107  C.  Daher  'Eq/hov  xpijipos  ra  tv  rat:  ö&oif  ? q- 
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Unter  seinen  übrigen  Eigenschaften  ist  von  der  Mythologie 
immer  ganz  besonders  die  des  d kxxvoqoq  gepflegt  worden,  so- 
fern er  nehmlich  der  allezeit  fertige,  behende  und  gewandte  Bote 
und  Ausrichter  seines  Vaters  Zeus  ist,  daher  sein  gewöhnlicher 
Beiname  Jiog  ayyelog ').  Hermes  ist  insofern  der  Verkehrs- 
lustige überhaupt,  der  von  allen  Göttern  am  liebsten  mit  den 
Menschen  und  unter  den  Menschen  verkehrt2)  und  durch  seine 
Theilnahme,  wie  Odysseus  sich  ausdrückt,  über  alles  Thun  und 
Treiben  der  Menschen  Anmuth  und  Ehre  ausbreilet  und  alle  ge- 
schickten und  gewandten  Menschen  gern  begünstigt3).  Als 
solcher  tritt  er  namentlich  in  der  epischen  Götter-  und  Helden- 
sage in  den  meisten  Fällen  auf,  immer  listig,  gewandt,  anmuthig 
und  so  dafs  er  nicht  durch  Gewalt,  wohl  aber  durch  seine  ge- 
schickte und  verständige  Weise,  seine  Beredsamkeit,  im  Noth- 
fall  durch  seine  Verschlagenheit,  seinen  Stab,  seine  Flöte  zum 
Ziele  gelangt.  Sehr  oft  erscheint  er  in  dieser  Rolle  neben  der 
Athena , wie  diese  und  mit  ihr  ein  getreuer  Helfer  und  Geleiter 
der  Helden , wie  in  der  Sage  vom  Perseus  und  vom  Herakles, 
auch  in  der  Ilias  (24)  und  Odyssee,  vorzüglich  in  dieser,  weil  er 
weit  mehr  mit  den  Werken  des  Friedens  als  mit  denen  des  Kriegs 
zu  thun  hat. 

Diese  Lust  am  Verkehre  und  an  allerlei  listigen  und  pfiffi- 
gen Praktiken  wird  näher  bestimmt  durch  die  ihm  angeborene 
diebische  Natur  welche  wie  oben  bemerkt  worden  mit  seiner 
Naturbedeutung  einer  nebelnden  und  dunkelnden  Kraft  aufs  eng- 
ste zusammenhängt,  wie  denn  auch  das  vielsagende  Wort  xAi- 
tcxw  lat.  clepo  mit  occulo,  clam  in  der  Wurzel  zusammenhängt4). 
Hermes  ist  deshalb  vorzugsweise  der  nächtliche,  der  in  der  Nacht 
spähende  Gott5)  und  als  solcher  zugleich  der  listige  und  die- 


f/aut  und  xoivog  ‘Epfirjg  bei  einem  gemeinschaftlichen  F unde , Hesych, 
Theophr.  char.  30,  ivtpixta  und  övotQpla  d.  i.  Glück  und  Unglück,  'Eq- 
uoii  xXrjpog,  sors  Mcrcuri,  der  Treffer  und  die  beste  Portion,  Schol.  Ar. 
Pac.  365  u.  A.  im  Bullet  d.  1.  Rom.  1850  p.  228 sqq. 

1)  Od.  5,  29,  H.  in  Ven.  213.  Aiog  Tpo/is  b.  Aesch.  Prom.  941,  Aibg 
XaTqtg  b.  Eurip.  Ion  4.  Bei  Horn.  H.  19,  29  ist  Hermes  anaot  9eoig  &oog 
äyyeXo g,  b.  Pindar  Ol.  8,  82  AyytXla  seine  Tochter.  H.  tvayytXog  Hes. 

2)  11.  24,  334  aol  yaq  rt  f. läXtarä  yt  (pCXrarov  lativ  aydql  irai- 

piffoai. 

3)  Od.  15,  318  'EqfiiCao  fxrjn  Siax röqov,  og  re  Tiävrmv  avO-qtb- 
ntov  Hqyoini  zaQiv  xai  xväog  6nä(it.  Hermes  tnutq/uing  Hes. 

4)  G.  Curtius  Grundz.  1,  50.  119,  welcher  das  goth.  hliftus  d.  i.  Dieb 
vergleicht. 

5)  H.  io  Merc.  15  vvxrog  önmnririjqa.  Aescb.  Cboepb.  726  vvv  yaq 
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bische,  ein  Hort  und  Freund  aller  Diebe,  wie  ihn  der  Homerische 
Hymnus  und  der  Dichter  Hipponax  nennen  >)i  daher  er  im  Gi- 
ganlenkatnpfe  mit  der  unsichtbar  machenden  Nebelkappe  des 
Aides  auftritt  und  sein  Sohn  Aulolykos  von  ihm  die  Gabe  be- 
kommen hatte  sich  selbst  und  alle  Dinge  beliebig  unsichtbar  zu 
machen2).  Das  Volksmärchen  und  die  Dichter  haben  diese 
Eigenschaft  beim  Hermes  natürlich  gerne  hervorgehoben.  So 
soll  es  dem  Alkaeos  nachgebildet  sein  wenn  Hermes  bei  Horaz 
(Od.  1,  10),  während  Apoll  ihm  droht,  diesem  die  Pfeile  aus  dem 
Köcher  stiehlt3)  und  aus  derselben  oder  einer  ähnlichen  Quelle 
mag  die  Erzählung  bei  Scho).  II.  24,  24  stammen,  wo  das  diebi- 
sche Gelüste  des  Hermes  dadurch  erklärt  wird  dafs  Zeus  diebi- 
scher Weise  der  Maia  beigewohnt  habe  (oti  xal  Zeig  xXet [tag 
rijv'HQav  ifiiyrj  Maiq)  und  der  erste  Ausbruch  dieses  Ge- 
lüstes darin  besteht  dafs  er  seiner  Mutter,  als  sie  sich  mit  ihren 
Schwestern  den  Atlanliaden  badet,  die  Kleider  stiehlt.  In  der 
bildenden  Kunst  aber  hat  ein  vorzüglicher  Meister  an  dieser  Fi- 
gur des  kleinen,  unverwüstlich  kecken  Diebes  ein  solches  Ge- 
fallen gefunden  dafs  er  ihn  ganz  nach  der  Beschreibung  des  Ge- 
dichts vom  Rinderdiebstahl , wie  er  in  sein  Betttuch  gehüllt  vor 
Zeus  steht  und  sich  durch  schlaue  Ausreden  verantwortet,  in 
einer  vorzüglichen  Figur,  von  der  verschiedene  Copien  vorhan- 
den sind,  verewigt  hat4).  Hermes  ist  eben  deswegen  dnXiog 
schlechthin,  TtoXvzqonoq,  ai/nvXofajzrjg,  xXexpupQtuv  und  wie 
der  Hymnus  auf  ihn  das  in  noch  anderen  derartigen  Beiwörtern 
weiter  ausführt5).  So  verdankt  auch  Pandora  dem  Hermes  die 


ax/idCu  ne i&w  doh'ttv  tvyxctiaßijvai,  yjfövtov  6'  'Eqfjfjv  xal  iov  vv- 
yiov  loiafi'  (ifodevatti  ^KfodijXgTniiTiv  dyiäoiv. 

1)  H.  in  Merc.  66  ÖQfiaCvoiv  JoXov  cttnvv  M tpqeoCv,  ola  re  (ffüies 
<fi)Xi)iai  ätiriovtti  jieXaCvrjS  vvxxog  iv  ujqg.  175  ivvafiai  (fT\Xr)it(üV  oq- 
Xt>fi°i  eJvtti.  292  aoyös  qgXrjifmr  xexXr\aeiu  guaia  nana.  Hipponax 
fr.  1 (ft (oqüv  haiQt.  Vpl.  Amt.  Plut.  1139  u.  C.  I.  n.  2229  aus  Chios: 
'EQ/jfjv  tov  xXtnrgv  ilg  vqiefXero;  Biqfjoc;  6 xX(mr);,  o?  riäv  tfrjXTjT^tuv 
$yei  avaxia  (ffqayv.  Horat.  Od.  1,  10,7  callidum  quidquid  placuit  iocoso 
condere  furto. 

2)  Apollod.  1,  6,  2,  oben  S.  305. 

3)  Dasselbe  wiederholen  Schot.  II.  15,  256  und  Philostr.  imag.  1,  26. 
Apollo  beklagt  sich  bei  der  Maia,  Hermes  schleicht  sich  von  hinten  heran, 
klettert  ihm  auf  die  Schulter  und  stiehlt  den  Bogen. 

4)  S.  bes.  Braun  Ant.  Marmor« . Dec.  2 t.  1.  Die  Verhüllung  mit  dem 
Betttuche  kommt  auch  auf  Gemmen  und  auf  Terracotten  vor. 

5)  Soph.  Philokt.  133  'EQfifji  cf’  ö ntumo v <$6Xios.  Auf  Kerkyra  gab 
es  einen  Monat  V'viqtvs,  der  wahrscheinlich  dem  Hermes  heilig  war,  von 
tyväQos  i.  q.  doAtoff,  W.  Vischer  epigr.  u.  arcbäol.  Beitr.  S.  7. 
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Kunst  der  Aufschneiderei  und  die  Gabe  des  verschlagenen  Ge- 
müths,  welche  Hesiod  für  eine  hervorstechende  Eigenschaft  des 
schönen  Geschlechts  hielt 1 2 ),  und  in  den  Fabeln  des  Babrios  (57) 
erscheint  Hermes  mit  einem  ganzen  Wagen  voller  Lügen  und 
Ränke,  bis  die  Araber  ihm  die  ganze  Ladung  abnehmen  '-).  Auch 
ist  Hermes  überall  zugegen  wo  es  etwas  listig  auszuführen  und 
durch  feine  Praktiken  zu  erreichen,  zu  entwenden,  zu  entrücken 
giebt3).  Zu  bemerken  aber  ist  dafs  Hesychios  auch  einen  Zeus 
imvCkoniog  kennt,  so  dafs  also  Vater  und  Sohn  doch  auch  in 
dieser  Beziehung  gleichartig  gewesen  sein  müssen. 

Ferner  schliefsen  sich  hier  die  Eigenschaften  an,  welche 
Hermes  zu  einem  chthonischen  Gott  machen.  Denn  da  er  eine 
Macht  der  dunkelnden  Erscheinungen  am  Himmel  und  auf  der 
Erde  ist,  mufste  sich  ihm  von  selbst  auch  das  Gebiet  des  Dun- 
kels unter  der  Erde  aufschliefsen;  obwohl  sich  auch  hier  alsbald 
der  Gedanke  an  einen  segenspendenden  und  mit  durchdringen- 
der Gewalt  thäligen  Gott  anschliefst.  So  ist  Hermes  zunächst 
ein  Gott  des  Bergbaus  und  der  metallischen  Schätze  welche  in  der 
Erde  stecken,  auch  der  Schatzgräberei,  daher  Aeschylos  die  Aus- 
beute der  laurischen  Silberbergwerke  in  seinem  Vaterlande  eine 
Gabe  des  Hermes 4)  nennt  und  Lukians  Timon,  als  er  den  Schatz 
findet,  Hermes  xsQÖqios  neben  dem  Zeus  der  Wunder  und  den 
Korybanten  anruft,  indessen  drängt  sich  die  Vorstellung  von 
einer  magischen  Gewalt  über  das  Seelenleben  in  der  Zeit  des 
nächtlichen  Dunkels  und  in  der  des  ewigen  Schlafes  doch  noch 
mehr  vor.  Namentlich  galt  Hermes  seit  der  Dias  und  Odyssee 
allgemein  für  einen  Gott  des  Schlafes  und  der  Träume,  wie  er 
dort  die  Wachen  der  Griechen  mit  seinem  Stabe  einschläfert,  mit 
dem  er  die  Augen  der  Menschen  weckt  oder  zufallen  läfst  wie  er 
eben  will5),  also  grade  wie  er  es  mit  dem  allsehenden  Argos 


1)  0.  D.  67  xvvtov  t(  röov  xal  InCxXonov  f/9-o:.  78  \ptvSed  al- 
fivXCovg  rf  Xöyovg  xni  InCxXonov  ijO-og. 

2)  Schon  Hesiod  and  Stesichoros  dichteten  von  der  Abkunft  der  Araber 
vom  Hermes,  Strabo  1,  42.  Auch  Sichern  in  Samaria  galt  für  seinen  Sohn, 
Euseb.  Pr.  Ev.  9,  22. 

3)  II.  5,  390;  24,  24,  Antonin  Lib.  33. 

4)  Aescb.  Eum.  946  ydvog  nXovioyOtov  Xnuutur  daiftoviov  döoiv 
r Cot,  Lukiau  Tim.  41  io  Ztv  tegdoue  xal  tfCiot  KopvßavTTS  xal  'EQfxij 
xtgdipe  7iö!Hv  Toaovrov  yqvoCov;  Cosmas  Indicopl.  2 p.  141  tov  ftkv 
'lI(taxX(u  av/jßoXov  flvai  duräutate,  tov  de  EQ/xrjv  nXovrov. 

5)  II.  24,  343  «fUro  dX  (tdßdov , Ttj  t’  itvdptöv  o/xfiara  frXXyti  tov 
l&äXa , tovs  <T  avri  xal  vnvidovras  lytiQet.  445  roten  d’  ttp'  vnvov 

f dtctXTOQog  'Aqyti<fövrr]i  näaiv. 
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macht.  Aus  demselben  Grunde  ist  errjyijrwQ  nvelqwv  (Hymn.  v.  14) 
und  oveiQonofinos  d.  h.  der  Gott  von  dem  die  Träume  kom- 
men und  zwar  gewöhnlicher  als  vom  Zeus;  daher  schon  die 
Phaeaken  der  Odyssee  7,  137  ihm  vor  dem  Schlafengehen  die 
letzte  Spende  bringen,  welche  nach  griechischer  Sitte  regel- 
mäfsig  dargebracht  und  schlechtweg  Hermes  genannt  wurde 1 ). 
Endlich  ist  er  mit  besonderer  Beziehung  auf  dieUnterwelt  ipvyo- 
nofinog  oder  xpt jaycoyög  d.  h.  derjenige  Gott  welcher  die  See- 
len der  Verstorbenen  in  die  Unterwelt  geleitet  oder  wieder  aus 
derselben  herausführt,  also  überhaupt  den  Verkehr  zwischen  der 
Ober-  und  Unterwelt  vermittelt,  wie  es  in  dem  Hymnus  auf  ihn 
heifst  v.  572  olov  ö'  elgAlötjv  rer elea/iivnv  ayyslov  elvai2). 
So  sind  Od.  11,  (526  Hermes  und  Athena  die  Führer  des  Hera- 
kles als  es  den  Kerberos  aus  der  Unterwelt  heraufzuholen  galt, 
wie  er  bei  andern  Gelegenheiten  das  Demeterkind  Persephone 
hinab  und  wieder  heraulführt,  während  er  Od.  24,  1 — 10  zuerst 
als  Psychopompos  im  engeren  Sinne  des  Wortes  aultritt,  der 
die  Seelen  der  gelödteten  Freier  auf  dunklen  Wegen  in  die  Un- 
terwelt geleitet  sie  mit  seinem  Stabe  hinter  sich  her  ziehend,  „sie 
aber  folgten  wie  schwirrende  Nachtvögel.“  In  Athen  und  in  an- 
dern Gegenden  wurde  ihm  deshalb  im  Winter,  wenn  es  gegen 
den  Frühling  ging,  eine  Art  von  Allerseelenfest  gefeiert,  weil  man 
glaubte  dafs  in  dieser  dunkelnden  Jahreszeit,  wenn  die  Tage 
wieder  zunehmen  und  die  Keime  der  vom  Winter  durchnäfslen 
Erde  sich  zu  regen  anfangen,  auch  die  Seelen  der  Verstorbenen 
in  Aufregung  geriethen  und  auf  die  Oberwelt  drängten.  In  Athen 
wurde  deshalb  beim  Dionysosfeste  der  Anthesterien  am  dritten 
Tage  des  Festes,  am  13  Anthesterion,  welcher  Monat  unserm 
Februar  entspricht,  dem  chthonischen  Hermes  und  den  Geistern 
der  Verstorbenen  ein  Opfer  von  allerlei  Früchten  in  Töpfen 
(%vr QOtg)  dargebracht,  nach  welchen  dieser  Tag  der  der  Chylren 
hicfs;  angeblich  zum  Andenken  der  in  der  Deukalionischen  Fluth 
Umgekommenen,  in  Wahrheit  weil  diese  Fluth  das  mythologi- 
sche Sinnbild  des  nun  wieder  einmal  überwundenen  Winters 


1)  Poll.  6,  100  'Ep/uij;  y TtktuTttfa  noffis , vgl.  Hesych  v.,  Philostr. 
Her.  10,  8 p.  311  antvamv  nno  xnaTrjnoi  ov  'Epuqs  vnin  bvtlntav  nC- 
vei,  Apollon.  4,  1732  u.  A. 

2)  Aesch.  Chopph.  165  xtjpu£  ptyiare  rmv  avco  re  xal  xttTtu.  Borat. 
Od.  1,  10, 17  tu  pias  laetis  aniinas  reponis  scdibus  virgoque  levem  coerces 
aurea  turbain,  superis  dcorum  gratus  et  imis.  Ovid  F.  5,  665  superis  imis- 
que  deorum  arbitcr. 


Digitized  by  Google 


316 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


war,  welcher  an  Tod  und  Unterwelt  erinnerte1).  Daher  man 
überhaupt  bei  Todesfällen  dem  Hermes  zu  opfern  2)  und  Hermen 
an  den  Gräbern  aufzustellen  pflegte3 4 5),  wie  er  denn  auch  in  den 
chthonischen  Gölterdiensten,  den  Todtenorakeln,  den  Todtenbe- 
schwörungen  gewöhnlich  mit  verehrt  und  angerufen  wurde,  wo- 
von Aeschylos  in  den  Choephoren  und  in  den  Persern  Beispiele 
giebt*).  Auch  wurde  er  eben  deswegen  in  jenen  mystischen  Sagen 
auf  Samothrake,  lmbros,  in  Thessalien  und  Eleusis  als  Buhle  der 
Persephone  und  Hekate  gedacht,  theils  wegen  seiner  befruchten- 
den Kraft  theils  wegen  dieses  Doppellebens  zwischen  Oberwelt 
und  Unterwelt.  Vorzüglich  aber  hatten  die  Pythagoreer  sich 
dieser  Anschauung  bemächtigt,  in  der  Lehre  dafs  Hermes  der 
allgemeine  Cuslode  der  Seelen  sei  ( xafdag  tütv  xpv%öiv)  und 
in  diesem  Sinne  rcoixnaiog  und  itvXalog  und  %&oviog  heifse, 
weil  er  nehmlich  alle  Seelen  der  Verstorbenen  sowohl  vom 
festen  Lande  als  die  der  auf  der  See  Verunglückten  aus  ihren 
Leibern  abhole  und  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  bringe3). 
Auch  mit  ihrer  Lehre  von  der  Seelenwanderung  suchten  sie  bei 
den  herkömmlichen  Vorstellungen  vom  Hermes  anzuknüpfen, 
wie  wenn  sie  behaupteten  dafs  Pythagoras  der  wiedergeborne 


1)  Schol.  Ar.  Acbarn.  961.  1076.  Ran.  218.  Andre  hielten  auch  die 
Choen  (yoeg)  für  ein  Todtenfest  (yoa() , daher  sie'  den  Hermes  auch  an 
diesem  Tage  betheiligten,  vgl.  Hesych  ft iuquI  riftlQat  xov  jivVetnriQicij- 
vog  fJtr\v6g,  Iv  uig  rag  rpvyitg  xt»v  xaToiyoftlvtov  avitvai  töoxei  und 
Phot,  fttann  tjftlQct.  Auch  der  Mt.  Equaiog  in  Boeotien  und  Argos  fiel  in 
diese  Jahreszeit,  in  welcher  man  auch  zu  Apollonia  ^uf  Cbalkidike  und  za 
Rom  die  Todtcn  feierte,  s.  Athen.  8,  11,  Röin.  Myth.  483.  499,  Saliust  b. 
Gale  opusc.  myth.  251  ntijl  to  tan  xnt  rr/r  iat]ft(Q(av,  oxt  tov  fttv  yivf- 
a#ai  navsiai  tu  ytvoutva  , tjulna  de  ftflCwv  ylvtxai  rfjg  vvxrog,  onto 
olxtiov  avayofitvatg  iyvyaTg. 

2)  Plut.  Qu.  Gr.  24,  Vater.  Max.  2,  6,  8,  defusis  Mercurio  delibamen- 
tis  et  invocato  numine  eius  ut  se  placido  itinere  in  meliorem  sedis  infernae 
deduceret  partem. 

3)  Cic.  d.  leg.  2,  26,  65,  Hesych  xaroyot  ICOot  ol  ln\  ftvyftaat  rt- 
Stftivoi  xdi  ol  legeig  ’Eqfiov  d.  h.  des  Hermes  y&ovtog,  C.  I.  n.  538  *Ep- 
ftfjg  yOovtog,  nj  xdioyng,  n.  539  Eftfirj  xtttoyc. 

4)  Choeph.  1 'Etfftij  y&ovie  naTQty'  InonTtvwv  XQaTrj.  124.  147. 
Pers.  628  g&övioi  dalfxoveg  dyvol,  Frj  tt  xal  'EQftij  ßaatltü  r’  Ivlotav, 
ntftipat'  ivtQüt  tpvynv  lg  (ftög.  Vgl.  die  Beschwörung  b.  Lucan  Phars. 
6,  702  ianitor  et  sedis  laxae  etc. 

5)  Diog.  L.  8,  31.  Die  Wörter  nofjtnog  nofinaiog  werden,  obgleich 

von  allgemeinerer  Bedeutung,  doch  immer  vorzugsweise  von  der  Psycha- 
gogie  des  Hermes  gebraucht,  Soph.  Ai.  832,  0.  C.  1548,  vgl.  Aesch.  Garn. 
90.  Auf  Vaseubildern  ist  Hermes  auch  der  die  Seelen  Wägende,  in  der  Psy- 
chostasie  der  Aethiopis.  • 
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Aetbalides  gewesen  sei , ein  Sohn  des  Hermes  und  hochberühm- 
ter Herold  der  Vorzeit,  welcher  sich  vom  Vater  her  der  Gabe 
rühmte  mit  seiner  Seele  beliebig  in  der  Unterwelt  oder  auf  der 
Erde  verweilen  zu  können  und  selbst  unter  den  Verstorbenen 
nicht  seines  Bewufstseins  und  des  Gedächtnisses  verlustig  zu 
m gehn  1 ). 

Endlich  mag  die  Anwendung  dieser  vielseitigen,  zugleich 
mit  dem  Liebt  des  Tages  und  des  täglichen  Geschäfts  und  mit 
den  Geheimnissen  der  Nacht,  der  tiefen  Erde  und  des  Seelen- 
lebens vertrauten  Natur  auf  verschiedene  Berufskreise  des  prak- 
tischen Lebens  folgen,  namentlich  auf  den  der  Herolde,  der 
Kaufleute,  der  Turnerjugend  und  der  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft Beflissenen. 

Die  Herolde  hatten  zum  Könige  oder  zur  Obrigkeit  über- 
haupt dieselbe  Stellung  wie  Hermes  zum  Zeus  oder  zur  Götler- 
welt.  Sie  waren  seit  alter  Zeit  die  allgemeinen  Ausrichter  Ver- 
mittler Unterhändler,  gingen  aber  auch  beim  Opfer  dem  Könige 
oder  dem  ihn  vertretenden  Magistrate  zur  Hand,  so  dafs  sie  also 
zugleich  eine  priesterliche  Bedeutung  hatten.  So  ist  nun  auch 
Hermes  in  dieser  doppelten  Hinsicht  der  ideale  Götterherold, 
&süv  xij'p wie  ihn  Hesiod  Pindar  u.  A.  nennen,  indem  er 
theils  die  Götter  bedient  z.  B.  als  Kampfwart  (Babrios  fab.  68,  4), 
oder  zur  Schlichtung  und  Vermittlung  streitiger  Vorlalle  in  der 
Gölterwelt,  sowohl  der  Obern  als  der  Untern,  und  zur  Ausrich- 
tung der  entscheidenden  Beschlüsse  des  Zeus.  Noch  häutiger 
aber  erscheint  er  in  den  religiösen  Functionen  eines  Opferers 
und  Opferheroldes,  welche  beim  Amte  des  Herolds  namentlich 
in  älterer  Zeit  bei  weitem  die  wichtigsten  waren.  So  zeigt  sich 
Hermes  in  der  Erzählung  des  Hymnus  vom  Rinderdiebstahl  als 
einen  in  jeder  Beziehung  kundigen  Opferer,  indem  er  zuerst  nach 
altherkömmlicher  Weise  ein  Notfeuer  gewinnt  und  darauf  die 
Geschäfte  des  Opferschlächters  durch  Eintheilung  und  Verthei- 
lung  der  Opferslücke  auf  kundige  Weise  vollzieht2),  grade  wie 
Prometheus,  welcher  auch  als  Götterherold  gedacht  wurde,  z.  B. 


1)  Apollon.  1,  640  mit  'den  Auszügen  der  Scholien  v.  645  aus  Pbere- 
kydes  u.  A , Diog.  L.  8,  4. 

2)  II.  in  Merc.  105 — 129,  vgl.  A.  Kuhn  die  Hernbkunft  des  Feuers  S. 
36.  Das  Schnlenbild  b.  Gerhard  Trinksch.  t.9,3,  El.  eÄrnniogr.  3,74  scheint 
nicht  die  Anfertigung  des  Kerykeion,  sondern  die  des  Tpvnnvov  aus 
Lorbeer  darzustellen,  vgl.  H.  v.  109  iaff  vrjg  itykuov  o£ov  fkiby  infkirj/t 

OiirjQt,). 
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in  jener  Dichtung  von  der  Versammlung  zu  Sikyon  (S.  73).  Fer- 
ner schildern  die  Dichter  und  vergegenwärtigen  die  Vasenbilder 
den  Hermes  gern  als  den  Ausrufer  der  Spende  oder  als  Spenden- 
den, wie  namentlich  Alkaeos  und  Sappho  ihn  als  den  oipo%6og 
der  Götter  vermutlich  bei  einem  Opfermahle  geschildert  hatten '). 
Das  eleusinische  Priestergeschlecht  der  Keryken  oder  Hierokery- 
keri  nannte  deshalb  Hermes  seinen  Stammvater -).  Und  so  wurde 
jener  Hermes  Kasmilos  oder  kadmilos  in  Samothrake  (S.  29ö) 
von  Varro,  nach  welchem  das  römische  Wort  für  Opferknabe 
camillus  oder  casmillus  desselben  Ursprungs  wäre,  für  einen 
Diener  der  s.  g.  grofsen  Götter  der  dortigen  Weihe  d.  h.  der  Ka- 
biren  erklärt3);  wie  denn  in  der  That  vor  den  Pforten  des  Hei- 
ligthums auf  jener  Insel  zwei  ilhyphallische  Bilder  in  der  Stellung 
adorirender  Knaben  zu  sehen  waren,  welche  höchst  wahrschein- 
lich für  ‘ Eq/licü  ttqotivXcuoi  gelten  sollten4),  zumal  da  man 
auch  sonst  z.  B.  bei  der  Weihe  des  Trophonios  zu  Lebadea  die 
bei  derselben  behältlichen  Knaben  * EQfial  nannte.  Endlich  war 
es  eine  besondre  Folge  dieser  Eigenschaft  des  Hermes  als  Göt- 
lerherold,  dafs  man  eine  starke  Stimme  und  ein  unverwüstliches 
Gedächtnifs  gleichfalls  von  ihm  ableitete.  Daher  jene  Fabel  vom 
Aethalides,  dem  Herolde  der  Argonauten,  welcher  sein  Gedächtnifs 
auch  in  der  Unterwelt  nicht  verlor  5),  und  die  vom  Steutor,  wel- 


1)  Athen.  10,  25  'AXxttlos  Sh  xal  tov ‘Enurjv  ilactyu  avitov  (t<3v 
lltüjp)  oivoyöov,  lös  xal  2antptb  Xtyovau'  xaSS'  äußooattts  fihv  XQteTtjQ 
IxixattTO,  Enfxt'ts  Sh  eXtbv  bXmv  &to7s  olvoyöijae.  Vgl.  Arist.  Pac. 
433,  Cic.  d.  Div.  1,  23,  40,  El.  ceram.  3,  73.  76.  88,  Roulez  choix  d.  vases 

p.  86  pl.  20. 

2)  Als  Stammmutter  nannten  Einige  Aglauros,  Andre  Pandrosos,  Pol!. 
8,  103,  Paus.  1,  38,  3.  Hermes  in  der  Umgebung  des  eleusinischen  Tripto- 
lemos  und  bei  der  Einweihung  des  Herakles  auf  Vasenbildern  b.  Gerhard 
A.  V.  41.  69. 

3)  Varro  1.  I.  7,  34  hinc  Casmilus  nominatur  Samothrcce  mysteriis 
dius  quidarn  udininister  Diis  Magnis,  welche  Varro  nach  stoischer  Doctrin 
auf  Himmel  und  Erde  d.h.  das  höchste  männliche  und  das  höchste  weibliche 
Naturprincip  deutete,  5,  58.  Man  identiücirte  damals  die  tyrrhenischen 
Pelasger  auf  Samothrake  mit  den  italischen  Etruskern  und  erreichte  so  die 
gewünschte  Uebereinstimmung  der  Sprache,  vgl.  Macrob.  S.  3,  8,  6,  Serv. 
V.  A.  1 1 . 543.  548,  Plut.  Numa  7. 

4)  Hippol.  ref.  haer.  5,  8 p.  152  eari]Xf  Sh  dytiXuara  Süo  Ix  Ttö  .2T«- 
flO&QUXtüV  ÜvaXXÖQli)  ttViXQtöntOV  yVUVMV,  UVUt  TfTttuhvctS  l'/tlVltUV  TUS 
yttnas  afjtf  oi (oas  (ls  ovpctvbp  xal  ras  alayvvas  avto  (atQttfxuhvus  xaü- 
dneQ  tv  KvXXrjvri  ro  tov  'En/jov.  Dieselben  Bilder  scheint  Varro  1.  I.  5, 
55  zu  meinen:  quas  Samothracia  ante  portas  statuit  duas  viriles  species 
aeneas.  Vgl.  Paus.  9,  39,  4. 

5)  AiO-aXCörjs  scheint  den  Feueranmacher  ( nvQXatbs ) zu  bedeuten. 
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eher  sich  mit  Hermes  in  einen  Wettkampf  des  lauten  Ausrufs 
eingelassen  habe  und  darüber  habe  sterben  müssen  1 ). 

Besondere  Beachtung  verdient  in  diesem  Zusammenhänge 
das  alte  Symbol  des  Heroldsstabes,  xrjQvysiov,  caduceus,  eins 
der  gewöhnlichsten  Attribute  des  Hermes  und  nach  ihm  auch 
» anderer  Botschaft  tragender  Gottheiten.  Hin  und  wieder  sind 

auch  dem  Hermes  heilige  Stälten'danach  benannt  worden,  z.  B. 
ein  Berg  bei  Tanagra  dessen  Gestalt  einem  Heroldsstabe  ältester 
Bildung  einigermafsen  ähnlich  ist,  und  vermuthlich  aus  demsel- 
ben Grunde  ein  Hügel  bei  Ephesos,  auf  welchem  Hermes  nach 
dortiger  Legende  die  Geburt  der  Artemis  verkündigt  hatte2).  Es 
ist  nehmlich  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  der  älteren  und 
jüngeren  Form  des  Hermesstabes,  denn  nur  in  dieser  letzteren 
ist  derselbe  der  uns  bekannte  Schlangenstab.  Die  ältere  Form 
entsprach  im  Wesentlichen  der  Wünschelgerte  oder  Wünschel- 
ruthe  der  deutschen  Sage  d.  h.  sie  war  wie  diese  eine  Gerte  mit 
einem  Zwiesel,  welche  letztere  in  einen  Knoten  verschlungen  wurde 
und  in  dieser  Gestalt  auf  älteren  Bildwerken,  besonders  Vasen- 
bildern sehr  oft  zu  sehen  ist.  Auch  die  Bedeutung  des  Hermes- 
stahes war  insofern  dieselbe  als  dieser  gleichfalls  zunächst  für 
einen  Stab  des  Segens  und  des  Beichthums  angesehen  wurde 
der  Alles  was  er  berühre  in  Gold  und  Uebertlufs  verwandle,  womit 
ohne  Zweifel  auch  das  alte  Beiwort  des  Hermes  XQVoÖQQanig 
zusammenhängt 3 ).  Also  eigentlich  ein  Organ  des  Hermes  sqiov- 
viog  und  xegdyog,  obwohl  derselbe  Stab  auch  für  mantischer 
und  magischer  Natur  galt,  denn  Hermes  bekommt  ihn  von  Apollo 
und  bei  Homer  wird  vorzüglich  seine  einschläfernde  Gewalt  her- 
vorgehoben oder  wie  Hermes  die  Seelen  der  Verstorbenen  damit 
hinter  sich  her  ziehe4),  auch  dient  er  ihm  in  verschiedenen  Er- 


1)  Schot.  II.  5,  785,  vgl.  oben  S.  132,  4 u.  ITesiod  0.  D.  79  tv  <t’  ctQa 
(f  wvrjv  9ijx f öf(5v  xijp v$.  Aus  demselben  Grund  war  der  Fisch  ß dem 
Hermes  heilig,  Athen.  7,  27. 

2)  Hesych  v.  xr]nvxtiov,  Paus.  9,  20,  3. 

3)  H.  in  Merc.  529  oXßov  xnt  nXovrov  tfolfffo  ntQixaXXta  (ftxßiov, 
j(Qvaei'tjv  TQinitrjXov , axjjptov  rj  at  (pvXdt-ei.  Arrian  Epict.  diss.  3,  20, 
12  tovt’  Hon  rb  tov  ’Eq/uov  Qitßifiov.  ou  %X£Xns,  (f  rjofv,  aißai  xat  %qv- 
aavv  crtTar.  Daher  Cic.  d.  Oft-.  1,  44,  158  si  omnia  nobis  quae  ad  victum 
cnltumque  pertinent  quasi  virgula  divina  ut  aiunt  suppeditarentur.  Tpt- 
n^TtjXoi  ist  dieser  Stab  weil  er  aus  drei  Sprossen  besteht,  von  welchen  der 
eine  die  Handhabe  bildet,  die  beiden  andern  die  zum  Knoten  verschlun- 
gene Gabel.  Vgl.  meinen  Aufsatz  im  Philol.  1,  512 — 22  und  J.  Grimm 
D.  M.  926. 

4)  II.  24,  343,  Od.  5,  47;  24,  2,  Horat.  Od.  1,  10,  18,  Virg.  A.  4,242, 
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Zählungen  zu  magischen  Verwandlungen.  Endlich  und  vorzüg- 
lich aber  ist  dieser  Stab  das  Organ  des  Hermes  dtox-ropog  und 
xifpi'l,  daher  das  Kerykeion  im  engeren  Sinne  des  Worts  d.  h. 
der  Heroldsstab  alles  friedlichen,  auf  herkömmlichem  Recht  der 
Völker  beruhenden  Verkehrs1),  in  welcher  Bedeutung  er  seit 
aller  Zeit  das  Abzeichen  aller  Herolde  war  und  später  selbst  auf 
die  Kaufmannschaft  als  deren  Symbol  übergegangen  ist.  In  der 
Ilias  freilich  haben  die  Herolde  blofse  Stäbe  in  der  Hand,  a/,i]nTQa, 
das  Wahrzeichen  jeder  öffentlichen  Handlung.  Doch  wird  das 
KrjQvueiov  als  Friedensstab  in  allenSagen  genannt,  und  in  histori- 
scher Zeit  war  es  das  allgemeine  Symbol  aller  Friedensbotschaf- 
ten, daher  auf  Bildwerken  aufser  Hermes  auch  Iris  Nike  und  Irene 
damit  versehen  sind  2).  Die  jüngere  Form  ist  die  des  Schlangen- 
stabes, welcher  hin  und  wieder  auch  wohl  schon  auf  alterthüm- 
lichen  Vasenbilüern  zu  sehen  ist,  aber  ausnahmsweise  und  in 
ungewöhnlicher  Gestalt,  bis  sich  die  uns  geläufige  feststellt  und 
die  allgemein  herkömmliche  wird.  Die  Bedeutung  scheint  die 
einer  innigen  Verschmelzung  streitender  Kräfte  zu  sein;  das  Sinn- 
bild soll  dem  Geschlechtsleben  der  Schlangen  entlehnt  sein3). 

Die  weitere  Ausstattung  des  Hermes  als  des  Götterboten 
sind  die  bekannten  Flügelschuhe  und  der  Petasos,  der  schattige 
Hut  der  Epheben,  wie  diese  ihn  zu  Pferde,  auf  der  Jagd,  auf  Rei- 
sen trugen.  Bei  Homer  ist  die  Sohle  des  Hermes  noch  nicht  ge- 
flügelt, doch  wird  sein  durch  die  Sohle  und  den  Stab  unterstütz- 
tes Fliegen  über  Land  und  Meer  dem  nachherigen  Einherschrei- 
ten,  wenn  er  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  angekommen  ist, 
ausdrücklich  entgegengesetzt  (11.  24,  345,  Od.  5,  51),  und  sicher 
sind  die  geflügelten  Sohlen  des  Perseus  im  Hesiodischen  Schilde 
v.  220.  Auf  älteren  Vasenbildern  fehlen  die  Flügel  oft,  auf  jün- 
geren werden  sie  um  so  mehr  hervorgehoben.  Sie  erscheinen 
zuerst  an  den  Sohlen,  dann  am  Ilute,  endlich  auch  am  Stabe,  hin 


Lukinn  D.  M.  23,  3,  Antonio  Lib.  10.  23.  Man  hat  wiederholt  caducei  io 
Gräbern  gefunden. 

1)  Plaut.  Amphitr.  pr.  34  iuste  ab  iustis  iustus  sum  orator  datos.  Eia 

Hermes  uov  tftxrtftov  xiifilxo>v  nach  einer  Inschrift 

aus  Argos  Kh.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  1,  213. 

2)  Hermes  als  xijpvf  mit  dem  Kerykeion  u.  einem  Botcnbrief  b.  Ger- 
hard A.  V'.  t.  50.  Ein  heroischer  Herold  mit  vollständiger  Hermesausstat- 
tung ib.  t.  200. 

3)  Plin.  H.  N.  29,  54,  Macrob.  S.  1,  19,  16,  Hygin  poet.  astr.  2,  7. 
Ein  Hermesstab  mit  Widderköpfen  b.  Minervini  inon.  ioed.  d.  R.  Barone  t. 
11,  1 p.  49. 
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und  wieder  auch  an  den  Schultern  oder  an  der  Brust  des  Her- 
mes 1 ). 

Ferner  ist  Hermes  der  Gott  des  Handels  und  Wandels, 
der  Märkte  und  des  Marktverkehrs,  der  Handelsstädte,  des  zu 
Lande  oder  zu  Wasser  hin  und  her  reisenden  Kaufmanns,  eine 
Auffassung  welche  sich  auf  den  Wegen  des  griechischen  Handels 
sehr  weit  verbreitet  hat  und  namentlich  in  Italien  in  dem  dorti- 
gen Mercurius  wieder  auftaucht,  dessen  Bild  von  dort  weiter  ge- 
gen Norden  vorgedrungen  ist.  Es  ist  Hermes  äyoQcnog , wie  er 
in  Griechenland  wohl  in  jeder  bedeutenderen  Stadt  auf  dem 
Markte  zu  sehen  war2),  auch  ^rcoXalog  genannt  d.  i.  der  Gott 
des  gewinnbringenden  Verkehrs,  in  Rhodos  eru7ZoXiaüog,  bei 
Aristoph.  Plut.  1156  7taXiyx<xm]Xog  d.  h.  der  Gott  des  Kaufs 
und  Verkaufs.  Sein  Symbol  ist  der  volle  Beutel 3 ) , mit  dem  er 
so  häufig  in  kleineren  Bronzen  erscheint,  welche  durch  die  Kauf- 
leute verschleppt  sich  zum  Theil  in  ganz  entlegenen  Gegenden 
finden.  Obwohl  auch  dieser  Beutel  ursprünglich  nicht  blos  die 
engere  Bedeutung  des  Geld  - und  Handelsgewinns,  sondern  zu- 
gleich die  weitere  des  Segens  der  Tiefe  hatte,  so  dafs  er  wohl 
dem  Wunschseckel  unsrer  Sagen  entsprochen  haben  mag.  Wurde 
dieses  Attribut  doch  in  mystischer  Uebertragung  sogar  auf  die 
von  Hermes  der  Unterwelt  zu  übergebenden  Seelen  ausgedehnt 4). 

Als  der  allzeit  rüstige  und  gewandte,  Alles  mit  Geschick 
und  Anmuth  betreibende  öiäxrnong  ist  Hermes  ferner  zu  einer 
von  jenen  Idealbildungen  der  männlichen  Jugend  geworden,  an 
denen  die  griechische  Mythologie  und  das  griechische  Leben,  be- 
sonders das  der  Gymnasien,  so  reich  war.  Wurde  er  sonst 
als  älterer  Mann  gedacht,  meist  nach  dem  Vorbilde  der  Hirten 


1)  Z.  B.  El.  c6ram.  3,  75,  vgl.  Arist  Av.  574  xal  vt]  dC  o y'  'Equ^s 
nittTcu  &ios  tov  TiTiQvyäs  te  < pOQtl  xaXXo i yt  S-eol  mtvv  7toXXo(.  Der 
Petasos  war  (if  rißwv  ifÖQrjfxa  Poll.  10,  164  und  ist  abzuleiten  von  nsruto 
7ierce((o,  nicht  von  nfro/xat,  wie  b.  Grimm  D.  M.  829.928  geschieht,  welcher 
den  Hut  des  Wuotan  und  das  Wiinschhütlein  vergleicht,  in  welcher  Bedeu- 
tung der  Hut  des  Hermes  meines  Wissens  nie  genannt  wird.  So  war  die 
andere  Kopfbedeckung  desselben,  der  nlXos,  dem  Leben  der  Hirten  ent- 
lehnt. 

2)  Poll.  7,  15.  Berühmt  war  der  H.  ayooaTos  zu  Athen,  Paus.  1,  15, 
1,  Lukian  lup.  Trag.  33,  Diod.  5,  75  ifaai  tf’  avrov  xal  fi^TQa  xal  arad-fia 
xal  Ta  tf« re  rijg  (u7TOQ(ag  xtQÖr]  71q<ütov  itiTTOirjaai. 

3)  Pers.  S.  6,  62  Schol.  Hermes  mit  Kerykeion  und  Beutel  auf  atti- 
schen Münzen  b.  Beule  p.  362. 

4)  Müller  D.  A.  K.  2,  329.  330,  0.  Jahn  in  den  Lefpz.  Berichten  1849 
S.  162  ff. 

Preller,  grieeb.  Mythologie  t.  2.  Anfl.  21 
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und  des  Herolds,  also  bärtig  und  von  reifen  Jahren,  so  erscheint 
dagegen  der  Götterbote  Hermes  schon  bei  Homer  als  lieblicher 
Jüngling,  dem  der  erste  Bart  sprofst ').  Auch  hebt  der  Hymnus 
ausdrücklich  die  Kraft  wie  er  mit  den  starken  Rindern  umgeht 
hervor  (v.  117),  während  man  ihn  zu  Metapont  als  evxoAog  d. 
h.  den  Flinken,  Gewandten  verehrte,  und  -freiüv  ayyelog  (oxvg, 
Jing  tQoyig  und  ähnliche  Epithete  sagen  ja  dasselbe2).  Alle 
diese  Eigenschaften  also  machten  ihn  zum  idealen  Vorbilde  der 
griechischen  Epheben,  wie  sie  auf  der  Palaestra,  in  den  Gymnasien, 
in  den  gymnastischen  Wettkämpfen  ihren  Körper  schulten  und 
ausbildeten,  daher  Hermes  ayojvtog  oder  Ivaywviog  ist  nnd 
zwar  ganz  vorzüglich,  neben  dem  Apoll  und  den  angesehensten 
Heroen,  Herakles  Theseus  u.  A. 3).  Als  Vorsteher  der  Turner- 
jugend hiefs  er  zu  Metapont  ncndoxÖQog  (Hesych)  und  als 
Ephebe  unter  den  Epheben  erscheint  er  zu  Tanagra,  wo  er  als 
7i QOfiayog  an  der  Spitze  der  Gymnasialjugend  mit  der  Strigel 
den  Feind  von  den  Mauern  der  Stadt  zurückjagt  *).  Daher  galten 
die  Palaestren  und  Gymnasien  für  seine  Stiftungen,  waren  ihm 
heilig,  wurden  nach  ihm  benannt,  waren  voll  von  seinen  Bildern 
und  ihn  verherrlichenden  Inschriften  5).  Auch  wurden  ihm  an 
verschiedenen  Orten  Kampfspiele  von  Knaben  und  Jünglingen 
unter  dem  Namen  nEq(xaia  gefeiert,  nameutlich  zu  Pheneos  in 
Arkadien,  zu  Pallene  in  Achaja«),  zu  Kydonia  auf  Kreta,  wo  die 
Herrn  ihre  Sklaven  d.  h.  wohl  die  Knaben  ihre  Paedagogen  an 
diesem  Feste  bewirtheten  7),  zu  Athen,  in  Syrakus  u.  s.  w.  Wird 
die  Art  des  Kampfes  angegeben  worin  Hermes  stark  war,  so  ist 
es  der  Faustkampf,  der  Diskos,  der  Lauf,  denn  Kraft  und  Gewandt- 


1)  II.  24,  347,  Od.  10,  278,  Virg.  A.  4,  558. 

2)  Auch  das  Epitbet  noXvyios  zu  Troezen,  Paus.  2,31, 13,  scheint  sich 
auf  die  Kraft  und  Gewandtheit  seiner  Glieder  zu  beziehen,  i.  q.  nohiyviog. 

3)  Piodar  Ol.  6,  79;  P.  2,  10;  N.  10,  53;  1.  1,  60,  Ovid  F.  5,  667  nitida 
laetus  palaestra. 

4)  P.  9,  22,  2,  Tz.’Lykophr.  680,  nach  welchem  die  Tanagraeer  vor 
der  Schlacht  einen  Knaben  und  ein  Mädchen  opferten  und  ein  Bild  des  Her- 
mes Afweoj  weiheten  d.  h.  ifai^Qoi,  des  Gnädigen.  Hermes  mit  der  Strigel 
auf  einer  attischen  Münze  b.  Beule  p.  362. 

5)  P.  1,  2,  4;  4,  32,  1,  vgl.  Serv.  V.  A.  8,  138  und  die  Inschrift  aus 
Sparta  Rh.  Mus.  N.  F.  1,  214  n.  24. 

6)  P.  8,  14,  7.  Scbol.  Pind.  Ol.  7,  156,  Rh.  Mus.  N.  F.  6,  599. 

7)  Athen.  6,  84;  14,  44.  Kydon  ein  Sohn  des  Hermes  und  der  Aka- 
katlis,  P.  8,  53,  2,  Schol.  Apollon.  4,  1491.  Von  Athen  und  Syrakus  s. 
Plato  Lys.  206  D Schol.,  Theophr.  char.  27,  C.  I.  n.  108,  von  Teos  C.  I.  n. 
3087. 
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heit  der  Hände  und  Füfse  sind  die  Hauptsachen  beim  duxv.ro- 
Qog  1 ).  Indessen  rühmen  die  Alten  nicht  blos  die  Stärke  seiner 
Glieder,  sondern  auch  deren  Anmuth.  Anakreon  verglicht  die 
Hände  seines  Bathyll  mit  denen  des  Hermes  und  in  dem  Hymnus 
giebt  Apoll  ihm  seine  Ehrenämter,  Zeus  aber  als  Zugabe  Anmuth 
(yßQiv  d'  irtid-rixe  KqovIojv  v.  575).  Daher  ist  er  schon  bei 
Homer  der  allgemeine  Anmuthsverleiher  (Od.  1 5,  320)  und  wurde 
als  yaqidwr^g  angerufen  und  verehrt  (Hom.  H.  18,  12),  letzte- 
res besonders  auf  Samos,  wo  ihm  unter  diesem  Namen  ein  Fest 
gefeiert  wurde , an  welchem  mit  Erinnerung  an  eine  andere  her- 
vorragende Eigenschaft  dieses  Gottes  zu  stehlen  erlaubt  war 
(Plut.  Qu.  Gr.  55).  • 

Solchen  körperlichen  Gaben  entsprechen  endlich  die  gei- 
stigen: das  crfindsame,  beredte,  durchaus  gewandte  Wesen  wel- 
ches wie  eine  höhere  Gestaltung  und  reife  Entwicklung  jener  ab- 
solut listigen  und  diebischen  Natur  erscheint,  die  von  der  Sage 
und  Dichtung  als  Merkmal  seiner  kindischen  Jahre  hervorgeho- 
ben wurde.  So  ward  er  zunächst  als  Erfinder  der  Leier  von  den 
Dichtern  und  Sängern  immer  viel  gepriesen2 3),  neben  Apollo  als 
Urheber  der  feineren  Bildung  durch  Musik  und  Gymnastik  ver- 
ehrt, und  mit  dem  Attribute  der  Schildkröte  oder  als  Leiererfin- 
der häufig  abgebildet 9 ).  Es  mufs  dabei  gewifs  auf  jenen  musika- 
lischen und  poetischen  Grundzug  des  griechischen  und  überhaupt 
des  südlichen  Hirtenlebens  geachtet  werden,  wie  er  in  vielen  bu- 
kolischen Liedern  und  Sagen  sehr  vernehmlich  durchklingt  z.  B. 
in  den  Gedichten  vom  Anchises,  vom  Paris,  vom  Linos,  vom 
Daphnis  u.  A.  So  empfängt  auch  Amphion  in  seiner  ländlichen 
Einsamkeit,  als  er  noch  bei  den  Heerden  weilte,  die  Leier  vom 
Hermes4 *),  während  die  Erfindung  der  Syrinx,  welche  Hermes 


1)  Korinna  fr.  11,  Heraklit.  incred.  9.  Deo  Diskos  schlendert  er  auf 
einer  Gemme. 

2)  Curvae  lyrae  parens  Horat.  Od.  1,  10,  6,  vgl.  3,  11.  Bei  Macrob. 
S.  1,  19,  15  wird  dem  H.  der  Tctrachord,  dem  Apoll  die  Leier  mit  sieben 
Saiten  zugeschrieben.  Nach  Diod.  5,  75  erfand  H.  die  Leier  als  Apollo 
nach  der  allzugrausamen  Strafe  des  Marsyas  seine  Kitbar  zerschlagen  und 
alle  Musik  verschworen  hatte. 

3)  Am  Helikon  Apoll  und  Hermes  fta^öfxtvoi  tuqI  rrjg  Xvriag,  P.  9^30, 
1,  wie  auf  einem  Vasenbilde.  In  Argos  'F.QUrjg  ig  Xvqus  noCr]<nv  fffXmvrjv 
r)Qxa>g  P.  2, 19,5,  vgl.  Müller  D.  A.  K.  2,  326—328.  Arrian  d.  venat.  34  ot 
au <f  l naCSfvatv  (novovfxevot  yctQKJxriQitt  fXvovrst)  Afnvoatg  xal  'AnöX- 
Xoin  Movarjy^rri  xal  Mvrjuoavvrj  xal  'Fn/nfj.  Hermathena  in  der  Aka- 
demie Ciceros  ad  Att.  1,  1,5;  4,  3. 

4)  Philostr.  Imag.  1^  10,  Paus.  9,  5,  4,  Apollod.  3,  5,  5.  Hermes  unter 

Satyrn  musicirend  £1.  ceram.  3,  90. 
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schon  auf  alterthümlichen  Vasenbildern  in  den  Händen  führt,  nur 
eine  niedere  Stufe  dieses  Hirtengesanges  bezeichnet.  Eine  andere 
Reihe  geistiger  Thätigkeiten  aber  ergab  sich  den  Alten  aus  sei- 
nen Eigenschaften  als  öiäxTOQog  und  als  Herold,  nehmlich  die 
des  Hermes  loytog,  wie  ihn  vorzüglich  die  Redner  und  die  Phi- 
losophen zu  feiern  pflegten.  Als  Herold  ist  er  zugleich  der  Gott 
der  lauttönenden  Stimme,  als  Götterbote  der  Alles  richtig  Aus- 
drückende, Alle  zu  Allem  Ueberredende,  daher  er  bei  Hesiod 
W.  T.  79  der  Pandora  Stimme  und  Namen  giebt  und  Horaz  (Od. 
1,10)  die  ganze  Reihe  seiner  musischen  und  gymnastischen  Ver- 
dienste in  diesen  Worten  zusammenfafst:  Mercuri  facunde  nepos 
Atlantis,  qui  feros  cultus  hominum  recentum  voce  formasti  catus 
et  decorae  more  palaestrae  u.  s.  w.,  und  dasselbe  spricht  Ovid 
(F.  5,  668)  aus : quo  didicit  culte  lingua  docente  loqui,  sammt 
vielen  Andern.  Die  Alles  überzeugende  Beredsamkeit  des  Her- 
mes ist  sogar  sprichwörtlich  geworden  (Slrabo  2,  104)  und  auch 
mit  Beziehung  darauf  wurde  Hermes  als  Verleiher  von  Anmulh 
und  als  ijye/utov  twv  Xaqlxmv  verehrt ' ).  Daher  die  artige 
Fabel  bei  Philostrat  dafs  Aesop,  als  Andre  den  Hermes  um  Gold 
und  Silber  baten,  für  seine  einfachen  aber  frommen  Gaben  die 
Thierfabel  als  einzigen  noch  nicht  vertheilten  Rest  der  Weisheit, 
welche  Hermes  selbst  von  seinen  Pflegerinnen  den  Horen  erlernt 
hatte,  zum  Geschenk  bekommen  habe,  wie  Aesop  als  Repräsen- 
tant dieser  Lehrform  sonst  auch  wohl  ein  Diener  des  Pythischen 
Apollo  genannt  wurde2).  Noch  zur  Zeit  der  Apostel  war  der 
Volksglaube  so  lebendig  dafs  Paulus  und  Barnabas  in  Lykaonien 
für  Zeus  und  Hermes  gehalten  wurden,  jener  weil  er  einen  Lah- 
men heilte,  dieser  weil  er  das  Wort  führte.  Auch  pflegte  man 
deshalb  die  Zungen  der  Opferthiere  vor  der  Nachtruhe  dem  Her- 
mes zu  weihen  und  in  Augenblicken  plötzlich  stockender  Unter- 
haltung zu  sagen  Eg/nijs  enetorjl&e  d.  h.  Hermes  ist  eingetre- 
ten 3).  Vollends  sind  die  philosophirenden  Mythologen  immer 
eifrig  mit  dem  Hermes  loytos  beschäftigt,  indem  sie  die  ver- 
schiedensten Attribute  und  Eigenschaften,  selbst  die  des  ithyplial- 


1)  Plut.  d.  and.  13,  Schot.  II.  2,  104.  Vgl.  Aristid.  2 p.  14.  135.  143, 
wo  das  Prädikat  iQiovvioi  in  diesem  Sinne  erklärt  wird,  308  Demosthenes 
JEq/hov  tivus  Xoytov  ivnog. 

2)  Philostr.  v.  Apollon.  5,  15  p.  91,  Himer  or.  13,  5,  Act.  Ap.  14,  12. 

3)  Plut.  d.  garr.  2,  vgl.  Od.  3,  332  m.  d.  Schol.  u.  Eustath,,  Athen. 
1,  28. 
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lischen  Hermes  in  diesem  Sinne  zu  deuten  wissen  1 ).  Sie  nen- 
nen ihn  den  allgemeinen  eQ/.nqvevg,  der  die  Sprache  und  damit 
überhaupt  die  Möglichkeit  des  Gedankenausdruckes  erfunden 
habe,  den  vovg  und  das  Princip  aller  Erkenntnifs,  den  loyng 
jiqocpoQiY.6g  u.  s.  w.,  während  auf  der  andern  Seite  die  helle- 
nistische Zeit,  besonders  die  den  Alexandrinern  geläufige  Gleich- 
setzung des  aegyptischen  Hermes  mit  dem  hellenischen  diesen 
letzteren  auch  zum  Erfinder  der  Mathematik  und  Astronomie 
und  allerlei  Technik  z.  ß.  der  ßuchstaben  machte.  Namentlich 
war  in  diesem  Sinne  der  Hermes  des  Eratosthenes  gedichtet, 
Welcher  vorzüglich  über  die  himmlischen  Dinge  Aufschlufs 
gab  2).  Eine  ganz  späte  Figur  ist  der  sogenannte  Hermes  tqio- 
fxeyiaxog,  welcher  noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  nur  (.leyag  xcä  fieyag  oder  l ueyiarog  ge- 
nannt zu  werden  pflegt3). 

Die  bildliche  Darstellung  des  Hermes  ist  gleichfalls  eine  sehr 
mannichfaltige,  je  nachdem  er  mehr  in  mythologisch-symboli- 
scher Hinsicht  oder  als  Vorstand  practischer  Lebensthätigkeit 
vergegenwärtigt  werden  sollte4).  Bald  erscheint  er  als  Hirt,  ein 
Stück  der  Heerde  tragend  oder  die  Schaf-  oder  Rinderheerden 
treibend,  bald  als  der  kleine  listige  Dieb,  bald  als  Igiovviog  und 
Kaufmann  mit  dem  Beutel  oder  als  äyojviog  mit  der  Strigel, 
dann  mit  der  Lyra,  anderswo  als  Herold,  an]  allergewöhnlichsten 
als  Götterbote  und  ÖMxxzogog  und  zwar  in  unendlich  vielen  my- 
thologischen Acten,  in  älteren  Werken  bärtig  und  als  kräftiger 
Mann,  in  späteren  jugendlich.  Daneben  behauptete  sich  an  den 
Strafsen,  in  alterthümlichen  Tempeln,  in  den  jfysterien  die  alte 
Darstellung  entweder  durch  einen  blofscn  Phallos  oder  durch 
eine  ithyphallische  Herme,  desgleichen  die  mit  dem  vielbedeuten- 
den Symbole  des  Widders  oder  Bocks,  welches  zunächst  geile 
Natur  und  den  Segen  der  Wolke,  aber  auch  den  H.  vö/.ung  be- 
deutete und  von  der  älteren  Symbolik  der  Kunst  und  des  Gottes- 
dienstes in  sehr  verschiedener  Anwendung  gebraucht  wurde. 
So  gab  es  von  dem  alten  Künstler  Onatas  einen  Hermes  der  den 


1)  Plotio  Enn.  25,  9 (3,  6 p.  321),  Porphyr  b.  Euscb.  Pr.  Ev.  3,  11 
p.  114,  Hippol.  ref.  haer.  5,  7,  Cornut.  16  o,  A. 

2)  ßernhardy  Eratostb.  p.  110,  vgl.  Strabo  17,  816,  Diod.  1,  16,  Plut. 
Symp.  Qq.  9,  3,  2,  Hygin  f.  277. 

3)  Letronne  ree.  des  inscr.  de  l’Egypte  1 p.  206.  283 — 85. 

4)  Müller  Handb.  § 379—381,  D.  A.  K.  2,  28  — 30,  Braun  K.  M.  t. 
87 — 97,  Vascnbilder  Et.  ceraraogr.  3,  72 — 101. 
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Widder  unter  dem  Arme  trug,  eine  Kappe  (xvvei j)  auf  dem 
Kopfe  hatte  und  mit' Chiton  und  Chlainys  bekleidet  war'),  von 
Kalainis  einen  H.  xQiocpöqog,  der  den  Widder  über  den  Schul- 
tern trug1 2),  eine  auch  sonst  auf  Bildwerken  nicht  ungewöhn- 
liche Darstellung  welche  zuletzt  in  die  christliche  Symbolik  als 
das  herkömmliche  Bild  des  guten  Hirten  übergegangen  ist.  Bei 
andern  Bildwerken  stand  der  Widder  neben  Hermes3 4),  oder 
dieser  wird  von  dem  Widder  getragen  oder  er  fährt  mit  Wid- 
dern *).  Uebrigens  haben  alle  vorzüglichen  Meister,  Phidias  Po- 
lyklet  Skopas  Praxiteles,  Hermesstatuen  und  Hermesgruppen  ge- 
liefert und  dadurch  das  ideale  Bild  geschaffen  welches  uns  in  den* 
schönsten  Bildern  noch  jetzt  gegenwärtig  ist.  Aufser  dem  er- 
wähnten Bilde  des  kleinen  Rinderdiebes  gehört  dahin  besonders 
der  Hermes  mit  dem  Dionysoskindlein,  wobei  ein  Vorbild  des 
Praxiteles  zu  Grunde  liegt5),  ferner  die  schöne  Bronzestalue  in 
der  Neapolitanischen  Sammlung  der  Herculanensischen  Bronzen. 
Es  ist  der  H.  didxvoQog,  der  auch  sonst  auf  den  Bildwerken  in 
sehr  verschiedenen  Stellungen  erscheint,  sich  in  die  Luft  schwin- 
gend, laufend,  der  Befehle  des  Zeus  harrend  u.  s.  w.,  in  diesem 
schönen  Kunstwerke  aber  ausruhend.  Der  Gott  ist  mehr  Knabe 
als  Jüngling,  eine  feine  jugendliche  Figur  in  sehr  anmuthiger 
Stellung,  so  dals  man  auch  im  Sitzenden  den  leicht  Dahinschwe- 
benden erkennt.  Der  Kopf  ist  sehr  ausdrucksvoll,  die  Ohren 
stehen  ab,  das  ganze  Gesicht  hat  etwas  Lauschendes  und  dabei 
etwas  überaus  Kluges  und  Gescheidtes.  Nächst  dem  hat  der 
Hermes  der  Palaestra  (dyiovwg)  zu  den  schönsten  Darstellungen 
Anlafs  gegeben.  Eine  reife  Jünglingsgestalt  von  kräftigem  Kör- 
perbau, in  fester  Stellung,  die  Clilamys  zurück  geworfen,  so  dafs 
man  den  ganzen  Gliederbau  übersieht,  das  Gesicht  freundlichen 
Ausdrucks,  das  Haar  kurz  abgeschnitten  und  wenig  gelockt,  kurz 


1)  Paus.  5,  27,  5.  Eine  der  St.  des  Onatas  ähnliche  Terracotta  aus 
Tanagra  ist  mitgetheilt  von  Conze  Ann.  d.  Inst  1858  t 0.  p.  348. 

2)  Paus.  9,  22,  2.  Die  Statue  des  Kalainis  vergegenwärtigt  eine  Münze 
aus  Tanagra  Arch.  Ztg.  1849  t.  9,  12.  Vgl.  das  Epigramm  C.  I.  Gr.  n.  6272, 
das  Vasenbild  El.  cerara.  3,  87  und  die  kleine  engl.  Murmorst.  b.  Müller 
D.  A.  K.  2,  29,  324.  Auch  dieses  Bild  ist  der  Natur  entlehnt  s.  Fellows 
Dlseov.  in  Lycia  p.  175. 

3)  P.  2,  3,  4,  vgl.  das  Relief  b.  Boissieu  Tnscr.  d.  Lyon  p.  13. 

4)  Artemid.  Oneirocr.  2,  12  'Epfiov  vivofuarai  eivai  oytjfut,  vgl.  I); 
A.  K.  n.  322.  323.  Hermes  und  Dionysos  auf  dem  Widder  auf  Vasenbitdern. 

5)  P.  5,  17,  1 'Eguijs  sltovvoov  (ptoei  vr/Tnov,  vgl.  Zoega  Bassiril. 
1 t.  3,  Müller  § 384,  2,  I).  A.  K.  2,  34. 
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der  ideale  griechische  Ephebe.  So  besonders  der  s.  g.  Antinoos 
von  Belvedere,  welchem  bei  der  Restauration  die  Flügel  an  den 
Knöcheln  ahgemeifselt  sind,  so  dafs  man  erst  durch  Vergleichung 
ähnlicher  Darstellungen  den  Hermes  in  ihm  erkannte.  Endlich 
der  H.  koyiog  pflegte  in  der  Geberde  eines  Sinnenden  oder  Re- 
denden dargestellt  zu  werden,  in  welcher  Art  eine  Statue  der 
Villa  Ludovisi  und  der  s.  g.  Germanicus  im  Louvre  für  die 
besten  gelten. 


10.  Hestia. 

Eigentlich  ist  Hestia1)  wie  die  italische  Vesta  das  Heerd- 
feuer  als  Symbol  der  Wohnung,  der  Ansiedlung,  wie  in  dem 
Dienste  des  indischen  Agni  das  Feuer  zugleich  als  eine  schöpfe- 
rische Macht,  als  Princip  aller  Reinheit,  als  Grundbedingung  alles 
Opferdienstes  und  Priesterthums,  und  endlich  als  die  der  Ansied- 
lung anerkannt  wurde.  Hestia  ist  insofern  eine  Gottheit  des 
Feuers  so  gut  wie  Hephaestos  und  Prometheus,  deren  Cultus  un- 
ter den  übrigen  wohllhätigen  Wirkungen  des  Feuers  für  die 
menschliche  Sittigung  auch  die  für  Wohnung  und  Ansiedlung 
hervorzuheben  pflegte2).  Nur  dafs  im  Dienste  der  Hestia  neben 
der  Idee  des  wärmenden,  nährenden,  reinigenden  und  veredeln- 
den Feuers  grade  dieser  Begriff  der  festen  Ansiedlung  um  den 
Mittelpunkt  des  Heerdes  im  Gegensätze  zu  dem  nomadisirenden 
Leben  vergangener  Zeiten,  also  das  Leben  in  Häusern  und  Städten 
in  solchem  Grade  die  Hauptsache  ist,  dafs  ein  eigener  Gottes- 
dienst der  Hestia  eben  deshalb,  erst  mit  diesem  Leben  entstehen 
konnte;  daher  bei  Homer  die  Heiligkeit  des  Heerdes  zwar  aner- 
kannt3), die  Göttin  Hestia  aber  noch  nicht  genannt  wird.  Erst 
bei  Hesiod  th.  454  und  in  den  Hymnen  Homers  tritt  sie  auf,  als 
erstgeborne  Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea,  die  erstgeborne 
ohne  Zweifel  deshalb  weil  ihr  als  Göttin  aller  Feuerstätten  bei 


1)  'Earia,  io».  'Jailt],  ior.'lojta  (Ahrens  p.  121),  ursprünglich  mit 

dem  Digamma  ausgesprochen,  dasselbe  Wort  wie  Vesta,  beide  von  dem 
Skr.  Stamme  vas  d.  i.  Wohnen , worauf  auch  ccarv  zuriickzulührcu  ist,  G. 
Curtius  Gruodz.  1,  66.  175,  C.  I.  n.  5776  (3  p.  1253)  f.  'Iazla. 

2)  Ilom.  H.  20,  Aesch.  Prom.  450,  vgl.  Arist.  Meteor.  2,  9 rrp  iv  t jp 
(pXoyl  yivofj.(v<i>  ipdy.ijjj,  ov  xaXovaiv  ot  [i'tv  xov  "lltf  ataiov  ytXäv  oi 
oX  ri]V  Eartav,  ol  <f  aneiXt/y  tovtcvv.  Porphyr  d.  abst.  1,  13  ii>;  iT  I- 
[ta&ov  (tt)V  toö  nvQÖs  yotjatv)  rifuüiuczoy  je  xai  liQiiixaxov  vofiiaat 
Eorlav  rt  nQoOtnxtiv  xat  avvtarlovs  an  6 xovxov  yivtaSat. 

3)  Od.  14,  159;  17,  156;  19,  304,  vgl.  Hesiod  0.  D.  734. 
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allen  Brandopfern  zuerst  die  Ehre  gegeben  wurde:  eine  Schwester 
des  höchsten  Gottes  Zeus  und  der  neben  ihm  thronenden  Hera, 
wie  Pindar  Nem.  1 1 sagt,  weil  sie  neben  diesen  für  eine  der  ehr- 
würdigsten Gottheiten  der  sittlichen  Weltordnung  galt  und  wie 
Hera  gewöhnlich  thronend  und  herrschend  gedacht  wurde.  Auch 
ihre  Jungfräulichkeit  wird  in  denselben  Gedichten  hervorgeho- 
ben, und  wie  ihr  Zeus  die  Ehre  zugewiesen  habe  in  allen  Tempeln 
der  Götter  und  in  allen  Wohnungen  der  Menschen  ihren  festen 
Sitz  zu  haben,  und  an  allen  Opfern  der  Götter  wie  an  jedem  fest- 
lichen Schmause  der  Sterblichen  an  der  Spende  zum  guten  An- 
fang und  zum  guten  Ende  ihren  Anlheil  zu  haben  1 ).  Auf  dem 
Olympos  aber  thront  sie  selbst  unter  den  übrigen  Göttern,  sie 
allein  immer  an  ihrer  Stelle  verharrend,  wie  Plato  Phaedr.  247 
sagt,  während  die  anderen  Götter  ab  und  zugehen.  Auch  ist 
diese  Stetigkeit  ihres  Sitzes  wohl  der  Grund  weswegen  sie  nicht 
selten  mit  Hermes  zusammengestellt  und  zusammen  angerufen 
wurde,  wie  dieses  Hom.  H.  29  geschieht  und  Phidias  beide 
Götter  an  der  Basis  des  Olympischen  Zeus  zusammengestellt 
hatte  (Paus.  5,  1 1,  3),  eine  Ordnung  welche  auch  das  Zwölfgötter- 
system  der  Ara  Borghese  und  der  Ara  Capitolina  befolgt:  weil 
nehmlich  Hestia  und  Hermes  zusammen  die  beiden  elementaren 
Bedingungen  jedes  gedeihlicben  Familienlebens  in  ihrer  Gewalt 
haben,  Hestia  als  der  unveränderliche  Grund  und  Mittelpunkt 
einer  stillen  und  in  sich  gesammelten  Häuslichkeit,  Hermes  als 
der  ab  und  zugehende  Götterbote,  der  Gott  der  Strafsen  und 
Wege,  des  Aus-  und  Einganges,  des  zuströmenden  Segens  einer 
rastlosen  Geschäftigkeit.  Dahingegen  die  Dichtung  im  H.  auf 
Aphrodite  24  dafs  Poseidon  und  Apollon  um  Hestia  gefreit 
( hätten,  sie  aber  habe  die  ewige  Jungfräulichkeit  vorgezogen, 
schon  auf  die  später  gewöhnliche  Auflassung  hindeutet  Hestia 
für  die  Erde  als  den  ruhenden  Mittelpunkt  aller  beweglichen 
Naturerscheinungen  zu  halten,  da  Poseidon  in  diesem  Zusam- 
menhänge doch  nur  das  Meer  als  das  die  Erde  rings  umgebende, 


1)  H.  in  Ven.  29  rtj  äe  netzrjg  JcSxev  xaXbv  yigetg  revrl  ydfioio,  xett  xe 
feiereg  olxig  xetx'  ag'  i(exn  nlag  ekovOa,  näefiv  d"  iv  vr\olai  O-ftuv  ti- 
jAttoyos  ietxiv  xai  naget  n&eu  ßgozotOi  &teov  ngiejßetgtt  xfrvxxui.  H.  29 
Iarir]  t)  navxeov  Iv  aiö/unaiv  vißtiXoTatv  ctO-avetxtov  Tt  f>tevv  yaficet  tg- 
yoftivuv  x'  avd-geönm’  IJojjv  ditftov  ilayts,  ngtaßt)läu  zifeijv  etc.  Diod. 
5,  68  zovtojv  (Ff  Xiyixcu  xr;v  fiiv  ‘ Eaxtav  xrjv  xmv  oixicäv  xaxaaxevi/y 
evgttv  xa't  rf/ä  ztjV  evepyeoi'av  xavxrjv  naget  näen  ejytäbv  av&geonoie 
iv  naesais  oixlaes  xet&togvffijvai  zifieöv  xal  &vaitSv  xvyydvovoav. 
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rastlos  um  sie  fluthende1),  Apollon  die  am  Himmel  auf  und  ab 
wandelnde,  liebend  auf  die  Erde  hinabblickende  Sonne  bedeuten 
kann.  In  welchem  Sinne  Hestia  nun  bald  allgemein,  namentlich 
von  den  Philosophen  und  philosophirenden  Dichtern  für  die  Erde 
erklärt  und  in  Folge  davon  zuletzt  auch  mit  der  Demeter  und 
Rhea  idenlificirt  wurde  2). 

Im  Cultus  der  Häuser  und  der  Städte  ist  Hestia  dagegen 
immer  das  Heerdfeuer  der  ruhenden  Mitte  geblieben,  ein  Sinnbild 
zugleich  der  festen  Ansiedlung  und  des  dem  Himmel  entstam- 
menden Feuers,  das  auf  dem  Heerde  loderte  und  die  Allgegen- 
wart der  himmlischen  Götter  und  der  himmlischen  Ordnung 
sinnbildlich  darstellte:  eine  Quelle  vieler  schönen  und  ernsten 
Gefühle,  welche  über  das  Familien-  und  über  das  Gemeindeleben 
der  Alten  eine  tiefgemülhliche  und  acht  religiöse  Stimmung  ver- 
breiten, die  nicht  immer  so  wie  sie  es  verdiente  anerkannt  wird. 
Beruht  nehmlich  das  Staats-  und  Gemeindeleben  der  Allen  durch- 
weg auf  dem  Principe  der  natürlichen  Gesellung  in  Häusern  Ge- 
schlechtern Phratrien  u.  s.  vv.,  so  hatte  jede  dieser  natürlichen 
Gesellungen,  die  engeren  sowohl  als  die  weiteren,  wieder  ihren 
eignen  religiösen  Mittelpunkt,  theils  in  dem  Culte  der  Götter  und 
Heroen  unter  deren  Schutz  sie  gestellt  waren , theils  in  dem  der 
Hestia,  deren  Bedeutung  sich  eben  deshalb  je  nach  dem  Umfange 
und  der  bürgerlichen  oder  religiösen  Bedeutung  solcher  Vereine 
verschiedentlich  abstufte.  So  gab  es  zunächst  in  jedem  Hause 
eine  Hestia  als  religiösen  Mittelpunkt  der  Familie,  die  eben  des- 
halb auch  icpeanov  ion.  eniotiov  genannt  wurde.  Es  ist  der  Al- 
tar und  die  geistige  Milte  des  Hauses,  welche  deshalb  oft  anstatt 
desselben  genannt  wird : die  geweihte  Stätte  wo  die  Götter  des 
Hauses  (kpeavioi)  ihren  Sitz  hatten,  die  Familie  z.  B.  an  den  Apa- 
turien  und  Amphidromien  ihre  Feste  feierte  und  der  Fremde  oder 
der  Verfolgte  gastlichen  Schutz  fand3).  Ferner  hatte  der  Staat 


1)  Bilder  der  Amphitrite,  des  Poseidon  und  der  Hestia  zu  Olympia  P. 
5,  26,  2.  Auch  auf  der  Schale  des  Sosias  sitzt  Vesta  neben  der  Amphitrite. 

2)  Gnrip.  b.  Macrob.  S.  1,  32,  8 xal  rata  'EazCav  öt  a'  ol 

dotfoi  ßgoriüv  xaXoiiotv  r)jj£vi)V  iv  at&iQt.  Aristnt.  de  mundo  2 tö  fiiv 
/j fdo v,  dxivr\zov  rf  ov  xal  ißpaiov,  fj  (ptpfaßio?  eil. yij  TZttVTofiajrtSv 
C(ptuv  earCtt  re  ovaa  xal  jUijnjp.  Dionys.  H.  2,  66,  Cornut.  28,  Porphyr 
d.  abstin.  2,  32  u.  A. 

3)  Hes.  tiffazioz  ivoixoi,  oaoi  iaziav  xal  olxov  e/ovai,  ££vot,  tni- 
ßr/uoi , Ixtzai.  Besonders  häufig  wird  der  dort  gesuchte  Schutz  erwähnt, 
Aescb.  Agam.  1587  ngoarpönaioe  (oziag  fzoXm1,  Eur.  Here.  f.  715  Ixtuv 
nqbg  ayvols  Xozias  9-aaauv  ßd&Qois , Thuk.  1,  136  ö df  zijt  ywaixos 
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einen  gleichen  Mittelpunkt  für  sämmtiiche  zu  seiner  Gemeinde 
gehörigen  Familien  und  Phratrien  in  dem  Gemeindeheerde 
(xonnij  harta)  oder  der  öffentlichen  Hestia,  auf  welcher  beständig 
ein  heiliges  Feuer,  wie  man  es  nannte,  unterhalten  wurde.  Und 
zwar  befand  sich  diese  Iieslia  in  dem  Prytaneion 1 ) d.  h.  dem 
öffentlichen  Stadthause,  dessen  Stelle  früher  der  Saal  und  der 
Heerd  des  Königs  vertreten  hatte:  d.  h.  es  war  die  Stätte  solcher 
Gemeindeopfer  deren  Besorgung  nicht  bestimmten  Priestern, 
sondern  den  höchsten  Staatsbehörden,  welche  dabei  die  Gemeinde 
repräsentirten,  zugewiesen  war2),  ferner  die  der  Gemeindebera- 
thungen und  der  öffentlichen  Speisungen  verdienter  Bürger  oder 
der  Gesandten  auswärtiger  Staaten,  und  die  der  Schutzflehenden, 
wenn  sie  den  Schutz  des  ganzen  Staates  in  Anspruch  nahmen 3 ). 
Auch  pflegte  diese  Hestia  in  öffentlichen  Schwurformeln  vor  allen 
übrigen  Göttern  genannt*),  ja  hin  und  wieder  für  die  Urheberin 
der  Stadt  und  des  Staates  gehalten  und  als  solche  verehrt  zu 
werden.  Endlich  stellte  sich  dieselbe  Hestia  in  dem  weiteren 
Umfange  eines  ganzen  Landes  als  centralisirender  Mittelpunkt 
der  Hauptstadt  dar,  wie  z.  B.  Attika,  so  lange  es  aus  zwölf  ge- 
trennten Gemeinden  bestand , auch  eben  so  viele  Prytaneen  und 
Hestien  gehabt  hatte,  durch  Theseus  aber,  den  Schöpfer  des  atti- 
schen Gesammtstaates  ein  gemeinschaftliches  Rath-  und  Stadt- 
haus mit  einem  und  demselben  Gemcindeheerde  bekam  s).  Oder 


txixrig  yevo/utvog  SiSäaxexai  in'  ctirij;  xov  naifia  aifmv  Xußü>v  xaS— 
Citabcti  in l xrjv  loxlav.  Daher  Zeus  unter  den  ,9 toig  itpeaxloig 
oben  S.  114. 

1)  Find.  IS.  11  nai'Piag  a re  nQvxnvtia  XiXoyyag'Eoxia,  wo  die 
Scholien  hinzusetzen  nctnöoov  ul  xi3v  noXtiov  eaxiai  iv  xoig  jiqvtci- 
vetois  ätpidQvvxai  xal  xö  !(qov  X.ty6(ievov  nuq  Inl  xovxiov  anoxeixai. 
Poll.  1,7  loxiav  xvqiiütkx a uv  xctXoii jg  xi]V  Iv  nqvxaveioi,  iip'  qg  t 6 nvq 
TÖ  aaßeoxov  avänxtrat. 

2)  Dionys.  H.  2,  65  xä  xaXovuivu  nqvxavda  naq'  aixolg  (xotg’EX- 
XtjOiv)  toxiv  ifQit,  xal  dfoanlütrcu  nnog  xdv  iyövxmv  x o fxiyiaxov  iv 
TKtff  näXlOl  XQCt TOf. 

3)  Poll.  9,  40,  Polyb.29, 5,6,  Plut.  mul.  virt.  17,  C.  I.  n.  1193.  'Eaxia 
nnvravtia  C.  I.  n.  2347  k,  ßovXnla  2349b.  Artemid.  2,37  'Eaxia  avxrj  rt 
xal  xa  ttyuXuaxa  av xrjg  arjuaivti  nöXfiog  fxiv  xrjv  ßovXrjv  xal  T7/v 
iv9-rjxt]v  x<ov  npoaöd'ojv,  ißtüraig  Si  avxo  rö  Lijv. 

4)  C.  I.  n.  2554.  2555.  5367.  Ennius  p.  174  ed.  Vahlen:  Dicitur  Vesta 
banc  urbem  (Cnnson)  crea visse.  Daher  verschiedene  Städte  Namens  'Iaxi- 
ata  oder  'Eariaia  und  das  Geburtsfest  der  'Eaxia  nQvxavixis  d.  h.  der 
Stadt  in  Naukratis,  Athen.  4,  32. 

5)  Tbuk.  2,  15.  In  Tegea  eine  xoivi]  iaxia  h4Qxaä<ov  Paus.  8,  53,  3, 
Aegae  die  kaxia  rijg  Maxetfovixtjg  ßaaiXeiag  Diod.  22,  23,  Halikarnafs 
die  von  Karien  ib.  15,  90,  Seleukia  die  der  Seleukiden  Polyb.  5,  58,  4. 
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in  dem  Verhältnisse  einer  Mutterstadt  zu  ihren  Pflanzstädten  als 
das  auch  diese  beseelende  und  nährende  Heerdfeuer,  daher  der 
sinnige  Gebrauch  dafs  dieCoIonieen  von  dem  Heerde  der  Mutter- 
stadt  d.  h.  aus  seinem  Prytaneum  das  Feuer  mitnahmen,  an 
welchem  sich  auf  dem  Gemeindeheerde  ihrer  eignen  Niederlas- 
sung ein-  neues  Leben  entzünden  sollte 1 ).  Noch  höher  aber 
stieg  die  Würde  solcher  Hestien  wenn  sie  mit  angesehenen 
Heiiigthümern  und  gemeinschaftlichen  Cultusstälten  gröfserer 
nationaler  Vereine  zusammenfielen,  z.  B.  Delos  als  Hestia  der 
Kykladen 2) , die  Hestia  im  Prytaneum  zu  Olympia  wo  auch  ein 
ewiges  Feuer  brannte  (Paus.  5,  15,  5),  endlich  und  vor  allen 
übrigen  die  des  pythischen  Heiligthums  zu  Delphi.  Wegen  des 
religiösen  Ansehens  von  Delphi  konnte  diese  Opferstätte,  wo 
gleichfalls  ein  ewiges  Feuer  unterhalten  wurde,  noch  am  ersten 
für  den  religiösen  Mittelpunkt  aller  Griechen  gelten , wie  dieses 
sich  ja  auch  in  dem  Glauben  aussprach  dafs  in  demselben  Heilig- 
thume  der  Erdnabel  der  bewohnten  Erde  sich  befinde,  welcher 
in  der  Nähe  jener  Hestia  durch  den  aus  Vasenbildern  und  ande- 
ren Bildwerken  wohl  bekannten  Omphaius  bezeichnet  war.  Doch 
hatte  diese  delphische  Hestia  auch  in  vielen  einzelnen  religiösen 
und  mythologischen  Beziehungen  eine  ausgezeichnete  Bedeutung. 
Zunächst  als  Heerd  im  gewöhnlichen  Sinne  d-  h.  sofern  auf  ihm 
ein  heiliges,  wahrscheinlich  zu  bestimmten  Zeiten  erneuertes 
Feuer  loderte,  an  welchem  andre  Altäre  bei  feierlichen' Gelegen- 
heiten ihr  Feuer  entzündeten 3).  Ferner  war  er  die  rtv$-6(.iarcig 
earia,  indem  Alles  was  das  Orakel  zu  befragen  kam  auf  ihm 
opferte  und  dabei  nach  herkömmlicher  Sitte  der  Hestia  zuerst 
gedachte.  Weiter  erfahren  wir  aus  Aeschylos  dafs  Orestes  an 
diesem  Heerde  von  Apoll  gereinigt  wurde,  so  dafs  er  also  auch 
für  die  pythischen  Sühnungen  und  Reinigungen  von  hoher  Be- 
deutung war.  Endlich  giebt  es  unter  den  kleineren  Homerischen 
Gedichten  ein  Prooernion  (24),  wo  der  Sänger  eben  diese  pythi- 
sche  Hestia  um  Beistand  bei  seinem  Gesänge  anruft,  was  sich 


1)  Herod.  1,  146,  Et.  M.  v.  nomavtin,  Schol.  Aristid.  p.  48  Ddf. 

2)  Kallim.  Del.  325.  Auch  Leninos  holte  von  dort  sein  heiliges  Feuer, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  attischen  Herrschaft,  s.  oben  S.  141. 

3)  Plut.  Aristid.  20  nach  der  Schlacht  bei  Plataeae:  rrfnl  di  9 vaiaq 

iQOfxfvoig  aviois  Avtiltv  6 ITv9io(  sltb;  'Ekiv9t(>(ov  fituubv  lÖQvaa- 
o9ai.  9vaai  di  firi  TfQÜreQov  rj  to  xnra  t^v /toQav  nÜQ  ttnoaßiaavras 
a>i  vnb  tcSv  ßnpßct otov  fitaiaa/uivoy  ivavouo&ai  xafhtybv  (x  dilwtöv 
ano  Trj;  xoivrji  iaxCut.  Vgl.  Ulrichs  Reisen  u.  Forsch.  S.  77,  Rofs  Hel- 
len. 1,  1,  26.  - - 
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am  natürlichsten  daraus  erklärt  dafs  auch  bei  den  pythischen 
Gesangesübungen  die  Spenden  an  ihr  dargebracht  wurden. 
Aber  auch  mythologisch  berühmt  war  diese  Hestia,  weil  der 
Priester  des  Apoll  den  frevelnden  Aeakiden  Neoptolemos  an  ihr 
erschlagen  hatte.  Und  für  Athen  und  die  ionischen  Stammesge- 
nossen hatte  sie  noch  die  besondere  Bedeutung  dafs  Ion,  der 
mythische  Stammvater,  als  Sohn  und  Pflegling  des  Apoll  der 
Sage  nach  an  diesem  Heerde  als  Opferknabe  gedient  hatte. 

Der  Cultus  und  die  bildliche  Darstellung  der  Hestia  waren 
gewöhnlich  einfach.  Denn  eigentlich  ist  ja  der  Heerd  selbst  ihr 
Symbol,  sowohl  der  Familienheerd  als  der  Opferheerd,  und  zwar 
der  Heerd  mit  der  brennenden  Flamme,  die  in  den  gröfseren  Hei- 
ligthümern  und  in  den  Prytaneen  der  Hestia  zu  Ehren  immer 
unterhalten  wurde.  Den  Cultus  besorgten  im  Hause  der  Haus- 
vater oder  die  Hausfrau  1 ) , in  den  Prytaneen  die  Archonten , die 
Könige  oder  die  Prylanen,  neben  welchen  bei  den  öffentlichen 
Opfern  und  Speisungen  in  mehreren  Städten  eigne  Opfercr 
( uqo&vtcu ) und  in  Sparta  auch  eine  'Eozta  nokecog  genannte 
Priesterin  beschäftigt  war2).  Bei  allen  Opfern  pflegte  mit  einer 
Spende  an  die  Hestia  begonnen  und  wieder  geschlossen  zu  wer- 
den, so  dafs  sie  an  allen  Festen  und  festlichen  Schmausen  einen 
Antheil  hatte  und  bei  allen  Gebeten  und  sonstigen  religiösen 
Acten  zuerst  genannt  wurde;  daher  das  Sprichwort  aq>  eaxiag 
afjxea&ai  und  die  Sage  dafs  Hestia  bei  der  Vertheilung  der  Welt 
nach  dem  Siege  über  die  Titanen  für  sich  ewige  Jungfräulichkeit 
und  die  Erstlinge  aller  Opfer  erbeten  hätte3).  Ein  anderes 
Sprichwort  war  daraus  entstanden  dafs  bei  den  Opfern  der  Hestia 
nichts  weggetragen  oder  zu  profanen  Zwecken  verwendet  werden 
durfte4).  Endlich  wurde  die  Aufgabe  eine  so  wichtige  und  mäch- 
tige Gottheit  in  den  Prytaneen  zu  vergegenwärtigen  mit  der  Zeit 
doch  auch  eine  Veranlassung  zu  bildlichen  Denkmälern  und 
Kunstwerken.  So  wird  im  Prytaneum  zu  Athen  eine  Hestia  er- 


1)  Bei  Eurip.  Alk.  162  tritt  Alkestis  vor  ihrem  Abschiede  vor  die  He- 
stia des  Hauses  und  betet:  /iianoiv , lyüyceq  eoyoficu  xnza  js&oi'oc,  nnv- 
venarov  at  nQoanlrvova'  nhtjaouat  xkxv  OQipavevacu  raua  etc. 

2)  Arist.  Polit.  6,  5,  11.  Den  in  loscbriften  aus  Messene  Sparta  Lin- 
des u.  s.  erwähnten  Hierothyten  entspricht  der  Sprachgebrauch  Uqo- 
9-vaiov  f.  nnvTttvdnv  s.  W.Vischer  epigr.  Beitr.  S.  18.  (Jeber  die  EarCa 
nöltiot  in  Sparta  C.  I.  o.  1253.  1435.  1439 — 42.  1446. 

3)  Aristopb.  Vesp.  846  Schol.,  Plato  Eutbyphr.  3 A.  Scbol. , Zenob. 
1,  40  n.  A. 

4)  Zenob.  4,  44,  Hesych  Eazitf,  Eustath.  Od.  1579,  45. 
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wähnt,  eine  andere  zu  Olympia,  eine  berühmte  zu  Paros,  welche 
Tiber  nach  Rom  brachte  und  dort  im  Tempel  der  Concordia 
weihte  1 ).  Immer  wurde  sie  entweder  sitzend  oder  ruhig  da- 
stehend abgebildet,  da  ihr  ganzes  Wesen  Ruhe  und  Stetigkeit 
war.  So  hatte  namentlich  Skopas  die  Vesta  gebildet  sedentem 
duosque  campteras  circa  eam,  ein  Werk  welches  sich  später  auch 
zu  Rom  befand  und  bei  welchem  die  beiden  xctfAHTrjgeg  d.  h. 
Spitzsäulen  wie  sie  in  den  Rennbahnen  aulgestellt  zu  werden 
pflegten  (metae)  vermuthlich  auf  die  ewige  Bewegung  der  Dinge 
hindeuten  sollten,  in  welcher  sie  allein  ruhig  verharrt2).  Dahin- 
gegen sie  in  den  Gruppen  der  zwölf  Götter  oder  in  ähnlichen 
Götterversammlungen  bald  zu  stehen  bald  zu  sitzen  pflegt,  mit 
dem  einfachen  Attribute  eines  Scepters,  welchen  auch  die  von 
Pindar  verherrlichte  Hestia  zu  Tenedos  in  der  Hand  hielt,  oder 
einer  Opferschale.  Unter  den  jetzt  vorhandenen  Statuen  ist  die 
berühmteste  die  sogenannte  Giustinianische  Vesta.  Ein  Bild  von 
sehr  ernstem  und  religiösem  Ausdruck  und  grofser  Wirkung, 
welchem  Kenner  einen  griechischen  Ursprung  zuschreiben3). 
Eine  einfache  Bekleidung  verhüllt  die  ganze  Gestalt,  der  Ausdruck 
des  Gesichtes  ist  strenge,  das  Haar  schmucklos,  Hinterhaupt 
und  Schultern  sind  durch  einen  Schleier  bedeckt.  Gelassen  setzt 
sie  die  eine  Hand  in  die  Seite  ein  und  deutet  mit  der  andern 
nach  dem  Himmel,  dessen  Allgegenwart  im  heiligen  Feuer  des 
Heerdes  sie  selbst  bedeutete.  Sonst  wurde  Vesta,  sobald  man 
sie  mit  der  Ge  und  Rhea  identilicirte,  auch  wohl  mit  dem  Tym- 
panon ausgestattet 4 ). 


II.  Nebengötter. 

1.  Die  himmlischen  Erscheinungen. 

a.  Helios. 

Helios  (aßtkiog,  ythog,  rjXtog)  ist  seinem  Namen  nach 
der  Leuchtende,  der  Brennende,  da  die  Vorstellung  von  dem  Son- 
nenfeuer sowohl  den  Griechen  als  den  übrigen  stamm  verwand- 

1)  Paus.  1,  18,  3;  5,  26,  2,  Din  C.  55,  9,  Boeckh  expl.  Piod.  p.  477. 
Tempel  der  Hestia  zu  Syrakus  Piin.  H.  N.  34,  13. 

2)  Piin,  II.  N.  26,  25,  vgl.  Siliig  vol.  5 p.  303,  welcher  au  die  Wen- 
dekreise der  Sonnenbahn  denkt.  Andre  Erklärungen  von  Welcker  b.  Ger- 
hard D.  u.  Forsch.  1856  S.  185 ff.  und  B.  Stark  ib.  1859  S.  74—80. 

3)  Braun  K.  M.  t.  33,  Welcker  D.  u.  F.  1855  S.  155. 

4)  Suid.  yrjs  uyalfut. 
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len  Völkern  eine  geläufige  war 1 ).-  In  der  Theogonie  gilt  er  für 
einen  Sohn  des  Hyperion  d.  h.  des  Hochwandelnden,  wie  er  bei 
Homer  noch  selbst  heilst,  und  der  Prächtigen  oder  Weitleuch- 
tenden , wie  seine  beiden  Geschwister  Eros  und  Selene  (S.  40). 
Die  späteren  Dichter  pflegen  ihn  schlechtweg  den  Titanen  zu  nen- 
nen. In  der  gewöhnlichen  Mythologie  ist  er  neben  Apollo  und 
den  vielen  Helden,  welche  aus  dem  Sonnendienste  der  Vorzeit 
hervorgegangen  waren,  eigentlich  zwar  nur  die  tägliche  oder 
jährliche  Erscheinung  der  Sonne,  wie  sie  am  Himmel  auf-  und 
niedersteigt.  Doch  wurde  auch  Helios  als  mächtiger  Gott  in 
vielen  Gegenden  verehrt,  vorzüglich  in  Korinth  und  seinen  Co- 
lonieen,  auf  dem  Taygetos  zwischen  Lakonien  und  Messenien 
und  dem  Vorgebirge  Taenaron  (überhaupt  meist  auf  Bergen  und 
am  Meere),  ferner  in  Elis  und  am  allereifrigsten  auf  der  Insel 
Rhodos , die  sich  seiner  als  ihres  uranflinglichen  Eigen thümers 
und  als  des  Urhebers  ihrer  Geschlechter  rühmte2).  Die  rho- 
dischen  Münzen  zeigen  auch  sein  Bild  wie  man  es  sich  ge- 
wöhnlich dachte  und  wie  es  namentlich  in  dem  berühmten  Co- 
lofs  am  Hafen  ausgeführt  war.  Ein  schöner  Gott,  kräftig  und 
männlich  (nach  Pindar  schwuren  die  Männer  ihre  Liebe  beim 
Helios,  die  Mädchen  bei  der  Selene),  von  blühender  Jugend, 
mit  strahlenden  Augen  und  wallendem  Lockenhaar,,  das  Haar 
mit  einer  sprühenden  Strahlenkrone  oder  einem  Strahlenhelm 
bedeckt,  um  den  Leib  ein  zartes  im  Luftzuge  flatterndes  Ge- 
wand schimmernd  (Hom.  H.  31);  dahingegen  spätere  Bildwerke 
gewöhnlich  sieben  oder  zwölf  Strahlen  unmittelbar  von  seinem 
Haupte  ausgehen  lassen.  Immer  gehören  zu  ihm  sein  Gespann 
und  seine  Rosse,  mit  welchen  der  Unermüdliche  (axa/i org)  jeden 
Tag  von  neuem  seine  gefährliche  Bahn  vollendet;  wenn  Homer 

1)  aßiXiog,  welche  Form  sich  nach  Hesych  auf  Kreta  erhalten  hatte, 
ist  u^fXiog,  welches  auf  eine  Nebenform  avfXtos  fuhrt,  wie  sich  neben 
»ja »r  lak.  aßcop  d.  i.  «sti;  und  lesb.  avtog  erhalten  hatte.  Beide  Wörter 
sind  desselben  Stammes  wie  das  ital.  aurnra  und  ansei  d.  i.  sol.  Die  ge- 
meinschaftliche Wurzel  ist  us  brennen,  s.  G. Cnrtius  Ztschr.f. vgl.Sprachf. 
1,  29 — 3|,  Grundz.  d.  gr.  Etyro.  1,  367.  Vgl.  Aeseh.  Pr.  22  yX(ov  <po/ßg 
utXoyC.  Snph.  Tr.  95  ipXoyi(6frevos  — Xa/xjioif  anponä  ipXtyifhov. 
Eur.  Ion  84  j rüg  rdtT  «l&fQo ?.  Phaeth.  fr.  776  9-tQfiri  avaxrog  ipX6f. 
Prometheus  entzündet  seine  Fackel  am  Sonuenrade  s.  oben  S.  72,  3. 

2)  Pind.  Ol.  7,  54 ff. , Diod.  5,  56,  Aristid.  Rbod.  1 p.  807  Ddf.  u.  A. 
Bei  Pindar  heifst  dieser  Helios  6{ttäv  6 ytvtd-Xiog  axxCvtov  narr/Q,  bei 
Aristid.  p.  840  «Q/gytr rjg  der  Rhodier,  vgl.  Aescb.  Ag.  633  nXijv  rov 
iQi(f.ovTog'HXlov  x&ovo?  (pvOtv.  Kamiros  verehrte  einen  Apollo  aciye- 
vtrrjs,  Tip  t ov  rjXiov  tiel  ytyvta&tu  xnl  «ei  yewiiv  Macrbb.  S.  1,17,  34. 
Bilder  des  Helios  b.  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  2,  970 — 972. 
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ihrer  nicht  erwähnt,  so  kann  das  nur  zufällig  sein,  da  er  das  Ge- 
schirr der  Eos  kennt1).  Es  sind  vier  schneeweifäe,  licht-  und 
feuersprühende  Rosse,  welche  in  Korinth  Eoos  und  Aethiops, 
Bronte  und  Sterope  hiefsen2),  d.  h.  Licht  und  Glanz , Donner 
und  Blitz,  da  auch  sonst  und  namentlich  in  der  korinthischen 
Mythe  vom  Bellerophon  die  Donnerwolke  mit  dem  leuchtenden 
Strahle  des  himmlischen  Feuers  sowohl  zur  Ausstattung  des  Son- 
nengottes als  zu  der  des  Zeus  gehörte.  So  wurde  Helios  auch  sehr 
oft  auf  einer  prächtigen  Quadriga  stehend  abgebildet,  in  welcher 
Art  ein  Werk  des  Lysippos  zu  Rhodos  vor  allen  übrigen  berühmt 
war,  zu  Rhodos  wo  man  ihm  jährlich  an  seinem  Feste  ein  Vier- 
gespann geweihter  Rosse  als  Opfer  ins  Meer  stürzte3).  Dieses 
Fest  der  oder  lAXUia  wurde  mitten  im  heifsen  Sommer 
mit  vielen  Festlichkeiten  und  mit  gymnischen  und  musischen 
Spielen  begangen , welche  für  Rhodos  dieselbe  Bedeutung  hatten 
wie  die  Panathenaeen  für  Athen,  die  Olympien  für  Elis.  Der 
Siegeskranz  wurde  von  der  Weifspappel  (Aet'xj?)  genommen,  wel- 
che wegen  des  schimmernden  Glanzes  ihrer  Blätter  dem  Son- 
nengotte  heilig  war  4). 

Eine  andere  Eigcnthümlichkeit  des  Sonnendienstes  sind 
seine  heiligen  Heerden,  welche  nur  die  Odyssee  kennt.  Auf  der 
Insel  Dreispitz  (Ogivay-lrj  von  &Qivaf;)  weiden  dem  Helios 
sieben  Heerden  von  Kühen  und  sieben  Heerden  Lämmer,  jede  zu 
fünfzig  Stück,  die  sich  nicht  vermehren  und  vermindern,  unter 
der  Hut  von  zwei  Nymphen,  der  Leuchtenden  und  der  Glänzen- 
den (Oaed-ovaa  und  ^dafiTcezirj),  welche  Neaera  d.  h.  die  ewig 
Junge,  ewig  Frische  dem  Helios  geboren  hatte,  der  aufsteigend 


1)  Ihre  Rosse  heifsen  jtäfjii tos  und  <f>a£&tov  Od.  23,  244.  Der  Son- 
nenwagen wird  zuerst  erwähnt  H.  in  Merc.  69,  Cer.  88. 

2)  Nach  Eumelos  b.  Hygin  f.  183,  vgl.  Pind.  01.7,71,  Virg.A.  12,115. 
Ovid  M.  2,  133  nennt  sie  geflügelt  und  Pyroeis,  Eous,  Aethon , Phlegon. 
Auf  einigen  Bildwerken  ist  das  ganze  Gespann  von  einem  Strablenkreis 
umgeben. 

3)  quod  is  tali  currieulo  fertur  circumvehi  mundum  Fest.p.  181.  Auch 
auf  dem  Taygetos  wurden  Pferde  geopfert,  Paus.  3,  20,  5.  In  Korinth  He- 
lios und  Phacthon  zu  Wagen,  ib.  2,  3,  2. "In  Syrakus  Helios  auf  goldner 
Quadriga  von  dem  Künstler  Eetion,  Meineke  Philol.  1839  S.23.  Colossale 
Trümmer  des  Sonnenwagens,  welcher  einst  auf  dem  Gipfel  des  Mau- 
soleums zu  Halikarnafs  stand,  befinden  sich  jetzt  im  britischen  Museum  zu 
London. 

4)  S.  die  Verse  b.  Dikaearch  Hist..  Gr.  fr.  2,  256  (Meineke  Com.  Gr. 
2,  746;.  5,  52),  Schol.  Pind.  01.  7,  141  — 147,  Athen.  13,  12,  C.  I.  n. 
3208.  5913. 
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und  niedersteigend  an  diesen  Heerden  täglich  seine  Lust  hatte. 
Schon  Aristoteles  hat  in  den  siebenmal  fünfzig  Kühen  die  Tage 
des  Mondjahrs,  in  den  siebenmal  fünfzig  Lämmern  die  dazu  ge- 
hörigen Nächte  erkannt1).  Es  ist  dasselbe  Bild,  dem  wir  beim 
Hermes  bereits  begegnet  sind  und  dem  wir  auf  Kreta,  in  Elis  und 
sonst  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  begegnen  werden ; auch  gab 
es  solche  heilige  Heerden  des  Helios  noch  in  geschichtlicher  Zeit 
auf  Taenaron  und  zu  Apollonia,  einer  Colonie  von  Korinth2). 
Die  einzelnen  Tage  und  Nächte  des  jährlichen  Verlaufs  gelten 
für  eben  so  viele  nach  einander  auflretende  Stücke  einer  Heerde, 
welche  in  jener  Erzählung  der  Odyssee  mit  der  dem  Helios  so 
gut  wie  dem  Apollo  heiligen  Siebenzahl  in  so  viele  Gruppen  zer- 
legt ist.  War  doch  auch  sonst  den  Alten  der  Ausdruck  Sonnen 
in  der  Mehrzahl  für  Tage  ein  geläufiger3). 

Von  seinem  strahlenden  Lichte  heifst  Helios  Oai-fkov,  auch 
das  glänzende  Auge  des  Himmels  oder  des  Zeus *),  weil  das  Auge 
das  Liebt  des  Leibes  ist  und  deshalb  von  jeher  auf  alle  strah- 
lenden und  leuchtenden  Erscheinungen  des  Himmels  übertragen 
wurde.  Eben  deshalb  ist  Helios  der  allsehende  (tc avoTtrrjg),  Alles 
Beobachtende  und  Erkundende,  der  allgemeine  Späher  der  Götter 
und  Menschen5),  vor  dem  nichts  verborgen  und  heimlich  ist,  wie 
z.  B.  er  allein  in  der  Dichtung  vom  Raube  des  Demeterkindes  der 
trauernden  Mutter  über  den  Räuber  Auskunft  zu  geben  weifs.  Auch 
ist  Helios  deshalb  ein  Gott  der  Wahrheit  alles  Verborgenen,  wel- 


1)  Bei  Schol.  u.  Kustnth.  Od.  12,  129.  130,  vgl.  Lnkian  astrol.  22. 
Der  Mond  ist  vvxtög  oiov  rjXiog,  Theophr.  d.  sign.  pluv.  5. 

2)  II.  in  Merc.  233,  Herod.  9,  93,  Konon  30. 

3)  Pind.  Ol.  1 3,  37  äXCtp  äfxq>'  kvl.  Eurip.  El.  654  X(y  fjXCovg  ly 
oloiv  ityvtvti  Xtym.  Hel.  652  i\X(ovr  /uvQtovg  dttXfhui'.  Virg.  Ecl.  9, 
51  longos  soles.  Hörnt,  Od.  4,  5,  8 soles  melius  nitent.  Umgekehrt  sagt 
Lucan  2,  412  diem  für  solem.  Einige  erklärten  das  Wort  Xvxaßag  für 
Jahr  dnreh  eine  hinter  einander  über  einen  Fluf*  gehende  Heerde  von  Wöl- 
fen, Artemid.  Oneir.  2,  12,  Aelian  N.  A.  3,6.  Der  Ausdruck  quotquot  eunt 
dies  b.  Unrat.  Od.  2,  14,  5. 

4)  Macrob.  S.  1,  21,  12  quia  Solem  Iovis  oculum  appellat  antiquitas, 
freilich  zunächst  mit  Bez.  auf  Aegypten.  Man  berief  sich  auf  Hesiod  0. 
D.  267  /hot  oip&aX/uog  und  Aristopb.  Nub.  285  o/u/ua  ai&£(>og.  Vgl. 
Soph.  Antig.  879  rode  XafjTtaSog  legov  öfif/a.  Das  Auge  Odins  b.  Grimm 
D.  M.  665,  das  Auge  des  Varuna  (Uranos)  in  den  Veden. 

5)  og  izcivT1  iif.QQÜ  xal  7tavr'  inaxovei  II.  3,  277,  Od.  11, 109.  9ewv 
oxonog  rjd'f  xal  avigöiv  H.  in  Cer.  63.  XQttTiOTtviov  xax’  vuuet  Soph. 
Tr.  101.  Videt  hic  deus  nmnia  primus  Ovid  M.  4,  172.  Omnia  qui  video, 
per  quem  videt  omnia  tellus,  rnundi  oculus  227.  Daher  auch  Sehkraft 
und  Blindheit  der  Menschen  vom  Helios  kommt  Soph.  0.  C.  869,  Eur. 
Hek.  1067. 
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eher  bei  Eidschwüren  und  von  der  bedrängten  Unschuld  ange- 
rufen zu  werden  pflegte  und  in  dieser  Beziehung  sehr  heilig  ge- 
halten wurde1).  Worin  weiter  der  Ucbergang  zum  Princip  der 
Weisheit  und  der  Erkenntnifs  leicht  gegeben  war , in  welchem 
Sinne  Parmenides  im  Eingänge  seines  philosophischen  Lehrge- 
dichts auf  dem  Sonnenwagen  und  geführt  von  den  Ilcliaden  zur 
Höhe  der  Erkenntnifs  strebte,  während  Pindar  in  einem  sehr 
schönen,  durch  eine  Sonnenfinsternifs  veranlafsten  Gedichte  den 
Strahl  der  Sonne  zugleich  die  Mutter  der  Augen  und  die  Quelle 
der  Weisheit  genannt  hatte2). 

Auge  und  Gemülh  erquickte  sich  an  dem  täglichen  Laufe 
des  strahlenden  Gestirns,  wenn  es  leicht  und  majestätisch  gleich 
dem  Vogel  des  Zeus,  so  nennt  Aeschylos  Suppl.  212  die  Sonne, 
am  Himmel  dahinschwebt,  das  einzige  Gestirn  des  Tages,  welches 
igtjf.iag  di‘  ai&epog,  wie  Pindar  Ol.  1,  6 mit  schönem  Nach- 
druck sagt,  seine  Bahn  wandelt,  Sterblichen  und  Unsterblichen  Licht 
und  Leben  spendend  ((paeol/ußpoTog).  Nach  den  aus  Homer  be- 
kannten Bildern  steigt  Helios  täglich  aus  den  Fluthen  des  Meeres 
empor  und  taucht  täglich  in  dieselben  wieder  unter,  wobei  die 
Gegenden  des  Aufgangs  und  des  Niedergangs  die  Phantasie  na- 
türlich am  meisten  beschäftigten.  Namentlich  erzählte  man  gern 
Von  den  Aethiopen,  welche  bei  Homer  sowohl  die  Gegend  des 
Aufgangs  als  die  des  Niedergangs  bewohnen  (Od.  1.  22 — 26), 
uäi&ioneg  d.  h.  sonnenverbrannte  Völker,  die  man  sich  gut  und 
fromm  dachte  weil  sie  im  Lichte  wohnen,  wie  im  hohen  Norden 
jenseits  der  Berge  des  Boreas  die  Hyperboreer.  Doch  hat  sich 
der  Glaube  an  diese  durch  die  Nähe  des  Helios  beglückten  Völ- 
ker früh  auf  die  Gegend  des  Aufgangs  beschränkt,  welche  allen 
Religionen  immer  für  eine  heilige  gegolten  hat3).  Daher  sich 
auch  die  Götter  bei  Homer  dahin  begeben,  wenn  sie  zu  den  Ae- 
thiopen gehen  um  ihre  Hekatomben  entgegenzunehmen;  wel- 
che Göttermahlzeiten  sich  am  natürlichsten  dadurch  erklären 
dafs  man  sich  in  der  Nähe  des  Helios  ewige  Reife  und  ewige 


1)  II.  3,  104.  278;  19,  196.  259,  H.  in  Mcrc.  381,  Acsch.  A^1323, 
Soph.  El.  825  und  0.  T.  660  ov  rbv  nttvTajv  x'Xtwv  diov  npn/jov  Zihov. 

2)  Farmen,  b.  Sext.  Emp.  adv.  math.  7,  111  p.  213  Bekk. , Pind.  fr. 
84  (74)  itxrlf  äiXiov,  noXvaxone  fxÜTio  dfi^äxcuv  u.  s.  w.  Auch  01.  7, 
72  sind  die  sieben  Sühne  des  Helios  die  Weisesten  ihrer  Zeit. 

3)  Plut.  Pomp.  14  tov  ijXtov  ävajtXXovTct  nXitorts  rj  dvöfitvov 
nQOOxvvovoiv.  Auch  die  Tempel  und  Altäre  waren  in  Griechenland  ge- 
wöhnlich nach  Sonnenaufgang  gerichtet.  Vgl.  Aesch.  Pr.  808  o'i  npos 
rjXtov  vctCovoi  nrjyais,  ev&a  norctfxbs  AifXtoip. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  22 
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Erndle  dachte1).  Die  Odyssee  (3)  spricht  von  einer  schönen 
Meeresbucht,  welche  Helios  verlasse  ehe  er  an  dem  ehernen  Him- 
mel emporsteige,  Aeschylos  hei  Strabo  1,33  von  einem  wie  blan- 
kes Erz  strahlenden  allnährenden  See  der  Aethiopen  am  Okeanos, 
wo  der  allsehende  Helios  sich  und  seine  Rosse  im  warmen  Bade  er- 
quicke: welche  Bilder  nach  der  später  üblichen  Behandlungsweise 
der  poetischen  Erd-  und  Weltschilderungen  zu  vielen  geographi- 
schen Hypothesen  Veranlassung  gegeben  haben.  Andere  Dichtun- 
gen, besonders  die  welche  vom  Phaelhon  erzählen,  wissen  von  einer 
strahlenden  Sonnenburg  in  diesen  Gegenden,  wo  Helios  und  Eos 
ihre  Stallungen  haben  und  von  wo  sie  Morgens  ausgehen,  so  dafs 
die  ersten  Strahlen  des  aufgehenden  Lichtes  das  Land  und  Volk 
der  Aethiopen  treffen.  Oder  die  Phantasie  beschäftigte  sich  mit 
den  Schwierigkeiten  des  täglichen  Laufes , wie  Helios  als  Tages- 
läufer (queQodQÖftos)  in  einer  dem  Umschwünge  des  Himmels 
entgegengesetzten  Richtung  auf-  und  untergehe2),  welches  der 
Sage  nach  vor  den  Zeiten  des  Atreus  und  Thvestes  nicht  der 
Fall  geweseu.  Oder  mit  den  Wendekreisen  der  Sonne  und  wie 
Helios  im  Winter  zu  seinen  geliebten  Aethiopen  gehe3),  oder 
mit  seinen  schlangenartigen  Windungen  durch  verschiedene 
Thore,  Kreise  und  Bilder  der  verschiedenen  Jahreszeiten4),  wor- 
aus später  die  bekannten  zwölf  Häuser  des  Thierkreises  gewor- 
den sind. 

Wieder  andere  Vorstellungen  sind  die  mit  der  Argonauten- 
sage ausgebildeten,  auch  in  der  Odyssee  berührten,  von  einem 
östlichen  und  einem  westlichen  Sonneneilande  y/la,  wo  die  Kin- 
der des  Helios  und  der  Okeanine  Perse  oder  Perseis5)  wohnen, 
die  zauberische  Kirke  im  Westen  und  König  Aeetes  im  Osten. 


1)  Daher  der  immer  gedeckte  Sonnentisch  der  Aethiopen  und  ihre» 
Flur,  welche  die  Alten  dem  Horn  der  Amalthea  vergleichen,  Herod.  3,  IS, 
Pomp.  Met.  3,  9,  Himer  or.  5,  15.  Vgl.  den  Apoll  der  Thargelien  und 
Thcoxenien  und  den  Mohrenkopf  auf  Münzen  von  Delphi  und  Athen. 

2)  Ovid  M.  2,  70  Adde  quod  assidua  rapitur  vertigine  cacluin  sidera- 
tjue  alta  trahit  celerique  volumine  torquet.  Nitor  in  advcrsum  nee  me  qui 
cetera  vincit  iinpetus  et  rapido  contrarius  evehor  orbi.  Daher  Sol  b.  Lu- 
can  7,  2 seine  Rosse  contra  aethera  treibt. 

3)  TQon ni  f]ik( oio  Od.  15,  404,  vgl.  Hesiod.  0.  D.  527  vom  Winter, 

wo  Helios  ?tiI  xuicrtm’  (Ii'Jqw)'  ärjuov  rt  nöhv  rt  atQtoifäjm,  ßQtißtov 
<Jf  (f  ittlvH. 

4)  Euripides  verglich  die  Sonne  mit  einem  Drachen  b.  Macrob.  S.  1, 
17,  59  nvQtytvr)<;  <J ‘i  ifoäxaiv  öiiöv  i/ytiTat  rttis  i tTyauüyyoi;  <aQia<n 
tevyvvs  RQfiovt«  nlovrov  noXvxuonov  uyqua. 

5)  Od.  10,  139,  Hesiod  th.  956. 
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Auch  die  Odyssee  kennt  diese  beiden  Kinder  des  Sonnengottes, 
spricht  aber  nur  von  dem  westlichen  Aea,  ja  sie  scheint  nur  die- 
ses zu  kennen,  da  sie  selbst  die  Wohnungen  und  Tanzplätze  der 
Eos  dahin  verlegt  *).  So  weiden  auch  die  Heerden  des  Helios 
auf  einer  Insel  im  westlichen  Okeanos  und  von  der  Argo  heilst  es 
(12,  70)  dafs  sie  frag  Alrvtao  nXiovaa  durch  die  Planklen  d. 
h.  durch  das  Thor  des  westlichen  Okeanos  gekommen  sei.  Ja  man 
ging,  wie  jene  Fabel  vom  Atreus  und  Thyestes  lehrt,  so  weit  zu 
behaupten  dafs  Helios  nach  der  ursprünglichen  Naturordnung 
im  Westen  aufgegangen  und  im  Osten  untergegangen  sei.  Doch 
war  später  der  allgemeine  Glaube  dafs  das  westliche  Aea  von  der 
Kirke,  das  östliche  vom  Aeetes  bewohnt  sei,  der  mit  der  Tochter 
des  Okeanos  ’lÖvla  d.  h.  der  Wissenden,  denn  alle  Götter  der 
Meeresfluth  sind  von  tiefer  und  verborgner  Weisheit,  die  zaube- 
rische Medea  gezeugt  habe  (Hesiod  th.  959),  ein  östliches  Gegen- 
bild zur  Kirke  und  wie  diese  eine  Mondgöttin2).  Auch  findet 
sich  bei  einigen  Dichtern  die  merkwürdige  Vorstellung  von  einem 
Sonnenbecher  oder  einer  Sonnenschale,  welche  dem  Oriente  ent- 
lehnt zu  sein  scheint3).  So  wird  nun  Helios,  nachdem  er  im 
Westen  ausgeschlafen,  früh  Morgens  auf  seinem  becherartigen 
Fahrzeuge  durch  die  reifsende  Strömung  des  Okeanos  nach  dem 
östlichen  Aea  geführt,  um  von  dort  aus  wieder  am  Himmel  em- 
porzusteigen. Namentlich  war  in  der  Heraklessage  von  diesem 
Sonnenbecher  die  Rede  und  zwar  schon  in  einer  wiederholt  an- 
geführten Titanomachie  von  älterem  Ursprünge4).  Auch  Stesi- 
choros  und  Aeschylos  dichteten  in  diesem  Sinne  von  dem  gold- 
nen  Becher  des  Helios,  den  Ilephaestos  geschmiedet  habe  und 
auf  welchem  der  Sonnengott  über  den  Okeanos  fährt  „zu  den 


1)  12,  3,  wo  avroXal  'HtXCoio  nicht  wohl  etwas  Anderes  sein  können 
als  der  Ort,  von  wo  Helios  bei  seinem  Aufgange  aufbricht,  s.  Schol.  Od.  17, 
203,  Phaethon  sei  gegangen  inl  ras  rov  jinxQÖs  «vzoX&(,  Ovid  M.  1,  774 
unde  oritur  dorans  est.  IltlCoio  nvXcti  in  der  Gegend  des  Untergangs  Od. 
24,  12. 

2)  Nach  Apollon.  3,311  brachte  Helios  auf  seinem  Sonnen  wagen  Kirke 
von  dem  östlichen  Aea  nach  dem  westlichen  bei  Circeji,  wo  sie  schon  bei 
Hesiod  th.  1011  zu  Hause  ist. 

3)  Auf  aegyptischen  Denkmälern  erscheinen  Helios  und  Selene  auf 
Barken,  nicht  auf  Wagen,  wie  schon  Plut.  1s.  Osir.  24  anmerkt.  Die  assy- 
rischen Denkmäler  aus  Ninive  zeigen  becherartige  Fahrzeuge,  die  zur  Schiff- 
fahrt auf  dem  Tigris  stromabwärts  dienten. 

4)  Athen.  11,38.  39.  Bald  heifst  dieser  Sonnenbecher,  auf  welchem 
Helios  und  Herakles  den  Okeanos  durchschiffen,  Stna;  bald  (/lalrj  bald 
teßrjs- 

22* 
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Tiefen  der  heiligen  dunklen  Nacht,  zur  Mutter  und  zu  seinem 
Eheweibe  und  den  lieben  Kindern“,  wie  Stesichoros  sich  aus- 
drückt,  oder  „fliehend  in  das  Dunkel  der  heiligen  Nacht  mit  den 
schwarzen  Rossen“,  wie  Aeschylos  dichtete.  Dahingegen  Mim- 
nenn os  es  beschrieb  wie  Helios  auf  demselben  Becher,  noch 
schlafend  und  mit  reifseuder  Geschwindigkeit,  aus  der  Gegend 
der  Hesperiden  nach  dem  Aufgange  entführt  wird.  „Denn  es 
trägt  ihn  durch  die  Wogen  das  wunderschöne  Lager,  das  hohle, 
welches  Hephaestos  aus  kostbarem  Golde  geschmiedet,  das  be- 
flügelte. lieber  die  Fläche  des  Wassers  führt  es  ihn  schlafend  in 
reifsender  Schnelle  von  der  Stätte  der  Hesperiden  hin  zu  dem 
Lande  der  Aethiopen,  wo  der  schnelle  Wagen  und  seine  Rosse 
stehen,  wenn  die  frühgeborne  Eos  naht.  Dort  besteigt  darauf 
Hyperions  Sohn  den  Wagen  “.  Und  derselbe  Dichter  sprach  an 
einer  anderen  Stelle  von  dem  östlichen  Aea , wo  der  König  Aee- 
tes  wohne  und  das  Ziel  der  lasonsfahrt  gewesen  sei.  „Dort  auch 
liegt  in  goldner  Kemenate  des  schnellen  Helios  Strahlenkrone,  am 
Gestade  des  Okeanos“  (Strabo  l,  46). 

Bei  anderen  Dichtern  und  Künstlern  trifft  man  auf  ausge- 
zeichnet schöne  Bilder  und  Beschreibungen  des  Sonnenaufgangs 
und  des  Sonnenuntergangs,  indem  auch  diese  erhabenen  That- 
sachen  des  täglichen  Lichtvvechsels  nach  griechischer  Weise  in 
figurenreiche  Vorgänge  verwandelt  werden.  So  schildert  Euripi- 
des  (Ion  82)  wie  das  aufsteigende  Gestirn  des  Helios  zuerst  die 
Bergesgipfel  röthet  und  die  Sterne  dann  schnell  in  den  Schoofs 
der  heiligen  Nacht  fliehen  (aazQa  de  cpevyei  nvqi  zqid1  al&d- 
Qog  eg  vvy^1  ieguv),  und  ein  schönes  Vasenbild  führt  dieses 
Gemälde  des  anbrechenden  Tages  noch  weiter  aus.  Helios  steigt 
aus  dem  Okeanos  auf,  von  seinen  vier  ansprengenden  Flügelrös- 
sen auf  leichtem  Wagen  zum  Himmel  emporgezogen.  Vor  ihm 
stürzen  sich  die  Sterne  in  Gestalt  luftiger  Knaben  in  die  Fluth, 
nur  der  Morgenstern  wagt  es  dem  anbrechenden  Sonnenlichte 
ins  Auge  zu  sehen1).  Eos,  der  Sonne  voraneilend,  verfolgt  den 
geliebten  Kephalos,  den  die  Jagd  in  die  Berge  zieht2),  während 
Selene  auf  ihrem  Pferde  langsam  in  die  Tiefe  hinabreitet,  von 


1)  Ovid  M.  2',  114  diflügiunt  stellae,  qnaroin  agmina  cogit  Lucifer  et 
caeli  stalione  novissiinus  exit.  Gerhard  über  die  Lichtgottbeiten  auf  Kunst- 
denkmälern ß.  1840,  Welrker  A.  Denkm.  3,  53  ff. 

2)  Vgl.  die  schöne  Schilderung  des  anbrechenden  Tags  b.Eurip.Phacth. 
fr.  775,  wo  u.  a.  tjifij  tf’  ttsiqya  xvvayoX  aidyovaiv  Orjootf  ovot.  Darum 
liebt  Eos  alle  Jäger. 


Digitized  by  Google 


HELIOS. 


341 


der  Höhe  des  Gebirges  aber  Pan  den  Anbruch  des  Tages  freudig 
begrüfst.  Und  nicht  minder  schön  sind  die  bildlichen  Beschrei- 
bungen des  Sonnenuntergangs  und  des  Anbruchs  der  Nacht,  von 
welcher  Sophokles  sagt  dafs  sie  sich  selbst  zum  Untergange  den 
Helios  gebäre  und  dann  wieder  den  Glühenden  sanft  zur  Ruhe 
bringe J).  Bald  zieht  der  sinkende  Helios  die  schwarze  Nacht  wie 
einen  dunklen  Mantel  über  die  Erde  hinauf*),  oder  sie  stürzt 
sobald  die  Sonne  untergegangen  ist  aus  dem  Okeanos  hervor, 
die  schwarze,  die  bunte,  die  feuchte,  die  heilige  Nacht,  die  mit 
ihren  dunklen  Schwingen  die  Erde  einhüllt  und  bergend  um- 
langt3). Oder  sie  fahrt  mit  dunklen  Rossen  am  Himmel  empor 
und  es  begleiten  sie  alle  Sterne,  Ilesperos  voran,  und  der  Voll- 
mond schiefst  von  oben  seine  Strahlen  4). 

Aüdre  Dichtungen  beschäftigten  sich  mit  den  aufserordent- 
lichen  Wirkungen  der  Sonnenhitze,  wie  man  sie  in  der  Gluth  je- 
des Sommers  oder  an  den  Eigentümlichkeiten  der  heifsen  Zone 
beobachtete  und  von  außerordentlichen  Störungen  des  Sonnen- 
laufcsableitete.  Das  ist  dieFabel  vom  Phaethon,  wie  sie  vonHe- 
siod  Aeschylos  Euripides  und  andern  Dichtern  erzählt  wurde, 
immer  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  mythischen  Strom  Eri- 
danos  und  das  viclbewundcrtc  Elektron  d.  i.  den  Bernstein 5). 
Eigentlich  ist  Helios  selbst  Phaethon  d.  i.  der  Leuchtende  (II.  1 1, 
735,  Od.  5,479),  doch  gilt  dieser  Phaethon  für  seinen  Sohn,  ge- 
wöhnlich von  der  Okeanine  Klymene,  der  Gemahlin  des  am  Okea- 
nos wohnenden  Aelhiopenkönigs  Merops.  Um  seines  Ursprungs 
vom  Sonnengolte  gewifs  zu  werden  sucht  der  Jüngling  diesen  in 


1)  II.  S,  485  ( v r enea'  ’ilx frwp  Xa/xnQov  <f>äos  rfeXioio  cXxov  vvxrn 
utXaivn v ini  CeCdoiQOV  ctQOVQav.  Indem  die  Sonne  in  den  Okeanos  fällt, 
cum  sol  Oceano  subest,  wie  Horaz  Od.  4,  5,  40  sagt,  geht  sie  zugleich  unter 
die  vom  Okeanos  begrenzte  Erde,  also  vno  yalav  oder  xara  yfXovö s,  Od. 
10,  191,  H.  in  Merc.  68,  Ennius  b.  Cic.  d.  Divin.  1;  48,  108  interea  sol  al- 
bus recessit  in  infera  noctis,  Lucan  0,  570  Titan  medium  quo  tempore  du- 
cit  sub  nostra  tellure  diem,  Fest.  p.  178  occasus  solis,  cum  decidit  a Supe- 
ris  infra  terras. 

2)  Soph.  Tr.  94  or  «loXn  vü{  XvaaiCofx^vn  tCxtu  xar evvafci  rt  <fXo- 
yi£6utvnv.  Eurip.  Pirith.  fr.  596  OQtfvaCa  vv£  ctloX.ö/Qios. 

3)  Virg.  A.  2,  8.  250.  360;  4,  351 ; 8,  369. 

4)  Eurip.  Ion  1150!f.,  Aesch.  Choepb.  660  Nvxrbs  uqu  l ntlytiui 
axoTtivov,  Heliad.  fr.  67  fieXavmnos,  Virg.  Cul.  200  iam  quatit  et  biiuges 
oriens  Erebo  cit  equos  Nox.  . 

5)  Ovid  M.  1,  750  — 2,  400,  Schol.  Od.  17,  208,  Hygin  f.  154,  Nonnos 
38,  108 — 434.  Das  Gemälde  b.  Pbilostr.  imag.  1,  11.  lieber  die  bildlichen 
Darstellungen  auf  Sarkophagen  und  Gemmen  s.  F.  Wieseler  Phaethon, 
Gott.  1857. 
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der  nahen  Burg  seines  Aufganges  auf,  fordert  den  Sonnenwagen 
auf  einen  Tag  und  besteigt  denselben  trotz  aller  Bitten  und  War- 
nungen des  Vaters.  Bald  gehen  die  Pferde  durch  und  es  entsteht 
eine  entsetzliche  Verwirrung.  Da  sind  viele  Gebirge  und  Flüsse 
für  immer  verdorrt,  Libyen  ist  zur  Wüste,  die  Aethiopen  sind  zu 
Mohren  geworden,  der  Nil  verbirgt  seitdem  seine  Quellen.  End- 
lich schleudert  Zeus  seinen  Blitz  und  Phaethon  stürzt  zerschmet- 
tert und  verbrannt  in  den  Eridanos,  wo  ihn  die  Nymphen  begra- 
ben und  seine  Schwestern,  die  drei  Ileliaden  Aegle  Lampetie  und 
Phaethusa  ihn  mit  nie  ersterbender  Klage  beweinen,  bis  sie  in  Pap- 
peln verwandelt  werden,  aus  denen  noch  immer  goldene  Thränen 
herabrinnen.  Die  Sonne  verwandelt  diese  in  das  wie  sie  strah- 
lende Elektron1),  welches  der  Eridanos  durch  nördliche  Völker 
in  den  Okeanos  trägt.  Auch  Kyknos,  ein  naher  Verwandter  des 
Phaethon,  klagt  um  den  schönen  Jüngling  bis  er  in  einen  Schwan 
verwandelt  wird2).  Wahrscheinlich  gehörten  der  Eridanos3), 
der  singende  Schwan,  die  Bernstein  weinenden  Sonnenmädchen 
ursprünglich  zur  Sage  von  dem  heiligen  Nordlande  der  Hyper- 
boreer, welches  den  Okeanos  berührte.  Doch  suchte  man  jenen 
mythischen  Strom  bald  in  bekannten  Gegenden  des  Nordens,  zu- 
nächst in  solchen  woher  den  Griechen  der  Bernstein  zugeführt 
wurde.  Aeschylos  in  seinen  Ileliaden  dachte  an  den  Rhodanos, 
der  für  ihn  in  Iberien  llofs,  aber  zugleich  wie  es  scheint  den  hö- 
heren Norden  und  mit  einer  Mündung  auch  das  adriatische  Meer 
berührte  4),  welches  bei  dem  Bernsteinhandel  immer  vorzugsweise 
genannt  wurde.  Dahingegen  man  seit  Euripides  den  Eridanos 
gewöhnlich  mit  dem  Po  identificirte,  den  man  sich  mit  dem  Rho- 
danos vereinigt  dachte,  so  dafs  nun  die  Küste  der  Pomündung 


1)  electrum  appellatum  quoniam  sol  vocitatus  sit  T)kixnaQ  Plio.  H.  N. 
37,  31,  vgl.  Hesych  s.  v.  Bald  bedeutete  es  glänzendes  Metall  bald  Bern- 
stein s.  Battmann  Mythol.  2,  337  ff. 

2)  Ovid  M.  2,  367,  Phanokles  b.  Laetant.  arg.  4 z.  Ovid,  Paus.  1,  30,  3. 

3)  Zuerst  nennen  ihn  Itesiod  th.  338  und  die  Batruchom.  20.  Bei  Ile- 
rod.  3,  115,  welcher  das  Wort  'HgiSavbg  für  ein  griechisches  hält,  (liefst 
er  in  den  nördlichen  Ocean.  Nach  Serv.  V.  A.  6,  659  hiefs  er  auch 

d.  i.  der  leuchtende,  vgl.  Lucan  2,415  hunc  habuisse  pares  Phnebeis  iguibus 
undas.  Apollon.  Rh.  4,  611  weifs  von  einer  keltischen  Sage,  nach  welcher 
der  Bernstein  uicbt  aus  den  Thränen  der  Heliaden,  sondern  aus  denen  des 
Apollon  der  Hyperboreer  entstanden  war.  Ein  Bach  'lipidavos  bei  Athen 
Paus.  1,  19,  6. 

> 4)  Plin.  H.  N.  3^,  32,  vgl.  das  Frgm.  der  Heliaden  b.  Bekk.  An.  346y 
10  'AÖQinrai  Tt  yvneixes  toujiov  (£o uai  yöaiy,  Apollon.  4,  627  Scbol., 
Dionys.  P.  288.  _ 
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fär  die  Gegend  gelten  mufstc  wo  Phaethon  seiden  Sturz  gethan 
und  von  seinen  in  Pappeln  verwandelten  Schwestern  noch  jetzt 
mit  Elektron  beweint  wurde1 2 3  4). 

b.  Eos. 

Sie  ist  eigentlich  das  Frühlicht  des  anbrechenden  Tages, 
aber  auch  das  Licht  des  Tages  überhaupt  und  nicht  selten  gleich- 
bedeutend mitllemera,  der  eigentlichen  Tagesgöttin 2).  Weil  mit 
der  Dämmerung  des  Morgens,  noch  beim  Sternenlicht,  ein  frischer 
Luftzug  sich  zu  erheben  pflegt,  galt  sie  für  die  Mutter  der  Sterne 
und  Winde  vom  Astraeos3),  und  weil  sie  als  Morgenrölhe  er- 
scheint, heifst  sie  rosenarmig  und  rosenlingrig  ( Qoöodäxzvkog, 
QodoTtijxvg) , da  die  Morgenrölhe  sich  am  griechischen  Himmel 
durch  eine  Glorie  von  breiten  rosigen  Streifen  ankündigt,  die  mit 
den  Fingern  einer  ausgestreckten  Hand  verglichen  wurden  4 ). 
Auf  Bildern  ist  sie  reich  gekleidet,  meistens  mit  grofsen  Schul- 
terflügeln, bisweilen  mit  einer  Haube  versehen  (gegen  den  Mor- 
genwind und  Morgenthau)  oder  sie  schwebt  geflügelt  dahin  und 
schüttet  den  Thau  aus  einem  Gefäfse  auf  die  Erde  5 6).  Noch  häu- 
figer erscheint  sie  mit  Flügelrössen  (schon  die  Odyssee  23,  244 
spricht  von  ihrem  Wagen)  und  in  Verbindung  mit  dem  Sonnen- 
gotte, dem  sie  als  weiblicher  Helios  voraneilt,  wie  dieser  mit  ei- 
ner Strahlenkrone  und  mit  einem  Viergespann  ausgerüstet.  Al- 
les glänzt  und  schimmert  an  ihr  von  strahlendem  Weifs  und  feu- 
rigem Roth,  daher  die  Beiwörter  XtvKn7izeqog,  kev/.önwkog 
und  XQtoö&Qovog,  y.QOx.ihienXog,  purpurea,  lutea  °).  Und  im- 


1)  Eurip.  Hippol.  735 — 741,  Polyb.  2,  15.  13,  Aristot.  Mirab.  81. 

2)  Od.  5,  390;  10,  144,  Eurip.  Tr.  848  ro  tu;  XtvxonxiQov  sifitQttf 
(f  /ltov  ßQotois  (ptyyos,  vgl.  Paus.  1,  3, 1.  Die  Römer  übersetzen  gewöhn- 
lich Dies. 

3)  Hesiod  tli.  378,  Hesych  xivnvQct,  ißv/os  rb  du a rjutorc.  KvnQioi, 
also  was  man  sonst  ayyavQOS  nannte.  Theophr.  d.  vent.  15  o fjXiog  ßoxel 
xkI  y.tvsTv  draTiXXcov  xce)  xctTccnaveiv  tu  nvtvuurct,  vgl.  Aristot  Me- 
teor. 2,  5,  Plin.  2,  127.  129. 

4)  So  erklärten  schon  die  Alten,  Schol.  II.  1,  477.  Welcker  Gr.  G. 
1,  683  versteht  QoifotfttxTvXo;  von  den  röthlich  unterlaufeneu  Fingerspit- 
zen der  zarten  weiblichen  Jugend.  Doch  scheint  das  Wort  in  der  älteren 
Tradition  nur  von  der  Eos  gebraucht  zu  werden.  (5o<fo7r«^«f  Xäoittt 
sagte  Sappho  fr.  65. 

5)  Orid  ad  Liv.  Aug.  282  croceis  roscida  equis,  Sil.  Ital.  1,  576  Tithoni 
roseida  coniux. 

6)  Aesch.  Pers.  384,  Soph.  Ai.  673,  Virg.  A.  6,  535  roseis  Aurora 
qnadrigis.  7,25  aethere  ab  alto  Aurora  in  roseis  fulgebat  lutea  bigis.  Sappho 
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mer  ist  sie  frisch  und  munter  (alyhjeoaa,  xctQomj)  und  allezeit 
rüstig,  eine  Freundin  aller  männlichen  Lust  und  Thätigkeit  des 
frühen  Morgens,  besonders  der  Jagd  und  des  Krieges.  Auch  ist 
sie  sehr  zur  Liebe  geneigt,  man  sagte  dafs  Aphrodite  es  ihr  an- 
gethan  weil  sie  mit  Ares  zu  buhlen  gewagt1).  Sie  liebt  alles 
Schöne,  alle  frische  Jugendblüthe  und  pflegt  zu  rauben  was  ihr 
nicht  folgen  will,  denn  der  schöne  frische  Morgen  ist  so  kurz 
und  vergänglich,  daher  ein  Symbol  zugleich  der  lieblichsten  Ju- 
gend und  des  oft  gerühmten  Todes  in  früher  Jugend.  So  hat  sie 
den  Kleitos  geraubt  wegen  seiner  Schönheit,  damit  er  bei  den 
Unsterblichen  weile  (Od.  1 5,  250),  den  Kephalos,  den  Orion,  auch 
den  allbekannten  Tithonos  der  ihr  Gemahl  geworden,  dessen 
Lager  sie  mit  jedem  frühen  Morgen  verläfst  um  Sterblichen  und 
Unsterblichen  das  Licht  zu  bringen.  Auch  er  war  schön  und  lieb- 
lich wie  einer  als  sie  ihn  entführte2),  und  Eos  erlangte  vom 
Zeus  Unsterblichkeit  für  ihn,  vergafs  aber  um  ewige  Jugend  zu 
bitten.  Sie  führte  ihn  also  in  ihre  Wohnung  an  den  Strömungen 
des  Okeanos  und  dort  freuten  sich  beide  ihrer  Jugend  und  ihrer 
Liebe.  Da  meldeten  sich  die  weifsen  Haare  an  dem  Haupte  des 
Tithonos  und  an  seinem  Barte  und  Eos  fing  an  ihn  zu  meiden. 
Doch  pflegte  sie  ihn  noch  immer  mit  Ambrosia  und  herrlichen 
Kleidern,  bis  er  ganz  vom  abscheulichen  Alter  übermannt  wurde3). 
Zuletzt  sperrte  sie  ihn  in  eine  Kammer,  denn  alle  Kraft  seiner 
Glieder  war  entwichen,  so  dafs  er  sich  nicht  mehr  rühren  konnte 
und  nur  seine  Stimme  noch  fort  und  fort  wisperte,  wie  eine  Ci- 
cade,  in  welche  ihn  die  spätere  Sage  auch  noch  endlich  verwan- 
delt werden  läfst.  Sie  war  den  Griechen  ein  lebendiges  Bild  so- 
wohl des  heifsen  Tages  als  des  Alters  und  des  unvordenklichen 
Alterthums,  daher  bei  den  asiatischen  Ionen  und  in  Athen  ein 


nannte  sie  XQvaonfötXos  fr.  19,  Antimachos  lnvt](f>6(>os  von  lavöv  d.  i. 
ein  schimmerndes  Gewand  von  dünnem  Gespinst,  Hes. 

1)  Apollod.  1,  4,  4. 

2)  Tyrtaeos  b.  Stob.  Flor.  51,  1 oüff’  ei  TifhovoTo  <f>vi]v  xcepitare- 
qos  eTrj.  Vgl.  Horn.  H.  in  Ven.  218  — 238,  Hornt.  Od.  1,  28,  8 Tithonus 
remotns  in  auras.  2,  16,  30  longa  Tithonum  minuit  senectus,  Schol.  11.  3, 
151;  11,  5 u.  A.  Lykophron  941  gebraucht  nach  dem  Vorgänge  des  Kalli- 
machos  Tiul>  für  'Jfuig , als  femin.  zu  Tizäv.  Eos  und  Tithonos  auf  einem 
etruskischen  Spiegel  b.  Gerhard  t.  232. 

3)  Miuinermos  b.  Stob.  Flor.  116,  33  Ti9(»vtp  fxiv  t&wxtr  e %eiv  xaxov 
(ttpfhxov  6 Zeug  yrjQag,  o xa'i  &arctTov  QCytov  anya).(ov.  Daher  das 
Sprichwort  Tiftwvov  yijQttg,  Zenob.  6,  18.  Immer  ist  das  Alter  den  Grie- 
chen etwas  ganz  Abscheuliches,  Hes.  tb.  225,  Sopb.  O.  C.  1236,  Eurip. 
Here.  f.  638  ff. 
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Bild  des  autochthonischen  Ursprungs.  Also  wird  Tithonos  eine 
Allegorie  des  Tages  in  seinem  sich  ewig  wiederholenden  Verlaufe 
sein,  früh  Morgens  frisch  und  schön,  dann  von  der  Hitze  des  Ta- 
ges gleichsam  aufgezehrt ]),  verdorrt  und  veraltet,  gerade  wie 
Kronos  im  Laufe  des  heifsen  Jahres  zum  Symbole  des  Alters 
geworden  ist.  Tithonos  galt  bald  für  troischen  Geschlechts  (II.  20, 
237,  H.  in  Ven.  218),  bald  für  einen  König  von  Aethiopien,  wo 
er  mit  der  Eos  am  Gestade  des  Okeanos  wohnt.-  Als  Söhne  des 
ungleichen  Paares, des  ewig  Hinsterbenden  und  der  ewigFrischen, 
wurden  Memnon  und  Emalhion  d.  i.  der  personificirte  Tag 
genannt  (Hesiod  th.  984),  wo  der  griechische  Name  vielleicht  nur 
eine  Uebersetzung  des  orientalischen  ist.  Memnon  wurde  durch 
den  ganzen  Orient  gefeiert  und  beklagt  als  der  Wunderschöne, 
der  früh  Verstorbene,  vorzüglich  in  Susa,  aber  auch  in  Phrygien, 
in  Syrien  und  Paphos,  endlich  in  Aegypten  und  Aethiopien,  wo 
man  überall  Gräber  und  grofsartige  Denkmäler  von  ihm  auf- 
wies*). Den  Griechen  war  er  aus  der  trojanischen  Sage  bekannt 
wo  er  nach  dem  Tode  des  Hektor  als  Bundesgenosse  der  Troja- 
ner auftrat,  der  schönste  von  allen  Männern  vor  Troja  (Od.  1 1, 
522),  ein  Kind  des  fernen  Aethiopiens,  der  Haupthcld  der  Aethio- 
pis  des  Arktinos.  Er  tödtete  den  Antilochos  und  fiel  dann  selbst 
durch  Achill,  worauf  Eos  ihn  klagend  in  seine  Heimath  trug  und 
vom  Zeus  Unsterblichkeit  für  ihn  erlangte:  eine  Sage  welche  die 
griechischen  Dichter  und  Künstler  immer  viel  beschäftigt  hat.  Es 
scheint  dafs  er  eine  dem  Tithonos  verwandte  Gestalt  des  Mor- 
genlandes war,  der  junge  Tag  als  schöner  Jüngling,  wie  denselben 
auch  die  nordische  Mythologie  feiert3).  Die  griechische  Dichtung 
verlegte  seine  Heimath  nach  Aethiopien,  weil  man  dort  sowohl 
die  Wohnung  der  Eos  als  die  des  Helios  zu  suchen  gewohnt  war. 


c.  Selene. 

Die  gewöhnlichen  Namen  für  den  Mond  sind  2eXijvtj  (von 
aeXag)  und  Mrjvt]  d.  i.  der  Mond  mit  Beziehung  auf  seinen  re- 
gelmäfsigen  Wechsel  im  Laufe  eines  Monats  (/mg).  Die  Dichter 


1)  Bis  zum  Mittage  dauert  die  schöne  Zeit  des  Tages,  die  rjtös  im  en- 
gereu Sinne,  s.  II.  8,  66  o(fQn  fxlv  j)a> f qr  xct  d/fsro  Uqov  m.  d. 
Schot,  u.  Hesych  v.  ijiof. 

2)  F.  Jacobs  vermischte  Sehr.  4,  3 — 1 55. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  706.  Vgl.  Philostr.  v.  Apoll.  6,  4 p.  107  Uvifavres 
'Jfk(if)  re  AUHom  xiu  'II (»w  Mifivovi.  Auf  einem  etruskischen  Spiegel 
heilst  er  Acvas  d.  i.  jjwof. 
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schildern  sie  als  das  strahlende  Auge  der  Nacht  •),  als  die  schöne 
Frau  am  Himmel,  vor  welcher  alle  übrigen  Sterne  erbleichen 
wenn  sie  in  dem  unverkürzten  Silberglanze  des  Vollmondes  auf- 
tritt3),  als  die  fackeltragende  Anführerin  der  Gestirne.  Diese 
strahlende  Schönheit,  ihr  schimmernder  Glanz,  ihre  verworrenen 
Wege  am  Himmel,  endlich  ihre  unablässigen  Wandlungen  hatten 
sie  auch  in  Griechenland  zum  Lieblinge  der  Volksdichtung  und 
aller  landschaftlichen  Märchen  und  Sagen  gemacht,  in  denen  sie 
unter  verschiedenen  Namen  und  Bildern  auftritt.  Als  Selene 
galt  sie  für  eine  Tochter  Hyperions  oder  des  Pallas  (H.  in 
Merc.  100),  später  auch  wohl  für  die  des  Helios  (Eur.  Phoen.  175). 
Man  dachte  sie  sich  zu  Wagen,  wie  Helios  und  Eos,  aber  ge- 
wöhnlich nur  auf  einem  Zweigespann,  welches  nach  späterem 
Herkommen  auch  wohl  Rinder  zogen,  nach  Homer.  H.  32  geflü- 
gelt und  geschmückt  mit  einer  goldenen  Strahlenkrone,  aus 
welcher  sich  das  milde  Licht  über  Himmel  und  Erde  ergiefst. 
Oder  man  stellte  sie  sich  vor  wie  eine  Jägerin  und  Schützin, 
welche  an  den  Mondeshörnern  als  Selene  zu  erkennen  war, 
oder  wie  eine  schöne  Frau  zu  Pferde  oder  auf  einem  Maulthiere, 
wie  auch  Phidias  sie  gebildet  hatte,  Helios  aufsteigend  Selene 
niedersteigend,  eine  herkömmliche  Art  den  ewigen  Rhythmus 
der  Zeitbewegung  zwischen  Morgen  und  Abend  auszudrücken. 
Ihre  natürlichen  Festtage  waren  die  Tage  des  Vollmonds,  welche 
den  römischen  Idus  entsprachen  und  wie  diese  den  Monat  in 
zwei  Hälften  zerlegten  (dixoftijvlai) , und  die  den  Kalenden  ent- 
sprechenden Tage  der  ersten  Erscheinung  des  neuen  Mondes 
( vovfirjvtai ) , an  denen  ihr  und  andern  Göttern  des  Lichts  ge- 
opfert wurde3).  Vor  allen  übrigen  Vollmondstagen  aber  war 
der  der  Frühlingsnachtgleichc  heilig,  wenn  sie  frisch  gebadet  und 
strahlender  als  je  am  Abende  aus  dem  Okeanos  hervorstieg, 
nachdem  sie  die  grofse  Bahn  vollendet  hatte,  wie  es  in  jenem 


1)  Pind.  Ol.  3,  19  t\Si)  yttQ  avrc j>  (hy_6fjr)Vii  oXov  /QvOitQfiaTOS 

lantpK;  6<f!haX[iov  avrtyX fff  Vgl.  Aesch.  Pers.  428,  Sept.  390, 

Xantr.  fr.  164. 

2)  Sapplio  fr.  3 naTepes  ftiv  nfiiyl  xaXav  ZiXavav  aif/  anoxQvnroiai 
tf  aewov  fitfof,  onnnr'  civ  TiXr/ftotoa  /jitXifTTce  Xafirtv  i'ipyupta  avyav. 
Petron.  89  iam  plena  Phoebe  candidum  extulerat  iubar,  minora  ducens  astra 
radiant!  face.  Andre  Dichter  nennen  sie  IXaapa,  vitfotoart,  XtvxondQyog. 
Oft  werden  schöne  Frauen  und  Mädchen  mit  ihr  verglichen. 

3)  Namentlich  werden  die  vovuyviai  oft  als  Feiertage  genannt,  s.  oben 
8. 187,2,  Demosth.  Aristog.  1,  99,  Plut.  Qu.  Ro.  25,  De  vit.  aer.  al.  2,  Athen. 
9,  56  u.  A. 
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Gedichte  heilst 1 ).  So  hatte  eiost  Zens  sie  geliebt  und  sie  von 
ihm  die  schöne  Pandia  d.  h.  die  ganz  Leuchtende  geboren, 
weiche  man  in  Athen  um  die  Zeit  der  Frühlingsnachtgleiche  neben 
dem  Zeus  feierte2).  In  Arkadien  galt  Pan  für  ihren  Liebhaber, 
denn  Selene  liebt  wie  er  die  Höhlen  und  die  Gipfel  und  Warten 
des  Gebirgs;  man  behauptete  dafs  der  Gott  ihre  Liebe  durch  eine 
Heerde  weifser  Lämmer  gewonnen  habe3 4 5),  welche  an  die  Läm- 
mer des  Helios  auf  der  Insel  Dreispitz  erinnern  (S.  335).  Am 
häufigsten  aber  erzählte  man  seit  Hesiod  von  ihrer  Liebe  zu  dem 
schönen  Endymion,  welcher  eigentlich  in  Kariert  und  zwar  in 
dem  waldigen  Gebirge  Latmos  zu  Hause  war,  wo  man  in  einer 
Höhle  sein  Grab  zeigte1).  Es  scheint  dafs  Endymion  dieser  Be- 
völkerung einen  Genius  der  Nacht  und  des  tiefen  Schlafes  der 
Nacht,  aber  auch  nach  einer  dem  Alterlhum  sehr  gewöhnlichen 
Uebertragung  den  des  Todes  bedeutete,  in  der  Gestalt  eines 
schönen  schlafenden  Jünglings,  den  die  Sage  und  die  Bildwerke 
wie  Adonis  und  andre  Figuren  der  Art  bald  als  Hirt  bald  als  Jä- 
ger schildern.  Man  erzählte  dafs  Zeus  ihm  die  freie  Wahl  seines 
Todes  gelassen  oder  dafs  er  ihm  ewige  Jugend  und  ewiges  Leben 
in  Gestalt  eines  ununterbrochenen  Schlummers  verliehen  habe3), 
und  dachte  ihn  so  daliegend  in  seiner  Höhle  allnächtlich  besucht 
von  der  liebenden  MondesgöLtin:  ein  schönes  Bild  des  Todes- 


1)  Hon».  H.  32,  11  ianeQlt]  diyö^utjvog  5re  n Ai)#»/  fjfyng  oyfio f,  vgl. 
Arat  748  Toiig  nuvuts  ttpe(ßtuu  eis  ivtautov  'Hthog  fifyuv  oyfiov 
iXavvatv. 

2)  Phot.  ITdvöta  Uno  ITaititns  jijg  Sei tij'vijf  fj  nno  TlaviCovog  — , 
ayexui  tfj  r«J  /ItC , vgl.  Poll.  1 , 37  /liog  Jiäam  xai  ITüvifta,  Bekk.  An. 
292.  Das  Pest  wurde  im  Elaphebolion  gleich  nach  de»  Dionysicn,  etwa  am 
16  gefeiert,  Demosth.  Mid.  U.  Es  scheint  für  die  Phyle  Panilionis  zugleich 
die  Bedeutung  eines  Stanunfestes  gehabt  zu  haben,  Poll.  6,  163.  Haviiu 
ist  sonst  Beiuame  der  Selene. 

3)  Virg.  Ge.  3,  391,  vgl.  Prob.  z.  ds.  St.  u.  Macrob.  S.  5,  22,  9.  Im 
lykaeischen  Gebirge  wurden  Selene  und  Pan  in  einer  gemeinschaftlichen 
Höhle  verehrt,  Porphyr  d.  antr.  N.1 20. 

4)  Strahn  14,  636,  Paus.  5,  1,  4,  Hes.  v.  'Evdvfiiaiva.  Man  ninfs  da- 
bei an  eine  in  der  Wand  eines  Felsens  ausgehauene  Grabkammer  denken, 
wiesle  in  Kleinasien  gewöhnlich  sind.  Auch  der  Sohn  des  Endymion  <i>0-etQ 
oder  tfrä-lQ  d.  i.  Fichte  oder  die  Frucht  der  Fichte,  Schol.  II.  2,  868,  Bekk. 
An.  1200,  deutet  auf  Trauer.  Der  Name  'Evtivfiitov  von  Ivövto  scheint 
den  in  die  Höhle  Eingegangenen  zu  bedeuten. 

5)  Verschiedene  Erzählungen  b.  Schol.  Apollon.  4,  57,  immer  mit  den 
cbaracteristischen  Merkmalen  des  Schlafes  oder  des  Todes,  vgl.  Apollod. 
1,  7,  5,  Zenob.  3,  76,  Theokr.  3,  48,  Cie.  Tusc.  1, 38,  92  haben  somnum 
imaginem  mortis.  Bildliche  Darstellungen  b.  O.  Jahn  archäol.  Beitr.  S. 
51  — 73. 
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Schlummers  in  der  einsamen  Felsenkammer  des  Gebirgs , deren 
Nacht  vom  schimmernden  Lichte  der  Liebe  durchleuchtet  wird. 
Oder  man  nannte  ihn  einen  Liebling  des  Schlafes,  der  ihn  mit 
offenen  Augen  schlafen  lasse  um  sich  seiner  ganzen  Schönheit 
erfreuen  zu  können  1 ).  Immer  blieb  der  Schlaf  des  Endymion 
sprichwörtlich  für  die  lange  Ruhe,  wodurch  man  von  selbst  an 
die  bekannte  Erzählung  Herodots  von  den  argivischen  Jünglingen 
Kieobis  und  Biton  erinnert  wird2).  Dahingegen  derselbe  Endy- 
mion in  Elis,  dessen  älteste  Bevölkerung  der  karischen  stamm- 
verwandt war,  für  einen  Sohn  des  mythischen  Königs  Aethlios 
und  für  den  beglückten  Liebhaber  der  Selene  galt,  welche  fünf- 
zig Kinder  von  ihm  geboren  habe,  in  denen  man  die  fünfzig 
Monde  des  Olympischen  Feslcyclus  erkannt  hat3).  Endlich 
nannten  einige  attische  Sagen  die  Selene  auch  als  Mutter  des 
weifsagenden  Dichters  Musaeos,  weil  ekstatische  Gemüthsbewe- 
gungen  immer  gern  von  den  Einflüssen  des  Mondes  abgeleitet 
wurden 4 ). 


d.  Morgenstern  und  Abendstem. 

Der  gewöhnliche  Name  des  ersteren  ist  lE(oa(p6qog  oder 
OioacpoQog  d.  i.  Lucifer,  der  des  Abendsterns  'Ecmegog.  Beide 
werden  oft  von  den  Dichtern  genannt,  jener  als  die  glänzendste 
Erscheinung  der  Morgendämmerung,  wenn  er  das  Licht  des  jun- 
gen Tags  verkündet3),  daher  ihn  die  Künstler  als  Fackelträger 
und  Vorreiter  der  Eos  und  des  Helios  abzubilden  pflegten.  Die- 
ser als  der  in  gleicher  Schönheit  strahlende  Stern  des  Abends0), 
eine  Zierde  der  griechischen  Gewässer,  wenn  er  sich  in  ihren 
Flulhen  spiegelnd  auf  jene  schönen  Inseln  hinabschaut,  der 
dicht  gelockte  Hesperos,  wie  Kallimachos  ihn  nennt,  dessen  Glanz 
kaum  von  dem  des  Mondes  übertroflen  wird.  In  der  Mythologie 


1)  Athen.  13,  17,  Diogcn.  4,  40.  " Ynvos  öfio£vyos  XeXqvsjs  Nono. 
48,  637. 

2)  Herod.  1,  31  xccraxoifitj&ivTfs  ovxin  aviaxtjaciv.  Auch  avn- 
navta&iu  wird  vom  Tode  gebraucht,  wie  im  Lateinischen  quiescere 
und  quies. 

3)  Paus.  5,  1,  2,  vgl.  Artemid.  4,  47  und  Rückh  expl.  Piod.  p.  138. 

4)  Schol.  Arist.  Ran.  1033. 

5)  II.  23,  226,  Od.  13,  93  affrfiQspadvTarof,  os  re  fsaXiara  ig/erca 
dyytkha v c^cios  rjovs  f)t>iy(vett]s.  Pind.  Istlim.  4,  24  (3,  42)  ' Eioaipoqos 
9-atjTos  öif  t tOTpot f iv  aXkois. 

6)  II.  22,  318  off  xäXXtaros  iv  ovpnvi^  iuraiai  aGir/Q.  Vgl.  Kallim. 
Del.  302,  Stat.  Theb.  6,  581. 
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heifst  der  Morgenstern  ein  Sohn  der  Eos  vom  Astraeos  oder 
vom  Kephalos,  als  dessen  Sohn  er  Phaethon  genannt  wurde, 
welchen  Aphrodite  in  zarter  Jugend  entführt  und  zum  nächt- 
iiphen  Aufseher  ihres  Heiligthums  d.  h.  des  Himmels  gemacht 
habe  '),  zum  nächtlichen  weil  seine  Zeit  die  der  Morgendämme- 
rung ist,  in  der  er  wie  Aphrodite  Urania  selbst  den  kühlenden 
und  befruchtenden  Thau  spendet2),  in  den  südlichen  Ländern 
eine  grofse  Erquickung  für  die  Vegetation.  Und  so  wird  dieser 
Stern  auch  sonst  als  Stern  der  Venus  oft  gepriesen.  Dagegen  der 
Abendstern  in  den  Hochzeitsgesängen  als  Führer  des  nächtlichen 
Brautzugs  gefeiert  zu  werden  pflegte  der  die  Braut  in  die  Arme  des 
harrenden  Bräutigams  geleitet,  wie  dieses  schon  von  der  Sappho 
geschehen  war3),  daher  auch  er  von  selbst  zum  Stern  der  Lie- 
besgöttin wurde.  Die  Identität  von  beiden  soll  Pythagoras,  nach 
Einigen  erst  Parmenides  festgestellt,  unter  den  Dichtern  zuerst 
Ibykos  ausgesprochen  haben,  worauf  man  sie  sich  oft  als  Brüder- 
paar nach  Art  der  Dioskuren  vorstellte.  Sonst  bediente  man  sich 
ihrer  Zeichen  auch  wohl  zur  Angabe  von  Osten  und  Westen,  wie 
z.  B.  die  westlich  wohnenden  Lokrer  den  Abendstern  als  Siegel 
führten  und  ihre  östlichen  Verwandten,  die  opunlischen  und  epi- 
knemidischen  Lokrer  sich  in  gleicher  Weise  des  Morgensterns 
bedient  zu  haben  scheinen4),  welcher  an  dieser  östlichen  Küste 
von  Griechenland  auch  in  den  Sagen  und  Genealogieen  hin  und 
wieder  genannt  wird.  In  demselben  Sinne  liefs  man  den  Stern 
der  Venus  den  Aeneas  von  Morgen  nach  Hesperien  führen 3), 
oder  man  dichtete  dafs  Hesperos  ein  König  wie  Atlas  und  Vater 
der  Hesperiden  gewesen  sei,  welche  im  fernen  Abendlande  jenes 
wunderbaren  Gartens  der  theogonischen  und  der  Heraklessage 
warteten. 

e.  Orion. 

Aufser  diesen  Erscheinungen  und  gröfseren  Lichtem  des 
Himmels  haben  die  Griechen  durch  Poesie  und  Sage  besonders 

1)  Hesiod  th.  381.  987  ff.,  Schoemann  opusc.  2 p.  378.  390. 

2)  Anthol.  lat.  n.  1023,  11  vidi  Paestano  candere  rosaria  cnltu  exo- 
riente  novo  roscida  Lucifero.  17  ros  nnus,  color  unus  et  unum  mane  duo- 
rum,  sideris  et  floris  nam  domina  una  Venus,  n.  1107,  7 exacta  prope  nocte, 
suos  cum  Lucifer  ignes  spargeret  et  volucri  roscidus  iret  equo.  Virg.  A. 
8,  589  Oeeani  perfusus  Lucifer  unda. 

3)  Himer  or.  13,  9,  vgl.  Sappho  fr.  133  Bergk,  Bion  9,  Catull  62. 

4)  Strabo  9,  416,  vgl.  E.  Curtius  Arckäol.  Zt.  1855  S.  38,  Apollod.  1, 
7,  4,  Konon  7. 

5)  Serv.  V.  A.  2,  801 ; 4,  484,  Diod.  4,  27. 
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solche  Gestirne  und  Sternbilder  verherrlicht,  welche  durch  Glanz 
und  eigenlhümliche  Gruppirung  am  meisten  ins  Auge  fielen  und 
durch  ihren  Stand  am  Himmel,  ihren  früheren  oder  späteren 
Untergang  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  für  die  Schifffahrt 
und  andere  Wegesorientirung ' ) oder  für  den  Volkskalender  im 
Sinne  der  Hesiodischen  Werke  und  Tage  die  merkwürdigsten 
waren.  Namentlich  hat  das  Sternbild  des  Orion  die  Phantasie 
der  Küsten-  und  Inselbevölkerung  immer  viel  beschäftigt,  daher 
von  Chios  bis  Sicilien  viele  Sagen  und  Märchen  von  ihm  um- 
gingen. Sein  Name  lautet  3£2qUov  oder  ’Qaquov,  eine  etymolo- 
gische Erklärung  desselben  hat  bis  jetzt  zu  keinem  befriedigen- 
den Resultate  geführt  2).  Sein  Bild  ist  das  bekannte  eines  Riesen 
mit  geschwungener  Keule,  wie  ihn  die  Odyssee  schildert,  oder 
eines  in  goldenem  Schmuck  der  Waffen  funkelnden  Riesen  mit 
gezücktem  Schwerdte,  wie  ihn  die  späteren  Dichter  meist  be- 
schreiben3). Immer  ist  er  von  ungeheurer  Stärke,  daher  der 
wiederkehrende  Ausdruck  ad-evog  'Qg/covog.  Beobachtet  wurde 
besonders  sein  Frühaufgang  und  sein  Frühuntergang,  jener  das 
Signal  des  Sommers  dieser  das  des  Winters  und  seiner  Stürme4), 
endlich  die  Zeit  wo  er  um  Mitternacht  aufgehend  sich  gegen  Mor- 
gen bis  zur  Mitte  des  Himmels  erhoben  hatte,  ein  Signal  der 
Weinlese.  Demgemäfs  haben  sich  nun  auch  dem  Volke  sehr  ver- 
schiedene Auffassungen  ergeben,  welche  zuerst  in  vereinzelten 
Zügen  der  Sage  hervortreten,  aber  mit  der  Zeit  immer  mehr 


1)  II.  18,  485,  Od.  5,  272,  vgl.  die  sprichwörtliche  Redensart  äatQois 
arj/uaoüaO-ni  oder  orjfiaivio&tet  b.  Hesych  und  Paroeiuiogr.  1 p.206,  Soph. 

0.  T.  795.  lieber  den  Auf-  oder  Untergang  vor  Sonnenaufgang  oder  nach 
Sonnenuntergang  Theophr.  d.  sign.  pluv.  1.  Die  beste  Abh.  über  Orion  ist 
die  von  0.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2,  113 — 133. 

2)  Buttmann  Abh.  d.  Kerl.  Ak.  d.  W.  1826  S.  56  vermuthet  einen 

Zusammenhang  mit  Pott  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  6,  262  ff.  sucht 

nach  einem  Stammwort  welches  Wasser  bedeute.  Ich  halte  die  angeblich 
alte  und  boeotische  Form  des  Namens  Ovq(u> v mit  0.  Müller  a.  a.  0.  S.  1 33 
für  eine  etymologische  Spielerei.  Für  orientalischen  Ursprung  des  Namens 
und  Sternbildes  stimmt  Uhlemann  (Irundz.  d.  Astron.  34  IT. 

3)  Eurip.  Ion  1153  fiyijpijc  '£Iq( cuv,  Arat  Phaen.  588  fApeo?  l<f,i 
7renotO-tös,  Lykophr.  328  rp/rrn rpai  ifiaffyävip  KavJäovog  (hier  Orion, 
938.  1410  Ares),  Virg.  A.  3,  517  armatus  auro,  Ovid  F.  4,387,  M.  13,  294, 
Lucan  1,  665  ensifer,  Ovid  F.  6,  779  zona. 

4)  llesiod  0.  D.  598.  609 IF.  619.  Der  Frühaufgang  wird  für  Hesiods 
Zeitalter  auf  den  9 Juli,  der  Friihuntergang  auf  den  15Nov.  berechnet. 
Die  Witterung  galt  zu  beiden  Zeiten  für  veränderlich  und  die  Schiff- 
fahrt Tür  gefährlich,  Aristot.  ineteor.  2,  5,  Theophr.  d.  vent.  55,  Polyb. 

1,  37,  4. 


Digitized  by  Google 


ORION. 


35  t 

zu  einer  zusammenhängenden  Geschichte  ausgebildet  wurden 1 ). 
Wenn  er  beim  Beginn  des  Sommers  früh  Morgens  am  östlichen 
Himmel  erscheint,  von  strahlender  Schönheit,  aber  bald  erblei- 
chend vor  dem  glänzenden  Gestirn  des  Tages,  ist  er  der  Geliebte 
der  Eos,  die  ihn  sich  wegen  seiner  wunderbaren  Schönheit  er- 
koren hatte;  bis  Artemis  ihn,  so  wollten  es  die  Götter,  auf  Or- 
lygia  mit  ihren  sanften  Pfeilen  tödlete  (Od.  5,  121;  11, 310).  Zu 
Anfang  des  Winters,  wenn  er  Abends  aufgeht  und  früh  Morgens 
imtergeht,  also  die  ganze  Nacht  am  Himmel  zu  sehen  ist,  die 
riesige  Gestalt  mit  der  drohenden  Geberde,  in  der  Umgebung  der 
andern  fleifsig  beobachteten  Sternbilder,  des  Hundes,  der  nun 
zum  Hunde  Orions  wurde,  der  Plejaden,  die  man  sich  als  zarte 
Nymphen  oder  als  schüchterne  Tauben  dachte  welche  sich  aus 
Angst  vor  dem  wilden  Riesen  ins  Meer  stürzten,  endlich  der  Bärin, 
welche  ihren  Platz  am  Pole  behauptend  immer  nach  Orion  aus- 
schaut2): dann  ist  dieser  Riese  der  wilde  Jäger  des  griechischen 
Himmels,  den  sich  das  Volk  hin  und  wieder  in  den  Bergen  und 
Wäldern  jagend  dachte  und  dessen  Schatten  Odysseus  in  der 
Unterwelt  sah,  wie  er  auch  dort  noch  das  Wild  in  ganzen  Schaa- 
rcn  vor  sich  liertrieb,  das  er  einst  in  einsamen  Bergen  getödtct 
hatte,  die  eherne  Keule,  die  unzerbrechliche  in  seinen  Händen 
schwingend  (Od.  11,  572).  Bei  welcher  Vorstellung  ohne  Zwei- 
fel die  rasenden  Stürme  und  das  wilde  Wetter  dieser  Jahreszeit  mit 
im  Spiele  gewesen  sind,  welche  den  Einbruch  des  Winters  ver- 
kündigen und  die  Schifffahrt  höchst  gefährlich  machen;  daher 
man  sich  diesen  Orion  auch  als  tobenden  Meeresriesen  vorstellte, 
den  man  einen  Sohn  des  Poseidon  und  der  Euryale  d.  h.  der 
weiten  Meeresflulh,  angeblich  einer  Tochter  des  grofsen  Seekö- 
nigs Minos  nannte,  welcher  von  seinem  Vater  die  Gabe  bekom- 
men habe  durch  das  Meer  wie  auf  dem  festen  Lande  zu  wan- 
deln3). So  dachte  man  ihn  sich  nun  von  einer  Insel  zur  andern 


1)  Apnllod.  1,  4,  3,  Schot.  ffiknnd.  Ther.  15,  Schot.  Aral.  Phaen.  und 
German.  Arat.  322,  Hygin  poet.  astron.  2,  34. 

2)  1t.  18,  4S8;  22,  29,  Od.  5,  274;  12,  62,  Ilcsiod  0.  D.  619.  Orion 
als  Riese  am  Himmel  mit  dein  Hunde,  dem  Hasen,  den  Plejaden,  dem  Monde, 
auf  einer  rohen  Spiegelzeichnung  Mon.  d.  Inst.  6,  24,  5. 

3)  Pherckydcs  b.  Apollodor,  Ilcsiod  d.  h.  dessen  astronom.  Lehrge- 
dicht bei  den  Andern.  Vgl.  Virg.  A.  10,  763,  wo  das  Bild  des  riesigen  Jä- 
gers in  den  Bergen  mit  dem  des  watenden  Meeresriesen  verschmolzen  ist: 
quam  magnus  Orion,  quum  pedes  iucedit  medii  per  inaxima  INerei  stagna 
viam  scindens,  bumero  supereminet  undas,  aut  suniuiis  refcrens  unnosain 
montibus  ornum  ingrediturque  solo  et  caput  inter  nubila  condit. 
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schreitend  oder  durch  die  empörten  Fluthen  sich  Bahn  brechend, 
wie.  man  ihn  gleichzeitig  am  westlichen  Horizonte  auf  dem  Meere 
gehen  und  vorübergeneigl  immer  tiefer  in  dasselbe  versinken 
sah,  den  wilden,  den  wüsten  Orion,  der  das  Meer  aufwühlt  und 
den  Himmel  mit  dicken  Wolken  verfinstert  oder  wie  die  Dichter 
die  Eindrücke  dieser  Jahreszeit  sonst  schildern  1 ).  Oder  man 
erzählte  von  ungeheuren  Werken  dieses  Meeresriesen,  dem  es 
wie  Andern  seines  Gleichen  ein  Leichtes  war  gewaltige  Felsen 
zusammenzuschleppen,  wie  er  namentlich  den  riesigen  Hafen- 
damm zu  Zankle,  dem  spätem  Messana  geschaffen  und  am  nörd- 
lichen Eingänge  der  stürmischen  Meeresenge  zwischen  Italien 
und  Sicilien  das  Vorgebirge  Peloron  d.  h.  das  Riesige  aufgeschüt- 
tet und  auf  demselben  ein  in  dortiger  Gegend  sehr  heilig  gehal- 
tenes Heiligthum  seines  Vaters  Poseidon  gestiftet  haben  sollte  2). 
Endlich  verschwand  Orion  ganz  und  kehrte  erst  im  Sommer  von 
Osten  her  zurück,  gegen  Morgen  der  Sonne  vorausgehend  um 
von  neuem  seine  jährliche  Laufbahn  zu  beginnen.  Daraus  und 
aus  seinen  taumelnden  Bewegungen  am  westlichen  Horizont  ehe 
er  ganz  verschwand , endlich  weil  er  als  Gestirn  des  reifenden 
Sommers  und  der  Weinlese  auch  an  dieser  Anlheil  zu  nehmen 
schien,  ist  auf  Chios  ein  Märchen  entstanden,  welches  zu  den 
besten  der  guten  alten  Zeit  gehört.  Denn  diese  Insel  war  im  Al- 
terthum durch  ihren  Weinbau  eben  so  berühmt  als  sie  es  noch 
jetzt  ist.  Der  mythische  Repräsentant  dieses  Segens  aber  war 
Oenopion,  der  Sohn  des  Dionysos  und  der  Ariadne,  ein  Bild  des 
üppigen  Genusses  und  eines  sorgenlosen  Wohllebens  wie  König 
Oeneus  in  Aetolien.  Zu  dem  geht  der  Riese  durch  das  Meer,  über- 
nimmt sich  im  süfsen  Weine  und  vergreift  sich  dann  am  Weibe 
oder  an  der  Tochter  Oenopions,  wofür  dieser  den  Trunkenen 
blendet  und  am  Strande  hinwirft:  denn  das  Auge  der  Gestirne 
ist  ihr  Licht,  und  wenn  sie  dieses  verlieren  müssen  sie  jenes 
eingebüfst  haben.  Orion  aber  tappt,  von  dem  Lärmen  der  He- 
phaestosschmiede  geleitet,  nach  Lemnos,  packt  dort  den  Gesellen 


1)  Theokr.  7,  54  ot'  in'  üxeaväi  nödas  tax  ei.  Horat.  Od.  1,  28,  21 
devexi  rapidus  comes  Orionis  IN'otus.  3,  27,  18  quanto  trepidet  tumulta 
pronus  Orion.  Bpod.  10,  9 atra  nocte,  qua  tristis  Orion  cadit.  15,  7 nautis 
infestus.  Virg.  A.  1,  535  nirabosus.  4,  52  aquosus.  7,  719  saevus. 

2)  Diod.  4,  85,  vgl.  Hesych  SupiQov  XifJijv,  Aia/vlog  rXavxtp  TTot- 
Vilt,  6 noQÜuog,  TttvTK  yu(>  navta  r«  nfQt  Priytov  ion h(uv  Für  Ilor- 
Vtfl  schrieb  (1.  Hermann  ITov t(o>,  das  Uebrige  liest  Meinckc  Philol.  1858 
S.  510  mit  Wahrscheinlichkeit:  St<fr\Q°vs  ä/^uijr  — ravra  — ' Priytov 
'£lf>Ctov[os]. 
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des  Hephaestos  Kedalion  d.  h.  Feuerbrand,  setzt  diesen  auf  seine 
Schultern  und  läfst  sich  von  ihm  nach  dem  Sonnenaufgang  füh- 
ren , bis  sich  das  Licht  seiner  Augen  an  den  Strahlen  des  Helios 
von  neuem  entzündet  hat 1 ).  Dann  eilt  er  zurück  zum  Oenopion 
una  sich  zu  rächen.  Den  aber  verstecken  seine  getreuen  Chier 
schnell  im  Keller2).  Schon  Pindar  hatte  von  dieser  Sage  gesun- 
gen und  Sophokles  sie  in  einem  Satyrdrama  überarbeitet,  wäh- 
rend spätere  Dichter  sie  ins  Sentimentale  spielten 3).  Denn  man 
ward  nicht  müde  sich  fort  und  fort  mit  dieser  Fabel  zu  beschäf- 
tigen, worüber  noch  einige  artige  Züge  zur  Sprache  kommen 
i.  B.  wenn  Orion  die  schöne  Side  freit  d.  h.  die  Granate,  welche 
Ilera  in  die  Unterwelt  verstofsen  habe  (wo  man  sie  als  Attribut 
der  Persephone  zu  denken  gewohnt  war)  weil  sie  mit  ihr  an 
Schönheit  zu  wetteifern  gewagt  hatte4),  oder  wenn  Orion  mit 
der  Artemis  im  Diskoswurf  d.  h.  an  strahlendem  Glanze  mit  der 
Scheibe  des  Mondes  zu  wetteifern  wagt  und  deshalb  von  ihr  ge- 
tödtet  wird,  oder  sie  erschiefst  ihn  unversehens,  da  er  im  Meere 
schwimmend  nur  mit  dem  dunklen  Haupte  das  sie  zum  Ziele 
genommen  hervorragte5).  Dahingegen  andre  Märchen  entweder 


1)  Apollodor  6 (fl  Inl  ro  ynXxetoi'  llihbv  xal  dorrdaas  nutüa  svn 
Inl  tiüv  äfiwv  (mStufvos  fxtXevöt  7iodr\yttv  ttqos  r«?  dvaioXde,  txei 
dl  nctQctyti'Ofitvos  avtßXfxpev  Ixxcctlg  vno  xijg  TjXictxrj;  tixiivo;.  Serv. 
V.  A.  10,  763  caecus  itaque  Orion  cum  consuleret  queniadinodum  oculos 
posset  recipere,  responsum  est  ei  posse  luminn  restitui  si  per  pelagus  ita 
contra  orientem  pergeret  ut  toca  luwinum  radiis  solis  semper  oflerret. 
Vom  Helios  kommt  alles  Licht  der  Angen  s.  oben  S.  336, 5.  Der  blinde  Orion, 
Kedalion  auf  seinen  Schnltern,  nach  Sonnenaufgang  geführt,  Hephaestos  ihm 
von  Leinnos  nachblickend,  ein  Gemälde  b.  Lukian  d.  dom.  28.  Leber  Ki\- 
SaXlwv  s.oben  S.  141,1  und  VVelcker  Nachtr.  z.  Aesehyl. Tril.  S.315,  nach 
welchem  xrjdnXoi  i.  q.  xtjäefAtöv  ist. 

2)  Die  Worte  b.  Apollodor:  «/Ua  toi  fxlv  ITooeidiSvt  rjifniatÖTivx- 
tov  vi jo  yrjv  XKitaxeüaaev  olxov  versteht  man  am  besten  von  einem  Höh- 
lentempel  des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  zu  Peloron  gleich  dem  zu  Tae- 
naron  und  auf  der  Insel  Thera. 

3)  Parthen.  erot.  20  wo  Oenopions  Frau  eine  Nymphe  'EXCxtj  ist  und 
seine  Tochter  AIqio  heifst,  wofür  Meineke  MaiQiö  liest.  Sonst  wird  seine 
Frau  oder  Tochter  gewöhnlich  Mfoont)  genannt.  Pindar  fr.  50  «l.d^qj 
ttot!  &ü]Qax'Xfls  (d.  h.  im  trunknen  Muthe)  enty  dXXorg(fi  ilaQlcov,  vgi. 
Schneidewin  Rh.  Mus.  f.  Phil.  1843,  298 — 300. 

4)  Apollodor.  Man  verlegt  diese  Fabel  gewöhnlich  nach  Boeotien,  wo 
es  einen  Ort  ZCStu  an  der  attischen  Grenze  gab.  Doch  könnte  auch  sie 
von  den  Inseln  stammen.  So  liebt  Apollo  die  ’Pota / d.  i.  i.  q.  Xfifij,  eine  T. 
des  Staphylos,  den  man  einen  Bruder  des  Oenopion  nannte,  s.  Dionys  de 
Dinarch.  11,  Parthen.  erot.  1. 

5)  Ister  b.  Hygin  poet.  astr.  2,  34. 

Preller,  griecb.  Mythologie  1.  2.  Aufl.  23 
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das  deutliche  Gepräge  einer  künstlichen  Erfindung  haben  oder 
erst  aus  der  Sternkunde  des  alexandrinischen  Zeitalters  hervor- 
gegangen sind , wie  die  häfsliche  Geschichte  von  seiner  Entste- 
hung, welche  freilich  schon  Pindar  kannte  '),  und  die  Kabel  von 
Orions  Tode  durch  den  Skorpion.  Jene  ist  dadurch  entstanden 
dafs  der  Name  des  alten  Uafenortes  der  boeotischen  Küste  bei  Au- 
lis  Hyria  oder  Uria  und  seines  Eponymen  Hyrieus  oder  Urieus  2) 
auf  den  des  Orion  führte,  wie  man  auf  Euboea  auf  Veranlassung 
des  Namens  Oreos  (’ßpeog),  so  hiefs  Hisliaea  in  späterer  Zeit, 
gleichfalls  von  einem  Aufenthalt  des  Orion  in  dieser  Gegend  fa- 
belte3). In  Boeolien  aber  sollte  der  Riese  nun  Urion  geheifsen 
haben,  welcher  Name  weiter  zur  Ableitung  von  oigeiv  führte  4). 
Drei  Götter,  lieifst  es  nun,  Zeus  Poseidon  und  Hermes,  seien  zum 
llyrieus  gekommen  und  hätten,  gastlich  von  ihm  bewirthet,  dem 
kinderlosen  Mann  auf  seine  Bitte  zu  einem  Sohne  verholfen. 
Auf  das  Fell  des  geschlachteten  Stiers  tretend  lassen  sie  auf  das- 
selbe ihren  Samen,  heifsen  ihn  das  Fell  in  die  Erde  vergraben, 
worauf  nach  neun  Monaten  der  Riese  Orion  aus  dieser  geboren 
wird.  Eine  schwülstige  Umschreibung  dessen  was  das  Alter- 
thum die  gewaltige  Kraft  Orions  nannte,  der  also  jetzt  nicht  mehr 
einen  einzigen,  sondern  drei  Götter  zu  Vätern  gehabt  haben 
sollte  *),  nicht  vom  Leibe  der  Mutter,  sondern  von  einer  Stierhaut 
getragen  und  nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise  zur  Welt  gekom- 
men, sondern  yrjysvrjg  d.  h.  ein  Sohn  der  Erde  war  wie  alle  Rie- 
sen. Genug  man  war  fortan  überzeugt  dafs  der  gewaltige  Recke 
ein  Sohn  Boeotiens  gewesen  sei , in  welchem  Sinne  namentlich 


1)  Strahn  9,  404  r\  Ypf«,  onov  6 'Yqiivs  fte/uvS-evrai  xctl  r)  tov 
’SIq(<ovos-  ytvtais,  t/V  /7t'icf«poc  iv  xoTs  äi&v(iäfxßon.  Doch  ver- 
legte Pindar  diese  Geschichte  nach  Chios,  ein  Beweis  für  das  höhere  Alter- 
thum der  Orionssage  auf  dieser  Insei. 

2)  OvqIci  oder'Ypf«,  ein  Wechsel  in  der  Aussprache,  der  sich  in  Ita- 
lien wiederholt,  Ahrens  dial.  aeol.  p.  181. 

3)  Strabo  10,  446,  Diod.  4,  85. 

4)  Dieses  Wort  im  Sinne  der  emissio  seininis,  wie  es  auch  in  der 
gleich  seltsamen  Geschichte  von  Minos  und  Pasiphae  gebraucht  wird,  Anto- 
nia. Lib.  4t.  Die  Fubel  von  der  Geburt  des  Orion  erzählen  Eupborion  b. 
Schot.  II.  18,  486,  Nonn.  Dionys.  13,  96—103,  Ovid  F.  5,  495  ff.,  Palaeph. 
5,  Hygin  f.  195,  poet.  astr.  2,  34.  Sie  wird  bald  nach  Theben  bald  nach 
Tanagra  verlegt,  weil  Hyria  früher  zu  jener,  später  zu  dieser  Stadt 
gehörte. 

5)  Daher  XQi-näxtüQ  b.  Lykophr.  328,  Nonnos  13,  99.  Es  sind  die 
Götter  des  Himmels,  des  Meeres  und  des  Wotkendunkels,  die  ihn  zeugen, 
auch  durfte  Hermes  als  angesehener  Gott  von  Tanagra  nicht  fehlen.  Orion 
ist  tkvqcos  wie  Poseidon. 
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die  Dichterin  Korinna  sich  des  Landsmanns  nicht  wenig  rühmte 
und  nur  Gutes  von  ihm  wissen  wollte  1 ).  Auch  die  Jagd  der 
Plejaden  sollte  nun  in  ßoeotien  begonnen  und  die  Kometen  aus 
zwei  Töchtern  des  Orion  entstanden  sein,  welche  man  zu  Orcho- 
nienos  göttlich  verehrte  2),  während  er  selbst  gewöhnlich  ein  Tana- 
graeerhiefs.in  welcher  Stadtauch  sein  Grab  gezeigt  wurde3).  Seinen 
Tod  aber  durch  den  Skorpion,  welcher  sich  über  den  Horizont  er- 
hebt wenn  Orion  im  Versinken  begriffen  ist,  verlegen  die  Dichter 
bald  nach  Chios  bald  nach  Kreta.  Dort  jagt  er  im  Pelinnaeischen 
Gebirge  mit  der  Artemis  und  vergreift  sich  an  dieser,  worauf  sie 
den  Skorpion  „aus  den  Hügeln“  hervorkriechen  läfst,  der  den 
Riesen  ersticht,  der  kleine  den  grofsen4).  Auf  Kreta  droht  der 
gewaltige  Jäger  alles  Wild  zu  vertilgen,  worauf  die  besorgte  Erde 
den  Skorpion  gegen  ihn  aussendet3). 

/.  Der  Sirios  und  die  Uundstage. 

SsiQios  ist  eigentlich  jedes  Gestirn  von  strahlendem  Glanze, 
auch  die  Sonne  °).  Doch  benannte  man  mit  diesem  Namen  spe- 
ciell  den  sogenannten  Hund  des  Orion,  welchen  schon  die 
Ilias  (22,  29)  unter  diesem  Namen  kennt.  Er  ist  der  hellste  von 
allen  Fixsternen  und  zugleich  derjenige  welcher,  wenn  er  zuerst 
in  der  Morgendämmerung  erscheint,  die  heifseste  Zeit  des  Jahres, 
die  Zeit  des  reifenden  Sommers  und  der  Hundstage  ( dies  canicu- 
lares)  mit  sich  bringt.  Die  Ilias  vergleicht  den  Glanz  der  Waffen 
in  welchen  ihre  Helden  strahlen  gern  mit  seinem  Glanze,  indem 


1)  Scbol.  Nikand.  Tber.  15,  Bergk  poet.  lyr.  p.  944. 

2)  Antonin.  Lib.  25,  Ovid  M.  13,  692  ff.  Man  nannte  sie  nach  Ovid 
coronas,  nach  Antonin  xoacovidag  naQ&tvovg.  Das  wilde  Umherschweifen 
mochte  an  Orion  erinnern. 

3)  Paus.  9,  20,  3, 

4)  Arat:  Phaen.  636 — 646,  Nikand.  Ther.  13 — 20  m.  d.  Schol.,  Nigi- 
dius  Fig.  b.  Schol.  German.  Daher  Horat.  Od.  3,  4,  70  integrae  tentator 
Orion  Dianae.  Bei  Hesych  iravarrjoia  öprj  rrjg  Ayttictg  i v oig  6 'iloieiv 
antöavt  ist  zu  schreiben  rijg  X(ov.  Ein  Zeug  ITeXivvaios  von  demselben 
Gebirge  b.  Deros.  Nach  Euphorion  starb  der  Riese  auf  Delos,  nachdem  er 
sich  an  der  Upis  vergriffen,  Schol.  Od.  5,  121. 

5)  Eratosth.  cataster.  32,  Hygin  poet.  astr.  2,  26,  Schol,  Arat.  I.  c. 

6)  Hesych  Ztipiou  xwög  dixrjv  Zocfioxkijg  rnv  arrrndiov  xi iva,  6 di 
'ApyG-oyog  töv  f}Xiov,''lßvxog  di  narret  ra  aarpa,  vgl.  Ärchiloch.  fr.  63, 
Tbyk.  fr.  3.  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  der  Wurzel  svar  glänzen,  ist 
also  verwandt  mit  lat.  sol,  s.  Röm.Myth.239.  Suidas  kennt  die  Form  ae'lp 
für  Sonne.  Arat.  Phaen.  331  off  (5«  jxnXiaxa  of/«  aetptan  xal  /jii’  xaki- 
ovo’  uvO-Qwnoi  Xtiqiov. 
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sie  ihn  bald  den  Stern  der  Opora  d.  h.  der  reifenden  Baumfrucht 
nennt  (5,  5)  bald  den  verderblichen  ( ovhog  ctoz/.Q  11,  62),  bald 
vergleicht  sie  den  Achill  wie  er  Hektar  verfolgend  dem  Priamos 
erscheint,  leuchtend  wie  der  strahlendste  Stern  der  Nacht,  aber  ein 
böses  Zeichen  wie  dieser,  denn  er  bringt  den  armen  Sterblichen 
die  feurige  Gluth  am  Himmel  (22,  30).  Und  so  wetteifern  auch 
die  übrigen  Dichter,  griechische  und  lateinische,  die  schlimmen 
Wirkungen  dieses  Gestirns  zu  schildern  z.  B.  Hesiod  0.  D.  582  ff. 
und  Sc.  Here.  393,  wo  der  Einflufs  dieser  Zeit  des  Sonnenbran- 
des (xaüjua)  auf  Menschen  und  Vieh  sehr  lebendig  geschildert 
wird',  unter  den  lateinischen  Dichtern  Virgil  Ge.  4,  425,  A.  3, 
141 ; 10,  273,  Horaz.  ep.  1,  10,  16,  Pers.  3,  5,  Rutil.  Nam,  1,  479 
u.  A.  Diese  letzteren  nennen  den  Hund  hei  solchen  Schilderun- 
gen oft  zusammen  mit  dem  Löwen,  welcher  im  Orient  und  von 
daher  auch  bei  den  Griechen  des  Mittelmeers  gleichfalls  seit  alter 
Zeit  ein  Symbol  der  verzehrenden  Hitze  und  der  heifsesten  Jah- 
reszeit war1),  wie  er  als  solches  auf  den  Münzen  von  Cypern 
Kyrene  Rhodos  Knidos  Samos  und  ihren  Colonieen  oft  zu  sehen 
ist,  gewöhnlich  mit  aufgesperrtem  Rachen,  also  brüllend  oder 
verschlingend.  Mit  der  Zeit  ist  daraus  das  Sternbild  des  Löwen 
geworden,  in  welchem  die  Sonne  so  lange  verweilt  als  die  Hunds- 
tage dauern,  s.  Arat.  Phaen.  150,  Manil.  5,  206,  Stat.  silv.  1,  3, 
5;  4,  4,  27  u.  A.  Besonders  galt  aber  immer  die  Ilundswuth 
für  eine  Wirkung  dieser  Jahresperiode,  daher  man  diese  Wuth 
(kvoaa)  auf  das  Gestirn  selbst  übertrug  und  ihn  für  ein  böses 
wülhendes  Thier  hielt,  wie  solche  Bilder  auch  in  Aegypten  üblich 
waren  2).  Das  führte  weiter  zu  manchen  religiösen  Gebräuchen 
und  bildlichen  Sagen,  von  denen  die  wichtigsten  hier  zur  Sprache 
kommen  mögen. 

So  zuerstdie  weitverbreitete  Verehrung  des  Aristaeos  (von 
uqiovos),  des  milden  guten  Urhebers  der  Viehzucht,  der  Bienen- 
zucht und  andrer  vvohlthätigen  Stiftungen  und  eines  Schutzgot- 


1)  Löwen  im  T.  des  Apoll  zu  Patara  Olein.  Protr.  p.  41  P.,  als  Sym- 
bol des  Punischen  Kronos  s.  oben  S.  46, 1.  Ein  Dichter,  den  Böckh  frg.  Pind. 
p.  584  für  Pindar  hält,  nannte  den  Hund  des  Orion  ItovxoSäfias,  den  Lö- 
wenbändiger, Lükian  pro  imag.  19. 

2)  Plin.  H.  IN.  2,  107  Caniculac  exortu  ncccndi  solis  vapores  quis 
ignorat,  cuius  sideris  effectus  amplissimi  in  terra  sentinntur?  Fervent  nia- 
ria  exorientc  eo,  fluctunnt  in  celiis  vina,  moventur  stagna.  Orygem  appel- 
lat  Aegyptus  feram,  quam  in  exortu  eius  contra  Stare  et  contueri  tradit  ac 
velut  adorare  cum  sternuerit.  Canes  quidem  toto  eo  spatio  maxume  in  ra- 
biem  agi  non  est  dubinm.  Vgl.  18,  269. 
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tes  in  dieser  bösen  Jahreszeit.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem 
Apollo  Nomios,  obwohl  er  in  der  Sage  wie  Dionysos  als  ein  we- 
gen seiner  Verdienste  erst  zum  Gott  erhobener  Mensch  auftritt. 
In  Thessalien  galt  er  für  einen  Sohn  der  Kyrene,  einer  Tochter 
des  Lapithenkönigs  Hypseus,  den  eine  Najade  dem  Peneios  in 
den  Schluchten  des  Pindos  geboren  habe1).  Pindar  Pyth.  9 er- 
zählt ausführlich  wie  sie  eine  rüstige  Jägerin  geworden  und  wie 
Apollo  sie  von  der  Höhe  des  Pelion  im  Walde  jagen  gesehen, 
geliebt  und  auf  goldenem  Wagen  nach  Libyen  entführt  habe,  wo 
die  den  Apoll  vor  allen  Göttern  verehrende  Stadt  Kyrene  ihren 
Namen  von  jener  Nymphe  ableitete.  Dort  sei  sie  eines  Knaben 
genesen  den  Hermes  den  Horen  und  der  Mutter  Erde  bringt,  die 
ihn  grofs  zielm  und  unsterblich  machen,  zu  einem  Gott  wie  Zeus 
und  Apollo,  seinen  Lieben  eine  hülfreiche  Freude,  ein  Hort  der 
Lämmer,  Agreus  d.  h.  der  Jäger  und  Nomios  d.  h.  der  Weidende 
und  Aristaeos  genannt.  Hirtenleben  und  Schafzucht,  die  Pflege 
des  Oelbaums  und  der  Weinberge,  die  Bienenzucht,  auch  die 
Jagd2)  waren  sein  Betrieb,  endlich  der  Schutz  gegen  die  ver- 
wüstenden Folgen  der  Hundstage.  In  Boeotien  nannte  man  ihn 
den  Vater  Aktaeons,  auf  Euboea  den  Pflegevater  des  Dionysos3), 
mit  dessen  Dienst  sich  der  seinige  überhaupt  oft  berührte,  in 
Arkadien  den  Gott  der  Weiden,  einen  Sohn  des  Silen  und  den 
Urheber  der  Landescultur 4).  Endlich  kannten  ihn  auch  die 
westlichen  Inseln,  Kerkyra  und  Sicilien,  wo  man  seiner  vorzüg- 
lich bei  der  Olivenerndte  gedachte,  auch  Sardinien,  wrelche  frucht- 
bare Insel  Aristaeos  zuerst  der  Cultur  gewonnen  hatte5).  Unter 
den  Inseln  des  Mittelmeers  war  ihm  vorzüglich  Keos  ergeben, 
welche  wie  überhaupt  diese  kleineren  Inseln  von  der  Hitze  der 


1)  Hcsiod  Pherekydes  u.  A.  b.  Schot.  Pind.  P.  9,  6.  27,  Apollon.  Rh. 
2,  500  ff.,  Diod.  4,  81,  lustin  13,  7.  Nach  Pherekydes  b.  Schol.  Apollon.  2, 
498  entführte  Apollo  Kyrene  inl  xvxvtuv  öxq&c Tanv  und  so  pflegen  Va- 
senbilder und  andre  Bildwerke  die  Entführung  darzustellen,  0.  Jnhn  b.  Ger- 
hard Denkm.  u.  Forsch.  1858  S.  236  ff. 

2)  Plut.  Amator.  14,  Nonnos  Dionys.  5,  229  ff. 

3)  Oppian  Kyneg.  4,  265  ff.,  vgl.  Apollon.  4,  1131  und  Diod.  1.  c.,  wo 
er  zuletzt  in  Thracien  als  Freund  des  Dionysos  lebt. 

4)  Virg.  Ge.  4,  283,  Serv.  zu  1,  14,  Paus.  8,  4,  1,  Clem.  Protr.  p.  24. 

5)  Aristot.  Mirab.  100,  Paus.  10,  17.  3.  Man  nannte  dort  zwei  Söbne 
des  Aristaeos,  Xciquos  und  KalUxaQno;,  Diod.  I.  c.  Neuerdings  hat  sich 
auf  Sardinien  in  einem  Grabe  eine  mit  Bienen  an  dem  Körper  bedeckte 
Apollinische  Jünglingsgestalt  aus  Erz  gefunden,  welche  man  für  Aristaeos 
hält.  In  Syrakus  befand  sich  das  Bild  des  Aristaeos  im  T.  des  Dionysos  Cic. 
in  Verr.  4,  57,  128. 
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Hundstage  viel  zu  leiden  hatte  und  wo  deshalb  Aristaeos  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  diese  Plage  verehrt  wurde 1 ).  Man  er- 
zählte dafs  Keos  anfangs  von  guten  Nymphen  bewohnt  gewesen 
sei,  welche  der  Kindheit  des  Aristaeos  gepflegt  hätten.  Dann  sei 
ein  Löwe  gekommen  und  habe  die  Nymphen  verjagt  und  selbst 
von  der  Insel  Besitz  ergriffen,  wie  noch  jetzt  das  Bild  des  Löwen 
auf  einem  dortigen  Berge  zu  sehen  ist.  Darauf  habe  Aristaeos 
zum  Zeus  Ix/acüos  d.  h.  dem  Befeuchtenden  ( S.  111)  gebetet  und 
geopfert,  worauf  Zeus  damals  zuerst  die  Etesien  gesendet  habe, 
kühlende  Passatwinde  welche  im  ganzen  Archipelagos  im  Juli 
und  August  vierzig  Tage  lang  wehen  2 ),  und  mit  ihnen  auch  den 
erfrischenden  Thau  welchen  der  frühe  Morgen  um  diese  Zeit 
oft  sehr  reichlich  spendet.  Auch  habe  Aristaeos  den  Aufgang  des 
Sirios  von  den  Bergen  der  Insel  beobachten,  darnach  das  Jahr 
beurtheilcn  und  den  schädlichen  Einflufs  des  Gestirns  durch 
Opfer  und  andre  Sühngebräuche  besänftigen  gelehrt3).  Aehn- 
liche  Beobachtungen  wurden  in  Kilikien  auf  der  Höhe  des  Tauros 
angcstellt,  auch  in  Aegypten,  wo  man  die  feurige  Gluth  des  Sirios 
und  seine  üblen  Wirkungen  auf  das  Klima  durch  Beschwörungen 
und  angezündete  Haufen  Feuers  abzuwenden  suchte  4 ).  Endlich 
in  Kyrene  galt  Aristaeos  für  den  Urheber  der  Cultur  des  Silphion, 
durch  welche  jene  Stadt  berühmt  war 5 ). 

Die  Sage  vom  Aktaeon,  dem  Sohne  des  Aristaeos  und  der 
Autonoe,  einer  Tochter  des  Kadmos 6 ),  veranschaulicht  den  ver- 
hängnifsvollen  Einflufs  des  Hundssterns  in  einem  noch  lebendi- 


1)  Heraklid.  polit.  9,  Apollon.  Rh.  2,  498  ff.  m.  d.  Schol.,  Hygin  P.  A. 
2,  4 u.  A.  Vgl.  Bröndsted  Reis.  u.  Unters.  1, 41  ff.  Der  Kopf  des  Aristaeos 
auf  den  Münzen  der  Insel  ist  bärtig.  So  heilst  er  auch  bei  Hesiod  th.  977 
ßa&vxalrris.  Der  Sirios  erscheint  auf  denselben  Münzen  als  Ilnnd  in 
einem  Sterne. 

2)  Theophr.  d.  vent.  14,  Plin.  H.  IN.  2,  123.  127,  Prob.  Virg.  Ge.  1, 14. 

3)  Heraklid.  Pont.  b.  Cic.  d.  Divin.  1,  57,  130,  Apollon.  2,  523,  Nonnos 
5,  269  ff.  Die  Worte  fxttf  onkwv  (ntTrjQeTv  rr/v  ItutoXtjv  zov  xirvos  sind 
zn  verstehen  vom  Zusammenschlagen  der  Waffen  and  ähnlichem  Getöse, 
wie  man  es  bei  Mondfinsternissen,  Leichenbegängnissen  und  andern  Gele- 
genheiten zur  Abwendung  nachtheiliger  dämonischer  Einflüsse  anwendete, 
s.  Schol.  Theokr.  2,  36  und  das  Verfahren  der  Argonauten  b.  Apollon.  2, 
1609ff.,  Hygin  f.  20.  Auch  der  Lärm  der  Knreten  bei  der  Geburt  des  Zeus 
auf  Kreta  wird  so  zu  erklären  sein,  s.  oben  S.  104,  1. 

4)  Manil.  1,  396  ff.,  Suid.  v. 

5)  Schol.  Arist.  Eq.  894. 

6)  Eurip.  Baccfa.  1227,  Diod.  4,  81. 


Digitlzed  by  Google 


AKTAEON. 


359 


geren  Bilde.  Es  scheint  dafs  diese  Sage  am  Pelion  und  in  Boeo- 
tien  heimisch  war,  worauf  sie  durch  Stesichoros  und  andre  Dichter 
allgemeiner  bekannt  und  durch  Aeschylos  sogar  auf  die  Bühne  ge- 
bracht wurde1).  Aktaeon  ist  der  Held  des  Küstengebirgs,  ein 
weidlicher  Jäger  wie  sein  Vater,  ein  Bild  der  frischen  Jugend  2) 
und  der  schönen  fruchtbaren  Jahreszeit,  deren  Segen  sein  Vater 
Aristaeos  ausdrückt,  bis  ihn  in  den  heifsen  Sommertagen 
das  Verhängnifs  ereilte.  Beim  Chiron,  also  auf  dem  kühlen  und 
quellenreichen  Pelion  war  er  aufgewachsen  und  in  dieser  Zucht 
ein  rüstiger  Jäger  geworden,  dessen  höchste  Lust  das  Leben  in 
den  Wäldern  und  Bergen  war,  bis  ihn  seine  eignen,  von  der 
Hundswuth  ergriffenen  Hunde  auf  der  Jagd  im  Kilhaeron  zerris- 
sen haben.  Nach  Einigen  geschah  ihm  dieses  weil  Zeus  ihm 
zürnte,  da  er  um  die  Semele  zu  freien  gewagt,  nach  Andern  weil 
er  sich  ein  befsrer  Jäger  als  Artemis  zu  sein  gerühmt,  nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  weil  er  die  Artemis  im  Bade  über- 
rascht hatte,  das  schlimmste  Verhängnifs  das  ihn  treffen  konnte, 
denn  alle  Nymphen  und  Göttinnen  bestrafen  den  Anblick  ihrer 
Entblöfsung  auf  das  härteste,  vollends  die  keusche  Artemis.  Diese 
habe  den  Aktaeon 3 4)  deshalb  in  einen  Hirsch  verwandelt  und  seine 
Hunde  toll  gemacht,  so  dafs  sie  ihn  zerrissen.  Hernach,  da  sie 
wieder  zu  sich  gekommen,  suchen  sie  heulend  im  Walde  nach 
ihrem  Herrn, bis  sie  zu  jener  Höhle  des  Chiron  gelangen,  der  ihnen 
ein  Bild  des  Aktaeon  gemacht  und  sie  dadurch  beruhigt  haben 
soll.  Polygnot  hatte  in  seinem  Gemälde  der  Unterwelt  Aktaeon 
und  seine  Mutter  auf  dem  Fell  eines  Hirsches  sitzend  und  mit 
einem  Hirschkalbe  in  den  Händen  gemalt,  ein  Jagdhund  bei  ihnen 
und  in  ihrer  Nähe  die  Maera  d.  i.  die  Sirioshitze  in  weiblicher  Ge- 
stalt1). Stesichoros  hatte  nach  Pausanias  9,  2,  3 gedichtet  dafs 
Artemis,  als  sie  vom  Aktaeon  überrascht  worden,  demselben  ein 


1)  In  den  ToHoridei.  Der  gehörnten  Maske  des  Aktaeon  gedenkt 
Poll.  4,  141. 

2)  Kalliro.  lav.  Pall.  110  naTg  äßrcrag  Aqkjtcu'ov.  Der  Name  'AxrctC- 
wv  bedentet  soviel  wie  dxraios  von  dxitj  s.  Meineke  Vindic.  Strab.  p.  133. 
Es  scheint  zunächst  das  Küstengebirge  Pelion  gemeint  zu  sein.  Die  Erklärung 
durch  Ztvg  dxraios  ist  aufzugeben  s. oben  S.  112, 1.  Pan  axrios  b.  Theokr. 
5,  14  d.  b.  der  iv  dxrais,  in  den  längst  der  Küste  sich  hinstreckendcn  Ber- 
gen heimische,  auch  ein  eifriger  Jäger.  Apollo  dxtiog,  indxnos,  dxra'ios, 
Apollon.  1,  403,  Strabo  13,  588. 

3)  Apollod.  3,  4,  4,  Ovid  M.  3,  138-252,  Hygin  f.  180.  181.  Ein  Kre- 
ter E i7TQo(rt]s  wird  zum  Weibe,  weil  er  die  Artemis  auf  der  Jagd  im 
Bade  sieht,  Antonin.  Lib.  17. 

4)  Paus.  10",  30,  3,  Hesych  v.  fiai’Qa. 
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Hirschfell  übergeworfen  und  dadurch  seinen  Tod  herbeigeführt 
habe,  damit  Semele  nicht  sein  Weib  würde.  Ein  Freier  der  Se- 
mele,  das  bedeutet  die  beste  Blülhe  der  Jugend,  während  der 
Hirsch,  das  schnelle  Thier  des  Apollo  und  der  Artemis,  von 
selbst  an  die  Lust  des  Frühlings  und  an  die  Opfer  der  Elaphe- 
bolien  erinnert.  Die  schöne  Jahreszeit  und  all  ihr  heitres  und 
männliches  Treiben  verschmachtet  unter  dem  Einflüsse  dieser 
wüthenden  Zeit  der  Hundstage,  dieses  scheint  der  kurze  Sinn 
der  Fabel  zu  sein,  wie  auf  vielen  Münzen  und  alterthümlichen 
Bildwerken  die  symbolische  Gruppe  des  von  einem  Löwen  zer- 
fleischten Hirsches  vermuthlich  dasselbe  ausdrücken  sollte.  Den 
Aktaeon  sieht  man  in  der  Gestalt  eines  Jünglings  mit  Hirschge- 
weih auf  einer  Münze  von  Orchomenos,  wo  seine  Reliquien  ge- 
legentlich zur  Vertreibung  eines  Gespenstes,  das  die  Gegend  ver- 
heerte, wahrscheinlich  einer  Seuche  beigetragen  hatten1),  wie 
Chiron  nach  jener  Sage  die  Wulh  der  Hunde  durch  sein  Bild 
beruhigte.  Die  ganze  Geschichte  seiner  Verwandlung  und  seines 
Todes  durch  die  tollen  Hunde  ist  eine  beliebte  Darstellung  älterer 
Vasengemälde  und  andrer  bildlicher  Denkmäler2).  Auch  waren 
die  Hunde  Aktaeons  in  ihrer  Art  so  berühmt  wie  die  Pferde  des 
thrakischen  Königs  Diomcdes  und  ihre  Namen  für  die  Dichter  ein 
erwünschter  Anlafs  sich  in  der  Erfindung  sinnreicher  Namen  zu 
üben.  Um  so  weniger  ist  eine  allegorische  Bedeutung  in  diesen 
zu  suchen,  wohl  aber  scheinen  die  fünfzig  Hunde,  welche  Zahl 
Apollodor  nennt,  die  fünfzig  Caniculartage  zu  bedeuten. 

Ferner  gehört  Linos  und  der  Linosgesang  in  diese  bild- 
liche Ideenreihe,  eine  weitverbreitete  schwermülhige  Weise  in 
der  Form  eines  Klageliedes  auf  einen  früh  verstorbenen  Jüng- 
ling, mit  dem  wehmüthigen  Refrain  ai'hvov  cakivov,  wie  ihn  der 
Chor  bei  den  attischen  Tragikern  mehrmals  ertönen  läfst.  Hero- 
dot  X 79  fand  dieses  Lied  in  Phoenicien  Cypern  und  Aegypten, 
wo  man  es  Maneros  nannte  und  auf  einen  frühverstorbenen 
Königssohn,  den  einzigen  Sohn  seines  Vaters  bezog.  Wahr- 
scheinlich ist  es  bei  den  Völkern  semitischen  Ursprungs  entstan- 
den, da  sich  der  Name  Linos  am  natürlichsten  aus  dem  her- 


1)  Paus.  9,  38,  4.  Die  Stelle  ist  durch  eine  Lücke  entstellt.  Auch 
Peleus  und  Chiron  scheinen  am  Peiion  durch  Ilirscliojil'er  verehrt  worden 
zu  sein,  s.  b.  Peleus. 

2)  Z.  B.  einer  Metope  von  Selinus  und  eines  archaistischen  Terracot- 
tareliefs  b.  Campaua  t.  58.  Vasenbilder  El.  ceramogr.  2,  99 — 103  B.  Vgl. 
0.  Müller  Handb.  § 365,  5,  D.  A.  K.  2,  17. 
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kömralichen  Klageruf  dieser  Sprache  ai  lenu  d.  h.  wehe  uns! 
erklärt;  wie  man  neuerdings  die  ins  Aegyptische  übertragene  Form 
des  Manerosliedes  aus  dem  Rufe  mAä-nc-hra  d.h.  kehre  wieder  als 
Refrain  der  Klage  der  Isis  um  den  Osiris  hat  erklären  wollen  1 ). 
An  solchen  klagenden  Gesängen  war  Phoenicien  und  Cypern  von 
jeher  reich,  Kinyras  und  die  Adonisklage  können  zum  Beweise 
und  als  Beispiel  dienen,  lieber  Karien  und  Kleinasien  mag  das 
Linoslied  sich  früh  zu  den  Griechen  verbreitet  haben,  denn  die 
Klageweiber  Kariens,  welches  viel  phoenikische  Cultur  in  sich  auf- 
genommen hatte2),  waren  in  ihrer  Art  berühmt  und  Euripides 
nennt  diese  Weise  ausdrücklich  eine  asiatische3).  Schon  die 
Ilias  gedenkt  dieses  Liedes  (IS,  570),  Hesiod  bei  den  allen  Aus- 
legern dieser  Stelle  des  in  demselben  beklagten  Linos,  des  Soh- 
nes der  Muse  llrania  „den  alle  Sänger  und  Saitenspieler  mit 
klagenden  Weisen  verherrlichen,  bei  Mahlzeiten  und  Chorgesän- 
gen mit  ihm  anhebend  und  mit  ihm  endigend.“  Der  attische 
Hymnendichter  Painphos  hatte  ihn  Ohofovog  d.  h.  Weh-Linos 
genannt,  Sappho  diesen  Weh-Linos  d.  h.  den  früh  und  in  seiner 
besten  Blüthe  Verstorbenen  neben  Adonis  besungen4).  Mit  der 
Zeit  ward  daraus  ein  früh  verstorbener  Sänger  und  Erlinder  des 
Linosliedes,  dessen  Grab  man  an  verschiedenen  Stellen  zeigte, 
an  beiden  Musensitzen  d.  h.  am  Helikon  und  am  Olymp,  aber 
auch  in  Theben  und  in  Chalkis  auf  Euboea,  nach  welchen  ört- 
lichen Denkmälern  sich  auch  die  Genealogieen  und  die  andern 
Überlieferungen  vom  Linos  verschiedentlich  moditicirten  5).  Ge- 
wöhnlich aber  hiefs  es  von  ihm,  dessen  Andenken  sich  in  den 
Sängerschulen  fortpllanzte,  er  sei  bei  allen  Göttern  hochgeehrt 
gewesen,  denn  ihm  zuerst  sei  es  gegeben  worden  in  hellem  Laut 
den  Menschen  ein  Lied  zu  singen.  Da  habe  Phoebos  ihn  in  sei- 
nem Grimme  getödtet  und  nun  mufsten  die  Musen  ihn  ewig 


1)  Movers  Phoenizier  1 , 244  IT. , Brugsch  die  Adonisklage  und  das  Li- 
noslied,  B.  1852. 

2)  Karien  hiefs  bei  Korinna  und  Bacchylides  4>oivixr),  Athen.  4,  76. 
Vgl.  Artemid.  Oneirocr.  2,  70  xa\  ydp  tivai  rtva  AvSots  tt pofeviav  npot 
4>o(vixas  ot  tu  nuxQta  ijfxiv  i£t)yov[xevo{  (juatv.  Artcmidor  war  selbst 
aus  Lydien. 

3)  Eurip.  Or.  1395  nfXivov  afXtvov  «(>%nv  9-avdrov  ßapßapoi  Xi- 
yovßiv  ctlni  it(Ti<ißt  if,(ovä,  ßaailtwv  drav  «Ina /v&fj  xrtrd  yäv  {iipeciiv 
atöctpfoioiv  diifia. 

4)  Paus.  9,  29,  3.  Olröhvos  wie  Alvonapi;  u.  dgl. 

5)  Verschiedene  Grabschriften  b.  Schol.  11.  18,  570,  eine  dritte,  die 
aus  Chalkis,  b.  Diog.  L.  1,  4. 
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beklagen ')•  Dahingegen  der  Knabe  Linos  in  Argos  zu  einer 
volkstümlichen  Figur  geworden  war,  um  welche  sich  das  bange 
Gefühl  der  Zeit  der  Hundstage  in  bildlichen  Gebräuchen  und  her- 
kömmlichen Gesängen  zu  einem  eignen  Gottesdienst  mit  ent- 
sprechender Legende  ausgebildet  hatte2).  Linos  hiefs  hier  ein 
Sohn  des  Apoll  und  der  Psamathe  d.  h.  der  Quelle  im  Sande, 
wie  ihre  Bilder  auch  in  der  Nähe  des  Heiligthums  des  lykischen 
Apollo  in  Argos  (S.  195, 3) zu  sehen  waren.  Aus  Furcht  vor  ihrem 
Arater,  dem  Könige  Krotopos,  setzt  Psamathe  das  Kind  des  Gottes 
aus,  welches  nun  bei  einem  Hirten  unterLämmern  aufwächst, aber 
von  den  Hunden  zerrissen  wird.  Auch  die  Mutter  erliegt  dem 
Zorne  ihres  Vaters,  worauf  Apollo  eine  Pest  ins  Land  sendet,  in 
der  Gestalt  eines  weiblichen  Scheusals  welches  den  Müttern  ihre 
Kinder  raubt.  Endlich  wird  dieses  Ungethüm  von  einem  edlen 
Argiver  Koroebos  getödtet  und  auch  Apollo  läfst  sich  durch  die 
Stiftung  eines  Heiligthums  auf  mittlerem  Wege  zwischen  Delphi 
und  Argos  versöhnen.  Doch  wurde  seitdem  jährlich  Linos  und 
seine  Mutter  von  den  Frauen  und  Kindern  in  klagenden  Liedern 
beweint,  an  welche  sich  eine  Klage  über  ihre  eigenen  Verstorbenen 
und  Fürbitten  für  die  Lebenden  anschlossen.  Die  Tage  an  wel- 
chen dieses  geschah  nannte  man  Lämmertage  (äQvtjtdes)  und 
einen  darunter  Ilundetodtschlag  (ztroqpoWtg),  weil  alle  Hunde 
die  sich  auf  der  Strafse  sehen  liefsen  todtgeschlagen  wurden,  den 
Monat  den  Lämmermonat3).  Ohne  Zweifel  bedeuteten  diese 
Hunde  den  Sirios  und  seine  verderbliche  Wirkung,  die  Lämmer 
vermuthlich  die  zarte  Jugend  des  Linos  und  der  Kinder,  für 
welche  die  Mütter  in  dieser  Zeit  am  meisten  fürchteten,  denn 
vorzugsweise  sie  wurden  von  den  schädlichen  Einflüssen  des  Ge- 
stirns getroffen*),  daher  das  Kinder  raubende  Ungeheuer.  Ovid 


1)  Die  Scholien  u.  Eustatb.  z.  II.  1.  c.  geben  zwei  verschiedene  For- 
men des  Linosliedes  wie  es  die  Musen  sangen:  1)  cu  Aivt  &eoig  rer 
ftive,  aol  yag  n Qiöup  (xilog  edwxccv  a&rivctToi  nvÖQtönoiat  (pavaTg  ii- 
yvgaTg  atiOcei,  (polßog  di  fff  xoicp  ävaigeZ,  Movoai  di  fff  i/QTjviovaiv. 

2)  co  Alvt  Ttäai  &eoi(7i  Tfzi/uive,  ffol  yt'tn  edmxav  d&avaxoi  ngtonp  /j{- 
Aog  nv^Qtönoiaiv  acTaai  iv  nodl  dt^iiSQip,  Movacti  di  fff  3-pijveo»' 
aiiral  fxvQofxtvtu  /uolnfjoiv,  tml  Aln tg  rjkCov  aiiyäg.  Vgl.  Th.  Bergk 
über  das  älteste  Versmaals  der  Griechen,  Freib.  1854. 

2)  Paus.  1,  43,  7;  2,  19,  7,  Konon  19,  Athen.  3,  56,  Aelian  N.  A.  12, 
34,  Stat.  Tbcb.  1,  5621T.;  6,  64.  Auch  diese  Fabel  war  bei  Kattimacbos 
vorgekommen,  fr.  315. 

3)  Aqvhov.  Wahrscheinlich  entsprach  er  dem  Karneins,  s.  oben  S.  198. 

4)  Hesych  daTQoßXrjTovg  rovg  thnb  rov  xvvog  ßaAAofjivovg,  «ffroo- 
ßlrj&rjrc u l'offrp  Tili  x<tra(J}(e&rjvca,  inl  tiov  naidCiov.  Es  ist  der  Soo- 
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Ib.  479  nennt  diesen  Linos,  den  Enkel  des  Krotopos,  zusammen 
mit  Aktaeon  und  dem  Knaben  Thasos,  den  auch  die  Hunde  zer- 
rissen hatten,  einem  Sohne  des  Apollinischen  Priesterkönigs 
Anios  auf  Delos,  daher  kein  Hund  die  Insel  Delos  betreten 
durfte  1 ).  Aber  auch  in  Arkadien  gab  es  ähnliche  Sagen  und  Ge- 
bräuche, z.  B.  in  Tegea  die  sehr  durchsichtige  Allegorie  von  den 
feindlichen  Brüdern  Skephros  und  Leimon,  von  denen  dieser  die 
feuchte  Au  mit  blühenden  Blumen,  jener  das  dürre,  in  der  Son- 
nenhitze des  Sommers  verschmachtete  Land  bedeutet2).  Ske- 
phros verklagt  den  Leimon  beim  Apollo,  wofür  Leimon  seinen 
Bruder  jählings  überfällt  und  tödtet  (in  der  nassen  Jahreszeit), 
selbst  aber  wieder  von  der  Artemis  getödtet  wird  (in  der  heifsen 
Jahreszeit),  nach  welcher  Heimsuchung  ihr  Vater,  der  König  von 
Tegea,  und  Maera  d.  i.  der  weibliche  Hundsstern  Apollo  und  Ar- 
temis durch  Opfer  zu  versöhnen  suchen.  Dennoch  wird  das 
Land  durch  schweren  Mifswachs  bestraft,  daher  man  seitdem 
am  Feste  des  Apollo  den  Skephros  beklagte  und  sein  Andenken 
auch  auf  andre  Weise  ehrte,  einen  nach  Art  des  Leimon  geklei- 
deten, also  mit  Gras  und  Blumen  geschmückten  Knaben  aber 
von  der  Priesterin  der  Artemis  förmlich  verfolgen  liefs.  Das 
griechische  Jahr  wechselt  eben  immer  zwischen  Ueberflufs  und 
Mangel  an  Feuchtigkeit.  Endlich  gab  es  in  verschiedenen  Ge- 
genden Ortschaften  des  Namens  Kvvai&a  d.  h.  Hundsbrand, 
die  bekannteste  in  Arkadien,  in  deren  Nähe  eine  kalte,  unter  ei- 
ner Platane  hervorsprudelnde  Quelle  akvaaog  hiefs,  weil  man 
einem  Trünke  daraus  beim  Bifs  eines  tollen  Hundes  eine  heilende 
Wirkung  zuschrieb  (Paus.  8,  19,  2). 


g.  Plejaden  und  Hyaden. 

Auch  diese  Sternbilder  waren  sehr  wichtig  für  die  Griechen, 
namentlich  die  Plejaden,  die  durch  ihren  Aufgang  (MitteMai)  die 


neastich,  OugCaats,  welcher  vorzüglich  die  Kinder  trifft.  Die  ögijvoi  'Aq- 
ytloi  waren  in  ihrer  Art  berühmt,  Aristid.  1 p.  421. 

1)  Nach  Hygin  f.  247  und  Kallimachos  b.  Schol.  Ovid.  1.  c. 

2)  Paus.  8.  53,  1.  A tut  (uv  von  XtCßai,  also  i.  q.  Xttßr\9Qov.  2x(- 
(f(ios  ist  i.  q.  ZrjQos  [ox  nach  aeol.  und  dor.  Weise  für  f),  also  das  Gegen- 
theil  von  vygö f.  Personificirte  Aei/xtova  in  Gestalt  nackter  Jünglinge 
b.  Philostr.  Im.  2,  4 und  auf  Pompejanischen  Gemälden  s.  Stephani  Parerga 
Arcbaeol.  14,  580.  Der  mit  Gras  und  Blumen  bekleidete  Knabe  des  grie- 
chischen Gebrauchs  entspricht  dem  auf  gleiche  Weise  ausgestatteten  und  mit 
Wasser  begossenen  Mädchen  der  deutschen,  serbischen  und  neugriechi- 
schen Gebräuche  der  Hegenbeschwörung  b.  Grimm  D.  M.  560. 


Digitized  by  Google 


364 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


Nähe  der  Erndte,  durch  ihren  Untergang  (Ende  October),  zu 
welcher  Zeit  die  Regengüsse  und  Stürme  begannen,  das  Zeichen 
zur  neuen  Aussaat  gaben  ').  Den  Namen  leitet  man  am  besten 
ab  von  nleuov,  weil  sie  nehmlich  eine  gedrängte  Gruppe  von  meh- 
reren Sternen  bilden,  daher  man  sie  auch  mit  einer  Traube  ver- 
glich2). Je  nach  ihrer  Bedeutung  für  den  Sommer  und  die 
Erndtezeit  oder  für  den  Winter  und  die  befruchtende  Zeit  der 
Saat  und  der  Regengüsse  wurden  auch  von  ihnen  verschiedene 
Bilder  und  Sagen  gedichtet.  Wenn  sie  im  Sommer  zuerst  wie- 
der erscheinen  und  das  Signal  zur  Erndte  geben,  bringen  sie  wie 
schüchterne  Tauben  (zr tXeica  für  nleictdeq)  dem  Vater  Zeus 
Ambrosia  aus  dem  Wunderlande  des  Okeanos,  ein  Bild  der  Odys- 
see 12,  62.  Sie  fügt  hinzu  dafs  von  diesen  Tauben  in  den  Plank- 
ton immer  eine  verloren  gehe,  wofür  Zeus  jedesmal  eine  neue 
schaffe,  was  sich  auf  einen  Umstand  bezieht  der  auch  sonst  die 
Phantasie  der  Griechen  viel  beschäftigt  hat,  nehmlich  dafs  der 
Plejaden  eigentlich  sieben  sind,  aber  nur  sechs  deutlich  gesehen 
werden3).  Wenn  dagegen  die  Plejaden  im  Spätherbst  unter- 
gehen und  zur  Aussaat  rufen , aber  zugleich  Regen  und  Stürme 
bringen  unter  denen  das  Meer  hoch  aufwallt,  dann  erschienen  sie 
wie  gejagt  von  dem  grofsen  Jäger  Orion,  der  ihnen  immer  dicht 
auf  den  Fersen  ist,  sie  und  die  Hyaden  4).  Die  volle  Bedeutung 
des  Gestirns  der  Plejaden  zu  dieser  Jahreszeit  ist  indessen  erst 
in  der  Fabel  von  den  sieben  Töchtern  des  Atlas  ausgedrückt, 
vermöge  einer  Dichtung  welche  gleichfalls  alt  ist,  aber  pelopon- 
nesischen  Ursprunges  zu  sein  scheint.  Schon  Hesiod  0.  D.  383 


1)  Hesiod  0.  D.  383.  614,  Theophr.  d.  sign.  plnv.  6,  Arat  Phaen.  264, 
Plin.  H.  IN.  18,  280,  Hygin  P.  A.  2,  21.  Die  Schifffahrt  begünstigen  sie  kei- 
neswegs, s.  Stat.  Silv.  1,  3,  95  Pliadum  nivosnm  sidus,  Vater.  Fl.  2,  405 
aspera  Plias,  4,  268  spumanti  qnalis  in  alto  Pliade  capta  ratis. 

2)  oti  nXtlavg  bfiov  xara  ovraytoyriv  eicfi  Schot.  11.  18,  486,  Hes. 
Et.  M.  v.  TTXnui,  Hygin  f.  192  quia  plures  erant  Pleiadcs  dictae.  Vgl. 
Hom.  H.  in  Merc.  98  vv$  rj  tiXcCidv,  Hes.  7tl(Cuv  b h'iairrbs  (im  Herbst 
Hea.  0.  D.  617)  ano  tov  navrat  toiii  xuquovs  rijff  yfjs  ovfxn lt)Qovo9at, 
und  von  den  Plejaden  Mauil.  5,  522  glomerabilv  sidus,  Vater.  Fl.  5,  46  Plei- 
aduni  globos.  Als  Siebengestirn  nannte  man  sie  kmäaKQov. 

3)  S.  die  Erklärungen  der  Homerischen  Stelle  bei  Athen.  11,  79 — 82. 
Später  dichtete  Moiro  von  Byzanz,  dafs  Zeus  auf  Kreta  von  den  Tauben  des 
Okeanos  mit  Ambrosia,  von  dem  Adler  mit  Nektar,  der  aus  einem  Felsen 
gequollen  sei,  genährt  und  beide  dafür  an  den  Himmel  versetzt  wurden, 
s.  oben  S.  103,  5. 

4)  Hesiod  0.  D.  614,  Hes.  ßoaniTv,  aQOTQiav  otciv  6 'ülqCiov  Ji/rij, 
Aäxtovis,  daher  auch  der  Orion  ausnahmsweise  ßotöirjs  genannt  wurde. 
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nennt  die  Plejaden  LivXayysvsig,  doch  war  erst  bei  den  späteren 
Genealogen  und  Mythologen,  Pherekydes  und  Hellanikos,  das 
ganze  Geschlecht  zu  übersehen  (Apollod.  3,  10).  Sie  sind  Töch- 
ter des  Atlas,  des  den  Himmel  tragenden  Meeresriesen  im  Westen, 
und  der  Okeanostochter  IlXrjiövr],  welche  als  mythologischer  Ge- 
sammtausdruck  der  ganzen  Gruppe  von  dieser  abstrahirt  ist. 
Geboren  sind  sie  auf  dem  Kyllenegebirge  Arkadiens,  daher  Pindar 
und  Simonides  sie  Gebirgsgöltinnen  nennen  1 ).  Doch  heifsen  sie 
mit  gleichem  und  besserem  Rechte  ovQiiviai 2),  da  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  die  von  befruchtenden  himmlischen  Nymphen  zu 
sein  scheint,  welche  theils  den  Horen  verwandt  sind  und  wie  diese 
Gewölk  und  ein  fruchtbares  Jahr  bedeuten  theils  den  lichten  Glanz 
des  Himmels  bildlich  darstellen.  Die  ganze  Combioation  stammt 
vermuthlich  von  einem  korinthischen  oder  sikyonischen  Dichter, 
dessen  Spuren  sich  auch  sonst  nachweisen  lassen.  Mit  dem  Ge- 
stirne der  Plejaden  konnten  diese  himmlischen  Mütter  um  so 
eher  identilicirt  werden,  da  dieses  Gestirn  als  Symbol  der  Regen- 
zeit und  der  Zeit  der  Aussaat  von  selbst  die  Vorstellung  einer 
aufserordentlichen  Fruchtbarkeit  erweckte;  zu  Töchtern  des  At- 
las wurden  sie,  weil  dieser  den  Himmel  trägt  und  weil  die  Wol- 
ken aus  dem  westlichen  Ocean  aufsteigen,  (Aristoph.  Wolken  271) 
wo  Atlas  seinen  Stand  hat,  wie  denn  auch  das  Gestirn  der  Ple- 
jaden in  dieser  Gegend  heimisch  ist.  Als  Ursache  der  Verwand- 
lung dichtete  Aeschylos  den  unendlichen  Schmerz  der  Plejaden 
über  die  Leiden  ihres  Vaters  Atlas,  Pindar  dafs  Pleione  mit  ih- 
ren Töchtern  in  Boeotien  dem  Orion  begegnet  sei  und  die  Lust 
des  Riesen  erregt  habe,  worauf  er  sie  fünf  Jahre  lang  verfolgt, 
bis  Zeus  die  ganze  Gruppe,  die  bedrängten  Frauen  und  den 
lüsternen  Jäger  mit  seinem  Hunde  an  den  Himmel  versetzt 
habe  3).  In  den  Namen  und  genealogischen  Verbindungen  der 
einzelnen  tritt  die  Bedeutung  befruchtender  Mütter  besonders 
deutlich  zu  Tage.  Nehmlich  alle  sind  in  der  Sagendichtung  zu 
Ahnfrauen  und  Stammmüttern  göttlicher  oder  heroischer  Ge- 
schlechter geworden4),  so  dafs  sie  ganz  vorzugsweise  zu  jenen 


t)  Pindar  Nem.  2,  11  ?trr<  <T  ioixog  ögeiäv  ye  IleXeidfibiv  fii]  rijlö- 
frev  '£lan(o)va  viTaScu.  Simonides  b.  Scbol.  Pind.  MctidSog  oiiQttaq 
iJUxoßlttptxQov. 

2)  Simonides  b.  Athen.  11,  80  frixre  tT  ’!At An?  enxa  ionXoxdfMov 
(filäv  VuyaTQoiv  rav  ii-oyov  (läng,  nt  xalovvrcu  IfoXuctSig  ovQuviai. 

3)  Aesch.  b.  Athen.  1.  c. , Pind.  b.  Et.  M.  v.  nXei et;  o.  Scbol.  Nem. 
2,  16. 

4)  Diod.  3,  60  taviccg  (uyiloag  roTg  inufctvtaxdioig  ij qojOi  xal 
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erlauchten  Frauen  der  mythischen  Vorzeit  gehören,  mit  denen 
sich  die  epische  und  genealogische  Dichtung  immer  gern  be- 
schäftigte. Die  älteste  und  schönste  (nach  Simonides  b.  Athen.  1.  c.) 
ist  Maia,  vom  Zeus  die  Mutter  des  Hermes,  s.  oben  S.  298.  Die 
zweite  ist  Elektra  d.  h.  die  Strahlende,  die  Stammmutter  der 
Dardaniden,  denn  sie  gebar  vom  Zeus  den  Dardanos,  nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  in  Arkadien , nach  einer  andern  in 
Elis  1 ) oder  in  Kreta  oder  auf  Samolhrake  oder  in  Italien.  Die 
dritte,  Taygete,  ist  eine  der  Artemis  verwandte  Mondgöttin  des 
Taygetos,  welche  der  Sage  nach  der  Artemis  die  von  Herakles 
verfolgte  Hirschkuh  mit  goldnen  Hörnern  geweiht  hatte,  nach 
Andern  war  sie  selbst  von  Artemis  in  diese  Hirschkuh  verwan- 
delt worden2).  Sie  war  vom  Zeus  die  Mutter  des  Lakedaemon, 
des  ersten  Königs  der  unter  dem  Taygetos  gelegenen  Landschaft. 
Dann  folgen  drei  Plejaden  welche  der  boeotischen  Sage  angehören 
und  als  Geliebte  des  Poseidon  gedacht  wurden:  Alkyone,  das 
stürmische  Meeresgewölk  des  Winters,  gebiert  von  diesem  Gott  den 
Hyrieus  oder  Urieus,  den  Eponymen  der  boeotischen  Stadt  Hyria 
(S.  354),  Kelaeno  d.  i.  die  Dunkle,  gebiert  von  ihm  Lykos  und 
Nykteus,  den  Lichten  und  den  Nächtlichen,  welche  der  Sage  von 
Hysiae  am  Kithaeron  angehören 3 ).  Ferner  Steropeoder  Asterope, 
wieder  ein  Dild  des  strahlenden  Himmels , vom  Ares  die  Mutter 
des  Oenomaos.  Endlich  Merope,  die  Sterbliche,  die  Gemahlin 
des  Sisyphos  und  Mutter  des  Glaukos,  auf  deren  Benennung 
schon  die  Vorstellung  eingewirkt  hat  dafs  sechs  Plejaden  un- 
sterblich, eine  sterblich  sei,  weswegen  Merope  an  den  sterblichen 
Sisyphos  vermählt  worden  sei 4).  Doch  dichteten  Andre  dafs  die 
verschwundene  Plejade  Elektra  sei,  die  nach  der  Zerstörung  Tro- 
jas und  des  Dardanidenslamms  aus  Verzweiflung  den  Reigentanz 
der  Schwestern  verlassen  habe  und  zum  Kometen  geworden  sei, 
der  nun  mit  fliegenden  Haaren  am  Himmel  umherirre.  Das  lieb- 
liche Bild  des  nächtlichen  Reigentanzes  taucht  auch  in  einer  spä- 
teren Localdichtung  auf,  wo  die  Plejaden  für  Töchter  der  Amazo- 


&eots  aQ/rjyovg  xaraarfjvtu  rov  nXitarov  yivovg  TtSv  av&Qtimuv.  Da- 
her Hellanikos  eine  genealogische  Schrift  unter  dein  Titel  Atlantis  geschrie- 
ben batte. 

1)  Strabo  8,  346,  vgl.  Virg.  Aen.  3,  167  Serv. 

2)  Pind.  Ol.  3,  29  (53)  Schol.,  Eurip.  Hel.  381. 

3)  S.  unten  von  Amphion  und  Zetbos.  Bei  Apollod.  3,  10,  1 sind  die 
Genealogieen  anders  geordnet. 

4)  Hygin  P.  A.  2,  21,  Schol.  IL  18,  486,  Ovid  F.  4.  170ff. 
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ncnkönigin  galten,  welche  hier  auch  andre  Namen  haben 1 ).  Der 
Sinn  dieses  Bildes  ist  der  schon  von  den  Alten  bemerkte,  dafs 
die  Plejaden  durch  ihren  Aufgang,  der  in  die  beste  Jahreszeit 
fällt  und  das  Herannahen  der  Erndte  verkündigt , die  ganze  Erde 
zu  Lust  und  Fröhlichkeit  rufen. 

Von  den  Hy  aden  hatten  Hesiod  Pherekydes  u.  A.  berichtet. 
Thaies  soll  nur  zwei,  Euripides  im  Phaethon  drei,  Hesiod  fünf, 
Pherekydes  sieben  unterschieden  haben  2).  Ihr  Name  wurde  bald 
von  der  Gestalt  der  Gruppe  bald  von  dem  Regen  abgeleitet  den 
sie  zu  bringen  schienen3 4 5 *);  doch  wurden  sie  bildlich  auch  als 
eine  Heerde  kleiner  Schweine  gedacht  ( vcedeg  anklingend  an  vg, 
daher  in  Italien  suculae ) , weil  das  Schwein  die  Pfützen  liebt  und 
ein  Thier  der  strotzenden  Fruchtbarkeit,  daher  das  Symbol  der 
Ackergöttin  ist.  Als  solche  Thiere  wurden  sie  auch  mit  in  jene 
grofse  Jagd  am  Himmel  hineingezogen,  deren  Mittelpunkt  Orion 
ist.  Die  mythologische  Tradition  dagegen  hieltauch  die  Hyadenfür 
befruchtende  Nymphen  *),  und  zwar  nach  Anleitung  der  Sage  von 
Dodona  und  Naxos,  nach  welcher  sie  den  kleinen  Dionysos  pfleg- 
ten und  später  entweder  zur  Belohnung  dafür  oder  bei  der  Ver- 
folgung des  schwärmenden  Dionysos  durch  den  Thrakerkönig 
Lykurgos  an  den  Himmel  versetzt  wurden.  Noch  anders  erzählte 
Timaeos  u.  A.,  indem  sie  Plejaden  und  Hyaden  zu  einer  Gruppe 
verschmolzen  und  sich  dabei  auf  ein  libysches  Märchen  beriefen. 
Atlas  habe  mit  der  Aethra  zwölf  Töchter  und  einen  Sohn  Hyas 
erzeugt,  welcher  auf  der  Jagd  von  einer  Schlange  getödtet  und 
von  den  Schwestern  aufs  heftigste  beklagt  worden  sei,  bis  sie  in 
Sterne  verwandelt  worden,  fünf  in  Hyaden  sieben  in  Plejaden. 

h.  Die  Bärin,  Bootes,  Arkturos  und  die  übrigen  Sternbilder. 

Die  Bärin  (97  uQ'/.xog)  d.  i.  der  grofse  Bär8)  wurde  auch  der 
Wagen  genannt.  Schon  Homer  kennt  beide  Namen,  auch  den 

1)  Kallimacli.  b.  Schot.  Theokr.  13,  25. 

2)  Schot.  Arat.  Phacn.  172,  Tzetz.  z.  Hesiod  0.  D.  382. 

3)  Hellanikos  b.  Schot.  11.  18,  486,  entweder  von  der  Gestalt  des  Stern- 
bildes wie  V oder  intl  ctvtiTeXXovaiSv  aintSv  xal  duvovotöv  vu  6 Ztv s. 
Vgl.  Hesych  v.  'Yafias , Cic.  N.  D.  2 , 43,  1 1 1 , Virg.  A.  3,  516  pluviasque 
Hyadas,  Ptin.  2,  106,  Ovid  F.  5,  165 ff.,  Hygin  f.  192. 

4)  Hesiod,  welcher  sie  mit  den  Chariten  vergleicht,  nennt  4>aiovXr] 
KoQtnvCi  KXt-tta  •Dcttai  EvääiQr),  Pherekydes  b.  Schot.  II.  u.  Hygin  P.  A. 
2,  21  'Afj.ßqoaia  KoQiovii  EvSuqt\  Atdvi]  oder  Qvoivrj  •PaiovXr]  IloXv^oi 
•Dcuw. 

5)  Der  kleine  wurde  erst  durch  Thaies  aus  dem  Orient  nach  Griechen- 

land verpflanzt. 
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Bootes  (Od.  5,  272,  II.  18,  487),  welcher  neben  dem  Wagen  als 
Führer  des  ländlichen  Gespanns  stehend  gedacht  wurde.  Den 
Arkturos  nennt  Ilesiod  W.  T.  566.  610.  Später  hiefs  er  ccqxto- 
mvlal;,  der  Wächter  des  Bären.  Die  ganze  Gruppe  war  für  die 
Schifffahrt  sehr  wichtig  und  wurde  ohne  Zweifel  zuerst  blos  nach 
ihrem  bildlichen  Eindruck  aufs  Auge  benannt,  ohne  mythische 
Nebenbeziehung,  indem  die  Vorstellung  des  Wagens  von  seihst 
zum  Bilde  des  Ochsentreibers,  die  Bärin  zu  dem  des  Bärenfüh- 
rers anleitete.  Doch  sind  auch  die  mythischen  Dichtungen  ziem- 
lich alt,  dafs  Kallisto  (s.  oben  S.  233)  als  Mutter  des  Arkas  nach 
ihrer  Verwandlung  mit  diesem  an  den  Himmel  versetzt  sei  und 
zwar  in  dem  Augenblicke  wo  der  eigene  Sohn  auf  der  Jagd  sie 
zu  tödten  im  Begriff  war  '),  und  die  von  dem  Ochsenlreiber  mit 
seinem  Wagen,  dafs  das  der  attische  lkarios  sei.  Das  Auffal- 
lendste bei  dem  Gestirn  des  grofsen  Bären  war  den  Alten  dafs 
es  nie  unfergeht  und  sich  immer  rings  im  Kreise  bewegt,  daher 
bei  den  römischen  Landleulen  das  Bild  einer  Tenne  auf  welcher 
sieben  Dreschochsen  (septem  triones)  im  Kreise  herumgehen,  bei 
den  Griechen  das  Bild  von  der  nach  dem  Orion  ängstlich  aus- 
schauenden Bärin,  bei  späteren  Dichtern  (Kallimachos)  die  Er- 
findung dafs  Tethys  aus  Liebe  zur  Hera  die  ehemalige  Geliebte 
des  Zeus  nicht  in  ihre  Fluthen  aufnehmen  wolle2).  Was  die 
übrigen  Sternmylhen  betrifft  so  gehen  die  zu  weit  welche  den 
Ursprung  dieser  Dichtungen  mit  Ausnahme  der  besprochenen 
bis  auf  die  Zeit  der  Alexandriner  hinabrücken,  da  namentlich 
bei  Euripides  noch  mehrere  andere  Sternbilder  angedeutet  wer- 
den3). Indessen  zu  einer  systematischen  Behandlung  gediehen 
diese  Fabeln  doch  erst  in  der  Alexandrinischen  Litteratur.  Da 
entstand  jener  bilderreiche  Sternenhimmel  der  Astronomie,  wel- 
cher sich  seitdem  behauptet  und  mit  neuen  Bildern  erweitert  hat, 
ein  dauernder  Triumph  der  griechischen  Götter-  und  Ileroen- 
sage,  nachdem  sie  ihren  Boden  auf  der  Erde  verloren  hatte. 
Nach  dem  Vorgänge  des  Eudoxos  dichtete  namentlich  Arat  sein 
bei  Griechen  und  Römern  sehr  beliebtes  Werk,  welches  immer 
die  wichtigste  Quelle  für  die  Mythologie  des  gestirnten  Himmels 
geblieben  ist. 


1)  Ovid  M.  2,  502.  Nach  Hygin  P.  A.  2,  1 kannte  schon  die  Hesiodi- 
sche  Astronomie  die  Kallisto  als  Biirin  am  Himmel. 

2)  Nehmlich  oft]  <f’  uuudqo g t an  koiToüiv  'QxatvoTo.  Sophokles 
entlehnt  von  jener  rastlosen  Kreisbewegung  der  Bärin  ein  Bild  für  den 
Wechsel  von  Freud  und  Leid  im  menschlichen  Lehen,  Trachin.  130. 

3)  Müller  Proleg.  S.  196  fF.,  Welcker  Griech.  Trag.  2 S.  666  (f. 
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t.  Winde  und  Wolken. 

Das  luflige  Geschlecht  der  Winde  hat  sich  weder  in  eine 
Genealogie  fügen  noch  an  einen  und  denselben  Ort  binden  wol- 
len. Genealogisch  werden  die  vier  Hauptwinde,  Boreas  Notos 
Zephyros  und  Euros  (seltner  Argestes),  und  Homer  weifs  blos 
von  diesen,  vom  Astraeos  und  der  Eos  abgeleitet,  s.  oben  S.  343. 
Die  heftigen  Stofswinde  dagegen,  deren  Einflufs  man  vorzüglich 
auf  der  See  empfand  und  als  Harpyien  personificirte,  gehören 
zum  Geschlechle  des  Thaumas  und  der  Elektra  (Hesiod  th.  265), 
endlich  die  bösen  Wirbelwinde  zu  dem  des  Typbon.  Sie  toben, 
sagt  Hesiod  th.  869  ff.  entweder  über  das  Meer  hin  und  wehe 
den  Schiffern  die  in  ihre  Sturmlinie  gerathen!  Oder  sie  blasen 
über  die  weite  Erde  und  verwüsten  die  grünenden  Fluren,  indem 
sie  Alles  mit  Staub  und  aufgewühltem  Unrath  überschütten1). 
Oertlich  aber  wurde  die  Heimath  der  Winde  je  nach  dem  Hori- 
zont der  Sage  oder  der  Richtung  in  welcher  sie  blasen  im  Nor- 
den oder  im  Süden,  auf  Bergen  oder  auf  Inseln  oder  in  den  Höh- 
lungen der  Erde  gedacht.  Ganz  vorzugsweise  ist  aber  Thrakien  das 
Land  der  Winde,  zumal  der  heftigeren,  das  rauhe  Land  der  nörd- 
lichen Gebirgszüge,  wo  deshalb  auch  Ares  heimisch  ist  (S.  251). 
Bei  Homer  hat  selbst  Zephyros  seine  Höhle  in  Thrakien,  in  wel- 
cher Iris  ihn  aufsucht  als  Achill  der  Winde  bei  der  Bestattung 
des  Patroklos  bedarf.  Die  übrigen  Winde  schmausen  gerade  bei 
ihm,  denn  das  ist  eine  stehende  Eigenthümlichkeit  dieses  Ge- 
schlechtes dafs  es  immer  wie  in  Saus  und  Braus  lebt.  Da  eilen 
Nordwind  und  Südwind  mit  lautem  Toben  und  dichtem  Gewölk 
über  das  Meer  an  den  Hellespont,  blasen  die  ganze  Nacht  in  die 
Gluth  des  Scheiterhaufens  und  kehren  mit  der  Morgenröthe  zu- 
rück nach  Thrakien,  (II.  23,  192 — 230).  Sonst  wird  gewöhnlich 
das  mythische  Gebirge  der  Rhipaeen  in  der  nächtlichen  Gegend 
des  hohen  Nordens  als  die  Heimath  der  stärksten  Winde  ge- 
nannt, die  dort  in  Klüften  und  Schluchten  hausen,  so  genannt 
von  den  Qi7ta7g  avt(.uov,  namentlich  von  der  alü-Qtjyeveog 
Boqeao,  des  Königs  der  Winde  weil  er  der  stärkste  von  allen 
ist2).  Dort  hat  Boreas  seine  Königsburg,  wohin  er  die  attische 


1)  Vgl.  Soph.  Antig.  4 1 8 ff. , wo  solch  ein  Wirbelwind  (rvifdii)  be- 
schrieben wird,  und  die  Schilderung  des  (xveif  ias  b.  Plin.  2,  131. 

2)  (5(71^  ist  öpurj,  if  oQa , ßolrj,  daher  es  von  geworfenen  Steinen,  vom 
Feuer,  von  den  Strahlen  der  Gestirne  gebraucht  wird,  insbesondere  aber 
von  Winden  It.  15,  171,  Pind.  9,  48  u.  A.  Daher  die  ninain  oqi],  das  Ge- 
biet der  Nacht  und  des  Nordsturms,  hinter  welchem  die  Hyperboreer  woh- 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  24 
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Oreithyia  entführt.  Auf  den  schönen  Vasenbildern  attischen  Ur- 
sprungs, die  diesen  Raub  darstellen,  erscheint  er  mit  grofsen 
Flügeln,  langem  struppigem  Haar,  wildem  Blicke  und  einem 
Strahlenkränze  auf  dem  Haupte1);  auf  einem  Bilde  am  Kasten 
des  Kvpselos  liefen  seine  Beine  in  Schlangenschwänze  aus,  was 
an  die  Giganten  und  an  Typhoeus  erinnert.  Furchtbar  ist  sein 
Toben,  wenn  er  aus  seinen  thrakischen  Schluchten  hervorstürzt 
und  sich  heulend  über  das  Meer  oder  in  die  Berge  und  Wälder 
wirft,  Alles  umdüsternd  und  aufwühlend , wie  die  Dichter  dieses 
in  prächtigen  Schilderungen  ausführen2).  Aber  auch  der  Süd- 
wind, Notoq,  galt  für  einen  sehr  mächtigen  und  gefährlichen 
Wind , wenn  er  im  Winter  mit  sehr  heftigen  Stürmen  und  Re- 
gengüssen das  Meer  unschiffbar  machte  und  in  dichte  Fiuster- 
nifs  gehüllt  einherrauschte3).  Am  fürchterlichsten  sind  sie  aber 
wenn  sie  bei  entgegengesetzter  Bahn  auf  einander  treffen,  beson- 
ders Nordwind  und  Südwind,  die  dann  wie  zwei  wilde  Kämpfer 
ihren  Straufs  ausfechten,  mit  furchtbarer  Empörung  der  Wogen 
und  Wälder  und  mit  entsetzlicher  Beschädigung  aller  mensch- 
lichen Werke  i).  Der  mildeste  von  allen  ist  Zephyr os,  der  Bote 
des  Frühlings , der  bevorzugte  Geliebte  der  Chloris,  der  Reifer 
der  Saaten,  den  man  deshalb  wie  einen  befruchtenden  Gott  ver- 
ehrte, der  Wind  welcher  im  elysischen  Gefilde  und  in  den  Gärten 
des  Phaeakenkönigs  Alkinoos  ewigeKühlung  und  ewige  Reife  spen- 
det 5).  Die  übrigen  Winde  und  wie  man  sie  sich  bildlich  dachte 
lernt  man  am  besten  durch  den  Thurm  der  Winde  in  Athen  ken- 
nen, an  welchem  acht  Windgötter  mit  einer  ihrer  Natur  ent- 
sprechenden Characteristik  abgebildet  sind  °).  Neben  den  männ- 


nen,  s.  Plin.  4,  88  u.  7,  10,  Schot.  Soph.  0.  C.  124S.  Namentlich  ist  dort 
die  Höhle  des  Boreas,  snrdfx vyov  Boqtcto  an  tos,  Ftallim.  Del.  65.  BoQtas 
ist  vermuthlicb  'Optct s mit  dem  Digainmn,  also  Bergwind. 

1)  Weil  er  ni9-QT\ytvr)S  ist  oder  cttd-nT]ytvtTt]S,  Od.  5,  296.  Vgl.  He- 
siod  th.  379  rcitßrjnoxtXsvä-os , Ibyk.  fr.  1 vnö  artQonü g ifXtycav 

xios  BoQtag. 

2)  Od.  9,  67,  Hes.  O.  D.  505 ff.  552ff.,  Soph.  Antig.  583 ff.,  Ovid  M.6, 
691  ff,  Lucan  1,  389  ff,  Sil.  Ital.  4,  214. 

3)  Od.  3,  295;  12,  287,  Hes.  0.  D.  675,  Horat  Od.  1,  3,  14;  28,  21, 
Ovid  M.  1,  264,  Lucan  1,  498. 

4)  Od.  5,  295,  Stat.  Theb.  11,  114,  Sil.  Ital.  7,  569  ff. 

5)  Od.  4,  567;  7,  114,  Bacchylides  Anthol.  Pal.  6,53  als  Inschrift  für 
eine  Capelle  rrij  ncivrcov  dvtfxmv  motctTy  Zt<fVQo>. 

6)  BoQtns,  Kaixtag,  Anr^Xiahrjs,  Evqos  d.  i.  der  ansdörrende  S.  0 
von  eüio  avto,  iVoro?  d.i.  der  feuchte  S,  AUfi  der  feuchte,  netzende  S.  VV 
von  Xiß,  daher  AißuT]  das  Land  woher  er  weht,  Zttfvpos,  ZxCqipv.  Vgl. 
Müller  Hamlb.  § 501  n.  Millin  G.  M.  t.  75 — 77. 
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liehen  gab  es  aber  auch  weibliche  Winde,  wie  Aeolos  sechs  Söhne 
und  sechs  Töchter  hat,  Personificationen  der  zarteren  Luftzüge, 
aijTai,  &viai,  aurae,  wie  sie  bei  den  Dichtern  und  auf  den  Bild- 
werken nicht  selten  Vorkommen,  auf  den  letzteren  in  der  Ge- 
stalt von  weiblichen  Figuren  mit  segelartig  über  dem  Haupte 
gebauschten  Tüchern  und  Gewändern  1 ).  Obwohl  neben  der 
menschlichen  Gestalt  als  altes  Bild  für  die  Art  der  Winde  auch 
das  der  galoppirenden  Rosse  herkömmlich  war,  wie  nach  II.  16, 
150  Zephyr  mit  der  Harpyie  Podarge  (Weifsfufs)  auf  der  Okea- 
noswiese  die  beiden  windesschnellen  Rosse  des  Achill  Xanthos 
und  Balios  (den  Fuchs  und  den  Bunten)  zeugte  und  nach  11.20,224 
Boreas  in  der  Gestalt  eines  Rosses  mit  dunkler  Mähne  mit  den 
Stuten  des  Erichthonios  zwölf  Füllen  zeugte,  welche  über  die 
Kornfelder  ohne  ihre  Halme  zu  knicken  und  über  die  Spitzen  der 
schäumenden  Meereswogen  dahinliefen2).  Ja  die  Winde  galten 
hin  und  wieder  für  das  Beseelende  überhaupt,  denn  das  Wehende, 
der  Hauch  der  Luft  ist  nicht  selten  ein  Bild  des  Geistigen , eine 
Ideenverbindung  welche  auch  die  alten  Sprachen  andeuten;  da- 
her Sophokles  Antig.  354  von  einem  i^ve/uoev  cpQÖvrjfia  der 
Menschen  spricht3).  So  erklärt  sich  der  Cultus  der  Tritopato- 
ren  in  Athen,  kosmogonischer  Windgötter  von  denen  man  die 
ersten  Menschen  und  allen  Kindersegen  ableitete4),  sammt  der 
phrygischen  Sage  (Et.  M.  ’lxöviov),  wo  nach  der  Deukalionischen 
Fluth  Prometheus  und  Athena  aus  Erde  neue  Menschen  bilden, 
denen  die  Winde  dann  den  Geist  einblasen.  Bei  solchem  Glau- 
ben und  dem  vielseitigen  Einflufs  der  Winde  auf  das  Klima,  den 
Ackerbau,  die  Schifffahrt  ist  es  sehr  natürlich  dafs  sie  an  vielen 
Orten  Gegenstand  eines  förmlichen  Gottesdienstes  wurden,  vor- 
züglich Boreas,  welchem  zu  Athen  Megalopolis  und  Thurii  Altäre 
gestiftet  und  Opfer  dargebracht  wurden5).  Namentlich  gab  die 

1)  Aurae  velificantes  sua  veste,  Plin.  36,  29.  Aehnlichc  Gestalten 
sieht  man  auf  Schwänen  in  die  Luft  gehoben,  s.  Gerhard  D.  u.  Forsch.  1858 
t.  119,  2;  120,  3,  0.  Jahn  S.  241 — 44.  QuTa  T.  des  Kepbissos  bei  Delphi 
Herod.  7,  178. 

2)  Man  glanbte  auf  Kreta  und  in  Lusitanien  dafs  die  Stuten  zur 
Brunstzeit  vom  Winde  geschwängert  werden  könnten,  Aristot.  II.  A.  6,  18, 
Varro  r.  r.  2,  1,  9,  Colura.  6,  27,  3,  lustin  44,  3,  Plin.  8,  166,  Sil.  Ital.  3, 
379.  Vgl.  Liebrecht  z.  Gervas.  otia  irnper.  69. 

3)  ave /ung  ist  «=  aniraus,  goth.  anan  i.  e.  spirare,  ventns  der  We- 
hende skr.  väju  von  va,  goth.  vaian.  Ennius  gebrauchte  anima  für 
Luft. 

4)  Suidas  v.  TQironaTOQes,  Lobeck  Agl.  p.  754sq. 

5)  Paus.  8,  36,  4,  Aelian  V.  H.  12,  61 , Hesych  v.  ßoQeaOfioC.  Vgl. 
Xenoph.  Anab.  4,  5,  4. 
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Schifffahrt  häufige  Veranlassung  zu  religiösen  Gebräuchen,  durch 
welche  sie  erregt  oder  beschwichtigt  werden  sollten,  in  älterer 
Zeit  wohl  gar  durch  Menschenopfer,  später  durch  die  von  Pfer- 
den oder  Eseln  1 ).  Auch  hatte  man  sowohl  in  Griechenland  als 
in  Italien  und  bei  andern  Völkern  eigene  Beschwörungsformeln 
(e/r <pdai)  die  man  von  der  Medea,  in  Sicilien  von  dem  bekannten 
Philosophen  Empedokles  ableitete2). 

Endlich  die  Wolken,  die  mit  den  Winden  aufs  Engste  ver- 
bunden sind  und  in  der  griechischen  Mythologie  unter  sehr  ver- 
schiedenen Bildern  Vorkommen  wie  man  sie  im  Gülte  der  himm- 
lischen Götter  häufig  antriirt,  vorzüglich  in  dem  des  Zeus  und 
der  Athena,  auch  in  vielen  landschaftlichen  Sagen,  wie  in  der  vom 
Ixion,  vom  Athamas,  vom  Perseus,  vom  Bellerophon.  Bald  wird 
das  dunkle  Gewölk  der  ursprünglichen  Finsternifs  geschildert  die 
auf  dem  Wasser  ruht  (Graeen  und  Gorgonen)  und  aus  welchem 
sich  die  Ströme  des  Anfangs  ergiefsen  (Styx),  bald  das  Sturm-  und 
Donnergewölk  welches  Zeus  und  Athena  wie  ein  Schild  tragen 
oder  welches  wie  ein  geflügeltes  Quellenpferd  vor  dem  Donner- 
wagen des  Zeus  geht  oder  den  Eindruck  von  Giganten  und  Ty- 
phonen der  Luft  macht3).  Oder  die  Wolke  gebiert  auf  der  Höhe 
des  Gebirgs  den  befruchtenden  Gott  des  Gewölks  und  viele  Ge- 
schlechter (Maia,  die  Plejaden),  oder  gewaltsam  dahinstürmende  - 
Berg-  und  Waldströme  (die  Kentauren),  oder  sie  erscheinen  als 
milchspendende  Kühe,  stofsige  Widder,  hüpfende  Ziegen,  wei- 
dende Lämmer.  Solche  Bilder  und  Dichtungen  mufs  man  auch 
bei  den  Wolken  des  Aristophanes  vor  Augen  haben,  wo  sie  wie 
ein  ganzer  Chor  von  himmlischen  Göttinnen  auftreten.  Gebirge 
und  Gewässer  sind  ihre  Wiege,  der  Olymp  mit  seinen  heiligen 
schneebedeckten  Gipfeln,  die  Gärten  des  Vaters  Okeanos  wo  die 
Wolken  mit  den  Nymphen  zu  tanzen  pflegen,  die  Strömungen 


1)  ttveuMTTjs  Övos  in  Tarent,  Hesych.  Ein  Pferd  wurde  auf  dem  Tay- 
getos  geopfert,  Fest.  p.  161.  Vgl.  llerod.  7,  178,  Virg.  A.  2,  116,  Serv.A. 

3,  131.  Simonides  dichtete  nach  eiuer  stürmischen  Fahrt  einen  H.  auf  den 
Wind,  p.  48  ed.  Schneidew. 

2)  lies.  tit'efioxotTat,  vgl.  P.  2, 12,  1 ; 34,  3 und  über  Empedokles  xto- 
Xvaav(ucts  Diog.  L.  8,  59.  60.  Auch  der  Hagel  und  schädliche  Nebel  wur- 
den durch  allerlei  abergläubische  Gebräuche  beschworen.  Es  gab  für  die- 
sen Zweck  eigne  xalutoifvkaxti,  Plut.  Sy  mp.  Qu.  7,  2,2,  Seneca  Qu.  nat. 

4,  6.  Vgl.  Welcker  kl.  Sehr.  3,  57 — 63. 

3)  Lucret.  4,  136,  Gell.  N.  A.  19,  1,  3,  Paus.  8,  29,  2.  In  der  Gegend 
von  Antiochien  erschien  der  Boreas,  hier  TTayQns,  wie  ein  Gigant,  Histor. 
Gr.  fr.  4 p.  469,  Aristot.  op.  |i.  973  ed.  ßekk.  Aescbyios  sagt  sogar  vom 
Zephyr  Zty  vQou  ytyavxoi  auQq  Agam.  692. 
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des  Nil  wo  sie  mit  goldenen  Kannen  Wasser  schöpfen,  der  Maeo- 
tische  See  oder  die  schneebedeckte  Felskuppe  des  Mimas.  Und 
nun  kommen  sie  selbst  herangezogen,  die  träufelnden  Göttinnen, 
indem  sie  den  feuchten  Leib  am  Himmel  schwebend  bewegen 
zu  den  llichtbewaldeten  Gipfeln  der  Berge,  von  denen  sie  auf 
> die  frischbenelzten  Thalgründe  und  die  blühenden  Aecker  der 
Menschen  hinabschauen  und  auf  die  rauschenden  Strömungen 
göttlicher  Flüsse  und  das  lief  brausende,  das  tosende  Meer.  Ueber 
ihnen  leuchtet  das  Auge  des  Aethers  in  ewig  strahlendem  Glanze. 


2.  Die  Umgebung  des  Zeus  und  der  Olympier. 

a.  Themis  und  die  Horen. 

Themis  ist  nach  Aeschyios  Prom.  209  nur  ein  andrer  Na- 
me für  die  Erde,  sofern  diese  nicht  blos  die  gütige  Mutter  ist, 
sondern  auch  die  zuverlässige,  sich  an  fest*!  Regeln  und  Natur- 
gesetze bindende  Göttin,  die  ihre  milden  Gaben  nach  einer  be- 
stimmten Jahresordnung  spendet.  Daher  nennen  die  Dichter  sie 
evßovXog  (Pindar)  und  coO-nßovXng  (Aeschyios)  und  bei  Homer 
ist  sie  eine  Göttin  der  Sitte  und  Ordnung,  namentlich  bei  den 
Versammlungen  des  Mahles  oder  des  Marktes,  sowohl  bei  den 
Göttern  als  bei  den  Menschen  *).  Eben  deshalb  ist  sie  eine  nahe 
Vertraute  des  Zeus  und  neben  ihm  die  Vertreterin  des  göttlichen 
Rechts  in  allen  irdischen  Verhältnissen,  besonders  des  Gastrechts, 
u nd  eine  Zuflucht  aller  Bedrängten,  weshalb  sie  in  vielen  Städten 
als  2 ojzeiQa  verehrt  wurde*).  Als  Inhaberin  dieser  göttlichen 
und  natürlichen  Ordnungen  ist  sie  aber  auch  deren  Erkenntnifs 
und  eine  Verkündigerin  der  Zukunft,  daher  sie  bei  Aeschyios  die 
Mutter  des  Prometheus  ist  und  nach  delphischer  Sage  eine  Zeit- 
lang das  pythische  Orakel  besafs  ehe  dieses  an  Apoll  überging3). 
Sonst  wurde  sie  auf  dem  Olympos  heimisch  gedacht,  daher  Pin- 
dar und  Sophokles  El.  1064  sie  ovqavia  nennen.  Nach  Hesiod 


1)  II.  15,  87 ; 20,  4,  Od.  2,  68.  Vgl.  Aristid.  1 p.  837  (xx^yjaiai  xal 
ßovXtuTTjoici,  a &c<3i'  t]  nQiaßvTeiTr]  avrceyet  S^uis. 

2)  Auf  Aegina  neben  7..  Htviog  s.  Pind.  Ol.  8,  21  i-vfin  Soitciqk  ztios 
$evCov  Trrepftlpo?  unxtirm  Qtyig  f?o/'  &v&Qton<ov , vgl.  Nem.  11,  8, 
Aesch.  Suppl  360,  Soph.  El.  1064,  Paul.  p.  367  Theinin  deam  putabant 
esse  qnae  praeciperet  hominibus  id  petere  quod  fas  esset,  eamque  id  esse 
cxistimabanl  quod  et  fas  est. 

3)  Vgl.  das  Vasenbild  b.  Gerhard  das  Orakel  der  Themis,  B.  1846, 
Welcker  A.  D.  2,  325  ud4  oben  S.  218. 
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th.  901  ff.  war  sie  die  zweite  Gemahlin  des  Zeus  (nach  der  Metis), 
von  dem  sie  die  Horen  und  die  Moeren  gebiert,  nach  Pindar  fr. 
6.  7.  die  erste,  welche  wie  er  singt  von  den  Moeren  auf  goldenem 
Gespann  von  den  Okeanosquellen  (der  Gegend  des  Ursprungs 
der  Dinge)  auf  die  heilige  Höhe  des  Olymp  geführt  wurde,  damit 
sie  die  ehrwürdige  Gattin  des  Zeus  SioirjQ  würde.  Bei  den  Dich- 
tern ist  Themis  also  eine  Gemahlin  des  Zeus,  sonst  seine  ttixqs- 
ÖQog.  Spätere  Ortssagen  wufsten  auch  hiervon  verstohlener  Lieb- 
schaft zu  erzählen1).  Die  Früchte  dieser  Verbindung  aber  sind 
die  Horen,  das  sind  die  Jahreszeiten  in  ihrer  natürlichen  Folge 
undOrdnung,  vorzüglich  sofern  sieBlüthen  und  Früchte  zur  rech- 
ten Zeit  bringen2),  daher  überhaupt  die  reifenden,  vollendenden, 
Alles  zu  rechter  Zeit  bringenden,  die  stetige  Ordnung  im  raschen 
Wechsel.  Denn  auch  bei  ihnen  ist  wie  bei  dem  Vater  und  der 
Mutter  die  Bedeutung  innerhalb  des  Naturlebens  mit  der  des 
Rechtes  und  der  Sitte  unter  den  Menschen  ganz  durchdrungen. 
In  der  Ilias  sind  ihnen  die  Pforten  des  Himmels  und  des  Olymps 
anvertraut  d.  h.  die  Wolken,  welche  sie  bald  von  dem  Götterberge 
hinwegschieben  bald  wieder  uin  ihn  versammeln  (5,  749;  8,  393), 
bei  Hesiod  heifsen  sie  diejenigen  welche  den  Feldbau  beaufsich- 
tigen und  seine  Frucht  zeitigen.  Am  gewöhnlichsten  werden  sie 
aber,  und  zwar  meistens  neben  den  Chariten  und  Nymphen  als 
dienende  und  begleitende  Umgebung  anderer  Gottheiten  des  Him- 
mels und  des  Jahressegens  genannt,  des  Zeus  und  der  Hera,  der 
Aphrodite  die  sie  im  Frühlinge  mit  Blumen  schmücken  und  ne- 
ben welcher  sie  gleich  der  Hebe  die  schönste  Blüthe  des  mensch- 
lichen Lebens  bedeuten  (Pind.  N.  8 z.  A.),  auch  des  Apollo  und 
der  Musen,  wenn  in  der  schönen  Jahreszeit  ihr  Saitenspiel  und 
ihre  Gesänge  crtönen(II.  in  Ap.  P.  16),  endlich  des  Helios,  dem 
sie  die  Rosse  ein-  und  ausspannen 3).  Gegen  die  Sterblichen  sind 


1)  Steph.  B.  v.  vgl.  Strabo  9,435,  Hes. v.  'f/vuirjv,  oben  S.  194, 1 . 

2)  Das  Wort  <5p«  erklärt  sich  durch  tonog  Jahr,  copaiog  zeitig,  blü- 
hend, ojriÖQa  Fruchtzeit,  lat.  iörn  goth.  jer  ahd.  jär  bnhm.  jaro  d.  i.  Früh- 
ling, s.  G.  Curtius  Gr.  Etym.  1,  322,  Corssen  üb.  Ausspr.  d.  lat.  Spr.  2, 43. 
Vgl.  Od.  10,  469  ört  tfi}  p h’iavros  etjv  n eol  <J"  tTQanov  iSgai.  9, 
134  ßa&v  Xtjiov  ahl  tis  eop«?  äutßev , lies.  tb.  903  «fr*  (üQtvovcfi 
xaTad-vrfToiai  ßQoxolai.  Die  weitere  Entwicklung  des  Begriffs  b.  Lehrs 
popul.  Aufs.  S.  73 — 87. 

3)  Ovid  M.  2,  118,  Lukian  D.  D.  10,  1.  ln  der  Umgebung  des  Helios, 
namentlich  als  Begleiterinnen  seiner  täglichen  Fahrt,  erscheinen  dann  auch 
12  Horen  d.  h.  die  Stunden  des  Tags,  s.  Nonnos  12,  17;  38,  290,  Wiescler 
Pbaethon  S.  24.  37.  Anatole  Meseinbria  Dysis  als  Horen  b.  Hygin  f.  183. 
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sie  allezeit  willig  und  freundlich  {TtoXvyrjd-ees  II.  21,  450,  iv- 
tpgoves  H.  in  Ap.  1.  c.),  den  Ungeduldigen  oft  zu  langsam,  aber 
zuletzt  bringen  sie  doch  immer  etwas  Schönes  und  Liebes  (11.  21, 
450,  Theokr.  15,  103)1.)  und  immer  sind  sie  wahr  und  zuver- 
lässig (äXrj&eis  Pindar).  Ein  zartes,  fröhliches,  mit  goldnem 
Geschmeide  und  mit  Blumen  und  Früchten  bekränztes  (xQtaäfi- 
nvxeg,  äyXaoKaqnoi,  TtoXväv&e/uoi),  leicht  hinschwebendes 
Geschlecht  (/.uxXaxai  tc ödag,  veloces),  das  auch  die  Künstler  in 
diesem  Sinne  zu  bilden  pflegten.  Gewöhnlich  sind  ihrer  drei, 
seltner  zwei  oder  vier,  je  nachdem  man  das  Jahr  eintheilte  und 
nur  die  schöneren  Jahreszeiten  oder  alle  rechnete.  In  Athen 
wurden  blos  zwei  Horen  verehrt,  OaXXto  und  Kctqnoj,  also  die 
Horen  des  Blüthentriebes  im  Frühling  und  die  des  Früchte  tra- 
genden Herbstes1),  und  so  sah  Pausanias  3,  18,  7 auch  am 
Amyklaeischen  Throne  nur  zwei  Horen.  Die  gewöhnlichen  Namen 
aber  sind  die  aus  Hesiod  bekannten:  Eunomia  Dike  Ei- 
rene, welche  die  ethischen  Bezüge  ihres  Wesens,  das  Regel- 
mäfsige,  Billige  und  Friedfertige  ihres  Waltens  in  der  Natur 
ausdrücken.  Pindar  preist  Korinth  dafs  diese  Horen  dort  ihren 
Sitz  aufgeschlagen  haben  (Ol.  13,  6)T.),  als  fester  Grund  der 
Städte  und  unerschöpfliche  Quelle  des  Reichlhuins  und  vieler 
schönen  Erfindungen,  zu  einer  Zeit  wo  sich  die  Dichter  überhaupt 
mit  diesen  ethischen  Weltmächten  viel  beschäftigten.  So  nannte 
Tyrtaeos  sein  Gedicht  an  die  Spartaner  nach  der  Eunomia  und 
Solon  in  seinem  Testamente  an  die  Athenienser  schildert  ihr 
Wesen  in  schönen  Versen  aufs  nachdrücklichste.  Von  der  Dike 
hatte  schon  Hesiod  gesungen,  der  jungfräulichen  Tochter  des 
Zeus,  der  ehrwürdigen  Göttin,  die  ihrem  Vater  alles  Unrecht  hin- 
terbringt was  auf  Erden  geschieht,  und  die  übrigen  Dichter  prei- 
sen sie  oft  als  die  neben  Zeus  Thronende,  die  heilige  Urheberin 
aller  gesetzlichen  Ordnung2).  Endlich  Eirene  war  die  heiterste 
der  drei  Schwestern , die  Mutter  des  Reichlhums  und  der  Lust 
des  Frühlings  und  des  Dionysos,  wie  sie  sich  in  fröhlichen  Ge- 


1)  Paus.  9,  35,  1.  In  ihrem  H.  sah  man  einen  Altar  des  Dionysos  oq- 
&b{  und  daneben  einen  A.  der  Nymphen,  Philoch.  b.  Athen.  2,  7.  Man  be- 
tete zu  ihnen  um  Schutz  gegen  zu  grofse  Hitze  und  um  die  rechte  Tempe- 
ratur von  Wanne  und  Feuchtigkeit,  Ders.  ib.  14,  72. 

2)  Pindar  P.  8,1  nennt  die  Hesycbia  d.  i.  die  Ruhe  als  Folge  der  Ord- 
nung eine  T.  der  Dike.  Vgl.  Bacchyl.  fr.  29  ly  fjlatf)  xeTrai  xiytlv  näaiv 
uv&Qtönotat  x ICxav  öalttv  äyvctv,  Ebvo/xlitg  üxokovd-ov  xal  tuvvtüs 
Glfitdog  u.  oben  S.  117,  1. 
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sängen  und  Genüssen  des  Lebens  ausspricht:  in  welchem  Sinne 
sie  auch  dargestellt  wurde  und  in  Athen  bei  ihrem  jährlichen  Op- 
fer am  Tage  der  Synoikcsicn  nur  Früchte  empfing1).  Auf  den 
vorhandenen  Bildwerken  erscheinen  die  Horen  bald  in  der  Drei- 
zahl bald  in  der  Vierzahl,  tanzend,  mit  Blumen  und  Früchten, 
Geschenke  darbringend,  in  späterer  Zeit  mit  den  Attributen  der 
verschiedenen  Jahreszeiten2).  Vor  den  andern  gefeiert  wurde 
auch  im  Bilde  die  Höre  des  Frühlings,  die  Ilore  schlechthin,  eine 
begleitende  Figur  der  Aphrodite  und  des  Aufgangs  der  Perse- 
phone, wo  sie  den  Schoofs  voll  Blumen  hat,  auch  durch  beson- 
dere Statuen  ausgezeichnet.  Es  ist  die  Chloris  der  Griechen,  die 
Flora  der  Römer,  von  welcher  die  Dichter  erzählten  dafs  Boreas 
und  Zephyr  um  ihre  Gunst  gebuhlt,  sie  aber  habe  sich  dem  Zephyr 
ergeben  und  ist  seitdem  seine  treue  Gattin  (Ovid  F.  5,201  (T.).  Auf 
einem  Pompejanischen  Gemälde  sieht  man  den  jugendlichen,  mit 
Myrten  bekränzten,  an  Schultern  und  Haupt  beflügelten  Zephyr, 
wie  er  einen  blühenden  Zweig  in  der  R.,  von  zwei  Eroten  zärt- 
lich begleitet  zu  der  schlummernden  Geliebten  hinabschwebt. 
Auch  ist  zu  bemerken  dafs,  wie  die  Horen  in  der  späteren  Kunst 
und  Poesie  manchmal  die  Stunden  des  Tages  bedeuten,  so  die 
Jahreszeiten  bisweilen  in  der  Bildung  von  geflügelten  Jünglingen 
oder  Knaben  aul'lrelen,  namentlich  in  der  Umgebung  des  Diony- 
sos, der  Ge  und  des  Priapos. 

b.  Eurynome  und  die  Chariten. 

Die  später  wenig  erwähnte  Göttin  EvQvvnfii)  d.  i.  die  Weit- 
schaltende ist  ein  Nachhall  aus  alten,  halbverklungenen  Götter- 
geschichten.  Die  Ilias  kennt  sie  als  Meeresgöttin  welche  mit  der 
Thetis  den  kleinen  Hephaestos,  als  Hera  ihn  vom  Olymp  gewor- 
fen, aufgenommen  und  neun  Jahre  lang  im  Grunde  des  Meeres 
verborgen  habe,  bei  Hesiod  th.  357.  908  erscheint  sie  unter  den 
Töchtern  des  Okeanos.  Spätere  im  Orphischen  Geschmack  ge- 
dichtete Theogonicen  machten  sie  zur  Gemahlin  des  Ophion  und 


1)  Schot.  Ar.  Pao.  1020,  C.  I.  n.  157,  vgl.  das  schöne  Gedicht  des 
ßarchvlides  fr.  13.  Eiue  Eirene  ytoouaa  ITXovriora  nuiiStt  Paus.  1,  8,  3. 
Auf  Vasenbildern  ist  sie  eine  Freundin  des  Dionysos,  O.  Jahn  Vasenb.  t. 
2,  Welcker  A.  D.  3,  243  IT.  Weibliche  Flügelgestalt  mit  Krotulen,  Wein- 
laub im  Haar,  Antiq.  d.  ßosp.  Cimm.  t 70,  1.  2 vgl.  T.  2,  p.  9t. 

2)  Zoega  Bassir.  t.  94 — 96,  Campana  Op.  in  plast.  t.  61.  62,  Müller- 
Wieseler  D.  A.  K.  2,959 — 966.  Die  Bildung  der  Jahreszeiten  nach  spate- 
rer Auflassung  bei  Ovid  M.  2,  27  tf. 
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ersten  Weltbelierrscherin  1 ).  In  der  Gegend  von  Phigalia  gab  es 
ein  alterthümliches  und  schwer  zugängliches  Heiligthum,  dessen 
Schnitzbild  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Fischleibe  zeigte,  das 
mit  goldnen  Ketten  umschlungen  war  und  von  Kundigen  für  Eu- 
rynome  erklärt  wurde  (Paus.  8,  41,  4),  die  also  jedenfalls  eine  be- 
fruchtende Göttin  des  feuchten  Elements  war.  Diese  Göttin  also 
ist  nach  Hesiod  vom  Zeus  die  Mutter  der  Chariten,  der  Göttin- 
nen des  Reizes  und  der  lllüthe  aller  sinnlichen  Erscheinung,  der 
Heiterkeit  Schönheit  Anmulli,  zunächst  in  der  Natur,  aber  auch 
in  der  menschlichen  Sitte  und  Lebensweise.  Sehr  alt  war  ihr 
Cult  zu  Orchomenos  in  Boeotien,  in  Sparta  und  Athen,  wo  der 
alte  Hymnensänger  Pamphos  von  ihnen  gedichtet  halte  (Paus.  9, 
35),  auch  auf  der  Insel  Paros,  wo  man  seil  Minos  ihre  Feste  fei- 
erte (Apollod. 3, 15,7).  AusOrchomenos  stammen  wahrscheinlich 
auch  die  Namen  Aglaja  Euphrosyne  und  Thalia,  die  ihnen 
als  Göttinnen  der  heiteren  Lebenslust  eignen.  Das  Heiligthum 
der  Chariten  galt  in  dem  alterthümlichen  Orte  für  das  älteste  und 
ihre  ersten  Bilder  waren  Steine,  die  man  wie  gewöhnlich  vom 
Himmel  gefallen  glaubte  (Paus.  9, 38, 1).  Sie  waren  in  diesem  Cul- 
te  aufs  engste  mit  dem  der  Aphrodite  und  des  Dionysos  verbun- 
den, neben  denen  sie  an  den  Quellen  Akidalia  und  Argapbia  ver- 
ehrt wurden,  daher  sie  in  späteren  Sagen  auch  für  die  Töchter 
des  Dionysos  und  der  Aphrodite  galten2).  Man  feierte  ihnen  die 
Charitesien  mit  musischen  Wettspielen,  von  welchen  noch  jetzt 
mehr  als  eine  Urkunde  zeugt  (C.  I.  n.  1583.  1584).  Am  schön- 
sten aber  hat  Pindar  sie  gefeiert  in  einem  seiner  herrlichen  Sie- 
gesgesänge (Ol.  14),  wo  er  sie  die  gesangesreichen  Königinnen 
des  prangenden  Orchomenos  und  die  Schutzgültinnen  der  altge- 
bornen  Minyer  nennt,  welche  in  der  fetten  Trift  am  Kephissos 
wohnen  und  die  Quelle  alles  Sülsen,  alles  Schönen,  alles  Anmu- 
thigen  sind.  In  Sparta  verehrte  man  nur  zwei  Chariten  Khqxa 
und  Oasvva  d.  i.  Klang  und  Schimmer,  deren  Heiligthum  auch 
an  einem  Bache  lag  (Alkman  b.  Paus.  3,  18,  4),  in  Athen  gleich- 
falls zwei  die  man  und  'Hyeuovrj,  die  Mehrerin  und  die 


1)  Apollon.  1,  503  ff. , Lykophr.  1192.  EvQvvöfit)  Tiztivtcc;  b.  Kalti- 
iiiach.  s.  O.  Schneider  Proleg.  in  Air.  fragrn.  p.  11.  Bei  Alkiphr.  1,  2 ist 
mit  Loberk  zu  lesen  tv  Evnwöfit]g  jLtiftiüvi. 

2)  Daher  Venus  Acidalia  Virg.  A.  1,720,  vgl.  Serv.  z.  ds.  St.,  Alkiphr. 
3,  1,  Meineke  Anal.  Al.  p.  2S2,  Müller  Orchom.  1 77 ff.  Nach  Nonnos  15, 
91 ; 33,  1 ist  die  Charis  Pasithea  eine  T.  des  Bacchos.  Nach  Derns.  43,554 
zeugte  er  die  Chariten  mit  der  Koronis. 
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Fübrerin  nannte.  Die  Ilias  dagegen  weifs  von  vielen  Chariten, 
z.  B.  14,  267  ff.  wo  Hera  dem  Schlafe  eine  von  den  jüngeren 
Chariten  verspricht  und  zwar  die  Pasithea  (von  $(a  Schau,  also 
die  Wunderschöne),  während  eine  andere  18,  382  die  Gattin  des 
Hephaestos  ist,  nach  Hesiod  ih.  945  Aglaja,  die  jüngste  der  Cha- 
riten. Verschiedene  Namen  und  Zahlen,  welche  wahrscheinlich 
mit  örtlichen  Eigenthündichkeiten  des  Aphrodiledienstes  Zusam- 
menhängen, zu  dessen  näherer  Umgebung  die  Chariten  gehörten, 
da  sie  wie  Aphrodite  eigentlich  Göttinnen  der  feuchten  und  frucht- 
baren Natur  sind,  wie  sie  sich  besonders  im  Frühlinge  offenbart 
(Horat.  Od.  1,  4).  Doch  gehören  sie  auch  zur  Umgebung  des 
Zeus  und  der  Hera,  auch  zu  der  des  Apoll,  da  sie  den  Musen 
aufs  engste  verbunden  waren  und  mit  ihnen  zu  tanzen  und  zu 
singen  pflegten;  daher  das  Bild  des  delischen  Apoll  die  drei  Gra- 
tien  auf  der  Hand  trug.  Endlich  und  ganz  besonders  gehören  sie 
zu  dem  Kreise  des  Dionysos,  nicht  allein  in  Orchomenos,  son- 
dern auch  in  Elis  und  Korinth 1 ) und  auf  altcrthümlichen  Bild- 
werken. Ueberhaupt  sind  sie  überall  im  Spiele  wo  blühende  Na- 
tur und  heitere  Lebenslust  geschildert  und  gefeiert  wird2),  bei 
Tanz  und  Spiel,  beim  fröhlichen  Mahle,  beim  Klange  der  Saiten 
und  Lieder.  Nach  Pindar  kommt  den  Menschen  alles  Erfreuliche 
mit  den  Chariten,  wo  einer  weise  schön  und  guter  Dinge  sei,  und 
selbst  die  Götter  würden  ihre  Tänze  und  Mahlzeiten  nicht  ohne 
die  Chariten  zu  Stande  bringen.  Nach  Theognis  v.  15  sangen  sie 
mit  den  Musen  auf  der  vielgcfeierten  Hochzeit  des  Kadmos  über 
das  Thema:  was  schön  ist  das  ist  lieb,  was  nicht  schön  das  ist 
nicht  lieb,  welcher  Satz  ganz  ihr  eignes  Wesen  ausdrückt.  So 
verdankt  auch  die  Poesie  diesen  Göttinnen  ihren  besten  Schmuck 
(Pindar  Ol.  9,  26,  Theokr,  16,  6),  ja  sie  helfen  auch  der  Athena 
als  Göttin  der  ernsten  Studien,  die  ohne  Anmulh  gleichfalls  nich- 
tig sind;  desgleichen  dem  Wohlredner  Hermes,  daher  nach  Her- 
mesiannx  die  freundlich  überredende  Peilho  eigentlich  selbst  ei- 
ne Charis  ist.  Andre  Dichter  haben  ihnen  andre  Eltern  gegeben, 
z.  B.  Antimachos  Sonne  und  Glanz,  weil  sie  selbst  nichts  als 
Licht  und  Glanz  sind  3),  aber  im  Wesen  sind  sie  immer  diesel- 
ben geblieben,  unzertrennlich  von  allem  Frühling,  allem  Schönen, 


1)  Find.  Ol.  13,  19,  Flut  Qu.  Gr.  36.  Altar  des  Dionysos  und  der  Cha- 
riten zu  Olympia  Scbol.  Find.  Ol.  5,  10. 

2)  Pindar  Ol.  7,  11  Xc'tots  ^otd-äXfiios.  Theokr.  16,  109  xl  yäq  Xn- 
q(tu>v  ttjidvtvdiv  Üv9q<ü7ioi;  äyctnaxov; 

3)  Paus.  9,  35,  1,  Hesyrh  v.  Alyktjs. 
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aller  Lust  und  Liebe.  Man  dachte  sich  die  Chariten  als  reizen- 
de und  höchst  anmuthige  Gestalten,  immer  tanzend  singend  und 
springend,  in  den  Quellen  badend  und  mit  Frühlingsblumen  be- 
kränzt, vor  allen  mit  Rosen,  die  vorzüglich  ihnen  und  den  Horen 
und  der  Aphrodite  geheiligt  waren.  So  waren  auch  ihre  Attribute 
* Rosen  und  Myrten  und  Würfel,  ein  gewöhnliches  Symbol  des 

heitern  Spiels,  oder  Aepfel  und  Salbenfläschchen,  oder  Aehren 
und  Mohnbüschel,  oder  musikalische  Instrumente,  Leier  Flöte 
und  Syrinx,  je  nachdem  sie  entweder  als  Umgebung  der  Aphro- 
dite und  des  Eros  oder  des  Apoll  oder  des  Dionysos  und  der 
Fruchtgöttinnen  gedacht  wurden.  In  älterer  Zeit  wurden  sie  be- 
kleidet gebildet  und  so  waren  auch  die  Chariten,  w elche  zu  Athen 
beim  Aufgange  der  Rurg  standen,  angeblich  eine  Arbeit  des  So- 
krates, ganz  bekleidet 1 ).  Später  und  je  mehr  sie  sich  dem  Dien- 
ste der  Aphrodite  anschlossen  erschienen  sie  bald  in  gelöster 
Kleidung  ( solulis  zonis  Horat.  Od,  1,  30,  6)  oder  ganz  entblöfst, 
daher  das  Sprichwort  ai  XctQiTEg  yv^ivai,  und  zwar  gewöhn- 
lich tanzend  in  der  bekannten  engverschlungenen  Gruppe2). 


c.  Mnemosyne  und  die  Musen. 

Mnemosyne  d.  i.  Gedächtnifs,  Erinnerung,  eine  Göttin  der 
titanischen  Weltordnung,  war  als  Mutter  der  Musen  allgemein  be- 
kannt und  gefeiert,  s.  Hesiod  th.  54.  915,  H.  in  Merc.  429. 
Nach  Hesiod  th.  52  gebar  Mnemosyne  sie  dem  Zeus  in  Pierien, 
neun  Töchter,  nachdem  Zeus  neun  Nächte  bei  ihr  geruht  halte, 
die  immer  fröhlichen  und  gesangreichen  Musen,  die  alle  Sorge 
vergessen  machen3).  Pindar  erzählte  feierlich  dafs  bei  der  Ver- 
mählung des  Zeus  mit  der  Themis  die  Götter  um  die  Erzeugung 
der  Musen  gebeten  hätten,  s.  oben  S.  107.  In  der  That  wird  der 
älteste  Musengesang  immer  als  der  vom  Zeus  und  von  seinem 


1)  Die  Tradition  über  die  Chariten  des  Sokrates  war  unsicher,  s.  Schot. 
Ar.  Nub.  773,  Paus.  1,  22,  8;  9,  35,  Diog.  L.  2,  19,  Plin.  36,  32.  Beklei- 
dete Chariten  sah  Pausanias  auch  in  ihrem  T.  zu  Elis,  6,  24,  5.  Ancb  wur- 
den sie  an  Apollinischen  Altären  gewöhnlich  so  abgebildet,  Stephani  ausruh. 
Herakles  S.  249  IT. 

2)  Zenob.  1,  36,  Seneca  de  benef.  1,  3 tres  Gratiae  sorores  manibus 
amplexis  ridentes,  iuvenes  ac  virgines,  solutaque  ac  pellucida  veste.  Bei 
Euphorion  ätpaoee;  s.  Meineke  Anal.  Al.  p.  106.  Vgl.  v.  Köhler  ges. 
Schriften  5,  65  ff.,  pl.  5 — 7,  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  I,  722  — 726. 

3)  wo  h)afj.oavvy  xax<3v  einen  beabsichtigten  Gegensatz  zu  dem  Na- 
men ihrer  Mutter  Mvi\pioavvr\  bildet.  Bei  Eurip.  Med.  834  heifst  die  Mut- 
ter der  neun  pierischen  Musen  Harmonia. 
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Kampfe  mit  den  Titanen  und  von  der  darauf  begründeten  neuen 
Weltordnung  geschildert,  und  Mnemosyne  ist  wesentlich  die  Erin- 
nerung an  diese  grofsen  Thatsachen  und  die  natürliche  Begei- 
sterung welche  von  der  Schönheit  und  Harmonie  der  Welt  aus- 
geht. Später  ist  daraus  eine  Göttin  der  Erinnerung  und  des 
Gedankenausdrucks  und  der  Namengebung  überhaupt  geworden  1 

(Diod.  5,  67).  Mnemosyne  pflegte  mit  den  Musen  zusammen 
verehrt  und  abgebildet  zu  werden  (Schul.  Soph.  0.  C.  100, 

Paus.  1,  2,  4).  Eine  mit  ihrem  Namen  bezeichuete  Statue 
zeigt  sie  bis  über  die  Hände  in  ihr  Gewand  verhüllt,  also  als  Sin- 
nende und  in  sich  Gekehrte. 

Auch  die  Musen  ( Mtooai , Moioai,  Movocu)  sind  eigent- 
lich die  sinnenden,  ersinnenden,  denn  ihr  Name  ist  desselben 
Stammes  wie  Mnemosyne1),  welche  sich  also  zu  der  Gruppe  der 
neun  Musen  verhält  wie  Pleione  zu  den  Plejaden.  Sie  wurden 
seit  alter  Zeit  vornehmlich  in  zwei  Gegenden  verehrt,  in  der  Land- 
schaft Pierien  am  Olymp  (daher  Ihegideg  und  X)Xvu7tidöeq) 
und  am  boeotischcn  Helikon  in  der  Gegend  von  Askra  und  Thes- 
piae.  Und  zwar  heifsen  die  ältesten  Sänger,  welche  Musensöhne 
oder  Musenjünger  genannt  zu  werden  pflegen,  gewöhnlich  Thra- 
ker, angeblich  nach  einem  Volksstamm  welcher  in  jener  Land- 
schaft Pierien  heimisch  gewesen  und  sich  von  dort  später  in  die 
Gegend  des  Flusses  Hebros  und  des  Gebirges  Rhodope  gezogen 
haben  soll.  Es  scheint  aber  dafs  diese  Thraker  nicht  sowohl  ein 
Volk  waren  als  vielmehr  eine  alte  Zunft  von  Sängern  deren  re- 
ligiöser Mittelpunkt  jener  Musendienst  am  Olymp  war,  bis  sich 
allmälig  einzelne  Zweige  der  Zunft  o*der  einzelne  Sänger  von  die- 
ser ältesten  Schule  ablösten  und  mit  oder  ohne  den  Cult  der  Mu- 
sen anderswo  ähnliche  Institute  gründeten.  Eins  der  ältesten 
von  diesen  war  der  Musendienst  am  boeotischen  Helikon,  wel- 
cher sich  von  dem  Olympischen  ausdrücklich  ableitele  und  von 
wo  auch  der  Name  der  Thraker  für  jene  ältesten  Musenjünger 
ausgegangen  sein  mag,  der  ursprünglich  vielleicht  nur  die  nörd- 
liche Abstammung  dieser  Gesangesübung  und  Gesangesschule 
ausdrücken  sollte. 

Leider  sind  wir  von  jenem  ältesten  Musendienste  am  Olymp 
nur  ungenau  unterrichtet.  Am  Abhange  des  Gebirgs  gegen  Pie- 

1)  Der  Name  MrSiJtt,  aeot.  Moiaa  ist  durch Contraction  entstanden  aus 
Mövaa,  welches  auf  den  Stamm  fitv  fiav  zu  rück  führt,  s.  G.  Curtins 
Etymol.  1,  276.  Aus  MiSirn  ist  wieder  der  jüngere  Lakonismus  Aliüa 
entstanden  s.  Ahrens  diai.  Dor.  p.  156. 
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rien  lagen  in  der  Gegend  der  makedonischen  Stadt  Dion  zwei 
Ortschaften  Libethra  oder  Libethron  und  Pimpleia,  beide  nach 
heiligen  Quellen  benannt,  welche  für  die  eigentliche  Ileimath  des 
Orpheus  und  der  Olympischen  Musen  galten1).  Sie  lagen  an 
einem  quellenreichen  Abhange,  welcher  durch  seine  Weinberge 
und  durch  seinen  Dionysosdienst  eben  so  berühmt  war  wie  durch 
seinen  Musendienst,  wie  diese  beiden  Culte  sich  denn  am  Olymp 
und  in  den  verwandten  Culten  und  Sagen  am  Rhodopegebirge 
und  am  Flusse  Hebros  immer  ganz  durchdringen.  Namentlich 
galt  Orpheus  in  diesen  Gegenden  zugleich  für  den  ältesten  Mu- 
sensohn und  Musenjünger  und  für  den  ersten  Dionysospriester, 
auch  ist  seine  eigene  Geschichte  in  vielen  Stücken  nur  ein  Ab- 
schnitt aus  der  Jahresgeschichte  des  Dionysos.  Die  Musen  aber 
wurden  sowohl  am  Olymp  als  anderswo  wesentlich  und  ur- 
sprünglich als  Nymphen  begeisternder  Quellen  gedacht,  wie 
solche  Gottheiten  der  frisch  aus  der  Erde  hervorströmenden 
Quellen  auch  nach  dem  Glauben  anderer  Völker  zugleich  reini- 
gend und  begeisternd  wirken.  Daher  die  iibethrischen  Nymphen 
nicht  blos  am  Olymp,  sondern  auch  am  Helikon  und  in  der  Ge- 
gend von  Koronea  neben  den  Musen  verehrt  wurden  2).  Auch 
das  Grab  des  Orpheus  wurde  nach  ältester  Tradition  bei  jenem 
Orte  Libethra  im  Gebirge  oberhalb  Dion  gezeigt.  Doch  wurde 
es  später,  als  dieser  Ort  nicht  mehr  bestand,  nach  Dion  über- 
tragen, wo  unter  den  makedonischen  Königen,  namentlich  unter 
Alexander  d.  Gr.,  unter  dem  Namen  der  Olympien  glänzende 
Feste  des  Zeus  und  der  Musen,  welche  neun  Tage  lang  dauerten, 
gefeiert  wurden  3). 

Genaueres  wissen  wir  von  dem  Musendienste  am  HelikoD, 
dessen  berühmtester  Prophet  Hesiod  war,  wie  Orpheus  der  des 
Olympischen.  Er  blühte  bis  in  die  späteren  Zeiten  des  Griechen- 
thums, ausgezeichnet  durch  ehrwürdige  Monumente  und  Erin- 
nerungen und  zugleich  sehr  merkwürdig  als  das  älteste  Vorbild 
der  vielen  den  Musen  und  unter  ihrem  Schulze  der  Pflege  von 
Kunst  und  Wissenschaft  gewidmeten  Stiftungen  (Movaeia), 


1)  Kallim.  Del.  7,  Apollon.  1,  25,  Lykophr.  275  n.  dazu  Tzetzes,  Strabo 
7,  330;  10,  471,  Hesycb  v.  Attßr\9(>ov  und  rTlfinXiiai , Horat.  Od.  1,  26, 
9,  Stat.  Silv.  1, 4,  26.  At(ßt\fX qov  oder  X(ßr]ft-Qov,  iin  Plural  Xtißr)!XQa 
ist  i.  q.  leifuov  von  Xtißm,  vgl.  |x/{  iWpov  (iud-QO v muXtdXQOv  u.  8.  w., 
ein  quellenrcicber  Ort.  ntfinXeia  von  ni/xnXt]/xi  sagt  dasselbe. 

2)  Strabo  9,  410,  Paus.  9,  34,  3. 

3)  Diod.  17,  16,  A.rrian  1,  11. 
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welche  sich  mit  der  Zeit  durch  alle  Welt  verbreitet  haben 1 ).  Die 
Aloiden  galten  als  die  Gründer  von  Askra  auch  für  die  Begründer 
des  dortigen  Musendienstes,  s.  oben  S.  81.  Die  Göttinnen  wur- 
den in  einem  Haine  verehrt,  in  dessen  Nähe  sich  die  Musenquelle 
Aganippe  befand,  während  die  durch  den  Hufschlag  des  Pegasos 
entstandene  Quelle  Hippukrene  d.  h.  die  Rossesquelle  nicht  weit 
vom  Gipfel  des  Berges  gezeigt  wurde2).  Aufserdem  sah  man 
dort  viele  Bildwerke  und  Monumente,  welche  an  den  Ursprung 
des  Dienstes  aus  Pierien  am  Olymp  erinnerten  und  einen  Ueber- 
blick  der  mythischen  Geschichte  der  Tonkunst  und  Poesie  ge- 
währten, wie  sie  sich  durch  die  Götter  (Apollo  Hermes  Dionysos) 
und  durch  die  Heroen  der  Musenkunst  (Orpheus  Thamyris  He- 
siod  u.  A.)  ausgebildet  hatte.  Später  nachdem  Askra  verfallen 
war  hatte  Thespiae  die  Aufsicht  über  den  örtlichen  Gottesdienst 
und  über  die  damit  verbundenen  pentaeterischen  Wettkämpfe 
( Movaeia ),  von  welchen  letzteren  verschiedene  Inschriften  zeu- 
gen (C.  L n.  1585.  1586). 

Auch  sonst  finden  wir  die  Musen  meist  an  Quellen  verehrt, 
z.  B.  an  der  Kassotis  in  Delphi  3)  und  zu  Athen  am  Ilissos,  ob- 
wohl den  Musen  hier  auch  die  Höhe  des  noch  jetzt  nach  ihnen 
genannten  Musenberges  geheiligt  war  4).  Ganz  als  Quellnymphen 
erscheinen  sie  dagegen  in  Lydien  wo  die  Nymphen  des  torrhebi- 
schen  Sees,  welche  für  die  Erfinderinnen  der  lydischen  National- 
musik  und  alter  Gesangsweisen  galten,  gleichfalls  Musen  genannt 
wurden  5),  wie  denn  in  Kleinasien  die  Dionysische  und  Musische 


1)  Paus.  9,  29 — 31,  W.  Vischer  Erinnerungen  a.  Griechen!.  S.  555  ff. 
Verschiedne  Schriftsteller  hatten  in  besonderen  Schriften  darüber  gehan- 
delt, Araphion  ans  Thespiae  roü  iv'FMxcüvi  Movadov,  Athen.  14, 
26,  Nikokrates  niQl  tov  Iv'EXixtövi  aydivos,  Schol.  II.  13,  21. 

2)  Aganippe  hiefs  eine  Tochter  des  gröfseren  Baches  Termessos  oder 
Permessos,  welcher  wie  der  auch  in  der  poetischen  Tradition  berühmte 
Olineios  vom  Helikon  herab  in  den  kopaischen  See  flofs,  Strabo  9,  407, 
Paus.  9,  29,  3.  Von  der  Hippukrene  Antonin  Lib.  9,  Ovid  M.  5,  264. 

3)  Pint,  de  Pyth.  or.  17,  wo  von  dieser  Quelle  die  Hede  zu  sein  scheint^ 
Movcrtöv  i}v  Icqov  it’Tnv&a  7i(qI  ttjv  uvanvorjv  t ov  vafiaios,  oSty 
Izqwvto  tiqos  ras  Xoißds  rip  vßan  rovrcy,  dis  <fr\ai  Xi/xo)vCSr)s'  ev&a 

QvCßioatv  elQvtTai  Moiaäv  xaXXucofitov  vndvey&tv  « yvbv  CJojpu.s.  w. 
Die  kastalische  Quelle  wird  erst  von  römischen  Dichtern  als  eine  Quelle 
poetischer  Begeisterung  genannt.  Das  griechische  Aiterthum  kennt  sie  nur 
als  Weihwasser,  s.  Ulrichs  Reisen  und  F.  S.  48  ff. 

4)  Paus.  1,  19,  6.  Auch  in  der  Akademie  stand  ein  Altar  der  Museo, 
ib.  30,  2.  Das  Fest  der  Musen  betraf  insbesondere  die  Lehrer  und  Schüler, 
Acschin.  in  Tiinarch.  10,  Tbeophr.  char.  22. 

5)  Stepb.  B.  v.  ToQQtjßos , Plut.  d.  mus.  15,  Schol.  Theokf.  7,  92, 
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Begeisterung  der  Silene  gleichfalls  mit  dem  Culte  der  Flufsgötter 
zusammenfällt.  Aber  auch  in  Griechenland  beruhte  der  enge 
Zusammenhang  des  Dionysos  mit  den  Musen  wesentlich  darauf 
dafs  diese  für  das  Volk  begeisternde  Quellnymphen  waren  und 
blieben,  wie  man  z.  B.  in  Orchomenos  von  dem  verschwundenen 
s Dionysos  sagte  er  sei  zu  den  Musen  geflohen  und  bei  ihnen  ver- 
borgen1), während  man  sich  diese  seine  Rettung  und  seinen 
Versteck  im  Winter  sonst  im  Meere  oder  bei  den  Mächten  des 
feuchten  Elementes  zu  denken  pflegte.  Auch  ist  die  Begeisterung 
der  Musen  als  Naturbegeisterung,  wie  sie  die  Berge  und  Wälder 
und  die  rauschenden  Quellen  ausströmen,  der  Dionysischen  nahe 
verwandt,  dahingegen  der  Apollinische  Enthusiasmus  dem  der 
Musen  ursprünglich  nicht  so  nahe  gestanden  haben  mag.  Indes- 
sen scheint  die  Verschmelzung  auch  dieser  Culte,  wie  des  Apol- 
linischen und  Dionysischen,  sowohl  am  Olymp  als  am  Parnafs 
eine  alte  zu  sein,  und  später  war  ja  Apoll  fast  ganz  allein  der 
Herr  und  Führer  der  Musen,  so  dafs  er  in  Delphi  und  in  vielen 
anderen  Gegenden  als  Musaget  und  von  dem  Chore  der  Musen 
umgeben  verehrt  und  mit  ihnen  singend  und  musicirend  gedacht 
wurde,  besonders  bei  allen  Mahlzeiten  und  festlichen  Gelegen- 
heiten des  Olympischen  Götterlebens  2). 

Was  die  Gesänge  und  die  Tonkunst  der  Musen  betrifll  so 
werden  diese  in  älterer  Zeit  überwiegend  als  Cultusgesang  ge- 
schildert, namentlich  wenn  von  den  Musen  des  Olymp  und  des 
Helikon  die  Rede  ist.  Man  mufs  dabei  die  alle  Verehrung  der 
himmlischen  Götter  auf  hohen  Bergen  vor  Augen  haben,  wo  ihre 
Gegenwart  durch  einfache  Haine  und  Altäre  ausgedrückt  wurde. 
Dahinauf  ziehen  die  Musen  und  tanzen  und  singen  um  den  Altar 
des  Zeus.  Sie  singen  von  dem  Ursprünge  der  Welt  und  von  den 
Göttern  und  Menschen,  vor  allen  anderen  Göllern  vom  Zeus,  von 


Suid.  Phot.  v.  vvfupai.  Wahrscheinlich  sind  es  die  Nymphen  des  Sees 
mit  den  schwimmenden  Robrinseln  (X(fivr)  xaXti/tfii))  und  den  heiligen  Fi- 
schen, von  welchen  Varro  r.  r.  3,  17,  Plin.  2,  209,  Seneca  Qu.  Nat.  3,25, 
Sotion  b.  Westerm.  paradoxogr.  p.  190  u.  A.  berichten. 

1)  Plut.  Syinp.  8 pr.  Auch  in  Eleutherae  nicht  weit  von  der  eleusini- 
schen  Grenze  wurden  die  Musen  in  der  Umgebung  des  Dionysos  verehrt, 
Hesiod  th.  54  Göttling. 

2)  S.obenS. 215  und  Himer  or.  16,7  Zi(io>v(äy  ntld-oficu  onen  txsT- 
roi  tv  uO.fnt  h(qI  MovOüiv  uvvuvr^at.  ipijal  yitQ  äijrtov  rovro  Ixtivos ' 
Atl  fiir  cti  Moüoai  xoqcvovOi  xn\  iplXov  (otI  tkis  &caie  lv  (jxSttis  rt 
flvai  xal  XQOV^iadiv  IneiJav  ufcofft  rov  'AnöXXiova  lijg  %OQt(a;  ij- 
yüafXai  aQ/ojutvov,  xoTt  nXiov  t\  7tqqt(qov  to  fifXos  Ixxiivaaat.  r\xov 
tiva  navatifioviov  xaO-'  'EXixüvos  IxntfinovOiv. 
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seiner  Allmacht  und  von  seinen  grofsen  Thaten,  und  sie  singen 
so  schön  und  lieblich  dafs  das  ganze  Gebirge  in  diesen  feierlichen 
Klängen  schwelgt.  So  schildert  namentlich  Hesiod  den  Musen- 
gesang in  verschiedenen  Hymnen  welche  zur  Einleitung  der  Werke 
und  Tage  und  der  Theogonie  dienen  und  wohl  nicht  ursprüng- 
lich zu  diesen  Gedichten  gehörten,  aber  jedenfalls  im  Geiste  des 
Askraeischen  Musendienstes  gedichtet  sind.  Auch  wissen  die 
Musen  nicht  blos  das  Vergangene,  sondern  auch  das  Zukünftige, 
ja  sie  wissen  als  Göttinnen  alle  Hinge,  während  der  Sänger  blos 
ein  Gerücht  von  den  Dingen  vernimmt  (11.  2,  485,  Hesiod  th.  38). 

Eben  so  häufig  wird  aber  auch  der  Musengesang  bei  heite- 
ren und  weltlichen  Veranlassungen  erwähnt,  bei  Götlermahlen 
und  heroischen  Hochzeiten.  Immer  pflegen  dann  Apoll  und  die 
Musen  zu  musiciren,  die  Horen,  die  Chariten,  Aphrodite  und  an- 
dere Göttinnen  der  Lust  und  Freude  dazu  zu  tanzen  (11.  1 , 604, 
H.  in  Ap.  P.  9 ff.).  Und  so  wohnen  die  Musen  nach  Hesiod  th.  64 
gleich  neben  den  Chariten  und  Himeros  und  sind  immer  fröhlich 
und  guter  Dinge  (th.  917),  ein  Beweis  dafs  die  Poesie  der  Liebe 
und  der  Freude,  die  später  Erato  Terpsichore  Euterpe  und  Tha- 
lia vertraten,  nicht  weniger  alt  ist  als  die  ernstere  der  Urania, 
der  Polyhymnia,  der  Melpomene.  So  galt  es  für  den  höchsten 
Triumph  des  menschlichen  Glücks,  als  Kadmos  sein  Beilager  mit 
der  Harmonia,  Peleus  das  mit  der  Thetis  feierte  und  dazu  die 
Götter  kamen  und  in  ihrem  Gefolge  die  Musen,  welche  das  ßraut- 
lied  sangen,  Pindar  P.  3,  88  ff.  Doch  verschmähten  sie  gelieb- 
ten Götlerkindern  zu  Ehren  auch  nicht  traurig  zu  sein  mit  den 
Traurigen,  wie  sie  z.  ß.  beim  Tode  des  Achill  so  rührend  klagten 
dafs  kein  Auge  trocken  blieb,  weder  der  Götter  noch  der  Men- 
schen (Odyss.  24,  60),  und  Pindar  in  einem  seiner  Klagelieder 
die  Musen  ihre  eigenen  Söhne  und  Lieblinge  in  schwermüthigeu 
Weisen  beklagen  liefs,  den  Linos  Hymenaeos  Ialemos  und  Or- 
pheus (fr.  116). 

Kurz  man  dachte  sich  die  Musen  als  Göttinnen  des  Gesan- 
ges hei  allen  Veranlassungen  thätig  wo  sonst  Musik  und  Gesang 
geübt  zu  werden  pflegte,  geistlichen  und  weltlichen,  traurigen  und 
fröhlichen;  daher  auch  die  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie, 
lyrische  dramatische  epische,  durch  ihre  Namen  und  Chara- 
cteristik  angedeutet  werden,  obwohl  diese  letztere  natürlich  erst 
später  dahin  abgeschlossen  wurde  wie  sie  uns  jetzt  geläufig  ist. 
Eine  gewisse  Anleitung  dazu  mufs  indessen  schon  in  der  älteren 
Tradition  gegeben  gewesen  sein,  wie  theils  die  Namen  andeuten, 
die  zuerst  Hesiod  vollständig  aufzählt,  theils  die  Vertheilung  der 


DIE  MÜSEN. 


385 


verschiedenen  Gattungen  und  Functionen  des  Gesanges  über  die 
verschiedenen  Glieder  der  Gruppe.  Ganz  im  Sinne  der  epischen 
Zeit  ist  es  auch  dafs  Kalliope,  die  Muse  des  heroischen  Gesanges, 
die  geehrteste  von  allen  genannt  wird,  denn  sie  geselle  sich  den 
Königen  (Hesiod  th.  79):  was  auf  eine  enge  Verbindung  des  he- 
roischen Aödengesanges  mit  den  Höfen  der  Anakten  deutet,  von 
der  wir  auch  sonst  wissen.  Eben  deshalb  war  es  ein  alter  Satz 
dafs  von  Apoll  und  den  Musen  alle  Lautner  und  Sänger,  vom 
Zeus  alle  Könige  sind  (Hesiod  th.  94,  Hom.  H.  25),  wo  dieser 
Parallelismus  der  Sänger  und  der  Könige  wieder  auf  dasselbe 
Verhältnifs  zurück  deutet.  Wie  aber  die  Sänger  unter  den  Kö- 
• nigen  und  Edlen  von  den  Göttern  und  von  den  Sagen  der  Vorzeit 
(x\e~ia  TTQoriQiov  av&qiomnv)  sangen,  so  Apoll  und  die  Musen 
auf  dem  Olymp,  denn  die  Götter  lieben  diese  Sagen  natürlich 
eben  so  wie  die  Helden  und  erzählen  sie  sich  unter  einander  wie 
diese  (II.  1 , 396).  Daher  der  epische  Gesang  von  einer  eignen 
mythologischen  Göttersprache  wufste,  deren  Homer  und  Hesiod 
bei  verschiedenen  Veranlassungen  gedenken  (S.  88,  1). 

Gewöhnlich  sind  der  Musen  neun,  sowohl  bei  Homer  (Od.  24, 
60)  als  bei  Hesiod,  und  gewifs  wurden  sie  in  dieser  Anzahl  und 
mit  den  bekannten  Namen  auch  auf  dem  Olymp  und  Helikon 
seit  alter  Zeit  verehrt.  Also  einer  von  den  zahlreichen  mytholo- 
gischen Gruppenbegriffen , deren  Eigenthümlichkeit  darin  be- 
steht dafs  die  Glieder  der  Gruppe  nicht  einzeln,  sondern  zu- 
sammen gedacht  werden  müssen,  wie  die  Neunzahl  der  Musen 
denn  sicher  mit  ihrem  gewöhnlichen  Auftreten  als  Chor  (3x3) 
zusammenhängt.  Daher  auch  die  Namen  in  diesem  Sinne  aufzu- 
fassen sind  und  eine  Characteristik  der  Einzelnen  durch  be- 
stimmte Attribute  und  Eigenschaften  erst  mit  der  Zeit  aufkam 
und  nie  zu  einem  abgeschlossenen  System  gediehen  ist.  Auf  den 
älteren  Vasenbildern  haben  alle  dieselbe  Bekleidung  und  dieselben 
Attribute,  musikalische  Instrumente,  nehmlich  Kitharn  Harfen 
und  Flöten,  und  Schriftrollen  oder  kleine  Kästchen  zur  Aufbe- 
wahrung derselben , oder  endlich  Blumengewinde  1 ).  Sitzend 


1)  El.  ceramogr.  2,  86.  86  A,  wo  die  Namen  hinzugefiigt  sind,  vgl. 
die  Vase  des  Ergotiinos  und  Klitias  b.  Gerhard  Deokm.  u.  F.  1850  t.  23. 
24  und  die  abweichenden  Namen  Xonovtxr)  MflovOct  auf  an- 

dern Vasen.  Eine  Ansammlung  von  geschriebenen  Texten  und  Gedichten 
zum  Behufe  des  Cultus  oder  der  epischen  Tradition,  also  kleine  Bibliothe- 
ken, waren  bei  den  Musendiensten  gewifs  sehr  alt.  Auf  dem  Helikon  wurden 
z.  B.  alte  Exemplare  der  Gedichte  des  Hesiod  und  Homer  aufbewahrt. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  25 
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oder  stehend  bilden  sie  auf  solchen  Darstellungen  anmuthige 
Gruppen,  zu  denen  oft  Apoll  oder  mythisch  berühmte  Musen- 
söhne und  Musenjünger  z.  B.  Linos  und  Musaeos  hmzugefügt 
werden,  ohne  dafs  die  Zahl  immer  die  volle  neun  ist.  Denn  es 
ist  die  gewöhnliche  Art  der  griechischen  Kunst  bei  gröfserea 
Zahlvorstellungen  nur  durch  einzelne  Mitglieder  an  das  Ganze  zu 
erinnern. 

Neben  den  gewöhnlichen  neun  Musen  werden  nicht  selten 
drei  sogenannte  ältere  Musen  erwähnt,  die  man  häufig  für  wirk- 
lich ältere  gehalten  hat,  welche  aber  dafür  in  der  That  in  keinem 
andern  Sinne  gelten  dürfen  als  die  theogonischen  Götter  im  Ver- 
gleiche mit  den  wirklichen  Cultusgötlern.  Gewifs  ist  die  Dich- 
tung von  diesen  älteren  Musen  erst  aus  dem  Bestreben  hervor- 
gegangen, die  Musen  für  eben  so  alt  als  die  Welt  erscheinen  zu 
lassen  und  dabei  zugleich  gewisse  Thätigkeiten  und  Erfindungen 
der  Musenkunst,  deren  bei  den  gewöhnlichen  Namen  der  neun  Musen 
nicht  gedacht  war,  auf  mythologischem  Wege  abzuleiten.  Mimner- 
mos,  Alkman,  der  apokryphische  Musaeos  hatten  zuerst  ältere 
und  jüngere  Musen  unterschieden  und  jene  Töchter  des  Uranos 
und  der  Ge,  also  Schwestern  des  Kronos  und  der  Titanen,  diese 
Töchter  des  Zeus  und  der  Mnemosyne  genannt  oder  noch  anders 
mit  den  Genealogieen  gekünstelt1).  Daher  man  nun  auch  auf 
dem  Helikon  drei  ältere  Musen,  Melete  Mneme  und  Aoede,  von 
dem  gewöhnlichen  Dienste  der  neun  pierischen  unterschied,  und 
in  Sikyon  und  Delphi  gab  es  gleichfalls  solche  theogonische  Mu- 
sen, immer  neben  den  neun  olympischen,  die  z.  B.  im  Giebelfelde 
des  grofsen  Tempels  zu  Delphi  als  die  gewöhnliche  Umgebung 
des  Apoll  zu  sehen  waren  2).  Auch  mag  in  einigen  localen  Cul- 
ten  die  Zahl  neun  nicht  die  ursprüngliche  gewesen  sein,  wie  inan 
z.  B.  auf  Lesbos  nur  sieben  Musen  gekannt  zu  haben  scheint. 
Ausziehen  Variationen  der  Zahl  und  der  Namen  also,  zusam- 
mengenommen mit  der  gewöhnlichen  Verehrung  der  Musen  an 
Quellen  und  Gewässern,  entstanden  endlich  bei  einigen  Dichtern 
noch  freiere  Mythenbildungen,  wie  jeder  dazu  durch  den  beson- 
deren Anlafs  und  Character,  auch  durch  Einlheilung  seines  Ge- 
dichtes veranlafst  wurde.  So  wufste  Eumelos  neben  den  ge- 


1)  Paus.  9,  29,  2,  Diod.  4,  7,  Schot.  Apollou.  3,  1,  Scbof.  Pind. 
N.  3,  16. 

2)  In  Sikyon  hiefs  eine  Muse  Polymathia,  in  Delphi  hielsen  die  drei 
älteren  Nete  Me»e  Hypate,  Plut.  Symp.  9,  14,  4.  7.  Vgl.  noch  Varro  bei 
Serv.  V.  Ecl.  7,  21  und  Cic.  N.  D.  3,  21,  54. 
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wohnlichen  Musen  von  drei  Töchtern  des  Apoll,  die  er  Kephiso 
Apollonis  und  Borysthenis  nannte.  Und  Epicharm  liefs  in  einer 
Travestie  des  Beilagers  des  Herakles  und  der  Hebe  sieben  Musen 
mit  lauter  nach  Flufsnamen  erdichteten  Namen  auftreten,  die  im 
Sinne  seiner  Komödie  das  Brautlied  zur  Hochzeit  des  gefräfsigen 
Helden  sangen  und  allerlei  Leckerbissen  als  Geschenke  darbrach- 
ten, wie  die  wahren  Musen  zur  Hochzeit  des  Kadmos  und  des 
Peleus  gesungen  hatten  1 ).  Und  so  ist  auch  weiterhin  mit  der 
Zahl  und  den  Namen  der  Musen  und  mit  ihrer  Bedeutung  viel 
gekünstelt  worden.  Endlich  gab  es  auch  eine  aus  der  Concurrenz 
der  pierischen  Musen  des  Olymp  mit  den  Helikonischen  hervor- 
gegangene Verwandlungsgeschichte,  in  welcher  jene  nur  für 
sterbliche  Töchter  des  Königs  Pieros  galten,  welche  mit  den  Mu- 
sen des  Helikon  zu  wetteifern  gewagt  und  darüber  in  Krähen 
verwandelt  werden 2). 

Die  Dichter  heben  mit  ihren  schildernden  Beiwörtern  an  den 
Musen  bald  ihren  süfsen  Gesang  bald  ihren  Schmuck  mit  gold- 
nen  Stirnbändern  in  den  dunklen  Locken  hervor  (xQVGUf.mvy.es, 
loßoGTQvxoi,  fielüp&oyyoi).  Bilder  von  ihnen  sind  häufig,  als 
Statuen,  in  Relief  und  auf  Münzen  und  Gemmen.  Bald  siebt  man 
sie  bei  mythologischen  Acten  zur  Geschichte  der  Musenkunst, 
bald  in  selbständigen  Gruppen  neben  Apoll  oder  anderen  musi- 
schen Gottheiten  und  Heroen,  wie  solche  Werke  in  den  zahl- 
reichen Museen  Odeen  Theatern  Bibliotheken,  auch  in  den  Tem- 
peln des  Apoll  eine  gewöhnliche  Zierde  waren.  Von  älteren 
Bildern  griechischer  Abkunft  ist  leider  wenig  erhalten,  die  vor- 
handenen sind  meist  Nachbildungen  von  solchen  die  sich  in  Rom 
befanden  3).  Die  herkömmliche  Characteristik  ist  folgende.  Kal- 
liope führt  als  die  Muse  des  heroischen  Gesanges  Schreibläfel- 
chen  und  Griffel,  Klio,  welche  mit  der  Zeit  zur  Muse  der  Ge- 
schichte geworden  ist,  eine  Schriflrolle,  Euterpe  die  Doppelflöte 
(Horat.  Öd.  1,  1,  32),  Terpsichore  und  Erato,  die  Musen  des 
Tanzes  und  der  erotischen  Poesie,  sind  durch  aufgelöstere  Klei— 


1)  G.  Hermann  de  Musis  fluvial.  Epicharmi  et  Eumeli,  Opusc.  2,  288 ff., 
vgl.  Buttmann  Mythol.  1,  273  ff. 

2)  Nikander  b.  Antonin.  Lib.  9,  Ovid  M.  5,  300 ff.  Von  dem  Wett- 
kampf des  Thamyris  und  der  Sirenen  s.  bei  diesen.  In  einigen  Sagen  er- 
schienen die  Musen  beflügelt  wie  die  Sirenen,  Nike,  Eros  u.  s.  w.,  Porphyr 
d.  abstin.  3,  16,  Ovid  I.  c.  vs.  288. 

3)  Desto  wichtiger  sind  die  neuerdings  publicirten,  s.  E.  Guedeonoff 
Annal.  dell’  Inst.  1852  p.  42  — 85  tav.  d’ Agg.  A — D.  Mehr  bei  Gerhard 
Arcbäol.  Ztg.  1843  n.  7.  8 und  Müller-Wieseler  D.  A.  K.  2,  730 — 750. 

25* 
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düng  und  gröfsere  oder  kleinere  Saiteninstrumente  ausgezeich- 
net. Melpomene,  die  Muse  der  klagenden  Gesänge  (Ilorat.  Od.  1, 
24,  2)  und  der  Tragödie  ist  von  hoher  und  ernster  Gestalt  und 
an  der  tragischen  Maske  und  einem  tragischen  Costüm  mit  ein- 
zelnen Attributen  bekannter  Helden,  besonders  des  Herakles 
kenntlich,  Thalia  als  Muse  der  Komödie  an  ihrem  baechischen 
Costüm,  der  freieren  Haltung  und  ländlichen  Attributen.  End- 
lich Polyhymnia  oder  Polymnia,  die  Göttin  der  ernsten  und  got- 
tesdienstlichen Gesänge  und  der  Mythen,  später  auch  wohl  der 
Mimik,  ist  gewöhnlich  verschleiert  und  eingehüllt  und  durch  be- 
deutungsvollen Blick  und  Gest,  Urania  durch  den  Himmelsglobus 
characterisirt. 


e.  Nike. 

Nike  ist  der  Triumph  des  Sieges,  daher  sie  unzertrennlich 
vom  Zeus  ist,  dem  ihre  Mutter  Styx  sie  beim  Titanenkampfe  zu- 
führt und  den  sie  bei  diesem  und  dem  Gigantenkampfe  begleitet, 
wie  sie  nach  demselben  mit  ihm  den  Sieg  feiert  (S.  48.  62). 
Eben  so  unzertrennlich  ist  sie  von  der  Pallas  Athena,  die  neben 
Zeus  alle  höchste  Naturkraft  und  Weltmacht  vertritt  und  in  dem 
Culte  der  Athena  Nike  sogar  die  Siegesgöttin  selbst  ist,  welche 
deshalb  wohl  auch  die  Tochter  des  Zeus  genannt  wird 1 ).  Wei- 
terhin ist  Nike  im  Leben  der  Griechen  und  deshalb  auch  in  der 
darstellenden  Kunst  zum  Symbole  jedes  Sieges  und  jedes  Erfolgs, 
jedes  glücklichen  Vollbringens  geworden,  sowohl  bei  den  Göttern 
als  bei  den  Menschen2).  Daher  ist  sie  bei  allen  kriegerischen 
Veranlassungen  betheiligt,  desgleichen  bei  den  vielen  Welt- 
kämpfen, gymnischen  und  musischen,  an  denen  das  Leben  der 
Griechen  so  reich  war,  endlich  bei  vielen  sacralen  Gelegenheiten, 
Dankopfern  und  festlichen  Verherrlichungen  eines  bei  solchen 
Veranlassungen  gewonnenen  Erfolgs,  wo  Nike  selbst  theilzu- 
nehmen  pflegt  und  darüber  mit  derZeit  zu  einer  Art  von  helfen- 
dem Opfergenius  geworden  ist.  In  ältester  Zeit  soll  sie  ungeflü- 
gelt vorgestellt  sein  (Schol.  Arist.  Av.  574),  später  ist  sie 
gewöhnlich  beflügelt.  Ihre  Attribute  sind  Palme  und  Kranz, 


1) >  Himer  or.  19,  3 Nixrj  /QvaoniiQvye,  N(xt\  'Itös  tov  fxeytiXov 
Tiai,  tu7iar(Qtu(  xctl  (ftXoyeXws,  tovtou  yttQ  a t Toig  ovofxctatv  äytiXXec 
r\  no(r\aif.  Aristid.  Athena  p.  2G  rj  pjovrj  uh'  ünavKuv  O-liüy,  öfxoiiai 
nctOwv  oüx  Inaivv/xos  Ttjs  Nixtjs  iarly  <<XX’  o/uwyvuog.  Vgl.  S.  171,  3. 

2)  Racchylides  fr.  9 NCxa  yXvxvöuQOS,  (v  ti olvyjtvay  J"  OXvfxnty 
Zr\v\  naQiaxufiiva,  xqCvu  r iXos  aüotvaxoial  xt  xal  Üvaioii  dptxäc. 
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Waffen  oder  ein  ganzes  Tropaeon.  Der  vorherrschende  Gedanke 
der  Nikebilder,  die  auf  Vasen  und  kleineren  Bildwerken  aufser- 
ordentlich  oft  zu  sehen,  in  gröfseren  statuarischen  Werken  selt- 
ner erhalten  sind,  ist  entweder  die  Siegesfeier  durch  Triumph 
und  Opfer  oder  die  Siegesbotschaft,  daher  sie  nicht  selten  den 
Hennesstab  führt.  Auf  letzterer  schwebt  sie  bald  mit  weit  aus- 
gebreiteten Flügeln  durch  die  Luft,  oder  sie  läfst  sich  mit  flat- 
ternden Gewändern  aus  dem  Himmel  auf  die  Erde  hinab  1 ).  Bald 
winkt  sie  dem  Sieger,  bald  schwebt  sie  über  ihm  und  kränzt  sein 
Haupt,  oder  sie  führt  die  Zügel  seines  Wagens.  Oder  sie  schrei- 
tet zur  Siegesfeier,  wie  die  zu  einer  Procession  geordneten  Ni- 
ken  die  einst  den  Unterbau  des  Tempels  der  Nike  Apteros  in 
Athen  schmückten,  die  schönsten  und  anmuthigsten  Bilder  in 
ihrer  Art.  Eine  schreitet  mit  weit  geöffneten  Flügeln  voran,  eine 
andere  folgt  einen  widerstrebenden  Stier  am  Stricke  zum  Opfer 
heranzerreud,  eine  dritte  trägt  einen  Candelaber  wie  sie  zu  den 
Weihrauchsopfern  gebraucht  wurden,  eine  vierte  löst  in  höchst 
anmuthiger  Stellung  die  Sohle  von  ihren  Füfsen,  wohl  um  in 
den  Tempel  zu  treten.  Andere  Bildwerke  der  Art  sind  die  zur 
Spende eingiefsende  Nike  oder  die  einen  Opferslier  niederstofsende 
(ßov&vzovoa) , wie  man  sie  besonders  auf  agonistischen  und 
musischen  Siegesdenkmälern  zu  sehen  pflegt2).  Oder  sie  trägt 
das  Kreuz  zuin  Aufhängen  der  Waffenslücke  des  Tropaeon,  wie 
dieses  auf  den  Goldstateren  Alexanders  d.  Gr.  der  Fall  ist,  oder 
sie  setzt  aus  feindlichen  Waffen  ein  Tropaeon  zusammen,  oder 
sie  gräbt  in  ein  Schild  das  Gedächtnifs  des  Sieges,  wie  auf  vie- 
len Münzen  und  Siegesdenkmälern  und  in  einer  ausgezeichnet 
schönen  Bronzestalue  zu  Brescia  3).  Oder  sie  steht  trauernd  und 
mit  gesenkten  Flügeln  am  Grabe  des  Siegers,  wie  auf  einem  vor- 
züglichen Marmorrelief  welches  in  der  Nähe  von  Thespiae  in  die 
Aufsenwand  einer  Kirche  eingemauert  ist.  Endlich  war  Nike 
auch  als  Attribut  gewisser  Götter,  auf  ihrer  ausgestreckten  Rech- 


1)  Wie  in  der  Bronze  zn  Cassel,  s.  Böttiger  kl.  Sehr.  2 S.  173  ff.  und 
indem  Torso  eines  colossalen  Marmorbildes  zu  Athen,  welches  bis  zum 
J.  1841  bei  Megara  am  Strande  lag  und  von  Einigen  für  eine  Athena  Nike 
gehalten  wird. 

2)  Stephani  d.  ausr.  Herakles  S.  257  ff.  Es  gab  ein  angesehenes  Bild 
der  NCxt]  ßov&vrovaa,  welche  Darstellungsform  später  auf  Mithras  über- 
tragen wurde,  von  dem  Künstler  Myron. 

3)  Mus.  Bresc.  1 t.  38 — 40,  R.  Rochette  Journ.  d.  Sav.  1845  p.  533  ff. 
Vgl.  Müller  Handb.  § 406,  2,  El.  ceramogr.  1,  91  ff.  und  die  Terracotten  b. 
Campana  t.  84 — 88. 
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ten  stehend,  bei  den  Griechen  herkömmlich,  insbesondere  bei 
dem  thronenden  Zeus  und  bei  Athena  und  Aphrodite 1 ). 

d.  Iris. 

Der  Regenbogen,  das  schöne  Symbol  des  Verkehrs  zwischen 
Himmel  und  Erde,  in  welchem  Sinne  er  nicht  allein  der  Genesis 
in  der  Geschichte  der  Noachischen  Flulh,  sondern  auch  den  in- 
dischen Veden  und  zwar  diesen  unter  einem  dem  griechischen 
verwandten  Namen  bekannt  ist2).  Bei  Hesiod  th.  266  ist  sie 
Tochter  des  Thaumas  und  der  Okeanine  Elektra,  eine  Schwester 
der  Harpyien.  Gewöhnlich  erscheint  sie  als  Götterbotin  (II.  15, 
144)  und  dringt  als  solche  von  einem  Ende  der  Welt  zum  an- 
dern, selbst  bis  zur  Styx  und  bis  in  die  Tiefe  des  Meeres  (II.  24, 
77  ff.,  Hesiod  th.  780  ff.).  Vorzüglich  wird  sie  vom  Zeus  und 
von  der  Hera  gesendet,  doch  bisweilen  auch  von  anderen  Göttern 
(H.  in  Ap.  Del.  102),  auch  ist  sie  nicht  blos  Botin,  sondern  auch 
Führerin  und  Beratherin.  Immer  ist  sie  windesschnell  (nodrfve- 
juog,  noöag  wxta,  äeXXöjiog),  und  sie  fahrt  daher  wie  Schneege- 
stöber und  Schlofsen  im  Sturme  des  Boreas  (11.  15,  170).  Dazu 
hat  sie  goldne  Flügel  (xQvoörtTegos)  oder  rolhschimmernde  und 
ist  voll  Thau,  worin  die  Sonne  mit  tausend  Farben  spielt,  wie 
spätere  Dichter  das  Bild  weiter  ausführen3).  Ja  man  hielt  sie 
wegen  dieser  bunten  Pracht  ihrer  Farben  für  verliebter  Natur,  da- 
her Alkaeos  gedichtet  halte  dafs  Eros  ihr  und  des  Zephyros  Sohn 
sei.  Natürlich  steht  sie  als  Götterbotin  dem  Hermes  besonders 
nahe,  ja  sie  ist  als  solche  der  weibliche  Hermes,  daher  sie  auch 
dessen  Stab  führt.  Merkwürdig  ist  dafs  sie  in  der  Ilias  oft,  in 
der  Odyssee  gar  nicht  erwähnt  wird,  wohl  aber  Hermes,  woraus 
alte  Erklärer  mit  falscher  Etymologie  gefolgert  haben  dafs  dieser 


1)  Audi  das  Bild  der  Demeter  zu  Enna  war  vixrjifOQOS,  s.  Cic.  Verr. 
4,  49,  110.  Vgl.  Cic.  N.  D.  3,  34,  84  von  Dionysios:  idem  victoriolas  au- 
reas  et  pateras  et  roronas,  quae  simulacrorum  porrectis  manibus  sustine- 
bantur,  sine  dubitatione  tollebat. 

2)  Windischmann  Ursageu  der  Arischen  Völker  S.  9.  Voif  von  tfpw 
ist  die  Sprecherin  i.q.  uyytXos.  Als  Wetterzeichen  brachte  sie  Sturm  und 
Regen,  daher  sie  auf  den  Inseln  hin  und  wieder  Gegenstand  eines  Cultus 
war,  Matranga  Anecd.  gr.  1 p.  120  ontQ  (f'tjaiv'J^/unedoxXij:  rfze  tis  töv 
erlpiuy^  'Iqis  d"  ix  mXtxyovg  nvepov  qtiyu  ?;  fiifyav  ofiß/jov,  vgl.  Ovid 
M.  1,  270  concipit  Iris  aquas  alimentaque  nubibus  nlfert,  Alben.  14,  53. 

3)  Virg.  A.  4,  700;  9,  5—20,  Eustath.  p.  555,  30. 
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ein  Bote  des  Friedens,  Iris  des  Streites  {?'(>ig)  sei ').  Vielmehr  ist 
letztere  mit  der  Zeit  immer  mehr  zur  Dienerin  der  Hera  und  blos 
dieser  geworden8).  Im  Bilde  ist  sie  der  Nike  ähnlich  und  oft 
schwer  von  ihr  zu  unterscheiden. 


1 e.  Hebe. 

Die  personificirte  Jugendblülhe,  nach  Oien  b.  Paus.  2,13,3 
und  Hesiod  th.  922  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Hera,  in  der 
Ilias  eine  Dienerin  der  Olympischen  Götter  welche  ihnen  beim 
Mahl  den  Nektar  eingiefst  (4,  2).  Oder  sie  hilft  der  Hera  den 
Wagen  anschirren  (5,  722)  oder  sie  badet  den  Ares  (5,  905)  oder 
sie  tanzt  mit  andern  Göttinnen  zum  Spiele  des  Apoll  und  der 
Musen  (H.  in  Ap.  P.  17)  oder  sie  gehört  mit  den  Horen,  den 
Chariten  und  Nymphen  zum  Gefolge  der  Liebesgöttin3).  Am 
meisten  bekannt  und  gefeiert  war  sie  jedoch  als  Braut  und  Gattin 
des  Herakles,  dem  sie  die  endliche  Versöhnung  der  Hera  und  den 
ungestörten  Genufs  der  Olympischen  Gölterfreuden  sicherte4). 
Immer  ist  sie  ein  Bild  der  Jugend  und  Schönheit  und  aller  Ge- 
nüsse welche  beide  mit  sich  führen  und  ohne  welche  das  Leben 
, der  Olympischen  Götter  nicht  zu  denken  ist.  Neben  dem  Hera- 
kles wurde  sie  oft  verehrt  und  abgebildet,  z.  B.  im  Kynosarges 
zu  Athen  und  in  Kos9),  besonders  aber  zu  Phlitis  und  Sikyon, 
wo  sie  Dia  und  Ganymeda  hiefs  und  die  Bedeutung  einer  Libera 
hatte,  einer  Befreierin  von  Ketten  und  Banden,  welche  wie  Dio- 
nysos und  Ariadne  mit  Epheubekränzung  und  ausgelassener  Lust- 
barkeit gefeiert  wurde;  wie  denn  auch  das  Wort  fjßctv  und  fjßt] 
die  doppelte  Bedeutung  hatte  der  jugendlichen  Blüthe  und  der 
jugendlichen  Lust  des  Lebens,  mit  Inbegriff  der  Freuden  des 
Mahles  und  des  Saftes  der  Trauben0).  Eigne  Statuen  der  Hebe 


t)  Serv.  V.  A.  5,  606;  9,  2.  "Efiidai  ras  Iv  ovgavip  iQtdas  «rrt- 
xtös  Hesych. 

2)  Eurip.  Here.  f.  822 Cf.,  Kallim.  Del.  228 ff.,  Theolsr.  17,  134,  Virg. 
A.  4,  694. 

3)  Horat.  Od.  1,  30.  Eia  Bild  der  Apbr.  Kolias  im  AßctTov  zu  Aegina 
C.  I.  n.  2138. 

4)  Od.  11,  604,  Hesiod  th.  950,  Pind.  N.  10,  17  ov  xar’  "Olvfinov 
alo/oiAlßa  Ttktla  naqu  fi tu fni  ßnCvota'  enzi  xalKöra  ftetSv.  1.4, 
49  TtTlfiaral  Ti  n poj  a&itvctTwv  ipCXos "Hßav  t’  onvCii,  yqvoftov  otxaiv 
uvai  xtcl  yafißQOi  "Hq ag. 

5)  Paus.  1,  19,  3,  Cornut.  31. 

6)  Paus.  2,  13,  3,  Strab.  8, '382,  Mnaseas  b.  Aelian  N.  A.  17,  46,  vgl. 
Hesych  v.  i]ßäv  und  fjßt].  Daher  Dionysos  "ffßuv  in  Neapel,  Macrob.  S. 
1,  18,  9. 
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sind  wenig  nachweisbar.  Um  so  häufiger  ist  von  späteren  Malern 
und  Steinschneidern  eine  Vorstellung  wiederholt  wo  Hebe  den 
Adler  des  Zeus  liebkost  und  ihm  Nektar  reicht,  wie  in  parallelen 
Vorstellungen  Ganymedes  1 ). 

f.  Ganymedes. 

Dieser  entspricht  als  schöner  und  ewig  jugendlicher  Knabe 
auf  dem  Olymp  der  weiblichen  Hebe  die  auch  Ganymeda  hiefs, 
welches  Wort  von  yävog  ydvvftai  abzuleiten  ist,  in  der  Bedeu- 
tung von  strahlender  Jugend  und  Freude.  Nach  der  II.  20,  232  ff. 
war  er  ein  Sohn  des  Tros,  den  die  Götter  wegen  seiner  Schön- 
heit der  Erde  entführten,  damit  er  dem  Zeus  als  Mundschenk 
diene  und  immer  unter  den  Unsterblichen  weile.  Die  kleine  Ilias 
nannte  ihn  einen  Sohn  des  Laomedon,  welchem  Zeus  einen  gold- 
nen  Weinstock,  ein  Werk  des  Hephaestos,  als  Entgelt  gegeben 
habe2).  Nach  dem  Hymnus  auf  Aphrodite  202ff.,  die  ihn  unter 
den  Beispielen  der  unvergleichlichen  Schönheit  des  Dardaniden- 
stammes  nennt,  hatte  Zeus  ihn  durch  einen  Sturmwind  entführt 
und  dem  Vater  zur  Bufse  windesschnelle  Rosse,  worauf  die  Göt- 
ter zu  reiten  pflegen,  gesendet.  Endlich  Pindar  fr.  267  (110) 
hatte  den  Quellengott  des  Nil,  den  man  sich  wie  einen  Wasser 
spendenden  Genius  dachte,  Ganymedes  genannt,  so  dafs  vielleicht 
auch  Ganymedes  als  spendender  Knabe  des  Zeus  ursprünglich 
nur  diese  Bedeutung,  die  eines  freundlichen  Genius  des  Segens 
der  Wolke  gehabt  hatte.  Immer  blieb  die  Sage  von  ihm  vorzüg- 
lich in  Kleinasien  und  auf  der  Insel  Kreta  einheimisch,  von  wel- 
cher letzteren  auch  die  gewöhnliche  Auffassung  des  Ganymedes 
als  des  Lieblingsknaben  des  Zeus  im  erotischen  Sinne  des  Wor- 
tes abgeleitet  wurde3).  Denn  in  diesem  Sinne  pflegten  nun  die 
Dichter  gewöhnlich  von  ihm  zu  singen  und  die  Fabulisten  von 
ihm  zu  erzählen,  nachdem  die  Knabenliebe  den  Griechen  zur  Ge- 
wohnheit und  zu  einem  nicht  mehr  anstöfsigen  Thema  der  Kunst 


1)  Jiüttiger  Knnstm.  2,  62,  Welcker  A.  D.  1,  452  hält  die  s.  g.  Flora 
Farnese  für  eine  Hebe.  Geflügelte  NeoTys  b.  Tlieokr.  29,  28. 

2)  Scho).  Enrip.  Tr.  821,  Or.  1377,  Eustath.  Od.  1697,  31.  Auch  der 
Komiker  Antiphanes  io  seinem  Ganymedes  nannte  ihn  einen  Sohn  des  Lno- 
medon.  Einen  goldnen  Weinstock  kennen  verschiedene  Sagen  des  Orients 
s.  Liebrecht  Otia  imper.  140. 

3)  Plato  de  Leg.  1 p.636C.  Vgl.  Athen.  13,  77,  wo  neben  Kreta  Chal- 
kis  auf  Euboea  als  sehr  der  Knabenliebe  ergeben  genannt  wird,  daher  auch 
in  dortiger  Gegend  vom  Raube  des  Ganymedes  erzählt  wurde. 
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und  Poesie  geworden  war 1 ) , bis  zuletzt  der  Alexandriner  Pha- 
nokles  die  Mythologie  der  Knabenliebc  in  einem  eignen  Gedichte 
zusammenfafste.  So  haben  auch  die  bildenden  Künstler  sich  im- 
mer gerne  mit  der  Entführung  des  Ganyroedes  beschäftigt,  in 
schönen,  aber  meist  auf  sinnlichen  Reiz  berechneten  Gemälden 
und  Gruppen,  von  denen  verschiedene  erhalten  sind2).  Bald 
entführt  ihn  Zeus  selbst  beim  Reifenspiel,  bald  und  gewöhnlich 
der  Adler  des  Zeus  oder  der  in  den  Adler  verwandelte  Zeus  als 
Hirten  oder  Jäger  im  freien  Felde  ihn  ergreifend  und  in  die  Lüfte 
emporhebend.  Auch  war  es  ein  beliebter  Gegenstand  der  Kunst, 
namentlich  für  Ausstattung  von  Gärten  Bädern  und  Speisesälen, 
den  Ganymedes  mit  dem  Adler,  wie  er  diesen  tränkte  oder  ihn 
liebkoste  darzustellen. 


3.  Oie  Umgebung  der  Aphrodite  insbesondere. 

a.  Eros. 

Der  Liebesgott  Eros  war  den  Griechen  seit  der  Ilesiodischen 
Theogonie  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  theogonischen  Got- 
tes und  des  von  der  Aphrodite  unzertrennlichen  Gelahrten  und 
Geholfen  bekannt.  Als  die  theogonische  Macht  der  Liebe,  wel- 
che die  Götlerpaare  verbindet  und  nach  Hesiod  von  den  Philo- 
sophen viel  gefeiert  wurde,  nannten  ihn  die  Dichter  eine  Geburt 
des  Chaos  oder  der  dunklen  Nacht  und  des  lichten  Tages  oder 
des  Himmels  und  der  Erde  oder  des  Uranos  oder  wie  sie  ihn 
sonst  in  ihre  Genealogieen  einfügten 3 ),  denn  die  Dichter  erlaub- 
ten sich  mit  solchen  Personificationen  immer  grofse  Freiheiten. 
Als  den  über  alle  Natur,  alle  Götter,  alle  Menschen  herrschenden 
Liebesgott  und  Begleiter  der  Aphrodite,  welchen  die  Hesiodische 
Theogonie  von  jenem  andern  nicht  unterscheidet 4),  nannte  ihn 


1)  Cic.  Tusc.  4,  33,  71 , wo  u.  a.  Fortis  vir  io  sua  republica  cognitus 
quae  de  iuvenum  amnre  scribit  Alcaeus!  iN'am  Anacreootis  quidem  tota 
poesis  est  amatoria.  Maxime  vero  omnium  flagrasse  amore  Rheginum  Iby- 
eam  apparet  ex  scriptis.  lbvkos  batte  auch  vom  Raube  des  Ganymed  ge- 
sungen, Scbol.  Apollon.  3,  158.  Vgl.  Tbeogn.  1345  ntttäatptXiiv  < ft  xt 
xtQovov,  (ntl  non  xnl  ravvfiqdovs  rjonro  x«l  Koovt'Jtji,  äfhaväxtttv 
ßaatUiit.  Ueber  das  Gedicht  des  Phanokles  s.  Rh.  Mus.  L Philol.  N. 
F.  4,  399  ff. 

2)  0.  Jabo  Archäol.  Beilr.  S.  12 ff.,  Welcker  Moa.  cd  Aon.  d.  lost 
1854  p.  94  zu  t.  18.  19. 

3)  Vgl.  Plato  Symp.  p.  178  B.,  Schol.  Apollon.  3,  26,  Argum.  Theocr. 
13,  Cic.  N.  D.  3,  23,  60. 

4)  Ui.  121  kuaiutkrjg,  nüvxtov  xt  Sfcöy  navitov  i’  äv&pwnuv  <fa- 
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die  spätere  Tradition  gewöhnlich  einen  Sohn  der  Aphrodite,  ob- 
wohl es  auch  hier  sehr  verschiedene  Combinationen  gab,  da  ihn 
z.  ß.  Oien  einen  Sohn  der  Eileithyia,  Alkaeos  den  des  Zephyr  und 
der  Iris,  Euripides  den  des  Zeus  nannte1).  Auch  erscheinen 
häufig  neben  diesem  Eros  die  verwandten  Gestalten  des  Hime- 
ros  und  Pothos,  welche  wie  er  begehrendes  Verlangen  und 
mehr  eine  Vervielfältigung  des  Begriffs  als  einen  wesentlichen 
Unterschied  ausdröcken,  daher  sie  auf  den  Vasenbildern  und  in 
den  Werken  der  bildenden  Kunst  vom  Eros  nicht  näher  unter- 
schieden werden2).  Immer  ist  es  sowohl  die  Natursphäre  als  die 
sittliche  Welt  der  Herzen  und  des  Willens  von  Göttern  und  Men- 
schen über  welche  der  Liebesgott  gebietet,  wie  dieser  mit  Rück- 
sicht auf  jene  auch  wohl  gleich  seiner  Mutter  als  eine  Gottheit  des 
Frühlings  gefeiert  wurde,  welcher  auf  dem  Lande  und  unter  den 
Heerden  aufgewachsen  sei  und  mit  dem  Frühlinge  von  Kypros, 
der  schönen  Insel,  aulbreche  um  die  Erde  zu  befruchten  3).  Und 
immer  wurde  er  als  wunderschöner  Knabe  gedacht  und  geflügelt 
und  mit  den  Pfeilen  der  Liebe  oder  der  brennenden  Fackel  be- 
waffnet4). Göttliche  Verehrung  genofs  er  häufig  neben  der 


fivtntu  Iv  ary&erfm  vöov  xal  inhfoova  ßovXrjv.  Vgl.  Schoemann 
opasc.  2,  65. 

1)  Simnnides  nannte  ihn  einen  Sohn  der  Aphrodite  und  des  Ares,  b. 
Schol.  Apollon.  1.  c.  a^fzXit  nal  tfolö/i rjäeg  ’AifQoäirag,  töv  ’Aqu  äoXo- 
(xaxttVtp  jixiv.  Alkaeos  b.Plut.  Amator.  20  beivorarov  9((Sv  lytivai ’ tv- 
niütXog  '/Qig  XQvaoxopiq  ZttfVQip  jnyiioa,  während  b.  Apulejus  Ze- 
phyr ein  Diener  des  Eros  ist.  Oien  b.  Paus.  9,  27,  2.  Euripides  Hippol. 
538  nennt  Eros  töv  rüg  ’Aifnoä Ciag  wiXrauov  9aXäuuv  xJl  nffoüro»'. 
Vgl.  Maxim.  Tyr.  24,  9. 

2)  "Eqo g und "ifuyog  im  Gefolge  der  Aphrodite  b.  Hesiod  th.  201.  Die 
Etymologie  von  i/rog  tQiog  (qa/xai  ist  noch  nicht  sicher,  die  von  ipiQog  ist 
die  Wurzel  is,  wovon  '[apnjvri  d.  i.  desiderata,  ’la/ztji'og  u.  a.,  s.  G.  Cur- 
tius  1,  370.  Im  Lateinischen  entspricht  Amor  dem  Eros,  Cupido  dem  Hi- 
meros.  Vgl.  J.  Grimm  über  den  Liebesgott,  Akad.  Abh.  1851  und  0.  Jabo 
Ann.  d.  Inst.  29,  129—141. 

3)  Theogn.  1275(öpn;/'of  xal”EQ(og  ImxiXXirai • i)v(xa  ntQ  yrj  äv&efftv 
(UtQivotg  ‘XaXXfi  äfl-out wj,  XTjuog''En<og  nqoXinmv  KvnQov  ntQtxnXXltt 
vrjttov  ihuv  in’  üvd-ntonovg  nninua  xptQiov  xaxrt  yrj g.  Plato  Symp. 
196  A oii  <T  uv  fvav9r\g  re  xal  fviudrjg  xonog  i],  ivx av9a  xal  l'fet  xal 
piver.  Vgl.  Tibnll.  2,  1,  67,  Pervipl.  Ven.  76 ff. 

4)  Eurip.  Hippol.  530  o'ure  yrtn  nvQog  ovxe  ’aaxqwv  vnlQTfoov  ßi- 

Xog  oiov  tö  x&glAtf.Qoölxug  ftjaiv  ix  “Eoarg  o Albs  naig.  Med. 

531  Toljotg  dif  vxroi g.  633  pr\nox'  m fiianotv’  ln’  ipol  YQvaiutv  xö^iov 
l<ff(r\g  tfiiQtp  xQioao'  atf  vxrov  öiarov,  hier  Aphrodite.  Man  unterschied 
beseligende  und  verderbliche,  später  auch  erregende  und  beruhigende 
Pfeile  Cupidos,  Eur.  Iphig.  A.  550  Ö9i  ärj  dCdu/x'“ Eqios  6 XQvaoxöfiag 
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Aphrodite,  besonders  zu  Thespiae,  wo  sein  ältestes  Bild  ein  ro- 
her Stein  war,  und  zu  Parion  am  Ilellespont 1 ).  In  beiden  Cul- 
ten  mag  er  ursprünglich  wie  Priap  und  der  ithyphallische  Hermes 
die  Bedeutung  einer  üppig  zeugerischen  Naturkraft  gehabt  haben, 
von  welcher  Seite  er  auch  den  Mysterien,  namentlich  denen  zu 
Eleusis  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint.  Doch  verdrängte  auch 
in  diesem  Kreise  die  feinere  und  ästhetische  Bildung  das  Alter- 
thümliche  und  das  Symbolische,  bis  das  Bild  des  Eros  vorzüglich 
durch  die  jüngere  attische  Kunstschule  des  Skopas  und  Praxite- 
les und  des  Lysippos  in  der  uns  bekannten  Weise  festgestellt 
wurde.  Skopas  hatte  für  Megara  einen  Eros  Ilimeros  und  Po- 
thos,  für  Samothrake  eine  Aphrodite  und  einen  Pothos  gebildet2) ; 
in  Parion  bewunderte  man  einen  Eros  von  Praxiteles  und  den  be- 
rühmtesten von  allen,  ein  Werk  desselben  Meisters,  in  Thespiae, 
wo  auch  ein  Eros  des  Lysippos  zu  sehen  war  und  eine  Aphro- 
dite und  die  schöne  Phryne  von  der  Hand  des  Praxiteles.  Auch 
wurden  dem  Eros  in  Thespiae  alle  vier  Jahre  Erotidien  mit  gym- 
uischen  und  musischen  Weltkämpfen  gefeiert,  eins  der  beliebte- 
sten Spiele  in  Boeotien,  von  dessen  Aufnahme  bis  in  die  römi- 
sche Kaiserzeit  noch  jetzt  zahlreiche  Inschriften  zeugen.  Aufser- 
dem  wurde  dieser  Gott  besonders  in  den  Gymnasien  verehrt  und 
gefeiert,  als  Sinnbild  der  Freundschaft  und  Liebe  zwischen  Jüng- 
lingen und  Männern,  welche  in  Griechenlands  besten  Zeiten  die 
Seele  der  gymnastischen  und  kriegerischen  Uebungen  war  und 
in  mancher  heifsen  Schlacht  zur  Entscheidung  geführt  hat.  Da- 
her sah  man  den  Eros  in  vielen  Gymnasien  zwischen  Hermes 
und  Herakles,  in  der  attischen  Akademie  sogar  neben  der  Athe- 
ns 3).  Die  Spartaner  und  die  Kreter  pflegten  ihm  vor  der  Schlacht 
zu  opfern,  und  auch  zu  Theben  war  die  beste  Truppe,  die  soge- 
nannte heilige  Schaar,  ganz  vom  Geiste  des  Eros  beseelt,  wäh- 
rend die  Samier  diesem  Gotte  ein  Gymnasium  gewidmet  hatten 
und  demselben  ihre  Eleutherien  feierten  und  Athen  des  Eros  ne- 


Tof’  IvxtCvexcu  yctnltiav,  rö  fiiv  in'  tüaCuvi  noxfiip  xo  <f’  inl  avyyv- 
<J«  ßtoxäs.  Ovid  M.  1,469  fugat  hoc  facit  illud  amorem.  Vgl.  Apbr. 
ttnoaxQotfla  oben  S.  279. 

1)  Paus.  9,  27,  Plut.  Amator.  1.  2,  Schoemann  1.  c.  p.  83sqq. 

2)  Paus.  1,  43,  6;  9,  27,  3.  4,  Plin.  H.  N.  36,  22-25,  vgl.  O.  Müller 
Handb.  § 127,  3. 

3)  Athen.  13,  12,  vgl.  Paus.  1,  30,  1,  Clem.  Protr.  p.  38  P.,  Lactant. 
1,  20  magnum  Cicero  audaxque  consilium  suscepisse  Graeciam  dicit,  quod 
Cupidinum  et  Amorurn  simulucra  in  gymnasiis  consecrasset,  vgl.  Cic.  Tusc. 
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ben  seinen  Befreiern  Harmodios  und  Aristogeiton  zu  gedenken 
pflegte.  Eben  dabin  gehört  die  viel  besprochene  Gruppe  Eros 
und  Anteros  d.  i.  nach  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  die 
Liebe  und  Gegenliebe  der  männlichen  Jugend,  wie  man  im  Gym- 
nasium zu  Elis  ein  Relief  sah  wo  diese  beiden  Liebesgötter,  der 
Liebe  und  der  der  Gegenliebe,  um  die  Palme  des  Sieges  stritten 1 ). 
Endlich  ist  Eros  immer  eine  der  beliebtesten  Veranlassungen  des 
geistreichen  Ideen-  und  Phantasiespieles  geblieben,  sowohl  für 
die  Philosophen  als  für  die  Dichter  und  Künstler.  Hinsichtlich  der 
Philosophen  braucht  man  nur  an  Platos  Symposium  zu  erinnern 
und  unter  den  lyrischen  Dichtern  an  Sappho  und  Anakreon,  die 
vorzugsweise  erotischen  Dichter 2).  Aber  auch  die Tragoedie  fand 
sehr  oft  Gelegenheit  den  Eros  als  das  Princip  verhängnifsvoller 
Lebensverwicklungen  und  als  die  grofse  Naturmacht,  welcher 
alle  Welt  unlerlhan  ist,  zu  feiern  3).  Bis  in  den  jüngeren  Zeiten 
der  hellenistischen  und  römischen  Poesie  und  Kunst  jenes  halb 
ernsthaft  gemeinte  halb  tändelnde  Bild  des  flatterhaften  und 
durchtriebenen  Knaben  das  vorherrschende  wurde,  welcher  Göt- 
ter und  Menschen  tyrannisirt  und  sich  in  tausend  neckischen 
Streichen  gefällt , wie  dieses  vorzüglich  in  den  Anakreontischen 
Gedichten  späterer  Entstehung  unter  immer  neuen  Gestalten  wie- 
derkehrt. Auch  liebte  man  es  den  Triumph  des  Eros  über  alle 
andern  Götter  ins  Einzelne  auszuführen,  entweder  in  Gedichten  *) 
oder  in  Bildwerken,  welche  letzteren  ihn  mit  den  Attributen  der 
verschiedensten  Götter  und  mit  denen  des  mächtigsten  unter  al- 
len Heroen,  des  Herakles,  ausgestattet  oder  mit  ihnen  spielend 
zu  zeigen  pflegen.  Auch  gehört  diesem  Zeitalter  das  sinnreiche 
Doppelbild  von  Amor  und  Psyche,  des  Liebesgottes  un(Hl«£ 
von  ihm  erftfllten  Seele,  die  im  höheren  Alterthum  unter  dem 
Bilde  eines  kleinen  geflügelten  Wesens,  später  unter  dem  eines 
Schmetterlings  oder  eines  zarten  Mädchens  mit  Schmetterlings- 


1)  Paus.  6,  23,  4.  Dieselbe  Darstellung  ist  in  einem  Marmorrelief  zu 
Neapel  erhalten,  während  auf  einem  andern  zu  Rom  befindlichen  Eros  und 
Anteros  im  Fackellaufe  begriffen  sind.  Auf  beiden  ist  Anteros  durch  stark 
ausgeschweifte  Flügel  unterschieden. 

2)  Paus.  1,  25,  1 ; 9,  27,  2. 

3)  Soph.  Antig.  781  ff-.,  Eurip.  Hippol.  J 268  ff. 

4)  Lactant.  1,11  non  insulse  quidain  poeta  triumphum  Cupidinis  scri- 
psit,  quo  in  libro  non  modo  potentissimnm  deorum  Cupidinem,  sed  etiam 
victorem  facit.  Enumeratis  enim  amoribus  singulorum,  quibus  in  potesta- 
tem  Cupidinis  dicionemque  venissent,  instruit  pompam,  in  qua  Iupiter  cum 
ceteris  diis  ante  currum  triumphantis  ducitur  catenatus. 
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flügeln  vergegenwärtigt  wurde , welches  durch  ein  dämonisches 
Verhängnifs  mit  Eros  verbunden  bald  von  ihm  aufs  höchste  be- 
glückt bald  in  demselben  Grade  gepeinigt  wird.  Allgemein  be- 
kannt ist  das  schöne  Märchen  bei  Apulejus,  wie  Psyche,  die 
Schönste  der  Schönen,  den  Neid  der  Venus  erregte,  die  deshalb 
ihrem  Sohne  Amor  den  Auftrag  ertheilt  ihr  Liebe  zu  einem  nie- 
drigen und  gemeinen  Menschen  einzuflöfsen.  Amor  sieht  sie, 
liebt  sie,  und  lebt  mit  ihr  in  seligem  Vereine,  in  einem  paradie- 
sischen Thale,  in  einem  Feenpalaste  wo  nichts  zu  ihrem  Glücke 
fehlt;  nur  darf  sie  den  allnächtlich  sie  besuchenden  Geliebten 
nicht  mit  ihren  leiblichen  Augen  sehen.  Da  senken  ihre  bösen 
Schwestern  den  Stachel  des  Mistrauens  in  ihre  Brust,  sie  über- 
schreitet das  Verbot,  und  ach!  der  Geliebte  schwingt  sich  auf  zu 
den  Olympischen  Höhen  und  sie  bleibt  allein  mit  ihrer  Verzweif- 
lung. Nun  beginnen  für  sie  alle  Plagen  Kränkungen  und  Prüfun- 
gen des  irdischen  Lebens:  umsonst  sucht  sie  den  Tod,  fragt  sie 
durch  die  ganze  Welt  nach  dem  verlorenen  Geliebten,  fleht  sie  zu 
den  Göttern!  Der  Zorn  der  Venus  dauert  und  verlangt  von  ihr  die 
schwersten  Dienstleistungen,  unmögliche  wenn  nicht  unsichtbare 
Mächte  geholfen  hätten.  Bis  endlich,  als  sie  in  den  Hades  hinab- 
gestiegen war  um  sich  von  der  Persephone  eine  Büchse  für  ihre 
zürnende  Herrin  geben  zu  lassen,  der  stygische  Duft  der  von  ihrer 
Neugier  geöffneten  Büchse  sie  doch  überwältigt  haben  würde,  wäre 
nicht  jetzt  der  Geliebte  selbst  zur  Hülfe  gekommen.  Da  waren 
die  Prüfungen  für  immer  zu  Ende.  Amor  bittet  für  sie  beim  Ju- 
piter, welcher  Psyche  nun  zu  sich  in  seinen  Himmel  aufnimmt, 
wo  sie  seitdem  als  Unsterbliche  und  in  ewiger  Vereinigung  mit 
d$m  Geliebten  lebt,  nachdem  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lust 
(Voluptas)  geworden.  Offenbar  ein  philosophirendes  Märchen 
im  Sinne  einer  Philosophie,  welcher  die  Unterscheidung  von  drei 
Acten  des  Lebens  der  Seele,  ihrer  Praexistenz  einer  verlorenen 
Seligkeit,  ihrer  JPrüfung  im  irdischen  Leben,  und  ihrer  himmli- 
schen Zukunft  geläufig  geworden  war.  Doch  ist  nur  dieser  In- 
halt auf  die  Rechnung  der  Schule  zu  setzen,  nicht  die  märchen- 
haft sinnbildliche  Einkleidung  durch  jenes  Verhältnifs  zwischen 
Amor  und  Psyche,  welches  die  Phantasie  dieser  Zeit,  vorzüglich 
der  bildenden  Künstler,  vielmehr  allgemein  beschäftigte').  Beweis 
davon  sind  die  vielen  vorhandenen  Bildwerke  wo  bald  Psyche 


1)  Ö.  Jahn  Archäol.  Bcitr.  S.  121  — 197,  vgl.  Apuleii  Psyche  et  Cupido 
rec.  et  emend.  0.  Jahn,  Lips.  1856. 
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vom  Amor  gequält,  bald  gefesselt  und  gezüchtigt  wird  und  dar- 
über weint  und  klagt,  oder  man  sieht  beide  in  liebender  Verei- 
nigung und  inniger  Umarmung,  wie  in  einer  bekannten  und  oft 
wiederholten  Gruppe  von  geistvoller  Erlindung,  oder  dasselbe  al- 
legorische Wechselverhältnifs  wird  auf  allerlei  entlegnere  Bezie- 
hungen des  menschlichen  Lebens  und  Sterbens  übertragen.  Auch 
wurden  um  dieselbe  Zeit  alle  diese  allegorischen  Personificationen 
Eros  Pothos  Psyche  vervielfältigt  und  dadurch  neue  Mög- 
lichkeiten dieses  allegorischen  Phantasiespiels  erreicht,  in  wel- 
cher Hinsicht  die  bildende  Kunst  ihr  Mögliches  gethan  hat.  Ue- 
berall  triITt  man  auf  diese  geflügelten  Kindergeslalten,  am  gewöhn- 
lichsten freilich  in  der  Umgebung  der  Aphrodite,  welche  für  die 
Meisterin  oder  die  Mutter  aller  Eroten  und  Pothoi  zu  gelten 
pflegte,  oder  in  der  des  Dionysos.  Aber  auch  in  allen  übrigen 
Kreisen  der  Götterwelt,  der  Natur,  des  menschlichen  Lebens  sind 
sie  beschäftigt,  indem  sie  die  Macht  und  den  Triumph  der  Lie- 
be unter  den  verschiedensten  Bildern  darstellten , die  Insignien 
der  Götter  fortschleppend  oder  zerbrechend,  die  wildesten  Thiere 
bändigend,  unter  Ungeheuern  muthwillig  schwärmend  und  vor 
allen  Dingen  das  menschliche  Leben  nach  allen  Richtungen  hin 
durchdringend.  Wo  immer  eine  Neigung,  ein  eifriger  Trieb  sich 
äufserte,  suchte  die  alte  Kunst  eine  solche  Thätigkeit  dadurch  in 
das  Licht  des  Ideals  zu  erheben  dafs  sie  dieselbe  als  heitres  und 
kindliches  Spiel  von  Eroten  und  Psychen  darstellte,  in  welcher 
Hinsicht  die  Wandgemälde  aus  Pompeji  eine  reiche  Auswahl  von 
geistreichen  Conceptionen  an  die  Hand  geben.  Oder  die  Eroten 
werden  zu  kleinen  Vögeln,  welche  wie  diese  ihre  Nester  haben 
und  von  den  Vogelstellern  gefangen,  eingesperrt  und  endlich  ver- 
kauft werden  1 ). 

b.  Peitho. 

Neben  diesen  geflügelten  Knaben  und  Jünglingen  sicht  man 
auch  viele  weibliche  Gestalten  in  der  Umgebung  der  Aphrodite, 
die  Chariten,  die  Horen  und  verschiedene  allegorische  Personi- 
ficationen i unter  denen  Peitho  die  wichtigste  ist.  Es  ist  die 
Macht  der  Ueberrcdung,  die  römische  Suada  oder  Suadela,  aber 
auch  die  des  Reizes  im  weiteren  Sinne  des  Worts,  daher  eine  ge- 
wöhnliche Gefährtin  der  Liebesgöttin,  welche  auch  wohl  für  ihre 


1)  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  211  ff.,  Leipz.  Ber.  1851  S.  153  — 179, 
Stephani  aasruh.  Herakles  S.  96  ff.,  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  2, 627 — 706. 
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Mutter  galt 1 ).  Auch  ward  sie  hin  und  wieder  als  eigne  Göttin 
oder  neben  der  Aphrodite  verehrt,  z.  B.  in  Athen  neben  der 
Aphrodite  Pandemos  und  auf  dem  Markte  zu  Sikyon,  in  beiden 
Fällen  mit  Beziehung  auf  bürgerliche  Einigung  und  Ueberre- 
tlung2).  Oder  man  zählte  sie  zu  den  Chariten,  wie  namentlich 
Hermesianax  Peitho  eine  der  Chariten  genannt  halte  (S.  378)  oder 
man  gesellte  sie  der  Glücksgöttin  Tyche,  welche  nach  Alkman 
eine  Tochter  der  Prometheia  d.  h.  der  vorbedenkenden  Ueber- 
legung  und  eine  Schwester  der  Peitho  und  der  Eunomia  war3). 
Dahingegen  andere  Figuren  dieser  weiblichen  Umgebung  der 
Aphrodite  mehr  den  natürlichen  Segen  des  Glücks,  der  Frucht- 
barkeit, des  fröhlichen  Lebensgenusses  ausdrücken,  welche  man 
von  derselben  Göttin  abzuleiten  gewohnt  war,  z.  B.  Eudaimonia 
Harmonia  Hygieia  Eukleia  Paidia  (Spiel  und  Scherz)  Pandaisia 
(reicher  Schmaus)  Pannychis  u.  A.  Namentlich  versammeln  die 
Vasenbilder  jüngeren  Stils  solche  Figuren  gern  um  ihre  Herrin, 
bei  einem  heitern  Spiel  wo  Eros  nicht  fehlen  darf,  unter  blü- 
henden Bäumen  die  mit  goldenen  Früchten  prangen4). 

c.  Hermaphrodit»*. 

Auch  diese  Zwittergestalt  mufs  hier  erwähnt  werden,  da  sie 
wesentlich  zur  Umgebung  der  Aphrodite  und  zur  Characteristik 
ihres  Dienstes  gehört.  Diesem  war  namentlich  im  Oriente  die 
Neigung  eigenlhümlich  die  Formen  des  männlichen  und  des 
weiblichen  Geschlechts  zu  vermischen,  sei  es  dafs  man  damit 
eine  höhere  und  frühere  Gestalt  der  Schöpfung  auszudrücken 


1)  Aesch.  Suppt.  1039,  Sappbo  fr.  135,  vgl.  0.  Jabn  Peitho  die  Göttin 
der  Ueberredung,  Greifsw.  1846.  In  Megara  sah  man  neben  der  Aphrodite 
JTgäSiS  die  Peitho  und  eine  andre  Göttin  IlaQriyoQOS  d.  h.  die  Trösterin, 
beide  von  der  Hand  des  Praxiteles,  Paus.  1, 43,  6.  Peitho  die  Mutter  der 
lynx,  s.  obeD  S.  284,  1. 

2)  Paus.  1,  22,  3;  2,  7,  7,  vgl.  oben  S.  287  und  Isokr.  n.  avziä.  249 
rrjv  ITti&di  fii'uv  riüv  OtiSv  vof/iCo vcriv  ilvai  xal  ttjv  7i6i.iv  öqwCi 
i ca&’  'exaozov  zbv  Iviav tov  &vo(av  avrij  noiovfitvriv. 

3)  Bei  Hesiod  0.  D.  73  wird  Pandora  von  den  Chariten  nnd  der  Peitho 
mit  gotdnen  Halsketten,  von  den  Horen  mit  Frühlingsblumen  geschmückt. 
Sie  gehörtauch  zu  den  Göttern  der  Ehe,  s.  Piutarch  Coni.  Praec.  pr.,  Qu. 
Rn.  2. 

4)  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1854  S.  243  — 270.  Mehyovvb;  — fi(a  twv 
IdtpQoS CzrfS  {h’yaztQiov , Hesych.  Una  de  famulitio  Veneris  nomine  Con- 
suetudo,  Apul.  Met.  6,  8.  tibi  sunt  Sollicitudo  atque  Tristities,  ancillae 
meae?  ib.  9. 
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glaubte  oder  dafs  man  die  Herrschaft  der  grofsen  Göttin  über 
beide  Geschlechter  und  alle  Natur  andeuten  wollte.  So  verehrte 
man  aufCypern  Hebender  weiblichen  Aphrodite  einen  männlichen 
Aphroditos  mit  einem  Barte,  einem  Scepter  und  den  männlichen 
Geschlechtsteilen,  aber  in  weiblicher  Kleidung,  und  feierte  das 
entsprechende  Fest  in  der  sich  an  verschiedenen  Orten  wieder- 
holenden Weise  dafs  die  Männer  in  weiblicher,  die  Frauen  in 
männlicher  Kleidung  erschienen  1 ).  Auch  in  Pamphylien  soll  es 
einen  ähnlichen  Gottesdienst  gegeben  haben2),  und  in  Karien 
und  Lydien  dürfen  wir  ihn  gleichfalls  voraussetzen,  dort  wegen 
der  gleich  zu  erwähnendenFabel,  hier  wegen  der  vom  Herakles  und 
der  Omphale  mit  den  entsprechenden  Legenden  und  Gebräuchen. 
In  Griechenland  feierte  man  zu  Argos  ein  ähnliches  Fest  unter 
dem  Namen  Hybristika 3),  desgleichen  in  Athen,  wo  die  nach 
orientalischer  Vorstellung  sowohl  weiblich  als  männlich  gedachte 
Natur  des  Mondes  zu  Grunde  gelegen  haben  soll 4).  Auch  scheint 
aus  Athen  der  Name  Hermaphroditos  zu  stammen,  zunächst  zur 
Bezeichnung  solcher  Hermen  an  denen  die  Merkmale  beider  Ge- 
schlechter, sowohl  des  männlichen  als  des  weiblichen  zu  sehen 
waren  5 6 7).  Daher  Hermes  und  Aphrodite  gewöhnlich  für  die  El- 
tern des  Hermaphroditos  gehalten  wurden,  welcher  nun  bald  für 
ein  göttliches  Wesen  galt  das  hin  und  wieder  erscheine,  bald 
für  eine  Verirrung  der  Natur  welche  Uebles  bedeute0).  Die  spä- 
tere Kunst  und  Dichtung  d.  h.  die  des  hellenistischen  und  rö- 
mischen Zeitalters,  hat  solche  Vorstellungen  zu  allerlei  Phanta- 
siespielen zweideutiger  Art  benutzt,  wie  sie  dem  Geiste  dieser 
Zeiten  besonders  zusagten.  So  die  Fabel  von  der  karischen 
Nymphe  Salmakis  bei  Halikarnafs,  welcher  Quelle  man  ohne 
Grund  einen  verweichlichenden  Einflufs  zuschrieb,  ohne  Zweifel 
in  Folge  von  religiösen  Gebräuchen  die  später  nicht  mehr  rich- 
tig verstanden  wurden  *).  Daher  die  Erzählung  von  dem  schö- 

1)  Macrob.  S.  3,  8,  Serv.  V.  A.  2,  632,  Hesych  v.  LirpQodito;. 

2)  Io.  Lydus  d.  mens.  4.  44  p.  78. 

3)  Plat.  virt.  mul.  4,  PolyaeD.  strateg.  8,  33. 

4)  Philoch.  b.  Macrob.  I.  c.  Auf  ähnliche  Gebräuche  im  Culte  der  sy- 
rischen Astartc  und  der  punischen  Virgo  Caelestis  deutet  Iul.  Firm.  p.  5 
ed.  Burs.  Zu  Rom  die  Venus  calva  s.  Rom.  Myth.  393. 

5)  Theophr.  char.  16  nreifctvovv  tovs  loutt(pQoätTou{.  Dahingegen, 
b.  Alkiphr.  3,  37  von  einem  T.  des  Hermaphroditos  die  Rede  zu  sein  scheint. 

6)  Diod.  4,  6. 

7)  Ovid  M.  4,  285 — 398,  vgl.  Strabo  14,  656,  Fest.  p.  329  v.  Salma- 
cis,  Vitruv,  2,  8, 1 1 Veneris  et  Mercurii  fanum  ad  ipsum  Salmacidis  fontem, 
wo  Schneider  eine  Uebersetzung  von  'EQ/xaif  Qoöixov  vermuthet. 
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nen  Jüngling  Hermaphrodilos,  einem  Sohne  des  Hermes  und 
der  Aphrodite,  welcher  sich  in  dem  Gewässer  jener  Nymphe 
badet  und  von  ihr  so  heifs  geliebt  und  umschlungen  wird,  dafs 
sie  mit  ihm  zu  einer  und  derselben  Person  verschmilzt,  die  des- 
halb sowohl  männlichen  als  weiblichen  Geschlechts  ist.  Doch  hat 
sich  die  bildende  Kunst  noch  mehr  als  die  Poesie  dem  Gelüste 
hingegeben  dieses  Zwittergebilde  von  Schönheit  in  verschiedenen 
Gruppen  und  Lagen  sehen  zu  lassen  1 ). 


4.  Geburts-  und  lleilgötter. 

a.  Eileithyia. 

Die  Göttin  der  Entbindung,  der  Wehen,  deren  Name  ElXei- 
&via  von  el'Xw  eiXeio  elXvw  den  pressenden  drängenden  wüh- 
lenden Schmerz  der  Entbindung  ausdrückt,  während  eine  andere 
Form  des  Namens  ’EXeviHo  (Pindar  01.  6,  42)  das  hülfreiche 
Kommen  der  Göttin  hervorhebt2).  Gewöhnlich  ist  dieselbe,  oder 
wie  die  Ilias  sie  im  Plural  bezeichnet,  sind  die  EileithyienTöchter 
der  Hera  (/.loyoaroxoi  ElXei&vicuS'HQtjg  Ö-vyaxtQsg,  nixQag 
lidivag  syovocu,  II.  11,  270),  die  sie  nach  Belieben  sendet  oder 
zurückhält,  wie  bei  der  Gehurt  des  Apoll  und  des  Herakles.  Und 
so  wurde  auch  die  Argivische  und  Samische  Hera  als  Entbin- 
dungsgöttin verehrt  und  in  einem  alten  Dienste  auf  Kreta,  in  einer 
Höhle  zu  Amnisos,  am  Strande  von  Knosos  wurde  Eileithyia 
gleichfalls  für  die  Tochter  der  Hera  gehalten  3).  Doch  hing  das 
weibliche  Geschlechtsleben  und  namentlich  die  Krisis  der  Ent- 
bindung nach  dem  Glauben  der  Aiten  so  wesentlich  von  dem 
Monde  ab  dafs  alle  himmlischen  Göttinnen,  die  an  diesem  einen 
Antheil  hatten,  auch  zugleich  als  Entbindungsgöttinnen  verehrt 
wurden,  vorzüglich  Artemis  welche  oft  als  Eileithyia  und  um 
eine  gelinde  Geburt  angerufen  wurde 4 ),  aber  auch  Aphrodite  und 


1)  0.  Müller  Hnndb.  § 392,  2,  Wieseler  D.  A.  K.  2,  708—721.  So 
kaonte  die  bildende  Kunst  auch  Hernieroten,  Piin.  36,  33. 

2)  Der  Name  kommt  in  sehr  verschiedenen  Formen  vor:  ElXei&via 
IHk-ri&vitt  E/XvO-via  ElkuO-ifa  'Ekei&üa  'EXtv&ua  u.  a.  Pott  hält  das 
Wort  für  ausländisch,  hebr.  jalad  d.  i.  genuit,  peperit. 

3)  Od.  19,  186,  Strabo  10,  476,  Paus.  1 , 18,  5.  Es  gab  auch  einen 
Flufs  Amnisos,  an  welchem  Artemis  in  der  Umgebung  von  Nymphen  ver- 
ehrt wurde,  Kallim.  Dian.  15,  Apollon.  3,  877,  Steph.  B.  Hera  führte  nach 
Hesych  den  Beinamen  EiXtCfrvict  in  Argos.  ln  Attika  r//utvo(”l{Qtts'EXet- 
9vCag  b.  Mischer  Erinnerungen  S.  68. 

4)  Kallim.  Dian.  21 , Anthol.  Pal.  6,  242.  271,  oben  S.  238.  Artemis 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  26 
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selbst  Athena  (oben  S.  155);  daher  auch  die  Genealogie  und 
Sage  von  der  Eiieithyia  sehr  verschiedene  Wendungen  nimmt. 
Einer  der  ältesten  und  heiligsten  Culte  war  der  auf  Delos,  wo 
die  Legende  von  der  Entbindung  der  Leto,  von  der  Geburt  der 
Artemis  auf  Ortygia,  von  den  hyperboreischen  Jungfrauen  die 
Eiieithyia  auf  mehr  als  eine  Weise  verherrlichte  1 ).  Namentlich 
feierte  sie  ein  Hymnus  des  Lyciers  Oien,  in  welchem  dieser  alle 
Dichter  sie  aus  dem  Hyperboreerlande  der  Leto  zu  Hülfe  herbei- 
eilen liefs  und  sie  älter  als  Kronos  nannte  und  die  wohl  spin- 
nende (evXivog)  und  die  Mutter  des  Eros,  was  auf  Vorstellungen 
wie  die  von  der  Aphrodite  Urania  zurück  weist2).  In  Athen 
wurde  sowohl  die  hyperboreisch-delische  als  die  kretische  Eiiei- 
thyia verehrt  und  überdies  an  der  Küste  bei  Kolias  in  der  Um- 
gebung der  Aphrodite  die  Genetyllides,  welche  gleichfalls  Göttin- 
nen der  Entbindung  waren3).  Ein  anderes  altes  Heiligthum  der 
Eiieithyia  gab  es  zu  Tegea,  wo  sie  Auge  sv  yovaoi  liiefs,  weil 
Auge  dort  auf  den  Knieen  liegend  den  Telephos  geboren  habe, 
noch  andre  zu  Sparta,  zu  Messene,  zu  Aegion  in  Achaja,  zu  Klei- 
tor in  Arkadien.  Ihre  Bilder  stellten  sie  in  Athen,  also  wahr- 
scheinlich auch  zu  Delos  und  Kreta,  bis  zu  den  Füfsen  verhüllt 
vor  und  so  war  ihr  Bild  auch  zu  Aegion,  wo  die  Münzen  es  zei- 
gen, vom  Kopf  bis  zu  den  Füfsen  in  ein  dünnes  Gewebe  gehüllt, 
während  die  eine  Hand  zur  Hülfe  ausgeslreckt  war,  die  andere 
eine  Fackel  hielt,  das  Sinnbild  der  Geburt  an  das  Licht  der  Welt. 
Dahingegen  jener  Beiname  zu  Tegea  auf  ein  Bild  führt  welches 
die  Entbindungsgöllin  auf  den  Knieen  liegend  darstellte,  weil  man 
glaubte  dafs  eine  solche  Lage  die  Entbindung  erleichtere,  daher 
die  ältere  Sage  die  Niederkunft  der  Frauen,  auch  die  der  Leto,  in 
dieser  Weise  zu  schildern  pflegt*).  Aufser  der  Niederkunft  der 
Leto  auf  Delos  war  die.  der  Alkmene  zu  Theben  sehr  berühmt, 
auch  diese  eine  aufserordentlich  schwere  und  durch  allerlei  Um- 
triebe der  Hera  und  bösen  Zauber  verzögert,  bis  endlich  Galan- 


17  Ifyofi(vr)  TtrtQct  sivx Cmg  'EXev&ovoa  Artemid.  Oneir.  2 , 35.  Art  Ei- 
Xfifi-vta  und  aowrf/Vre  in  Chaernoea  C.  I.  n.  1595  — 93. 

1)  S.  oben  S.  136.  229.  Bei  Kallim.  Del.  256  ist  ’EXd9v(tjs  Uqov  ftt- 
Xog  das  übliche  Freudengeschrei,  die  oXoXvyri,  vgl.  H.  in  Ap.  P.  119. 

2)  Paus,  t,  18,  5;  8,  21,  2;  9,  27,  2.  Das  Prädikat  tvXivoi  erklärt 
Pansanias  mit  Recht  dqlov  w?  rjj  IJtTiQMfjiivi}  xi}V  nurr/v. 

3)  Vgl.  oben  S.  236  und  Paus.  1,  18,  5;  Ä3,  5;  8,  48,  5. 

4)  Vgl.  VVelcker  kl.  Sehr.  3,  185  IT.  und  die  dii  nixi  in  Rom,  Rom.  Myth. 
578.  Andre  Bilder  der  Eiieithyia  bei  der  Geburt  der  Atbena,  des  Dionysos 
u.  s.  w.,  Müller  Haudb.  § 392,  4,  D.  A.  K.  2,  729. 
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this  oder  Galinthias,  der  mythisch  personificirte  Wiesel  {yaXij), 
die  glückliche  Geburt  des  Herakles  bewirkte,  was  auf  das  Haus- 
mittel eines  heilsamen  Schrecks  deutet. 

b.  Asklepios. 

Asklepios  ist  die  Heilkraft  der  gesunden  Natur,  wie  sie  am 
wirksamsten  in  schöner  Jahreszeit  auf  den  Bergen  und  in  ge- 
sunder Luft  empfunden  wird,  wo  eine  milde  Sonne  leuchtet  und 
frische  kühlende  Quellen  rieseln.  Immer  findet  man  seinen  Cul- 
tus  in  solchen  Gegenden  und  die  Sage  von  seiner  Geburt  und 
Abkunft  führt  dieselbe  Vorstellung  bildlich  weiter  aus.  Apollon 
ist  sein  Vater  in  demselben  Sinne  wie  er  der  Vater  des  ihm  in 
manchen  Punkten  verwandten  Aristacos  ist,  nur  dafs  sich  im 
Asklepios,  d.  h.  dem  Heilenden1)  speciell  die  Natur  des  Heil- 
gottes Apollo  darstellte.  Seine  Mutter  ist  nach  der  gewöhnlichen 
Sage  Koronis,  eine  Tochter  des  Phlegyas  oder  Lapithas,  und  zwar 
ist  die  Sage  von  ihr  in  der  Gegend  des  gesegneten  Dotischen  Fel- 
des unter  dem  Pelion  zu  Hause,  welches  der  Amyros  und  der 
Boebeische  See  durchströmte  und  welches  reich  an  fruchtbaren, 
reichlich  bewaldeten  und  bewässerten  und  dabei  gesunden  Ber- 
gesabhängen gewesen  zu  sein  scheint.  Hesiod  hatte  in  den  Eoeen 
von  der  Koronis  gedichtet  und  als  ihren  Wohnort  die  Zwillings- 
hügel (öiöv/tiovs  nx&ovg)  am  Dotischen  Gefilde  genannt2),  ein 
Name  der  entweder  auf  Verehrung  des  Apollo  und  der  Artemis 
oder  durch  das  Bild  einer  weiblichen  Brust  auf  wohlthätig  näh- 
rende Bewässerung  deutet.  Die  wichtigste  Quelle  der  Sage  ist 
aber  das  schöne  Gedicht  Pindars  zum  Lobe  des  Kentauren  Chi- 
ron (Pyth.  3),  wo  er  statt  jener  Zwillingshügel  den  Ort  Lakereia 
als  Geburtsort  des  Asklepios  nennt,  welcher  Name  entweder  auf 
•rauschende  Quellen  oder  auf  geschwätzige  Krähen  hinweist  (la- 
xfQvta  y.noiövrj  Hesiod  W.T.  747),  auf  welche  letzteren  auch  der 
Name  Koronis  anspielt.  Die  Krähe  scheint  nehmlich  als  langle- 
biger Vogel 3)  und  weil  sie  die  Höhen  und  die  frische  Bergluft 


1)  Aaxkrjrriog  wahrscheinlich  von  aXxeo  ciktji»  und  y\7 rtoff,  so  dafs  in 
der  ersten  Silbe  eine  Versetzung  des  fiir  £ stehenden  ox  anzunehmen 
wäre,  aoxk  für  <Uf{,  vgl.  den  attischen  'Akxiov,  den  sikyonischen  AXs- 
ZavajQ  und  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  401  ff. 

2)  Hesiod  b.  Strabo  9,  442,  vgl.  die  Verse  b.  Scbol.  Piod.  P.  3,  48  nnd 
Hora.  H.  16. 

3)  Hesiod  b.  Pint.  def.  orat.  11,  Luer.  5,  1083  cornieum  saecla  vetnsta. 
Horat.  Od.  4,  13,  25  vetulae  cornicis  tempora.  Mart.  10,  67  enrnieibus 
omnibus  supersles.  PoU.  2,  16  iortp  ruf  xoqobvas  ßeßitoxtos.  Uebrigens 
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liebt  ein  Symbol  der  Gesundheit  gewesen  zu  sein,  wie  sie  denn 
auch  der  Athens,  namentlich  der  auf  der  Burg  von  Athen  ver- 
ehrten für  heilig  galt.  Jedenfalls  hat  man  sich  einen  quellenrei- 
chen Berg  mit  gesunder  Luft  als  den  Ort  der  Geburt  des  Heil- 
gottes zu  denken  und  als  die  Zeit  seiner  Erzeugung  den  Früh- 
ling, denn  das  ist  die  Jahreszeit  wo  Apollon  liebt.  Koronis  aber, 
als  sie  schon  die  Frucht  des  lichten  Gottes  unter  dem  Herzen 
trug,  war  im  Begriff  einen  Fremdling  aus  Arkadien  vorzuziehen, 
den  die  Sage  als  einen  kräftigen  Waldmenschen  characterisirt, 
wiedieserebenzurSlaffage  des  von  kräftigen  Waldungen  strotzen- 
den Peliongebirges  gehörte  ').  Da  eilte  der  Babe,  ein  gewöhnli- 
cher Diener  des  Apollo,  von  dem  Hochzeitsschmause  nach  Delphi 
um  diese  Untreue  zu  melden,  worauf  der  erzürnte  Gott  dem  Un- 
glücksboten flucht,  der  darüber  schwarz  geworden  (früher  war 
er  als  Apollinischer  Vogel  natürlich  weifs),  Artemis  aber  die  Ko- 
ronis und  viele  andre  Frauen  mit  ihr  in  dem  festlichen  Saale 
tödtet2).  Der  Leichnam  der  Koronis  soll  eben  verbrannt  werden 
und  schon  umlodert  ihn  die  Glulh  des  Feuers,  da  rettet  Apollon 
sein  Kind  aus  dem  Leibe  der  Mutter:  ein  Gleichnifs  der  äufser- 
sten  Gefahren,  aus  welchen  der  Heilgolt  später  so  manchen  Lei- 
denden rettete.  Er  bringt  es  auf  den  Pelion  wo  Asklepios  in  der 
Pflege  des  Kentauren  Chiron  heranwächst,  des  guten  Dämons 
dieses  in  so  vielen  griechischen  Sagen  gefeierten  Waldgebirges, 
welches  durch  seine  immer  frische  Luft,  seine  reiche  Bewässerung 
und  seine  heilkräftigen  Kräuter  berühmt  war.  Von  diesem  alten 
Berggeiste,  dem  persönlichen  Ausdrucke  der  Natur  des  Gebirges, 
lernt  Asklepios  die  Jagd  und  die  Heilkunde,  denn  als  Gott  dieser 
letzteren  ist  er  selbst  vor  allen  Dingen  rüstig  und  kräftig,  daher  ein 


bedeutet  xoQcovr)  und  xoqidvI;  ouch  einen  gewundenen  Bergesabhang,  daher 
die  Städte  KoQtört]  KoQUHtia  in  verschiedenen  Gegenden. 

1)  Hesiod  nennt  den  Fremdling EilajlSr]?,  Hom.  H.  in  Ap.  P.  30 
'EX.axmvlöt]S-  Auf  gute  Jagd  in  den  Gegenden  des  Dntiscben  Gefildes  deutet 
Simonides  in  einigen  schönen  Versen  b.  Plul.  Sy  mp.  Qu.  9, 15,2.  Aus  Arkadien 
ist  der  Fremdling,  weil  dieses  das  Land  der  Waldgebirge  schlechthin  ist  und 
Eiatns  zu  den  Arkadischen  Urmenschen  gehörte.  So  leitete  auch  die  pho- 
kische  Stadt  Elateia  ihren  Eponymen  aus  Arkadien  ab,  Paus.  10,  34,  2,  ob- 
wohl derselbe  Marne  auch  in  deraltlhessalisrhen  Lapithensage  genannt  wurde. 

2)  Hesiod  und  Pherekydes  b.  Scho I.  Pind.  P.  3,  14.  48,  Apoliod.  3,  10, 
3,  Ovid  M.  2,  535 IT.  Nach  einer  andern  Fabel  wurde  der  Durst  der  Raben 
zur  Zeit  der  Feigenreife  dadurch  erklärt  dafs  er  sich  vom  Apollo  uin  die- 
selbe Zeit  nach  Wasser  ausgeschickt  zu  lange  bei  den  Feigen  aufgebalten 
hatte,  Aelian  N.  A.  1 , 47,  Eratosth.  catast.  41,  Hygin  P.  A.  2,  40  n.  A. 
Eine  ähnliche  Legende  aus  Trikka  b.  Gramer  Anecd.  Paris.  1 p.  25. 
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frischer  Jäger  wie  Aristaeos  und  Aktaeon,  wie  Asklepios  denn 
auch  unter  den  Helden  der  kalydonischen  Eberjagd  genannt 
wurde.  In  der  Heilkunde  bringt  er  es  aber  bald  so  weit  dafs  er 
nicht  blos  Kranke  heilt,  sondern  selbst  Verstorbene  vom  Tode 
wieder  auferweckt,  deren  die  örtlichen  Sagen  und  die  Dichter 
verschiedene  berühmte  zu  nennen  wufsten  1 ).  Darüber  führt 
Pluton  beim  Zeus  Klage,  der  den  Asklepios  mit  dem  Blitze  er- 
schlägt Apollon  tödlet  dann  die  Kyklopen,  welche  dem  Zeus  die 
Blitze  geschmiedet,  und  verläfst  auf  längere  Zeit  den  Himmel 2). 

Unter  den  zahlreichen  Cultus-  und  Heilstätten  des  Askle- 
pios galt  Trikka  im  thessalischen  Oberlande  allgemein  für  die 
älteste3).  In  der  epischen  Sage  ist  es  berühmt  als  die  Heimath 
der  beiden  kriegerischen  Asklepiaden  Podaleirios  und  Machaon, 
der  tüchtigen  Aerzte  (11.  2,  729;  4,  193;  lt,  833);  später  er- 
zählte man  auch  hier  von  der  Geburt  des  Asklepios.  Auch  die 
dortigen  Heiligtbümer  und  die  damit  verbundene  Heilanstalt  sind 
immer  besucht  geblieben,  wie  dieses  sowohl  Strabo  als  die  Mün- 
* zen  des  Orts  bezeugen.  Doch  wurde  es  an  Ruhm  und  Ansehen 
in  der  geschichtlichen  Zeit  bei  weitem  übertroHen  durch  das  As- 
klepieion  in  der  Nähe  von  Epidauros  auf  dem  Gebiete  von  Ar- 
gos4),  das  berühmteste  der  griechischen  Asklepieen  überhaupt. 
Man  erzählte  dafs  Phlegyas  mit  seiner  Tochter  Koronis  in  den 
Peloponnes  gekommen  sei  und  dafs  diese  ihren  Sohn  auf  dem 
Zitzenberge  ( Tixd-iov  OQng)  bei  Epidauros  ausgesetzt  habe,  so 
nannte  man  diesen  Berg  wahrscheinlich  wegen  seines  Reichlhums 
an  quellendem  Wasser»).  Eine  der  auf  dem  Berge  weidenden 


1)  Apollod.  I.  c.,  Schot.  Pind.  P.  3,  96. 

2)  Nach  Apnllodor  um  sich  in  den  Dienst  bei  Admet  zu  begeben,  nach 
Apollon.  Rb.  4,  616  zu  den  Hyperboreern. 

3)  Strabo  9,  437;  14,  647,  Ussing  Griech.  Reisen  u.  Studien  S. 
67.  Vgl.  das  Gedicht  des  Arztes  Andromacbos  b.  Galen  d.  antid.  6 (Philol. 
13,  31)  vs.  17U  ffr«  ae  Tfiixxitioi  fiaijjov  tyovat  Xotpoi  ?)  Pofius  rj  Bov- 
p iva  (in  der  V'orstadt  von  Kos)  x«l  äyjrittXr)  ‘EnläctvQos  und  die  Be- 
schwörung b.  Hippolyt,  ref.  hacr.  4,  32  ttr'  Itfinne  Tytxxris  /fpijf  (<Sog 
tfr’  (QttTiiv'qv  IliQyapov  tlt'  Inl  rotai v 'laovtuv  'En (d'aunov. 

4|  Strabo  8,  374,  Paus.  2,  26,  E.  Curtius  Pelop.  2,  4I8CT.  Den  Na- 
men ’EnCifauQOi  erklären  Einige  durch  Hes.  InCravQOV  l<S/v()6v,  Andre 
mit  Pott  wie  daviZs  von  daöXos  d.  i.  dichtbewachsen,  von  daaüs  z.  B. 
opof  lianv. 

5)  Sn  deutet  Pannfka  diesen  Namen , indem  er  an  einen  in  J.  Grimms 
D.  M.  1129  erwähnten  Fels  mit  Brüsten  erinnert,  aus  dem  es  tropft  und 
wovon  Mütter  die  ihre  Milch  verloren  haben  trinken.  Zum  Vergleiche 
diene  ferner  Paus.  9,  34,  3,  nach  welchem  es  bei  Koroneia  in  Bneotien  zwei 
Quellen  gab  yvvaixos  fiaarois  tlxaauivai  xal  ofxoiov  ydlaxxi  utftop 
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Ziegen  nährte  das  Kind  und  der  Hund  der  Heerde  behütete  es, 
bis  der  Hirt  Areslhanas  es  findet  und  aufbeben  will,  aber  durch 
den  von  ihm  ausgehenden  Glanz  zurückgeschreckt  wird:  ein  Vor- 
gang den  römische  Münzen  von  Epidauros  im  Bilde  vergegen- 
wärtigen. Der  Sinn  scheint  wieder  das  wunderbare  Gedeihen  in 
der  freien  Natur  und  unter  grofsen  Gefahren  zu  sein,  wenn  der 
Hund,  der  in  Epidauros  neben  dem  Bilde  des  Asklepios  stand, 
nicht  auf  den  Hundsstern  deuten  soll,  nach  welchem  einer  der 
Berge  bei  Epidauros,  wo  Apollo  verehrt  wurde,  Kynortion  hiefs, 
was  von  selbst  an  Aristaeos  und  seine  Hülfe  erinnert 1 ).  Die 
Sage  erzählte  dann  auch  hier  dafs  die  Heilkraft  des  Gottes  bald 
berühmt  geworden  sei  und  dafs  er  eine  wunderbare  Heilung  nach 
der  andern  bewirkt,  auch  Verstorbene  wieder  ins  Lehen  zurück- 
gerufenhabe,  namentlichHippolytos  in  dem  benachbarten  Troezen. 
Epidauros  aber  blieb  der  besuchteste  von  allen  griechischen  Cur- 
örtern,  reich  an  glänzenden  Tempeln,  Tempelbildern  und  andern 
zum  Gottesdienste  oder  zur  Heilung  dienenden  Anstalten.  Das 
für  die  dortigen  l4a/.Xrt7iiaia  von  Polvklet  erbaute  Theater 
ist  noch  jetzt  eine  Zierde  der  Gegend.  Der  Asklepiosdienst  bat 
sich  von  hier  nicht  blos  über  Sikyon,  Athen  und  andre  benach- 
barte Gegenden,  sondern  auch  nachKyrene,  Pergamon,  ja  zuletzt 
bis  Rom  verbreitet.  Immer  war  der  heilige  Bezirk  (rd  cIeQov) 
voll  von  Leidenden  die  viele  reiche  Weihgeschenke  zurückliefsen 
und  zugleich  die  Methode  der  Heilung,  durch  welche  sie  gesund 
geworden,  auf  Täfelchen  oder  auf  Denksäulen  in  dem  Heiligthume 
aufzuschreiben  pflegten,  ein  Gebrauch  auf  den  auch  in  Kos  und 
Trikka  gehalten  wurde,  so  dafs  das  Studium  der  Heilkunst  in 
diesen  Heiligthümern  reiche  Ausbeute  fand. 

Aufserdem  rühmte  sich  im  Peloponnes  Messenien  eigen- 
thümlicher  Ueherlieferungen  vom  Asklepios  und  den  Asklepiaden, 
sowohl  zu  Gerenia  am  messenischen  Meerbusen,  wo  man  einen 
Tempel  des  Asklepios  vom  Trikka  und  ein  Grab  des  Asklepiaden 
Machaon  zeigte  2),  als  in  Messene,  der  jüngeren  in  einer  schönen 


an  ttvrüiv  arSKtiv.  Auch  gehören  dahin  das  Zrij&aiov,  ein  Heiligthnm  des 
Asklepios  an  der  lakonischen  Küste,  Paus.  3,24,  2,  und  jene  Zwiliingshügel 
am  Pelion. 

1)  Paus.  2,  27,  8.  Eine  Ziege  nährtauch  die  Heroen  von  Elyros  in 
Kreta,  Söhne  des  Apoll  und  der  Akaknllis,  P.  10,  6,  3.  Den  Hirten  'Aqi- 
ad-üvat;  erklärt  Pott  durch  placans  mortem;  vielleicht  war  ursprünglich  A- 
pollo  Nomios  selbst  gemeint.  In  der  Legende  von  Tbelpusa  b.  P.  8,  25,  6 
nährt  eine  Turteltaube  das  ausgesetzte  Kind. 

2)  Strabo  8,  360,  Paus.  3,  26,  7. 
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gesunden  und  quellenreichen  Gegend  unter  dem  Berge  Ithome 
gelegenen  Hauptstadt,  wo  man  die  Mutter  des  Asklepios  nicht 
Koronis  nannte,  sondern  Arsinoe  d.  h.  die  den  Muth  Erhebende, 
eine  Tochter  des  Leukippos,  welcher  Name  auf  lichte  Natur  deu- 
tet. Schon  die  Hesiodiscben  Gedichte  hatten  Arsinoe  neben  der 
Koronis  als  Mutter  des  Asklepios  genannt,  welcher  auch  von  rö- 
mischen Schriftstellern  für  einen  gebornen  Messenier  gehalten 
wurde  1 ).  In  der  Stadt  Messene  trug  eine  noch  jetzt  reichlich 
strömende  Quelle  den  Namen  der  Arsinoe. 

In  Athen  war  Asklepios  sowohl  durch  seinen  Antheil  an 
der  eleusinischen  Weihe  bekannt2)  als  dadurch  dafs  Sophokles, 
der  das  Priesterthum  eines  dem  thessalischen  Heilgotte  nahe  ver- 
wandten attischen  Heroen  Namens  Alkon  bekleidete,  von  jenem 
der  Sage  nach  eines  Besuches  an  seinem  Heerde  gewürdigt  wor- 
den war,  wie,  Sophokles  denn  auch  einen  viel  gesungenen 
Paean  auf  diesen  Gott  gedichtet  hatte3).  Das  Asklepieion  lag 
in  der  Nähe  des  Theaters  am  Abbange  der  Burg  und  durfte  sich 
gleichfalls  vielerHeilungen  rühmen  4).  Aufserdem  wurde  in  Athen 
ein  Heros  unter  dem  Namen  des  Arztes  verehrt,  den  man  ge- 
wöhnlich für  «len  Skythen  Toxaris  hielt  a),  der  aber  vielleicht 
in  früheren  Zeiten  Apollo  selbst,  nehmlich  der  hyperboreische 
gewesen  war. 

Unter  den  Inseln  besafs  Kos,  das  sehr  gesunde  und  frucht- 
bare Eiland,  das  berühmteste  Asklepieion  °),  berühmt  durchseine 
Asklepiaden  und  die  gröfste  Zierde  dieses  Geschlechts  und  der 
Arzneiwissenschaft  der  Alten  überhaupt,  den  Hippokrates,  wel- 


1)  Paus.  2,  26,  6;  4,  31,  5,  die  Verse  b.  Schot.  Pind.  P.  3,  14,  Lactant. 
1,  10,  vgl.  Cie.  IN.  D.  3,  22,  57. 

2)  Kin  Tag  derselben  war  nach  ihm  rer  'EniSavqiu  benannt,  Philostr. 
v.  Apollon.  4,  18  p.  72,  Paus.  2,  26,  7.  Auch  kurz  vor  den  grofsen  Dinny- 
sien  wurden  llaxhjniaa  gefeiert,  Aescbin.  Ktesiph.  67,  C.  I.  n.  157,  Ran- 
gabe Ant.  Hell.  2,  842. 

3)  Vita  Snph.  p.  128  ed.  Western».,  vgl.  Meineke  Fragm.  Com.  Gr.  2, 
p.  683,  Pbilostr.  v.  Apollon.  3,  17  p.  50.  Sophokles  wurde  wegen  dieser 
Aufnahme  des  Asklepios  nach  seinem  Tode  unter  dem  Namen  Je^(a>v  he- 
roisirt,  Kt.  M.  s.  v.,  Plut.  Nuina  4. 

4)  Paus.  1,  21,  7,  Diog.  L.  4,  5,  5,  Marinus  v.  Prokl.  29,  vgl.  Suid.  v. 
0s6no/unn(. 

5)  Lukian  Skyth.  1.  2,  Hcsych  v.  'larqös.  Zu  bemerken  ist  das  Op- 
fer eines  wcifsen  Pferdes. 

6)  Ks  lag  in  der  Vorstadt,  Strabo  14,  657,  vgl.  Tacit.  A.  12,  61,  Ari- 
stides 1 p.  74  sq.  ed.  Ddf.,  Steph.  B.  v.  Käf.  In  Karien  waren  Knidos  und 
Syrnos  bekannte  Sitze  der  Asklepiaden. 
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eher  an  den  dort  aufgezeichneten  Heilungen  seine  Studien  ge- 
macht hatte.  Ferner  gal»  es  angesehene  Stiftungen  der  Art  zu 
Rhodos  und  hin  und  wieder  in  Karien,  endlich  auf  der  Insel  Kreta 
in  der  Stadt  Leben  an  der  südlichen  Küste,  welche  deswegen 
selbst  aus  Libyen  oft  besucht  wurde,  obwohl  Kyrene  neben  sei- 
nen alten  Diensten  des  Apollo  und  des  Aristaeos  auch  den  Heil- 
gott Asklepios  seit  alter  Zeit  verehrte').  Endlich  in  Kleinasien 
war  Pergamon  im  hellenistischen  Zeitalter  durch  seinen  Askle- 
pios vor  allen  übrigen  Städten  berühmt.  Es  gab  dort  mehrere 
zusammengehörige  Heiligthümer  des  Apollo  Kalliteknos,  so  hiefs 
er  als  Vater  eines  solchen  Sohnes,  des  Zeus  Asklepios,  wie  man 
ihn  nannte,  der  Hygieia  und  des  hier  zuerst  genannten  Teles- 
pboros,  endlich  ein  berühmtes  Bild  des  Asklepios,  welches 
das  Original  der  meisten  noch  vorhandenen  Asklepiosbilder  zu 
sein  scheint.  Der  Rhetor  Aristides,  ein  grofser  Verehrer  dieses 
Asklepios,  welcher  ihm  nach  schweren  Leiden  seine  Gesundheit 
wiedergegeben,  schildert  in  mehreren  Reden  die  Verdienste  des 
Gottes  und  seiner  Söhne,  den  lebhaften  Zudrang  der  Leidenden 
und  die  Wunder  der  Heilungen.  Von  dem  Asklepieion  in  Per- 
gamon stammte  das  zu  Smyrna,  obwohl  hier  der  alexandrinische 
Heilgott  Sarapis  mit  dem  griechischen  Asklepios  concurrirte,  wie 
dieses  später  an  vielen  Stellen  der  Fall  war. 

Die  natürliche  Grundlage  des  Asklepiosdienstes  war  gesunde 
Natur,  reine  Bergluft,  frisches  Wasser,  mildes  Sonnenlicht,  daher 
dieser  Gott  in  Lakonien  unter  dem  Beinamen  atyXarjQ  d.  h. 
aiyXijeis  und  dyXanmjg  verehrt  wurde2)  und  die  Asklepieen 
überhaupt  immer  auf  Anhöhen  von  reiner  und  gesunder  Luft  zu 
linden  waren.  Aber  auch  die  Kunst  der  Heilung  fand  in  diesem 
Dienste  ihre  älteste  Pflege  und  hatte  an  demselben  zu  allen  Zeiten 
einen  festen,  durch  Glauben  und  alte  Tradition  geheiligten  An- 
halt. Insofern  ist  die  Sage  vom  Asklepios  und  von  seinen  Söh- 
nen auch  für  die  Geschichte  der  Medicin  von  nicht  geringem  In- 
teresse 3).  Die  ältesten  Aerzte  sind  meist  Chirurgen,  wie  der  Ho- 
merische Götlerarzt  Paeeon  und  die  Asklepiaden  bei  Homer4). 


1)  Pbilostr.  v.  Apollon.  4,  34  p.  79,  Paus.  2,  26,  7. 

2)  Hesycb  s.  v.,  Plut.  Qu.  Ro.  94  x«l  yetn  "EUli/vis  hf  ronnif  xal  xa- 
&a(>ois  xret  öiptjioff  {nieixiif  Uqvu(vu  r«  Aaxkrfjutin  eyovaiv. 

3)  Viel  dahin  Gehöriges  b.  Weleker  kl.  Schriften  Bd.  3. 

4)  Poeenn  ist  als  Götterarzt  zugleich  der  Vater  aller  Aerzte,  Od.4,232, 
Asklepios  bei  Homer  auvutov  Irjirjn  und  Vater  der  Asklepiaden  von  Tnkka, 
11.  4,  194. 
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Diese  Heilkünstler,  immer  mit  Wunden  beschädigt,  heilen  durch 
Schneiden,  durch  Umschläge,  durch  Besprechung,  also  immer 
von  aufsen,  sei  es  dafs  keine  Gelegenheit  war  der  inneren  Heil- 
kunde zu  erwähnen  oder  dafs  man  sich  auf  diese  noch  nicht  ver- 
stand. Nachher,  bei  Arktinos  in  der  Aethiopis,  war  der  Askle- 
piade  Machaon  der  Vertreter  der  Chirurgie,  Podaleirios  der  der 
innern  Heilkunde  welche  zu  üben  die  Leiden  des  Aias  Anlafs  ga- 
ben. Pindar  beschreibt  die  Heilkunst  des  Asklepios  als  eine 
solche  die  sowohl  Wunden  als  Fieber  zu  heilen  wisse  und  zwar 
durch  Besprechung  (erzydalg),  durch  Tränke,  durch  Kräuterum- 
schläge und  durch  Schneiden.  Dazu  kam  mit  der  Zeit  noch  die 
Methode  der  Incubation,  die  zuerst  von  Aristophanes  erwähnt 
wird,  aber  gewifs  schon  früher  angewendet  wurde,  besonders 
im  Dienste,  des  Amphiaraos  zu  Theben  und  zu  Oropos.  Man 
brachte  die  Kranken  in  die  geweihten  Oerter  wo  sie  im  Traume 
die  Mittel  der  Heilung  wie  durch  göttliche  Offenbarung  erfuhren, 
wodurch  indessen  neben  aufserordentlichen  Mitteln  die  gewöhn- 
lichen der  Bäder,  Mixturen  u.  s.  w.  keineswegs  ausgeschlossen 
waren.  Auch  diese  Heilungsart  war  später  in  allen  Heiligthümern 
des  Asklepios  herkömmlich  und  scheint  durch  sie  erst  recht  in 
Aufnahme  gekommen  zu  sein,  obwohl  auch  in  dieser  Beziehung 
der  alexandrinischeSarapis  mit  ihm  wetteiferte.  Natürlich  war  die- 
ses eine  Veranlassung  zu  vielem  Aberglauben,  wie  davon  die  hei- 
ligen Reden  des  Aristides  und  Lukians  Geschichte  des  Pseudo- 
propheten Alexander  die  Beispiele  geben.  Indessen  leistete  der- 
gleichen in  diesem  wundersüchtigen  und  heiiungsbedürftigen 
Zeitalter  dem  Gottesdienste  des  Asklepios  eher  Vorschub  als  dafs 
es  ihm  Abbruch  gdlhan  hätte;  vielmehr  stieg  sein  Ansehen  gerade 
in  diesen  sinkenden  Zeiten  aufs  höchste.  Man  nannte  ihn  vorzugs- 
weise den  Heiland,  SairijQ,  wie  er  in  vielen  Inschriften  und  eben 
so  oft  auf  den  Münzen  heilst,  und  verstand  dieses  Wort  nicht  blos 
von  der  leiblichen  Heilung,  sondern  auch  in  dem  Sinne  eines 
sehr  allgemeinen  und  kosmischen  Einflusses  1 ). 

Das  gewöhnliche  Symbol  des  Asklepios  war  die  Schlange 
als  Sinnbild  der  Selbstverjüngung2),  der  Stab  weil  man  ihn  sich 


1)  C.  I.  n.  1755.  3577.  5616.  6753,  S|»anh.  de  praest.  et  usa  num.  7 
p.  417.  Aristides  1 p.  64  sagt  von  ihm:  6 tö  näv  ttytov  xal  vffiwv  ObtTrjQ 
Tfüv  oXiov  xnl  tf  ülai  Ttov  ntbavririov. 

2)  Schol.  Arist.  Plut.  733.  Gewöhnlich  wurde  sie  aufgewickelt  ruhend 
oder  mit  emporgeriehtetem  Oberleibe  wandelnd  abgebildet,  ein  Symbol  des 
deus  propitius.  Vgl.  Ovid  M.  15,  655  baculumque  tenens  agreste  sinistra. 
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als  hülfreichen  Arzt  von  Ort  zu  Ort  wandernd  dachte,  endlich 
die  Schale  als  Sinnbild  des  heilenden  Trankes.  Ein  gewöhnliches 
Opfer  war  der  aus  der  Geschichte  des  Sokrates  bekannte  Hahn, 
der  rüstige  und  früh  aufgeweckte.  Die  Tempelstatuen  zu  Trikka 
Epidauros  Kos  Pergamon,  meist  glänzende  aus  Gold  und  Elfen- 
bein zusammengesetzte  Werke,  zeigten  ihn  thronend,  die  Schlange 
tränkend  oder  speisend,  andere  Werke  stehend,  bald  in  freierer 
Haltung  bald  meditirend.  Gewöhnlich  war  er  bärtig  und  dem 
Zeus  ähnlich,  nur  von  freundlicheren  Zügen,  auch  an  einer  ein- 
facheren Stellung  und  der  Bekleidung  mit  dem  Philosophenman- 
tel kenntlich,  bisweilen  mit  einer  turbanarligen  Kopfbinde  verse- 
hen. ln  anderen  Heiligthümern  war  sein  Bildnifs  ein  jugendliches. 
Die  zahlreichen  noch  vorhandenen  Statuen  ')  folgen  meist  dem 
Pergamenischen  Vorbilde  und  nur  die  Münzen  der  berühmtesten 
Curörter  dienen  zur  Erinnerung  an  die  Werke,  mit  denen  die 
ausgezeichnetsten  Meister,  Kalamis  Alkamenes  Skopas  Praxite- 
les u.  A.  ihre  Heiligthümer  geschmückt  hatten,  ln  seiner  Um- 
gebung pflegten  viele  begleitende  Figuren  zu  erscheinen,  männ- 
liche und  weibliche.  Die  bekanntesten  sind  Ep  io  ne  (Hmovrf) 
d.  h.  die  Lindernde,  die  seine  Gattin  und  die  Mutter  der  Askle- 
piaden  genannt  wird,  also  wahrscheinlich  aus  dem  Cult  von  Trikka 
stammte3).  Auch  fehlten  nicht  leicht  diebeiden  Asklepia- 
den,  welche  Aristides  die  beständigen  Begleiter  und  Vorläufer 
ihres  Vaters  nennt,  ferner  Hygieia,  welche  gewöhnlich  die  Toch- 
ter des  Asklepios  heifst,  von  den  Dichtern  als  sanftlächclnde 
strahläugige  Göttin  beschrieben  die  bei  Apoll  in  den  höchsten  Eh- 
ren stehe3),  von  den  Künstlern  als  jugend frisches  Bild  der  Ge- 
sundheit und  mit  dem  symbolischen  Acte  der  Schlangentränkung 
vergegenwärtigt.  Andre  weibliche  Figuren  derselben  Umgebung 
sind  laso  Panakeia  Aegle,  welche  gleichfalls  Töchter  des  As- 
klepios genannt  wnirden1).  Unter  den  männlichen  ist  der  be- 
kannteste Telesphoros,  wie  man  ihn  in  Pergamon  nannte,  ein 


1)  Eine  Auswahl  von  Bildwerken  des  ganzen  Kreises  b.  Miiiler- 
VVieseler  D.  A.  K.  2,  759  — 794,  vgl.  Pannfka  Asklepios  und  die  Asklepia- 
den  und  Die  Heilgötter  der  Griechen,  Ahh.  d.  Berl.  Akad.  1845  und  0.  Jahn 
die  Heilgötter,  Annal.  d.  V.  f.  Nassau.  Alterth.  u Gesrh.  1859. 

2)  Auch  io  Epidauros  wurde  sie  verehrt,  Paus.  2,  27,  6;  29,  I. 

3)  Die  Verse  des  Likymnins  b.  Sezt.  Kmpir.  II,  49  kinanofi/attTi 
fx «Tfp,  vtyfrrrtov  9q6vu>v  aifxvüv  stnokhüvnt  ßnofkurt  jTo&ttr«,  noav- 
yeloxi'Yyftin  u.  s.  w.  und  das  schöne  Gedicht  des  Ariphron  b.  Athen.  15, 
3 und  C.  I.  511,  wo  ein  Hymnus  auf  Telesphoros  hinzugefiigt  ist. 

4)  Plin.  H.  N.  35,  137,  Aristid.  1 p.  79,  Paus.  1,  34,  2. 
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Dämon  der  Genesung,  in  Bildwerken  eine  kleine  Figur,  in  einen 
dicken  Mantel  gehüllt  und  mit  einer  gleichartigen  Mütze  auf  dem 
Kopfe,  der  leibhaftige  Ausdruck  eines  in  der  Wiederherstellung 
begriffenen  Kranken.  In  Epidauros  hiefs  dasselbe  Wesen  Akesis 
d.  h.  Heilung,  in  Titane  auf  dem  Gebiete  von  Sikyon,  wo  gleich- 
falls ein  angesehenes  Asklepieion  sich  befand,  Euamerion  d.  h. 
der  Dämon  des  Wohlbefindens,  in  Makedonien  Darrhon  d.  h.  der 
des  guten  Muths  ' ).  Endlich  wurde  auch  Athena  oft  neben  die- 
sen Heilgöttern  verehrt,  als  Göttin  der  reinen  milden  und  näh- 
renden Luft,  die  eben  deshalb  selbst  eine  Hygieia  war. 

5.  Das  Schicksal. 

Die  Vorstellungen  von  der  göttlichen  Vorsehung  haben  von 
jeher  mit  denen  vom  Schicksal  im  Kampfe  gelegen,  sowohl  in 
den  Religionen  als  bei  den  Gebildeten.  Es  ist  eben  nur  eine  ver- 
schiedene Art  sich  die  Ordnung  der  Dinge  in  letzter  Instanz  zu 
denken,  entweder  als  eine  natürliche  und  in  allgemeinen  Welt- 
gesetzen begründete  oder  als  eine  von  dem  persönlichen  Willen 
Gottes  oder  der  Götter  abhängige.  Polytheistische  und  mytho- 
logische Religionen  bedürfen  der  Idee  des  Schicksals  noch  weit 
mehr  als  die  andern,  weil  dieselbe  sowohl  einen  Ersatz  für  das 
Postulat  einer  letzten  und  höchsten  Einheit  bietet  als  für  die 
phantasievolle  Auffassung  aller  göttlichen  und  menschlichen  Vor- 
gänge einen  dunklen  Hintergrund,  auf  dem  sich  die  Bewegungen 
der  epischen  Personen  um  so  lebhafter  abheben.  Ucbrigens 
mufs  man  sich  hüten  die  von  den  Orakeln  verbreiteten  Vorstel- 
lungen, wie  sie  oft  bei  Herodot  und  bisweilen  in  sehr  herber 
Weise  ausgesprochen  werden1 2),  und  die  der  tragischen  Bühne 
für  die  allgemeinen  und  für  Thatsachen  des  Volksglaubens  zu 
halten. 

Als  weltregierender  Gott  wurde  vor  allen  Zeus  gedacht, 
dessen  Wille  (Jing  ßovhrj)  im  Epos  in  allen  göttlichen  und 
menschlichen  Angelegenheiten  die  letzte  Ursache  und  Entschei- 
dung bildet.  Nicht  selten  werden  auch  statt  seiner  die  Götter 
oder  ein  Gott  ohne  nähere  Bestimmung  genannt  (O-eni  &£Ög) 
und  zwar,  wenn  von  allgemeinen  Verhängnissen  die  Rede  ist, 
mit  dem  bei  allen  Vorstellungen  vom  Schicksal  so  bedeutungs- 


1)  P.  2,  11, 7,  Hesych  Adotxov  Maxfttovtxif  öa({i<av  (<>  vnig  rtöv 
voao vvtüiv  tvyovxai  d.  i.  GnQQiov,  G.  Curlius  Ktymol.  1,  222. 

2)  1,91  xqv  ntnQa)fi(vr)V  (xoiquv  aävvaxä  laxi  linoqvyftiv  xal9iq>. 
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vollen  Bilde  des  Spinnens  (iruxJLwd-eiv),  welches  auch  vom  Zeus 
gebraucht  wird  1 ).  Dahingegen  das  natürliche  Verhängnifs  ge- 
wöhnlich mit  dem  Ausdruck  ti'/iaQrai  oder  uagzo  bezeichnet 
wird,  von  /lelgo/iai  zutheilen2),  auch  mit  nenQwzac  von  tco- 
Q€iv,  woraus  bei  den  Späteren  die  personificirten  Schicksals- 
mächte Ei/iag/ievrj  und  IlenQio/tevrj  geworden  sind.  Bei  Ho- 
mer erscheint  in  diesem  Sinne  gewöhnlich  die  Moiqcc  d.  i.  die 
Zutheilerin  oder  udloec  d.  i.  der  göttliche  Ausspruch,  die  letzte 
Entscheidung,  und  zwar  beide  sowohl  in  dem  objectiven  Sinne 
einer  höchsten  Macht  als  in  dem  subjectiven  des  einem  Jeden 
zugefallenen  Lebenslooses3).  Namentlich  erkannte  man  das 
Walten  der  Moere  in  dem  endlichen  Schicksal  des  Todes,  und  so 
wird  es  gelegentlich  ausdrücklich  ausgesprochen  dafs  auch  ein 
Gott  dem  von  ihm  geliebten  Menschen  nicht  helfen  könne  wenn 
seine  Stunde  geschlagen  hat  (Od.  3,  236 — 3S,  II.  18,  117;  19, 
417  u.  a.),  obgleich  auch  diese  Regel  nicht  ohne  Ausnahme  ist. 
Denn  wie  die  ganze  Mythologie  eine  Geschichte  von  Wundern 
ist,  in  welcher  die  Götter  nach  Willkür  in  den  natürlichen  Ver- 
lauf der  Dinge  eingreifen,  so  giebt  es  selbst  für  Leben  und  Tod 
der  Sterblichen  keine  unbedingt  feste  Vorausbestimmung,  son- 
dern der  Wille  des  Zeus  wird  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  sel- 
ten als  die  letzte  Entscheidung  genannt.  Daher  der  häufig  wie- 
derkehrende Ausdruck  di  dg  alaa  und  der  sinnverwandte 
Molga  -frstov*).  Im  Allgemeinen  wird  man  annehmen  dürfen 
dafs  die  Griechen  d.  h.  die  Dichter  der  epischen  Mythologie  sich 
das  Schicksal  als  das  oberste  Naturgesetz  und  die  Götter  als  des- 
sen willige  Vollstrecker  dachten,'  aber  so  dafs  die  Ausführung  der 
Schicksalsbeschlüsse  von  ihnen  abhing,  schon  deshalb  weil  es 
gegen  die  Natur  des  Schicksals  ist  persönlich  einzugreifen.  Da- 


li Od.  4,  207  (5{i7<  4’  äntyvmros  yovos  &v4qos  iore  KqovCwv  oXßov 
tmxlwarj  yn/ttovrC  re  yeivo/jfvip  re.  3,  208  ov  /tot  roiovrov  tnixXui- 
aav  fXeol  oXßov.  8,  579  inexXuxutvro  4’  oXe 9-pov  üv&qiöttois.  11,  139 
ra  fitv  «p  n ov  ln(x).(üOttv  d-eol  uvroC.  16,  64  a>s  yäg  ol  InixXmaev  ri- 
ye  äalfjwv. 

2)  II.  21,  281  vvv  4/  /re  Xe vyaX£(i>  ütivarip  ei/rnnro  äXtövai,  eine  oft 
wiederholte  Formel,  s.  Od.  5,  312;  24,  34.  Hesiod  ib.  894  von  der  Meli» 
Ix  yttQ  rtji  ei/taQTo  iteQtipQora  rixva  yev(o9ai.  Tbeogn.  1033  9-eäv  el- 
ftuQitivn  4<öpa. 

3)  Auch  spätere  Dichter  branchen  den  Ansdrock  Motqa  oft  in  dem 
allgemeineren  Sinne  des  Schicksals,  s.  PindnrN.  7,  57,  Soph.  Philokt.  1466 
ti  fieyaXr)  A/ofp«  — yio  nnnJa/ninoQ  äal/imv. 

4)  II.  17,  321,  Od.  3,  269;  9,  52,  Nitzscb  z.  Od.  3,  236—38,  Nägels- 
bach  Horn.  Theol.  S.  113ff.,  Nachhom.  Theol.  S.  141  ff. 
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her  die  häufige  Wendung  dafs  Jemand  nicht  zu  der  ihm  bestimm- 
ten Stunde  gestorben  oder  dafs  sonst  etwas  ge»en  den  Willen 
des  Schicksals  geschehen  wäre  (vneQ  unigav,  v/t(q/.ioqov,  vrctq- 
fioga,  vnig  aJaav),  wenn  nicht  Zeus  oder  ein  anderer  Gott  noch 
zu  rechter  Zeit  eingeschritten  wäre. 

Aus  diesen  Vorstellungen  ist  der  Glaube  an  die  Moeren  her- 
vorgegangen, neben  welchen  das  Epos  nur  die  Erinyen  als  leb- 
hafter personificirte  Schicksalsmächte  kennt,  diese  letzteren  oft 
in  einer  ähnlichen  Bedeutung  wie  sie  später  der  Nemesis  zuge- 
schrieben wurde.  Mit  der  Zeit  nehmlich  vermehrten  sich  diese 
Personificationen  des  Schicksals,  da  die  Verehrung  allgemeiner 
Naturmächte  von  selbst  bildliche  Ausdrucksweisen  verwandter 
Bedeutung  darbot.  So  führte  das  Bild  der  Mutter  Erde  zur  The- 
mis, das  der  Rhea  zur  Adrasteia,  das  der  Aphrodite  Urania,  wie 
es  scheint,  zur  mythologischen  Befestigung  der  Nemesis  und  der 
Tyche.  Noch  andre  Vorstellungen  der  Art  entwickelten  sich  mit 
dem  weiter  um  sich  greifenden  Glauben  an  Dämonen. 


a.  Die  Moeren. 

Die  Moeren  im  Plural  werden  bei  Homer  nur  II.  24,  49  und 
Od.  7,  197  genannt '),  an  welcher  letzteren  Stelle  sie  KlioO-eg 
d.  h.  die  Spinnerinnen  heifsen.  Dann  erscheinen  sie  vollständig 
hei  Hesiod  th.  217  als  Töchter  der  Nacht  und  mit  den  bekann- 
ten Namen  KXiü&w  ytaysaig  und  "Atqojtos,  von  welchen  der 
erste  das  stille  Wirken  und  die  unauflöslichen  Verschlingungen 
der  Schicksalsverfügung  durch  das  altherkömmliche  Bild  des 
Spinnens  ausdrückt,  der  zweite  den  Zufall  des  Looses  (Icr/xctvsiv), 
der  dritte  die  unausweichliche  Nothwendigkeit  der  Schicksalsbe- 
schlüsse, namentlich  der  Stunde  des  Todes.  Dazu  der  Gesang 
durch  den  sie  die  Zukunft,  verkündigen,  denn  immer  sind  sie  als 
Schicksalsmächte  auch  aller  Dinge  und  der  Geheimnisse  der  Zu- 
kunft kundig,  wie  namentlich  Plato  rep.  10  p.  617  G die  Moeren 
als  Mächte  der  höheren  Weltordnung  schildert  wie  sie  auf  hohen 
Stühlen  thronend,  in  weifsen  Gew'ändern,  das  Haupt  bekränzt  an 
der  Spindel  der  Nothwendigkeit  spinnen,  sie  selbst  die  Töchter 
der  Nothwendigkeit,  und  dabei  die  himmlische  Musik  der  Sphä- 


1)  II.  24,  49  xii/TÖi'  yctn  MoTqcu  &v/jov  O-fctnv  nv^Quinoiaiv.  Od. 
7,  197  aaon  ol  Aida  Kttraxliödtt  rt  fiuntiai  ysivo/jfvip  i'tjam'TO  i.iii/t, 
ots  fJ.iv  r(xt  fjijTrjn.  Hier  wird  mit  BuUniann  Mythol.  1,  293  uod  Bekker 
Besser  gelesen  xaut  Kköfrts. 
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ren  mit  ihrem  Gesänge  begleiten,  indem  Lachesis  von  der  Ver- 
gangenheit. Kiotho  von  der  Gegenwart,  Atropos  von  der  Zukunft 
singt:  eine  Schilderung  welche  an  die  drei  Nomen  der  Edda 
erinnert,  von  denen  die  eine  Urd  heifst,  die  andre  Werdandi,  die 
dritte  Skuld  d.  h.  das  Gewordene,  das  Werdende  und  das  Wer- 
densollende.  Doch  ist  gewöhnlich  nur  Wiege  und  Grab,  Geburt 
und  Tod  die  eigentliche  Thätigkeit  der  Moeren,  so  vorzugsweise 
dafs  man  hin  und  wieder  nur  zwei  Moeren  gelten  lassen  wollte,  i.  B. 
in  Delphi  (Daus.  10,  24,  4,  Plut.  de  El.  ap.  Delpli.  2).  Als  Ge- 
burtsgöltinnen  stehen  sie  auch  den  Mächten  der  weiblichen  Natur 
und  Entbindung  sehr  nahe,  daher  Aphrodite  Urania  in  Athen  als 
älteste  der  Moeren  verehrt  (S.  267)  und  Eileithyia  gleichfalls  den 
Moeren  ähnlich  oder  als  deren  engverbundene  naQEÖQog  gedacht 
und  angerufen  wurde  ').  Ja  die  Moeren  sind  nicht  blos  bei  Ge- 
burten, sondern  auch  bei  Hochzeiten  zugegen,  wie  sie  nach  Pin- 
dar  dem  Zeus  die  Themis  zuffibrten,  nach  Aristophanes  Vö- 
gel 1731  ihn  mit  der  Olympischen  Hera  vermählten  und  auch 
bei  der  Hochzeit  des  Peleus  mit  den  Musen,  den  Horen  und  Cha- 
riten zugegen  waren.  So  pflegten  auch  die  Bräute  der  Hera 
Tf lela  und  der  Artemis  und  den  Moeren  zu  opfern  (Poll.  3,  38). 

Noch  häuliger  wird  ihnen  aber  das  düstere  Geschick  des  Todes 
zugewiesen,  wie  der  Name  Mnlqa  denn  mit  fingog  und  mors 
zusammenhängt  und  auch  die  gewöhrdichen  Epilhete  der  Parcen  < 
Mniqa  y.Qazattj  II.  24,  209  und  Kleid- eg  ßaqüai  daher  ent- 
lehnt sind  ^).  Ja  sie  treten  als  solche  auch  persönlich  in  das 
Getümmel  der  Schlacht,  wo  die  Moere  nach  den  Schilderungen 
Homers  an  die  Kämpfenden  dicht  herantretend  würgt  und  tödtet, 
die  Fallenden  packt  und  zu  Boden  reifst,  seine  Glieder  bindet, 
seine  Augen  umnebelt;  daher  sie  nach  Apollodor  1,6,2  auch 
in  der  Gigantomachie  mitkämpfen,  die  wilden  Riesen  mit  eher- 
nen Keulen  zu  Boden  schlagend.  Also  sind  die  Keren  und  Moe- 
ren sehr  nah  verwandte  Begriffe,  wie  sie  auch  im  Bilde  vereinigt 
werden,  z.  B.  in  dem  Schlachlgemälde  bei  Hesiod  sc.  nerc.  258, 
wo  Atropos  die  abschneidende  Todesgöltin  kleiner  als  ihre  bei- 
den Schwestern  d.  h.  noch  mehr  gebückt  und  vor  Aller  zusarn- 


1)  Pind.  N.  7,  1 'EJLtt&via  nanftf^e  Mmnnv  ßccSvxpQOVUt’.  01.  6, 
41  Tti  fxiv  6 Xnvrroxöunq  nqavfjrjxiy  x 'EXtl&viav  nagtoTaatv  re  Mot- 
Qag.  S.  oben  S.  402. 

2)  Selbst  beim  Tode  des  treuen  Hundes  Argos  schreitet  die  Moere  ein, 
Od.  17,  320.  Vgl.  Soph.  0.  C.  1221  A/oip’  avv/xfi’aioq , aXvQoq,  «£opof 
und  II.  5,  83;  IG,  849.  852;  22,  5,  Od.  2,  10U;  3,  238.  269;  11,  292. 
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mengeschrumpft  ist.  Auch  sind  die  Moeren  als  Töchter  des  nächt- 
lichen Dunkels  die  Schwestern  und  enge  Verbündete  der  Erinyen, 
besonders  bei  Aeschylos1),  weil  nehmlich  auch  diese  letzteren 
nicht  blos  Mächte  der  Finsternifs,  sondern  bis  zum  Tode  uner- 
bittliche Straf-  und  Rachegeister,  also  Todesgöttinnen  sind. 
Weiler  sind  die  Moeren  die  Vertreter  und  Bewahrer  aller  natur- 
gemäfsen  Ordnung  der  Dinge,  sowohl  in  der  wirklichen  Natur 
als  in  der  übertragenen  des  Sittengeselzes 2 3);  daher  hin  und 
wieder  auch  wohl  vom  Neide  der  Farcen  die  Rede  ist,  obwohl 
sie  in  andern  Fällen  wie  Themis  für  Urheberinnen  aller  gedeih- 
lichen Verfassung  und  Ordnung  gelten,  auch  in  bürgerlichen  An- 
gelegenheiten a).  Eben  deshalb  werden  neben  den  älteren  Moe- 
ren, den  Töchtern  der  Nacht,  nicht  selten  jüngere  genannt,  die 
Töchter  des  Zeus  und  der  Themis  und  die  Schwestern  der  Ho- 
ren (Hesiod  th.  901),  mit  denen  sie  auch  auf  Bildwerken  oft  zu- 
sammengeslellt  wurden4).  Denn  Zeus  ist  als  höchster  Gott  des 
Himmels  auch  der  Herr  über  alle  Entscheidung  z.  R.  in  der 
Schlacht,  wo  er  nach  dem  alten  und  weitverbreiteten  Bilde  die, 
Todesloose  in  goldener  Wage  wägt5 6),  eine  Vorstellung  welche 
Aeschylos  in  seiner  Psychoslasie  sogar  auf  die  Bühne  gebracht 
hatte.  So  ist  Zeus  auch  der  höchste  Herr  aller  auf  seinen  Ge- 
setzen (d-t/iiioies)  beruhenden  Naturordnung,  also  Gemahl  der 
Themis  und  Führer  der  Moeren  ( MniQaytvrjg ),  in  welchem  Sinne 
er  namentlich  in  Delphi  verehrt  wurde,  er  und  Apollon,  dieser 
weil  er  der  Prophet  des  Zeus  und  seiner  Ordnungen  ist0).  Ob- 

1)  Prora.  516  Moiqm  rQfuaarf  oi  fAvr\uovig  r'  'Eoiruis,  vgl.  Theb. 
975,  Kam.  961.  Paus.  2,  11,  4 Altar  der  Moeren  im  Haine  der  Erinyen,  3, 
11,  b Grab  des  Orestes  beim  Fl.  der  Moeren  in  Sparta. 

2)  Pind.  P.  4,  145  MoTqcu  <f'  aiftaravz'  t“  tu  e X'^Qn  öfio- 
yovoig,  wie  wir  sagen:  Es  ist  gegen  die  Natur,  vgl.  Lelirs  popul.  Aufs.  S. 
50.  Nach  der  arkadischen  hegende  b.  Paus.  8,  42,  2 beruhigen  sie  Demeter 
über  den  Raub  der  Persephone,  welcher  auch  zur  natürlichen  Ordnung  der 
Dinge  gehörte. 

3)  Der  Hymnus  b.  Stob.  Ecl.  1,  6 p.  172  KXtofrtb  sinjrtaCs  t’  fixole- 
voi  xovom  XrxTng  tv%ofj{i’tov  inaxovanz'  ovnäritu  y&ovial  re  duifio- 
Vfs  (6  navdttfiavToi , nffjiuz'  ctuiuv  $oä 6x0X71  ov  r Evvofilav  Xirta- 
Qo!X(>6l’nug  r’  athXq-ag,  xUxnv  xn't  ortifitvritfönov  ElQiii'av. 

4)  Am  Amyklaeisrben  Thron,  Paus.  3,  19,  4.  Moeren  und  Floren  über 
dem  Haupte  des  Zeus,  P.  1,  40,  3.  Zeus  Themis  und  die  Moeren  in  Theben, 
P.  9,  25,  4.  Die  Moeren  Horen  und  Chariten  auf  der  Ara  Borghese. 

5)  II.  8,  69;  16,  65S;  19,  223;  22,  209,  J.  Grimm  D.  M.  819. 

6)  P.  10,  24,  4.  In  Olympia  Zeus  Moinayfrri;  und  die  Moeren,  als 
oberste  Vorsehung  über  die  Kampfspiele,  P.  5,  15,  4,  vgl.  8,  37,  1 und 
Aesrh.  Sappl.  673  Sf  noXi<i>  vöfzip  ntanv  oqV-oi,  Eurip.  Pel.  fr.  623  xXv- 
n tu  Moi()(ti,  Jios  ahe  TiaQct  &qovov  oy/ordrto  9t<Sv  t£6(rtvai. 
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wohl  Apollon  gewöhnlich  als  sehr  feindselig  gegen  diese  Mächte 
des  dunklen  Schicksals  und  des  Todes  geschildert  wurde,  die 
seiner  freudigen  und  allversöhnlichen  Natur  und  Ordnung  des 
Lichtes  ganz  zuwider  sind.  So  wurde  von  ihm  in  der  Geschichte 
des  Admet  erzählt  dafs  er  den  allen  Moeren  auf  nicht  weniger 
rauhe  Weise  entgegengetreten  sei  wie  in  der  des  Orestes  den 
Erinyen,  indem  er  die  greisen  Göttinnen  betrunken  machte  um 
seinen  Freund  vom  Tode  zu  retten  (Aesch.  Euin.  173.724,  Eurip. 
Alk.  32).  Sonst  pflegten  die  Moeren  in  der  Fabel  vom  Meleager 
auf  der  attischen  Bühne  zu  erscheinen,  wie  diese  seit  Phrynichos 
von  den  Tragikern  oft  bearbeitet  wurde;  wo  sie  denn  wieder 
ganz  als  die  unerbittlichen  Schicksalsgöttinnen  der  Geburt  und 
des  Todes  auftraten. 

Abgebildet  wurden  die  Moeren  gewöhnlich  als  hochbejahrte 
Schwestern  und  Greisinnen,  die  eine  spinnend  die  andere  den 
Faden  ziehend  die  dritte  abschneidend  ').  Andre  bildliche  Aus- 
drücke und  Darstellungen  ihrer  Thätigkeit  gehören  nicht  der 
griechischen,  sondern  der  Symbolik  des  italischen  Gölterglau- 
bens,  welchen  diese  spinnenden  und  singenden  Mächte  des 
Schicksals  fast  noch  mehr  als  den  griechischen  beschäftigten. 

b.  Ate,  Litai,  Hybris,  Nemesis,  Adrasteia. 

Dem  Schicksale  gegenüber  steht  der  Mensch  mit  seinem 
unendlichen  Verlangen  und  seinem  endlichen  Vermögen,  der 
Sohn  der  Zeit  und  auf  eine  kurze  Spanne  Zeit  beschränkt,  und 
doch  immer  mit  seinen  Gedanken  und  seinem  Verlangen  in  das 
Unendliche  hinausstrebend.  Daraus  erwachsen  ihm  seine  ge- 
fährlichsten Feinde,  die  bald  ein  dämonisches  Verhängnifs  bald 
sein  eigner  Fürwitz  über  ihn  kommen  läfst  und  die  noch  mehr 
als  die  Zeit  an  seinem  Untergange  arbeiten.  Dahin  gehört  der 
Begriff  der  Ate  d.  i.  die  überwältigende  Leidenschaft  und  Ge- 
müthsverblendung,  eine  Störung  der  geistigen  und  moralischen 
Kräfte,  welche  den  Menschen  wie  ein  böses  Verhängnifs  über- 
lallt und  die  übereilte  Thal  und  alle  Strafe  derselben  gleich  mit 
sich  bringt:  also  eine  göttliche  Macht,  w'elche  nach  der  Ilias  19, 
91  ff.  eine  Tochter  des  Zeus  ist  und  ursprünglich  auch  im  Him- 
mel zu  Hause  war,  bis  sie  den  Zeus  selbst  berückte,  worüber  sein 
lieber  Sohn  Herakles  hernach  sein  Leben  lang  das  schnöde Erden- 


1)  So  bei  Ilesiod  a.  a.  0.  und  Catull  64,  305 ff.  Vgl.  Welcher  Zeit- 
schrift f.  A.  K.  S.  197—233,  Müller  Ilandb.  § 398,  1,  D.  A.  K.  2,  921—925. 
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loos  der  Dienstbarkeit  ertragen  mufste.  Da  hat  Zeus  die  Ale  bei 
den  Haaren  gepackt  und  vom  Olympos  hinunter  auf  die  Erde 
geworfen,  wo  sie  nun  mit  leisen  Füfsen  umgeht,  über  die  Häup- 
ter der  Menschen  dahinschreitend  und  ohne  die  Erde  zu  berüh- 
ren, so  wenig  merkt  man  ihr  Kommen,  und  doch  kann  sie  so 
schreckliches  Unglück  anrichten  1 ) ! Es  wäre  gar  nicht  auszu- 
halten wenn  nicht  hinter  ihr  die  Litai  geschlichen  kämen  d.  h. 
die  Bitten,  wir  würden  sagen  das  Gebet  der  Reue  und  Bufse: 
auch  sie  Töchter  des  grofsen  Zeus,  aber  lahm  und  runzelig 
und  schielend,  so  dafs  sie  der  schnellen  und  kräftigen  Ate  immer 
nur  von  weitem  folgen  können.  Doch  machen  sie  gut  so  viel  sie 
können  und  wer  ihnen  vertraut,  dem  haben  sie  immer  sehr  ge- 
nützt, wer  aber  nichts  von  ihnen  wissen  will,  auf  dessen  Haupt 
beschwören  sie  die  Pest  der  Ate  erst  recht.  Denn  gewöhnlich  ist 
mit  diesem  Verhängnifs  verbunden  die  Schuld  der  Hybris2)  d.  h. 
die  Selbstüberhebung  des  Menschen,  wenn  er  seiner  endlichen 
Natur  nicht  eingedenk  durch  seine  Geschicklichkeit,  seine  Kraft, 
sein  Glück  zum  Uebermuthe  sich  fortreifsen  läfst  und  dadurch 
den  ohnehin  leicht  erregbaren  Neid  und  Zorn  der  Götter  vollends 
herausfordert.  Davon  wufste  die  griechische  Sage  so  viele  war- 
nende Beispiele  zu  erzählen,  sie  und  die  Tragödie  und  die  von 
ernsten  Erfahrungen  tief  bewegte  Zeit  der  Perserkriege,  alle  um 
daran  die  Lehre  zu  knüpfen  dafs  sich  die  menschliche  Natur  vor 
nichts  so  sehr  als  vor  diesem  üppigen  Mulhe  zu  hüten  habe  und 
dafs  die  Bescheidenheit,  die  Demuth,  die  Besonnenheit  der 
sicherste  Weg  zum  Glücke  sei.  Und  dieses  führte  weiter  zu 
dem  Begriffe  der  Nemesis,  so  nannte  man  mit  einem  eignen 
Namen  diesen  göttlichen  Unwillen  über  jede  Störung  des  rechten 
Ebenmaafses  der  Dinge,  sei  es  dafs  sie  durch  ein  aufserordent- 
liches  Glück  oder  dafs  sie  durch  den  gewöhnlich  damit  verbun- 
denen Uebermuth  herbeigeführt  wurde.  Sie  ruht  nicht  eher  bis  die- 
ses rechteMaafs,  auf  welchemdiesittlicheWeltordnungberuht,  wie- 
der hergestellt  ist  und  ist  insofern  selbst  diese  nivellirende  Macht 
der  Ausgleichung  und  des  rechten  Maafses,  auf  welches  die  Grie- 
chen immer  so  viel  hielten.  Also  ein  alter  und  tiefeingewurzelterBe- 
griff,  obgleich  keine  alte  Göttin,  da  Homer  sie  als  solche  noch  nicht 


1)  Bei  Hesind  th.  230  ist  Ate  eine  T.  der  Eris,  bei  Aesch.  Ag.  1433, 
Choeph.  383  ein  der  Erinys  verwandter  Dämon  der  Unterwelt.  Mehr  dar- 
über bei  Lehrs  populäre  Aufs.  S.  223  If.  Die  Anal  schildert  11.  9,  502  ff. 

2)  Aesch.  Pers.  821  vßpts  yäg  tl-av&oüa'  (xagnioae  axdyuv  ärt](. 
Vgl.  Lehrs  a.  a.  0.  S.  51  ff.,  Nägelsbach  JNachhom.  Tbeol.  S.  48 ff. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  27 
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kennt  und  selbst  bei  Hesiod  die  beiden  Göttinnen  Aldwg  und  Ne/iS- 
aig,  welche  beim  Hereinbrechen  des  eisernen  Geschlechts  die 
Erde  verlassen  1 ) . mehr  das  Gefühl  für  das  Billige  und  Schick- 
liche als  die  strafende  Macht  der  Nemesis  ausdrücken.  Um  so 
mehr  tritt  diese  mit  der  Zeit  hervor,  bei  Herodot,  bei  Pindar  und 
bei  andern  ethisch  gestimmten  Dichtern  und  Schriftstellern2). 
Dahingegen  die  Mythologie  und  der  Cultus  die  Nemesis  auch  als 
eine  mächtige  Göttin  der  Natur  kennt,  welche  wahrscheinlich  aus 
dem  Culte  einer  andern  Göttin  abstrahirt  ist,  entweder  aus  dem 
der  Aphrodite  oder  aus  dem  der  Göttin  Erde.  So  scheint  na- 
mentlich die  Nemesis  der  Kyprien,  mit  welcher  Zeus  die  Helena 
zeugt,  dem  Ideenkreise  der  Aphrodite  von  Kythera  anzugehören. 
Dieselbe  Nemesis  wurde  aber  später  zu  Rhamnus  in  Attika  ver- 
ehrt, ein  sehr  berühmter  Gottesdienst,  daher  Nemesis  auch  die 
Rhamnusische  schlechthin  genannt  zu  werden  pflegte.  Sie  galt 
für  eine  Tochter  des  Okeanos  und  für  die  Mutter  der  Helena, 
auch  für  die  des  Erechtheus  3 ),  welcher  sonst  ein  Sohn  der  Erde 
hiefs;  auch  nannte  man  sie  Upis,  ein  Name  welcher  wie  bei  der 
Artemis  (S.  229)  ihre  schützende  Aufsicht  ausdrücken  sollte. 
Ferner  feierte  man  in  Athen  unter  dem  Namen  Ne/uiaeia  ein 
Todtenfest4),  auf  welches  wir  heim  Cultus  der  attischen  Ge  zu- 
rückkommen werden.  Obwohl  in  der  Zeit  der  Perserkriege  diese 
Nemesis  doch  auch  vorzugsweise  die  ethische  Macht  der  Strafe 
des  Uebermuths  bedeutet  haben  mufs,  da  die  Legende  von  dem 
Bilde  der  in  Rhamnus  verehrten  Nemesis  erzählte,  es  sei  aus  einem 


1)  Hesiod  W.  T.  200,  vgl.  II.  13,  121  äAA’  Iv  ifQtal  exatnoi 

itliföj  x«l  vfyuaiv.  Daher  auch  Alätas  eine  göttliche  Macht  ist,  Soph.  0. 
C.  1267  tan  yä g xcd  Zrjj’l  avvfhctxus  &g6v<ov  Afäüc  tn'  ioyoii  Ttätit, 
vgl.  die  Altäre  EKov  Aläous  'Pr/uri;  Ogurjs  "YßQtio;  Avaiäeha;  in 
Athen,  Paus.  1,  17,  1,  Cic.  de  leg.  2,  11, 28,  Hesych  v.  Aläous  ßtofio;. 
Eher  pafst  zu  dein  späteren  Begriffe  Hesiod  tb.  223,  wo  unter  andern  Aus- 
geburten der  Nacht  genannt  wird:  NfytOis  nfj/uu  O-yr/Toiai  ßgoroToi,  ne- 
ben Anärt]  cf>ik6jr]s  rfjQa s u.  s.  w.  * 

2)  Pind.  Ol.  8,  86  tuyo/xai  äfiifl  xitXtov  ftolQtt  NiutGtv  tfi^ößovlov 
fit;  9(utv.  P.  10,  42  novtiiv  äh  xai  fta/itr  ttztg  otxhoiGi  (pvyövxts  vn(Q- 
äixov  Nffitotv,  vgl.  Herod.  1,  34,  den  Hymnus  des  Mesomedes  und  viele 
Gedichte  der  Anthologie. 

3)  Suidas  v.  'Pafivovala  — täijvoaro  äh  ttvTTjV  'Ent^ötus 
tavTov  ovaav,  ovofi(t^ofiü'i\v  äh  NtutOiv  xcd  ßaaiXtvaaGav  fv  t<[>  to- 
nu),  vgl.  oben  S.  158  und  die  Inschrift  aus  dem  Triopion  des  Herodes: 
norvi  l4(h)vätov  Intrjottve  Tguoyivtttt,  rj  t’  ini  fQya  ßoonüv  öpnaf 
'Pajuvovatäf  Ovm. 

4)  Harpokr.  Suid.  Phot.  v.  Ne/utatia,  Bekk.  An.  282.  Wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Feste  der  ytviaia,  Hesych  v.,  Bekk.  An.  231. 
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Marmorblock  verfertigt  worden  den  die  Perser  ausParos  gebracht 
hätten,  so  sicher  glaubten  sie  desTropaeons  zu  sein.  Und  den- 
noch führt  die  Geschichte  und  Ausstattung  desselben  Bildes  wieder 
auf  andre  Gedanken,  denn  Phidias  oder  sein  Schüler  Agorakritos 
hatten  mit  demselben  eigentlich  eine  Aphrodite  darstellen  wol- 
len 1 ).  Es  trug  auf  dem  Haupte  eine  mit  Hirschen  und  kleinen 
Nikebildern  gezierte  Krone,  in  der  Linken  den  Zweig  eines  Apfel- 
baumes und  in  der  Rechten  eine  Schale  auf  welcher  Aethiopen 
abgebildet  waren,  was  man  auf  ihren  Ursprung  vom  Okeanos 
zu  beziehen  pflegte.  Am  Fufsgestell  sah  man  Scenen  aus  der 
Geschichte  der  Helena.  Aufserdem  gab  es  einen  angesehenen 
Dienst  der  Nemesis  oder  vielmehr  der  Nefieaeig  in  Smyrna, 
denn  diese  Gottheit  wurde  hier  in  der  Mehrzahl  verehrt  und  zwar 
in  der  Gestalt  von  geflügelten  Dämonen2).  Sie  galten  für  Töch- 
ter der  Nacht,  hatten  aber  auch  hier  neben  ihrer  sittlichen  Auf- 
sicht mit  Liebeswerken  und  dem  natürlichen  Entstehen  und 
Vergehen  der  Dinge  zu  thun,  daher  das  Bild  der  Kybele  in 
Smyrna  kleinere  Bilder  solcher  Nemeseis  auf  der  Hand  trug. 
Endlich  die  nahe  verwandte  Adrasteia  scheint  das  Product  ei- 
nes Dienstes  der  Grofsen  Mutter  in  der  Gegend  von  Kyzikos  zu 
sein  3).  Den  ursprünglich  wohl  asiatischen  Namen  suchte  man  sich 
nach  griechischer  Weise  durch  ävartndqaoxog  i.  q.  acpvxxog 
oder  durch  die  Ableitung  von  einem  Heros  Adrastos  zu  erklären. 
Ausdrücke  wie  &EO(xdg  IdÖQaoxeiag,  ötp&akitdg  L4ÖQaaxslag, 
fiQOOY.vvelv  vrjv  lAöqäaxEiav  d.  h.  ihr  die  Ehre  geben  *),  wur- 
den nun  sowohl  den  Philosophen  als  den  Dichtern  und  Rhetoren 
geläufig,  während  andere  Dichter  z.  B.  Antimachos  und  Kallima- 
chos  beide,  Nemesis  und  Adrasteia,  völlig  gleichsetzen.  Darge- 
stellt wurde  diese  Göttin  wie  eine  Sinnende  und  Gedankenvolle 
mit  den  Attributen  des  Maafses  (nfjxvg)  oder  des  wie  ein  solches 


1)  Paus.  1,  33,  2,  Plin.  36,  17,  Zeoob.  5,  82,  Hes.  Phot.  Suid.  v. 
'PauvovaCn. 

2)  Vermutblich  waren  ihrer  zwei,  s.  Pans.  7,  5,  1,  Eckhel  D.  N.  2 p. 
548  sqq.,  Böckb  C.  I.  n.  2663.  3148.  Pans.  1,  33,  6 intipaiveafhu  rqv  &eöv 
fittkiara  InX  r<p  Iqüv  l&ilovaiv , inl  tovtw  NtuEan  nrepa  iHantQ  "E- 
Qtnii  noiovOiv,  daher  die  Chariten  über  ihren  Bildern,  P.  9,  35,  2.  Bei 
Alkiphron  wird  Nemesis  oft  von  den  Uetaeren  angerufen. 

3)  Vgl.  die  Verse  der  Phoronis  b.  Scbol.  Apollon.  1,  1129  und  Aescby- 
los  b.  Strabo  12,  580,  Marquardt  Cyzicus  S.  103  ff.  Von  der  idaeischen 
Adrasteia  oben  S.  103. 

4)  Aesch.  Pr.  936  of  nQoaxvvovvres  tt/v  Adpaareiay  aotpoC.  Enr. 
Rhes.  342  nennt  sie  eine  T.  des  Zeus:  'Aä^äanttt  piv  ä Aibt  nats  (Iq- 
yoi  arofidtiuv  tp&ovov. 
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gehaltenen  Arms,  oder  des  Zaums  oder  des  Joches,  also  als  Göt- 
tin der  weisen  Beschränkung  und  Mäl'sigung,  Oder  ihre  Bilder 
drückten  mehr  die  unentrinnbare  Geschwindigkeit  der  Adrasteia 
aus,  durch  Beflügelung  Rad  und  Greifenwagen  1 ). 

i • 

c.  Tyche. 

Die  Glücksgöttin  in  dem  Sinne  des  glücklichen  Zufalls,  da- 
her sie  hin  und  wieder  auch  wohl  geradeswegs  Avxo/.iaxia  d.  i. 
Zufall  genannt,  neben  ihr  aber  auch  noch  der  Kairos  verehrt 
wurde  d.  i.  der  Dämon  der  günstigen  Gelegenheit,  die  man  beim 
Schopfe  fassen  inufs  wenn  man  ihrer  froh  werden  will 2).  Auch 
Tyche  wird  bei  den  älteren  Dichtern  nur  gelegentlich  erwähnt3), 
bis  eine  reifere  Welterfahrung  ihre  Macht  immer  mehr  aufdrang; 
wenn  nicht  vielleicht  auch  der  Dienst  der  Aphrodite,  welche  wir 
oben  als  Glücksgöttin  kennen  gelernt  haben,  sie  zu  empfehlen 
beigetragen  hat.  Vorherrschend  ist  der  Begriff  der  Fülle  und  der 
Vorsorge  und  zwar  in  einem  sehr  weiten  Umfange,  so  dafs  nicht 
blos  das  Gedeihen  der  menschlichen  Bestrebungen,  sondern  auch 
der  natürliche  Landessegen  von  ihr  abgeleitet  wurde.  In  Smyrna 
gab  es  einen  Tempel  der  Tyche,  für  welchen  der  alte  Künstler 
Bupalos  das  Bild  dieser  Göttin  verfertigt  hatte,  mit  dem  Polos, 
dem  Sinnbilde  des  Himmelsgewölbes,  auf  dem  Haupte  und  dem 
Horn  der  Amaltheia  in  der  Hand  (Paus.  4,  .30,  4).  Alkman  nannte 
sie  eine  Schwester  der  Eunomia  und  der  Peitho  und  eine  Toch- 
ter der  Prometheia.  Pindar  hatte  einen  eigenen  Hymnus  auf  sie 
gedichtet  und  pflegt  sie  auch  sonst  zu  preisen , als  eine  von  den 
Moeren  und  zwar  sei  sie  die  mächtigste  unter  ihren  Schwestern, 
als  den  Hort  und  die  Pflegerin  der  Städte 4),  als  Tochter  des  Zeus 
Eleutherios  und  ZtöxeiQcc  Ol.  12  z.  A.,  wo  er  von  ihr  sagt  dafs 
sie  die  Schiffe  auf  dem  Meere,  die  Kriege  und  die  Beschlüsse  der 
Menschen  auf  dem  festen  Lande  zum  Besten  lenke.  Auch  wurde 
sie  in  den  griechischen  Landen  nachmals  viel  verehrt,  z.  B.  in 


1)  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  2,  948 — 954. 

2)  In  diesem  Sinne  hatte  Lysippos  ihn  dargestellt,  s.  0.  Jalin  Ber.  d. 
K.  Sachs.  G.  d.  W.  1855  S.  49  n.  Eine  Capelle  der  AvrouarCa  d.  h.  der 
Tyche,  welche  durch  ihn  Sicilien  gerettet  habe,  weihete  Tiinoleon  in  seinem 
dem  Yfpöf  AaCfitov  gewidmeten  Hause,  Plut.  Timoi.  36. 

3)  llesiod  th.  360  nennt  sie  unter  den  Okeaninen,  Hom.  H.  in  Cer.  420 
unter  den  Gespielinnen  der  Persephone,  vgl.  H.  11,  5,  Solon  b.  Plut.  Sol. 
3,  Theogn.  130. 

4)  Plut.  d.  fort.  Ro.  4,  Paus.  4,  30,  4;  7,  26,  3,  Lehrs  a.  a.  O.  S.  151  ff. 
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Argos  wo  ihr  Tempel  sich  rühmte  die  Würfel  des  Palamedes  zu 
besitzen,  in  Sikyon  auf  der  Burg  als  axpatot,  in  der  achaeischcn 
Stadt  Aegira  wo  das  Bild  des  Eros  neben  dem  ihrigen  stand,  in 
Elis  wo  Sosipolis  der  schützende  Genius  der  Stadt  in  Gestalt 
eines  Knaben  mit  gestirnter  Chlamys  und  mit  dem  Füllhorn 
neben  ihr  verehrt  wurde,  zu  Theben  wo  sie  den  Plutos  in  Ge- 
stalt eines  Knaben  auf  dem  Arme  trug  1 ):  bis  sie  zuletzt,  je  mehr 
der  Glaube  an  die  Götter  oder  an  einen  persönlichen  Gott  ver- 
schwand , zu  einer  der  wichtigsten  und  am  häufigsten  genannten 
Gottheiten  geworden  war.  Ihre  Bilder  wurden  gewöhnlich  mit 
dem  Füllhorn  und  dem  Steuerruder  ausgestattet,  um  die  Fülle 
ihrer  Gaben  und  ihre  lenkende  Waltung  anzudeuten,  während 
ihre  Flügel,  das  Rad  oder  die  Kugel  die  Wandelbarkeit  ihrer  Na- 
tur ausdrücken.  Andre  Attribute  treten  hinzu  je  nachdem  man 
sie  mehr  im  Allgemeinen  als  himmlische  Macht  oder  in  gewissen 
besonderen  Beziehungen  des  menschlichen  Lebens  und  Strebens 
geltend  machen  wollte2). 


d.  Der  gute  Dämon  und  die  gute  Tyche. 

Neben  den  mit  bestimmten  Namen  und  Eigenschaften  be- 
zeiclmeteu  Göttern  gab  es  nach  griechischem  Glauben  viele  un- 
benannte Geisterund  göttliche  Mächte,  wie  man  sie  für  alle  mehr 
im  Allgemeinen  empfindbaren  als  im  Einzelnen  nachweisbaren 
Wirkungen  anzunehmen  pflegte.  Schon  bei  Homer  wird  der 
allgemeine,  sonst  dem  Worte  öedg  gleichbedeutende  Gattungs- 
name öaifuov  oft  für  diese  geheimnifsvollere  Weise  der  gött- 
lichen Weltregierung  gebraucht.  Bei  Hesiod  wird  dann  der 
Glaube  an  grofse  Schaaren  und  verschiedene  Klassen  von  Dämo- 
nen bestimmt  ausgesprochen,  und  zwar  umschweben  sie  die 
Menschen  im  Aufträge  des  Zeus  als  unsichtbare  Wächter  über 
Recht  und  Unrecht  und  als  Reichthumsspender,  oder  sie  wirken 
und  schaffen  in  der  irdischen  Sphäre  als  Natur-  und  Elementar- 
geister (S.  70).  Nachmals  haben  die  Philosophen  und  Theologen 
diesen  Glauben  mit  vielen  einzelnen  Beziehungen  auf  das  Natur- 


1)  Paus.  2,  7,  5;  20,  3;  6,  25,  4;  7,  26,  3;  9,  16,  1. 

2)  Wieseler  D.  A.  K.  2,  926 — 944,  vgl.  Artemid.  2,  37.  Tyche  /t(- 
dnoivct  mit  Krone,  Scepter,  gestirntem  Gewände  und  dem  Steuer,  neben  ihr 
ein  Knabe,  nach  einem  Pompejan.  Wandgemälde  b.  Zahn  Neuentd.  Wand- 
gem.  t.  9,  Mus.  Borbon.  8,  34. 
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und  das  menschliche  Seelenleben,  auch  mit  Uebertragung  auf 
die  Heroenwelt  und  die  geheimnifsvolle  Geisterwelt  der  Verstor- 
benen überhaupt  immer  weiter  ausgebildet 1 ).  In  der  wirklichen 
Religion  und  dadurch  bestimmten  Bilderwelt  tritt  derselbe  be- 
sonders in  zwei  Richtungen  hervor,  sofern  diese  Dämonen  nehm- 
lich  als  dienende  Kräfte  und  begleitende  Umgebung  der  einzelnen 
Cultusgötter  gedacht  wurden  ( ßaifWVEs  nqonoXoi),  in  welcher 
Anwendung  sie  häufig  je  nach  der  besonderen  Natur  und  Thätig- 
keit  dieser  Götter  gleichfalls  individuellere  Gestalt  und  Namen 
annahmen.  Oder  die  Dämonen  sind  Schutzgeister  der  einzelnen 
endlichen  Wesen,  sowohl  der  Menschen  2)  als  der  Länder  Völker 
und  Städte,  und  zwar  in  der  doppelten  Bedeutung  dafs  sie  deren 
Natur  wie  in  einer  höheren  Idealität  und  göttlichen  Begründung 
darstellen  und  dafs  sie  das  endliche  Leben  und  Geschick  der 
ihnen  anvertrauten  Individuen  als  gute  Geister  vertreten  und  für 
deren  leibliches  und  sittliches  Gedeihen  Sorge  tragen.  Man  ging 
dabei  in  der  Individualisirung  solcher  Dämonen  so  weit,  dafs  man 
je  nach  dem  Geschlechte  der  ihnen  entsprechenden  Wesen  auch 
Dämonen  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  unterschied,  so 
dafs  man  jene  gute  Dämonen  diese  gute  Tychen  nannte,  gute  in 
dem  Sinne  von  günstigen  und  gnädigen 3),  die  weiblichen  Tychen, 
weil  der  Begriff  des  Dämons  und  der  Tyche  in  der  That  nur 
durch  das  Geschlecht  ein  verschiedener  war.  Beide  nahm  man 
nicht  blos  für  einzelne  Menschen,  sondern  auch  für  Länder  und 
Städte  an,  in  welchen  letzteren  der  göttlich  verehrte  Demos  oft 
dem  guten  Dämon  entsprochen  zu  haben  scheint.  Dahingegen 
dieser  als  guter  Geist  des  ländlichen  Segens  und  der  Weinberge 
einfach  aya&og  dal^cov  hiefs,  mit  welchem  Namen  man  z.  B. 
in  einigen  Gegenden  den  Tag  der  attischen  Pithoigien  benannte 
d.  h.  den  Tag  wo  man  zuerst  vom  jungen  Weine  des  neuen  Jah- 


1)  Ukert  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien,  Abh.  der  K.  Säcbs.  Ges. 
d.  VV.  2,  139  — 219,  Gerhard  üb.  Wesen,  Verwandtschaft  u.  Ursprung  d. 
Dämonen  und  Genien,  Berl.  1S32. 

2)  Schon  Pindar  kennt  diesen  Glauben  an  einen  individuellen  Genius 
des  einzelnen  Menschen,  der  zugleich  sein  persönliches  Schicksal  ist,  Ol. 
9,  28  aya&ol  xnl  Oo<fol  xctra  Sal/xoi'  itvSQtg  lytvovro.  P.  5,  122 
/U6i  toi  vooi  /ufycts  xvßfQvR  Satuov'  «rtfQwv  (piitov.  Noch  bestimmter 
Menander  b.  Clem.  Al.  Str.  5 p.  260  «navxt  ßaffiiov  uvSqI  OvfinaQlora- 
t cu  evfh'ig  yevofitvm  fivitTayioybg  tov  ßtov  ayafrög. 

3)  Ein  allgemeiner  Sprachgebrauch  bei  Griechen  nnd  Römern,  Cic.  N. 
D.  3,  34,  84  Idem  (Dionysius)  mensas  argenteas  de  omnibus  delubris  iussit 
auferri,  in  quibus  quod  tnore  veteris  Graeciae  inscriptnm  esset  Bonorum 
Deorum  uti  se  eorum  bonitate  veile  dicebat. 
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res  genofs.  Aber  auch  beim  gewöhnlichen  Mahle  pflegte  man 
des  guten  Dämons  zu  gedenken  und  zwar  mit  einem  Trünke  un- 
gemischten Weines,  während  ein  mit  Wasser  gemischter  Trunk 
der  des  Zeus  Soter  genannt  wurde  1 2 ).  Bei  andern  Gelegenheiten 
wurde  er  aber  auch  als  Schutzgeist  der  Stadt  verehrt  und  ihm 
entsprechend  eine  gute  Tyche  z.  ß in  Athen-),  wie  dieser 
auch  in  der  Eingangsformel  jedes  Volksbeschlusses  und  sonst 
auf  Denkmälern  und  Urkunden,  Widmungen  und  Weihungen 
gedacht  zu  werden  pflegte  und  auch  im  gemeinen  Leben  jede  wich- 
tigere Handlung  gewöhnlich  mit  der  guten  Tyche  begonnen  wurde, 
in  demselben  Sinne  wie  wir  mit  Gott!  oder  Glück  auf!  sagen 
und  der  Römer  sein  Quod  bonum  faustumque  sit  u.  s.  w.  gebrauch- 
te. Zur  sinnbildlichen  Vergegenwärtigung  solcher  Schutzgeister 
diente  oft  das  blofse  Symbol  der  Schlange,  bei  manchen  Gele- 
genheiten auch  das  des  Phallos,  der  hier  wie  gewöhnlich  den 
Segen  der  Fruchtbarkeit  ausdrückte  3).  In  der  gebildeten  Kunst 
aber  wurde  der  gute  Dämon  so  dargestellt  wie  jener  Sosipolis 
in  Elis  beschrieben  wird,  als  Jüngling  mit  dem  Füllhorn  und 
der  Schale  in  der  einen  und  mit  Mohn  und  Aehren  in  der  an- 
dern Hand,  die  gute  Tyche  in  Gestalt  einer  schönen  Frau  mit 
Füllhorn  und  Polos;  wie  z.  ß.  Praxiteles  eine  bona  fortuna  und 
einen  bonus  eventus  gebildet  batte,  welche  der  ayaO-ij  zvyrj  und 
dem  aya&og  dai'/utov  entsprachen4).  Sehr  verbreitet  war  die 
Verehrung  der  Tyche  in  dieser  Bedeutung  in  den  Städten  und 
Provinzen  des  hellenistischen  und  römischen  Zeitalters,  wo  jede 
Stadt  gleichsam  ihr  ideales  Selbst  in  Gestalt  einer  solchen  rvyrj 
jz olecog  aufzustellen  pflegte,  in  dem  Bilde  einer  schönen  und 
reichbekleideten  Frau  mit  den  Attributen  der  Mauerkrone  und 
des  ländlichen  Segens  und  mit  localer  oder  landschaftlicher 


1)  Diod.  4,  3,  Athen.  15,  17,  Hesych  äyaftoü  äctl/xovot;,  vgl.  Plut. 
Symp.  8,  10,  3.  Auch  die  gute  Tyche  wurde  auf  ähnliche  Weise  angeru- 
fen, Athen.  11,  44;  15,  47.  Inschriften  erwähnen  Vereine  unter  dem  Namen 
hya&oäm  uoviaaraC. 

2)  Aeiian  V.  H.  9,  39.  lieber  die  Lage  dieses  Heiligthums  s.  Gerhard 
im  Philol.  4,  380.  Eines  Opfers  an  die  gute  Tyche  in  Athen  gedenkt  die 
Inschrift  b.  itangabe  Antiq.  Hellen.  2,  842. 

3)  Namentlich  gehört  dabin  der  Dämon  Tv%oiv,  eine  Nebenfigur  der 
Aphrodite,  ein  männlicher  Pendant  zur  weiblichen  Tyche,  Hes.  Etym.  M. 
s.  v.,  Diod.  4,  6,  Strabo  13,  588.  Ein  Bild  von  ihm  nach  einem  Marinorre- 
lief  aus  Aquileja  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  936.  Vgl.  Gerhard  üb.  Agntho- 
dämon  u.  Bona  Dea,  Abh.  der  Berl.  Ak.  v.  J.  1847. 

4)  Plin.  H.  N.  36,  23.  Wahrscheinlich  stammten  diese  Bilder  aus 
Athen. 
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Characteristik:  was  für  die  Künstler  wieder  ein  Anlafs  zu  vielen 
sinnigen  und  kostbaren  Bildwerken  geworden  ist 


ß.  Die  Gewässer  und  das  Meer. 

Das  Wasser  und  das  Meer  bildete  nach  der  Anschauung 
der  Alten  ein  und  dasselbe  Naturgebiet,  wie  man  dieses  sowohl 
daraus  sieht  dafs  Okeanos  bei  Homer  der  Stammvater  des  gan- 
zen Geschlechtes  ist,  der  Götter  des  Meeres  und  der  Flüsse  und 
Quellen  (II.  21,  196),  als  aus  dem  Culte  Poseidons  welcher 
gleichfalls  nicht  allein  die  Fluthen  des  Meeres,  sondern  auch  das 
über  die  Erde  zerstreute  Gewässer  beherrscht.  Doch  hat  die 
Mythologie  frühzeitig  zwischen  der  See  und  dem  continentalen 
Gewässer  unterschieden,  namentlich  nach  dem  theogonischen 
Systeme  welches  Hesiod  vertritt.  Und  so  pflegen  die  Meeres- 
götter auch  als  {tcddoaioi  oder  növrioi  von  den  übrigen  Göt- 
tern des  feuchten  Elements  abgesondert  zu  werden. 

Die  kosmische  Bildungskraft  des  Meeres,  seine  tragende  All- 
gewalt, seine  welterschütternde  Macht  des  Erdbebens  hat  sich 
schon  in  den  Dichtungen  vom  Okeanos  und  vom  Aegaeon  und 
den  Hekatoncheiren  ausgesprochen.  Einen  grofsen  Reichthum 
von  andern  Bildern  und  Beobachtungen  werden  die  übrigen  Göt- 
ter und  Mythen  dieses  Kreises  aufdecken.  Die  wechselnden  Zu- 
stände des  Meeres,  je  nachdem  es  bald  in  ruhiger  Anmuth  lockt 
bald  in  wilder  Wuth  erschreckt,  die  beängstigenden  Wunder 
seiner  Tiefen  und  Untiefen,  das  Wandelbare  und  Wechselvolle 
seiner  Gestalt,  der  weite  Prospect  seiner  unendlichen  Ausdeh- 
nung, der  Abgrund  seiner  Vertiefungen  und  das  Allgegenwärtige 
seiner  schlüpfrigen  Pfade,  was  zu  der  Vorstellung  von  kluger 
List  und  verborgener  Weisheit  führte:  das  Alles  hat  die  Einbil- 
dungskraft der  Griechen  mit  vielen  schönen  Dichtungen,  Bildern 
und  Märchen  befruchtet. 

Griechenland  ist  in  seinem  Innern  von  so  eigenthümlicher 
Wasserbildung  und  so  ringsum  vom  Meere  umgeben,  dafs  eine 
vielseitige  und  eigenthümliche  Auffassung  dieses  Naturgebiets 
gleich  bei  seiner  ältesten  Bevölkerung  vorauszusetzen  ist.  Nicht 
zu  verkennen  ist  aber  auch  hier  der  Einflufs  mancher  auslän- 
dischen Elemente,  wie  sie  durch  den  Verkehr  der  Griechen  mit 
andern  Völkerschaften,  welche  auf  diesen  Meeren  und  auf  diesen 
Küsten  und  Inseln  vor  und  neben  ihnen  heimisch  waren,  von 
selbst  herbeigeführt  werden  mufsten.  Mit  welchem  Rechte  He- 
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rodot  hinsichtlich  des  Poseidonsdienstes,  so  weit  er  nehmlich  als 
Meeresgott  und  an  seiner  Seite  Amphitrite  und  Triton  verehrt 
wurden,  einen  Ursprung  aus  Libyen  annimmt  (2,  50;  4,  188), 
läfst  sich  nicht  mehr  entscheiden. 

Die  Hesiodische  Theogonie  eröffnet  uns  zunächst  einen  Blick 
in  die  allgemeine  Natur  und  Gestaltung  der  Gewässer  und  des 
Meeres  in  den  Dichtungen  von  den  Geschlechtern  des  Okeanos, 
des  Pontos,  des  Nereus,  Thaumas,  Phorkys,  denen  sich  auch 
die  vom  Atlas  anschiiefsen  mag,  da  ihre  Bilder  sich  nur  unter 
der  Voraussetzung  dafs  sie  der  Anschauung  des  Meeres  entlehnt 
sind  befriedigend  erklären  lassen.  Weiter  werden  die  Uultusgöt- 
ter,  namentlich  Poseidon  zu  besprechen  sein,  und  endlich  wird 
eine  Uebersicht  der  bekanntesten  Seemärchen,  wie  sie  sich  vor- 
züglich in  dem  Kreise  der  Argonautensage  und  in  dem  der 
Odyssee  entwickelt  bähen,  den  Bilderkreis  dieses  Naturgebietes 
auch  von  dieser  Seite  vervollständigen. 

1.  Das  Geschlecht  des  Okeanos. 

Okeanos  und  Tethys,  das  alte  ehrwürdige  Paar,  lebt  in  sei- 
ner Zurückgezogenheit  von  aller  Welt  und  allen  Weltkämpfen  im 
fernen  fernen  Westen,  wo  die  Quellen  der  Dinge  sind  1 ).  Aber  ihr 
Geschlecht  hat  sich  über  die  ganze  Erde  ausgebreitet  und  umgiebt 
und  durchdringt  dieselbe  in  tausend  Flüssen  Bächen  und  Quel- 
len wie  ein  feines  Geäder.  Hesiod  sagt  dafs  dieser  Flüsse  Bäche 
und  Quellen,  wie  sie  in  einer  überschwenglichen  Anzahl  von 
Strömungen  das  Innere  der  Erde  durchdringen  und  ihre  Ober- 
fläche befruchten  und  von  den  Anwohnern  mit  sehr  verschiedenen 
Namen  genannt  werden2),  in  runder  Zahl  sechshundert  sind, 
dreihundert  Söhne  des  Okeanos  d.  h.  Flüsse  und  dreihundert 
Töchter  d.  h.  Quellen  und  Bäche.  Aber  schon  Akusilaos  (Macrob. 
S.  5,  18,  10)  zählte  allein  dreitausend  Söhne  des  alten  Ursprungs- 
gottes. Wollte  man  denselben  im  Bilde  vergegenwärtigen,  so 
dachte  man  sein  Haupt  nach  Art  der  Flufsgötter  bärtig  und  mit 
Stierhörnern  ausgestattet,  oder  auch  nach  der  der  Meeresgötter 
mit  Krebsscheeren  und  in  der  Umgebung  von  Seethieren,  denn 
im  Okeanos  vereinigte  sich  ja  Beides,  sowohl  die  Vorstellung 


1)  Ultima  Tethys  Catull  88,  5,  vgl.  Ovid  M.  2,  509  nnd  oben  S.  27. 

2)  Hesiod  th.  369  tüv  bvofx  KQyaliov  nävTtav  ßooxov  avdga  Ivi- 
antlv , ot  tfl  exafJTOt  ianaiv  Saot  ntQivaiiTciovOi.  Von  unterirdischen 
Verbindungen  der  Flüsse  s.  oben  S.  235  u.  Paus.  2,  5,  2,  Serv.  V.  Ge. 
4,  363. 
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vom  Ursprünge  aller  Gewässer,  der  söfsen  und  der  salzigen,  als 
die  von  dem  unendlichen  Weltmeere  welches  erst  mit  der  Zeit, 
je  weiter  man  vordrang,  auf  immer  bestimmtere  Grenzen  sich 
zurückzog ' ). 

Die  göttliche  Verehrung  der  Flüsse  war  allgemein  sowohl 
in  Griechenland  als  in  Italien  und  wo  sonst  die  Natur  den  Glau- 
ben bestimmte.  Sie  hatten  ihre  Heiligthümer,  ihre  Priester,  ihre 
Opfer  so  gut  wie  andere  Götter*).  Genealogisch  galten  sie  bald 
für  Abkömmlinge  des  Okeanos  bald  für  die  des  Zeus  (öuTQscpEig, 
duneieig),  sofern  dieser  die  Ursache  alles  vom  Himmel  strömen- 
den Wassers  ist.  Die  Landes-  und  Stammsagen  heben  gewöhn- 
lich die  befruchtende  und  nährende  Kraft  ihres  Elementes  hervor, 
vermöge  welcher  sie  neben  Apoll  als  die  Ernährer  und  Pfleger 
der  Landesjugend  verehrt  wurden,  die  ihnen  deshalb  das  Haupt- 
haar zu  weihen  pflegte,  wie  Achill  das  seinige  dem  Spercheios3). 
Aus  demselben  Grunde  werden  sie  oft  als  die  Urheber  der  Cul- 
tur  eines  Landes  und  als  dessen  älteste  Könige  und  die  Stamm- 
väter seiner  edlen  Geschlechter  genannt,  z.  B.  der  Skamander  in 
Troas,  der  Inachos  in  Argos,  der  Asopos  in  Phlius  und  Sikyon, 
der  Kephissos  in  Boeotien,  der  Peneios  in  Thessalien  u.  s.  w. 
Doch  wurden  sie  auch  wegen  der  heiligenden  und  reinigenden 
Kraft  ihrer  Gewässer  verehrt,  z.  B.  der  Strymon  in  Amphipolis 
und  der  Himeras  in  Sicilien  *).  Auch  wurde  jede  Strömung  eines 
Flusses,  wie  sie  aus  der  Quelle  seines  Ursprungs  durch  die  Berge 
und  Thäler  freien  Laufes  dahineilte,  für  heilig  gehalten3),  so 
dafs  man  sie  weder  ohne  Gebet  zu  überschreiten  noch  ohne  Op- 
fer und  Sühngebräuche  mit  Brücken  oder  andern  Werken  von 
Menschenhand  zu  beschweren  wagte.  Vergegenwärtigt  wurden 
sie  bald  in  der  Gestalt  von  Thieren  bald  in  der  von  Menschen 
bald  in  einer  aus  Thier-  und  Menschenbildung  gemischten.  So 


1)  Eurip.  Or.  1377  növTov'ilxtavbg  Sr  zavQoxoavog  ayxäkaig kUa- 
atov  xvxkoT  y&oya.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  3,  390,  Gori  Mus.  Flor.  2,  52, 
Bullet.  Nap.  1 858  t.  6 n.  132. 

2)  Welcker  Gr.  Götteri.  1,  652  ff.,  Grimm  D.  M.  549  ff. 

3)  Hesiod  tb.  346,  vgl.  II.  23,  142,  Aesch.  Cboeph.  6,  Paus.  1 , 37,  2; 
8,  41,  3. 

4)  Ein  Uqöv  rov  l4n6kku>vog  xal  rov  ZTQVfiovog  io  Amphipolis  C. 
I.  n.  2008.  'Aaxkaniio  xal  'ifiiqtf  noTauät  6 Säuog  — Jl'cürijoOtv  ib.  n. 

5)  Od.  10,  351,  vgl.  Hesiod  0.  D.  737.  Auch  in  Eidschwiireo  wurden 
sie  genannt,  z.  B.  dem  der  Stadt  Drcros  in  Kreta:  xal  räy  Täv  xal  tov 
Oi>Qavov  xal  fjncuag  xal  Tjnoniameg  xal  XQcivag  xal  noutuovg  xal  dioi'i 
näv rag  xal  naaag.  Vgl.  II.  3,  278. 
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führen  sie  auch  oft  sehr  ausdrucksvolle  Namen,  indem  sie  mit 
Schlangen  und  Drachen,  mit  Löwen  Stieren  und  wilden  Schwei- 
nen, Rossen  Ziegen  oder  mit  weidenden  Schäflein  verglichen 
werden,  je  nach  dem  Eindruck  welchen  ihr  Lauf  Strom  und 
Wellenschlag  auf  das  Auge  und  auf  die  Einbildungskraft  machte. 
Auch  sind  sie  eben  deswegen  sehr  zu  Metamorphosen  aufgelegt, 
immer  wandelbar  und  von  einer  Gestalt  in  die  andere  überlliefsend, 
wie  dieses  die  Natur  aller  Götter  des  feuchten  Elements  ist. 
Besonders  war  die  Schlangenbildung 1 2 ) und  die  Stierbildung  bei 
den  Flüssen  eine  gewöhnliche,  die  letztere  so  dafs  sie  entweder 
ganz  als  Stiere  erschienen,  wie  dieses  auch  bei  Poseidon  und 
Dionysos  der  Fall  war3),  oder  als  Stiere  mit  einem  bärtigen  und 
gehörnten  Menschenangesicht,  wie  namentlich  der  Acheloos  auf 
aetolischen  und  akarnanischen,  aber  auch  viele  andere  Flüsse  auf 
den  Münzen  der  verschiedensten  Gegenden  von  Cypern  bis  Spa- 
nien erscheinen,  namentlich  auf  denen  von  Sicilien  und  Grofs- 
griechenland.  Die  Veranlassung  zu  diesem  Bilde  bot  ohne  Zwei- 
fel die  Natur  des  Stieres,  sein  Gebrüll  und  sein  wilder  und  wüh- 
lender Lauf  mit  den  stürmischen  Bewegungen,  da  die  Flüsse  in 
Griechenland  und  den  übrigen  Gegenden  griechischer  Bevölkerung 
meistens  Bergströme  sind,  die  namentlich  in  der  Regenzeit  ihr 
Bett  leicht  verlassen  und  grofse  Verheerungen  anrichten3). 
Sonst  pflegte  man  die  auch  im  Cultus  immer  besonders  hervor- 


1)  Hesiod  b.  Strabo  9,  424  vom  Kepbissns  in  Phokis  elXiypttvo;  e7oi 
i fgdxcov  tos.  Vgl.  Str.  10,  458  Aqi'ixovti  ioixora  tov  A/eXipov  Xtyeo&ctC 
tf  aat  d'iä  To  ptijxog  xal  TtjV  axoXiorrjTa  und  den  zu  Laos  in  Lucanien  ver- 
ehrten doaxmv  d.  i.  vermuthlich  der  Flufs  gl.  IV.  b.  Str.  6,  2/>3.  Auch  sind 
die  Namco  'EXlaatov  EXixwv  u.  a. , welche  einen  gewundenen  Lauf  aus- 
drürkcn,  sehr  häufig,  Meinek-c  Vind.  Strub,  p.  111.  Gin  PI.  Evg  am  Olymp 
Paus.  9,  30,  5,  Tovqios  bei  Troezen  ib.  2,  32,  7,  Sophokl.  fr.  20,  Aeovnos 
nöqoi  vom  Alpheios,  xafXori  tnl  rat;  nr\ytxTs  ai/Tov  XeövTtov  tliftoXa  äip- 
(ÖQvrcti  Hesycb. 

2)  Aelian  V.  H.  2,  33  ßovolv  etxa(ovaiv  ol  EwpitpilXtoi  pXv  tov 
’EoaoTvov  xnl  tov  MfToinrjv,  Aaxtfiatjjiövtot  tov  Evomrav,  Eixviö- 
vioi  6i  xiu  <PXuiaioi  tov  'Aawrtov,  'Aoytioi  til  tov  Ktj(pio6v.  Vgl.  den 
Flufs  EcoxnQos  auf  Salamis  und  den  Acheloos  b.  Sophokl.  Trach.  1 1 ipot~ 
Ttöv  IvaQyijs  Tav(>oz,  ccXXot'  aioXog  Jpdxiov  kXixrog,  aXXor' 

xvrti  ßov 7j niooos.  Gur.  Ion  1261  o>  ravoouoQtpov  o/u/ja Kt]<pi(fovnaT(/6g. 

3)  II.  5,  88  vom  Dioinedes:  O-vve  yan  afi  ntfilov  noTupio)  nXt/Hov ti 
ioixcog  ^(i/uctßAoj,  oor’  toxa  (>(iov  txifiaaat  yttpvQitg  u.  s.  w.  II.  21, 237 
pieuvxwg  rjurt  r avQog.  Fest.  v.  taurorum  specie  simulacra  fluminum  i.  e. 
cnm  cornibus  formantur,  quod  sunt  atrocia  ut  tauri.  Horat.  Od.  4,  14,  25 
sic  tauriformis  volvitnr  Aufidus  etc.  Virg.  Ge.  4,  371  vom  Po:  gemina  au- 
ratus  taurino  cornua  vultu,  wozu  Probus:  quod  eius  sonus  ul  tauri  mugitus 
et  ripae  flexuosae  ut  cornua  sunt 
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gehobene  Quelle  durch  ein  bärtiges  Menschenhaupt  anzudeuten 1 ), 
die  Krümmungen  und  Verzweigungen  des  Flufsbettes  aber  mit 
Hörnern  zu  vergleichen,  daher  auch  bei  vollendeter  Menschen- 
bildung das  Haupt  gewöhnlich  ein  gehörntes  bleibt,  indem  man 
übrigens  eine  Bekränzung  von  Schilf  und  Wassergewächsen 
sammt  anderen  Attributen  hinzufügte  und  sich  die  einzelnen 
Flufsgötter  nach  der  besondem  Beschaffenheit  ihres  Laufes  und 
Gewässers  bald  wie  behagliche  Greise  lagernd  bald  wie  rüstige 
Männer  und  Jünglinge  vorstellte,  ihre  Wohnung  meist  in  der 
Tiefe  oder  an  der  Quelle  der  ihnen  untergebenen  Strömung 2). 
Unter  den  einzelnen  Flüssen  sind  in  mythologischer  Hinsicht 
einige  griechische  und  ausländische  auszuzeichnen,  von  den 
griechischen  solche  deren  Namen  ursprünglich  eine  allgemeinere 
Bedeutung  hatte,  so  dafs  auch  die  sie  betreffenden  Sagen  erst 
mit  der  Zeit  eine  locale  Beschränkung  angenommen  zu  haben 
scheinen.  So  der  Acliel  oos,  der  König  der  Flüsse  und  der  Flufs 
schlechthin,  dessen  Name  sich  in  verschiedenen  Gegenden  wie- 
derholt und  welcher  der  Gegenstand  eines  Cultus  sowohl  in 
Athen,  zu  Dyme  in  Achaja,  zu  Rhodos  und  in  Sicilien  als  in 
Dodona  und  Akarnanien  war,  wo  auf  diesen  Gottesdienst  natür- 
lich am  meisten  Wichtigkeit  gelegt  wurde3).  Ferner  der  Aso- 
pos,  welcher  Name  wohl  auch  früher  einen  allgemeineren  Sinn 
hatte,  daher  dieser  Flufs  in  den  Sagen  und  Genealogieen  von  Si- 
kyon  Aegina  und  Theben  als  Stammvater  eines  weit  verbreiteten 
Geschlechtes  genannt  wurde4).  Endlich  der  Alpheios  d.  i.  der 
Nährende,  der  grofse  Hauptstrom  des  Peloponnes,  dessen  Name 
mit  dem  Artemisdienste  nach  Sicilien  übertragen  wurde  (S.  235). 
Sonst  werden  in  der  Sagengeschichte  vorzüglich  die  grofsen 
Grenzströme  der  bekannten  Welt  hervorgehoben,  bei  denen  man 


1)  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1851  S.  143. 
Ttanov  norctuov  xupaXal  in  der  Uebersetzung  der  persischen  Inschrift 
b.  Herod.  4,  91 , wie  lat.  caput,  neugr.  xapahtQiov.  lieber  xtnaxa  d.  i. 
flexus  Strabo  10,  458,  Eustath.  309,  29;  917,  53.  Vgl.  'QxtavoTo  x(q« f 
d.  i.  Arm,  Verzweigung  b.  Hesiod  th.  789,  Apollon. 4,282  und  Mtvöriatov 
x(qccs  b.  Thukyd.  1,  110. 

2)  Virg.  Ge.  4,  363 CF.,  Ovid  M.  8,  561  ff.  Beispiele  der  menschlichen 
Bildung  bei  Aelian  a.  a.  0.  Vgl.  den  Acis  bei  Ovid  M.  13,  894  incinctus 
iuvenis  flexis  nova  cornua  cannis  u.  den  Flufsgott  eines  Pompej.  Wandge- 
mäldes b.  Gerhard  D.  u.  F.  1857  t.  101  S.  46. 

3)  Sehol.  11.  24,  616,  Macrob.  S.  5,  18,  vgl.  oben  S.  29.  Der  Kopf  auf 

akarnanischen  Münzen.  . 

4)  Str.  9,  408,  vgl.  Paus.  2,  5,  2,  Apoilod.  3,  12,  6,  Diod.  4,  72,  Pott. 
Ibb.  f.  dass.  Pbilol.  S.  B.  3 (1859)  S.  311  ff. 
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eine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Okeanos  vorauszusetzen 
und  mit  denen  man  die  Grenzen  des  mythologischen  Horizonts, 
später  die  der  Erdtheile  zu  bezeichnen  pflegte.  Der  Nil,  hei 
Homer  und  in  der  älteren  Sage  AXyvnxoq,  der  bisweilen  für  den 
äufsersten  Osten  und  Süden  genannt  wird  und  dessen  Quellen 
und  befruchtende  Ueberschwemmungen,  das  Wunder  des  Alter- 
thums, die  Einbildungskraft  der  Alten  viel  beschäftigten  ').  Ferner 
der  durch  die  Argonautensage  berühmt  gewordene  Phasis, 
dessen  Strömung  man  bei  ungenauer  Erdkunde  mit  der  der 
gsnfsen  Flüsse  des  innern  Asiens  vereinigt  glaubte,  der  Istros 
im  hohen  Norden,  von  dem  man  sich  einen  Arm  in  das  schwarze, 
einen  andern  in  das  adriatische  Meer  einmündend  dachte,  end- 
lich der  hyperboreische  Eridanos,  der  grofse  Strom  des  nörd- 
lichen Westens,  dessen  Mündung  man  bald  beim  Rhodanos  bald 
beim  Po  suchte  (S.  342).  Eine  andre  berühmte  Gruppe  von 
Flüssen  ist  die  des  troischen  Idagebirges,  welche  Hesiod  th.  340 
wegen  ihres  epischen  Ruhmes  nennt,  auch  die  jener  Ströme  des 
vordem  Kleinasiens,  welche  den  Griechen  seit  ihren  asiatischen 
Niederlassungen  vertraut  wurden  und  ihnen  einen  grofsen  Reich- 
thum von  Sagen  aus  den  mysischen,  lydischen  und  karischen 
Landschaften  zuführten : der  mysische  Raikos  mit  der  Telephos- 
sage,  der  lydische  Hermos  mit  dem  Gygaeischen  See  und  alten 
Erinnerungen  der  lydischen  Sage  (11.  2,  865;  20,  390),  derKay- 
stros  mit  der,  Asischen  Wiese  und  den  schwärmenden  Schwä- 
nen, endlich  der  karische  Maeander,  in  welchen  sich  der  Mar- 
syas  ergofs.  Denn  es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  kleinasiati- 
schen Religionen  dafs  sie  vorzüglich  dem  Naturleben  in  Bergen 
Wäldern  Bäumen  Flüssen  und  Quellen  zugethan  und  deswegen 
an  idyllischen  und  märchenhaften  Dichtungen  reich  waren. 

Neben  diesen  Söhnen  des  Okeanos,  den  männlichen  Flüs- 
sen und  Strömen,  war  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  d.  h.  der 
Quellen  und  Bäche  eine  noch  häufigere  Veranlassung  zu  vielen 
frommen  und  sinnigen  Gebräuchen,  Benennungen  und  Dichtun- 
gen. Denn  überall  wo  das  Wasser  aus  dem  mütterlichen  Boden 
der  Erde  hervorquoll,  sei  es  dafs  es  benachbarten  Strömen  zu- 
flofs  oder  sich  in  einem  eignen  Becken  oder  auch  in  Brunnen 


1)  Der  Name  NtTXof  zuerst  b.  Hesiod  und  Solon.  Die  Späteren  nann- 
ten ihn  auch  TqCtoiv,  Lykopbr.  119.  576  Tzetx.,  Plin.  5,  54,  vgl.  oben  S. 
28.  Die  Aegypter  verehrten  ihn  unter  dem  Namen  Hapimon  oder  Hapime. 
Kr  wird  abgebildet  als  ein  fetter  Mann  von  blauer  oder  rother  Farbe, 
Wasserpflanzen  auf  dem  Haupte  oder  in  den  Händen. 
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sammelte 1 ) , war  es  ein  Gegenstand  der  liebevollsten  Pflege  und 
Verzierung  durch  Blumen  und  Kränze,  Anpflanzungen,  Brunnen- 
häuser und  sonstige  Denkmäler  2);  und  überall  galt  das  Wasser, 
wie  es  frisch  und  rein  von  den  Händen  der  Natur  gespendet 
wurde,  für  reinigend  und  heiligend,  befruchtend  und  begeisternd. 
Daher  der  Volksglaube  die  in  den  Quellen  wirksamen  Kräfte  von 
jeher  für  weibliche  und  jungfräuliche  Wesen  gehalten  hat,  deren 
Character  sich  je  nach  der  Natur  des  Wassers  oder  seiner  An- 
wendung zu  diesem  oder  jenem  gottesdienstlichen  Zweck  von 
selbst  näher  bestimmte,  indem  sie  sich  bald  als  heilkräftige 
Mächte  bewiesen,  also  neben  Apollo  und  Asklepios  verehrt  wur- 
den, bald  als  begeisternde  und  aufregende,  daher  die  Musen  und 
die  Sibyllen  den  Quellnymphen  so  nahe  verwandt  sind,  oder  sie 
wurden  wegen  des  frischen  und  jungfräulich  herben  Cbaracters, 
den  die  Quellen  des  Waldgebirgs  zu  zeigen  pflegen,  als  Umge- 
bung der  Artemis  und  andrer  Gebirgsgötter  gedacht.  Vorzüglich 
aber  wurde  immer  die  reinigende  und  die  befruchtende  Macht 
der  Quellen  im  Gottesdienste  hervorgehoben,  denn  immer  sind 
diese  Nymphen  am  meisten  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  und 
auf  Veranlassung  von  Hochzeiten  verehrt  worden  3),  und  überall 
wurde  das  Wasser  benachbarter  Quellen  bei  gottesdienstlichen 
Beinigungen,  Heiligungen  und  Abwaschungen  für  unentbehrlich 
gehalten.  Eben  so  häufig  hatten  aber  auch  die  Dichter  Gelegen- 
heit sich  mit  diesen  Wesen  zu  beschäftigen,  sei  es  dafs  das  ört- 
liche Märchen  und  die  Volkssage  sie  darauf  brachte,  in  welcher 
Hinsicht  an  die  Fabel  von  den  Danaiden  zu  erinnern  ist,  oder 
dafs  sich  die  combinirende  Dichtkunst  darin  gefiel,  wie  es  bei 
Hesiod  th.  346  ff.  der  Fall  ist,  durch  Zusammenstellung  und 
geistreiche  Gruppirung  so  vieler  schöner  und  ausdrucksvoller 
Namen  zugleich  das  Ohr  und  die  Phantasie  in  anmulhiger  Weise 
zu  beschäftigen4).  So  wird  Peilho  mit  der  Admete  zusammen- 


1)  Auch  die  Brunnen  haben  ihre  Nymphen  Arteinid.  Oneirocr.  2,  27, 
vgl.  II.  21,  197  näant  xttrjvcei  xal  (pqtlaTn.  Die  Quellen  galten  oft  für 
Töchter  des  Flusses  dem  sie  zuflossen,  wie  die  kleineren  Flüsse  für  die 
Söhne  des  gröfseren  Stroms,  Ovid  M.  1,  575  ff. 

2)  E.  Curtius  über  griech.  Quell-  und  Brunneninschriften,  Abh.  d.  G. 
d.  W.  Gött.  1859,  vgl.  H.  Runge  d.  Quellcultus  in  d.  Schweiz,  Mtsscbr.  d. 
wiss.  V.  in  Zürich  1859. 

3)  Arteinid.  2,  38  JToict/uol  dl  xai  Alfivai  xai  Nvfitpcu  xai  'E<pv- 
da(des  dyadal  noog  naldtav  yovtjv.  Vgl.  die  Kinderbrunnen  u.  A.  bei 
Runge  S.  20. 

4)  Braun  Gr.  Mytb.  S.  93 — 119,  Schoemann  Op.  2,  147 ff. 
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gestellt,  die  söfs  Flüsternde  mit  der  ungebändigt  Dahinrauschen- 
den, lanthe  mit  der  Elektra  d.  h.  die  wohlig  Durchwärmte  mit 
der  prachtvoll  Strahlenden.  Oder  es  werden  die  Bäche  geschil- 
dert wie  sie  sich  bald  von  steiler  Höhe  herabstürzen  (IIqv/u.voj), 
bald  schüchtern  das  Verborgene  suchen  ( Kakvxpd ),  bald  in 
raschem  Wellenschläge  dabingaloppiren  (' Iftnoi ),  zusammen- 
fliefsen  um  sich  wieder  zu  theilen  (Zevgw  und l/kfitpiQui) , mit 
klatschender  Strömung  die  Luft  schlagen  (IlA.y^avQTj)  und  dann 
wieder  mit  erfrischender  Kühlung  die  Luft 1 ) gleichsam  speisen 
und  nähren  (raXaj-avQt]).  Oder  es  ist  die  Anmuth  ihrer  Er- 
scheinung und  Umgebung,  welche  in  diesen  Namen  durch- 
schimmert, wie  KaXXiqqörj  die  Schönfliefsende , lAxdorr]  die 
Saubere,  c Poöeia  die  durch  Rosengebüsch  Fliefsende:  da  diese 
in  den  vielen  kleinen  Thälern  von  Griechenland  lliefsenden  Bäche 
im  Reize  des  Frühlings,  wo  ihre  Wiesen  reichlich  mit  Anemonen 
und  anderen  Feldblumen  geschmückt  sind,  oder  im  dichten  Ge- 
büsch von  Oleander  Myrten  und  Lorbeer  selbst  bei  der  jetzigen 
Verödung  des  Landes  einen  überaus  lieblichen  Anblick  gewäh- 
ren. Oder  es  ist  die  woblthätige  Wirkung  dieser  Strömungen, 
die  ihnen  den  Namen  gegeben,  ihre  reiche  Spende  für  Menschen 
und  Vieh,  wie  bei  der  2/oiQig  Evöwqrj  TIolvdüJQT],  IIXovtio  und 
MrjXößoaig,  welche  die  Weiden  tränkt,  oder  die  Weihe  ihres 
Wassers,  wie  bei  der  Ttkeaiw.  Endlich  noch  andere  Namen 
hatten  eine  so  allgemeine  Bedeutung  dafs  dieselben  an  verschie- 
denen Orten  wiederkehren,  z.  B.  der  der  Amaltheia,  nach  wel- 
cher das  Horn  der  Amalthea  als  Inbegriff  alles  Segens  den  die 
Nymphen  oder  die  Flüsse  spenden  und  eine  eigenlhümliche  Art 
von  Nymphaeen  benannt  war,  und  Arethusa,  welcher  Name 
eigentlich  auch  nur  den  Segen  des  Wassers  und  der  Quellen 
überhaupt  ausdrückte2).  Immer  wurden  die  Quellnymphen 
als  schöne  und  blühende  Mädchen  gedacht,  mit  reichlichem  Haar- 
wuchs und  geschmückt  mit  den  Blumen  des  Frühlings,  gerne 
tanzend  oder  badend  und  wasserschöpfend.  Aufser  ihnen  wer- 


1)  Stat.  Theb.  9,  404  at  pater  arcano  residens  Ismenos  in  antro,  unde 
aurae  nubesque  bibunt  atque  imbrifer  arcus  pascitur  etc.  Immer  wnrde 
das  kalte  dnd  kühlende  Wasser  besonders  hoch  geschätzt,  an  Flüssen  und 
an  Quellen,  s.  Curtius  S.  12. 

2)  Herodian  n.  uov.  1/f.  p.  13,4  l4n{&avaa  XQtjvrj  xvQitof,  eil«  xal 
7iäaai  xQrjvai  xar'  t7ii.9tTixr]v  ewotav  ovxco  xaloövr««  ano  rov  n(iärjv 
lacot  a/t]ucmatyuaaL,  mit  einem  Belege  aus  dem  Dichter  Cboerilos.  Es 
gab  Quellen  des  Namens  in  Syrakus  Smyrna  Chalkis  und  Ithaka.  lieber 
Amalthea  s.  oben  S.  30. 
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den  als  Töchter  des  Okeanos  oder  einzelner  Flüsse  z.  B.  des  Aso- 
pos  aber  auch  nicht  selten  die  Inseln  und  selbst  ganze  Länder 
genaunt,  daher  bei  Hesiod  selbst  Asia  und  Europa  unter  den 
Okeaninen  erscheinen  und  von  Andern  Rhodos  Kamerina  Aetna 
und  andre  Nymphen  zu  demselben  Geschlechte  gerechnet  wer- 
den '),  während  Aegina  Salamis  Kerkyra  Thebe  Tanagra  u.  s.  w. 
eben  so  allgemein  für  Töchter  des  Asopos  galten. 

2.  Pontos  und  sein  Geschlecht. 

Das  Meer  lieifst  bei  den  Griechen  bald  vom  Geschmacke 
seines  Wassers,  also  zum  Unterschiede  des  süfsen  Wassers  aXg 
die  Salzfluth,  bald  iXäXaaaa  d.  i.  die  erregte,  die  wilde  Fluth 
(TctQaooio,  S'Qccooio ) , bald  ntXayng  d.  i.  das  Geschlage,  das 
Gewoge  (nXatai,  rzXtjooco),  bald  novzog,  welches  Wort  die  äl- 
tere Etymologie  durch  Tiefe  (ßev&og),  die  neuere  durch  Was- 
serstraße (uazog)  zu  deuten  pflegt-).  Bei  Hesiod  th.  131  ist 
Pontos  das  unmittelbare  Product  der  Mutter  Erde.  Wie  er  diese 
dann  liebend  umlangt,  erzeugt  er  mit  ihr  zuerst  den  Nereus,  sei- 
nen ältesten  Sohn,  dann  den  gewaltigen  Thaumas,  den  Phorkys 
und  die  beiden  Töchter  Keto  und  Eurybia:  lauter  besondere  Er- 
scheinungsformen und  untergeordnete  Gattungsnamen  des  Mee- 
res, deren  jede  wieder  an  der  Spitze  eines  eignen  Geschlechtes 
steht.  Wobei  zu  beachten  dafs  auch  auf  dem  Gebiete  des  Meeres 
den  männlichen  Göttern  überall  die  weiblichen  zur  Seile  stellen, 
wie  das  Meer  selbst  unter  verschiedenen  Namen  weiblich  perso- 
nificirt  zu  werden  pflegte,  als  Zdfupnqlzrj,  i iXoavövtj , raXrjvrj, 
OctXaooa  und  anderen3). 


1)  Kallim.  Del.  17  onnor'  (s  '£lxiavov  re  xnl  ls  TirrjyCiJa  Tr\\Xvv 
vtjooi  ttoXXiCovtai.  Vgl.  Schoemaon  op.  2, 151.  163. 

2)  G.  Curtius  Philo).  3,  3 u.  Ztscbr.  f.  vgl.  Sprachf.  1 , 34.  JJovto ; 
verhalte  sich  zu  ndros  (skr.  patha-s)  wie  nfv&o;  zu  7T<l&os,  ßtvSos  za 
ß ri&of.  Daher  novrog  dXbs  noXiijc  II.  21,  59  und  'EXX^anovrog.  TUXa- 
yos  hiefs  auch  ein  Wald  bei  Mantinea,  Paus.  8,  11,  1,  vgl.  Hesiod  th.  131 
ttTQvyerov  nXXnyoq  oiif/nart  &vov,  Od.  5,  335  ctäoff  (v  ntXttytOOi , Pind. 
P.  4,  251  iv’Slxtavov  neXäyeooi. 

3)  Paus.  2,  1,  7,  Eurip.  Hel.  1458  raXäreia  JJovrov  &iryÜTr\Q.  'AXo- 
avävr)  ist  das  Meer  Od.  4,  404,  doch  wird  das  Wort  auch  adjectivisch  ge- 
braucht II.  20,  207  urjTQos  ä'  ßx  GinSos  xaXXmXoxdfxov  äXoavi fj'IC, 
daher  Apotloo.  4,  1599  xXvyuTtQfs  aXoavövai  von  den  Nereiden.  Bei 
Kallimachos  hiefs  eine  Nereide  ‘Ydaxoavävt),  Wahrscheinlich  ein  Com- 
positum mit  väva  von  iiävci  d.  i.  TQcqai,  s.  Lobeck  Prol.  Pathol.  235. 
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a.  Nereus  und  die  Nereiden. 

Nereus  ist  . ein  besonderer  Liebling  der  griechischen  Sage 
und  mag  mit  seiner  blühenden  Umgebung  anmuthiger  Töchter 
bei  dem  griechischen  Volke,  wie  es  auf  den  Inseln  und  Küsten 
lebte,  erst  recht  populär  gewesen  sein.  Die  Dichter  schildern  ihn 
als  einen  guten  und  freundlichen,  lieben  alten  Meeresgreis,  der 
mit  tiefer  Erfahrung  einen  aufrichtigen  und  redlichen  Sinn  ver- 
bindet und  mit  seinen  Töchtern  die  Tiefe  des  Meeres  in  schim- 
mernder Höhle  bewohnt1  )•  Der  Name  Ntjqevs  ist  von  vaco, 
väQog  abzuleiten2),  sein  ganzes  Wesen  ein  ehrwürdiger  Aus- 
druck des  ruhigen  und  freundlichen  Meeres,  das  dem  unterneh- 
menden Geiste  des  Menschen  willig  seinen  Rücken  bietet,  seine 
Sinne  mit  tausend  lieblichen  Erscheinungen  erfreut  und  seinen 
Geist  zu  vielen  Erfahrungen , seinen  Erwerb  zu  grofsem  Gewinn 
anleitet.  Seine  Töchter,  die  Nereiden,  deren  er  mit  der  Okeanine 
Doris  nach  HesiodPindar  und  Sophokles3)  in  runder  Zahl  fünf- 
zig, nach  späteren  Mythologen  hundert  erzeugt  hat,  vergegen- 
wärtigen den  Reichthum  dieser  Meereswelt  in  der  zierlichsten 
Weise,  indem  auch  ihre  Namen  sinnbildlich  und  malerisch  sind 
und  von  den  Dichtern  so  wie  die  der  Okeaninen  gruppirt  wer- 
den *).  So  paart  sich  bergende  Rettung  mit  der  wogenum- 
rauschten  Meeresherrschaft  (J«w  x1  IdtfupiTQlzrj  re),  Windstille 
mit  glänzendem  Farbenschimmer  ( raXrjvrj  und  rXavv.r]),  Wo- 
genschnelle mit  der  bergenden  Grotte  (Kv^oS-ot]  und  2rtuui), 
flinkes  Wellenspiel  und  reizende  Strömung  ( Qorj  und  triXtrj 


■ • • 

1)  11.  18,  35.  50.  141,  Hesiod  th.  234.  In  Gytheion  hiefs  er  der  Alte 
schlechthin  (6  y(Qo>v,  Paus.  3,  2t,  8)  und  dieses  scheint  überhaupt  ein 
volksthümlicher  Ausdruck  für  die  Meeresgötter  zweiten  Ranges  gewesen 
za  sein. 

2)  Aescbylos  b.  Phot,  vctQÜ j re  xiioxtjg  i.  e.  (xvarixijg,  s.  Unger  Pa- 
rod.  Theb.  p.  88.  Auch  die  Neides  Naiüdes  und  die  Empedokleische  Nij- 
otis  gehören  zu  demselben  Stamme.  Nerine  Galatea  Virg.  Ed.  7,  37,  ne- 
rinas  aquas  i.  e.  marinas  Ncmes.  ecl.  4,  52,  animantia  uerioa  i.  e.  pisces 
Auson.  ep.  4,  55,  nerina  chelys  i.  e.  marina  Martian.  Cap.  9,  915.  Im  Neu- 
griechischen ist  noch  jetzt  vegö  der  allgemeine  Ausdruck  für  Wasser. 

3)  0.  C.  719  ixarö/xnod'ag  JVqpytfaf,  als  tanzender  Chor  zu  denken. 
Hundert  Nereiden  zählen  Plato  Krit.  p.  116  E,  Ovid  E.  6,  493.  Andre 
unterscheiden  ächte  und  unächte  Nereiden,  Mnaseas  b.  Ammon,  d.  difF. 
verb,  v.  NrjQedte- 

4)  Aufser  Resiod  tb.  240ff.  s.  II.  18,  35  ff.,  Apollod.  1,  2,  6.  Nicht 
aelten  werden'  sie  einfach  Scenympben,  Seejungfern  genannt,  vvuupai 
ahai,  neXdyiai,  Nymphae  marinae  s.  Sophokl.  Phil.  1470,  Ovid  M.  13, 
736;  14,  566. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  28 
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igosaoa),  sanftes  Tragen  mit  mächtigem  Andrang  ((Deqoioa  und 
J/vva/,i£vr]).  Oder  es  wird  das  Bild  der  Anmuth  mit  dem  einer 
schönen  Bucht  und  hoher  Würde  zusammengestellt  (MeXivt]  Ev- 
Xifievt]  lAyavrj),  der  lockende  Reiz  des  Wassers  mit  Liebesfülle 
und  Siegesfreude  (Ilaat^er]  'Egctzoi  Evveixr/),  das  Wellenge- 
llüster am  Strande  mit  der  rings  umflossenen  Insel  (Nt]oairj 
IdxxaLrj).  Und  noch  lebendiger  wird  dieses  Namengemälde  wenn 
es  an  die  reichen  Gaben  des  Meeres  (zhoQi'g  Jcoroi  EvÖojqtj),  die 
weile  Aussicht  seiner  Fläche  ( Ilavönr] ) erinnert,  oder  an  die 
Schnelligkeit  und  Verschlagenheit  der  gleitenden  Wogen  (Inno- 
Hot] ' Innovoi 7),  an  den  Ilandelsmarkt  und  sein  geschäftiges  Trei- 
ben worin  doch  Ordnung  waltet  (udeiayÖQt]  EvayoQrj  yfao/xi- 
deia),  an  Geschäft  und  Gewinn  ( u4vrovoi 7 und  J Ivoidvaooct), 
oder  endlich  an  den  landschaftlichen  Hintergrund  der  sandigen 
Küste  oder  der  grünenden  Bucht,  an  welcher  Lämmer  und  Pferde 
weiden {Ev dg vrj  Ea/udlh] Mevlnmj).  Auch  werden  an  denTöch- 
tern  dieselben  Tugenden  gepriesen  die  den  Vater  zieren,  recht- 
liche Billigkeit,  erfahrene  Weisheit,  offene  Redlichkeit  ( Qe/uoui 
JIqovöt]  Nrj/ueQzrjQ  r]  nargdg  eyei  voov  dO-avdxoio).  Vor 
allen  übrigen  berühmt  sind  Amphitrite,  Poseidons  Gemahlin, 
und  Thetis,  die  Herrin  und  Chorführerin  der  fünfzig  Nerei- 
den 1 ),  um  welche  Zeus  und  Poseidon  gefreit  und  die  sich  doch 
dem  sterblichen  Peleus  ergeben  müssen.  Doch  wurden  auch 
Psamathe,  die  Geliebte  des  Aeakos,  und  bei  andern  Dichtern 
Panope  und  G alateia  genannt,  letztere  die  schalkhafte  Geliebte 
des  Kyklopen  Polyphemos  und  ein  grofser  Liebling  der  Sicilia- 
ner  und  Grofsgriechen 2).  Der  Nereidenchor  im  Ganzen  aber 
pflegt  bei  Dichtern  und  Künstlern  alles  ruhige  Seeleben  durch 
reizende  Tänze  und  anmuthige  Bewegungen  zu  verschönern3). 
Denn  in  der  Tiefe  des  Meeres  wohnend  führen  sie  gewöhnlich 
ein  idyllisches  Stillleben  auf  der  Höhe  des  Meeres  oder  an  den 
Küsten  und  Buchten,  indem  sie  bei  sonnigem  Wetter  oder  beim 


1)  Sianotva  ntvTrjXovta  Nrjq rjöoiv  xooav  Aesch.  fr.  168. 

2)  Alkiphr.  1,  19  Tlavöny  vo^C^tav  rj  raXareiq  ratf  xaXltaTCvoi- 
acus  Ttöv  NrjnrjOhov  ovviivai.  ralaitta  ist  die  Milchweifse,  vgl.  Himer, 
ecl.  13,  21  ain  Meeresstrande  hei  Korinth  %6qo£  NriQT](ßh>v  t^oqeve,  Xtvy 
xni  näaai,  yaXä  niirö  oiov  (iv  ixtivo  yii'ono  rfyvuis  noiyiiv<ov  Inra- 
ff  fvov,  yi.avxal  t o ou/ta,  xo/uiöOcu  Tip  ßqv(p,  fri  levxnv  ix  rrj;  Oakftirrji 
iKf  qov  ff  cixqa >v  nXoxa/xtov  OTa(ov<Jcu  und  Lukian  D.  Mar.  1,  Jacobs  z. 
Philostr.  im.  p.  507.  Kleinere  Gedichte  auf  sie  Anthol.  lat.  1,  626.  627. 
630.  631. 

3)  Eurip.  Ion  1081  Trcmjxot'r a xoqrei  Nrjqios  ai  xetta  novrox 
ctevuiov  Tf  noTctfiüv  äCvcti xoqev6(j.tvai.  Vgl.  Iph.  T.  426,  Ipb.  A.  1054. 
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Mondscheine  das  feste  Land  und  die  Mündungen  der  Flüsse 
suchen  und  sich  die  nassen  Haare,  die  grünlichen  trocknen1), 
oder  sie  musiciren  mit  den  Tritonen,  oder  sie  überlassen  sich 
am  Strande  des  Meeres  oder  an  den  Ufern  der  Ströme  ihrer 
Lust  an  Tanz  und  Gesang,  die  sie  mit  allen  Nymphen  theilen, 
oder  sie  gleiten  auf  Delphinen  Hippokampen  und  anderen  Meeres- 
geschöpfen durch  die  Fluth,  unter  ihnen  häufig  die  nah  ver- 
wandte Aphrodite  des  Meeres2).  Und  so  wurden  sie  auch  auf 
den  Inseln  wie  au  den  Küsten  und  Strommündungen  viel  verehrt, 
indem  man  in  solchen  Gegenden  auch  wohl  von  Achill  und  von 
Thetis  und  von  den  Argonauten  erzählte  3),  denen  sie  auf  ihrer 
Fahrt  beigestanden  hatten,  obwohl  sie  sich  sonst  vor  sterblichen 
Augen  nicht  leicht  sehen  liefsen,  am  wenigsten  nackend.  Doch 
pflegte  der  Antheil  aller  Götter  am  Heldenleben  auch  diese  Wesen 
ihrem  elementaren  Wohlbehagen  zu  entziehen,  seihst  den  alten 
Vater  Nereus,  wie  namentlich  die  Heraklessage  und  die  des  Pe- 
leus  von  solchen  Abenteuern  berichteten.  Und  zwar  erscheint 
Nereus  in  solchen  Dichtungen  und  auf  den  dazu  gehörigen  Bil- 
dern als  königlicher  Meeresgreis,  weifsagerisch  und  reich  an 
Verwandlungen,  wie  alle  See-  und  Flufsgötter 4).  Die  jüngere 
Tradition  weifs  auch  von  einem  Sohne  desselben  mit  Namen 
Neriles,  welcher  wunderschön  und  ein  Liebling  der  Aphrodite 
gewesen  sei,  die  ihn,  als  er  ihr  nicht  in  den  Himmel  folgen  wollte, 
in  die  gleichnamige  Muschel  verwandelt  und  statt  seiner  Eros 


1)  Horat.  Od.  3,  28,  10,  Ovid  M.  2,  12,  Stat.  Silv.  1,  5,  15. 

2)  Vgl.  Müller  Handb.  § 402,  3.  Schone  Nereidengruppen  siebt  man 
in  Gerhards  Apuliscben  Vasenbildern.  Nereidennamen  auf  Vasen  b.  O.Jahn 
Einleit.  z.  Vasenk.  p.  117,  858. 

3)  Paus.  2,  1,  7 Tainais  xal  htQiodi  Trjg  'EXXäios  ßwfiovs  oifia  br- 
rttg,  iovs  xal  Tf/ufrrj  <Jw(aiv  ava&tvTag  notfxaCviOtv,  h'&ct  xal 
biXiXleT  Ti/Ltat,  wo  wohl  zu  lesen  ist  7zqos  Tjiöotv,  vgl.  Sehol.  Apollon. 
2,  658  n.  P.  3,  26,  5,  wo  die  Nereiden  den  Sohn  des  Achill  auf  seiner 
Brautfabrt  an  der  lakonischen  Küste  aufsuchen,  wie  Thetis  ibn  nach  Ly- 
kophr.  857  Tzetz.  im  Garten  der  Iuno  Larinia  b.  Kroton  beklagt.  Von  den 
Argonanten  s.  Apollon.  4,  842 ff.  u.  Catull  64,  14  (f.,  wo  u.  a.  illaque  !>aud- 
que  alia  viderunt  luce  marinas  mortales  oeuli  nudato  corpore  Nymphas. 
Culte  und  Sagen  von  den  Nereiden  an  der  Kiiste  Sepias  unter  dem  Pelion 
b.  Herod.  7,  191,  in  Lesbos  Pint.  Sap.  conv.  20,  auf  Delos  Aristot.  b.  Athen. 
7,  47,  am  Isthmos  von  Korinth  Arg.  Pind.  Isthm.,  auf  Kerkyra  Schol.  Apol- 
lon. 4,  1217.  Ohne  Zweifel  war  dieser  Glanbe  über  das  ganze  Mittelmeer 
verbreitet,  vgl.  Plin.  9,  9 — 12. 

4)  Horat.  Od.  1,  15,5.  Nereus  auf  einem  Seepferde  mit  dem  Dreizack 
und  langen  grauen  Locken  bei  Gerhard  A.  V.  t.8.  Sonst  führt  er  auch  den 
Scepter  und  ist  durch  sparsames  Haar  characterisirt. 

28* 
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zu  ihrem  Begleiter  erwählt  habe 1 ).  Doch  scheint  dieses  nur  eine 
der  vielen  Verwandlungsgeschichten  späterer  Erfindung  zu  sein-, 
dahingegen  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  den  Glauben  des 
Volks  immer  viel  beschäftigt  hat,  ja  noch  jetzt  beschäftigt,  ob- 
wohl die  jetzigen  Griechen  unter  den  Nereiden , von  denen  ihre 
Lieder  und  Sagen  erzählen,  nicht  blos  die  Nymphen  der  See,  i 
sondern  die  des  Wassers  überhaupt  verstehen2).  Wohl  aber 
sieht  man  in  den  griechischen  Seeplätzen  noch  jetzt  die  alther- 
kömmlichen Bilder  der  Meeresfrauen  und  Seejungfern  oft  mit 
roher  Hand  an  die  Wand  gemalt,  mit  Fischschwänzen  und  einem 
Schiffe  auf  der  Hand. 

b.  Thaumas. 

Der  zweite  Sohn  des  Pontos,  ein  bildlicher  Inbegriff  aller 
Wunder  des  Meeres3),  insbesondere  der  himmlischen  Erschei- 
nungen, denen  man,  weil  man  sie  aus  dem  Meere  aufsteigen  und 
in  dasselbe  sich  wieder  verlieren  sah,  häufig  einen  Ursprung  aus 
diesem  Eiemenlarreiche  zuschrieb.  Nach  der  gewöhnlichen  theo- 
gonischen  Dichtung  (Hesiod  th.  265  ff.)  zeugt  Thaumas  mit  der 
Okeanine  Elektra  d.  h.  der  Strahlenden  die  Iris  d.  h.  den  Regen- 
bogen, der  in  der  Mythologie  zur  Hinken  Gölterhotin  geworden 
ist  (S.  390),  ferner  die  Harpyien  IdeXkui  und  ’ßxvnreTij,  die 
aus  der  Argonautensage  bekannten  Sturmgöttinnen,  die  in  der  äl- 
teren Poesie  auch  für  Genien  des  schnellen,  seine  Beute  wie  mit 
Sturmesflügeln  entraffenden  Todes  galten  und  in  diesem  Sinne 
namentlich  auf  Denkmälern  Lykiens  erscheinen4).  Andre  Dich- 
ter nennen  andre  Namen,  z.  B.  die  Ilias  16,  150  eine  Harpyie 
Podarge  d.  h.  Weifsfufs , von  den  unter  ihren  Füfsen  aufschäu- 
menden Wellen,  welche  vom  Zephyr  die  Rosse  Achills  geboren, 
und  spätere  Erzählungen  der  Argonautenfahrt  noch  andre,  immer 
im  Sinne  der  stürmischen  Eile,  der  unübertrefflichen  Geschwin- 
digkeit und  der  dunkelnden  Windsbraut5).  Von  einer  andern 
Seite  wird  dieses  Geschlecht  des  Thaumas  fortgesetzt  durch  die 
Ehe  der  Pontostochter  Eurybia  mit  dem  Titanen  Krcios,  aus 


1)  Aelian  N.  A.  14,28,  Et.  M.  v.  «vijpirij ?.  Andre  nannten  ibn  einen 
Liebling  des  Poseidon,  den  tlelios  in  eine  Muschel  verwandelt  habe. 

2)  Rofs  Inselr.  3,  45,  Pashley  trav.  in  Crete  2,  2 14  ff. 

3)  d.  i.  an  Wundern  reich,  Polt  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  255.  I 

4)  E.  Curtius  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1855  n.  73  S.  6—8. 

5)  IdtXlonovs'P.xv&ön  Nixq&öt]  Keiatvtö,  Apollod.  1.  Ö,  21,  Virg. 

A,  3,  211  Serv. 
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welcher  Astraeos  der  Vater  der  Winde , und  der  gewaltige  Pallas 
der  Gemahl  der  Styx,  und  Perses  der  Vater  der  Hekate  hervor- 
gegangen sind,  Hesiod  th.  375  1F. 

c.  Phorkys  und  Keto. 

Erscheint  in  Nereus  und  seinem  Geschlechte  das  Meer  von 
seiner  behaglichen  und  wohlwollenden  Seite,  in  Thaumas  als  die 
Geburtsstätte  aufserordentlicher  Phänomene  des  Himmels,  so 
stellt  es  sich  dagegen  in  diesem  Paare,  denn  Phorkys  und  Keto 
bilden  ein  solches,  als  die  unheimliche  grausige  Macht  dar,  die 
in  ihrem  Schoofse  das  Ungeheure  birgt  und  das  Gcmüth  mit 
Schrecknissen  erfüllt.  Auch  Phorkys  ist  ein  Meeresgreis  (a'Atog 
yeQiov)  und  man  erzählte  von  ihm  theils  an  den  Küsten,  die  er 
am  sandigen  Uferstrande  oder  in  waldigen  und  felsigen  Buchten 
bewohnt,  z.  B.  in  den  Gewässern  der  kephallenischen  Inseln  und 
an  der  Küste  von  Achaja  und  Euboca,  ja  auch  in  Italien  und  auf 
Corsika  und  Sardinien  1 ),  oder  man  nannte  auch  wohl  das  ganze 
Meer  nach  ihm  3).  Sein  Name  lautet  bald  ©o'gxog  bald  Woqxvs, 
auch  (DÖqxvv , und  scheint  in  männlicher  Bedeutung  dasselbe 
auszusagen  was  die  weibliche-Ä^ro)  ausdrückt,  das  Meer  als  die 
Heimath  aller  Ungeheuer  (fieyaxrjTEa  tcovtov),  auch  gilt  Phor- 
kys bei  den  Dichtern  gewöhnlich  für  den  Herrn  und  Herrscher 
über  die  Meeresungeheuer3).  In  der  Odyssee  1,  72  ist  Q6(oaa 
d.  h.  die  stürmische  Meeresfluth,  eine  Tochter  des  Phorkys,  vom 
Poseidon  die  Mutter  des  Kyklopen  Polyphemos.  Die  Ilesiodische 


1)  Od.  1,  71;  13,  96.  345,  Schol.  Od.  13,  96.  <PoQxuvog  olxtjz^giov 
b.  Lykophr.  376  von  dem  Meere  bei  Euboea,  4>6gxt]  XCfivr]  ib.  1275  vom 
1.  Fucinus,  vgl.  Schol.  Od.  11,  134  u.  Rö.  Myth.  504.  Nach  Artemid.  2,  38 
ist  Phorkys  so  wandelbar  wie  Proteus  und  ulnukos. 

2)  Od.  1,  72  <Pögxvvog  &vyazrjg  itX.og  ttzgvyizoio  (itdovxog.  Phor- 
kys Kronos  u.  Rhea  xctl  oaoi  fitzet  zovztov  Kinder  des  Okeanos  und  der 
Tethys,  Enkel  des  Himmels  und  der  Erde  b.  Plat.  Tim.  p.  40  E,  wahr- 
scheinlich nach  Orpheus.  Die  Kyaneen  <t>6gxov  nvXai  Lob.  Agl.  p.  863. 

3)  Plin.  36,  26  Tritones  chorusque  Phorci  et  pristes  et  multa  alia  ina- 
rina.  Virg.  A.  5,  824  iminania  cete  — Phorcique  exercitus  omnis.  Valer. 
Fl.  3,  726  dat  procul  interea  toto  pater  aequore  signum  Phorcys  et  imma- 
nes  intorto  murice  phocas  contrahit  antra  petens.  Vgl.  Sehoemann  op.  2, 
181  sqq.  welcher  als  primitive  Form  Föqxvg  annimmt,  woraus  <f>ogxvg  und 
Tlogxvg  oder  TTogxog  geworden  sei,  Hes.  A Tr)ntvg,  fluXaTztog  äaifitov, 
IdXxfikv  xttl  TIöqxov  ovofiä&i.  Einer  der  Drachen  welche  den  Laokoou 
tödten  heifst  HoQxtvg.  Ferner  beilsen  " Ogxvvtg  eine  bestimmte  Art  gro- 
fser  Seefische , Orca  noch  jetzt  im  Italienischen  das  Seeaugeheuer.  Als 
phrygischer  Name  kommt  <p6gxvg  vor  II.  2,  862. 
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Theogonie  leitet  von  Phorkys  und  Keto  alle  die  Ungeheuer  und 
alles  mythologische  Scheusal  ab  welches  in  der  Urzeit  auch  die 
Erde  in  vielen  Gegenden  unheimlich  machte,  bis  die  Götter  und 
Heroen  diese  Ungeheuer  überwanden,  unter  den  Heroen  beson- 
ders Perseus  1 ) und  Herakles.  Spätere  Genealogen  und  Mytho- 
logen  gingen  noch  weiter,  indem  sie  auch  viele  andere  Wunder 
des  Meeres  oder  mythologische  Schrecknisse  von  demselben 
Paare  ableiteten,  die  Skylla,  die  Sirenen,  die  Hesperiden,  Eupho- 
rion  selbst  die  Erinyen. 


3.  Atlas  und  die  Hesperiden. 

Auch  der  Titane  Atlas  scheint  ursprünglich  dem  Sagen- 
kreise des  Meeres  anzugehören , insbesondere  dem  des  Okeanos 
in  der  Bedeutung  des  die  Erde  rings  umgürtenden  und  tragen- 
den Weltmeers,  namentlich  des  grofsen  westlichen  wo  die  Phan- 
tasie der  Griechen  den  Ursprung  und  das  Ende  der  Dinge  suchte. 
Atlas  pflegt  aber  immer  mit  den  Hesperiden  zusammen  genannt 
zu  werden,  wie  sie  denn  auch  beide  in  der  Vorstellung  eng  zu- 
sammengehören und  örtlich  immer  in  jene  westlichen  und  nächt- 
lichen Gegenden  des  grofsen  Weltmeers  und  des  Ursprungs  und 
Abgrunds  vom  Himmel  und  Erde  verlegt  werden.  In  der  Odys- 
see 1,  52  heifst  es  von  ihm  dafs  er  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres 
kenne  und  die  ragenden  Säulen  halte  welche  Himmel  und  Erde 
stützen2),  denn  dafs  diese  beiden,  Himmel  und  Erde  gemeint 
sind,  nicht  der  Himmel  allein,  beweisen  andere  Dichterstellen  und 
sonstige  Zeugnis'Se,  s.  Aeschyl.  Pr.  349,  Paus.  5,  11,  2;  18,  1. 
Also  wird  man  sich  ihn  als  Meeresriesen  denken  müssen,  der  wie 
Poseidon  ycuijoyog  und  aoqxlXiog  die  tragende  und  stützende 
Allgewalt  des  Meeres  darstellt,  wie  Aegaeon  im  Gegensätze  dazu 
die  erderschütternde  Gewalt  des  Poseidon  bvoaiyaiog.  Da  man 
dieses  duldende  Tragen  der  gewaltigen  Last,  wovon  Atlas  auch 


1)  Namentlich  {falten  die  Graeen  und  Gorgonen  für  Töchter  dieses 
Paares,  Pind.  P.  12,  13,  Lucan  9,  645  n.  A. 

2)  Die  Worte  t/u  4/  t£  xCovas  «üröf  /unxQas,  «?  yaTäv  ts  xal  ov- 
qnvov  (iftipis  fyovaiv  werden  sehr  verschieden  erklärt,  a/xtfis  iywHV 
kann  aus  einander  halten  bedeuten  (Buttin.  Lexik  2 S.  219),  doch  leidet 
die  bildliche  Vorstellung  dann  an  Unklarheit.  Also  wird  ctfitpis  wie  äfx- 
ipoTiqiolHv  zu  verstehen  sein  (Od.  3,486;  8,340)  d.  h.  von  mehr  als  einer 
Seite,  wie  bei  einer  Stütze  die  ein  Gewölbe  trägt,  auf  ganz  feste  uner- 
schütterliche Weise.  Später  dichtete  man  von  Säulen  des  Proteus,  die  de- 
nen des  Atlas  im  Osten  entsprechen  sollten,  Virg.  A.  11,  262. 
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seinen  Namen  des  Dulders  ^IdtXag  von  rläv)  bekommen  hat, 
als  Strafe  und  Bufse  auffafste,  so  entstand  daraus  das  Bild  des 
Titanen  Atlas,  für  dessen  Brüder  Menoetios  und  Prometheus 
galten  und  welcher  vom  Zeus  auf  diese  Weise  gestraft  werde  1 ). 
Und  da  man  alle  diese  kosmogonischen  Bilder  einer  einfach  er- 
. habenen  Nalurdichlung  früh  ins  Märchenhafte  zog  und  an  die 
Grenzen  der  sichtbaren  Welt  im  Westen  versetzte,  so  bekam 
auch  Atlas  in  dieser  Gegend  seinen  festen  Stand,  obwohl  die 
Odyssee  noch  ausdrücklich  von  ihm  wie  vom  Proteus  sagt,  er 
kenne  die,  Tiefen  des  ganzen  Meeres  (oare  d-a?MOorig  ndarjg 
ßivd-ea  olöev).  Auch  das  Prädikat  dkoSqiQiov,  das  er  in  diesem 
Gedichte  führt,  deutet  wie  das  gleichartige  olocpioia  slöojg  beim 
Proteus  auf  die  dämonische  Natur  des  Meeres,  das  immer  für 
einen  Sitz  geheimer  Weisheit  und  von  Arglist  und  vielen  Ver- 
wandlungen gilt.  So  wird  auch  seine  Tochter  Kakvxpib  auf 
ihrer  Ogygischen  Insel  in  der  bergenden  Grotte  am  natürlichsten 
für  ein  Bild  der  stillen  Einsamkeit  und  Heimlichkeit  des  weiten 
offenen  Weltmeers  genommen. 

Der  stützenden  Macht  des  Atlas  sind  die  Iiesperiden  nahe 
befreundet  und  benachbart,  diese  lieblich  singenden  Töchter  der 
Nacht,  welchen  die  Hut  der  goldenen  Aepfel  drüben  im  Okea- 
nos,  dicht  bei  den  Gorgonen  und  hart  an  den  Grenzen  des  ewi- 
gen Dunkels  anvertraut  ist  (Hesiod  th.  215.  275.  335.  746  ff.). 
Ihre  Bedeutung  findet  sich  von  selbst  wenn  man  beachtet  dafs 
diese  Aepfel  und  ihr  Wunderbaum  der  schönste  Schmuck  eines 
Gartens  der  Götter  sind,  auf  welchen  die  Sage  alle  Süfsigkeit 
und  Seligkeit  häuft.  Sie  wachsen  auf  einem  Okeanischen  Eilande 
zu  welchem  kein  Schiffer  dringt,  wo  die  Ambrosischen  Quellen 
strömen  beim  Lager  des  Zeus,  wie  Euripides  dichtet  (Hippol. 
742  ff.),  und  wo  die  segensprossende  Erde  den  Göttern  ihre  herr- 
lichsten Gaben  spendet.  Hier  hat  Zeus  zuerst  bei  der  Hera  ge- 
ruht und  eben  diese  heilige  Ehe  der  höchsten  Götter  des  Himmels 
war  es,  zu  deren  Verherrlichung  die  Erde  jene  goldnen  Aepfel 
wachsen  liefs,  Symbole  der  Liebe  und  Fruchtbarkeit,  deren  Hut 
Hera  dem  Drachen  Ladon  und  den  hesperischen  Nymphen  d.  h. 
den  Hesperiden  anvertraute  2).  Also  ein  Bild  wie  der  Baum  des 

1)  Hesiod  th.  517  ZirXcts  J’  ovqkvov  eiiQvv  t/H  xQareQrjs  im'  ch'üy- 
xjjf,  vgl.  Aesch.  Pr.  429  u.  fr.  305,  Ibykos  b.  Schol.  Apollon. 3, 106,  Eurip. 
Ion  1 o. A. 

2)  Pherekydes  b.  Schol.  Apollon.  4,  1396,  vgl.  Athen.  3,  25,  Apollod. 
2,  5,  11,  Eratostb.  Catast.  3,  Hygin  P.  A.  2,  3,  Schol.  German.  Arat.  49. 
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Lebens  im  Paradiese  und  die  Aepfel  der  Iduna,  denn  auch  der 
nordischen  Sage  ist  dieses  Bild  der  goldenen  Aepfel  bekannt 1 ), 
ein  Symbol  der  schaffenden  Naturkraft  des  Ursprungs  welche  in 
jenen  Okeanischen  Wundergegenden  ihre  eigentliche  Heimath 
bat : zugleich  ein  Sinnbild  jener  heiligen  Ehe  welche  selbst  nur 
eine  Allegorie  der  ewigen  Liebe  und  Zeugungskraft  der  himmli- 
schen Natur  ist,  sowohl  der  uraniangiichen  als  der  mit  jedem 
Frühiinge  neu  sich  offenbarenden.  Die  Hesperiden  werden  übri- 
gens immer  als  Nymphen  gedacht  und  heifsen  Töchter  der  Nacht, 
weil  sie  in  den  Gegenden  der  Nacht  wohnen  und  jener  Baum 
mit  der  ganzen  Schöpfung  aus  dem  Dunkel  des  Anfangs  entsprun- 
gen ist2).  Die  gewöhnliche  Mythologie  kannte  drei  Hesperiden 
Aegle  Erytheis  und  Hesperia,  in  welchen  Namen  sich  die  Vor- 
stellungen des  lichten  Glanzes  mit  denen  des  abendlichen  Schim- 
mers der  untergehenden  Sonne  durchkreuzen,  wie  in  dem  Bilde 
der  Geryonsinsel  Erytheia.  Ein  anderer  Ausdruck  ihres  grofsen 
Reizes  ist  die  Gabe  des  lieblichen  Gesanges,  die  man  ihnen  bei- 
zulegen pflegte3).  Die  goldnen  Früchte  des  von  ihnen  behüteten 
Baums  wurden  von  der  Hochzeit  der  Hera  auch  auf  andere  Hoch- 
zeiten der  mythischen  Vorvvelt  übertragen,  z.  B.  auf  die  des  Kad- 
mos  und  der  Harmonia  (Nonnos  13,  351  ff.).  Sie  sind  das  ideale 
Vorbild  der  Liebe  und  Liebessegen  bedeutenden  Aepfel,  wie  sie 
den  Griechen  aus  dem  Dienste  der  Aphrodite  und  aus  dem  ge- 
wöhnlichen Hochzeitsgebrauche  bekannt  wareB. 


Bald  heifst  der  Garten  &e<üv  xijnos  bald  eia  Garten  der  Juno,  Aristopha- 
nes  Wolken  271  weifs  von  Garten  des  Okeanos,  Sophokles  fr.  297  von 
einem  Garten  des  Zeus,  Kallim.  Dian.  164  von  einem  Futter  fiir  die 
Hirsche  der  Artemis  und  die  Rosse  des  Zeus,  welches  die  Nymphen  "Hqi]S 
ix  Xei/utövos  pflücken,  Qvid  F.  5,  231  ff.  von  einer  Wunderblume  im  Gar- 
ten der  Chloris,  der  Höre  des  Frühlings,  durch  deren  Berührung  Juno 
schwanger  wird.  Der  Drache  ist  der  Wächter  dieses  Gartens,  da- 

her bei  Euphorion  xrjTrovpös.  Später  heifst  er  ein  Sohn  der  Erde  oder  des 
Typhon,  hat  hundert  Köpfe  und  viele  Stimmen  u.  s.  w.  s.  Apollod.  2,  5,11, 
Schol.  Apollon,  a.  a.  0. 

1)  Raszmann  deutsche  Heldensage  1,  55. 

2)  S.  oben  S.  32.  Apollon.  Rh.  4, 1414  zählt  sie  mit  den  übrigen  Nym- 
phen zum  hqov  yivot  Slxem'oio,  Andre  nennen  sie  Töchter  des  Atlas 
oder  des  Hesperos  oder  des  Phorkys  u.  der  Keto,  Sch.  Apollon.  4,  1399. 
Nicht  selten  bedeuten  Eonepities  aber  auch  die  fruchttragenden  Baume 
und  die  ganze  Pflanzung,  wie  in  dem  Ausdrucke  'Eanepiifes  xrjnoi , llespc- 
ridum  horti. 

3)  Hesind  th.  518  nennt  sie  iiyvifcovov f , Euripides  Hippol.  743  «ot- 

Joi’i,  Here.  für.  394  vfivtpüovs , Apollon.  Rh.  4,  1399  lipifxtQov  de i- 
SoiiOas.  . . - 
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Das  Alter  der  Dichtung  vom  Atlas  zeigt  sich  auch  darin  dafs 
sie  manchen  anderen  mythischen  Dichtungen  zur  stützenden  Vor- 
aussetzung dient,  besonders  der  von  den  Plejaden,  welche  die 
Töchter  des  Atlas  genannt  wurden  (S.  364).  Eine  andere  Nach- 
wirkung seiner  ältesten  Bedeutung  ist  die  dafs  Amphitrite  vor  Po- 
seidon zum  Atlas  flüchtet,  wo  sie  nach  langem  Suchen  endlich  der 
Delphin  findet 1 ),  also  in  die  tiefe  Verborgenheit  des  grofsen  Welt- 
meers. In  demselben  Sinne  wird  das  Seeungeheuer,  welchem 
Andromeda  preisgegeben  wird,  ein  Atlantisches  genannt,  nebm- 
lich  weil  es  aus  der  Tiefe  des  Meeres  emporgestiegen  ist  (Eurip. 
fr.  949,  Philostr.  Im.  t,  29). 

Mit  der  Zeit  haben  sich  diese  Sagen  dadurch  verändert  dafs 
man  ihnen  eine  geographische  Wendung  gab.  Lange  waren  die 
Säulen  des  Herakles  für  die  Griechen  das  äufserste  Ziel  der  Schiff- 
fahrt gewesen,  da  drangen  zuerst  die  Samier  und  Phokaeer  darüber 
hinaus  und  es  eröffnete  sich  eine  ungeahnte  Ferne,  wo  die 
Phantasie  von  neuem  die  reichlichste  Nahrung  fand.  In  diesem 
Sinne  dichtete  Solon  seine  von  Plato  im  Timaeos  überlieferte,  im 
Kritias  überarbeitete  Fabel  von  der  Atlantis,  dem  grofsen  Fest- 
lande aufserhälb  der  Säulen  des  Herakles,  Wo  der  Name  Atlas 
zuerst  in  einer  erweiterten  Bedeutung  erscheint.  Dazu  kam  das 
Bild  des  himmeltragenden  Berges  Atlas,  welches  sich  die  Griechen 
nach  Herodot  von  den  Eingebornen  jener  Gegend  aneigneten  und 
sich  um  so  leichter  aneignen  konnten,  da  auch  ihnen  das  Bild 
von  Bergen,  welche  den  Himmel  wie  Säulen  stützen,  geläufig 
war2).  Einheimische  Märchen  und  die  Dichtung  von  den  Aben- 
teuern des  Perseus  und  des  Herakles  in  diesen  Gegenden  trugen 
dazu  bei  diesen  Berg  immer  mehr  im  Lichte  des  Wunderbaren 
erscheinen  zu  lassen  3),  während  unter  Einwirkung  anderer  Ein- 
flüsse bei  den  Griechen  die  Vorstellung  von  einem  mythischen 
Könige  Atlas  entstand,  der  in  diesen  Gegenden  geherrscht  habe 
und  in  himmlischen  Dingen  d.  h.  in  der  Astronomieyund  Philo- 


1)  Eratosth.  cat.  31 , Hygin  P.  A.  2,  17.  Nach  Oppinn  Halieut.  1,388 
verbarg  sich  Amphitrite  iv  ’Slxcavoio  iafioati. 

2)  Herod.  4,  184  rovtov  töv  xlova  tov  oi/pavov  Xtyovai  ol  Int/ü- 
pioi  tlvai.  Vgl.  Aesch.  Pr.  722  vom  Kankasns  ttarpoyelrovag  xopvtfiis, 
Pindar  P.  1,  19  xitov  t V ovnnvfa  avvt/et , viffideoo’  AXrva.  Euripides 
soll  den  Atlas  zuerst  einen  Berg  genannt  haben,  fr.  109$.  Unter  den 
späteren  Dichtern  vgl.  Virg.  A.  4,  246  ff.  und  seinen  Nachahmer  Sil. 
Ital.  1,  202  ff. 

3)  Plin.  5,  6ff.  Einer  der  Gipfel  hiefs  Oe  töv  o/rifia,  und  so  nannte 
man  auch  einen  Berg  an  der  südlichen  Grenze  Aethiopiens  6,  197. 
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sophie  sehr  erfahren  gewesen  sei,  bis  er  in  jenen  Berg  verwan- 
delt wurde 1 ).  So  erscheint  Atlas  auch  auf  Vasenbildern  und  an- 
deren Bildwerken  gewöhnlich  den  Himmel  tragend,  woraus  mit 
derZeit  die  s.  g.  Atlanten  wurden,  in  der  architeclonischen  Kunst- 
sprache eine  besondere  Art  von  tragenden  Figuren , ausnahms- 
weise aber  auch  als  thronender  König.  Als  mit  der  Zeit  die  Vor- 
stellung von  der  Kugelgestalt  der  Welt  aufkam,  wurde  Atlas  all- 
gemein als  Träger  dieser  Kugel  abgebildet  (t ov  noXov  aviypiv, 
mundum  sustinens),  so-dafs  ihn  Einige  sogar  allegorisch  auf  die 
Axe  der  Weltkugel  deuteten  (Aristot.  d.  mot.  an.  3).  Von  dieser 
Art  sind  auch  die  meisten  noch  vorhandenen  Abbildungen,  unter 
denen  der  Farnesische  Atlas  von  Marmor  der  bekannteste  ist. 
Atlas  ist  hier  unter  seiner  Last  knieend  abgebildet  (ev  yovaai), 
eine  auch  sonst  nicht  ungewöhnliche  Art  der  Darstellung  2). 

Bei  der  engen  Verbindung,  welche  zwischen  Atlas  und  den 
Hesperiden  bestand,  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  auch  diese  der 
geographischen  Bewegung  folgten.  Zunächst  dienten  sie  wie 
Atlas  dazu  die  Grenze  der  Schifffahrt  d.  h.  des  bekannten  Mee- 
res zu  bezeichnen,  gewöhnlich  in  der  Gegend  der  Heraklessäulen, 
aber  bisweilen  auch  in  der  der  Hyperboreer 3).  Oder  man  suchte 
sie  auf  gewissen  Inseln  des  Atlantischen  Oceans,  zumal  in  den 
Gegenden  des  Atlantischen  Gebirgs,  bis  zuletzt  aus  diesen  ganz 
mythischen  Nymphen  und  Bäumen  die  s.  g.  Hesperischen  Früchte 
der  späteren  Zeit  geworden  sind,  die  man  wieder  auf  verschiedene 
Arten  von  Südfrüchten,  gewöhnlich  auf  die  Goldorange  deutele. 
Eben  so  frei  verfuhr  man  mit  dem  Namen  und  der  Genealogie 
dieser  Nymphen. 


4.  Poseidon. 

Der  Herrscher  über  das  Meer  und  das  ganze  Gebiet  des 
flüssigen  Elements,  wie  Zeus  über  den  Himmel  und  seine  Göt- 
ter und  Erscheinungen,  Pluton  über  Erde  und  Unterwelt  gebie- 

1)  Cic.  Tnsc.  5,  3,  8,  Virg.  A.  1,  741,  Diod.  3,  60;  4,  27.  Er  wird 
durch  Perseus  mit  dem  Medusenbnupte  versteinert  Ovid  M.  4,  631  ff.,  Lu- 
can  9,  654.  Hin  und  wieder  versetzte  man  ihn  auch  nach  Griechenland 
z.  B.  nach  Arkadien  und  narb  Boeotien  in  die  Gegend  von  Tanagra,  Dionys. 
H.  1,  61,  Paus.  9,  20,  3. 

2)  Letronne  sur  les  idees  cosmogr.  qui  se  rattachent  au  nom  d'Atlas, 
Ann.  d.  Inst.  1830  p.  159 — 174,  It.  Rochette  sur  les  representations 
figurees  du  personnage  d’Atlas  P.  1835,  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  2, 
822—829. 

3)  Eurip.  Hippol.  742,  Apollod.  2,  5,  11,  Athen.  3,  23.  25. 
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tet 1 ).  Daher  sich  im  Poseidon  alle  Eigenschaften  zur  persönli- 
chen Einheit  durchdringen,  welche  bei  den  übrigen  Göttern  die- 
ses Kreises  vereinzelt  Vorkommen. 

Sein  Name  drückt  die  flüssige  Natur  im  weitesten  Umfange 
aus.  Die  älteren  Formen  sind  das  dorische  IToxidög  (daher  der 
Name  der  Stadt  Potidaia)  und  das  ionische  noaiörjg  und  JIo- 
asiörjg  (daher  das  Fest  TIoaLöeia  und  Ilooidtjiov),  woraus  wei- 
terhin Ilootidctiuv,  Jloosidüiv,  dor.  Tloxidav  Tloxeidav,  aeol. 
Iloxiöa v noreiöav  geworden  ist 2).  Die  Wurzel  ist  dieselbe  wie 
in  den  Wörtern  noxog  noxtCio  noxa/iög.  Also  die  Macht  des 
Flüssigen  überhaupt,  die  auch  auf  der  Erde  in  Flüssen  und  Quel- 
len wirkt,  mit  ihnen  die  Erde  tränkt  und  befruchtet,  daher  Po- 
seidon mit  Demeter  und  Dionysos  eng  verbunden  und  ein  Lieb- 
haber aller  Nymphen  ist.  Obwohl  dieser  Character  des  Poseidon 
allerdings  weit  mehr  in  den  landschaftlichen  Localsagen  als  in 
der  allgemein  gültigen,  durch  den  epischen  Gesang  begründeten 
Mythologie  zu  Tage  tritt. 

Hier  ist  er  vielmehr  vorzugsweise  der  Meeresherrscher,  dem 
es  bei  der  Theilung  unter  den  drei  Kroniden  zugefallen  ist  rco- 
Xi  fjv  aXa  vaitfiev  a lei  II.  15,  190  und  der  von  dort  aus  über 
alle  Fluth  gebietet.  Immer  wird  seine  Wohnung,  sein  Palast  in 
der  Tiefe  des  Meeres  gedacht  und  auch  seine  beiden  ältesten  Cul- 
tusslätlen  Aegae  und  Ilelike  bedeuten  eigentlich  das  Meer  oder 
die  Meeresküste,  wo  sich  die  Wogen  brechen.  Seinen  Palast  zu 
Aegae  schildert  die  Ilias  13,  10  ff.,  wo  Poseidon  von  dem  höch- 
sten Gipfel  der  waldigen  Samothrake,  welche  Insel,  ein  hoch  aus 
dem  Meere  aufgestiegener  Bergrücken,  gerade  am  Eingänge  in 
den  Hellespont  liegt  und  einen  Ueberblick  über  die  ganze  Gegend 
gewährt,  das  Schlachtfeld  von  Troja  beobachtet  und  darauf  um 
den  bedrängten  Griechen  beizustehen  zunächst  sein  Gespann  von 
Aegae  holt : 

ev&a  x £ oi  v.Xvxä  öiöfiäxa  ßev&eoi  Xifivqg3) 

XQvoea,  /.iaQ/.iaiQOvra  ZExevxaxcu,  acp&ixa  alei. 


1)  Ztv f IvÄhos  Aesch.  fr.  334. 

2)  Ilnaideia  Fest  auf  Mykonos  und  Tenos  C.  I.  n.  2330 — 2333,  /7o- 
aeCdtov  häufig  als  Vorgebirge,  IJoaiS^iov  T.  des  Poseidon  Od.  6,  266, 
der  Mt.  noaaüaüv  oder  hooiätlos,  auf  Samos  UoaiStatv.  Vgl.  die 
Städtenamen  Tloxii itrta  rioaeiSavla  IToatiämria  u.  A.  b.  Ahrens  diat. 
Aeol.  p.  123,  Dor.  p.  19S.  243  sqq.  571.,  Welcker  Gr.  G.  1,  623. 

3)  Auch  bei  Hesiod  th.  931  u.  Eur.  Tr.  1 wohnt  Poseidon  in  der  Tiefe 
des  Meeres,  vgl.  die  Dichtungen  vom  Hephaestos  und  vom  Dionysos  II.  6, 
136;  18,  399,  die  Nereiden  b.  Apollon.  4,  772,  Venus  b.  Apulei.  M.  5,  28. 
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„Er  schirrt  seine  Rosse,  die  schnell  dahinfliegenden  mit  ehernen 
Hufen  un<l  goldnen  Mähnen,  und  selbst  in  goldne  Waffen  gehüllt 
fährt  er  nun  über  die  Wogen,  und  es  hüpfen  unter  ihm  rings  die 
Thiere  des  Meeres  aus  ihren  Schlupfwinkeln  hervor,  denn  wohl 
kennen  sie  ihren  Herrn,  und  das  Meer  macht  freudig  Bahn.  Die 
Rosse  aber  fliegen  leichten  Schwunges  und  kein  Tropfen  feuch- 
tet von  unten  die  eherne  Achse.“  Diese  Rosse  des  Poseidon  das 
sind  die  Meereswogen  und  die  Meeresstürme  wie  sie  dahin  fahren 
und  rollen,  denn  immer  dachten  die  Alten  und  denken  die  Süd- 
länder zum  Theil  noch  die  undulirend  laufenden  und  dabei  tra- 
genden Wogen  unter  dem  Bilde  von  Rossen,  für  deren  Schöpfer 
und  Bändiger  eben  deshalb  gleichfalls  Poseidon  galt.  Und  der 
schimmernde  Wogenpalast  in  der  Tiefe  des  Meeres  von  Aegae  ist 
eigentlich  auch  nur  eine  Umschreibung  des  wogenden  und  bran- 
denden Meeres,  welches  diesen  Namen  von  demselben  Stamme 
bekommen  hat,  der  in  den  Namen  Aegaeon  Aegeus  und  des  Ae- 
gaeischen  Meeres  hervortritt,  so  wie  in  den  Ortsnamen  Aegion 
Aegira  Aegina,  in  den  Wörtern  alyialog  aiyidkeia  und  darin 
dafs  man  at'|  und  alyeg  geradezu  für  die  zwischen  Felsen  und 
Klippen  brandenden  Wogen  und  Wellen  sagte,  weil  sie  hüpfen 
und  springen  wie  diese  1 ).  Eben  deshalb  suchte  man  auch  jenes 
Aegae  des  alten  epischen  Gesanges  an  verschiedenen  Stellen,  spä- 
ter gewöhnlich  am  Strande  von  Achaja,  wo  das  älteste  Stammes- 
heiligthum des  ionischen  Poseidon  lag , mit  gröfserem  Rechte 
aber  doch  wohl  an  einem  Punkte  des  Aegaeischen  Meeres,  ent- 
weder am  Strande  der  Insel  Euboea,  wo  es  sogar  mehr  als 
einen  Ort  gab  welcher  Veranlassung  zu  jenem  Namen  gegeben 
haben  konnte*),  oder  im  offnen  Meere  zwischen  Tenos  und 


In  der  Ilias  wird  eher  ein  Aegae  an  der  Südspitze  von  Euboea,  Od.  5,  3S1 
das  an  der  Küste  von  Achaja  vorauszuselzen  sein. 

1)  Arteniid.  2, 12  x«l  yaQ  ra  fieynXa  xv/uara  aiya;  iv  r rj 
Xhyofiir  — 1 xal  tö  (poßigiüiaTov  nhXayos  AiyctTov  Xiytrai.  Schol.  Ly- 
kophr.  135  Aiyaiov  Sh  rö  n(Xayos  IxX^Ori  oti  Stxrjv  ctlybs  äX/uäuov 
xvfxaTovTai.  Nebmlich  <uf  von  aCaouv  in  der  Bedeutung  jeder  heftigen 
Bewegung,  s.  oben  S.  94,  3.  Nach  Andern  wurden  die  Klippen  und  Inseln 
des  Meeres  mit  Ziegen  verglichen,  Varro  1.  1.  7,22  mare  Acgaemn  quod  in 
eo  mari  scopuli  in  pelago  vocantur  ab  similitudine  caprarum  aeges,  vgl. 
.Paul.  p.  24.  Allgemein  war  das  Aegaeische  Meer  als  ein  wildes  und  stür- 
misches verrufen,  vgl.  Himer,  ecl.  13,  2,  Dionys.  P.  131  und  die  lebendige 
Schilderung  des  Aristides. 

2)  Eine  Insel  oder  Klippe  in  der  Gegend  von  Karystos  und  dem  ver- 
rufenen Vorgebirge  Geraestos,  Hesych  Alyal,  yij  troff  7tQog  r jj  Ei'ßolu, 
Uqov  IIoaeiS(Svos,  vgl.  Scmos  den  Dclier,  dessen  Name  zu  ergänzen  ist, 
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Chios  1 ),  oder  endlich  an  der  Küste  von  Aeolis  in  der  Gegend  von 
Kane,  gegenüber  dem  Gestade  von  Mytilene.  Und  so  drückt  auch 
der  Name  nach  welchem  Poseidon  in  einem  weitverbreite- 

ten achaeischen  und  ionischen  Culte'EAixomos  hiefs,  ursprüng- 
lich die  schlängelnde  Bewegung  der  Meereswogen  aus,  von  £'A<£und 
kXiooio,  daher  auch  für  den  Ursprung  dieses  Namens  verschie- 
dene Ortschaften  angenommen  wurden.  Auch  ist  l4fxq)iTqiTT^ 
die  Gemahlin  des  Poseidon  als  des  Meeresherrschers,  eine  Per- 
sonification  des  rings  umrauschten  und  tosenden  Meeres,  von 
tsiqcü  tqICü)  tqvCw,  sie  und  ihr  Sohn  TqItiov,  den  sie  vom 
Poseidon  gebiert,  sammt  seiner  Schwester,  der  tiefaufwogenden 
Bev&£cuxv(.ir),  (Apollod.  3, 15,  4).  Ferner  sind  die  gewöhnlichen 
Symbole  dieses  Cultus  demselben  Vorstellungskreise  entlehnt. 
Namentlich  der  Dreizack,  den  Poseidon  fast  immer,  ,die  übri- 
gen Meeresgötter  oft  in  ihren  Händen  führen  und  der  in  Posei- 
dons Händen  zur  magischen  Stofswaffe  wird,  mit  welcher  er  bald 
Giganten  bändigt  (Apollod.  1,2,  1)  bald  das  Meer  aufwühlt  (Od. 
5,  291)  bald  die  Erde  erschüttert  und  aus  harten  Felsen  rieselnde 
Quellen  oder  sprengende  Rosse  hervorlockt:  sei  es  nun  dafs  er 
ursprünglich  nichts  w eiter  bedeutete  als  die  Harpune  des  Thun- 
fisch-oder  Delphinenjägers2)  oder  dafs  er  eine  Uebertragung  des 
dreizackigen  Blitzes  des  Herrschers  im  Himmel  auf  den  Herr- 
scher des  Meeres  wäre,  etwa  so  dafs  dieses  Symbol  ursprünglich 
dem  karischen  Zenoposeidon  angehört  und  sich  von  diesem  an- 
gesehenen Gottesdienste  weiter  über  das  Mittelmeer  verbreitet 
hätte.  Ein  anderes  sehr  gewöhnliches  Symbol  des  Meeres  und 


b.  Scb.  Apollon.  1,  1165  to  AtyaTov  ntkayog  ol  anb  Ttjt  n(Qi  Ka- 
rat alyb inciv v/j.ov  ytyovh'ai  <paa(v,  oi  de  ano  t rjs  KctQi  aitat  rijt 
A1ya(r\g  ovo/xaCo/jivtjg.  Und  zweitens  eine  Stadt  Aegae  am  Euripos,  An- 
tbedon  schräge  gegenüber,  wo  Strabo  8,  386;  9,  405  das  älteste  II.  des 
Aegaeischen  Poseidon  sucht,  vgl.  Schol.  II.  13,  21. 

1)  Plin.  4,51  Aegaeo  mari  nomen  dedit  scopulns  inter  Tenum  et  Chium 
verius  quam  insula,  Aex  nomine  n specie  caprae,  quae  Graecis  ita  appella- 
batur,  repente  e medio  mari  cxsiliens.  Cernunt  euin  a dextra  parte  An- 
druin  navigantes  ab  Acbaja,  diruin  ac  pestilerum.  Vgl.  Nikokrates  b.  Schol. 
II.  a.  a.  0. 

21  Aesch.  Sieben  131  o Tnniog  noVTO/utfi (ov  n»’«f  ly9vßoki{)  fja- 

Xccvif  noaeiäav,  Hesych  u.  A.  v.  t/UuoxfVTQov , vgl.  ßöttiger  Amalthea 
2 S.  302  — 336,  Müller  Handb.  § 356,  5.  Dagegen  erklärt  sich  Welcker 
Gr.  G.  1,  628 IT.,  welcher  die  TQfaiva  mit  Plut.  Is.  Osir.76  für  ein  Sinnbild 
des  dritten  Reiches  hält,  welches  dem  Poseidon  bei  der  Theilung  der  Kro- 
niden  zugefallen.  Für  den  Blitz  spricht  die  herkömmliche  Vorstellung  des 
Dreizacks,  fulmen  trisulcum,  Varro  b.  Non.  p.  435. 


446 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


aller  Fluth,  wie  sie  in  stürmischen  Wogen  die  Erde  überschwemmt 
und  brüllend  dahertobt,  war  der  Stier,  den  wir  schon  als  Sinn- 
bild der  tobenden  Flüsse  kennen  gelernt  haben.  Eben  so  sehr 
eignete  er  dem  Poseidon,  der  deshalb  ravqeog  Iloaetdoiv  heilst 
und  mit  dunklen  Stieropfern,  hin  und  wieder  auch  mit  Stier- 
kämpfen geehrt  wurde,  namentlich  in  Thessalien  und  zu  Ephesos  «. 
in  Ionien,  wo  die  beim  Feste  des  Poseidon  dienenden  Opferkna- 
ben tccvqoi  genannt  wurden  wie  die  der  Artemis  zu  Brauron  ge- 
heiligten Mädchen  agy.roi  ')•  Endlich  der  Delphin,  im  Posei- 
donischen  Cultus  wie  in  dem  des  Apollon  ein  Symbol  des  friedli- 
chen und  beruhigten  Meeres,  daher  auch  den  freundlichen  Nereiden 
eigen  und  in  verschiedenen  Sagen  der  Vermittler  unverhoff- 
ter Hülfe  aus  der  Gefahr  des  Meeres  2).  Aber  auch  die  hervorra- 
gendsten Eigenschaften  Poseidons  in  seinem  Verhältnisse  zur 
Erde  und  zum  festen  Lande  entsprechen  ganz  diesen  Vorstellun- 
gen von  seiner  Meeresherrschaft,  vorzüglich  seine  doppelte  Natur 
als  des  Erschütterers  und  des  Befestigers  und  Baumeisters  der 
Erde.  Denn  man  dachte  sich  die  Erde  auf  dem  Meere  ruhend 
und  von  demselben  getragen,  weil  sie  in  allen  ihren  Buchten  und 
Busen  vom  Meere  umgeben,  in  allen  Tiefen  und  inneren  Schluch- 
ten von  ihm  durchdrungen  sei,  wobei  die  eigenthümliche  Be- 
schaffenheit des  griechischen  Landes  und  der  benachbarten  Kü- 
stenländer und  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres  wohl  in  Anschlag 
zu  bringen  ist.  Daher  Poseidon  yaiijoxog,  der  wie  Atlas  die  Erde 
trägt  und  stützt3),  ein  äorpaXiog  und  baumeisterlicher  Gott,  der 
gewaltige  Felsenmassen  leicht  bewegt  und  sie  zu  festen  Bollwer- 
ken aneinander  reiht.  Aber  auch  Poseidon  ivvoaiyaiog  und  ati- 
olx&iov,  der  Erderschütterer  der,  w'enn  er  seinen  Dreizack  in  die 


1)  Athen.  10,25,  vgl.  Od.  3,  5,  Hesiod  sc.  Here.  104,  Hesych  TavQtta 
ioQT>]  Ttf  ctyou^i't]  TToaetäd ivof,  Ärtemid.  Oneir.  1,  8 xavQois  6'  ext  xa- 
xn  TiQoaCQtaiv  (v  'Iiovi'n  naldes  'E(ftaC<ov  nymvlCovxai  — x«l  tv  Aa- 
oioat)  noXet  xrjs  GtxxaXius  oi  xtäv  xax oixovvxtov  evyevtaxaxot , wo  mit 
Hecht  eine  Feier  des  Poseidon  vorausgesetzt  wird,  Lukian  Hermot.  20. 

2)  Wie  in  der  bekannten  Geschichte  des  Taras  und  des  Arion.  Vgl. 
dessen  Gesang  b.  Aelian.  N.  A.  12,45  vi ptaxe  &ecuy,  növxit  xQvaatQCatvt 
nöaeiiSov,  yaicto/'  (yxvfiov'  uv'  aXfiav  ßgayxCois  nfQi  rff  ae  nXto- 
xol  örja«;  yoQtvovai  xvxXtp , xoixpoiat  noßiuv  (5 (fifiaatv  tXaipn'  ava- 
naXXoftevoi,  ai/xoC,  <fQi$uvyevc( , tüxuÖQOuoi  axvXnxeg,  tpiXo/xovaot 
äfXtf  ives,  tyicXa  &Q(fifiaxa  xovgav  Nr]Qi(<iiov  fXeav,  as  lytCvax'  Aß- 
tpiXQixa. 

3)  Döderlein  Hom.  Glossar.  S.  54  erklärt  yctir/oyo;  mit  Bekk.  An.  p. 
229  and  xov  xoTs  oyrjfiaai  yntQtiv,  vgl.  Nitzsch  im  Philol.  1857  S.  10. 
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Rippen  der  Erde  bohrt,  das  ganze  Gebäude  derselben  bis  in  die 
tiefsten  Wurzeln  erbeben  macht. 

Uebersehn  wir  den  Poseidonscultus  nach  seiner  örtlichen 
Ausbreitung,  so  treffen  wir  zunächst  in  Thessalien  und  Boeo- 
tien  auf  viele  sehr  alte  Stammsitze  desselben.  Thessalien  hätte 
seine  Thalbildung  vorzüglich  den  Wasserfluthen  und  einem  stür- 
mischen Erdbeben  zu  verdanken  1 ) , ßoeotien  mit  seiner  reichli- 
chen Bewässerung  und  seinen  grofsen  innern  Wasserbecken  wies 
gleichfalls  in  vielen  Spuren  auf  die  Neptunische  Gottheit  zurück. 
Ueberdies  waren  über  beide  Landschaften  die  Minyer  und  jene 
aeolischen  Völkerstämme  ausgebreitet,  welche  ritterliche  Uebun- 
gen  mit  kühner  Seefahrt  verbanden  und  auf  ihren  Schiffen  nicht 
weniger  waghalsig  waren  als  auf  ihren  Kriegswagen  und  auf  ih- 
ren Rossen.  Daher  die  vielen  Stammsagen  dieser  Gegenden, 
welche  auf  Poseidon  zurückgehen,  wie  die  von  der  Liebe  des  Got- 
tes zur  Tyro,  der  schönen  Tochter  des  Salmoneus,  die  von  ihm 
den  Pelias  und  den  Neleus  gebiert;  und  zwar  war  es,  wie  wir  aus 
Pindar  P.  4,  1 38  erfahren,  Poseidon  TletQaiog,  der  Felsenspal- 
tende, welcher  den  Thessaliern  vermittelst  eines  Durchbruchs  der 
Berge  ihr  schönes  Thal  geschaffen  hatte2),  von  welchem  diese 
Heldenstämme  sich  ableiteten.  Der  eine,  der  des  Pelias,  gebot 
über  Iolkos  und  führte  von  dort  die  ritterlichen  Argonauten,  der 
andere,  der  des  Neleus,  uns  so  wohl  bekannt  durch  den  reisigen 
Nestor,  pflegte  seinen  Poseidon  am  sandigen  Strande  von  Pylos 
zu  verehren  (Od.  3,  5 — 9).  Aber  auch  Minyas,  der  Stammvater 
der  Minyer,  galt  für  einen  Sohn  des  Poseidon,  desgleichen  Achaeos 
Phthios  und  Pelasgos,  die  erdichteten  Urmenschen  von  anderen 
thessalischen  Landschaften  (Dionys.  II.  1,  17),  auch  Aeolos  und 
Boeotos,  welche  die  Sage  auf  mehr  als  eine  Weise  vom  Poseidon 
ableitete.  Und  so  finden  wir  den  Gott  der  Fluth  in  Boeolien  so- 
wohl in  dem  kadmeischen  Theben  als  in  dem  minyeischen  Or- 
cliomenos  unter  den  ältesten  Gottheiten,  vorzüglich  aber  bei  On- 
chestos  am  Eingänge  der  Niederung  des  kopaischen  Sees,  wel- 
ches Heiligthum  zwischen  beiden  Staaten  ungefähr  in  der  Mitte 
lag  und  nach  der  Andeutung  alter  Sagen  von  beiden  Seiten  gleich- 
mäfsig  bedacht  wurde  (Paus.  9,  37,  2). 

Nicht  weniger  nachdrücklich  wurde  aber  auch  die  Bevölke- 
rung des  ganzen  Peloponnes  auf  die  Verehrung  des  mächtigen 


1)  t6  yciQ  nenl  jfdntnnav  neStov  9aXaxrav  ilvtu  x 6 nalaiov 
noV.ä  xtxfiriQiol  Aristid.  2 p.  46S. 

2)  Hcrod.  7,  129,  Phitostr.  Im.  2,  14,  Schol.  Pind.  P.  4,  246. 
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Gottes  der  Wasserfluthen  hingewiesen,  sowohl  in  seinen  inneren 
Landschaften  als  an  seinen  rings  vom  Meere  umflossenen  Küsten. 
Gleich  am  Eingänge  zur  Halbinsel  traf  man  auf  die  alten  Heilig- 
thümer  am  Isthmos,  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Nationalgoltes- 
dienst  für  alle  Griechen  wurden.  Dann  waren  Korinth  Nauplia 
j Troezen  und  die  benachbarte  Insel  Kalauria  voll  von  der  Vereh- 
rung Poseidons1)»  letztere  besonders  berühmt  durch  ihre  für 
Handel  und  Schifffahrt  einer  früheren  Zeit  bedeutungsvolle  Posei- 
donische  Amphiktvonie,  bei  welcher  Hermione,  Epidauros,  Ae- 
gina,  Athen,  Prasiae  in  Lakedaemon,  Nauplia  und  das  boeotische 
Orchomenos  betbeiligt  gewesen  waren,  wie  durch  das  Asyl,  in 
welchem  Demosthenes  seinen  Tod  gefunden.  Man  erzählte  dafs 
Poseidon  diese  Insel  von  den  Apollinischen  Gottheiten  einge- 
tauscht habe,  indem  er  der  Leto  dafür  Delos,  dem  Apollo  Delphi 
überliefs:  ein  bildlicher  Ausdruck  des  Anspruchs  welchen  beide 
Gottheiten,  sowohl  die  der  Fluth  als  die  des  Lichtes  an  solche 
felsige  Stätten  machten,  wie  sie  in  den  griechischen  Gewässern 
und  an  den  Küsten  so  häufig  sind.  Weiter  die  südlichen  Vor- 
sprünge des  Peloponnes,  Malea  und  Taenaron,  besonders  dieses 
Vorgebirge  der  alte  Sitz  eines  eigentümlichen  Poseidonsdienstes, 
welcher  wahrscheinlich  wie  der  stammverwandte  auf  der  Insel 
Thera  und  der  vön  Kyrene  minyeischen  Ursprungs  war2).  Fer- 
ner treffen  wir  in  Messenien  zu  Pylos , in  Elis  an  vielen  Stellen 
der  Küste,  besonders  in  dem  berühmten  Tempel  auf  dem  Vorge- 
birge Samikon,  in  dessen  Nähe  Manche  das  alte  Pylos  suchten, 
endlich  an  der  Küste  von  Achaja  eine  ganze  Kette  von  Poseidons- 


1)  In  Troezen  hängt  die  Sage  von  Aegeus  und  Theseus  mit  dem  Po- 
seidonsdienste zusammen,  auch  hiefs  es  das  Poseidonische  und  führt  auf 
seinen  Münzen  den  Dreizack,  Plut.  Thes.  6.  Der  Poseidonsdtenst  ist  von 
dort  nach  Halikarnafs  gekommen,  C.  T.  n.  2655.  Ueber  Kalauria  s.  Straho 
8,  374,  Paus.  2,  33  und  die  Inschr.  b.  Rangabd  Antiq.  Hellen.  2 p.  163. 
Ein  TTooeidtüv  KaXnvneärijg  in  Attika  s.  Monatsberichte  d.  Berl.  Akad. 
1853  S.  573. 

2)  Paus.  3,  25,  4-  inl  rfj  axqn  vaog  tixttaftivog  onrjXafy  xct't 
tcqo  aiiiov  Tlooadüvos  ciyaXuct , vgl.  Plut.  Sap.conv.  17,  Suid.  tvH-a  IIo- 
attötävog  Uqov Ziaif  aXtCov , Steph.  B.  v.  Die  Sage  von  der  Rettung  des 
Arioa  war  dort  heimisch,  auch  wurde  in  derselben  Gegend  ein  Fest  Tai- 
rnqia  gefeiert,  Hes.  Ueber  den  T.  des  Poseidon  u.  die  Höhle,  wo  neuer- 
dings viele  Votivbronzen,  meist  Stiere  und  Pferde,  gefunden  werden,  s. 
Bnrsian  Abh.  d.  K.  Bayerscb.  Ak.  d.  W.  7,  777  ff  Ueber  den  Zusammen- 
hang mit  Thera,  wo  Poseidon  gleichfalls  in  einer  Felsengrotte  verehrt 
w urde,  Köck h üb.  d.  v.  Hrn.  v.  Prokesch  auf  Thera  gef.  Inscbr.  Berl.  Ak. 
1836  S.  48  u.  Franz  Eiern,  epigr.  54sqq. 
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diensten,  wie  diesem  Gott  denn  ziemlich  alle  Vorgebirge  heilig 
waren  1 ).  Namentlich  gab  es  in  Achaja  zwei  alle  Cultusorte  un- 
ter dem  Namen  Aegae  und  Helike,  deren  schon  die  Uias  8,  203 
als  zwei  alter  Mittelpunkte  der  peloponnesischen  Poseidonsver- 
ehrung gedenkt  und  von  denen  Aegae  mit  der  Zeit  verfallen  war 
(Herod.  1,  145,  Paus.  7,  25,  7),  Helike  aber  zwei  Jahre  vor  der 
Schlacht  bei  Leuktra  d.  i.  01.  101,  4 durch  ein  furchtbares  mit 
einer  Sturrofluth  verbundenes  Erdbeben  verschlungen  wurde 
(Strabo  8,  384,  Diod.  15,  49,  Paus.  7,  24,  4).  Endlich  im  In- 
nern der  Halbinsel  war  ganz  Arkadien  voll  von  der  Verehrung 
des  Gottes  der  Fluthen  und  der  Rossezucht,  der  sich  auch  in  die- 
sen innera  Thälern  und  Bergen  durch  viele  merkwürdige  Erschei- 
nungen offenbarte,  durch  tiefe  Höhlungen  und  unterirdische  Was- 
serbecken, in  denen  die  Flüsse  bald  verschwanden  bald  wieder 
hervortraten,  am  meisten  in  der  Gegend  von  Pheneos  und  Stym- 
phalos 2).  Ueberdies  birgt  Arkadien  in  seinem  Innern  viele  schöne 
Thäler,  welche  Ackerbau  und  Viehzucht,  namentlich  die  Pferde- 
zucht begünstigten , daher  Poseidon  hier  häufig  als  Hippios  ne- 
ben Hermes  v6/aios  und  Pan,  ja  als  Gemahl  der  Demeter  und 
Vater  der  Persephone  verehrt  wurde,  was  zu  verschiedenen  ei- 
genthümlichen  Sagenbildungen  Veranlassung  gegeben  hatte.  Be- 
sonders hatte  Mantinea  einen  sehr  alterthümlichen  Cultus  des 
Poseidon3),  doch  begegnen  uns  dieselben  Formen  des  Gottes- 


1)  2'ttuog  ist  eigentlich  eine  felsige  Höhe,  als  Insel  oder  als  Vorge- 
birge (daher  Zäpog  0orjix(tj  II.  13,  12  d.  i.  Samotbrake),  sonst  $iov,  wo 
die  stürmischen  Wogen  sich  brechen  (Od.  3,  295),  daher  die  achaeiseh-aeto- 
lische  Meeresenge  von  Ithion  und  Antirrhion,  ra  (>ia  b.Thuk.2,86,  welche 
gleichfalls  dem  Poseidon  heilig  war,  dem  dort  ein  Fest  unter  dem  Namen 
‘Pia  oder  'Pieta  gefeiert  wurde  dessen  in  der  Sage  vom  Tode  Hesiods  ge- 
dacht wird,  s.  Plut.  Sap.  conv.  19.  Auch  die  Athenienser  opferten  hier 
nach  einem  Seesiege  dem  Theseus  und  Poseidon,  Paus.  10,  11,  5. 

2)  Diod.  15,  49,  bei  der  Erzählung  von  jenem  Erdbeben,  nach  wel- 
chem man  aller  Orten  dem  Poseidon  opferte,  (ft«  to  doxeiv  to  naXctiov 
Tr] v IIe).on6vVT]aov  oIxtjttiqiov  yeyovivai  TTotrettfiovo;  xal  ji]V  /mgay 
7avxT\v  btrsneQ  legav  roß  Üoaeiätuvog  vofil£eo{iai  xal  rb  oyvolov  ntx- 
cr«f  rag  iv  I7eXonoi’vr]0({>  noXttg  fxaUata  t töv  aOaruxwv  t ov  &ebv  ti- 
fxä v tovtov.  Vgl.  E.  Cnrtius  Peloponn.  1 S.  35  ff.  185  ff. 

3)  Paus.  8,  10,2.3.  Die  Priester  des  P.  waren  die  angesehensten  des 
Orts.  Nach  Bacchvlides  führten  die  Mantineer  die  Waffe  des  Poseidon,  den 
Dreizack  im  Schilde,  Schol.  Pind.  Ol.  11,  83  und  nach  Pindar  a.  a.  O.  trug 
der  Muntineer  Samos,  Sohn  des  Halirrhothios  d.  h.  des  Wogenbrausers, 
den  ersten  Sieg  mit  dem  Viergespann  in  Olympia  davon.  Auch  die ' Inno - 
XQtxrtia  der  Arkadier  bei  Dion.  Hai.  1,  33  beweisen  die  frühe  und  weite 
Verbreitung  des  Dienstes  des  P.  Hippios  in  Arkadien. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  AuO.  29 
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dienstes  und  der  Sage  auch  zu  Pheneos  und  in  der  Gegend  von 
Thelpusa  und  Phigalia,  wo  jene  Fabeln  von  der  Liebe  des  Posei- 
don zur  Ackergöttin  vorzüglich  zu  Hause  waren. 

Endlich  die  attisch-ionischen  Poseidonsdienste,  welche 
gewöhnlich  von  den  peloponnesischen  Stammsitzen  in  Achaja 
und  der  Gegend  von  Troezen  abgeleitet  wurden  und  in  älterer  Zeit 
in  der  Feier  zu  Kalauria  und  auf  dem  Isthmos,  später  zu  Athen 
und  auf  Euboea  sowie  auf  den  Inseln  Skyros  und  Tenos,  end- 
lich in  den  asiatischen  Panionien  auf  dem  Vorgebirge  Mykale  feste 
Mittelpunkte  der  ionischen  Stammessage  undätammesverbinduog 
gewonnen  hatten , wie  die  Ionier  denn  von  jeher  dem  Seeleben 
sehr  ergeben  waren.  Die  ältesten  Ueberlieferungen  der  Art 
schliefsen  sich  an  die  Sage  vom  Aegeus  und  Theseus  an,  von  de- 
nen jener  der  zum  Heros  gewordene  Poseidon  selbst  ist,  dieser 
sein  Sohn  und  Stellvertreter  in  der  Welt  der  Heroen,  der  mit  sei- 
nen Thaten  und  Abenteuern  auf  der  See  und  auf  dem  festen  Lande 
die  ältesten  Bewegungen  und  Schicksale  des  ionischen  Stammes 
unter  der  Obhut  seines  Slammgotles  von  Aegae  mythisch  aus- 
drückt. In  Athen  beweist  das  Eindringen  des  Poseidon  Erech- 
theus  in  die  alten  Genealogieen  des  Landes  und  sein  Verhältnifs 
zur  kekropisclien  Burggöttin  (S.  161 ),  wie  mächtig  der  Einflufs 
des  ionischen  Stammes  gewesen.  Es  ist  auch  hier  der  Aegaeische 
und  Helikonische  Poseidon,  nach  welchem  letzteren  in  alter  Zeit 
der  später  Agra  genannte  Hügel  am  Ilissos  Helikon  hiefs  1 ) , der 
ungestüme  Meeresherrscher  welcher  mit  der  Landesgöttin  um 
den  Besitz  der  Burg  gekämpft  und  als  Merkmal  seiner  Macht  auf 
dem  Burgfelsen  die  sogenannte  Triaina  oder  d-aXaaaa  zu  ewi- 
gem Angedenken  hinterlassen  hatte,  wie  man  von  einem  gleichen 
Streite  der  beiden  Götter  auch  zu  Troezen  erzählte.  Doch  zeigte 
der  Cultus  beide  als  Versöhnte  und  gleichmäfsig  um  das  Wohl 
des  Landes  Besorgte,  sowohl  auf  der  Burg  von  Athen  wro  nur 
noch  das  Giebelfeld  des  Parthenon  mit  seinen  Bildern  an  den 
Streit  der  Götter  erinnerte,  als  in  der  Nähe  der  Stadt  auf  einem 
Hügel  in  der  Gegend  des  Demos  Kolonos  wo  sie  als  %nmoi  ne- 
ben einander  verehrt  wurden,  endlich  auf  dem  südlichen  Vorge- 
birge der  attischen  Halbinsel,  welche  gleichfalls  beiden  geheiligt 
war2).  Auch  die  Insel  Euboea  mit  der  benachbarten  attischen 


1)  Klidem.  bei  Bekk.  Anecd.  p.  326,  vgl.  Paus.  7,  24,  4. 

2)  S.  oben  S.  172  u.  Aristopb.  Eq.  559  o>  '/qvOotqIciiv' , tu  <$tl(p(vtov 
fieStiov  ZovvaQaTS,  (6  rtnaCant  ncü  Kqovov.  Tempelschatz  iioan- 
ötövos  Inl  £ovvii{)  Mtsbcr.  d.  Bert.  Akad.  1853  S.  573.  üttitTriQls  tnl 
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Tetrapolis  und  der  Insel  Skyros  gehörte  zu  den  ältesten  Sitzen 
des  ionischen  Stammes , daher  auch  in  diesen  Gegenden  der  Po- 
seidonscult  von  nicht  geringer  Bedeutung  war.  Auf  der  südli- 
chen Spitze  der  Insel  war  das  Vorgebirge  Geraestos  die  Stätte 
allerthümlicher  Heiligthümer  Feste  und  Sagen:  ein  Cultus  wel- 
cher wie  der  Beiname  r egaiardg  oder  F eqaardg  eine  allgemeine 
Bedeutung  für  den  ionischen  Stamm  gehabt  zu  haben  scheint,  da 
er  sich  in  Troezen  und  auf  dem  Vorgebirge  Sunion  wiederlindet 1 ). 
Der  lokrisch-opuntischen  Küste  gegenüber  hatte  sich  auch  spä- 
ter noch  der  Name  Aegae  behauptet,  und  dafs  endlich  Skyros 
gleichfalls  ein  alter  Mittelpunkt  der  ionischen  Poseidonssage  ge- 
wesen wird  sich  aus  den  Ueberlieferungen  von  Theseus  ergeben. 
Unter  den  Kykladen  war  Tenos  durch  seinen  Cult  des  Poseidon 
und  der  Amphilrile  berühmt,  zu  welchem  sich  jährlich  eine  grofse 
Menge  Volks  von  den  benachbarten  Inseln  zu  festlichen  Schmau- 
sereien und  gemeinschaftlichen  Berathungen  vereinigte2).  Endlich 
die  zwölf  Städte  des  kleinasialischen  Ioniens  pflegten  beim  Vorge- 
birge Mykale,  früher  unter  dem  Vorstande  von  Prienc,  später  unter 
dem  von  Ephesos  im  Dienste  des  Helikonischen  Poseidon  die  Stam- 
mesfeier der  Panionien  zu  begehen,  daher  sich  derselbe  Dienst 
auch  beiden  einzelnen  Bundesgliedern  fand3).  Und  zwar  hiel- 
ten diese  Ionier  den  Poseidon  Helikonios  zu  Helike  in  Achaja  für 
das  ursprüngliche  Heiligthum  ihres  Stammes  und  wünschten  eben 
deshalb  auf  die  Mahnung  des  pythischen  Orakels  wo  möglich  das 
alte  Cuitushild  des  Poseidon  oder  doch  Abbilder  davon  zu  erlan- 
gen , wozu  die  Bewohner  von  Helike  nicht  ihre  Erlaubnifs  geben 
wollten.  Daher  man,  als  bald  darauf  Helike  durch  jenes  Erdbeben 


SovvCm,  ein  i iycbv  veiSv  s.  Herod.  6,  87,  Schoemann  op.  1,  315,  Saoppe  d. 
inscr.  Panath.  Gott.  1858  p.  11.  Im  Pirueeus  äyibv  IloaetjtSvog  mit  cycli- 
schen Chören  Plut.  X orat.  7,  13. 

1)  Feguarog  und  regmarbg  von  yigag  yegnlgco,  vgl.  die  attischen 
yegugal  oder  yegaigal  und  das  regalanov  in  Arkadien  nccoa  rb  yigug 
ou  r tu i 6 v ian,  (Ttä  to  ixe l tov  A Ua  anagyuvuHtjvai  und  Nvfitpai  Fe- 
Qnta Tiä&es  zu  Gortys  in  Kreta,  oti  tov  ÄUa  rniipovani  iyiguigov  Et. 
M.  Ein  Mt.  regüdnog  in  Sparta,  regalauog  in  Troezen,  regulär iu  in 
Euboea,  Schol.  Pind.  Ol.  13,  159  ayercu  TToaeißiövi  iSici  tov  av/rßcivra 
yetpuöva  iv  regu/dry , also  mit  Erinnerungen  an  Aias  den  Lokrer.  Vgl. 
Strabo  10,  446,  Steph.  ß.  v.  riguidrog 

2)  Strabo  10,  487,  Corp.  Inscr.  n. 2329 — 2334.  Pos.  führte  auf  Tenos 
u.  a.  den  Beinamen  iurgog  Gern.  Protr.  p.  26  P.  Auf  Delos  der  Aegacische 
Pos.  u.  die  Nereiden  Yirg.  A.  3,  74,  Athen.  7,  47,  inni\y(Tr\g  nach  Tzetz. 
Lykophr.  767.  Auf  Naxos  Kampf  mit  Dionysos  u.  s.  \v. 

3)  Herod.  1,  148,  Strabo  8,  384;  14,  639,  Schol.  II.  20,  404.  Heilig- 
thümer des  Helikon.  Pos.  in  Milet  und  Tcos  Paus.  7,  24,  3. 

29* 


Digitized  by  Google 


452 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


zerstört  wurde,  dieses  für  eine  Folge  des  Zornes  des  Poseidon 
hielt 1 ). 

Unter  den  dorischen  Colonieen  hatten  Ilalicarnafs  in 
Karien  und  Poseidonia  (Paestum)  in  Lucanien  ihre  Poseidons- 
dienste von  Troezen  empfangen,  welche  Stadt  gleichfalls  den  Na- 
men Poseidonia  führte,  während  in  Tarent2),  dessen  Gründer 
Taras  für  einen  Sohn  des  Poseidon  galt,  minyeische  Geschlechts- 
beziehungen zu  dem  alten  Dienste  von  Taenaron  zu  Grunde  lagen, 
von  welchem  vermulhlich  auch  der  mit  der  Orionssage  verbun- 
dene Dienst  des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  Peloron  ab- 
stammte. Dahingegen  Potidaea,  die  bekannte  Stadtauf  der  thra- 
kischen  Chalkidike,  und  Kerkyra  ihre  Culte  von  Korinth  erhalten 
hatten.  Noch  andere  Stätten  dieses  Gottesdienstes  sind  deshalb 
merkwürdig,  weil  sieaufausländischenUrsprung  oder  Ver- 
schmelzung griechischer  und  nichtgriechischer  Elemente  zurück- 
führen, besonders  manche  Inseldienste,  bei  denen  man  am  na- 
türlichsten auf  die  sogenannte  Minoische,  eigentlich  karisch- 
lelegische  Meeresherrschaft  und  das  in  diesen  Kreisen  sich  immer 
wiederholende  orientalische  Element  zurückgeht.  Die  Einwirkung 
phoenikischer  Religion  liegt  am  deutlichsten  vor  bei  dem  Posei- 
donsdienste auf  Rhodos3).  Dagegen  verehrten  die  Karer  noch 
später  in  ihren  asiatischen  Ansiedlungen,  namentlich  zu  Mylasa, 
einen  Meeresgott  unter  dem  Namen  Osogos,  den  die  Griechen 
durch  ZrjvoTtoasiöüiv  erklären4):  ein  Gott  welcher  übrigens 
nicht  blos  die  Eigenschaften  des  Zeus  und  des  Poseidon,  son- 
dern auch  die  des  Apollon  oder  Helios  umfafst  zu  haben  scheint. 


1)  Diod.  15,  49,  Aelian  N.  A.  11,  19,  Paus.  7,  24,  4. 

2)  Moral.  Od.  1,  28,  29  Neptunus  sacer  custos  Tarenti,  vgl.  Müller 
Dor.  2,  369,  Welrker  kl.  Sehr.  1,  89  ff.  KcilaßQos  ein  Bruder  des  Taiva- 
pof,  welcher  wieder  für  einen  Bruder  des  reQntaros  galt,  Steph.  B.  Auf 
Peloron  derselbe  Hühlentempel  w ie  auf  Taenaron,  s.  oben  S.  353,  2 u.  Diod. 
4,  85. 

3)  Diod.  5,  55.  58,  nach  welchem  die  dortigen  Priester  des  Poseidon 
aus  einem  Geschlechte  phoenikischer  Abkunft  gewählt  wurden.  Vgl.  die 
diadixao(a  <Pa).r](>£tüv  nobs  'Potvixaf  vjiIq  rfjs  ItQcotJvvrjs  tov  Üoaei- 
dwvos  b.  Dionys.  H.  de  Dinarcho  10. 

4)  'Oanytos  oder  Zeis  'Ortoytos  war  der  einheimische  Name,  s.  Böckh 
zu  C.  1.  n.  2700.  Vgl.  Strabo  14,  659,  wo  die  älteren  Ausgaben  'ilooyto 
haben  und  Paus.  8,  10,  3,  wo  der  Name  verdorben  ist.  Auch  b.  Aristot.  d. 
pari.  an.  3,  11  p.  673,  17  und  b.  Gran.  Lieinian.  p.  45  P.  scheint  der  Name 
wiederhergestellt  werden  zu  müssen,  s.  Meineke  Arcli.  Ztg.  1857  p.  103. 
Ein  Zr]vo7ioOei<ftöv  mit  Blitz  und  Dreizack  auf  geschnittenen  Steioen 
etruskischer  Abkunft  b.  Panofka  verlegene  Mythen  1,  4,  5,  vgl.  Dens,  bei 
Gerhard  D.  und  F.  1851  n.  27  t.  27  und  Vinet  le  dieu  marin  Aegaeon  p.  4. 
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wie  dieser  letztere  denn  auch  bei  den  Griechen  nicht  selten  z.  B. 
in  Rhodos  und  Athen,  auf  dem  Vorgebirge  Taenaron,  auf  dein 
Isthmos  von  Korinth  und  an  andern  Punkten  neben  Poseidon 
verehrt  wurde  1 ). 

In  den  Sagen  vom  Poseidon  und  dem  Mythenkreise  seiner 
Umgebung  pflegt  besonders  das  Gebietende  Starke  Trotzige 
seiner  Meeresnatur  hervorgehoben  zu  werden.  Bei  Homer 
ist  er  ein  gewaltiger  Gott , mächtiger  Kronide , aber  jünger  als 
Zeus  und  deshalb,  obwohl  leicht  erzürnt  und  widerspenstig 
(S.  130),  doch  weniger  mächtig  als  der  erstgeborne  Weltherr- 
scher mit  der  Alles  bezwingenden  Kraft  seines  Blitzes  und  zur 
rechten  Zeit  nachgiebig.  Als  Herrscher  des  Meeres  heifst  er 
evQvxQtiwv  (II.  11, 751),  nowofiedtav  avat;  (Aesch.  Sieben  131), 
evQvpediov  (Pind.  Ol.  8,  31).  Von  den  Vorgebirgen,  auf  den  In- 
seln, in  den  Häfen  gebietet  er  mit  seinem  Dreizack,  ein  starker 
ungestümer  unbändiger  Gott,  daher  evQvo&enjg  (Od.  13,  140) 
und  eQiacpaQayog  (H.  in  Merc.  187)  oder  iQtxtvrcog  der  Dumpf- 
tosende (Hesiod  th.  456),  oder  evQvßoag  (Cornut.  22),  oder 
wie  er  bei  Piautus  Trin.  4,  1,  6 beschrieben  wird:  te  omnes 
saevomque  severumqtie  atque  avidis  moribus  commemorant, 
spurcificum  immanem  intolerandum  vesanum  -').  In  diesem 
Sinne  wurde  auch  seine 
mit  dunkelwallenden  Lo 
Brust  (evQvoTSQvog,  vg 
Meer  bläulich  schimmern3)  und  in  der  Umhüllung  eines  dunklen 
Mantels  (Cornut.  22).  Eben  dahin  gehört  sein  Kampf  mit  ande- 
ren Göttern  um  den  Besitz  eines  Landes , mit  Pallas  um  Athen 
und  Troezen,  mit  Helios  um  Korinth,  mit  Hera  um  Argos,  mit 
Zeus  um  Aegina,  mit  Dionysos  um  Naxos,  mit  Apoll  um  Delphi 
(Plut.  Symp.  Qu.  9,  6).  Desgleichen  die  Meeresungeheuer  (xrjrrj) 
die  er  aus  der  See  sendet,  wie  die  aus  der  Fabel  der  Ilesione 
und  der  Andromeda  bekannten , auch  jene  wilden  Stiere  die  auf 
sein  Gebot  aus  der  empörten  Meeresfluth  ans  Land  steigen  um  die 
Fluren  zu  verwüsten  und  die  Menschen  zu  tödten,  wie  der  kre- 
tische und  der  marathonische  Stier  in  der  Herakles-  und  Thc- 


Gestalt  und  körperliche  Bildung  gedacht, 
iken  ( xvavoxalzrjg ),  mächtig  gewölbter 
I.  II.  2,  479),  mit  Augen  die  wie  das 


1)  0.  Müller  Aeginet.  p.  27,  K.  F.  Hermann  im  Philol.  1854  p.  700. 

2)  Hesvch  acotuaiva,  fj  rois  nvevuaoi  idüv  itviuuiv  [xaivoutvij • 
d-alaoatii  dt  rö  tnl&txov. 

3)  yXavxul  Paus.  1,  14,  5,  vgl.  Cin.  N.  D.  1,  30,  83  isto  enim  modo  di- 
cere  licebit  lovem  semper  barbatum,  Apollinem  sernper  imberbem,  caesios 
oculos  Minervae,  caeruleos  esse  Neptuni. 
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seussage  und  der  welcher  nach  ausgesprochenem  Fluche  des 
Theseus  seinen  Sohn  llippolytos  vernichtet,  von  welcher  Er- 
scheinung Euripides  Hippol.  v.  1198  ff.  eine  furchtbar  schöne 
Beschreibung  macht').  Vollends  haben  die  Abkömmlinge  des 
Poseidon  gewöhnlich  ganz  diesen  Character  des  wilden  und  un- 
gestümen Meeres,  wie  schon  die  Alten  dieses  hervorgehoben  * 
haben  2).  So  die  riesigen  und  gewaltthätigen  Laestrygonen  und 
Orion  und  unter  den  Kyklopen  Polyphemos , ferner  der  gewalt- 
thätigeKyknos  der  IrojanischenSage  und  vollends  jeneRecken  Und 
Unholde  der  Heraklessage,  der  libysche  Antaeos  und  der  aegypti- 
sche  Busiris,  in  der  Argonautensage  der  Bebrykcrfürst  Amykos, 
in  der  Theseussage  Korynetes  Prokrustes  Kerkyon  und  Skiron. 

Eben  deshalb  war  ihm  unter  den  Monaten  vorzüglich  der  der 
stürmischen  Jahreszeit  des  Winters  vor  der  Sonnenwende  ge- 
weiht, der  bei  den  Ionen  allgemein  Poseideon  hiefs3),  weil  sich 
die  Majestät  des  Meeres  dann  am  grofsarligsten  offenbarte,  wie 
die  des  Zeus  im  Donnergewölk.  Denn  von  Poseidon  kommen 
alle  Stürme  Wogen  und  SchifTbruch,  wie  aus  der  Odyssee  be- 
kannt ist  (4,  500  ff.;  5,  282  ff.;  23,  234  ff.).  Er  vernichtet  im 
furchtbaren  Sturme  den  Frevler  Aias  den  Lokrer  und  zerstört 
zum  Heile  der  Griechen  die  persische  Flotte  an  der  Küste  Sepias, 
wofür  er  als  verehrt  wurde  (Herod.  7,  192).  Obwohl 

er  eben  so  oft  als  aacpaXiog  angerufen  wurde  d.  h.  als  Gott  des 
beruhigten  Meeres  und  der  ungefährdeten  Schifffahrt4),  vorzüg- 
lich in  den  Häfen  und  auf  den  Vorgebirgen.  Als  solcher  be- 
schwichtigt er  die  aufgeregten  Götter  und  Wogen  der  Fluth,  wie 
Virgil  dieses  beschreibt,  sendet  günstige  Fahrwinde  und  führt 
das  Schiff  mit  sanfter  Hand  in  den  Hafen3).  Natürlich  war 


1)  Auch  die  deutschen  und  nordischen  Sagen  kennen  diese  aus  dem 
Wasser  aufsteigenden  Pferde  und  Stiere,  J.  Grimm  D.  M.  458. 

2)  Cic.  ,\.  D.  1,  23,  63  Quid  de  sacrilegis,  quid  de  iinpiis  periurisque 
dicemus?  Tubulus  si  Lucius  umquam,  si  Lupus  aut  Carbo  Neptuni  fiiius,  ut 
ait  Lucilius,  putasset  esse  deos,  tarn  periurus  aut  tarn  impurus  fuisset?  Bei 
Aristophanes  hiefs  ein  zudringlicher  Riese  'iXrtmv  Sobn  des  Poseidon,  He- 
sych.  Vgl.  Gel).  N.  A.  14,  21,  Serv.  V.  A.  3,  241. 

3)  Änakreon  nach  Bergk  poet.  lyr.  p.  776  ed.  2 ATel;  uh'  TToat- 
taTi/xtv,  ritf  iXcu  d’  vdoin  ßqvovaiv,  x 11a  i T ayQtot  ytifnUvss  xm- 

äyovoiv.  Vgl.  Tbeopbr.  char.  28  xai  ti!>  x/jv^qi!)  Xovtob-at  tlvayxit£fi 
, t ij  tov  TToaeidtöi’os  xjfxhxt  d.  h.  wo  es  um  kältesten  war.  Es  war  der  8 
Poseideon,  welcher  auch  dem  Theseus  heilig  war,  Plut.  Thes.  36. 

4)  Aristid.  in  Nept.  p.  30  Ddf.,  Appian  b.  civ.  5,  98. 

5)  II.  9,  362,  Pind.  I.  6,  37  ciXXd  vvv  /xoi  ruiüo^oi  tviCav  onuaatv 
txXU(jiwvoi.  Epicharm  b.  Alben.  7,  114  ttvibg  Sv  lIoTtiääv  äyiov  yav- 
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überhaupt  jede  Art  von  Betrieb  oder  Verkehr  auf  dem  Meere  dem 
Poseidon  heilig  und  unterthan  (Diod.  5,  69),  Fischfang  Handel 
Schifffahrt,  auch  der  Krieg  auf  dem  Meere,  und  zwar  mit  allen 
Wechselfällen  und  Erfolgen.  So  wurde  namentlich  der  Seesieg 
dem  Poseidon  zugeschrieben,  der  deshalb  auf  Inseln  und  Küsten 
häufig  als  XQOrtcüog  verehrt  wurde.  Alle  Seehelden  und  Sieger 
zur  See  pflegten  sich  daher  mit  seinen  Attributen  zu  schmücken 
oder  für  seine  Günstlinge  zu  gelten  '),  wie  in  hellenistischer  Zeit 
Antigonos  und  Demetrios  mit  einer  ganz  besondem  Huld  des 
Poseidon  auf  ihren  Münzen  und  anderen  Denkmälern  prahlten 
und  in  gleichem  Sinne  später  Sextus  Pompejus  und  Agrippa  den 
Gott  des  Meeres  verherrlichten. 

Andere  Sagen  und  Bilder  beziehen  sich  auf  seine  erder- 
schütternde und  erdbefestigende  Natur,  weswegen  er 
aeiatx&wv,  yairjoxog,  &eusXiovx°S  (Cornut.)  und  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Wortes  docpahog  oder  uacpaleiog  hiefs.  Ein 
Homerischer  Hymnus  22,  2 nennt  ihn  yairjg  /.ivrjrrjQa  xai 
dzQvyhoio  d-cdaoorjg,  Aristophanes  Wolken  566  rnv  tteya- 
o&evfj  TQiaivrjg  xafiiav,  yrjg  re  xai  äXf.ivQÜg  ttaXceoorjg  aygiov 
(xoyXevTriv2).  Die  Ilias  malt  solche  Verwüstung  während  des 
Götterkampfes,  wo  Zeus  von  oben  donnert  und  blitzt,  Poseidon 
von  unten  die  Erde  erschüttert,  dafs  sie  in  ihren  Gipfeln  und 
Grundfesten  erbebt  und  Ai'doneus,  der  Fürst  der  Schatten  darüber 
in  seiner  Tiefe  erschrocken  vom  Throne  aufspringt,  in  der  Angst 
dafs  Poseidon  ihm  die  Decke  über  dem  Kopfe  zerreifse  (II.  20, 
54  ff.).  Daher  leitete  man  alle  Erdbeben  von  diesem  Gotte  ab 
und  verehrte  ihn  besonders  in  den  Gegenden  die  solchen  Er- 
schütterungen ausgesetzt  waren,  wie  in  Sparta,  wo  unter  Agesi- 
polis  während  eines  Erdbebens  das  ganze  Volk  einen  Paean  zum 
Poseidon  daxpahng  sang  (Xenoph.  Hellen.  4, 7, 4,  Paus.  3, 11,8), 
auf  den  griechischen  Inseln , welche  von  solchen  Plagen  viel  zu 
leiden  hatten  und  von  denen  namentlich  die  Sporaden  des  aegaei- 
schen  Meers,  wie  man  glaubte,  ihre  Existenz  einer  grofsen  Kata- 
strophe der  Vorzeit  verdankten 3),  auch  zu  Apamea  in  Phrygien, 


XoiOiv  tv  ifoivtxtxoTg.  Poseidon  und  Aphrodite  auf  demselben  Vierge- 
spann, alterthiimlicbes  Vasenbild  der  £1.  ceram.  3,  15. 

1)  Vgl.  das  Anathem  der  Spartaner  zu  Delphi,  P.  10,  9,  4 AvOav- 
Sqog  aittf  avovfievof  vnb  tov  lloatuhl Jvoff. 

2)  Find.  1.  4,  19  (3,  37)  xtvr]Xr]Q  yäg.  Soph.  Trach.  502  iivct- 

xtcoq  yalug. 

3)  Kollim.  Del.  30lf. , Diod.  5,  47,  Orph.  Argon.  1 286 ff.  Daher  ver- 
schiedene Heiligtbümer  am  Eingänge  des  Pontos  Euxinos  Arislid.p.35Ddf. 
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obwohl  es  mitten  im  festen  Lande  lag.  Ueberhaupt  pflegte  man  alle 
Merkmale  gewaltsamer  Erderschütterung,  vorzüglich  die  Spalten 
und  Risse  in  Felsenwänden  und  die  kühnen  Klippen  und  Ge- 
bilde, woran  die  Inseln  und  Küsten  in  Griechenland  so  reich  sind, 
von  dem  Dreizacke  Poseidons  abzuleiten;  daher  derselbe  eine 
nothwendige  Figur  des  Gigantenkampfes  war  und  namentlich  die 
Insel  Nisyros  für  ein  von  Kos  abgerissenes  Felsenstück  galt, 
welches  Poseidon  auf  den  Giganten  Polybotes  oder  Ephialtes  ge- 
schleudert habe  (S.  60).  Von  dem  Stofse  in  den  Burgfelsen  von 
Athen  zeugen  noch  jetzt  drei  tiefe  Spalten  unter  der  grofsen  Ein- 
gangshalle zum  Erechtheum,  durch  die  der  Glaube  des  Alter- 
thums sogar  von  Zeit  zu  Zeit  die  Fluthen  des  erregten  Meeres  in 
der  Tiefe  rauschen  hörte,  und  eines  ähnlichen  Wunders,  einer 
salzigen  Quelle  auf  festem  Lande,  rühmte  sich  auch  das  alte  Hei- 
ligthuin  zu  Mantinea  und  das  des  karischen  Osogos  zu  Mylasa '). 
Bei  andern  Gelegenheiten,  wo  die  Natur  feste  Massen,  Inseln 
oder  Berge,  aus  dem  Schoofse  des  Meeres  hervortrieb,  pflegte 
man  des  Poseidon  aacpdhns  zu  gedenken;  daher  als  bei  Thera 
im  J.  237  v.  Chr.  während  eines  vulkanischen  Ausbruchs  eine 
neue  Insel  auftauchte,  die  Rhodier  gleich  hinschiflten  und  diesem 
Poseidon  ein  Heiliglhum  stifteten  (Strabo  1,  57).  Aus  denselben 
Vorstellungen  erklärt  sich  endlich  die  Dichtung  von  den  Pforten 
zum  Tartaros,  die  Poseidon  gebaut  (oben  S.  52)  und  die  von 
dem  Mauerbau  des  Poseidon  zu  Troja  im  Dienste  des  Laome- 
don , daher  derselbe  Gott  diese  Mauern  bei  der  Zerstörung  der 
Stadt  auch  wieder  mit  seinem  Dreizack  vernichtete2).  Ueber- 
haupt war  er  auch  in  dieser  Beziehung  sowohl  der  Erregende 
als  der  Besänftigende,  der  Zerstörer  und  der  Wiederaufbauer;  ja 
Poseidon  galt  überhaupt  für  den  Gott  des  festen  Grundes,  worauf 
der  Mensch  sein  leicht  zerstörtes  Haus  baut,  daher  man  ihm  hin 
und  wieder  Maulwürfe  opferte,  offenbar  weil  sein  Element  den 
Boden  der  Erde  maulwurfsartig  zu  durchdringen  schien3). 


und  an  der  Meeresenge  von  Rhegion,  wo  man  gleichfalls  eine  gewaltsame 
Losreifsung  Siciliens  von  Italien  annahm,  Diod.  4,  85,  Dionys.  P.  473.  Von 
Apamea  Strabo  12,  579. 

1)  Paus.  8,  10,  3.  Auch  zu  Aphrodisias  in  Karien  gab  es  einen  Brun- 
nen mit  See wasser,  P.  1,  25,  6. 

2)  II.  7,  452;  21,  446,  Virg.  A.  2,  610,  vgl.  II.  12,  27  ff.  Auch  Byzanz 
rühmte  sich  seine  Mauern  von  Poseidon  und  Apollon  erhalten  zu  haben, 
Hesych.  Mil.  orig.  Cp.  12. 

3)  Cornut.  22.  Poseidon  tfcoficcTfrrii  Paus.  3,  14,  7.  niaeidov  off 
ufitf-ÖTtoa  slXrj^us,  xivstv  rs  xal  ad>£st v Aristid.  1 p.  437  nach  einem 
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Einen  milderen  Character,  so  zu  sagen  den  einer  conti- 
nentalen  Fruchtbarkeit,  offenbart  Poseidon  in  solchen  Sa- 
gen welche  ihn  als  einen  Gott  des  söfsenWassers,  also  der  Flüsse 
und  Quellen  und  des  daher  entspriefsenden  Segens  schildern, 
in  welchen  Fällen  sich  seine  Bedeutung  ganz  der  des  Okeanos 
und  der  Flufsgötter  nähert.  So  sagt  Aeschylos  Sept.  307  von 
der  Dirkaeischen  Quelle:  vöcoq  re  diQxaiov  evToerptOTavov  mo- 
ftauav  bowv  Ütjaiv  üooeidiöv  6 ycuaoyog  Trjd-vog  ve  Ttatöeg, 
und  bei  Plato  Krit.  113  E läfst  Poseidon  auf  der  Insel  Atlantis 
zwei  Quellen  und  allerlei  Nahrung  entspringen  ').  Daher  dieser 
Gott  auch  in  den  Flüssen  waltend  gedacht  (Pind.  OI.6, 58)  und  an 
Quellen  und  Brunnen  als  vvfxfpayhrjg  und  y.Qrjvovyog,  an  Land- 
seen als  S7t iXifiviog  verehrt  wurde2).  Unter  den  landschaft- 
lichen Sagen  tritt  diese  Bedeutung  vorzüglich  in  denen  von  Ar- 
kadien Troezen  und  Argolis  hervor.  Nach  der  Sage  von  Troezen 
(Paus.  2,  30,  6 ; 32,  7)  hiefs  die  Landschaft  ursprünglich 
d.  i.  die  Blühende  und  ihr  erster  Einwohner  Jß(>0£  d.  i.  der  Zei- 
tiger hatte  eine  Tochter  ytrjlg,  was  dasselbe  bedeutet  wie  aqovQct, 
dliorj.  Diese  gebiert  von  Poseidon  Aen’jiXdTjJtog,  von  welchem 
die  Landschaft  lAXfh^nia  genannt  wurde,  welche  Namen  mit 
aXd-cdvio  Zusammenhängen.  Althepos  gründet  ein  Heiligthum 
der  Demeter  Thesmophoros,  neben  welcher  Poseidon  als  fpvräX- 
I uiog  verehrt  wurde  d.  h.  der  durch  sein  Nafs  die  Erde  befruch- 
tende3), also  derselbe  Poseidon  den  die  attischen  Phytaliden,  ein 
Gescldecht  der  Pflanzer,  neben  andern  Göttern  des  vegetativen 
Segens  verehrten  (Paus.  1,  37,  1),  und  der  uns  oben  S.  79  aus 
der  Fabel  von  den  Aloiden  bekannt  geworden  ist;  in  der  Ueber- 
tragung  auf  menschliche  Geschlechter  führte  er  auch  den  Namen 
yevi-9-Xiog  und  ysviaing.  Weiterhin  wird  in  jenen  Genealogieen 
von  Troezen  auch  Anthes  und  das  Geschlecht  der  Antheaden  d.  i. 


Erdbeben  in  Smyrna  wo  Poseidon  auch  durch  andre  Merkmale  von  sich 
zeugte,  ib.  378. 

1)  Serv.  V.  Ge.  1,  12  quoniam  Neptunus  et  fluminibus  et  fontibus  et 
omnibus  aquis  praeest,  ut  ipse  docet  Ge.  4,  29.  So  wurden  auch  die  Ne- 
reiden bisweilen  zu  den  Okcaninen  gerechnet,  Schoemann  op.  2,  165. 

2)  Paus.  2,2,7,  Hesych  ImKftviOi,  Cornut.  22.  Die  Erscheinung  des 
Poseidon,  der  Amphitrite,  des  Nereus  und  der  Nereiden  bedeutet  nach  Ar- 
temid.  2,  38  sowohl  Erdbeben  als  Regen. 

3)  Cornut.  22  ipviakuiov  avrbv  Inuviftattav  (n(tSr\  tov  (f  vea&cit 
r a Ix  rij:  yrji  yivo/xtvu  ij  lt’  ttvxij  (JrjXovoTi  txuag  naqaCxiöt  iartv.  Vgl. 
Plut.  Sap.  conv.  15,  Symp.  Qu.  5,  3,  1;  8,  8,  4.  P.  ycvt&htos  Apollon.  2, 
3,  in  Sparta  Paus.  3,  15,  7,  yivtaios  2,  38,  4. 
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der  Blühenden  von  Poseidon  abgeleitet,  dessen  Priesterthum 
dieses  Geschlecht  auch  in  Halikarnafs  erblich  inne  hatte  >).  Und 
so  wufste  auch  die  argivische  Landessage  von  diesen  quellenden 
Wundern  des  Poseidon  zu  erzählen.  • Die  Umgegend  von  Argos 
war  von  Natur  arm  an  Quellen,  man  sagte  weil  Poseidon  der 
Landschaft  zürnte  da  Inachos  sie  nicht  ihm , sondern  der  Hera 
zugesprochen  hatte.  Desto  wichtiger  war  die  quellenreiche  Nie- 
derung von  Lerna,  wo  der  schöne  Sprudel  der^/4Vfibivr]  d.  h. 
der  Tadellosen  noch  jetzt  bei  aller  Verwilderung  des  fruchtbaren 
und  Sagenreichen  Wiesengrundes  in  üppigen  Ergüssen  aus  der 
Erde  aufquillt.  Die  Sage  erzählte  dafs  Amymone  eine  der  Töch- 
ter des  Danaos  gewesen  sei,  die  der  Vater  in  diese  Gegend  ge- 
sendet habe  um  Wasser  zu  schöpfen.  Von  einem  Satyr  bedrängt 
schreit  sie  um  Hülfe,  da  erscheint  Poseidon,  gewinnt  die  Liebe 
der  schönen  Danaide  und  belohnt  ihre  Hingebung  dadurch  dafs 
er  seinen  Dreizack  in  die  Erde  bohrt  und  damit  jene  Quelle,  An- 
dere sagten  drei  Quellensprudel  hervorlockte.  Nehmlich  auch 
hier  zeigte  man  eine  zqiaiva  d.  h.  die  Merkmale  der  drei  Zinken 
der  Poseidonischen  Waffe.  So  ward  Poseidon  auch  auf  dem  ka- 
rischen  Vorgebirge  Triopion  neben  Apollo  und  den  Nymphen 
verehrt  (Schol.  Theokr.  1 7,  69)  und  überall  galt  er,  nicht  weniger 
als  sein  Bruder  Zeus,  für  einen  feurigen  Liebhaber  der  Nymphen 
und  Nereiden;  daher  die  mit  Poseidon  erzeugten  Söhne  viele 
örtliche  Sagen  und  Märchen  beschäftigten,  in  denen  bald  die 
stürmischen  Eigenschaften  des  Seegottes  bald  die  ritterlichen 
des  Gottes  der  Rossezucht,  aber  auch  nicht  selten  die  befruch- 
tenden des  Quellengottes  hindurchblicken  2). 

Aus  demselben  Grunde  wurde  Poseidon  in  Arkadien  als 
Liebhaber  der  Ackergöttin  Demeter  und  in  andern  Gegenden, 
namentlich  auf  den  Inseln,  neben  Dionysos  dem  Spender  des 
Weines  und  der  Baumfrucht  verehrt3),  endlich  in  noch  andern 
Gegenden,  und  zwar  liegt  dabei  eine  alte  Ueberlieferung  des  aeoli- 
schen  Volksstamms  zu  Grunde,  als  einer  der  wichtigsten  Beför- 
derer der  Viehzucht.  Namentlich  gehört  dahin  die  Sage  von  der 
Arne,  der  Tochter  des  Aeolos,  der  personificirten  Lämmertrift, 
welche  bald  die  Pflegemutter  Poseidons  bald  seine  Geliebte  und 


1)  Paus.  2,  30,  7,  tiiickh  z.  Corp.  Inscr.  n.  2655. 

2)  Prop.  2,  26,  46  Neptunus  fratri  par  in  amore  Iovi.  Vgl.  Iustin  M. 
ad  gentil.  2,  Clem.  Al.  Pr.  p.  27,  Arnob.  4,  26,  Iul.  Firm.  p.  16.  Neptuni 
Filii  Hygin  f.  157. 

3)  Gerhard  A.  V.  t.  47,  Panofka  Poseidon  u.  Dionysos  Berl.  1845. 
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Mutter  des  Boeotos,  des  unter  den  Rindern  Aufgewachsenen  ge- 
nannt wird:  ein  Name  welcher  überall  wiederkehrt  wo  Boeoter 
gewohnt  haben , wie  der  diesem  Volke  von  seiner  thessalischen 
Heimath  her  eigenthümliche  Poseidonsdienst 1 ).  Desgleichen  die 
Sage  von  der  Geburt  des  Poseidon  wie  man  sie  in  Manlinea  er- 
zählte, dafs  Rhea  den  eben  gebornen  unter  eine  Heerde  weiden- 
der Lämmer  versteckt  (wonach  eine  Quelle  den  Namen  Arne 
führte)  und  dem  Kronos  statt  seiner  ein  junges  Fohlen  gegeben 
habe  wie  statt  des  Zeus  einen  Stein  (Paus.  8,  8,  2).  Ferner  die 
Sage  dafs  Poseidon  in  einen  Widder  verwandelt  mit  der  in  ein 
Lamm  verwandelten  Theophane  den  goldnen  Widder  der  Argo- 
nautensage erzeugt  habe2). 

Indessen  blieb  das  Pferd  doch  immer  vorsugsweise  das 
Poseidonische  Thier3),  wahrscheinlich  wegen  seiner  schnellen 
Beweglichkeit,  durch  die  es  an  die  muthig  sich  bäumenden,  kühn 
vorandringenden  und  sich  überstürzenden  Wellen  von  selbst 
erinnert;  genug  des  Pferdes  Ursprung  Zucht  und  Pflege  sammt 
allen  daran  sich  anschliefsenden  ritterlichen  Uebungen  ist  in  den 
meisten  örtlichen  Sagen  und  Culten  des  Poseidon  das  immer 
wieder  hervorspringende  Bild.  So  in  der  alten  und  oft  verherr- 
lichten Sage  von  der  Tyro,  der  hochgebornen,  anmuthsreichen 
Tochter  des  Salmoneus,  die  vorn  Poseidon  die  Mutter  der  sagen- 
berühmten Könige  Pelias  und  Neleus,  vom  Kretheus  die  von  an- 
deren aeolischen  Stammeshelden  ist,  wie  schon  die  Od.  11,  235  ff. 
erzählt  und  Pindar  und  Sophokles  weiter  ausführten4).  Tyro 
ist  von  Liebe  entbrannt  zu  dem  reizenden  Enipeus,  dem  schön- 
sten aller  Flüsse.  In  seiner  Gestalt  naht  sich  ihr  Poseidon  und 
ruht  bei  ihr  in  der  hochaufwirbelnden  Fluth  des  Stromes,  der 
seine  Wogen  wie  eine  bergende  Grotte  um  das  liebende  Paar 
aufthürmt.  Sie  gebiert  die  Zwillinge  Pelias  und  Neleus,  welche 


1)  Diod.  4,  67,  Steph.  B.  Et.  M.  v.  ZlQVt]  and  Boioir/a,  Tzetz.  Ly- 
knphr.  644,  vgl.  Müller  Orchom.  391,  zur  Karte  d.  nördl.  Griechen!.  S.  18. 
Kopf  der  Arne  mit  Widderhörnern  auf  Münzen  von  Kierion  und  von 
Metapont,  Ann.  d.  Inst.  19,  222  t.  L. , Arch.  Ztg.  1853  t.  58,  7.  8.  S. 
116.  116. 

2)  Hygin  f.  3 und  188,  Arch.  Ztg.  1845  S.  37.  ' 

3)  Stesichoros  b.  Schol.  11.  6,507  xoihiovv/iov  llnntav  ttqvtuvis  IIo- 
oeiötöv.  Schon  Serv.  V.  Ge.  1,  12  erklärt:  ideo  dicitur  equum  invenisse, 
quin  velox  est  eins  numen  et  mobile  sient  mare.  Noch  jetzt  werden  in  Ita- 
lien die  grofsen  Wellen  cavalloni  genannt. 

4)  Welcker  Gr.  Trag.  312  flf. , 0.  Jahn  Arch.  Aufs.  147  ff.,  Arch.  Ztg. 
1853  S.  126.  Der  Name  Tvqio  wird  glaube  ich  richtig  erklärt  durch 
ivqos,  weifs  und  zart  wie  Käse,  Diod.  6,  10,  vgl.  rakäreia  oben  S.  434,  2. 
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sie  auf  der  Rossetrift  aussetzt,  wo  eine  Stute  und  eine  Hündin 
sie  ernähren,  die  reisigen  Helden  welche  ihre  Namen  dieser 
wunderbaren  Pflege  ihrer  zarten  Jugend  1 ) und  ihren  Ruhm  der 
Pflege  der  ritterlichen  Künste  Poseidons  verdankten.  Erst  galt 
es  ihre  Mutter  zu  rächen  welche,  während  ihre  Zwillinge  unter 
den  weidenden  Pferden  heranwuchsen,  von  ihrer  Stiefmutter 
der  Eisernen  (2idt]Q(o),  nachdem  ihre  Geburt  bekannt  geworden, 
entsetzlich  mishandelt  worden  war.  Ihrer  schönen  Haare  ver- 
lustig, durch  Schläge  entstellt  und  in  einem  kellerartigen  Ge- 
mäuer gefangen  mufste  sie  Magdsdienste  thun,  eine  andre  Gu- 
drun,  bis  die  Söhne  sie  erkennen  und  die  böse  Stiefmutter  töd- 
ten,  selbst  aber  starke  Helden  und  rossesfrohe  Könige  werden, 
Pelias  in  dem  heerdenreichen  Iolkos,  Neleus  in  Pylos,  beide  von 
ihrem  Vater  Poseidon  wunderbar  gesegnet.  Eine  Sage  deren 
hohes  Alterthum  man  auch  daran  erkennt  dafs  ihr  mehrere 
gleichartige  nachgebildet  wurden.  So  die  mehr  in  einen  bukoli- 
schen Hintergrund  hinüberspielende  von  der  schönen  und  klu- 
gen Melanippe,  die  vom  Poseidon  die  Zwillinge  Aeolos  und 
Boeotos  gebiert,  welche  sie  in  einer  Rindviehstallung  aussetzt  wo 
sie  von  einer  Kuh  gesäugt  und  von  einem  Stiere  bewacht  wur- 
den, worauf  Mutter  und  Söhne  mit  gleichem  Verhängnifs  kämpfen, 
wie  Euripides  dieses  in  mehr  als  einer  Tragödie  ausgeführt 
hatte*).  Desgleichen  die  Sage  von  der  Alope,  der  Tochter  des 
eleusinischen  Unholdes  Kerkyon,  welche  von  Poseidon  die  Mut- 
ter des  Hippothoon,  des  Eponymen  der  attischen  Phyle  Hippo- 
thoontis  ist  und  ihn  gleichfalls  aussetzt,  worauf  er  von  einer 
Stute  gesäugt  und  von  Hirten  erzogen,  Alope  aber  von  ihrem 
Vater  mishandelt  wird,  bis  Theseus  den  Kerkyon  erschlägt  und 
dem  Hippothoon  zu  seinem  Reiche  verhilft:  auch  diese  Fabel 
von  Euripides  in  einer  Tragödie  überarbeitet3). 

Ferner  gehören  dahin  die  Sagen  von  dem  Ursprünge 
des  Rosses  und  von  seiner  Bändigung  sammt  den  vielen 
ritterlichen  Spielen,  welche  dem  Poseidon  fast  in  allen  Gegenden 
von  Griechenland  gefeiert  wurden.  Dafs  bei  diesen  Rossen  des 
Poseidon  eigentlich  aufquellende  Wogen  zu  Grunde  liegen,  darauf 


1)  ütklttt  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung,  weil  eine  Stute  ihm 
durch  ihren  Huf  das  Gesicht  verstümmelte,  Nrjkeus  xvcov  xarT)X(t](Jt, 
SchoI.il.  10, 334.  Neleus  innixatTaioi  r<öv  xax'  avrov  yevoufvos,  Schol. 
11.11,671. 

2)  Hygin  f.  186,  Welcher  Gr.  Trag.  840  ff. 

3)  Hygin  f.  187,  Weicker  711  ff.,  Alte  Denkm.  2,  203  ff. 
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deutet  auch  der  Ausdruck  Virgils  Ge.  1,  12  tuque  o cui  prima 
frementem  fudit  equum  magno  tellus  percussa  tridenti.  Doch 
ist  die  mythologische  Vorstellung  nach  ihrer  angebornen  Weise 
gleich  vom  Bilde  zur  Realität  hinübergeglitten , so  dafs  auch  das 
wirkliche  Rofs  ganz  allgemein  für  ein  Geschöpf  des  Poseidon 
galt  und  weiterhin  auch  die  Rosse  und  die  Schilfe  in  der  Vor- 
stellung wie  gleichartige  Wesen  zusammengefafst  werden*). 
Daher  Poseidon  der  Herr  und  Meister  von  beiden  ist,  der  Rosse 
und  der  Schilfe,  Hom.  H.  22,  4 öiyöd  zoi  ’Ewooiyaie  d-eol 
xifirjv  iöäoavTO,  iumovte  d^irjzfjq  t'f.tevai  ouiTrjQctTe  vrjwv1 2). 
Auf  örtliche  Sagen  von  dem  Ursprünge  des  Rosses  trifft  man  in 
Thessalien  Boeotien  und  Arkadien,  nach  denen  Poseidon  dasselbe 
bald  mit  dem  Dreizack  aus  dem  Felsen  herausschlägt,  bald  die 
von  ihm  befruchtete  Erde  dasselbe  gebiert.  In  beiden  Formen 
erzählte  davon  namentlich  die  thessalische  Sage  und  zwar  in  je- 
nem Culte  des  Poseidon  Petraeos,  in  welchem  man  einen  hochge- 
legenen Felsen  zeigte  wo  dieses  erste  Rofs  entsprungen  sein 
sollte3 4 5 6).  Man  nannte  es  2nvq>iog  und  feierte  das  wunderbare 
Ereignifs  in  derselben  Gegend  durch  ritterliche  Wettkämpfe,  da 
Poseidon  auch  in  Thessalien  nicht  blofs  für  den  Schöpfer  son- 
dern auch  für  den  Jocher  (Yfiipiog)  des  Pferdes  galt  *).  In  Boeo- 
tien und  Arkadien  aber  hiefs  das  Poseidonische  Urpferd  Areion 
d.  h.  das  Schlachlrofs,  der  Streithengst,  das  geflügelte  Wunder- 
pferd des  Adrastos,  welches  die  Ilias  kennt9)  und  das  alte  Hel- 
dengedicht der  Thebais  feierte.  In  späteren  Sagen  ist  auch  von 
seiner  Herkunft  ausführlicher  die  Rede,  und  zwar  erzählte  man 
in  Boeotien  dafs  er  es  mit  einer  Erinys  oder  einer  Harpyie  erzeugt 
und  dem  Könige  von  Haliartos  geschenkt  habe,  welcher  es  später 
dem  Herakles  überlassen  habe0),  in  Arkadien  dafs  Demeter 


1)  Od.  4,  708  heifst  es  von  den  SchifTcn:  ut  9'  ai.bg  Xnnoi  avSqäai 
ytyvovrai,  negotoai  bi  novluv  tip’  vyQrjv.  Vgl.  Plaut,  Hud.  1,  5,  10 
ncmpe  equo  ligueo  per  vias  raernleas  estis  vectae  u.  Artemid.  On.  1,  56. 

2)  Einen  ähnlichen  Vers  hat  Paus.  7,  21,  3 aus  den  Hymnen  des  Pam- 
phos  bewahrt  Xnrnov  re  burirrjoa  (v.  bmrijoa)  veibv  r'  täuxprjiStuvojv. 

3)  Apollon.  3,  1244  Schol.,  Scbol.  Pind.  P.  4,  246,  Philostr.  Im.  2,  14, 
Serv.  u.  Prob.  z.  Virg.  Ge.  1,  12,  Et  M.  v.  TIer(>atog.  Der  heilige  Ort 
bicfs  Petra  und  in  dessen  Umgebung  gab  es  campi  Petraei.  Der  Name  Xxv- 
rflog  ist  wohl  von  oxvq^og  abzuleiten,  Becher,  Pokal,  das  Geläfs  des  Flüs- 
sigen als  Symbol  des  flüssigen  Elements,  vielleicht  als  eingebranntes  Zei- 
chen der  Pferde. 

4)  Hesych  tfixjjag  (eviag  QerritXot,  l/uxptog  Uoaeibtöv  6 gvytog. 

5)  11.  23,  346  odb'  et xev  freroTt taäev  'Aqelova  btov  iXavvor,  i/clpij- 
Otov  xay'vv  tnrrov,  og  ix  (Xeörpxv  ytvog  riev. 

6)  Hesych  'AqCoiv,  Schol.  11.  23,  346. 
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Erinys  dieses  Pferd  vom  Poseidon,  oder  nach  Antimachos  dafs 
die  Erde  es  geboren  habe 1 ).  Dahingegen  die  Bändigung  des 
Rosses  in  der  korinthischen  und  attischen  Sage  die  Hauptsache 
war,  in  beiden  so  dafs  Poseidon  diese  Ehre  mit  der  Athena 
theilte.  Daher  in  Korinth  die  Verehrung  des  Poseidon  6 analog 
neben  der  Athene  %aXivlxig,  in  Athen  beider  Götter  neben  einan- 
der sowohl  auf  der  Burg  als  in  dem  Demos  Kolonos,  wo  spätere 
Ueberlieferungen  auch  vom  Adrast  und  von  der  Entstehung  des 
Rosses  berichteten  2).  Indessen  blieb  immer  vorzugsweise  Po- 
seidon der  ritterliche  und  er  erscheint  als  solcher  in  vielen  Bil- 
dern und  Sagen,  wo  er  entweder  selbst  auf  prachtvollem  Ge- 
spann mit  geflügelten  Rossen  auftritt 3 ) oder  seinen  Lieblingen 
ein  ähnliches  Gespann  schenkt,  wie  dem  ldas  als  er  die  Marpessa 
entführt  (S.  211),  dem  Pelops  der  mit  diesen  Wunderrossen 
den  Oenomaos  besiegt,  auch  dem  Peleus,  dem  er  nach  der  jün- 
geren Sage  das  wunderbar  begabte  Gespann  schenkt  welches  aus 
der  Ilias  als  das  des  Achill  bekannt  ist.  Wunderbar  sind  sie 
alle,  diese  Poseidonischen  Urrosse,  namentlich  geflügelt  und  mit 
Vernunft  und  Stimme  begabt.  Denn  wie  Achills  Pferde  diese 
Gabe  hatten,  so  hatte  sie  auch  Areion  und  bewies  sie  da  er  bei 
den  Nemeischen  Spielen,  wo  dieses  Pferd  der  unbestrittene  Sie- 
ger war,  über  den  Tod  des  lieblichen  Kindes  Archemoros  in  rüh- 
rende Klagen  ausbrach 4 ).  • • 

Solchen  Gaben  und  Eigenthümlichkeiten  gemäfs  waren 
auch  die  Opfer  Festlichkeiten  und  Wettkämpfe  zu  Ehren  Posei- 
dons verschiedner  Art.  Jene  blieben  immer  vorzugsweise  Stiere 
und  Pferde,  welche  nicht  selten  lebendig  in  die  Fluth  gestürzt 
wurden:  auf  Lesbos  ein  Stier,  an  der  argivischen  Küste  aufge- 
zäumte Pferde  in  einen  aufwirbelnden  Quell  siifsen  Wassers,  in 
welchem  ein  im  Gebiete  von  Mantinea  verschwundener  Flufs  wieder 


1)  Paus.  8,  25,  3 — 5 und  42. 

2)  Et.  M.  'innict,  Bekk.  An.  350,  Schot.  Soph.  0.  C.  712.  Nach  Tzetz. 
Lyknplir.  767  scheint  die  thessalische  Sage  von  der  Geburt  des  Skvphios 
auch  zu  Kolonos  erzählt  zu  sein.  Nach  Y'irg.  Ge.  3,  113  schirrte  zuerst 
Erichthonios  vier  Rosse  vor  den  Wagen,  der  Zögling  der  Athena,  vgl. 
Welcker  A.  D.  1,  113  ff. 

3)  Poseidons  Gespann  mit  geflügelten  Rossen  auf  einem  alterthümli- 
chen  Vasenbilde  bei  Gerhard  A.  V.  t.  10,  El.  ceramogr.  3,  16,  vgl.  den 
etrusk.  Spiegel  bei  Gerhard  t.  63,  die  Beschreibung  des  Colosses  auf  der 
Akropolis  seiner  Atlantis  bei  Plato  Krit.  p.  116  E und  Himer  or.  3,  10  "in- 
nuov  Tloatiäüh'tx  Tifxiüatv"EIii.Tives  xal  früouatv  fv  rifi ioj  Http, 
Jetxvvovrts  aujov  rjvCoxov  xul  t v ainoTs  rofff  aydluaaiv. 

4)  Propert.  2,  34,  37  vocalis  Arion.  Stat.  Theb.  6,  301  ff. 
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hervorbrach,  in  Illyricum  alle  acht  Jahre  ein  Viergespann  von 
Pferden 1 ).  Daneben  waren  Stierkämpfe  in  seinem  Culte  her- 
kömmlich und  hin  und  wieder  auch  Wettkämpfe  von  Galeeren 
zur  See,  wie  solche  namentlich  in  dem  attischen  Dienste  zu  Su- 
nion  erwähnt  werden2).  Indessen  behielten  auch  in  dieser  Hin- 
sicht den  Vorzug  immer  die  ritterlichen  Wettkämpfe,  wobei 
zu  bedenken  ist  dafs  nicht  allein  die  heroische  Vorzeit  des 
griechischen  Volks  als  eine  ritterliche  geschildert  wird,  sondern 
auch  später  bei  allen  Edlen  und  Vornehmen  die  Rossezucht,  die 
Uebung  im  Wettfahren,  die  Ausrüstung  des  Streitrosses  und 
sein  Gebrauch  bei  Gelegenheiten  des  bürgerlichen  Pompes  und 
in  der  Schlacht  eine  Sache  des  ständischen  Prunks  und  Interesses 
war.  Doch  scheinen  dieselben  in  der  älteren  Zeit  noch  verbrei- 
teter gewesen  zu  sein3)  als  nachmals,  wo  besonders  zwei  Stätten 
in  dieser  Hinsicht  berühmt  waren,  Onchestos  und  der  korin- 
thische Isthmos.  Onchestos  lag  über  dem  kopaischen  See, 
gleich  am  Eingänge  des  Thaies  wenn  man  von  Theben  kam,  und 
scheint  ganz  Cultusort  des  Poseidon  gewesen  zu  sein,  dessen 
Heiligthümer  sich  mit  dem  Haine  in  fruchtbarer  und  schöner 
Gegend  malerisch  über  die  Anhöhe  am  See  emporzogen.  Als 
Pausanias  Boeotien  bereiste  war  Alles  im  Verfall  begriffen  (9,  26, 
3),  aber  in  alter  Zeit  werden  dieser  Hain  des  Poseidon  und  die 
dortigen  Wettrennen  sehr  gefeiert  und  in  der  Dichtung  oft  er- 
wähnt, s.  II.  2,  506,  H.  in  Ap.  Pyth.  52 , wo  von  einem  alther- 
kömmlichen Gebrauche  erzählt  wird  dafs  jeder  Wagenlenker  in 
jenem  Haine  dem  Gott  die  Ehre  gebend  seine  Rosse  auszuspan- 
nen pflegte,  worauf  ein  jedes,  so  wild  und  feurig  es  vor  kurzem 
beim  Rennen  gewesen,  von  selbst  sanft  und  ruhig  geworden  sei 4 ). 


1)  Plut.  Sap.  conv.  20,  Paus.  8,  7,  2,  Paul.  p.  101,  Serv.  V.  Ge.  1,  12. 
Vermuthlicb  ist  Dyrrhachium  zu  verstehen,  denn  Dyrrhachns  galt  für  ei- 
nen Sohn  des  Poseidon,  Appian  b.  civ.  2,  39.  Auch  Sext.  Pompejus  ver- 
senkte dem  Poseidon  lebendige  Rosse,  nach  Andern  sogar  lebendige  Men- 
schen ins  Meer,  Dio  Cass.  48,  48. . 

2)  Aristoph.  Eq.  551  tnm ' nrnf  Hoatißov,  <u  yaXxoxobx(ov  Inniov 
XTV7ios  xal  xQefitTta fj.bg  avüdvei  xai  xuavlußoXoi  O-oal  fjirjftoipögoi 
xgirjQeig,  fieiQaxCwv  .9-’  äfirXXa  XafMQWOfjlvuv  Iv  «Quaötv  xal  ßayv- 
öaifiovovvxmv.  Vgl.  Lys.  apol.  Andoc.  4 vtvlxrjxa  ßt  xqitiqh  filv  ä~ 
fuXXiüUivog  inl  Xovvtqi  und  oben  S.  446,  1 und  450,  2. 

3)  Vgl.  Apollon.  3,  1240  olog  <T’  "laO-fiiov  (iai  IToOeißduv  lg  äytü- 
va  itQfjaoiv  Ifjßtßamg  rj  Talvanov  rj  oyt  AlQfr/g  vSwq  rjl  xax'  aXaog 
'Yavxlou  ’Oyyr/ffioio , xal  xe  KaXavQtiav  fjsxä  ßfjO-'  afja  vlootxai  tn~ 
TToig,  nlxQtfv  ,9’  Aifjovltfv  rj  divßorjtvxa  rtoutaxov. 

4)  Ilom.  H.  in  Merc.  185  noXurjQaxov  aXaog  äyt’bv  iQiarf.aQayov 
raiTjnyou. 
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Der  Isthmos  von  Korinth  zwischen  den  beiden  grofsen  Was- 
serbecken und  Meeresstrafsen  und  die  Spiele  am  Isthmos 
sind  dagegen  zu  allen  Zeiten  das  llauplheiliglhum  und  das  Haupt- 
fest des  Poseidon  geblieben,  und  zwar  in  dem  ganzen  Umfange 
seiner  Bedeutung  für  das  nationale  Leben  der  Griechen,  des 
höchsten  Seegottes  und  des  Urhebers  der  Rossezucht.  Eine  sehr 
alte  Feier,  deren  erste  Begründung  gewöhnlich  auf  den  mythi- 
schen Sisyphos,  der  wohl  selbst  nur  ein  Bild  des  Meeres  ist,  zu- 
rückgeführt wurde.  Die  düsteren  und  schwermüthigen  Gebräuche 
des  mehr  ausländischen  als  griechischen  Melikertes  mischten 
sich  hier  auf  eigenlbümliche  Weise  mit  denen  des  ionischen  Po- 
seidon. Denn  von  dem  ionischen  Stamme  und  seinem  Reprä- 
sentanten Theseus  war  die  Begründung  der  ritterlichen  Spiele 
dieses  Gottes  ausgegangen,  obwohl  die  Ausstattung  der  Heilig- 
thümer  und  die  Aufsicht  über  die  Spiele  später  von  selbst  den 
Korinthiern  zuiiel.  Der  Tempel  des  Poseidon  lag  auf  einer  An- 
höhe bei  Schoinus1)  in  der  Nähe  des  Diolkos,  umgeben  von 
Heiligthümern  des  Melikertes,  der  Kyklopen  und  anderer  Dämo- 
nen des  Meeres  und  von  einem  Fichtenhaine  überschattet,  in 
welchem  der  isthmische  Agon  begangen  wurde.  Der  Siegerkranz 
wurde  in  älterer  Zeit  von  Selinos  (Eppich) , später  von  Fichlen- 
zweigen  gewunden,  von  beiden  zunächst  mit  Beziehung  auf  die 
traurige  Geschichte  des  Melikertes;  doch  ist  die  Fichte  dadurch 
mit  der  Zeit  auch  zu  dem  heiligen  Baume  Poseidons  geworden2). 
Hier  sah  man  auch  das  Denkmal  der  ersten  Schifffahrt,  die  ganz 
verfallene  und  doch  immer  wieder  hergestellle  Argo,  welche  der 
Sage  nach  in  einem  Schiffsweltkampfe  noch  einmal  gesiegt  halte 
und  darauf  von  Iason  dem  Poseidon  geweiht  worden  war3),  und 
hier  weihten  die  Griechen  nach  ihren  glorreichen  Siegen  über 
die  Perser,  die  ihre  eigene  Seemacht  begründeten,  einen  mächti- 
gen Erzcolofs  des  Poseidon.  Strabo  Aristides  und  Pausanias 
beschreiben  die  Merkwürdigkeiten  und  Heiligthümer  des  Orts4). 


1)  d.  h.  dem  Binsendickicht,  jetzt  Kalamäki.  In  der  Nähe  der  Heilig- 
th'dmer  wölbt  sich  eine  tiefe  und  ziemlich  breite  Thalfurche,  die  sich  eia 
Bach  gegraben  hat  und  deren  bin  und  wieder  unter  dem  Namen  vdno('’lolh 
fjuov  gedacht  wird. 

2)  lieber  den  Selinos  s.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  82  sqq.,  über  die  Be- 
deutung der  Fichte,  die  gewöhnlich  eine  traurige  ist,  Plut.  Symp.  Qu.  5,3,1, 
Paus.  8,  48,  2.  Später  erklärte  man  sich  ihre  Bedeutung  in  dem  Culte  des 
Poseidon  dadurch  dafs  sie  das  Bauholz  zu  Schiffen  liefere. 

3)  Dio  Chrys.  37  p.  324.  Also  scheint  es  auch  hier  in  älterer  Zeit 
einen  ay<bv  rem'  gegeben  zu  haben. 

4)  Vgl.  Krause  Helleoika  2,  2,  1 65 IT. , E.  Curtius  Peloponn.  2 , 540ff. 
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Was  die  bildlichen  Darstellungen  betrifft  so  giebt  es 
leider  wenig  sichere  Poseidonsstatuen,  so  dal's  wir  uns  auf  die 
kleineren  Bildwerke  und  auf  die  Münzen  solcher  Städte  beschränkt 
sehen,  welche  diesem  Gottesdienst  besonders  ergeben  waren, 
z.  B.  Korinth  Byzanz  Poseidonia  u.  a. *).  Die  gewöhnlichen  At- 
tribute waren  der  Dreizack  und  der  Delphin,  den  er  entweder 
auf  der  Hand  hat  oder  er  setzt  den  Fufs  auf  ihn ; auf  älteren  Va- 
senbildern erscheint  statt  seiner  auch  der  durch  seine  Jagd  für 
das  griechische  Seeleben  besonders  wichtige  Thunfisch1  2). 
Aufserdem  wird  Poseidon  je  nach  den  verschiedenen  Cultusbe- 
ziehungen  auf  dem  Stiere  oder  .auf  dem  Pferde  oder  auf  dem 
Seepferde  reitend,  zu  Wagen  oder  in  der  Umgebung  von  See- 
thieren  und  Seegeschöpfen  abgebildet.  Immer  ist  sein  Ansehn 
das  eines  sehr  kräftigen  Mannes  und  königlich,  wie  er  auch  den 
Scepter  statt  des  Dreizackes  führt,  dem  Zeus  ähnlich,  aber  ohne 
Olympische  Heiterkeit,  vielmehr  mit  einem  Ausdruck  von  Auf- 
regung und  Schwermuth,  welche  allen  Seegötlern  in  einem  ge- 
wissen Grade  eigen  ist,  auch  gedrungener  von  Gestalt,  das 
Haupt-  und  Bärthaar  dichter  und  krauser3).  Die  Haltung  ist 
bald  die  thronende,  wie  er  wahrscheinlich  in  den  Tempeln  ver- 
ehrt wurde,  bei  ehernen  Colossalbildern  dagegen,  wie  sie  viel  im 
Freien  aufgestellt  wurden,  auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen, 
die  stehende.  Die  Bekleidung  scheint  bei  den  Cuitusbildern  oft 
die  mit  dem  langen  ionischen  Gewände  gewesen  zu  sein,  wie  sie 
im  Dienste  des  Poseidon  Helikonios  herkömmlich  gewesen  sein 
mag,  bei  den  freistehenden  Colossalbildern  die  mit  einem  leichten 
Ueberwurf,  so  dafs  der  kräftige  Gliederbau  unverhüllt  zu  sehen 
ist.  Solche  Colossalbilder  werden  oft  erwähnt,  z.  B.  ein  Poseidon 
iriit  dem  Seepferde  auf  der  Hand,  welcher  sich  nach  dem  Unter- 
gänge von  Helike  in  dem  dortigen  Fahrwasser  erhalten  hatte 
und  dasselbe  gefährlich  machte4),  der  sieben  Ellen  hohe  Colofs 


1)  Möller  Handb.  § 354—356,  I).  A.  K.  2,  67— 86,  Braun  K.  M.  t. 
16  — 2t).  Eine  Auswahl  von  wichtigen  Miinzbililcrn  h.  Panofka  v.  d.  Ein- 
flufs  d.  Gntth.  a.  d.  Ortsn.,  B.  1842  t.  1,  14  — 20.  Vasenbilder  El.  ceram. 
3,1—36. 

2)  Vgl.  Hygin  P.  A.  2,  17,  Paus.  10,  36,  4,  Athen.  8,  36.  Auch  die 
Pelantys  ist  eine  Art  Thunfisch. 

3)  S.  die  Erzählung  von  dem  Gemälde  des  Euplirnnor  b.  Val.  Max.  8, 
11 , 5'n.  Winckelmann  Werke  4,  98  und  102  tf.  8.  Poseidonsmasken  von 
wildem,  finsterem  Ausdruck  b.  Campana  Op.  in  Plastica  t.  6.  7.  Als  See- 
gott hat  er  bisweilen  fliefsende  Haare  mit  einer  Bekränzung  von  Schilf. 

4)  Strabo  8,  384.  Vgl.  die  neuerdings  gefundene  Statue  Ann.  d.  Inst. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  , 30 
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den  die  Griechen  nach  den  Perserkriegen  auf  dem  Isthmos  auf- 
stellten  1 ),  die  neun  Ellen  hohen  Bilder  des  Poseidon  und  der 
Amphitrite  zu  Tenos  von  einem  alten  attischen  Meister  (Clem. 
Al.  Pr.  p.  41),  und  wahrscheinlich  war  auch  ein  berühmtes  Erz- 
bild des  Lysippos  (Lukian  Iup.  Trag.  9)  von  dieser  Art.  Es 
scheint  dafs  dabei  zwei  verschiedene  Auflassungen  stattfanden, 
die  des  stürmisch  und  mit  geschwungenem  Dreizack  einherschrei- 
tenden Poseidon,  wie  man  ihn  auf  den  Münzen  von  Paestum 
sieht;  wo  also  der  Gott  der  stürmischen  Meereswogen  und  der 
Erdbeben  gemeint  war,  dessen  Bilder  auch  sonst  als  gleichartige 
beschrieben  werden  (Philostr.  Im.  2,  14).  Oder  es  liegt  mehr  die 
Vorstellung  des  Poseidon  Asphalios  zu  Grunde,  der  das  Meer  mit 
sichrer  Macht  beherrscht,  die  Schiffe  leitet  und  in  den  Häfen  waltet, 
namentlich  bei  solchen  Bildern  wo  er  ruhig  dasteht,  das  eine  Bein 
auf  einem  Felsen,  der  Prora  eines  Schiffs  oder  einem  Delphin 
aufgestützt,  ins  Weite  hinausschauend,  in  seiner  Rechten  der 
Dreizack  der  ihm  aber  nur  zum  stützenden  Stabe  dient.  Auch 
an  Quellen  wurde  er  so  abgebiidet  z.  ß.  in  Korinth  (Paus.  2,  2, 
7),  wo  der  Quell  aus  dem  Delphin  unter  seinem  Fufse  hervor- 
strömte. 


5.  Amphitrite. 

Die  eheliche  Gemahlin  des  Poseidon,  neben  den  vielen  Ge- 
liebten von  denen  die  örtliche  Sage  erzählte,  die  mitthronende  Kö- 
nigin des  Meeres  in  demselben  Sinne  wie  Hera  die  Gemahlin  des 
Zeus  und  die  neben  ihm  thronende  Königin  des  Himmels  ist  *). 
Amphitrite  ist  Nereide  wie  Thetis  und  pflegte  wie  diese  für  die 
Chorführerin  der  Nereiden,  nach  dem  angeblichen  Hymnus  des 


29  t.  E und  Brunn  ib.  p.  187sqq.  Auf  einer  M.  von  Poseidonia  befindet 
sich  neben  Poseidon  ein  Seedrache,  äQÜxiuv  &itläaaio;. 

1)  Herod.  9,  81.  Ein  ähnliches  Bild  stand  in  dem  korinthischen  Hafen 
Kenchreae,  mit  Delphin  und  Dreizack,  wie  man  es  auf  korinthischen  Münzen 
sieht. 

2)  Daher  Piodar  Ol.  6,  104  den  Poseidon  nennt  ^Qiinai-axaiov  n6a<S 
!^fi(piTQ(Ta;,  wie  Zeus  nöais'Hgris  zu  heilsen  pflegte.  Oppian  Hai.  1,  391 
«iöf  ßaal).tta.  So  nannte  man  Amphitrite  auch  rfoaiidtovla  oder  IToOU- 
ßuivrj,  in  demselben  Sinne  wie  die  Dodonaeische  Göttin  Ataiv q biefs,  Sehol. 
Od.  3,  91,  Lübeck  Proleg.  Patbol.  p.  32,  vgl.  Catull  64,  28  von  der  Tbetis 
pulcherrima  Neptunine  für  Ni)or)(vi ;.  Die  Nereiden  bilden  immer  den  Chor 
zur  Amphitrite,  daher  Soph.  fr.  607  nolvxotvos  'AfXif  iiQlja  f.  noXväStl- 
tpo f.  Vgl.  Arrian  d.  venat.  34  die  Seeleute  pflegen  zu  opfern  ioli  &eois 
Tois  &aXaTt(oii,  ITooetifüivi  xal  liu(f>iTQfry  xnl  Nt]qt\Cai. 
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Arion  bei  Aeliaa  N.  A.  12,  45  sogar  für  ihre  Mutter  zu  gelten. 
Die  Sage  erzählte  dafs  Poseidon  sie  im  Tanze  der  Nereiden  auf 
Naxos  gesehen  und  von,  dort  entführt  habe  1 ).  Nach  andern  Sa- 
gen flüchtete  sie  vor  ihm  zum  Atlas  d.  h.  bis  in  die  äufsersten 
Tiefen  und  Enden  des  Meers,  wo  der  Delphin  des  Poseidon  sie 
aber  doch  erspäht.  Immer  ist  sie  blos  Meeresgöttin,  bei  Homer 
kaum  etwas  Anderes  als  die  Allegorie  der  rauschenden  dunkeln- 
den Meeresfluth  2).  Sie  erregt  die  grofsen  Wogen  und  treibt  sie 
gegen  die  Klippen  und  Felsen  (Od.  12,  60),  auch  pflegt  sie  der 
grofsen  und  kleinen  Geschöpfe  des  Meeres,  der  Delphine,  der 
Seehunde,  der  Seeungeheuer  die  sie  in  der  Tief#  zu  Tausenden 
nährt  und  mit  denen  sie,  eine  andre  Keto,  gelegentlich  den  kühnen 
Schilfer  erschreckt  (Od.  5,  421;  12,  97).  Desto  häufiger  wurde 
Amphitrite  später  neben  dem  Poseidon  des  Meeres  als  dessen 
weibliche  Hälfte  verehrt  und  in  entsprechenden  Bildern  vergegen- 
wärtigt z.  B.  auf  dem  Isthmos  (Paus.  2,  1,  7),  auf  der  Insel  Tenos 
(Clem.  Al.  Pr.  p.  41,  C.  I.  n.  2331 — 34)  und  auf  Lesbos,  von 
dessen  Ansiedlern  Amphitrite  für  sich  und  die  Nereiden  eine  le- 
bendige Jungfrau  aus  dem  königlichen  Stamme  der  Penthiliden, 
für  Poseidon  einen  Stier  forderte3).  So  pflegte  sie  auch  bei 
gröfseren  mythologischen  Compositionen  neben  dem  Poseidon 
abgebildet  zu  werden,  immer  vorzüglich  dann  wenn  derselbe  als 
Meeresherrscher  characterisirt  werden  soll,  entweder  neben  ihm 
thronend  oder  mit  ihm  zu  Wagen  über  das  Meer  fahrend  oder 
im  feierlichen  Hochzeitszuge  von  Poseidon  heimgeholt,  im  Geleite 
von  Tritonen  und  Nereiden,  welche  von  Seepferden  Seestieren 
und  anderen  Geschöpfen  des  Meeres  getragen  einherziehen4). 
Die  gewöhnliche  Bildung  der  Amphitrite  ist  die  der  Nereiden, 
nur  dafs  sie  vor  ihren  Schwestern  durch  königliche  Attribute 
ausgezeichnet  wurde5).  Als  Seegöttin  erscheint  sie  mit  Seethie- 


1)  Schot.  Eustatb.  Od.  3,  91,  oben  S.  441. 

2)  von  iqCw  s.  Sohnemann  op.  2,  167.  Auch  Catull,  Oppiao,  Dionys. 
Perieg.  sagen  oft  Amphitrite  für  Meer,  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgänge 
alexandrinischer  Dichter. 

3)  Pint.  Sap.  conv.  20,  d.  sol.  anim.  36,  Athen.  11,  15. 

4)  Paus.  3,  17,  3;  5,  11,  3,  Apollon.  Rh.  4,  1325,  vgl.  das  Relief  in 
München  b.  0.  Jahn  Ber.  d.  G.  d.  VV.  z.  Leipz.  1854  t.  3 — 8 S.  160 — 
194  nnd  den  in  Constantine  entdeckten  Mosaikfufsboden  Explor.  scientif. 
de  l'Algerie.  Archeol.  pl.  19.  20.139—141.  Pos.  u.  Amphitrite  beim  Mahle 
auf  der  Schale  Mon.  d.  Inst.  5,  49.  Eigenthümlich  ist  die  Zusammen- 
stellung mit  der  Hestia,  das  feste  Land  und  das  bewegliche  Meer,  s. 
oben  S.  329,  1. 

5)  So  besonders  auf  den  Vasenbildcrn , die  den  Raub  der  Amphitrite 

30* 
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ren  und  Seegewächsen,  auch  wohl  auf  dem  Rücken  eines  Delphins 
oder  eines  Trilonen  oder  sonst  eines  fabelhaften  Seethiers,  mit 
Poseidonischen  Attributen,  ein  schöner  Kopf,  meist  mit  fliel'sen- 
den  Haaren,  ln  andern  Bildern  wurde  sie  durch  Krebssclieeren 
an  den  Schläfen  characterisirt,  wie  auch  ihre  Schwester  Thetis 
und  andre  Gottheiten  des  flüssigen  Elements  in  der  späteren 
Kunst  auf  diese  Weise  ausgezeichnet  werden  J). 

6.  Triton  und  die  Tritoncn. 

Auch  Triton  ist  in  älteren  Mythen  nur  ein  Bild  der  rauschen- 
den Flulb  (S.  148.  445)  und  zwar  von  so  allgemeiner  Bedeutung 
dafs  sowohl  das  sül'se  Wasser  der  Flüsse  und  Seen  als  das  des 
Meeres  darunter  begriffen  werden  konnte.  Doch  gilt  er  gewöhnlich 
für  den  gewaltigen,  den  riesigen  Sohn  der  Amphitrite  und  des 
tosenden  Erdersclmtterers,  der  mit  beiden  die  Tiefe  des  Meeres 
in  golduem  Palaste  bewohnt  (Hesiod  th.  930).  Nach  der  her- 
kömmlichen Vorstellung  wurde  der  fabelhafte  Tritonsee  an  der 
libyschen  Küste  für  seine  Heimalh  gehalten,  ein  alter  Mittelpunkt 
von  kosmogonischcn  Sagen  und  von  manchen  Seemärchen,  wie 
sie  namentlich  in  der  Argonauteusage  erzählt  wurden2).  Die 
Dichter  beschreiben  seine  Gestalt  wie  sie  auf  älteren  und  jünge- 
ren Bildwerken  zu  sehen  ist,  zur  Hälfte  die  eines  Seeungeheuers 
zur  Hälfte  die  eines  Menschen2).  Auf  älteren  Vasenbildern  ist 
er  nicht  selten  beflügelt  und  von  einem  Schwane  begleitet,  wel- 
cher auch  in  manchen  allen  Sagen  ein  Sinnbild  des  wilden  un- 
gestümen Meeres  ist.  Sonst  ist  sein  gewöhnliches  Attribut  die 
gewundene  Seemuschel,  auch  sein  Instrument  auf  welchem  er 
bald  stürmische  bald  sanfte  Weisen  bläst,  je  nachdem  er  die 
Stürme  und  Flulhen  erregen  oder  die  erregten  wieder  besänftigen 


dnrstellen,  El.  ceramogr.  3,  19 — 25.  Die  thronende  Amphitrite  ib.  10  und 
25.  Amphitrite  mit  königlicher  Kopfbinde  ib.  27. 

1)  Cedren.  Comp.  Hist.  p.  265,  Winckelm.  Werke  2,  505.  Thetis  y.an- 
x(v oi;  tI)v  y.ewctXrjv  (ftttaTEwns,  Schol.  Aristid.  b.  Ddf.  2 p.  710.  Vgl. 
oben  S.  426,  1. 

2)  Herod.  4,  1788*.  188,  Apollon.  4,  15518*.  Auch  in  Karthago  wur- 
den Triton  und  Poseidon  neben  einander  verehrt,  Polyb.  7,  9,  2,  vgl.  Mo- 
vers Phöniz.2,  2,468.  Vcrmuthlich  sind  diese  fischschwänzigen  Ungeheuer 
phoenikischer  Abkunft.  Itanos  auf  Kreta,  eine  Stadt  desselben  Ursprungs, 
zeigt  den  Triton  auf  ihren  Münzen. 

3)  Cic.  N.  D.  1,  28,  78  qualis  ille  maritimns  Triton  pingitur,  nalanti- 
bus  iovehens  beluis  adiunctis  humano  corpori.  Vgl.  Paus.  9,  21,  1,  Aelian 
IN.  A.  13,  21  und  El.  ceram.  3,  31 — 35. 
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will  ’).  Misenus,  der  bekannte  Trompeter  des  Aeneas,  hatte  den 
Tod  gefunden  weil  er  mit  Triton  zu  wetteifern  wagte,  und  eine 
episodische  Fabel  der  Gigantomachie  erzählte  dafs  selbst  die  Gi- 
ganten, als  Triton  in  der  Schlacht  auf  seiner  Muschel  geblasen  halte, 
vor  solchen  Tönen  die  Flucht  ergriffen  hätten  (Hvgin  P.  A.  2,  23). 
In  andern  Dichtungen  erscheint  er  als  ein  zudringlicher  Liebhaber 
der  Seenymphen  2),  oder  er  schlägt  die  Felsen  mit  dem  Dreizack 
wie  sein  Vater  Poseidon,  oder  er  fahrt  wie  dieser  mit  stolzen  Ros- 
sen durch  die  Wogen3),  oder  er  erscheint  hin  und  wieder  an  der 
Küste  wo  ihn  die  griechische  Volkssage  als  gefährliches  Unge- 
thüm,  lüstern  und  gefräfsig  schildert,  mit  welchem  Dionysos  und 
Herakles  kämpften  (Paus.  9,  20,  4).  Da  er  eigentlich  ein  mytho- 
logischer Gattungsbegriff  ist,  wie  Silen  Pan  und  ähnliche  Figu- 
ren, so  wurde  den  Dichtern  und  Künstlern  bald  neben  dem  einen 
Triton  ein  ganzes  Geschlecht  gleichgearteler  und  gleichgebildeter 
Wesen  (darunlerauch  weibliche Tritonen)  geläufig.  Ein  Geschlecht 
des  Meeres  wie  das  der  Satyrn,  der  Panisken,  der  Kentauren  auf 
dem  festen  Lande,  neckisch  und  verlieht,  mit  den  Nereiden  buh- 
lend und  schwärmend,  auf  Muscheln  blasend : lebendige  Bilder 
der  rauschenden  tönenden  gleitenden  und  wandelbaren  Meeres- 
fluth  mit  den  geheimnifsvollen  Mächten  und  Gestalten  seines  In- 
nern und  seiner  Tiefe.  Namentlich  bilden  Tritonen  und  Nereiden 
den  sehr  lebendigen  und  gestaltenreichen  Chor  und  Hintergrund 
bei  allen  gröfseren  Darstellungen  und  Gruppen  aus  dem  Kreise 
der  Seegottheiten,  wie  sie  von  den  Künstlern  oft  abgebildet  wur- 
den und  von  den  Dichtern  oft  geschildert  werden 4).  So  be- 
schreibt Pausanias  2,  1,  7 ein  kostbares  Kunstwerk  im  isthmi- 
schen  Heiligthum,  Poseidon  und  Amphitrite  auf  einem  Vierge- 
spann, in  ihrer  Nähe  Palaemon,  neben  dem  Gespann  Tritonen,  auf 
dem  Postamente  die  Geburt  der  Aphrodite  aus  dem  Meere  in  der 


1)  Virg.  A.  6,  171  ff.;  10,  209,  Ovid  M.  1,  330 ff,  Lucan  9,  348.  Von 
Zeit  zu  Zeit  glaubte  man  diese  dämonischen  Gestalten  des  Meeres,  Triton 
mit  seiner  Muschel  und  die  Nereiden,  am  Strande  zu  sehen,  s.  Plin.  9,  9, 
wo  auch  von  verstorbenen  Nereiden  die  Rede  ist. 

2)  Besonders  galt  KvfinO-ot]  d.  h.  die  Schnellwogige  für  seine  Ge- 
liebte, Virg.  A.  1,  144,  Claodian  nupt.  Honor.  et  Mar.  155 sqq.,  laus  Seren. 
120.  TPITYN  und  TAAATEA  auf  einem  nltcrthüinlicben  Vasenfrag- 
ment, Dcnkm.  u.  F.  1854  S.  221. 

3)  Attius  b.  Cie.  N.  D.  2,  35,  89,  Ovid  Her.  7,  50,  Claodian  VI  eons. 
Honor.  377. 

4)  Virg.  A.  5,  240.  822  ff,  Ovid  M.  2,  8 ff,  Apul.  Met.  4,  31 , O.  Jahn 
a.  a.  O.  169  ff.  186  ff. 
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Umgebung  von  Kreiden  und  die  Bilder  der  Dioskuren,  der  Ga- 
lene  (Windesstille),  der  Thalassa,  des  Triton,  der  Ino  und  des 
Bellerophon  mit  seinem  Pegasos.  In  anderen  derartigen  Com- 
positionen  sab  man  auch  das  fabelhafte  Meerespferd,  das  die 
Götter  und  Göttinnen  der  See  zu  tragen  pflegt,  den  sogenannten 
Hippokampos  und  sonstige  Meeresungeheuer,  wie  sie  das  die- 
nende Gefolge  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  und  der  Aphro- 
dite des  Meeres  bildeten , Seekentauren  Seerosse  Stiere  Widder 
Böcke  Seedrachen  u.  a.  Eins  der  berühmtesten  Werke  der  Art 
war  eine  grofse  und  ligurenreiche  Gruppe  des  Skopas,  die  Plinins 
zu  Rom  sah  und  36,  26  so  beschreibt:  Neptnnus  ipse  et  Thetis 
et  Achilles,  Nereides  snpra  delphinos  et  cete  et  hippocampos  se- 
dentes,  item  Tritones  chorusque  Phorci  et  pistrices  ac  multa  alia 
marina,  omnia  eiusdem  manm,  praeclarum  opus  eliain  si  totius 
vitae  fuisset.  Auch  gehörten  diese  phantastischen  Seegeschöpfe 
in  manniclifaltiger  Zusammenstellung  und  Belebung  zu  den  be- 
liebtesten Gegenständen  der  späteren  Decorationskunst,  wie  wir 
dergleichen  auf  Vasenbildern  Wandgemälden  Mosaiken  Silber- 
gefafsen,  in  Terracottareliefs  und  auf  Sarkophagen  in  reicher  Ab- 
wechselung beobachten  können,  wozu  die  gleichartigen  Schil- 
derungen der  Dichter  gefällige  Erklärungen  bieten. 

1.  Iiio - Leukothea  und  Melikertcs-Pnlacmon. 

Die  Odyssee  nennt  die  Mutter  ohne  den  Sohn.  Dieselbe  er- 
barmt sich  ihres  abenteuernden  Helden  als  er  in  der  grüfsten 
Gefahr  schwebt  im  Meere  zu  versinken,  die  schöne  Tochter  des 
Kadmos  Ino  Leukothea,  welche  früher  eine  Sterbliche  gewesen, 
aber  jetzt  in  den  Fluthen  des  Meeres  göttlicher  Ehren  theilhaftig 
geworden  ist  (5,  333).  In  späteren  Erzählungen  ist  Ino  speciell 
der  Name  der  Kadmostochter  und  Pflegerin  des  Bacchuskindes  '), 
Leukothea  d.  h.  die  Weifsschimmernde  der  der  Seegöttin  und 
von  den  Nereiden  in  ihre  Mitte  aufgenommenen  Meeresfrau,  denn 
weifs  sind  die  Meeresfrauen  überhaupt  und  auch  die  Nereiden  im 
Allgemeinen  hiefsen  ylevxo&eai a).  Eben  so  ist  Melikerles,  ein 


1)  ’lräi  erinnert  an  "fea/os  und  ’ Ivionös , die  Pflege  des  Bacchus  an 
Thetis  und  Eurynome  (II.  G,  136;  18,  39!}).  Doch  könnte  der  Name  auch 
die  Bedeutung  einer  klagenden  haben,  denn  ’Ivovs  «£')  sagte  man  sprich- 
wörtlich Zenob.  4,  38,  vgl.  Hcsych  ivvertu,  xXaiei,  odvQfrai  und  ’lvvym 
ioint]  lir  jirjuvtp. 

2)  Hes.  Et.  M.,  vgl.  oben  S.  434,  2 und  die  weifsen  Sirenen  b.  Steph. 
B.  ’jtjiTtQa.  Die  Alten  dachten  an  den  Meercsschaum,  Tzetz.  Lyk.  10*. 
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Name  phoenikischen  Ursprungs,  welcher  etwa  Prinz  bedeutet,  der 
ihres  Kindes  vor  der  Verwandlung,  Pulaemon  der  des  schützenden 
Hafengottes  1 ) welchen  man  in  Italien  durch  Portunus  übersetzte. 
Beide  wurden  weit  und  breit  im  Mittelmeere  verehrt,  vorzüglich 
auf  dem  Isthmos  von  Korinth  neben  Poseidon  und  den  übrigen 
Meeresgöttern,  wodurch  auch  die  gewöhnliche  Fabel  bestimmt 
worden.  Hesiod  th.  976  und  Pindar  deuten  diese  an,  die  atti- 
schen Tragiker,  namentlich  Euripides,  hatten  sie  durch  andere 
Züge  erweitert2).  Ino  sei,  keifst  es,  als  Gattin  des  Athamas  die 
Mutter  von  zwei  Knaben , des  Learchos  und  Melikertes  gewesen, 
als  sie  sich  durch  Mitleid  bewegen  liefs  auch  das  durch  den  Tod 
ihrer  Schwester  Semele  verwaiste  Bacchuskind  in  ihre  Pflege 
zu  nehmen.  Dafür  werden  beide  Eltern  von  der  Hera  mit  Wahn- 
sinn gestraft,  in  welchem  Athamas  den  Learchos  tödtet  und  auch 
an  Melikertes  Hand  legen  will;  da  eilt  die  Mutter  in  rasender 
Hast  mit  dem  geretteten  Kinde  über  das  Gebirge  bis  an  die  Mo- 
torische Klippe,  einem  jähen  Vorsprunge  des  Felsen walles  zwi- 
schen Megara  und  Korinth,  und  stürzt  sich  von  demselben  in  das 
darunter  befindliche  Meer.  Dieses  aber  und  seine  Geschöpfe 
nehmen  Mutter  und  Kind  freundlich  auf  und  führen  sie  beim 
Isthmos  an  das  Land,  wo  Palaemon  fortan  neben  Poseidon  gött- 
licher Ehren  genofs,  während  Ino  unter  den  Nereiden  ein  un- 
sterbliches Lehen  führt3).  Beide  sind  eine  willige  Hülfe  aller 
bedrängten  Seefahrer.  Ihre  Verehrung  beschäftigte  nicht  allein 
die  bei  jener  Legende  zunächst  hetheiligten  Gegenden 4),  sondern 
auch  viele  andre  Inseln  und  Seestädte,  obwohl  es  bei  der  allge- 
meineren Bedeutung  des  Namens  Leukothea  unsicher  bleibt  ob 


Eine  Quelle  Atuxo9Ta  auf  Samos,  Plin.  5,  135,  vgl.  die  latinisehe  Albu- 
nea,  deren  Namen  uian  durcli  AivxoiUa  übersetzte,  Rüm.  Mythol.  578,  1. 
Eine  Insel  Aivxofrta  Plin.  3,82.  Bei  Lykophr.  107  heifst  die  Meeresgöt* 
tin  Leukothea  Hurt],  wie  bei  Euphorion  das  Meer,  Meineke  Anal.  AI.  p. 
123.  Vgl.  Sehol.  Veron.  V.  A.  10,  76  Deam  Veniliam  alii  Venerem  — alii 
Nympham  quam  Graeci  Bvvt)v  vocant. 

1)  Eurip.  Iph.  T.  271  tö  noviitts  ntd  sltvxotKus,  vtiöv  tf  vk(t£,  tf/- 
aitoTn  IlaXat/iov.  Vgl.  das  ITai.ni/x6viov  auf  dem  Isthmos  C.  I.  n.  1104. 

2)  Eurip.  Med.  1284  ff.  .Sehol.,  Argum.  Pind.  Islhm.,  Apollod.  3,  4,  3, 
Tzetz.  Lykophr.  107  u.  2214 ff". 

3)  Pind.  Ol.  2,2S  liyovii  cf’  (v  xttX  Hulnaaq  utrit  xoqmai  NtjQtjos 
nh'ai s ßiorov  nipiHrov  Ivol  TSTii/ihti  r ov  ’oknv  ct/itf  i /oovov.  P.  11,3 
Tvo)  AtvxattTa  novriüv  ö/xo9uXaus  NrjotjiiJuii’.  Alk  man  fr. 80  nennt  sie 
oaXunao/iTiioiOnv. 

4)  Auch  in  Megara  Paus.  1,  42,  8 und  in  Bneotien  Plut.  Qu.  Ro.  16, 
Keil  Inscr.  Boeot.  84.  85. 
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immer  dieselbe  Göttin  zu  verstehen  ist.  Auf  die  Verehrung  einer 
Seegöttin  Halia-Leukothea  in  Rhodos  werden  wir  gleich  zurück- 
kommen.  ln  Milet,  Teos,  Lampsakos  sind  gleichfalls  Spuren 
eines  derartigen  Cultus  gegeben  1 ).  In  Tenedos  galten  Tennes 
und  Leukothea  für  Geschwister  und  Kinder  des  Kyknos,  eines 
Sohnes  des  Poseidon ; auch  wurde  hier  Palaemon  neben  ihr  mit 
grofsem  Eifer,  sogar  mit  Opfern  von  Kindern  verehrt*).  Kolchiä 
rühmte  sich  eines  von  Phrixos  gestifteten  Heiliglhums  der  Leu- 
kothea mit  einem  Orakel  des  Phrixos3).  Auf  Kreta  wurde  ein 
Fest  * Iväyia  gefeiert,  welcher  Name  vermutlich  Inoklage  bedeu- 
tete. Weiler  gab  es  an  der  lakonischen  Küste  bei  Epidauros  Li- 
mera  einen  kleinen  See  der  Ino,  in  welchen  man  an  ihrem  Feste 
Opferkuchen  hinein  warf  welche,  je  nachdem  sie  untersanken 
oder  nicht,  Glück  oder  Unglück  bedeuteten;  desgleichen  zwischen 
Oelylos  und  Thalamae  ein  Traumorakel  der  Ino  4),  da  alle  Meeres- 
götter wcifsagerischer  Natur  sind,  ln  Italien  feierte  Elea  ein  Trauer- 
fest der  Leukothea5);  auch  finden  wir  denselben  Gottesdienst  in 
Massalia  und  in  Pyrgi,  der  Hafenstadt  von  Caere,  wo  diese  Göttin 
bald  Leukothea  bald  Eileithyia  genannt  wird  °),  endlich  in  Ostia 
und  Rom,  wo  in  den  beilenisirenden  Zeiten  die  einheimische  Mater 
Matuta  durch  Leucothea,  der  Hafengolt  Portunus  durch  Palae- 
mon übersetzt  und  die  Fabel  ganz  nach  griechischem  Herkom- 
men erzählt  wurde  1 ).  Also  ein  Cultus  von  grofser  Verbreitung, 
da  das  Mittelmeer  mit  seinem  lebhaften  Völkerverkehre  und  den 
zahlreichen  griechischen  Ptlanzslädten  seine  Götter  und  Sagen 
überhaupt  in  die  verschiedensten  Richtungen  zu  verbreiten  pflegte. 
Immer  ist  Leukothea  vorzugsweise  die  hülfreiche  Göttin  zur  See 
geblieben,  obwohl  ihre  Pflege  des  Racchuskindes  und  die  Gleich- 


1)  In  Milet  ein  Wettkampf  von  Knaben  Koaon  33.  Zu  Teos  gab  ej 
ein  Fest  Atvxdd-ca,  in  Lampsakos  einen  Mt.  Atuxafhtbv,  C.  I.  n.  301)6. 

2)  Daher  Lvkophr.  229  ITuXctluia v ßgiwoxrövoi,  vgl.  Tzelz.  u.  Sehol. 
It.  1,  38. 

3)  Strab.  11,  499,  Hcsycb  ’/v«/««  ioQTt)  Atvxodim  tv  Xpijrij  unb 
’lva/ov.  Dus  letzte  Wort  ist  wohl  verdorben. 

4)  Pnus.  3,  23,  5;  26,  1.  Bei  diesem  H.  befanden  sich  Bilder  des  He- 
lios und  der  Pasiphae  d.  h.  der  allleuchtenden  Mondgöttin,  daher  man  auch 
Ino  für  eine  Mondgöttin  erklärt  hat.  G.  Wolf  d.  noviss.  orae.  aet.  p.  31 
liest  für  Ivovs  lovs  und  bezieht  dieses  auf  Isis,  welche  doch  wohl  nicht 
ohne  ihre  gewöhnliche  aegyptische  Umgehung  verehrt  worden  wäre. 

5)  Aristot.  rhet.  2,  23,  C.  I.  n.  6771. 

6)  Aristot.  oecon.  2,  20  p.  1349,  34,  Polyaen.  5,  2,  21 , Str.  5,  226, 
Diod.  15,  14.  Müller  Etrusk.  1,  199;  2,  55. 

7)  Ovid  F.  6,  479IT.,  Rom.  Mylh.  285. 
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Stellung  mit  der  Eileithyia  und  Mater  Maluta  vermuthen  lassen 
dal's  sie  zugleich  für  Frauen  die  Bedeutung  einer  Enthindungs- 
göltin  und  der  Kinderpflege  hatte.  Im  Cultus  scheinen  die  Lei- 
den und  die  Verwandlungen,  von  welchen  die  Fabel  erzählt,  der 
Tod  des  Kindes,  die  Verzweiflung  der  Mutter,  die  Errettung  und 
Erhöhung  von  beiden  nach  herkömmlicher  Weise  zu  theils 
düstern  theils  heiteren  Gebräuchen  Anlafs  gegeben  zu  haben  '); 
vielleicht  weil  der  Volksglaube  von  jeher  dein  Wasser  und  seinen 
Göttern  eine  finstere  und  tückische  Natur,  welche  Kinder  und 
Menschenleben  als  Opfer  fordert,  aber  auch  die  Kraft  der  Heili- 
gung und  Vergeistigung  zugeschrieben  hat.  Die  Aufnahme  des 
Kindes  und  der  Mutter  in  die  Milte  der  übrigen  Seegötter  war  in 
der  bildlichen  Ausstattung  des  isthmischen  Gottesdienstes  sogar 
zur  Hauptsache  geworden2).  Namentlich  erschien  Palaemon  ge- 
wöhnlich als  wunderschöner  Knabe,  welcher  von  einem  Delphin 
oder  auf  dem  Rücken  des  Meeres  oder  auf  den  Armen  der  Mutter 
zu  dem  Meeresherrscher  Poseidon  getragen  wurde,  dem  er  lieblich 
entgegenlächelte,  wie  Poseidon  ihn  mit  väterlicher  Milde  an  sei- 
nem Busen  aufnahm,  in  seiner  Umgebung  Amphitrite  und  Tha- 
lassa  mit  der  jüngst  gebornen  Aphrodite  und  Galene  und  der 
Chor  der  Nereiden  und  der  Tritonen. 

8.  Die  Tclchinen. 

Vulkanische  Dämonen  der  Meerestiefe  welche  zur  Umge- 
bung des  Poseidon  auf  Rhodos  gehörten,  wo  sie  der  Sage  nach 
die  älteste  Bevölkerung  der  Insel  gebildet  hatten3).  Der  Name 
Telylveg  ist  abzuleiten  von  d-fXyio  in  der  Bedeutung  bezaubern, 
durch  Berührung  berücken,  daher  Stesichoros  die  Keren  und 
betäubende  Schläge,  welche  das  Bewufstsein  verdunkeln,  relyl- 
veg  genannt  hatte.  Ohne  Zweifel  hängt  die  Sage  von  ihnen  mit 
der  vulkanischen  Natur  der  Insel  zusammen,  die  sich  in  älteren 


1)  Daher  die  Inoklage  in  Elea  und  flebilis  Ino  b.  Unrat.  A.  P.  123,  da 
sie  namentlich  durch  Euripides  zu  einer  wahren  Jammergestalt  gewor- 
den war.  Vgl.  die  Schilderungen  b.  Stat.  Silv.  1,  2,  179,  Theb.  9,  330. 
401  und  die  Andeutungen  b.  Paus.  2,  2,  1,  Philostr.  Her.  19  p.  325,  Imag. 
2,  16,  Piut.  Thes.  25. 

2)  Das  characteristische  Attribut  der  Ino  war  nach  Clem.  Protr.  p.  50 
jene  Kopfbinde  (xoqötuvor)  durch  welche  sie  den  Odysseus  rettet.  Die 
s.  g.  Ino  Leukotlica  iu  München  ist  neuerdings  richtiger  für  eine  Ge  Kuro- 
trophos  erklärt  worden. 

3)  Lobeck  Agl.  1181  — 1202,  vgl.  A.  Kuhn  Zeitschr.  für  vgl.  Spr.  1, 
187.  193  IT. 
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und  neueren  Zeilen  durch  heftige  Erdbeben  und  andre  Phaeno- 
mene  kund  gethan  hat ').  Auch  sind  alle  Schriftsteller  über  das 
Entstehen  der  Teichine  aus  dem  Meere  oder  ihr  Walten  unter 
demselben  und  ihre  nahe  Beziehung  zu  Poseidon  einig2),  wie 
über  ihre  Natur  als  kunstreiche  Schmiede,  welche  von  selbst  an 
die  Schmiede  des  Iiephaestos  in  der  Tiefe  des  Meeres  erinnert. 
Die  vollständige  Sage  aber  findet  sich  nur  bei  Diodor  5,  55.  Die 
Teichinen  waren  nach  ihm  Söhne  des  Meeres  welche  mit  der 
Kapheira,  einer  Tochter  des  Okeanos,  den  Poseidon  grofsgezogen 
haben,  nachdem  Rhea  ihnen  das  Kind  anvertraut  hatte3).  Sie 
galten  lür  Erfinder  verschiedener  Kunstfertigkeiten,  namentlich 
schrieb  man  ihnen  die  ältesten  Götterbilder  zu , daher  verschie- 
dene alte  Cultusbilder  in  den  drei  älteren  Hauptstädten  der  Insel 
nach  ihnen  benannt  wurden , zu  Lindos  ein  Apollo , zu  Ialysos 
eine  Hera  und  Nymphen,  zu  Kameiros  eine  Hera4).  Doch  gal- 
ten sie  auch  für  Zauberer  und  Wettermacher,  welche  Gewölk 
und  Regen,  auch  Schnee  und  Schiofsen  nach  Belieben  herbei- 
ziehen könnten;  eine  Combination  die  an  ein  meteorologi- 
sches Phänomen  auf  der  vulkanischen  Insel  der  liparaeischen 
Gruppe  erinnert,  welches  dem  Volksglauben  an  die  dortige  Herr- 
schaft des  Windgottes  Aeolos  zur  Stütze  diente.  Auch  war  ihre 
Gestalt  wandelbar  nach  Art  aller  Meeresdämonen 3).  Endlich 
hielt  man  sie  für  neidisch  und  boshaft  in  der  Anwendung  und 
Ueberlieferung  ihrer  Kunst,  daher  ihnen  vorzugsweise  solche 
Werke  zugeschrieben  wurden  die  verhängnisvoll  und  schäd- 
lich waren,  die  Sichel  des  Saturn  womit  er  seinen  Vater 


1)  Ein  Erdbeben  zur  Zeit  der  Antonine,  welches  die  schöne  und 
prächtige  Stadt  Rhodos  verwüstete,  beschreibt  Aristides  1 p.803[)df.  Das 
letzte  war  das  vom  Fcbr.  1851.  Von  andern  s.  Rots  grieeb.  Inseln  3, 
81.  115IF.  Der  HaTen  &£quv tjQtt  ist  in  der  Nähe  von  Lindos  zu  suchen, 
Lykophr.  924,  Apollod.  2,  5,  11,  Steph.  B.  v.  Auch  das  späte  Auftaucben 
der  Insel  aus  dem  Meere  (Pind.  Ol.  7,  54)  deutet  auf  vulkanischen  Ursprung. 

2)  Bei  Kallim.  Del.  31  schmieden  sie  den  Dreizack  des  Poseidon.  Nach 
Ovid  M.  7,  367  hat  Zeus  sie  wegen  ihres  bösen  Blicks  unter  dem  Meere 
verborgen.  Als  Gefolge  des  Poseidon  b.  Nonn.  14,  36. 

3)  Kaif>(((ta  erinnert  an  KarptjQfvs  und  die  ititnai  Ka<f  i]QlSig  auf 
Euboea,  weiches  Wort  durch  Klippen,  schroff  ins  Meer  vorspringendes  Fel- 
senufer  erklärt  wird.  Lobeck  vergleicht  den  Namen  der  Stadl  KiiftiiQo; 
oder  KäfiiQOf.  * 

4)  Strahn  14,  654  nqunovt  J’  iqyaaaaJtti  aiJrjQüV  re  xai  yal- 
y.bv  xrtl  Jtj  xai  rrjv  &qjit)v  T<ii  Kqovtq  Jrjutouqyijoat.  Also  Metallurgen. 
Vgl.  oben  S.  144. 

5)  Eustath.  II.  p.  771,  63  ttfieplßioi  xal  rat;  uonqtui,  äi 

iftiftfjtis  ra  uev  Jetluoai  T«  di  äv9nwnots  T«  Je  i^Ouai  tä  Je 
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castrirte,  der  Dreizack  des  Poseidon  als  Ursache  der  Erdbe- 
ben u.  s.  w.  Poseidon  verliebte  sich,  nachdem  er  in  ihrer  Pflege 
grofs  geworden , in  ihre  Schwester  Halia  d.  i.  das  personificirte 
Meer  (Salacia)  Und  erzeugte  mit  derselben  sechs  wilde  Söhne 
und  eine  Tochter  Rhodos,  nach  welcher  die  Insel  benannt 
wurde 1 ).  Die  östlichen  Theile  derselben  waren  nach  Diodor  um 
dieselbe  Zeit  von  Giganten  bewohnt,  welche  wahrscheinlich  mit 
den  von  andern  Schriftstellern  erwähnten  Gneten  oder  Igneten 
identisch  sind  2).  Auch  soll  damals  Zeus  mit  einer  erdgebornen 
Nymphe  Himalia  d.  h.  der  Müllerin,  einer  Göttin  des  Erndtese- 
gens  welcher  Zeus  in  einem  Regenergufs  beiwohnte,  drei  Söhne 
erzeugt  haben,  Spartaios  Kronios  und  Kytos,  das  sind  vermut- 
lich der  Säer,  der  Reifer  und  der  Bäcker3).  Endlich  gehört 
auch  die  meergeborne  Aphrodite  zu  diesen  mythischen  Gestalten 
der  rhodischen  Vorzeit.  Sie  will  auf  ihrer  Fahrt  von  Kythera 
nach  Cypern  einsprechen,  wird  aber  von  jenen  wilden  Söhnen 
des  Poseidon  und  der  Halia  daran  verhindert,  daher  Aphrodite 
dieselben  mit  Tollheit  straft,  in  welcher  sie  der  eignen  Mutier 
Gewalt  anlhun  und  den  Bewohnern  der  Insel  vieles  Böse  zufü- 
gen, bis  Poseidon  sie  unter  der  Erde  verbirgt,  wo  sie  seitdem 
Dämonen  des  östlichen  Gebiets  genannt  wurden.  Halia  aber 
sprang  aus  Verzweiflung  ins  Meer  und  ward  unter  dem  Namen 
Leukothea  zur  Meeresgöttin.  Einige  Zeit  darauf  merkten  die 
Teichinen  die  bevorstehende  Ueberschwemmung  der  Insel,  nach 
welcher  Helios  von  derselben  Besitz  ergriff,  und  verliefsen  sie 
deshalb  indem  sie  sich  nach  verschiedenen  Gegenden  zerstreu- 
ten, nach  Lykien1)  Cypern  Kreta  und  wo  man  sonst  noch  von 


1)  Bei  Pindar  ist  Rhodos  oder  Rhode  eine  T.  der  Aphrodite,  b.  Apol- 
lod.  1,  4,  6 der  Amphitrite. 

2)  Steph.  B.  JVijff,  Hesyeh  "lyriptg,  Simmias  v.  Rhodos  bei  Clem. 
Str.  5,  674. 

3)  Aufser  Diodor  s.  Clem.  Ro.  Hninil.  5,  13  b.  b.  lul.  Firm.  ed.  Burs, 
p.  54.  'TutcTa  utlrj  sind  die  von  den  Mädchen  beim  Wassersehöpfen  am 
Bronnen  und  bei  der  Arbeit  an  der  Handmiihle  gesungenen  Lieder, ' ffiaXlg 
Sntfiiov  ti g fnifiiihog  ei/onog  r <5v  itiirtSv,  auch  Noarog  und  Eüroarog 
genannt,  eigentlich  Ueberlluls,  Abundantia,  daher  'ffiaXlg  in  Syrakus  ein 
Beiname  der  Demeter.  ’/uakiog  ein  Monat  auf  Kreta,  s.  Polem.  fr.  p.  7t. 
£jittQTatog  von  nnetQfiv,  Kyoviog  in  dem  Sinne  wie  KQÖvog  und  sein 
Fest  (S.  44),  Kvrog  ist  überhaupt  das  Hohle,  des  Bauchs  sowohl  als  der 
Gefafse,  Aesch.  Again.  322  ofoc  t‘  aXtiipti  t’  tyyjag  rnurii)  xvrei,  also 
auch  wohl  der  Trog.  Bekanntlich  war  dos  Geschäft  der  Bäcker  und  Müller 
im  höheren  Alterthum  in  derselben  Person  vereinigt.  Vgl.  Heffter  Gütterd. 
v.  Rhodos  2,  26,  welcher  Kinog  durch  Speicherer  erklärt. 

4)  Namentlich  soll  einer  der  Teichinen,  Lykos , damals  nach  Lykien 
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ihnen  erzählte.  So  weit  Diodor,  dessen  Nachrichten  von  andern 
Seiten  bestätigt  oder  vervollständigt  werden;  obwohl  gewöhn- 
lich ihre  bösartige  dämonische  Natur  noch  mehr  hervorgehobrn 
wird,  daher  sie  allgemein  für  ßdoxavoi  und  (p&ovegoL  galten  '). 
Namentlich  heifst  cs  dafs  sie  aus  Neid  oder  Hafs  die  Felder  der 
Insel  mit  dem  Wasser  der  Styx  besprengt  hätten,  zum  gröfsten 
Schaden  der  Vegetation  und  des  Viehstandes2),  wobei  veriuuth- 
lich  wieder  vulkanische  Wirkungen  zu  Grunde  liegen.  Dahin- 
gegen die  von  Diodor  gerühmten  nützlichen  Erfindungen  aufser 
der  Metallurgie  vorzüglich  in  der  der  Mühlen  bestanden  haben 
mögen,  welche  wenigstens  in  den  Ueberlieferungen  der  Stadt 
Kaineiros  auf  einen  Teichinen  zurückgeführt  wurde,  den  MvXag 
d.  h.  den  Müller,  von  welchem  man  auch  ein  Heiligthum  der 
&eoi  fivXdvrioi  in  Kameiros 3)  und  den  Namen  des  benachbar- 
ten Vorgebirges  Mylanlia  ableitete.  Der  Glaube  an  diese  subma- 
rinen Zaubergeister  hat  sich  übrigens  mit  der  Zeit  nicht  allein 
ziemlich  weit  verbreitet,  sondern  auch  sehr  lange  behauptet.  Man 
erzählte  nehmlich  von  ihnen  auch  auf  Kreta  wo  sie  den  Kureten 
gleichgesetzt  wurden,  auf  Cypern 4)  wo  die  mythischen  Erinne- 
rungen der  Metallurgie  natürliche  Anknüpfungspunkte  darboten, 
auch  hin  und  wieder  in  Griechenland  z.  B.  in  Sikvon,  obwohl 
hier  nur  eine  Aehnlichkeit  alter  Namen  zu  Grunde  zu  liegen 
scheint.  Ein  Merkmal  späteren  Volksglaubens  ist  die  Beschrei- 
bung der  Telcbinen  bei  Eustathios  p.  771,  64,  wo  sie  nach  Art 
anderer  fabelhafter  Seegeschöpfe  geschildert  werden  5).  Noch  bei 


gegangen  sein  und  den  T.  des  lykischen  Apoll  im  Xanthostbale  gegründet 
haben,  vgl.  oben  S.  195. 

1)  S.  die  Stellen  b.  Lob.  1193  v.  Daher  der  böse  Blick  der  Teichinen 
b.  Ovid  1.  c.  oculos  ipso  vitiantes  omnia  visu. 

2)  Str.  14,  054,  Zenob.  5,  41,  Nonn.  14,  41  ff.,  wo  sie  von  den  Helia- 
den  verjagt  und  deshalb  so  bösartig  werden.  Nach  Andern  wurden  die 
tollen  Hunde  des  Aktae-on  in  Telcbinen  verwandelt,  JSust.  771,  59.  Vgl. 
Lucan  6,  518ff.  von  der  thessalischcn  Hexe  Erichtho,  die  in  der  Nacht  aus 
den  Gräbern  bervorkninme  nocturnaque  tlniniua  captat.  Seniina  feruodae 
segetis  raicata  perussit  et  non  letiferas  spirando  perdidit  auras. 

3)  Das  sind  vermuthlich  Zeus,  Hiinuiia  und  die  drei  Söhne.  Ztis  Mu- 

Ifiis  Lykophr.  425.  Eine  nfjo/ivlaia  d.  h.  (v  rois  [ivlaoi 

kennt  Hesych. 

4)  Str.  10,  472;  14,  654,  Nicol.  Dainasc.  fr.  116  (Histor.  Gr.  3),  Paus. 
9,  19,  1.  Auch  Sikyon  soll  einst  Til/tr/a  geheifsen  haben,  daher  die  Tri- 
chinen auch  dahin  verlegt  wurden,  Lob.  1195. 

5)  Ohne  Arme  und  Beine  und  mit  Schwimmhäuten  zwischen  den  Fin- 
gern, dabei  ylavx(07to\  und  fiskavöifQves. 
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Paulus  Silentiarius  in  dem  Gedichte  auf  die  h.  Sophia  in  Con- 
stantinopel  v.  60  wird  der  Einsturz  der  Kuppel  in  Folge  eines 
Erdbebens  der  Arglist  der  Teichinen  zugeschrieben. 

« 

9.  Proteus. 

Er  ist  vorzüglich  aus  der  Menelaossage  bekannt,  s.  Od.  4, 
351  IT.  und  die  Nachahmung  bei  Virgil  Ge.  4,  3S6  ff.  Ein  kun- 
diger und  weifsagerischer  Meeresgreis  wie  Nereus  ( yegtuv  ciltog 
vrjuEQitjs),  der  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  kennt  wie  Atlas  und 
dabei  verschlagenen  Gemülhs  ( oXotpwia  elöojg)  und  wandelbar 
ist  wie  alle  Dämonen  der  See.  Seine  Tochter  heilst  ElöofXta  d.  i. 
die  Vielgestaltige  oder  Qeovot]  d.  i.  göttliche  Einsicht,  also  mit 
Beziehung  auf  die  beiden  hervorragenden  Eigenschaften  aller 
Meeresgötter,  wie  der  Name  IlQWTEvg  vielleicht  auf  das  Uran- 
fangliche der  Flulh  hindeutet 1 ).  Doch  wird  er  in  der  Erzählung 
Homers  ein  Untergebener  des  Poseidon  genannt  (llooeidaiovos 
vjtodfuog)  und  zwar  ist  er  der  llirte  über  die  Seethiere  welche  die 
Heerden  des  Poseidon  und  der  Amphitrile  bilden.  Sein  eigent- 
licher Aufenthalt  ist  die  Tiefe  des  Meeres,  doch  lieben  es  alle 
diese  Dämonen  der  Flulh  sich  am  Strande  zu  sonnen  und  in  der 
heil'sen  Mittagsstunde  in  kühler  Grotte,  wo  die  Wellen  sanft  an- 
plätschern, sich  dem  Schlummer  zu  überlassen.  Proteus  ruht 
dann  mitten  in  der  Schaar  der  Seerobben,  den  Kindern  der  schö- 
nen l4).oavdvrt  d.  h.  der  Meereskönigin  welche  ihm  diese  Heerde 
anvertraut  hat 2).  Und  zwar  pflegte  er  so  auf  der  Insel  Pharos 
zu  thun,  die  nach  der  Odyssee  eine  Tagereise  weit  von  dem 
grofsen  Aegyptosstroine  liegt,  daher  ihn  dasselbe  Gedicht  einen 
Aegyplier  nennt  und  die  spätere  Sage  ihn  vollends  immer  weiter 
mit  der  aegyptischen  Sage  zu  verflechten  wufste3).  Indessen 
erzählte  man  sich  auch  in  der  Gegend  von  Paliene  und  Torone 
vom  Proteus  und  er  ist  in  dieser  Gegend  durch  seine  Tochter 
Kabeiro  auch  in  die  lemnische  Hephaestossage,  durch  seine  beiden 
Söhne  in  die  Heraklessage  der  Insel  Thasos  verflochten  wor- 
den4). Menelaos  aber  beschleicht  den  Proteus  auf  jener  Insel 


1)  Pott  Ztsehr.  f.  vgl.  Sprache.  6,  115,  Welcker  Gr.  G.  1,  648.  El- 
d.  i.  noXvfjoQtfiof  hicfs  abgekürzt  Eiötö.  Der  Name  JTqiotcvs  er- 
innert an  die  Nereide  Hq(i)Tw. 

2)  Bei  Virgil.  Ge.  4,  394  Poseidon,  immania  cuius  armenta  et  turpes 
pascit  sub  gargite  phocas.  lieber  L4).oov<fvr)  s.  S.  432. 

3)  Herod.  2,  112.  118,  Gnripides  in  der  Helena,  Diod.  1,  62. 

4)  Lykopbr.  AI.  115,  Virg.  Ge.  4,  387,  Apollod.  2,  5,  9,  Steph.  B.  v. 
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Pharos,  da  er  in  die  Nähe  Aegyptens  verschlagen  war.  Wie  er 
der  Fluth  entstiegen  und  mitten  unter  seiner  Heerde  entschlafen 
war,  mufste  er  ihn  greifen  und  trotz  aller  Verwandlungen  fest- 
hallen, denn  alle  Meeresgötter  pflegen  nur  gezwungen  ihreKennt- 
nifs  von  verborgenen  und  zukünftigen  Dingen  zu  offenbaren. 
Proteus  verwandelt  sich  dann  in  alle  möglichen  Gestalten  von 
wilden  Thieren  und  in  Wasser  und  Feuer,  in  einen  Löwen,  eine 
Schlange,  einen  Panther,  eine  ungeheure  Sau,  in  schlüpfriges 
Wasser  und  in  einen  riesigen  Daum.  Aber  Menelaos  läfst  nicht 
los  und  so  mufs  er  sich  zuletzt  ergeben  und  weifsagt  nun  un- 
trüglich: wodurch  zugleich  die  verwandten  Abenteuer  anderer 
Helden  rtiit  anderen  Seegöltern  geschildert  werden,  namentlich 
die  des  Herakles  mit  dem  Nereus  und  des  Peleus  mit  der  Ne- 
reide Thetis. 


10.  («laukos  Pontios. 

Glaukos  d.  i.  der  Meeresgott,  nach  der  schimmernden  Farbe 
des  Meeres,  wenn  der  Glanz  des  Himmels  sich  in  dem  ruhigen 
wiederspiegelt,  daher  dieses  selbst  bei  Hesiod  Glauke  genannt 
wird  ').  Eine  sehr  volksthümliche  Gestalt,  von  welcher  sich  das 
Volk  der  Schiffer  und  Fischer  viele  Märchen  erzählte,  besonders 
am  boeotischen  Strande  des  Euripos,  wo  der  lebhafte  Fischerort 
Anthedon  sich  des  Glaukos  als  seines  ehemaligen  Mitbürgers 
und  seines  Stammvaters  rühmte2).  Pindar  und  Aeschylos  hat- 
ten diese  boeotische  Sage  verherrlicht , letzterer  in  einem  Drama 
in  welchem  Glaukos  zum  Unterschiede  vom  Potnieus  der  Pontios 
d.  h.  Meerglaukos  genannt  wurde  3).  Später  haben  die  alexandri- 
nischen  und  römischen  Dichter  sich  viel  mit  ihm  beschäftigt  und 
immer  mehr  Geschichten  über  ihn  gesammelt,  wie  sie  hin  und 
wieder  auf  den  Inseln  und  an  den  Küsten  im  Munde  des  Volks 


Kaßagta  und  TogoSvtj.  Schon  Pberekydes  kannte  diese  KaßttQM  Jlgta- 
t((os  Strabo  10,  472. 

1)  th.  440  von  den  Fischern  o?  rXavxrjv  äv<sn(fUf>iXav  igyd(oyrai. 
Vgl.  II.  lfi,  34  yXciuxt]  <1/  at  jlxrt  {XäXnooa.  Soph.  fr.  341  TlöaaSov  5* 
AiyaCov  [JÜfieis  notiii  tts  rj  yXavxds  uiütts  evnvi/jov  X Cfivag  l(f'  vxpqXaii 
oniXdßioot  noTttuwv.  Eurip.  Hel.  1457  yXavxä  ITÖvtov  9vyctrr)Q  ndn- 
vaa.  Eine  Nereide  Glauke  II.  18,  39,  Hesiod  th.  244  raXtjvri  re  rXaiixt]  u. 

2)  Paus.  9,  22,  6,  Strabo  8,  405,  vgl.  Dikaearchs  Schilderung  Hist.  Gr. 
fr.  2,  259,  23. 

3)  G.  Hermann  de  Aeschyli  Glaucis,  op.  2.59  sqq.,  v.  Leutsch  in  d.  Hall. 
Eneyclop.  v.  Glaucus. 
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erzählt  wurden  1 2 ).  Doch  ist  die  Sage  von  Anthedon  immer  die 
populärste  geblieben,  dafs  er  ein  schöner  Fischer  gewesen  der 
von  einem  Wunderkraute  gegessen  habe  und  darauf  ins  Meer  ge- 
sprungen und  zum  weifsagerischen  Meeresdämon  geworden  sei, 
halb  Fisch  und  halb  Mensch,  eine  abenteuerliche  Gestalt,  wie  ihn 
namentlich  Aeschylos  beschrieben  hatte3).  Im  "Volke  galt  er  für 
einen  Schutzpatron  aller  Fischer  und  Taucher,  auch  der  Schüler 
denen  er  im  Sturme  zu  Hülfe  komme  wie  Ino  und  Palaemon, 
Nereus  und  die  Nereiden,  endlich  für  einen  untrüglichen  Pro- 
pheten3). Jährlich  mache  er  eine  grofse  Rundreise  im  mittel- 
ländischen Meere  und  den  anstofsenden  Gewässern,  wo  sich  die 
Schiffer  viel  von  seinen  Weifsagungen  erzählten,  meist  mit  dem 
besten  Vertrauen,  obwohl  Andre  seine  Erscheinung  für  einen 
Vorboten  des  Sturms  und  ihn  selbst  für  einen  seiner  Unsterblich- 
keit, die  ihn  nicht  vor  dem  Alter  schützte,  überdrüssigen  Un- 
glückspropheten hielten4 5).  Oder  man  erzählte  von  seinen  ver- 
liebten Neigungen,  da  alle  diese  Meeresgötter  männlichen  Ge- 
schlechts etwas  Faunisches  in  ihrer  Natur  haben,  von  welcher  die 
Nereiden  nicht  weniger  zu  leiden  hatten  als  auf  dem  festen  Lande 
die  Nymphen  von  den  Satyrn.  Bald  ist  es  Ariadne  auf  Naxos 
die  seine  Lust  reizt,  bald  die  schöne  Syme  auf  Rhodos  welche 
Glaukos  nach  der  Insel  ihres  Namens  entführt,  bald  Skylla  für 
welche  er  viele  schöne  Geschenke  aus  dem  Meeresgründe  hervor- 
geholt und  um  welche  er  viele  Thränen  vergossen  haben  soll, 
bald  der  liebliche  Melikertes  *).  Oder  man  verflocht  ihn  in  die 


1)  Suid.  v.  KnXXiftttyos  nennt  einen  Glaukos  von  diesem,  vgl.  Nikan- 
der  u.  A.  b.  Athen.  7,  47.  48,  Ovid  M.  13,  904  ff.,  Stat.  Silv.  3,  2,  36,  Theb. 
7,  335;  9,  328.  Auch  Cicero  hatte  in  jüngeren  Jahren  einen  rXavxos  Tlöv- 
tios  gedichtet,  Plut.  Cic.  2. 

2)  Plato  Polit.  10  p.  611  D woniQ  ol  tov  BaXarttov  rXttvxov  oqö. ir- 

rig ovx  av  ht  (xttfüo;  ciutov  idotev  tijv  aQyuCav  tfvatv,  ino  tov  tii  tt 
naXattt  tov  Oaj/uttto:  t a filv  ixxexXäo&ai  t n di  OvvreTQltfftai 

xa'i  navtiot  XeXtoßrja&at  vnb  ttöv  xi/ini  tov , nXla  di  TiQoOntif  vxh’at, 
bat  Ode  re  xat  ifvx(a  xtti  nh(>as,  tunte  navtl  /u'tXXov  ihjQhp  toixfrai 
t / oio ; r/v  tpvoei.  Vgl.  Philostr.  (mag.  2,  15,  Veil.  Pat.  2,  83. 

3)  Eurip.  Or.  362  (x  di  xvftctnuv  ö vttvtlXoiat  fjctvus  (IrjyyetXi  ftoi 
Nijottos  npottTjiTj;  rXitvxos,  d ißtvßijs  tffof.  Vgl.  Virg.  Ge.  1,  436,  Anth. 
Pal.  G,  164. 

4)  Schol.  Plat.  1.  c.,  Hesych,  Suid.  rXavxt.  l)ic  Andeutung  von 

seinem  lebenssatten  Alter  auch  b.  Schol.  Apollon.  1,  1310  n.  Schol.  Eur. 
Or.  352.  An  der  spanischen  Küste  nannte  man  ihn  den  Alten,  Schol.  Apol- 
lon. 2,  767.  -v 

5)  Athen.  1.  c.,  Propert.  2,  26,  13. 
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Sage  der  Argonauten  1 ) oder  in  die  von  den  Zügen  des  Bacchus, 
welchem  dieser  Dämon  sich  um  so  leichter  anschlofs  da  die  bac- 
chischen  und  neptunis'chen  Schaaren  ohnehin  viel  Wahlverwand* 
tes  hatten  und  durch  die  Kunst  und  Dichtung  einander  immer 
mehr  genähert  wurden.  Seine  Gestalt  sieht  man  hin  und  wieder 
auf  Münzen  und  andern  Bildwerken  2). 

In  andern  Gegenden  kannte  man  andre  Gestalten  verwand- 
ter Art.  So  wufste  man  auf  der  Insel  Lesbos  von  einem  Jüng- 
linge Enalos  d.  b.  im  Meere,  welcher  aus  Liebe  einem  der  Am- 
philrite  geopferten  Mädchen  uachgesprungen  sei  und  später  wie- 
derkehrend erzählt  habe  dafs  seine  Geliebte  unter  den  Nereiden 
lebe,  er  selbst  aber  warte  der  Rosse  Poseidons.  Auch  soll  er  ein- 
mal von  einer  Woge  ans  Land  gespült  mit  einem  Becher  von  so 
kostbarem  Golde  erschienen  sein,  dafs  das  gewöhnliche  sich  da- 
neben wie  Kupfer  ausgenommen  habe  3).  Desgleichen  ist  Jüapwv 
d.  i.  der  Jäger,  von  welchem  der  Saronische  Meerbusen  seinen 
Namen  bekommen  hatte,  eine  dem  Glaukos  verwandle  Gestalt4), 
nur  dafs  dieser  Dämon  für  einen  Liebling  der  Artemis  gehalten 
wurde,  die  ja  aber  auch  sonst  als  eine  Göttin  der  See  und  der 
Gewässer  bekannt  ist  (S.  231).  Die  Sage  von  Troezen  nannte  ihn 
einen  alten  König  des  Landes,  welcher  der  Artemis  ^ctQwvig 
am  Strande  einer  Meeresbucht,  welche  auch  die  der  Phoibe  (<#ot- 
ßaicc  kifxvrj)  genannt  wurde,  einen  Tempel  erbaut  habe.  Als 
eifriger  Jäger  habe  er  einst  einen  Hirsch  bis  ins  Meer  verfolgt 
und  sei  darüber  in  demselben  umgekommen,  sein  Leichnam 
aber  in  jenem  Heiligthume  der  Artemis  Saronis,  welcher  man 
auch  ein  Fest  2aQiuvia  feierte,  bestattet  worden3).  Eine  Fabel 
welche  sehr  an  die  vom  Hippolytos  erinnert,  welcher  gleichfalls 
vom  Meere  verschlungen  wird  und  wie  Saron  den  Morgenstern 
neben  der  Mondgöttin  bedeuten  möchte. 

1)  Apollon.  1, 1310,  Diod.  2,  48,  Nonnos  35,  73;  39,  99  und  43  passim. 

2)  E.  Viuet  sur  Ic  uythe  de  Glnurus  et  Scylla,  Ann.  d.  I’  Inst.  15 
(1843),  144  — 205,  Mon.  d.  Inst.  3,  52.  53,  vgl.  ß.  braun  zu  Mon.  d.  1.  5, 
38  und  über  das  Mosaik  von  S.  llustice  B.  Stark  Frankr.  S.  608.  Neuer- 
dings K.  Gaedecbens  Hall.  Encyclop.  v.  Glaurus. 

3)  Athen.  11,  15,  Plot.  Sap.  conv.  20,  de  sol.  an.  30. 

4)  Aristid.  2 p.  274  11dl'.  oöj’  SV«  rbv  mivm  %q6vov  tt)V  ötcXcaTitv 

olxiSaiv,  wOTTfQ  vor  D.avxbv  tpaoi  rbv  bivfhjJüviov  rj  tov  rbv 

iniüvvfiov  tov  neXnyovs.  Vgl.  Apostol.  prov.  15,  34  ^äoiovof  ravrixui - 
Tfpof.  Nach  Hesych  sind  aaQÖivtg  r«  rar  .lijoBiwr  Uva.  Der  Saronische 
Meerb.  ist  zunächst  der  bei  Troezen,  s/Ahreus  Philol.  1859.  Suppl.  S. 
500  ff. 

5)  Paus.  2,  30,  7 ; 32,  8. 
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11.  Die  Sirenen. 

Die  Musen  der  See,  aber  verlockend  und  verfänglich,  ver- 
führerisch und  tückisch,  ein  bildlicher  Ausdruck  der  glatten 
Spiegelfläche  des  Meeres,  unter  welcher  sich  die  Klippe  oder  die 
Sanddüne,  also  Schiflbruch  und  Tod  verbirgt,  blanda  pericla 
maris,  terror  quoque  gratus  in  nndis,  wie  sichClaudian  Epigr.  100 
ausdrückt.  Allgemein  bekannt  sind  die  Sirenen  der  Odyssee  (12, 
39  ff.),  nach  welchem  Abenteuer  später  ähnliche  der  Argonauten- 
sage gedichtet  wurden  (Apollon.  4,  803).  Sie  erscheinen  in 
diesen  Gedichten  durchaus  als  dämonische  Wesen  der  See  und 
zwar  als  Gefahren  der  SchilTfabrt  im  fernen  Westen,  wo  alle  diese 
Märchen  zu  spielen  pflegen.  Als  Seegötter  wissen  sie  auch  von 
allen  Dingen  1 ) , ihr  Gesang  aber  ist  so  wunderbar  schön  und 
bezaubernd,  dafs  der  Schilfer  darüber  die  liebe  Heimath  und  Weib 
und  Kind  vergifst.  So  verlocken  sie  ihn  auf  ihre  Insel,  wo  sie 
auf  feuchter  Wiese  süfse  Gesänge  singen,  aber  vor  ihnen  ist  der 
ganze  Strand  voll  bleichender  Gebeine  und  faulender  Leichname. 
Bei  Homer  sind  ihrer  nur  zwei,  in  den  späteren  Sagen  meist  drei, 
die  mit  verschiedenen  Namen  benannt  werden  2).  Als  jene  Aben- 
teuer der  Odyssee  an  den  Küsten  Italiens  und  Siciliens  localisirt 
wurden,  pflegte  man  sich  Circe  auf  Circeji  bei  Terracina  zu  den- 
ken, die  Sirenen  also  weiter  südlich,  bald  in  den  reizenden  Um- 
gehungen von  Neapel  und  Sorrent,  bald  beim  Vorgebirge  Posei- 
diori  zwischen  Paestum  und  Elea,  oder  endlich  am  Eingänge  der 
sicilischen  Meeresenge  beim  Vorgebirge  Pelorum,  wo  nun  ihre 
Felsen  und  Klippen  und  allerlei  Denkmäler  von  ihnen  gezeigt 
wurden  3).  Aber  auch  an  der  Küste  von  Kreta  erzählte  man  von 
den  Sirenen,  namentlich  in  der  Gegend  von  Aplera,  wo  man  von 


1)  Od.  12,  189  “(Tu fc  yi'tQ  toi  näv!}'  off’  Ivl  TqoCij  n’pf/y  Agyuoi 
Tqiü^s  ti  9-fcöv  loTrjTi  fiöyijffccv,  fällt v ä'  o aon  ytvrjTai  Inl  xßovl  ttov- 
XvßoTtlQy.  Im  Mittelalter  nannte  man  die  Nixen  gewöhnlich  Sirenen. 

2)  Die  beiden  Homerischen  hiefsen  nach  Eustath.  AyXcioiprjurj  und 
©ei. Ifiintia.  Die  drei  an  der  Küste  Italiens  verehrten  heifsen  gewöhnlieh 
JlaQ&tvonrj  (die  Sirene  Neapels),  Atyiia  und  Atvxioaia.  Noch  andre 
Namen  sind  ©f Afiou»;  oder  BfX^ivöri,  MoXirrj  und  AyXctörptovos  oder 
HuaivoT)  'Ayhiöm)  und  OeX Sitntia,  s.  Aristot.  Mirab.  103  (110),  Schot. 
Apollon.  4,  892,  Tzetz.  Lykophr.  712  — 16. 

3)  Strnbo  1,  22  IT.;  5,  246 fT.  252.  258,  Virg.  A.  5,  S04,  vgl.  Gromat. 
vet.  p.  235  Neapolis  — Ager  eius  Sirenae  Parthenopac  a Graecis  est  in 
iugeribus  adsignatns.  Ib.  p.  237  mons  Sircnianus  auf  dein  Gebiete  von 
Sorrent.  Der  Parthenopc  wurde  in  Neapel  ein  gymnischer  Agon  gefeiert, 
bei  dem  auch  ein  Fackcllauf  herkömmlich  war,  Strabo  5,  240,  Timaeos 
b.  Tzetz.  Lykophr.  732  — 37. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2*  Aufl.  31 
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einem  Wettkampfe  zwischen  den  Musen  und  Sirenen  wufste,  in 
welchem  diese  von  jenen  besiegt  und  ihrer  Federn  beraubt  wur- 
den, die  fortan  den  Musen  zum  Kopfputz  dienten;  ein  Wettkampf 
den  man  auf  alten  Kunstdenkmälern  abgebildet  siebt 1 ).  Endlich 
wurden  die  Sirenen  in  einer  gewissen  Version  der  Sage  vom 
Raube  der  Persephone  genannt,  wie  sie  mit  dem  Demeterkinde 
auf  den  Wiesen  des  Acheloos  gespielt  und  Blumen  gepflöckt  und 
nach  dem  Rauhe  die  liebe  Gespielin  über  die  ganze  Erde,  ja  be- 
flügelt auch  über  das  Meer  gesucht  hätten,.  worauf  sie  sich  zu- 
letzt an  der  Küste  von  Sicilien  niederliefsen  und  dort  bis  zur  An- 
kunft des  Odysseus  ihre  verlockenden  Lieder  sangen;  in  welcher 
Fabel  sie  Töchter  des  Acheloos  und  der  Mncmosyne  oder  Terpsi- 
chore  oder  Kalliope,  also  nahe  Verwandte  der  Musen  genannt 
jverden  2) , da  sie  sonst  für  Töchter  des  Phorkys  galten.  Also 
tritt  schon  in  diesen  Dichtungen  ihre  später  ziemlich  all- 
gemeine Bedeutung  hervor,  vermöge  welcher  sie  für  Sänge- 
rinnen der  Todlenklage  galten,  in  welchem  Sinne  Sophokles 
fr.  776  sie  Töchter  des  Phorkys  nennt  welche  die  Weisen  des 
Hades  ertönen  lassen,  und  Euripides  Hel.  167  geflügelte  Jung- 
frauen und  Töchter  der  Erde,  welche  Persephone  sendet  damit 
sie  mit  ihrer  trauernden  Musik  die  Klagenden  unterstützen;  wie 
ihre  Bilder  denn  auch  oft  als  Schmuck  von  Gräbern  angebracht 
wurden.  Oder  sie  bedeuten  anziehenden  Reiz  und  bezaubernde 
Ueberredung,  entweder  der  Schönheit  und  der  Liebe  oder  die  der 
Sprache  und  des  Gesanges,  daher  ihre  Bilder  sowohl  auf  den 
Gräbern  schöner  Frauen  und  Mädchen  als  auf  denen  von  Dich- 
tern und  Rednern  gesehen  w urden,  z.  B.  auf  dem  von  Sophokles 
und  Isokrates3).  Oder  sie  bleiben  in  ihrem  ursprünglichen 
Character,  indem  sie  die  verführerischen  aber  herzlosen  Künste 
der  Buhlerei  bedeuten.  Ihre  gewöhnliche  Bildung  war  die  von 


1)  Stcph.  B.  , Paus.  9,  34,  2,  Pashley  Crete  1,  50  EP. 

2)  Von  diesen  Acheloiden  hatte  Hesiod  gesungen,  der  ihre  Insel  Av- 
Atfuhaoa  genannt  und  ihrem  Gesänge  eine  die  Winde  beschwichtigende 
Kraft  zugeschrieben  hatte,  s.  Apollon.  4,  892  Sehol.,  Eust.  1710,  40.  Vgl. 
Apollod.  1,  3,  4,  Ovid  M.  5,  551  IT.,  Hygin  f.  141,  Mythogr.  1.  1 , 186;  2, 
101.  Verschiedene  Sagen  und  Combinationen  b.  Eustath.  17  09  , 25  — 55. 

3)  Paus.  1,21,2,  Plut.  orat.  4,  25,  vgl.  Anlhol.  Pal.  7,  491.  710,  L. 
• Friedländer  d.  op.  anagl.  in  raon.  sepulcr.  gr.  p.  32,  C.  I.  Gr.  n.  0083.  6261. 

6268  u.  A.  Sueton  ill.  grnnim.  11  Calo  grammaticus  Latina  Siren,  qoi  so- 
lus  legit  ac  facit  poiitas.  Von  verführerischen  Reden  Eurip.  Androm.  936, 
von  schönem  Gesänge  Alkinan  fr.  7 « Alwaa  xixXqy'  a Xiyaa  St 
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Vögeln  mit  weiblichen  Köpfen,  doch  wurde  mit  der  Zeit  die  weib- 
liche Gestalt  immer  mehr  zur  Hauptsache !). 

12.  Skylla. 

Der  personificirle  Meeresstrudel  bei  gefährlichen  Klippen 
und  Abgründen.  Die  Odyssee  12,  73  ff.  beschreibt  zwei  Klippen, 
die  eine  himmelhoch,  mit  schroffen  Wänden  und  scharfer  Spitze 
bis  in  die  Wolken  ragend,  die  in  dichten  Nebeln  immer  darüber 
lagern:  darin  eine  dunkle  Höhle  gegen  Norden.  Dies  ist  die 
Wohnung  der  Skylla,  bei  ihm  eine  Tochter  der  Krataeis,  welche 
ein  bildlicher  Ausdruck  für  die  ungeheure  Gewalt  der  Meeres- 
wogen zu  sein  scheint1 2).  Skylla  selbst  ist  ein  schreckliches  Un- 
geheuer mit  greller  Stimme,  wie  die  eines  jungen  Hundes,  mit 
zwölf  Vorderbeinen  und  sechs  langen  Hälsen,  an  jedem  ein  gräfs- 
liches  Haupt  mit  drei  dichten  Reihen  scharfer  Schneidezähne  die 
mit  sicherem  Tode  dröhn.  Der  Leib  steckt  in  der  Unstern  Höhle, 
die  Köpfe  ragen  hervor  mit  dem  schrecklichen  Schlunde.  So 
jagt  sie  nach  Delphinen,  Seehunden  und  gröfseren  Meeresgeschöp- 
fen. Wehe  dem  Schiffe  das  in  ihre  Nähe  kpmmt!  Der  andere 
Fels  ist  niedriger,  einen  Pfeilschufs  von  jenem  entfernt.  Darauf 
wächst  ein  mächtiger  wilder  Feigenbaum,  unter  welchem  Cha- 
rybdis  das  dunkle  Gewässer  der  Meeresfluth  einschlürft  und 
wieder  ausspeit,  dreimal  an  jedem  Tage,  in  furchtbarem  Strudel, 
gegen  den  selbst  die  Hülfe  Poseidons  nichts  vermag 3).  Bekannt- 
lich haben  die  Alten  beide  Strudel  später  in  die  Sicilische  Meeres- 
enge verlegt  (Virg.  A.  3,  420  ff.),  obwohl  die  Gefahren  der  dor- 
tigen Durchfahrt  jener  Beschreibung  nur  wenig  entsprechen. 
Doch  erzählte  auch  die  Heraklessage  hier  von  der  Skylla,  und 
zwar  in  der  Geryonis  4).  Wie  Herakles  die  Rinder  des  Geryon 


1)  Gerhard  A.  Vasenb.  1 , 98 fl*.,  Möller  Haudb.  § 393,  4,  D.  A.  K.  2, 
750—758. 

2)  Das  Wort  kommt  aofserdem  nur  Od.  11,  597  vor  und  zwar  von 
dem  Felsen  des  Sisvphos,  tot'  änoOTgtifittaxt  xqajtulg. 

3)  Etymologisch  ist  Exvh ha  die  Zerzauserin,  von  ox vlXav,  XÜQvßtiig 
der  wirbelnde  Schlund  und  Abgrund,  Pott  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.  5,  244,  beide 
von  Natur  an  Klippen  und  Vorgebirgen  zu  Hause,  wie  man  noch  jetzt  in 
den  griechischen  Gewässern  unter  ähnlichen  Bedingungen  Aehnliches  er- 
zählt, s.  Conze  Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  S.  48.  Nicht  ohne  Bedeutung 
ist  der  wilde  Feigenbaum,  (Qivtog,  auf  dem  Felsen  der  Charybdis.  Der 
Name  erinnerte  an  'Eoiv i;  und  wird  deshalb  wiederholt  in  Verbindung  mit 
den  Mächten  des  Todes  genannt. 

4)  Lykopbr.  Al.  44,  Schol.  Od.  12,  85,  Eustath.  1714,  30  u.  A. 

31* 
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in  dieser  Gebend  vorbeitroibf,  entrafli  ihm  Skylla  eins  der  Thiere, 
in  dieser  Sage  eine  Tochter  des  Phorkys  und  der  wegen  der  Um- 
gehung der  Hunde  gleichartigen  Hekate,  auf  welche  nun  auch  der 
Name  Krataeis  übertragen  wird  l) : ein  so  furchtbares  Ungeheuer 
dafs  sie  selbst  vor  der  Persephone  keine  Scheu  hat.  Herakles 
tüdtet  sie  über  ihrer  Höhle,  worauf  ihr  Vater  Phorkys  sie  wieder 
ins  Lehen  ruft  indem  er  ihren  Leichnam  verbrennt.  Ferner  hatte 
Stesichoros  eine  Skylla  gedichtet,  wo  er  sie  eine  Tochter  der 
Lamia  nannte,  eines  weiblichen  kinderraubenden,  schreckhaft 
häfslichen  Gespenstes,  von  welchem  ein  libysches  Märchen  er- 
zählte. Sie  sei  eine  schöne  Königin  gewesen,  welche  vom  Zeus 
geliebt,  aber  von  der  Hera  aller  Kinder  beraubt  worden  sei, 
worauf  sie  sich  in  eine  einsame  Höhle  in  dem  tiefen  Ab- 
grunde düstrer  Felsen  zurückgezogen  habe  und  dort  zum  tücki- 
schen und  gefräfsigen  Ungeheuer  geworden  sei,  welches  aus  Neid 
und  Verzweiflung  allen  glücklicheren  Müttern  ihre  Kinder  raube 
und  lödte:  ein  Märchen  das  in  dem  Munde  der  Kinderfrauen 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortlebte2)  und  sich  in  verschie- 
denen Gegenden  in  ähnlichen  Erzählungen  von  kinderrauben- 
den Ungeheuern  wiederholte®).  So  ist  nach  der  späteren  Sage 
auch  Skylla  ursprünglich  schön  und  reizend  gewesen  und  erst 
durch  Verwandlung  so  abscheulich  geworden.  Bald  heifst  es 
dafs  Glaukos  sie  geliebt  und  Kirke  sie  aus  Eifersucht  verwandelt 
habe,  oder  Poseidon  liebt  das  schöne  Meerfräulein  und  Amphi- 
trite  macht  sie  zum  Ungeheuer,  oder  auch  Triton  durch  ein  Gift 
das  er  von  der  Kirke  empfangen,  denn  auch  er  buhlte  mit  ihr4). 

1)  Apollon.  4,  825IT.  Schol.  Schon  Akusilaos,  wahrscheinlich  auch 
Hesiod  kannten  diese  Genealogie.  Andre  nannten  sie  eine  T.  des  Triton. 

2)  Diod.  20,  41  welcher  aus  Iüuripides  die  Verse  citirt:  r/r  t’  ovvoua 
To  inovtCäiOTov  ß(>oTor i ovx  oiiTs  Ättuitu;  rrjs  jl tßvOTixrjs  yivog;  \ gl. 
Aristoph.  Pac.  758,  Vesp.  1035  Schol.  und  Plut.  de  curios.  2,  Suidas  v. 
.lufita,  v.  Leut  sch  Paroeiniogr.  2,  498.  Wenn  sie  sich  vollgefresscn,  trank 
sie  gewöhnlich  über  den  Durst  und  schlief  dann  ein,  nachdem  sie  ihre  Augen 
in  einen  Beutel  gethan,  daher  sie  dann  nicht  zu  fürchten  war.  ^infios,  kä- 
(Uiov,  t«  kaum  ist  eigentlich  Schlund  Abgrund  Höhle,  daher  der  Laestry- 
gonenkiinig  Lamos,  der  Menschenfresser,  und  verschiedene  aus  örtlichen 
Gründen  so  genannte  Städte  und  Flusse.  Das  Wort  hängt  zusammen  mit 
ktufioe, 

3)  Ein  ähnliches  Ungeheuer  in  einer  Höhle  des  Gebirges  Kirphis  io 
der  Nähe  von  Ixrisa  b.  Antoniu  Lib.  8.  Auf  Lesbos  ein  kinderraubendes 
Gespenst  7>7<ö  oder  rtkkiö,  dessen  Sappho  gedarbt  hatte,  Zenob.  3,  3 vgl. 
Hesych,  Suid.  u.  Schol.  Theokr.  15,  40  uiauCa  — i)  xnl  reku>  ktyouivi]. 
Auch  tödliche  Krankheiten,  Fieber,  Pest  u.  dgl,  erscheinen  in  der  Gestalt 
solcher  Gespenster  s.  oben  S.  360.  362. 

4)  Ovid  M.  14, 1 — 74,  Serv.  u.  Prob.  z.  Virg.  Ecl.  6,  74,  Hygin  f.  199. 
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Dahingegen  die  attisch- megarische  Pandionidensage  eine  Skylla 
kannte  weiche  Tochter  des  Nisos,  Königs  von  Megara  gewesen 
und  ihren  Vater  an  den  grofsen  kretischen  Seekönig  Minos 
schändlich  verrathen  habe.  Nisos  hat  ein  purpurfarbiges  Haar 
mitten  auf  dem  Haupte,  das  Geheimnifs  seiner  Macht  und  seines 
Lehens.  Seine  eigne  Tochter  reifst  ihm  das  Haar  aus,  nach 
Aeschylos  weil  sie  sich  hatte  bestechen  lassen,  nach  der  jüngeren 
Tradition  aus  Liebe  zu  dem  schönen  Seekönige.  Dieser  aber  ver- 
abscheut solchen  Yerrath  und  bindet  sie,  nachdem  er  Megara  ge- 
nommen, an  das  Steuer  seines  Schiffs,  so  dafs  sie  hinter  demsel- 
ben durch  das  Meer  geschleift  wird,  bis  sie  in  das  bekannte  Un- 
geheuer verwandelt  oder  von  Seevögeln  aufgefressen  oder  in  den 
mövenartigen  Seevogel  Ciris  verwandelt  wurde,  welcher  von  dem 
Seeadler,  in  den  ihr  Vater  Nisos  verwandelt  worden,  beständig 
verfolgt  wird.  Denn  man  erzählte  auch  diese  Sage  sehr  verschie- 
den, wie  sie  sich  im  Munde  der  Küstenbevölkerung  des  Saroni- 
schen  Meerbusens  mit  dem  Vorgebirge  Skyllaeon  bald  so  bald 
so  gestaltet  haben  mag  >).  Die  Gestalt  der  Skylla  ist  die  bekannte, 
wie  man  sie  oft  auf  Münzen,  Wand-  und  Vasengemälden  und 
anderen  Denkmälern  sieht1 2). 

13.  Die  Flankten  und  die  Symplcgaden. 

Beide  sind  ihrem  Namen  nach  Schlag-  oder  Prallfelsen  3) 
und  gehören  eigentlich  in  die  Argonautensage,  und  zwar  erzählt 
von  den  Plankien  zuerst  die  Odyssee  12,  59  ff.  Sie  schildert  sie 
wie  ein  gewölbtes  Felsenthor  (usiqcu  snrQerpitq),  gegen  wel- 
ches Amphitrite  mit  mächtiger  Brandung  tost  und  durch  welches 
selbst  nicht  ein  Vogel  hindurchzulliegen  vermöge,  auch  nicht  die 
Tauben  welche  dem  Vater  Zeus  Ambrosia  bringen.  Immer  raffe 
der  Fels  eine  von  ihnen  hinweg,  die  dann  der  Vater  immer  von 
neuem  schaffe,  s.  oben  S.  364.  Noch  nie  sei  ein  Schilf  hindurch- 
gekommen, sondern  alle  werden  dort  zertrümmert  von  den  Wo- 


1)  Aesch.  Choeph.  613  ff. , Parthenios  b.  Meineke  Anal.  AI.  p.  270, 
Apollod.  3,  15,  8,  Paus.  2,  31,  7,  Ovid  M.  S,  1 — 151,  Virg.  Ecl.  6,  74 
Prob.,  Ciris  47  ff.,  Schot.  Eur.  Hippol.  1199,  Hygin  f.  198.  Der  Name 
des  Saronischen  Meerbusens  (S.  480)  wurde  in  diesem  Zusammenhänge  durch 
ovQtafrai  erklärt. 

2)  Mon.  d.  Inst.  3,  52.  53,  vgl.  Ann.  29  t.  F.  G.  p.  220  sqq.,  Campana 
op.  in  plastica  pl.  83,  El.  ceram.  3,  36. 

3)  Von  7i l.i'tib)  nkr\aau>,  vgl.  jjiöi'ff  7i(tnc<7T).ijy(;  Od.  5,  418.  440, 
G.  Curtius  Pbilol.  3,  3,  Nitzsch  z.  Od.  12,  59. 
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gen  der  See  und  von  feurigem  Gluthauche.  Nur  die  viel  besun- 
gene Argo  sei  hindurchgeschlüpft,  auf  der  Rückkehr  vom  Aeetes, 
weil  Hera  sie  aus  Liebe  zum  Iason  behütete.  Später  dichtete  man 
bekanntlich  von  einem  ähnlichen  Thore  am  Eingänge  zum  Pon- 
tos,  den  sogenannten  Symplegaden  oder  Kyaneen,  welche  auch 
als  furchtbares  Felsenthor  beschrieben  werden,  das  immer  auf 
und  zuklappte  und  die  Fahrt  in  jenes  Meer  unmöglich  machte, 
bis  die  Argonauten  mit  Hülfe  der  Hera  hindurchkommen.  Darauf 
stehen  die  Felsen  stille  und  seitdem  ist  die  Fahrt  für  alle  Welt 
offen.  Apollonios  läfst  seine  Argonauten  erst  durch  die  Symple- 
gaden in  den  Pontos,  später  auf  ihrer  Fahrt  im  westlichen  Ocean 
mit  Hülfe  der  Nereiden  durch  die  Flankten  schiffen,  so  dafs  also 
zwischen  beiden  Thoren  örtlich  unterschieden  wurde,  wie  auch 
ihre  sonstige  Beschaffenheit  verschieden  ist.  Oertliche  Schreck- 
nisse mögen  zu  diesem  Märchen  beigetragen  haben;  namentlich 
scheint  die  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer  erst  nach  heftigen  Na- 
turrevolutionen möglich  geworden  zu  sein.  Die  eigentliche  Bedeu- 
tung aber  der  Plankten  war  wohl  die  dafs  sie  das  Wunderthor  des 
Okeanos  und  seiner  Götter-  und  Märchenwelt  vorstellen  sollten, 
in  welche  nur  wenigen  von  den  Göttern  begünstigten  Sterblichen 
einzudringen  vergönnt  war.  Die  Symplegaden,  welche  spätere 
Dichter  Thore  des  Phorkos  genannt  haben  (S.  437,  2),  scheinen 
erst  nach  dem  Vorbilde  der  Plankten  erdichtet  zu  sein. 

14.  Die  Giganten,  Kyklopen  und  Ptiaeaken  der  Odyssee. 

Sie  werden  in  diesem  Gedichte  alle  als  Völker  des  oceani- 
schen  Westens  geschildert  und  zwar  in  so  bestimmten  Umrissen 
dafs  ältere  und  neuere  Forscher  der  sogenannten  mythischen 
Geographie  und  Völkerkunde  an  ihrer  Realität  nicht  gezweifelt 
haben.  Desto  gröfser  ist  das  Verdienst  von  Welcker  und  Nitzsch  J), 
welche  zuerst  das  Märchenhafte  an  diesen  und  ähnlichen  Erzäh- 
lungen nachgewiesen  haben.  Die  Deutung  aber  von  solchen  Mär- 
chen ist  natürlich  eine  überaus  schwierige,  da  die  zu  Grunde  lie- 
gende Naturanschauung  eben  so  all  und  eigenthümlich  ist  als  die 
poetische  Anwendung  der  Odyssee  eine  überwiegend  ethische,  so 
dafs  es  unmöglich  ist  ganz  aufs  Reine  zu  kommen. 

Die  Odyssee  seihst  bezeichnet  ihre  Giganten,  Kyklopen  und 


1)  Welcker  über  die  Homerischen  Phaeakeu  u.  die  Inseln  der  Seligen 
Rh.  Mus.  T.  Philol.  1832,  kl.  Sehr.  2 S.  1 — 79,  Nitzsch  An  merk.  z.  Odyssee 
Bd.  3.  S.  22  — 32  und  zu  den  betreffenden  Stellen. 
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Phaeaken  als  gleichartige  Wesen.  Alle  drei  sind  göttlichen  Ge- 
schlechts und  verkehren  mit  den  Göttern  wie  mit  ihres  Gleichen, 
bt ei  aupioiv  eyyvd-ev  eifitv,  sagt  der  Phaeakenkönig  Alkinoos, 
wontQ  Kv/Mo7T£Q  re  y.ai  ityqia  tpvka  Fiyävzojv  (7,205).  Die 
Phaeaken  und  die  Giganten  sind  überdies  nahe  verwandt,  denn 
der  Ahnherr  und  erste  König  von  jenen,  Nausithoos,  ist  ein  Sohn 
des  Poseidon  und  der  Periboea,  der  jüngsten  Tochter  des  Riesen- 
königs Eurymedon.  Die  Kyklopen  waren  früher  die  Nachbarn 
der  Phaeaken,  die  aber  so  von  ihnen  geplagt  wurden  dafs  Nausi- 
thoos sie  von  dort  nach  Scheria  übersiedelte. 

Der  BegrifT  der  Giganten  d.  h.  der  Riesen  ist  seiner  Natur 
nach  ein  elastischer.  Es  sind  die  ungebändigten  Nalurkräfte  der 
Vorzeit  überhaupt,  in  der  Gigantomachie  vorzugsweise  die  des 
Vulkanismus,  dessen  Spuren  in  Griechenland,  Kleinasien  und 
Ralien  so  häufig  waren;  doch  finden  sich  auch  unter  ihren  Riesen 
einige  welche  etwas  Anderes  bedeuten,  z.  B.  Alkyoneus,  der 
Räuber  der  Sonnenstiere.  Andern  sind  wir  in  andern  Sagenkrei- 
sen begegnet,  z.  B.  den  Hekaloncheiren,  welche  die  neptunischen 
Kräfte  des  Erdbebens  bedeuteten  und  unter  denen  Aegaeon  uns 
gleich  noch  einmal  beschäftigen  wird,  in  der  Titanomachie,  Orion 
unter  den  siderischen  Erscheinungen,  obwohl  auch  dieser  vor- 
zugsweise als  Meeresriese  gedacht  wurde  1 ).  So  scheinen  nun 
auch  die  Giganten  der  Odyssee  vorzugsweise  dem  Gebiete  des 
Neptunismus  anzugehören,  wie  ihre  Kyklopen  und  Phaeaken  und 
die  Abenteuer  ihres  Helden  überhaupt;  obwohl  bei  solcher  Auf- 
fassung, wie  sie  in  diesem  Gedichte  vorherrscht,  die  Merkmale 
der  ethischen  Characteristik,  wodurch  diese  Völker  zu  Sinnbil- 
dern gewisser  Stufen  der  menschlichen  Civilisation  oder  des  ir- 
dischen Genusses  wurden,  durchweg  mehr  als  die  der  Naturbe- 
deutung hervorgehoben  werden.  Denn  auch  diese  Giganten  sind 
ein  Volk  und  zwar  ein  übermüthiges  und  von  ungebändigten 
Kräften,  wodurch  sie  sich  selbst  zu  Grunde  gerichtet  haben,  sie 
und  ihr  König  Eurymedon  (Od.  7,  58)  d.  h.  der  Weitherrschende: 
bei  Pindar  ein  Beiname  des  Poseidon , wie  evQVXQeiiov  und 
ähnliche,  die  ihn  als  den  Herrscher  über  das  wilde  gewaltige 
Meer  schildern,  dessen  Wogen  mit  Riesen  und  Bergen  verglichen 
werden 2).  Mit  der  Tochter  dieses  Eurymedon,  der  schönen  Pe- 


ll Auch  die  Riesen  der  germanischen  und  skandinavischen  Sage  sind 
Verschiedener  Bedeutung,  Wasserriesen  Luftriesen  Feuerriesen  Erdriesen, 
••  Weinhold  die  Riesen  des  German.  Mythus,  Wien  1858. 

2)  S.  oben  S.  453.  Doch  war  von  Andern  Persens  und  Hermes  tvQV- 
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riboea,  hat  Poseidon  den  Nausitboos,  den  König  der  Phaeaken 
erzeugt,  und  es  ist  lediglich  um  dieses  Zusammenhanges  willen 
dafs  die  Odyssee  der  Giganten  gedenkt. 

Dahingegen  die  Kyklopen  der  Odyssee,  namentlich  Poly- 
phemos,  der  unbändige  Sohn  des  Poseidon , schon  in  ganz  an- 
drer Weise  an  der  Handlung  des  Gedichtes  betheiligt  worden. 
Auch  sie  scheinen  wie  gesagt  neptunischc  Kräfte  zu  bedeuten, 
so  dafs  von  den  Hesiodischen  Kyklopen,  den  feurigen  Rundaugen 
des  Himmels  (S.  42)  eben  nur  das  Rild  von  einäugigen  Riesen 
geblieben  wäre.  Beide  haben  den  riesigen  Wuchs,  die  ungeheure 
Kraft  und  das  eine  grofse  runde  Auge  auf  der  Stirn  mit  einander 
gemein,  sonst  sind  sie  sehr  verschieden.  Auch  sind  die  Kyklo- 
pen der  Odyssee  zugleich  Chnracterbilder  eines  wilden  und 
wüsten  Lebens  vor  aller  Cultur,  in  welcher  Hinsicht  schon  Plato 
und  Aristoteles  auf  diese  Schilderung  verwiesen  haben  1 ).  In- 
dessen schimmert  die  ältere  Naturbedeutung  in  manchen  Zügen 
durch  und  die  Ueberlieferungen  der  Volkssage  und  einzelner 
Culte  führen  weiter.  Nach  Od.  9,  106  ff.  sind  die  Kyklopen 
übermüthig,  gewaltsam,  riesig,  wissen  nichts  von  Rath  und  Recht 
und  Gastfreundschaft,  fürchten  nichts,  selbst  den  Zeus  und  die 
Götter  nicht,  denn  wir  sind  viel  stärker,  sagt  Polyphem,  Ihr 
Land  ist  wie  ein  Urwald  wo  sie  einzeln  im  Gebirge  wohnen,  hoch 
auf  den  Gipfeln  der  Berge  in  Höhlen,  jeder  für  sich  mit  den  Sei- 
nigen.  Sie  säen  nicht  und  sie  erndten  nicht,  sondern  sie  verlas- 
sen sich  auf  die  Mutter  Natur  die  ihnen  Alles  in  den  Mund  wach- 
sen läfst.  Bios  unendliche  Schaaren  von  Ziegen  beleben  aufser 
den  einäugigen  Riesen  diese  grofsarlige  Natureinsamkeit2).  Die 
Ziegen  aber  sind  das  bekannte  Bild  der  zwischen  den  Klippen 
und  Felsen  anprallenden  und  aufschiefsenden  Wogen  und  Flu- 
then  des  Meeres  (S.  444),  so  dafs  die  ganze  Schilderung  für  die 


fiißcov  genannt  worden,  s.  ITesych,  Apollon.  4,  1514,  Euphorion  b.  Et.  M. 
nntivrjS,  Meineke  Anal.  Al.  50.  Bei  Prop.  3,  9,  48  caeloque  lninaritem 
Cnetim  et  Phlegraeis  Eurymedontn  iugis  hoben  die  Mss.  Oromedonta.  Bei 
Theokr.  7,  40  ist  mit  Ahrens  zu  lesen  laov  oocus  xoguipii  Jo uov  tvgu/ji- 
Jorroff.  Also  bleibt  nur  Schol.  II.  14,  295  "//pro’  Tgeifoutvijv  7 mnä  toTs 
yovevotv  eis  rtov  riyävxiav  EvQVfiifimv  ßtanä/xevos  eyxvov  InoitjaeP, 
i]  J{  TTnouri&^u  {yivrrjntv  u.  s.  w.  nach  Euphorion,  Meineke  p.  145,  wo 
wahrscheinlich  der  Gigantenkönig  der  Odyssee  gemeint  ist. 

1)  Plato  Leg.  3,  680  B,  Aristot.  Polit.  1.  1,  7. 

2)  v.  118  fy  d ' alyes  ünetgiaiai  ytyttaüiv  aygiai.  v.  123  dJU’ 

y cianttQTos  xit)  avr/noTOS  ijfutTa  niivtcc  üvägo'jv  yijotvei,  ßöaxti  d'/’  rt 
flijxaäas  alyas- 
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der  wüsten  Meereseinsamkeit  genommen  werden  kann,  wo  nicht 
gesäet  und  nicht  geerndlct  wird,  einsame  Felsen  aus  der  schäu- 
menden Masse  emporragen,  wilde  Ziegen  auf  den  Gipfeln  der 
Wogen  hin-  und  herklettern,  und  diese  Wogen  selbst  wie  Riesen 
und  Ungethüme  sind  1 ) , gleich  jenen  Giganten  des  Eurvmedon. 
Polyphemos  selbst,  das  nach  mythologischer  Weise  ausgeführte 
Beispiel  der  ganzen  Gattung,  nach  seinem  Namen  der  Weitbrül- 
lcnde,  ist  ein  Sohn  der  Phorkystochter  Qnioaa  d.  h.  der  schnell 
dahinschiefsenden  und  des  Poseidon,  riesig  wie  ein  hohes  Wald- 
gebirge und  von  fürchterlicher  Stimme  ( rpd-öyyog  ßaqvg).  Er 
fril'st  die  Griechen  wie  ein  Löwe  des  wilden  Gebirges  seine 
Beute,  hebt  einen  Stein  mit  leichter  Mühe,  der  so  grofs  und 
schwer  ist  dafs  ihn  zweiundzwanzig  Wagen  nicht  fortbringen 
könnten  und  schleudert  «ähnliche  Felsblöcke  weit  hinaus  ins  Meer. 
Schafe  und  Ziegen,  Felsen  und  Bäume  sind  seine  ganze  Umge- 
bung, das  tägliche  Aus-  und  Eintreiben  seiner  Heerde  ist  seine 
ganze  Beschäftigung.  Die  Blendung  erinnert  sehr  an  den  Meeres- 
riesen Orion  in  der  Sage  von  Chios  (oben  S.  352),  die  den» 
Dichter  von  Chios  wohl  bekannt  sein  mochte;  die  Anwendung 
desselben  Märchens  und  Bildes  in  den  verschiedensten  Volks- 
sagen 2)  ist  einer  der  merkwürdigsten  Beweise  für  die  aufseror- 
denlliche  Popularität,  deren  sich  die  griechische  Mythologie  von 
jeher  erfreute.  Uebrigens  erinnert  Polyphemos  nicht  allein  an 
Orion,  sondern  auch  an  den  Riesen  Briareos- Aegaeon,  welcher 
sogar  diesen  seinen  zweiten  Namen  von  den  alyeg  der  branden- 
den Meereslluth  bekommen  halte,  wie  denn  auch  von  ihm  aufser 
den  Sagen  der  Titanomachic  (S.  42)  noch  manche  andere  volks- 
thümliche  Traditionen  umgingen.  Einige  nannten  ihn  nicht  einen 
Bundesgenossen  der  Olympischen  Götter,  sondern  der  Titanen, 
Andere  einen  Feind  des  Poseidon  der  ihn  im  Meere  erwürgt  habe. 
Wieder  Andere  erklärten  ihn  für  ein  wildes' Meeresungelhüm 
(italceooiov  $t](>!ov),  noch  Andere  für  einen  Riesen  der  aus 
Euboea,  wo  das  mythische  Aegae  und  die  Ursache  der  Benennung 
des  Aegaeischen  Meeres  gesucht  wurde  (S.  444,2),  nach  Phrygien 
geflüchtet  und  hier  am  Flusse  Rhvndakos  nicht  weit  vom  Meere 
unter  einem  Hügel  begraben  liege,  aus  welchem  wohl  an  hundert 
Quellen  hervorsprudellen.  Endlich  noch  Andere  nannten  ihn 


1)  Od.  3,  290  xvuttTK  re  rpoyiöim,  ntltoQia,  lau  oqtoaiv. 

2)  W.  Grimm  die  Sage  von  Polypbem,  ßerl.  1857,  Abh.  d.  Akad.  Doch 
möchte  ich  die  Unabhängigkeit  der  Sage  am  Kaukasos,  bei  den  Persern, 
im  Norden  u.  s.  w.  von  der  griechischen  nicht  vertreten. 
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einen  mächtigen  Herrscher  zur  See  und  den  Erfinder  der  Kriegs- 
schiffe, der  von  Euboea  aus  alle  Inseln  unterworfen  habe 1 ).  Lau- 
ter Nachklänge  von  örtlichen  Sagen  die  wie  gewöhnlich  in  my- 
thologischer Hinsicht  ausgiebiger  sind  als  das  Epos,  welches  sich 
aus  ihnen  nur  das  allgemeine  Bild  des  gewaltigen  Meeresriesen 
angeeignet  hatte.  Und  so  hatte  sich  auch  von  den  Poseidoni- 
schen  Kyklopen  und  von  ihrer  dämonischen  Naturhedeutung  an 
mehr  als  einer  Stelle  ein  Nachklang  alter  Sage  behauptet.  Am 
Isthmos  wurden  die  Kyklopen  neben  dem  Poseidon,  dem  Palae- 
mon  und  den  übrjgen  Göttern  des  Meeres  als  gleichgeartete  Dämo- 
nen mit  alterthümlichcn  Gebräuchen  verehrt  (Paus.  2,  2,  2)  und 
die  attische  Sage  erzählte  von  dem  Grabe  eines  Kyklopen  Ge- 
raestos,  än  welchem  im  Minoischen  Kriege  die  Hyakinthiden  ge- 
opfert wurden  (Apollod.  3,  15,  8),  offenbar  mit  Beziehung  auf 
den  Cult  des  Poseidon  zu  Geraestos  auf  Euboea  (S.  451). 

Aber  auch  die  andern  Kyklopen  der  Volkssage,  nehmlich 
die  Baumeister  der  sogenannten  kyklopischen  Mauern 
lassen  sich  auf  ungezwungene  Weise  deuten,  sobald  man  sich 
dieses  Geschlecht  als  Meeresriesen  denkt.  Am  bekanntesten 
sind  diese  bauenden  Kyklopen  aus  der  argivischen  Sage,  nach 
welcher  sie  aus  Lykien  zum  Proetos  nach  Tirynth  kamen,  sieben 
an  der  Zahl,  yaoreQoxeiQes  genannt  d.  h.  auch  am  Bauche  wa- 
ren ihnen  Hände  angewachsen,  was  an  die  Hekatoncheiren  der 
Theogonie  erinnert2).  Wie  die  Riesen  und  die  Giganten  denn 
auch  sonst  in  Volkssagen  oft  in  gleicher  Bedeutung  Vorkommen, 
als  Riesenbaumeister,  die  gewaltige  Felsenmassen  zusammen- 
sclilcppcn  und  daraus  Hafendämme,  Mauern  u.  s.  w.  zusammen- 
fügen. Es  sind  die  bewegenden  Kräfte  der  Natur,  sowohl  die 
vulkanischen  als  die  neptunischen , und  sie  sind  Baumeister  in 
demselben  Sinne  wie  Poseidon  zugleich  der  Erderschütterer  ist 


1)  Schot.  Apollon.  1,  1165,  Gustath.il.  p.  123,  33,  Plin.  7,207.  Nach 
Hesych  v.  TtTttviän  galt  die  Insel  Euboea  hin  und  wieder  für  eine  Tochter 
des  Briareos,  nach  Paus.  2,  1,  6;  4,  7 war  ßriareos  der  Schiedsrichter  zwi- 
schen Helios  und  Poseidon,  der  diesem  den  Isthinos,  jenem  die  Burg  von 
Korinth  zuerkuunte,  nach  Euslath.  z.  Dionys.  P.  64  hicfsen  die  Säulen  des 
Herakles  auch  Säulen  des  Briareos.  Aegaeon  auf  Wallßschen  Ovid  M.  2, 
10,  für  das  Aegneische  Meer  Stat.  Theb.  5,  288.  Vgl.  E.  Vinet  expl.  d'uoe 
pierre  grav.  repres.  le  dieu  marin  Aegaeon,  Rev.  Archeol.  10. 

2)  Eurip.  Jph.  A.  1500  noiiOfia  1Iiq(1( ojj,  KvxXmnltov  növov  %t- 
ptör,  vgl.  Hesycb  v.  KvxXtoruav  tios  und  Tiqvv&iov  nXCv&ivfia.  Strabo 
8,372  erklärt  das  Wort  yaartQÖ/tiQt;  pragmatisirend,  als  ob  sie  von  ihrer 
Kunst  gelebt  hätten. 
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und  der  Erdbaumeister,  neben  Apollo  speciell  der  Baumeister 
welcher  wie  die  Kyklopen  gewaltige  Blöcke  aus  dem  Meeres- 
gründe herbeischafft,  während  Apollo,  der  musische  Gott,  für 
ihre  zierliche  Fügung  sorgt 1 ). 

Endlich  die  späteren  Vorstellungen  von  den  Kyklopen  sind 
auf  eigenthümliche  Weise  zugleich  von  der  Dichtung  der  Odyssee 
und  von  dem  alten  Bilde  der  Iiesiodischen  Feuerdämonen  be- 
stimmt worden,  nur  dafs  diese  jetzt  auf  vulkanische  Gegenden 
der  Erde  übertragen  werden,  wo  sie  fortan  als  Schmiede  des 
Hephaestos  arbeiten.  So  besonders  in  der  Gegend  am  Aetna  in 
Sicilien,  welche  die  auffallendsten  Merkmale  sowohl  von  Posei- 
donischen  als  von  vulkanischen  Naturrevolutionen  aufzuweisen 
halte  und  wo  die  Schmiede  des  Hephaestos  Hnd  der  Kyklopen  ge- 
wöhnlich auf  eine  der  Liparaeischen  Inseln  verlegt  wurde2),  aber 
auch  auf  der  alten  Hephaeslosinsel  Lemnos  3).  Dahingegen  Poly- 
phemos  der  Odyssee  zu  Liebe  auch  fernerhin  in  der  Dichtung 
und  Volkssage  seine  besondre  Rolle  spielte,  der  ungeschlachte 
Riese  und  garstige  Waldmensch  die  eines  sentimentalen  Liebha- 
bers der  reizenden  und  schalkhaften  Nereide  Galatea : eine  Sage 
welche  der  Dithyrambiker  Philoxenos  und  nach  seinem  Vorgänge 
Kallimachos,  Theokrit  und  Ovid  durch  anmuthige  Gedichte  ver- 
herrlicht haben  4). 

Endlich  die  Phaeaken,  bei  denen  von  Welcker  das  Mär- 
chenhafte der  Homerischen  Schilderung  schon  dergestalt  hervor- 
gehoben, die  geographische  Beziehung  auf  die  Insel  Kerkyra  so 
bündig  widerlegt  ist,  dafs  wir  uns  um  so  mehr  auf  das  Wesent- 
liche beschränken  können.  Auch  sie  sind  göttlichen  Geschlechtes 
und  auch  sie  wohnen  einsam,  fern  von  allen  Sterblichen,  weit  im 
Westen,  nahe  beim  Okeanos:  ganz  und  gar  ein  See-  und  Schif- 
fervolk, das  vom  Poseidon  stammt  und  in  allen  seinen  Sitten, 


1)  Ö fxlv  TTJV  n^TQttV  7lClQtta/U)V  (x  TOV  ßu&OV  TTJS  xetl 

eiltet  noiTjacts  tfwaTrjV  tlveti  xofiio9rjvai , 6 ä’  euir/rfp  ttxos  oIxiottjv 
ßovXrjO-tif  ttjv  iavxov  noXi v xoofiijaeti  TTpoathjxrj  TijXixnvrri , Aristid. 
1 p.  390  ed.  Ddf.  vom  troischen  Mauerban.  Vgl.  oben  S.  455. 

2)  S.  oben  S.  143.  Bei  Kallim.  Dian.  66 IT.  spielen  die  Kyklopen  zu- 
gleich die  Rolle  von  Kobolden,  mit  denen  die  (lötterkinder  geschreckt 
werden. 

3)  Serv.  V.  A.  10,  763.  Bei  römischen  Dichtern  sind  die  Teichinen 
und  die  Kyklopen  gleichartige  Wesen,  Stat.  Silv.  4,  6,  47,  Theb.  2,  274. 

4)  Die  Bruchstücke  des  Philoxenos  b.  Bergk  poet.  lyr.  p.  993  sqq. 
Vgl.  Theokr.  id.  6 und  11,  Ovid  M.  13,  739 — 897,  wo  Galatea  die  Geliebte 
des  Flufsgottes  Akis  ist,  Pbilostr.  imag.  2, 18,  0.  Jahn  Archüol.  Beitr.  411  ff. 


Digitized  by  Google 


492 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


seinen  Namen,  mit  seinem  ganzen  Treiben  der  See  angehört. 
Aufser  diesem  Grundzuge  der  Schilderung  wird  besonders  das 
Genufsreiche  und  Wohllebige  ihrer  Einrichtungen  hervorgehoben, 
wie  das  Leben  der  Phaeaken,  die  Pracht  des  Hauses  und  der  Gär- 
ten des  Alkinoos  denn  in  dieser  Hinsicht  sprichwörtlich  gewor- 
den war  1 ).  Anfangs  wohnten  sie  in  der  Nachbarschaft  der  Ky- 
klopen  im  geräumigen  Oberlande  (iv  evQi ' Yrceftslfj),  von 
wo  sie  Nausilhoos  nach  Scheria  geführt  (2xeqia) , welcher  Name 
einfach  das  feste  Land  bedeutet.  Auch  hier  sind  sie  entfernt  von 
allen  Menschen  und  nur  einzelne  auf  der  See  Verschlagene  ge- 
langen zu  ihnen.  Nur  mit  einer  Sorge  sind  sie  beschäftigt  welche 
die  Folge  ihres  schönen  und  göttlichen  Berufes  ist,  zu  sein  die 
Ttofinoi  ctnr'uoveg-djidviojv  d.  h.  die  gefahrlosen  Geleiter  und 
Heimführer  von  Allen.  Das  bewirken  sie  auf  geisterhaft  schnelle 
Art  mit  ihren  wunderbar  ausgerüsteten  Schilfen,  die  ohne  Steuer 
und  Steuerruder  von  selbst  die  Wünsche  und  Gedanken  aller 
Menschen  und  ihre  Heimath  kennen  und  das  Meer  schneller  als 
der  schnellste  Vogel  durchschneiden,  gehüllt  in  Wolken  und  Ne- 
bel, ohne  dal's  sie  jemals  Untergang  oder  Beschädigung  zu  fürch- 
ten brauchen  (Od.  8,  557).  Deshalb  zürnt  ihnen  Poseidon,  des- 
sen Meeresherrschaft  dadurch  beeinträchtigt  wird,  daher  er  ihnen 
längst  gerne  etwas  anhaben  möchte,  wovon  die  Phaeaken  durch 
eine  alte  Weifsagung  unterrichtet  sind.  Einmal  haben  sie  den 
Rhadamanthys  nach  Euboea  gebracht,  dem  entlegensten  Lande 
des  Ostens  das  ihre  Leute  besucht  haben,  die  dennoch  ohne 
iMühe  an  demselben  Tage  hin-  und  zurückfuhren.  Und  so  brin- 
gen sie  nun  auch  den  Odysseus  in  der  Nacht  und  auf  überna- 
türlich schnelle  und  geisterhafte  Weise  nach  seinem  lange  ent- 
behrten Ithaka,  während  welcher  Fahrt  der  Held  in  einem  tiefen 
Schlafe  liegt  (13,  79),  der  schon  den  Alten  aufgefallen  ist.  Eben 
dieser  Umstand  und  jene  Nebelhülle  der  Schilfe  hat  Welcher  zu 
seiner  Erklärung  angeleilet  dafs  bei  dieser  Dichtung  eine  nordi- 
sche Sage  zu  Grunde  liege,  der  Glaube  an  Fährmänner  des  To- 
des, welche  die  Geister  der  Verstorbenen  übers  Meer  auf  die  nor- 
dische Todteninsei  bringen.  Aber  abgesehen  davon  dafs  den 
Griechen  jene  Sage  in  so  alter  Zeit  schwerlich  bekannt  sein 
konnte-),  wie  reimt  sich  das  Wohlleben  der  Phaeaken,  der  hei- 


1)  Od.  8,  246 (F.,  vgl.  Horat.  Ep.  1,  2.  28.  Alcinoique  in  cute  curandn 
plus  aequo  opernta  iuventus,  cui  paichrum  fuit  in  medios  dormire  dies  et 
ad  strepitnm  citharae  cessatum  duecre  eui-am.  Ib.  15,  24. 

2)  Erst  ganz  späte  Schriftsteller  berichten  davon,  Tzetzes  z.  Hesiod 
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tere  Glanz  und  alle  die  lustigen  und  fröhlichen  Gewöhnungen 
ihres  Daseins  mit  solchen  Geschäften  des  Todes,  da  die  Alten 
doch  allen  Tod  und  allen  Verkehr  mit  dem  Tode  nie  anders  als 
mit  den  düstersten  Farben  zu  malen  pflegen?  Dazu  kommt  dafs 
die  Phaeaken  der  Odyssee  durchaus  nicht  mit  Verstorbenen,  son- 
dern nur  mit  Lebendigen  und  mit  den  wirklichen  Menschen  ver- 
kehren, die  sie  nicht  kennen,  welche  aber  von  den  Phaeaken  auf 
ihren  wunderbaren  Schiffen  wie  von  unsichtbar  wohlwollenden 
Schntzgeistern  des  Meeres  umschwebt  werden.  Auch  ist  die 
Nebelhülle  doch  nur  der  gewöhnliche  Schleier,  unter  welchem 
das  Dämonische  und  Göttliche  in  dem  realen  Leben  des  Epos 
immer  wirkt  und  auftritt'),  und  seihst  der  Schlaf  des  Odysseus 
scheint  nur  die  wunderbare  Wirkung  der  dämonischen  Schiffe 
der  Phaeaken  zu  sein,  wodurch  sich  das  Wunder  von  selbst  der 
Beobachtung  entzieht2).  Die  Phaeaken  erinnern  hei  solcher  Auf- 
fassung zunächst  an  die  Dämonen  des  goldnen  Geschlechtes  bei 
Hesiod  W.  T.  109 — 126,  welche  das  menschliche  Geschlecht 
auch  wie  gute  Geister  umschweben  und  zwar  gleichfalls  in  der- 
selben Nebelhülle  (ijepa  food/ttevoi  red vzr]  rpnträivrsg  £tc  alav , 
vgl.  v.  255),  nur  dafs  diese  Geister  der  Erde  und  nicht  dem  Meere 
angehören.  Auf  dem  Meere  aber  könnte  am  ersten  das  Bild  der 
hülfreiclien  Winde  (ovqoi),  wie  sie  von  den  Alten  so  oft  geprie- 
sen und  als  gute  Freunde  und  Retter  in  der  Noth  geschildert 
werden,  zu  einer  Schilderung  wie  der  von  den  Phaeaken  geführt 
haben,  wobei  freilich  vorauszusetzen  ist  dafs  die  Griechen  dieses 
Märchen  wie  viele  andere  von  der  früheren  Bevölkerung  des  mit- 
telländischen Meeres  überkommen  und  dann  in  ihrem  Sinne,  das 
Epos  in  dem  der  epischen  Mythologie,  weiter  ausgebildet  haben. 
Es  ist  die  gröfste  Gunst  die  dem  Schiffer  von  den  Göttern  wi- 
derfahren kann,  wenn  solch  ein  günstiger  Fahrwind  ihn  sanft 
und  leicht  in  die  Heimath  geleitet,  daher  die  Dichter  ihrer  mit 


von  den  Inseln  der  Seligen  u.  z.  Lykophr.  1204,  Procop.  bell.  Gotli.  4,  20. 
Vgl.  die  nordischen  Sagen  und  Gebräuche  von  der  Todtcnfahrt  auf  Schiffen 
und  den  Schiffsbegriibnissen  b.  Grimm  D.  M.  790 — 795  u.  Liebrecht  z. 
Gervas.  otia  imp.  149,  wo  die  Sage  vom  fliegenden  Holländer  sinnreich 
durch  dieselben  Gebräuche  erklärt  wird. 

1)  Nitzsch  z.  Odyss.  7,  14  — 20,  vgl.  Grimm  D.  M.  431. 

2)  Aehnlich  erklären  die  Scholien  z.  Od.  7,  318  u.  13,  79.  Ueberdics 
ist  es  ein  tief  dichterischer  Gedanke  daTs  Odysseus,  nachdem  er  so  lange 
allen  Witz  und  Muth  aufgeboten  und  so  oft  nächtens  mit  wachen  Augen 
nnoh  den  Sternbildern  gesehen  und  gesteuert  hat,  jetzt  wie  ein  Kind  und 
in  Schlafesarm  in  die  Heimath  gelangt. 
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vielen  bildlichen  Uebertragungen  und  unter  verschiedenen  Per- 
sonißcationen  gedenken.  Vorzüglich  werden  sie  von  Zeus  ge- 
sendet, der  deshalb  an  den  Küsten  als  ovQiog  verehrt  wurde1), 
und  nicht  seilen  heifsen  sie  gute  Kameraden  und  Geleitsmänner 
der  segelnden  Schiffe2),  ja  die  Odyssee  nennt  sie  gelegentlich 
(4,  36)  geradezu  vt](Sv  no/unfjeg,  und  erinnert  dadurch  selbst 
an  den  göttlichen  Beruf  der  Phaeaken  die  no^inoi  anrjfiopti 
arcavriüv  zu  sein.  Auch  besitzen  wir  in  der  Sage  vom  Palinu- 
ros,  dem  aus  Virgils  Aeneide  wohlbekannten  Steuermann,  wel- 
cher an  der  Küste  von  Italien  in  der  Gegend  von  Elea  und  an  der 
Küste  von  Libyen  und  der  von  Kyrene  ein  Denkmal  hatte3),  das 
beste  Beispiel  eines  zum  Schiffer  gewordenen  Fahrwinds,  denn 
sein  Name  bedeutet  eigentlich  den  günstigen  Rückwind,  zunächst 
wie  es  scheint  lür  die  Fahrt  zwischen  Libyen  und  Italien.  So 
wird  das  Wort  otQog  oft  von  einem  treuen  zuverlässigen  Freunde 
und  Aufseher  gebraucht4),  aber  auch  von  jeder  reichen  Strö- 
mung des  Glücks,  der  Fülle  und  des  Gelingens  3).  Natürlich 
müssen  diese  freundlichen  Geister  und  Segler  des  Meeres  da  zu 
Hause  sein  wo  sonst  Seligkeit  Fülle  und  Genufs  zu  Hause  ist,  im 
fernen  Westen  wo  das  Elysion  und  die  Inseln  der  Seligen  lie- 
gen6), und  eben  so  natürlich  ist  es  dafs  die  so  viel  Glück  und 


1)  S.  oben  S.93,3. 122.  Doch  sendet  sie  auch  Athena  und  andere  Göt- 
ter. So  ist  auch  die  Richtung  der  ovqoi  natürlich  verschieden,  doch  wird 
besonders  oft  der  Zephyr  genannt,  Od.  2,  420  j 10,  25,  H.  in  Ap.  P.  255, 
Apollon.  2,  900;  4,  708. 

2)  Od.  12,  149  ovqov  nkr\aiauov  toO-kov  Iraipov.  Pind.  P.  1, 33 
vavoi(poQr)Toit  J‘  äytfprefft  tiQuira  X«QiS  ts  nkbov  ttQxofiSvoti  no  fi- 
xe ul  o v ll&fiv  ovqov.  Hesych  aiozijoio;,  6 ovqios  uvtuoq.  DieRedens- 
arten  ovnioSnoufiv , IS  ovq(«s  nktiv  zunächst  von  Schiffen  die  mit  gün- 
stigen Winden  segeln,  dann  übertragen. 

3)  Virg.  A.  337  ff.  378  Serv.,  Lucan  9,  42.  Auch  io  der  Gegend  von 
Ephesos  gab  es  einen  Hafen  oder  ein  Vorgeb.  Palinuros,  Liv.  37,  11. 

4)  Nestor  ovqoc  Idxeciöiv  II.  8,  80;  11,  840,  Minos  KQrfTtff  (nCovQK 
II.  13,  450,  Achill  ovqos  Alaxidciv  Pind.  I.  7,  55.  Vgl.  Od.  15,  88  wo  Tele- 
mach  sagt  er  müsse  zurück,  ov  yuQ  bma&tv  ovqov  tcbv  xax^keiTXov  lal 
xxiäxtaoiv  ( fioiaiv . Das  Wort  in  dieser  Bedeutung  wird  gewöhnlich  von 
ÖQttto  abgeleitet. 

5)  Pind.  Ol.  13,  27  Ztv  TtttxtQ  — Sevotpäivxos  fv&vvt  ifaifiovos 
ovqov.  P.  4,  3 ovqov  vuviov.  IN.  6,  32  Inftov  ovqov.  Theog.  826  yijl 
<T  ovqo { (die  Blüthe  des  Landes)  <pa(vtxai  IS  ayoQrji. 

6)  Deshalb  haben  einige  ältere  Ausleger  das  Land  der  Phaeaken  und  das 
Elysion  io  derselben  Geger*  gesucht,  besonders  da  die  Phaeaken  mit  Rha- 
damantb  zu  verkehren  sche...en,  s.  Schol.  u.  Eustath.  z.  Od.  7,  322  u.  324, 
Schol.  Eur.  Hippol.  745.  Auch  stimmt  die  Beschreibung  vom  Elysion  und 
die  von  den  Gärten  des  Alkinoos  in  manchen  Punkten  überein,  vgl.  Od.  4, 
565  mit  7,  114. 
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Freude  Spendenden  selbst  immer  fröhlich  und  guter  Dinge  sind 
und  im  Schoofse  des  Glücks  und  eines  genufsreichen  Daseins 
leben.  Dafs  sie  bei  Nacht  fahren  und  den  Odysseus  gerade  in  der 
Zeit  heimführen  wo  der  Morgenstern  am  schönsten  glänzt,  er- 
klärt sich  daraus  dafs  die  Winde  sich  in  der  Nacht  und  um  die 
Zeit  des  Zwielichtes  zu  erheben  pflegen1).  Ja  selbst  der  Name 
der  Phaeaken  (von  cpaiög  d.  i.  schummrig)  scheint  auf  diese  Thä- 
tigkeit  im  Zwielichte  des  ersten  Morgens  zurückzuweisen. 

Die  Uebertragung  Scherias  auf  Kerkyra  ist  eine  alte  und 
zwar  hängt  sie  wahrscheinlich  mit  der  Argonautensage  zusam- 
men, wie  diese  seit  den  Hesiodischen  Eoeen  und  dem  Naupakti- 
schen  Gedichte  gewöhnlich  erzählt  wurde.  Natürlich  hatte  diese 
Uebertragung  manche  neue  Erdichtungen  und  Genealogieen  zur 
Folge,  z.  B.  die  nach  welcher  die  Phaeaken  wie  die  Giganten  aus 
dem  Blute  des  entmannten  Uranos  entsprungen  sein  sollen,  weil 
man  nehmlich  die  Gestalt  der  Insel  mit  einer  Sichel  verglich  und 
dadurch  auf  die  des  Kronos  geführt  wurde2).  Noch  jetzt  zeigt 
man  auf  Corfu  sowohl  die  Bucht  der  Nausikaa  als  das  auf  der 
Rückkehr  vor  dem  Hafen  versteinerte  Schilf,  und  kein  Patriot 
wird  sich  die  Ueberzeugung  rauben  lassen  dafs  Homer  mit  sei- 
nem Scheria  diese  schöne  und  blühende  Insel  gemeint  habe. 

15.  Die  Insel  des  Acolos. 

Auch  diese  Dichtung  (Od.  10  z.  A.)  ist  ein  achtes  Seemär- 
chen und  zugleich  eine  gute  Parallele  und  Stütze  für  das  von  den 
Phaeaken.  Die  Insel  selbst  heifst  AloXirj,  ihr  König  Aeolos  Hip- 
potades , wo  sich  schon  in  den  Namen  das  flüchtige  Wesen  der 
Winde  und  das  galoppirende  Wogen  des  Meeres  ausdrückt. 
Denn  Zeus  hat  diesen  König  zum  Aufseher  über  die  Winde  ge- 
setzt ( taf.ilag  dvefuov),  sie  zu  beruhigen  oder  zu  erregen.  Seine 
Herrschaft  ist  eine  steile  Felseninsel,  hoch  ummauert,  darin  der 


1)  Od.  12,  286  ix  vvxtüv  tT  avtfioi  ynXtnot,  (T^jjuwra  vr/eov,  yt- 
yvovrat,  wo  nur  zufällig  von  bösen  und  verderblichen  Winden  die  Rede 
ist,  nehmlich  weit  eben  böse  Jahreszeit  ist.  Od.  13,  93  wo  das  Schiff  der 
Phaeaken  in  Ithaka  landet  evi‘  aarriQ  vniQta^e  i pactVTaroi , oaxs  udXtOra 
iQXirat  uyyiXXtov  (piio t 'Hovs  yQtyeveiije.  Das  ist  eben  die  Geburts- 
stunde der  Winde,  s.  oben  S.  343.  Der  Name  «Pafaf  wurde  dann  zum  my- 
thischen Schilfer-  und  Steuermannsnamen,  daher  die  Heroen  der  attischen 
Schifffahrt  im  Phalerischen  Hafen,  NauaC&oos  und  <f>a(a £,  Plut.  Thcs.  17. 

2)  Schot.  Apollon.  4,  983.  992.  Schon  der  Dichter  Alkaeos  und  der 
Mythograph  Akusilaos  kannten  diese  Genealogie.  Andere  nannten  die  Phae- 
aken Autochtbonen  von  Kerkyra. 
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Palast  wo  Aeolos  mit  seinen  zwölf  Kindern  stets  herrlich  und  in 
Freuden  lebt,  immer  beim  Schmause  zu  dem  rauschende  Musik 
ertönt '),  denn  die  Winde  leben  immer  in  Saus  und  Braus.  Seine 
Frau  heilst  Amphithea,  die  sechs  Söhne  bedeuten  die  stärkeren 
Winde,  die  sechs  Töchter  die  sanfteren  Lüfte  (etpat),  beide  sind 
paarweise  ehelich  verbunden.  Odysseus  bleibt  einen  ganzen  Mo- 
nat dort  und  hat  es  sehr  gut  bei  diesen  luftigen  und  lustigen  Ge- 
sellen. Endlich  sorgt  Aeolos  für  die  Rückkehr  (zw/«  öi  ttou- 
nijv),  indem  er  das  Schiff  mit  einein  tüchtigen  Zephyr  auf  die 
hohe  See  schiebt  und  ihm  zugleich  den  bekannten  Windschlauch 
mit  auf  die  Reise  giebt.  Aber  die  Leute  des  Odysseus  öffnen 
diesen  Schlauch  und  das  Schiff  mufs  zurück.  Aeolos  ist  wie 
immer  beim  Schmause,  ist  aber  klüger  wie  der  Phacakenkönig; 
er  will  nichts  mehr  wissen  von  dem  Abenteurer  den  die  Götter 
hassen.  Natürlich  wurde  auch  diese  Insel  später  in  einer  be- 
stimmten Gegend  untergebracht,  nach  der  gewöhnlichen  Meinung 
in  der  Gruppe  der  Liparaeischen  Inseln,  welche  deswegen  auch  die 
aeolischen  heifsen,  wo  auffallende  atmosphärische  Erscheinungen, 
aus  denen  die  Schiffer  den  Zug  der  Winde  für  die  nächsten  Tage 
vorhersagten,  diesem  Glauben  entgegenkamen  2)>  doch  suchten 
sie  Einige  lieber  in  den  tyrrhenischen  Gewässern.  Die  eheliche 
Verbindung  der  Söhne  und  Töchter  wurde  später  anstöfsig  und 
dadurch  entstand  der  tragische  Liebes-  und  Familienroman  von 
Makareus  und  Kanake,  in  welchem  Sinne  namentlich  Euripidcs 
in  seinem  Aeolos  die  alte  Naturfabel  überarbeitet  hatte3).  Zu- 
gleich wurde  dieser  Aeolos  und  der  thessalische,  der  Sohn  des 
Hellen,  in  genealogische  Verbindung  gebracht,  oder  man  Iiefs 
Arne  in  Metapont.  die  Mutter  des  Aeolos  und  Boeotos  werden, 
von  denen  jener  die  aeolischen  Inseln , dieser  Boeotien  in  Besitz 
genommen  habe;  daher  man  in  Rhegion  von  einem  Aeoliden  Io- 
kastos,  dem  Gründer  der  Stadt  erzählte,  welchem  zu  Liebe  Po- 
seidon Sicilien  von  Italien  getrennt  habe  4). 


1)  Od.  10,  10  m.  d.  A.  v.  Nitzsch  und  oben  S.  369.  Bei  Virg.  Aen.  I, 
52,  wo  Aeotia  d.h.  die  Aeolosinset  schon  die  Liparacische  Insel  ist,  bat  sieb 
das  Bild  derselben  sehr  verändert. 

2)  Plin.  3,  94  tertia  Strongyle,  in  qua  regnavit  Aeolus,  quac  a Lipara 
liquidiere  tantum  flamraa  differt;  e cuius  fumo  quinam  sint  venti  in  triduo 
praedicere  incolae  traduntnr,  unde  ventos  Aeolo  paruisse  existimatnm. 
Vgl.  Abicb  in  d.  Zeitschr.  d.  D.  Geolog.  Ges.  9,  392  ff. 

3)  VVelcker  Gr.  Trag.  S.  860  ff.  Nach  Euripides  erzählt  Ovid  Heroid. 
11,  vgl.  Plut.  Parall.  Gr.  28,  Stob.  Flor.  64,  35. 

4)  Diod.  4,  67,  Srhol.  Dionys.  P.  461.  476. 


Digitized  by  Google 


ERDE,  ERDELEBEN  UND  UNTERWELT. 


497 


C.  Erde,  Erdeleben  und  Enterwelt. 

Die  Erde  ist  in  allen  Naturreligionen  vorzugsweise  das  Ge- 
biet der  Veränderungen  und  der  unversöhnlichen  Gegensätze. 
Wie  ihre  Producte  kommen  und  gehen,  wachsen  blühn  und  dann 
wieder  dahingenommen  werden  durch  Sonnengluth  Erndte  und 
Winter,  so  ist  sie  selbst  ein  lebendiges  Bild  sowohl  alles  Ur- 
sprungs als  alles  Untergangs  der  Dinge,  der  mütterliche  Schoofs 
und  das  immer  offene  Grab.  Und  diese  Betrachtung  lag  dem 
Menschen  um  so  näher,  da  er  sich  ja  auch  als  einen  Sohn  der 
Erde  und  ein  Gewächs  der  Erde  wufste,  das  wie  die  andern  ge- 
boren wird  um  zu  sterben  und  zur  Erde  zurückzukehren,  viel- 
leicht um  mit  seiner  Seele  unter  jenen  dämonischen  Kräften  der 
Erde  fortzudauern,  welche  unablässig  neues  Leben  aus  der  Tiefe 
schaffen.  Daher  in  diesem  Kreise  ganz  besonders  diqenige  Art 
von  religiöser  Anschauung  zu  Hause  ist,  welche  mit  der  Zeit  zu 
den  sogenannten  Mysterien  führte,  wie  diese  denn  auch  meistens 
die  Culte  der  Gottheiten  der  Erde  und  des  Erdelebens  zu  ihrem 
Mittelpunkte  haben  1 ).  Das  Characteristische  an  ihnen  ist  das 
Sentimentale  Ekstatische  Mystische,  eine  Stimmung  welche  mit 
heftiger  Gemüthserregung  und  jähem  Wechsel  von  Lust  und 
Schmerz,  mit  wildem  Orgiasmus,  nächtlicher  Feier  und  vielen 
asketischen  Gebräuchen  verbunden , aber  dafür  auch  der  andeu- 
tenden Naturoffenbarung  in  hohem  Grade  zugänglich  war.  Das 
Göttliche  wurde  überwiegend  als  Geheimnifs  und  Wunder  auf- 
gefal'st,  das  man  schweigend  hinnehmen  müsse  und  nur  in  lei- 
sen symbolischen  Andeutungen  vergegenwärtigen  könne.  Doch 
waren  diese  Symbole  für  den  Gläubigen  sehr  inhaltsreich,  gros- 
sentheils  Allegorieen  aus  diesem  Naturgebiete,  indem  die  schaf- 
fenden und  zerstörenden  Kräfte  und  Thätigkeiten  des  Erdelebens 
mit  denen  des  menschlichen  Lebens  und  Sterbens,  seines  Ge- 
schlechtslebens, seines  sittlichen  Lebens  und  seines  Seelenlebens 
zusammenfielen  oder  in  bedeutungsvollen  Analogieen  auf  sie  hin- 
wiesen. Und  diese  Culte  wurden  um  so  wichtiger,  da  sie  bei 
zunehmendem  Verfall  des  populären  Polytheismus  und  seiner 
durch  das  Epos  und  die  bildende  Kunst  entwickelten  mythologi- 
schen Formen  mit  der  Zeit  immer  mehr  in  den  Vordergrund 
traten  und  den  gänzlichen  Verfall  des  Heidenthums  wirklich  ei- 
nige Zeit  aufhielten. 

Die  Götter,  mit  denen  wir  es  in  diesem  Abschnitte  zu  thun 


1)  S.  meinen  Artikel  Mysteria  in  der  Stuttg.  E.  Encyclopädie. 
Preller,  griech.  Myihologie  I.  2.  Aull.  32 
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haben,  treten  uns  in  zwei  gröfseren  Gruppen  entgegen.  Die  eine 
betrifft  das  Naturleben  in  Bergen  und  Wäldern,  das  quel- 
lende reifende  Leben  der  Bäume  und  Früchte,  den  ganzen  Jubel 
des  irdischen  Frühlings  und  die  ganze  Verzweiflung  des  irdischen 
Winters:  wie  sich  dieses  im  Culte  der  Rhea  Kvbele  und  vorzüglich 
in  dem  des  Dionysos  und  der  ihn  umgebenden  Götter  und  Dämo- 
nen in  einer  reichen  Fülle  von  Bildern  und  bildlichen  Gebräuchen 
ausdrückte.  Die  andere  ist  die  der  chthonischen  Götter 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  h.  der  Demeter  und  Persephone 
und  des  Pluton,  deren  Naturgebiet  vorzugsweise  das  der  Wie- 
sen und  der  fruchtbaren  Ackergründe  ist,  wo  die  Blumen  blühen 
und  die  Saaten  keimen  und  reifen  und  dann  wieder  verschwin- 
den. Es  sind  die  fruchtbaren  Götter  der  tiefen  Erde  (x&wv), 
welche  in  ihren  verborgenen  Kammern  zugleich  das  Leben  schaf- 
fen, aber  auch  die  Todten  bergen,  wodurch  sie  zugleich  unauf- 
hörlich auf  die  entgegengesetzte  Seite  von  allem  creatürlichen 
und  irdischen  Leben,  auf  die  Unterwelt  und  das  Reich  der  Tod- 
ten zurückweisen.  Die  ganze  Mythologie  der  Unterwelt  ist  nichts 
weiter  als  eine  bildliche  und  dichterische  Ausführung  des  ein- 
fachen Grundgedankens,  dafs  die  Todten  beim  Pluton  und  der  Per- 
sephone d.  h.  bei  den  herrschenden  Mächten  der  tiefen  Erde  sind. 

Was  den  Ursprung,  das  Alter  und  die  Ausbreitung  dieser 
Culte  betrifft  so  befindet  man  sich  bei  diesen  Fragen  in  einer 
eigenthümlichen  Stellung  zum  Epos,  welches  nur  selten  und  bei- 
läufig von  ihnen  redet.  Sollen  wir  diese  Götter  deshalb  für  jün- 
ger als  die  des  Himmels  oder  des  feuchten  Elementes  halten? 
Doch  wohl  nicht,  da  die  Erde  eben  so  wesentlich  zur  Welt  und 
zur  Natur  der  Dinge  gehört  als  Himmel  und  Meer,  und  da  es 
zweitens  im  Character  des  Epos  liegt  mehr  von  den  Göttern  des 
Krieges,  des  Muthes  und  der  Weltregierung  zu  reden  als  von 
denen  des  Ackerbaues  und  der  Weinberge,  welche  den  Frieden 
und  das  gemeine  Volk  mit  seinen  elementaren  Naturempfindun- 
gen und  seinen  einfachen  Gewohnheiten  angehen.  Dennoch  ist 
auch  hier  das  Aellere  und  das  Jüngere,  das  Ausländische  und  das 
Hellenische  wohl  zu  unterscheiden.  Die  Religion  der  Rhea  Ky- 
bele  gehört  eben  so  entschieden  nach  Kleinasien,  namentlich  Ly- 
dien und  Phrygien,  als  die  der  Aphrodite  nach  Cypern  und  Phoe- 
nicien.  Die  des  Dionysos  ist  wenigstens  grofsentheils  gleichfalls 
ausländischen  Ursprungs  und  ist  da,  wm  sie  die  eigentlichen  grie- 
chischen Culturstaaten,  die  wahren  Pflanzstätten  der  griechischen 
Geistesbildung  berührt,  offenbar  immer  einfacher,  edler,  mit  fei- 
ner Kunst  und  Sitte  verträglicher  geblieben  als  es  in  den  roheren 
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Gebirgsgegenden  von  Griechenland  der  Fall  war,  deren  Cultus- 
formen  denen  des  thrakischen  und  kleinasiatischen  Dionysos  am 
nächsten  verwandt  waren.  Endlich  die  Religion  jener  chthoni- 
schcn  Götter  war  ohne  Zweifel  die  älteste  unter  den  verschiede- 
nen Formen  dieses  Kreises  und  seit  unvordenklicher  Zeit  in  Grie- 
chenland einheimisch,  was  man  gewöhnlich  pelasgisch  nennt. 
Doch  war  auch  sie  früher  einfacher  als  später,  wo  die  in  älte- 
rer Zeit  strenger  geschiedenen  Vorstellungen  von  Tod  und  Un- 
terwelt und  von  segenspendender  Erdtiefe  mehr  und  mehr  mit 
einander  ausgeglichen  wurden  und  eben  dadurch  das  von  Natur 
in  diesen  Culten  angelegte  Element  des  Mystischen  und  Allego- 
rischen immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde  und  zwar  auf  Un- 
kosten der  mythologischen  Deutlichkeit  und  Einfachheit. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Abstufung  von  Homer  zu  Hesiod 
und  von  Hesiod  zu  den  Orphischen  Gedichten  in  diesem  Kreise 
von  Mythen  besonders  wichtig  und  lehrreich.  Bei  Homer  wer- 
den diese  Götter  wohl  genannt,  aber  sie  werden  verschmäht  und 
dem  Volke  überlassen,  weil  weder  diese  Culte  noch  diese  religiö- 
sen Empfindungen  zur  hoch-  und  volltönenden  Laute  des  epi- 
schen Aoeden  stimmen  wollten.  Hesiod  ist  liier  wie  in  allen  Din- 
gen volkstümlicher  und  ein  Spiegel  des  hellenischen  Lebens  in 
seinen  realen  Verhältnissen;  so  sind  auch  alle  Elemente  dieser 
Culte  und  Sagen  bei  ihm  angedeutet.  Die  Orphischen  Gedichte 
endlich  zeugen  am  vollständigsten  sowohl  von  der  schnellen  und 
aufserordentlichen  Verbreitung,  welche  diese  Religionen  und  die 
Mysterien  überhaupt  in  Griechenland  gewannen,  als  von  der  sich 
an  sie  heftenden  Religionsmengerei  und  mythologischen  Will- 
kür, welche  mit  der  Zeit  immer  weiter  um  sich  gegriffen  und  zuletzt 
den  wahren  Grund  aller  poetischen  Schönheit  der  griechischen 
Mythen,  ihre  einfache  Wahrheit  und  Natürlichkeit  gänzlich  zer- 
stört hat. 


1.  Gaea. 

Gaea  ist  die  Erde  in  ihrer  allgemeinsten  Bedeutung  und 
Auffassung,  gewissermafsen  die  Indifferenz  dessen  was  in  den 
Culten  der  übrigen  Erdgottheiten  unter  verschiedenen  Bedingun- 
gen weiter  ausgeführt  ist.  Sie  ist  weiblich,  weil  die  Erde  fast  in 
allen  Sprachen  und  Mythologieen  weiblich  und  im  Gegensatz  zu 
dem  schöpferischen  Himmel  eine  gebärende  und  fruchttragende 
Mutter  ist;  daher  in  diesem  Kreise  die  männlichen  Götter  über- 
haupt den  weiblichen  untergeordnet  sind.  Sie  ,ist  in  der  Hesio- 
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dischen  Theogonie  die  gute  Mutter  aller  Götter  und  aller  Lebendi- 
gen, auch  galt  sie  nach  Aeschylos  für  identisch  mit  der  Themis, 
der  Mutter  der  Horen  und  dem  Principe  aller  natürlichen  und 
sittlichen  Ordnung 1 ).  Doch  sind  unter  ihren  Kindern  auch  die 
Titanen  und  die  Giganten  und  andre  Unholde;  ja  Gaea  lehnt  sich 
selbst  mit  ihren  Kindern  wider  die  himmlischen  Mächte  auf  und 
wird  nicht  müde  das  Ungeheure  zu  gebären2):  ein  Vorspiel  des 
vielen  Wilden  und  Ungeheuren,  auf  welches  wir  in  den  folgenden 
Gottesdiensten  überhaupt,  insbesondre  in  dem  der  Rhea  Kybele, 
des  Dionysos,  des  Gottes  der  Unterwelt  treffen  werden.  So  wurde 
Gaea  zwar  immer  vorzugsweise  als  Allmutter  verehrt  {nänm 
fnjrtjQ,  TtafXfxrjTuqa) , welche  alle  ihre  Geschöpfe  nährt  und 
speist  und  ihre  Freunde  mit  reichem  Segen  auf  dem  Felde,  in 
den  Ställen  und  im  häuslichen  Kreise  der  Familie  überschüttet, 
wie  dieses  in  einem  der  kleineren  Hymnen  Homers  (30)  leben- 
dig ausgeführt  wird 3).  Aber  sie  ist  auch  eine  Göttin  des  Todes 
und  der  Unterwelt,  welche  in  ihrem  Schoofse  das  ewige  Dunkel 
des  Grabes  birgt  und  alle  Geschöpfe,  wie  sie  ihnen  das  Leben  ge- 
geben, unerbittlich  wieder  zurückfordert,  daher  sie  neben  den 
übrigen  Göttern  der  Unterwelt  als  chthonische  Göttin  verehrt  zu 
werden  pflegte4).  Im  attischen  Cultus  wurde  sie  vorzugsweise 
als  Kurotrophos  d.  h.  als  eine  Göttin  des  Kindersegens  angebetet, 
neben  der  Demeter  Chloe  d.  h.  der  die  Saat  wachsen  lassenden, 
und  zwar  mit  besonderer  Hinweisung  auf  Erichthonios , den  atti- 
schen Urmenschen,  welcher  selbst  für  einen  Sohn  der  Erde  und 
für  den  Stifter  dieses  Gottesdienstes  galt5).  Wie  die  Erde  denn 


1)  S.  oben  S.  373.  Gaea  and  die  Horen  Pind.  P.  9,  60. 

2)  Auch  Tityos  ist  yarqioi  viog  Od.  7,  324,  nach  Aescb.  Sappl.  305 
auch  Argos  Panoptes.  Schol.  Apollon.  1,  761  ol  yronjral  tovs  TtgariaSaS 
xara  ro  aiüfia  yfjg  th’aC  ipaaiv,  oürm  yag  xal  JCa/Uluayo;  r«  btiva 
twv  fh)pl<o v yrjs  ttvai 

3)  Vgl.  Hesiod  O.  D.  563  und  den  ßodonaeiscben  Hymnus  b.  Paus.  10, 

2,  5 yS  xctQTTovg  ctvlfi,  Sio  u ccifoa  yatav.  Daher  navStiga  Arist 

Av.  971,  avt]ai$mQa  s.  oben  S.  75,  2. 

4)  Aesch.  Pers.  220  StvTtQov  cTl  ynij  yoits  yrj  re  xal  cfifhrotf  yfa- 
oD-cci.  628  n/U«  y&ovtoi  dctiuove;  ctyvoC , ZVj  re  xal  ‘Epfiij  ßaOÜLeii  t 
tvf(j<ov.  Eurip.  Alk.  47  anä^oual  yt  regreguv  vno  yttova.  Das  Wort 
yfhav  bedeutet  immer  vorzugsweise  den  fruchtbaren  Erdgruad  und  die 
Erdtiefe,  daher  die  &eol  y&öviot  oder  ol  xarä  yO-ovbs  .9 toi,  s.  Demet.  u. 
Pers.  187  ff. 

5)  Paus.  1,  22,  3,  Aristoph.  Thesm.  300  Schol.,  Hes.  Suid.  v.  xovoo- 
TQÖifos,  Et  M.  v.  xoQHf&rjvai.  Vgl.  Hom.  H.  30,  5 Ix  a(o  d°  tunanfku 
xal  evxagTioi  Tslt&ovovv  u.  s.  w.  Solon  fr.  42  hnaorj  xovQoTQOtf  os. 
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überhaupt,  namentlich  in  der  über  Attika  und  Arkadien  verbrei- 
teten Autochthonensage,  für  die  Mutter  auch  des  menschlichen 
Geschlechts  gehalten  wurde,  welche  in  den  Zeiten  des  allgemei- 
nen Ursprungs  auch  die  Menschen  aus  ihrem  Schoofse  geboren 
und  als  das  erste  Weib  schlechthin  auch  die  erste  Schwanger- 
schaft und  Geburt  bestanden  habe  (Plato  Menex.  238).  Doch 
kannte  auch  der  attische  Cultus  sie  als  Todesgöttin,  und  er  fei- 
erte sie  als  solche  mit  Festen  und  Gebräuchen,  in  denen  die  Ideen 
des  Erdesegens  und  die  des  Grabes  auf  eigenthümliche  Weise  ge- 
mischt waren1).  In  andern  Fällen  wurde  sie  als  Urprophetin 
{jrqiüröftavrig)  verehrt,  weil  die  Höhlen  und  die  ansteigenden 
Dämpfe  der  Erde  oft  die  Ursache  weifsagender  Ekstase  waren. 
Namentlich  war  dieses  der  Fall  zu  Delphi  und  zu  Olympia,  auch 
in  der  Gegend  von  Helike  und  Aegae  an  der  Küste  von  Achaja, 
wo  die  Priesterin  den  Geist  der  Weifsagung  einer  Höhle  verdankte 
in  die  sie  hinabstieg  *),  die  Erde  selbst  aber  als  breitbrüstige  ver- 
ehrt wurde,  verniuthlich  mit  Beziehung  auf  jene  furchtbaren  Er- 
schütterungen und  Zerstörungen,  von  welchen  diese  Küste  so  hart 
betroffen  wurde3).  Oder  Gaea  ist  auch  wohl  nach  Art  der  Rhea 
die  Göttermutter,  namentlich  die  Mutter  des  Zeus,  dem  sie  selbst 
durch  ihre  Weifsagungen  zum  Olympos  verholfen  und  neben 
welchem  sie  auf  dem  Olympos  thront,  daher  auch  sie  den  Namen 
der  Olympischen  führte  4).  Obwohl  sie  in  andern,  ja  den  meisten 
Fällen  der  populären  Vorstellung  und  der  Poesie  und  Kunst  die 
allgemeinere  Bedeutung  des  Erdkörpers  und  des  ruhenden  Erd- 
grundes behalten  hat,  auf  welchem  sich  Götter  und  Menschen 
und  die  übrigen  Naturerscheinungen  bewegen  und  welcher  mit 
dem  Himmel  und  seinen  lichten  Erscheinungen  und  den  strö- 
menden Gewässern  auf  und  neben  ihr  zusammen  genommen  das 
Wellganze  bildet,  von  dem  sie  selbst  zugleich  die  dunkle  Schatten- 


1)  Hesych  v.  ytvfain  ioQTrj  nh'xhuos  ’A&rivalote,  ot  r«  vtKvaia 
xttl  iv  rj  T)fitoa  rrj  Frj  9vovai  und  "SloHia  vtxvaia, "Slqaia  9-vtiv,  TtXtvf) 
Kf  Iv  rj  tüv  tjoetCurv  anaVTOtv  («Her  reifen  Früchte  der  Erde)  tyfvovto 
ctnaoyal.  Erichthonios  scheint  auch  für  den  Stifter  dieses  Festes  gegolten 
xo  haben,  s.  oben  S.  418,  3.  4. 

2)  Plin.  28,  147,  vgl.  Paus.  7,  25,  8,  von  Delphi  Aesch.  Eum.  2,  P.  10, 
5,  3,  Plut.  d.  Pvtb.  or.  17,  von  Olympia  Str.  8,  353,  P.  5,  14,  8. 

3)  rfj  (VQvürenvof  s.  oben  S.  34,  rivfrtfte&kos  Hora.  H.  30,  bei  Erd- 
beben neben  Poseidon  angernfen  Philostr.  v.  Apollon.  6 p.  129. 

4)  So  namentlich  in  Athen,  Tbuk.  2,  15,  Pint.  Tbes.  27,  Paus.  1,  18, 
7.  Daher  firjtrjo  ueyiarri,  Sttiuovuv  ’Ol.vunitav  aqtcnct  b.  Solon  fr.  36, 
fityalri  »tos  P.  1,  31,  2. 


Digitized  by  Google 


502 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


seite  darstellt 1 ).  Nur  der  attische  Cultus  der  Kurotrophos  hatte 
zu  bildlichen  Darstellungen  mit  bestimmterer  Characteristik  Ver- 
anlassung gegeben.  Gaea  erscheint  dann  als  gütige  Mutter  und 
Pflegerin  der  Menschenkinder,  solche  an  der  Seite  oder  auf  dem 
Arme 2) , in  demselben  Sinne  wie  Demeter  die  Mutter  der  liebli- 
chen Kore  oder  die  Pflegerin  des  eleusinischen  Königssohnes  oder 
des  mystischen  lacchos  ist. 


2.  llhen  Kybelc. 

Der  Name  cPea  scheint  gleichfalls  die  Göttin  Erde  zu  bedeu- 
ten, sei  es  dafs  er  nur  eine  Nebenform  für  ysa  6ta  ist,  oder  wie 
er  sonst  zu  erklären  sein  mag  3).  Wenigstens  gebrauchen  die 
attischen  Dichter  beide  Namen  in  gleicher  Bedeutung4).  Nur 
dafs  Ilhea  immer  vorzugsweise  für  die  Mutter  Erde  in  der  beson- 
dern  Beziehung  auf  die  Geburt  des  Zeus  gegolten  hat,  wie  dieselbe 
in  den  kretischen  Culten  und  Legenden  gefeiert  wurde  und  wei- 
ter für  die  Mutter  aller  drei  Kronidenbrüder,  also  des  gesammten 
Götterstaates  neuerer  Ordnung;  daher  sie  gewöhnlich  die  Götter- 
multer  schlechthin  ( 9-uov  fiijzrjQ)  genannt  wird.  Kennt  doch 
schon  die  Ilias  die  Rhea  in  dieser  Bedeutung  5),  während  die  fle- 
siodische  Theogonie  zuerst  eine  genaue  Kenntnifs  des  idaeischeu 
Zeusdienstes  auf  Kreta  und  seiner  Legende,  wie  sie  in  Lyktos 
erzählt  wurde,  verräth0),  in  welcher  zugleich  eine  Andeutung 
über  die  wahre  Herkunft  und  Bedeutung  dieser  Verehrung  der 


1)  II.  3,  104.  277  ff.;  15,  36;  19,  259,  Oil.  5,  184.  Aehnlicb  io  den  ge- 
wöhnlichen bildlichen  Darstellungen  D.  A.  K.  2,  795  — 797  und  dein  Relief 
in  Florenz,  wo  die  Erde  als  xaonoipÖQos  und  xovoorpoip os  zwischen  zwei 
allegorischen  Figuren  sitzt,  von  denen  die  eine  das  Meer,  die  andre  die 
Luft  darzustellen  scheint,  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1858  t.  119.  120 
S.  241. 

2)  Vgl.  die  in  Athen  gefundne  Gruppe  einer  weiblichen  Figur  mit  ei- 
nem Knaben  b.  Schöll  Archäol.  Mitth.  t.  4.  7 S.  63  ff.  und  0.  Jahn  in  den 
Lcipz.  Berichten  1851  t.  1 S.  1291T.  Auch  die  s.  g.  Leukothea  in  München 
ist  verrauthlich  eine  Ge  Kurotrophos  s.  Friedrichs  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1859 
L 121.  122,  n.  121  — 123. 

3)  Lieber  die  Vertauschung  von  y und  ff  s.  unten  bei  der  Demeter. 
Die  von  ff  und  q wiederholt  sich  in  xtjovxtioy  caduceus,  ineridies  medidies 
u.  dgl.  Andre  erklären  'Pia  durch  Lautverschiebung  von  iqu. 

4)  'Pias  xoknog  vom  ionischen  Meer  b.  Aesch.  Pr.  837,  'Pias  novroi 
entweder  der  Bosporos  oder  das  adriatiscbe  Meer  Phot,  tts  tio»  Zti 
Aescb.  Suppl.  892.  901. 

5)  II.  15,  187,  vgl.  14,  203,  Hom.  H.  in  Ap.  Del.  93,  in  Cer.  442.  459. 

6)  Hesiod  th.  453.  4771F.,  vgl.  oben  S.  102. 
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Erdgöttin  gegeben  ist.  Es  ist  dieses  nehmlich  nicht  die  gewöhn- 
liche Erde  der  fruchtbaren  Thäler  und  Ackergründe,  sondern  sie 
ist  wesentlich  Gebirgsgöttin,  die  in  der  geheimnisvollen  Zu- 
rückgezogenheit des  Waldgebirges  thronende  und  als  solche  in 
mystischen  und  orgiastischen  Gottesdiensten  verherrlichte  Mut- 
ter Natur,  deren  Leib  den  mächtigsten  Gott  der  Welt  geboren 
und  an  deren  Brüsten  er  das  erste  Leben  getrunken  hat;  ja  sie 
nimmt  ihn  auch  zeitweilig  in  ihrem  Schoofse  als  Verstorbenen 
auf,  denn  auch  hier  sind  die  Ideen  der  Geburt  und  die  des  Gra- 
bes auf  das  innigste  in  dem  Begriffe  der  Mutter  Erde  verschlun- 
gen, und  dieser  kretische  Zeus  stand  dem  Dionysos  der  Myste- 
rien näher  als  dem  Olympischen  Zeus  des  gewöhnlichen  griechi- 
schen Götterglaubens.  Rliea  aber  wurde  eben  deswegen  ausdrück- 
lich die  Bergmutter  (/ utjztjQ  og£t'a)  genannt  und  Grofse  Idae- 
ische  Mutter,  welcher  Name  dasselbe  aussagt,  denn  l'drj  löa  ist 
Waldgebirge,  speciell  das  in  Kreta  und  in  Kleinasien,  wo  man  die 
Geburt  des  Zeus  und  Rhea  als  seine  Mutter  feierte.  In  dem  ei- 
gentlichen Griechenland  treffen  wir  auf  solche  Sagen  und  Gottes- 
dienste erst  in  späterer  Zeit,  wo  man  unter  gleichartigen  Bedin- 
gungen den  Cultus  des  kretischen  Zeus  verpflanzt  hatte,  nament- 
lich in  Arkadien  und  zwar  in  derselben  Gegend  wo  man  von  der 
Geburt  des  Zeus  und  der  Entstehung  des  ersten  Menschen  er- 
zählte1)* Dahingegen  Kleinasien  neben  Kreta  die  eigentliche 
Heimath  dieser  Religion  ist,  obwohl  die  Formen  des  Gottesdien- 
stes und  die  Legenden  in  manchen  wesentlichen  Tunkten  von 
der  kretischen  abwichen  und  erst  allmälig  eine  Ausgleichung 
dieser  Unterschiede  eingetrelen  ist,  in  Folge  deren  auch  die  my- 
thologischen und  ritualen  Umgebungen  der  Göttermutter  immer 
mehr  zu  einer  und  derselben  Masse  verschmolzen.  Man  bege- 
gnet ihr  dort  in  der  weitesten  Ausdehnung,  sowohl  in  den  vorde- 
ren Gegenden,  wo  namentlich  die  sagenberühmten  Gebirge  des 
troischen  Ida,  des  mysischen  Sipylos  und  des  lydischen  Tmolos 
eben  so  viele  Mittelpunkte  von  alten  Diensten  dieser  Göttin  wa- 
ren, als  in  den  innern  Hochlanden  von  Lydien  und  Phrygien,  Bi- 
thynien  und  Galatien,  wo  die  höheren  Gipfel. der  Gebirge,  an  de- 
nen die  Ströme  der  Halbinsel  entsprangen  und  welche  als  ehr- 
würdige Häupter  einer  unvordenklichen  Vorzeit  auf  das  Cultur- 
leben  in  den  Thälern  hinabblickten,  meist  derselben  Grofsen  Mut- 
ter geweiht  waren.  Ja  man  gewinnt  erst  durch  die  Sagen  und 


1)  Paus.  8,  36,  2;  3S,  2.  Giue  von  der  Rhea  begeisterte  Prophetin  in 
Arkadien  b.  Dio  Chrys.  1 p.  12  Einper. 
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Ueberlieferungen  dieser  Gegenden  einen  deutlichen  Begriff  von 
den  wesentlichen  Eigentümlichkeiten  dieser  merkwürdigen  Re- 
ligion, welche  von  dort  über  Griechenland  und  Italien  sich  ver- 
breitend unter  den  verschiedenen  Formen  und  Systemen  des 
Heidenthums  mit  am  längsten  ausgedauert  hat. 

Als  die  Mutter  schlechthin  nannte  man  sie  in  diesen  Gegen- 
den Ma  und  lAf.tj.iuQ  1 ),  als  ßergmutter  bewährt  sie  sich  beson- 
ders in  jener  Heiligung  der  Berge  und  ihrer  Höhlen  und  Gipfel, 
daher  sie  meist  nach  Gebirgen  benannt  wurde  z.  B.  2in vlrjvq 
und  Atvövftrjvtj  nach  dem  Berge  über  Pessinus  und  einem  an- 
dern an  welchem  der  Hermos  entsprang2),  Beqexvvria  nach 
einer  alten  Burg  am  Sangarios,  dessen  Lauf  die  eigentliche  Hei- 
math  der  Phryger  bezeichnet,  welche  auch  selbst,  oder  wenig- 
stens ein  Stamm  von  ihnen,  den  Namen  der  Berekynter  geführt 
haben  sollen 3 ).  Auch  der  Name  Kvßtkrj,  woraus  in  Lydien  Kv- 
ßijßi]  geworden  ist,  deutet  auf  die  Höhlen  und  höhlenartigen  Hei- 
ligthümer  des  Gebirgs  von  Phrygien  *).  Auch  ist  der  ganze  Cul- 
tus  dieser  Göltermutter  von  einer  gewissen  grofsartigen  Wildheit 
und  Erhabenheit  durchdrungen , wie  sie  sich  in  der  Natur  jener 
Waldgebirge  Kleinasiens  den- in  ihrem  Schoofse  oder  in  ihrer 
Umgebung  angesiedelten  Menschen  darstellte.  Wie  die  Höhlen 
und  das  wilde  Geklüft  der  Felsen  ihre  Heiligthümer  und  die  Stätte 
ihrer  Geburt  und  der  ihres  Kindes  waren,  so  wurden  die  wilden 
Thiere  des  Waldes,  die  Herrscher  des  Gebirges,  Pardel  und  Lö- 
wen, als  die  Umgebung  ihrer  Jugend  und  ihre  dienstwillige  Be- 
gleitung genannt,  vorzüglich  der  majestätische  Löwe,  den  die 
Ilias  so  gerne  nach  den  Natureindrücken  von  Kleinasien  schildert. 
Auch  gehört  dahin  die  in  diesem  Kreise  am  meisten  ausgebildete 
Dämonologie  der  kretischen  und  phrygischen  Gebirge,  auf  die 
ich  zurückkommen  werde,  die  der  Kureten,  der  Korybanten  und 


1)  Hesvch  s.  v.,  Steph.  v.  Mciaxavga,  Lob.  Agl.  822. 

2)  Herod.  ),  80,  Strabo  12,  567.  Auch  der  Gipfel  bei  Kvzikos  mildem 
H.  der  angeblich  von  den  Argonauten  gestifteten  M.  M.  hiel's  Dindymos 
ib.  575. 

3)  Str.  10,  469,  vjjl.  Serv.  V.  A.  6,  785,  Ifesych  v.  BtQtxvvxai  cI>qu- 
yiöv  xi  yivo f,  xa)  ngoxtnov  Btqtxvvxia  rj  <t>ovy(a,  xctl  aüAöf  Btgexvr- 
zto s and  Beptxvyx(a;  avtuog  d.i.  der  von  Phrygien  her  wehende,  so  nannte 
man  ihn  in  Sinope  Aristot.  p.  973,  24  Bekk.  Vgl.  Hesych  v.  Bq(xvv  x 6x 
Bgixvvxa,  x'ov  Bglya,  Bglyes  yag  oi  <pQvyes  und  die  Namen  der  Bebry- 
ker  und  Bryker  in  Kleinasien  und  Thrakien. 

4)  Hesych  xi'ßeAa  ogy  •f>gvyl«s  xal  Hvxqk  xctl  9-äAafiot.  Vgl.  Steph. 
B.  v.  Kvßdtut,  Diod.  3,  58. 
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der  idaeischen  Daktylen,  welche  die  Natur  dieser  Gegenden  und 
den  Glauben  ihrer  Bevölkerung  in  dem  Lichte  eines  eigenthüm- 
lichen  Aberglaubens  und  einer  wilden  Begeisterung  widerspie- 
geln. So  ist  auch  der  Ursprung  der  Dinge,  wie  er  in  diesen  Cul- 
ten  erzählt  wurde , ein  der  Natur  des  Waldgebirges  entsprechen- 
der. Die  Kureten,  welche  zugleich  für  die  ersten  Menschen  galten, 
entstehen  nach  einem  reichen  Ergufs  des  Regeris  1 ) wie  Bäume 
von  der  Erde  emporgetrieben,  gleich  den  Korybanten  welche  wie 
jene  zugleich  als  die  ersten  Geschöpfe  und  als  die  ersten  Vereh- 
rer und  Priester  der  Grofsen  Mutter  gedacht  wurden  und  von 
denen  ein  altes  Gedicht  ausdrücklich  sagte  dafs  sie  nach  Art  der 
Bäume  ( devdQotpvetg ) aus  der  Erde  hervorgewachsen  wären  2). 

Im  Uebrigen  bestimmte  sich  ihre  Natur  von  selbst  durch 
die  Eigenthündichkeit  und  Geschichte  der  kleinasiatischen  Be- 
völkerung, namentlich  der  grofsen  Nation  der  Phryger,  welche  in 
ihren  Bergen  zwar  vornehmlich  ein  Volk  der  Hirten  und  Jäger 
geblieben  war3),  aber  in  den  höher  und  tiefer  gelegenen  Land- 
schaften des  Sangarios  doch  auch  dem  Ackerbau  und  Weinbau 
schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit  ergeben  war  und  sich  eine  Zeit- 
lang in  reichen  und  blühenden  Städten  einer  nicht  geringen  Macht 
und  Cultur  erfreut  hatte.  Darum  ist  Rhea  zugleich  Natur-  und 
C ul  tu  r gö  t tin:  als  jene  die  tellurische  Productionskraft  der  Berge 
und  Wälder,  die  Mutter  Natur  in  weiblich  empfangender  und  ge- 
bärender Gestalt  und  Bedeutung,  daher  sie  der  kyprischen  und 
syrischen  Aphrodite  sehr  nahe  stand  und  namentlich  in  Lydien 
und  am  troischen  Ida  oft  mit  ihr  verwechselt  wurde 4 ).  Als  Cul- 
turgöttin  galt  sie  für  die  Urheberin  des  Weinbaus  und  Ackerbaus9) 
sammt  aller  andern  darauf  beruhenden  Bildung  und  Civilisation, 
daher  sie  in  Lydien  und  von  dorther  auch  bald  in  Griechenland 
allgemein  für  die  Pflegerin  des  Bacchus  galt  und  eben  so  häufig 
der  griechischen  Demeter  gleichgesetzt,  also  Mutter  der  Perse- 
phone wurde.  Ferner  ist  sie  als  solche  die  Begründerin  der 


1)  Ovid  M.  4,  282  largoque  satos  Coretas  ab  imbri. 

2)  Das  wahrscheinlich  aus  Pindar  stammende  Fragm.  b.  Hippolyt.  5, 
7 p.  136  off  nniorov;  TjXtog  üqitiie  ß(vßoo(f^JHS  avnßkaO rovrat,  vgl. 
Nonn.  14,  25. 

3)  Vgl.  die  Sagen  b.  Diod.  3,  58. 

4)  Daher  im  Horn.  H.  auf  Aphrodite  diese  Göttin  ganz  als  idaeische 
urjtrjn  ontiec  erscheint.  Auch  biefs  sowohl  Aphrodite  als  Rhea  bei  den 
Lydern  und  Phrygern  Kvßqßrj,  Hesvch  u.  Phot.  s.  v. 

5)  Lucr.  2,  612  primum  ex  illis  finibus  edunt  per  terrarum  orbem 
fruges  coepisse  creari.  Vgl.  Herod.  2,  2. 
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Städte  und  Burgen,  deren  Mauern  sie  wie  Kronen  des  Gebirges 
auf  dem  Haupte  trägt;  daher  der  gewöhnliche  Beiname  mater  lurrüa 
oder  turrigera 1 ).  Nur  dafs  sowohl  in  der  Sage  als  im  Gottes- 
dienste eine  besondere  Wildheit  und  phantastische  Aufgeregtheit 
diesem  Dienste  immer  eigen  und  das  characteristische  Merkmal 
derselben  geblieben  ist : eine  Folge  sowohl  des  heftigen  und  schwer- 
müthigen  Naturells  jener  Bevölkerung  als  jener  eigentümlichen 
Auffassung,  zu  welcher  die  Phänomenologie  des  irdischen  Natur- 
lebens von  selbst  anleitete,  eines  beständigen  Schwankens  zwi- 
schen grofser  Lust  und  grofsem  Schmerze,  zwischen  der  Geburt 
der  schönen  und  dem  Absterben  der  verzehrenden  Jahreszeit; 
wie  es  von  der  Rhea  selber  heifst  dafs  sie  als  Gattin  des  Kronos 
eine  sehr  fruchtbare,  aber  auch  eine  sehr  unglückliche  Mutter  ge- 
wesen sei,  die  ihre  Kinder  von  dem  eignen  Vater  mufste  verzeh- 
ren sehen  und  zu  klagen  nicht  aufhörte2).  Daher  jene  Umge- 
bung von  Priestern  und  religiösen  Verehrern,  welche  mit  wildem 
Geschrei,  mit  tobender  Musik  von  Cymbeln  und  Pauken,  Pfeifen 
und  Hörnern  und  mit  lodernden  Fackeln  Wald  und  Gebirge  durch- 
schw'ärmten3)  und  sich  in  ihrem  orgiastischen  Taumel  verstüm- 
melten oder  wechselseitig  verwundeten:  die  bekannten  Metragyr- 
ten  und  Kybeben,  welche  als  gottbegeisterle  Diener  und  Prophe- 
ten der  grofsen  Mutter  von  Ort  zu  Ort  zogen  und  im  jetzigen 
Orient  unter  Derwischen  und  Fakirn  ihre  getreuen  Ebenbilder 
finden. 

Die  eigentliche  Ileimath  dieser  Religion  war  die  Gegend  von 
Pessinus  im  phrygischen  Oberlande  des  Flusses Sangarios.  Hier 
erhob  sich  mit  hohem  Scheitel  der  Berg  Dindymon,  auf  welchem 
man  einen  heiligen  Felsen  zeigte,  den  man  in  der  Landessprache 
Agdos  nannte  und  nach  dem  die  Göttin  selbst  Agdistis  ge- 
nannt zu  werden  pflegte4).  Auf  demselben  Berge  befand  sich 
das  höhlenartige  Heiligthum  (xvßeXa)  der  Göttin,  das  älteste 
von  allen3):  in  diesem  ihr  ältestes  Bild,  ein  Meteorstein  wie 


1)  Virg.  A.  7,  785,  Ovid  F.  4,  219  u.  A. 

2)  Ovid  F.  4,  201  saepe  Rhea  questa  est,  totiens  fccunda  nee  umquam 
inater  et  indoluit  fertilitate  sua. 

3)  Pindar  Dithyr.  57  au l /Jtv  xazdoytiv,  utiziQ  /ueyuXa,  nciQu  (to/i- 
ßoi  xvfjßaXwv,  /»■  df  xtxXuänv  xoozaX' , uti}oft(vu  di  difg  vnd  {avUaiaz 
ntvxaii.  Nikander  Alexiph.  217  uzt  xtQVoqÖQoe  CdxoQOS  ßmulazQiK 
'PtlijS  u.  s.  w.  Kvßrjßoi  war  der  griechische  Name  für  die  späteren  Galli, 
Phot.  s.  v. 

4)  Arnob.5,5,  Paus.  1,  4,  5,  Strabo  12,  567.  Inschriften  aus  Pbrygiea 
schreiben  den  Namen  'liyydtaxis,  s.  Keil  im  Philol.  1852  p.  198. 

5)  Bei  Arnob.  5,  7 trägt  Cybele  die  heilige  Fichte  ln  antrum  suum. 
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es  scheint  der  später  nach  Rom  kam  '),  und  das  Grab  des  ge- 
liebten Attis.  Die  ganze  Gegend  und  besonders  der  heilige  Ort 
Pessinus  war  als  Stammsitz  dieser  weit  und  breit  verehrten  Hei- 
ligthümer  auch  in  spätem  Zeiten , wo  der  Glanz  der  phrygischen 
Nation  längst  verblichen  war,  ein  sehr  angesehener.  Den  ersten 
Tempel  in  Pessinus  hatte  König  Midas  gebaut,  ln  späterer  Zeit 
sorgten  die  Könige  des  Pergamenischen  Reichs  und  die  Römer 
für  eine  kostbare  Ausstattung.  Ehedem  hatte  die  Priesterschaft 
der  Grofsen  Mutter  das  Regiment  gehabt  und  aus  vielen  Einkünf- 
ten des  Bodens  und  der  Religion  grofse  Reichthümer  bezogen. 
Später  war  wenigstens  der  Handelsverkehr  und  Markt  an  dem 
vielbesuchten  Orte  noch  immer  bedeutend  2). 

Ehemals  hatte  sich  das  phrygische  Nationalleben  in  diesen 
Thälern  und  Bergen  des  Sängarios  mit  reicher  Blüthe  der  Cul- 
tur  bewegt,  aus  welchen  Zeiten  sich  in  alten  Ortsnamen  und  halb- 
verklungenen Sagen  manches  Andenken  erhalten  hatte.  Nament- 
lich erzählte  man  von  grofser  Macht  und  Herrlichkeit  unter  den 
Königen  Gordias  und  Midas,  deren  Gedächtnifs  auch  von  der 
Religion  der  Kybele  ganz  durchwachsen  ist.  Beide  Namen  pflegen 
in  solchen  Traditionen  wie  Vater  und  Sohn  zu  wechseln  (Herod. 
I,  14.  35),  doch  hiefs  Gordias  speciell  der  erste  König  und  Pflü- 
ger des  Landes  und  der  Gründer  von  Gordium  mit  der  alten  Kö- 
nigsburg, wo  sich  der  bekannte  Wagen  mit  dem  Gordischen  Kno- 
ten, eine  Erinnerung  an  seinen  früheren  Stand  und  ein  Symbol 
der  königlichen  Würde  befand  3);  dahingegen  Midas  für  den  Sohn 
der  Grofsen  Mutter  und  des  Gordias  und  für  dessen  Nachfolger 
gilt,  wie  für  den  Gründer  des  kostbaren  Tempels  und  Gottesdien- 
stes in  Pessinus  4).  Beide  werden  als  Lieblinge  der  Grofsen  Göttin 


Von  einer  ähnlichen  Höhle  der  Grofsen  Göttin  Paus.  10,  32,  3.  Felsen- 
kammern,  natürliche  und  künstliche,  waren  in  Pbrygien  die  gewöhnlichen 
Wohnungen  und  Gräber. 

1)  Marin.  Par.  ep.  10,  Arnob.  7,  49  wro  dieses  Bild  beschrieben  wird 
als  lapis  quidam  uon  magnus,  ferri  manu  hominis  sine  ulla  impressionc  qui 
posset,  coloris  furvi  atque  atri,  angellis  prominentibus  inaequalis  et  quem 
omnes  hndie  ipso  illo  vidrmus  in  signo  (sc.  Matris  Magnae)  oris  loco  posi- 
tum,  indolatum  et  asperum  ct  simulacro  faciern  minus  expressam  simula- 
tione  praebentem. 

2)  Strahn  12,  507,  Herodian  1,  11 , vgl.  Polyb.  22,  20,  Plut.  Mar.  31, 
Val.  Max.  1,  1,  1,  Ammian.  Marc.  22,  9,  5 und  zur  Orientirung  über  die 
Gegend  C.  Ritter  Asien  9,  1,  576  tf.  5S7  ff. 

3)  Arrian  Anab.  2,  3,  Plut.  Alex.  18,  lustin  11,  7,  Scbol.  Eur.  flippol. 
666,  Ritter  a.  a.  O.  561  ff. 

4)  Diod.3,59,  Plut.  Caes.  9,  wo  Midas  in  den  italischeu  Faunus  über- 
setzt wird. 
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mit  fabelhaftem  Glück  und  Reichthum  überschüttet,  gerade  wie 
jene  Lieblinge  der  Göttin  von  Paphos  und  Ainathus  l).  Andere 
Sagen  erzählten  von  einer  grofsen  Fluth  und  von  den  Erfin- 
dungen des  Weinbaus  und  Ackerbaus,  von  der  Heiligkeit  des 
Pflugstiers  und  von  den  Anfängen  aller  Cultur  und  Herrschaft. 
Besonders  steht  Midas  immer  in  der  engsten  Beziehung  zum 
phrygischen  Dionysos  und  zu  seiner  schwärmenden  und  weifsa- 
genden Umgebung  der  Silene,  welche  in  der  asiatischen  Fabel 
Dämone  des  befruchtenden  und  begeisternden  Gewässers  in 
Flüssen  und  Quellen  sind.  Midas  wird  dann  gewöhnlich  als 
König , Silen  als  sein  Prophet , Marsyas  als  der  begeisterte  Sän- 
ger und  Flötenbläser  im  Dienste  der  Grofsen  Göttin  geschil- 
dert. Midas  fängt  den  Silen  dadurch  dafs  er  Wein  in  die  Quelle 
mischte,  wie  man  in  Phrygien  erzählte  (Paus.  1,  4,  5),  aber  auch 
in  den  sogenannten  Rosengärten  des  Midas  am  Bermios  in  Ma- 
kedonien, denn  bis  dahin  hatte  sich  die  phrygische  Bevölkerung 
und  die  phrygische  Sage  schon  in  sehr  früher  Zeit  verbreitet 
(Herod.  8,  138).  Weiter  wurde  von  einem  Wettkampfe  des  Mar- 
syas mit  dem  Apoll  gefabelt  und  wie  verkehrt  Midas  entschieden 
habe,  so  dafs  der  König  darüber  seine  berühmten  Eselsohren 
bekommt2),  welche  ihn  nach  der  einheimischen  Bildersprache, 
wo  der  Esel  das  Attribut  des  Silen  und  nach  orientalischer  An- 
sicht ein  achtbares  Thier  war,  wohl  eigentlich  nur  als  silenartig 
oder  vom  Silen  begeistert  charactcrisiren  sollten3).  Auch  wird 
Midas  ausdrücklich  nicht  blos  der  erste  Priester  der  Kybele,  son- 
dern auch  der  des  Orphischen  Dionysos  genannt4)  d.  h.  des  am 
Olympos  und  am  thrakischen  Hebros  gefeierten  Dionysos,  dessen 
Dienst  dem  der  lydischen  und  phrygischen  Bergmutter  nahe  ver- 
wandt war. 

Andere  Sagen  erzählten  die  traurige  Geschichte  des  Attis 
oder  Attes,  den  die  Phrvger  und  Lyder  als  den  frühverstorbenen 
Liebling  der  Rhea  verehrten  und  der  wie  Adonis  in  der  Religion 
der  Aphrodite  ein  Symbol  der  ganzen  Schönheit,  aber  auch  der 


1)  S.  oben  S.280, 1 und  Cic.  d.  Divio.  1,36,  Val.  Max.  1,6,  ext.2,  Ae- 
lian  V.  H.  12,  45.  Die  Phryger  waren  wie  alle  Kleinasiaten  reich  an  Lie- 
dern und  Märchen  und  Midas  eine  Lieblingsfigur  derselben. 

2)  Philostr.  Im.  1,  22,  Panofka  Arch.  Ztg.  1844  n.24  t.24.  Vgl.  Wel- 
cher z.  Möllers  Handb.  § 386,  4. 

3)  Philostr.  v.  Apollon.  6,  27  p.  124  ufTti/e  rov  rwv  SarvQOtv  y(- 
vovs  6 MCdctg,  cif  £Jij Aou  la  utrit.  Auch  auf  den  Münzen  kleinasiatiscber 
Städte  erscheint  Midas  mit  Eselsohren. 

4)  Ovid  M.  11,  92,  lustin  1.  c. 
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ganzen  Hinfälligkeit  des  natürlichen  Lebens  mit  seinem  ewigen 
Hin-  und  Herschwanken  zwischen  Frühling  und  Winter,  Lust 
und  Schmerz,  Gehurt  und  Grab  war.  Pausanias  7,  17,  5 und 
Arnobius  adv.  nat.  5,5  — 7 haben  uns  diese  Sage  erhalten  wie 
sie  zu  Pessinus  erzählt  wurde.  Zeus  d.  i.  der  Gott  des  Himmels  in 
einer  den  Phrygetn  eigentümlichen  Auflassung  1 ) befruchtet  die 
auf  dem  heiligen  Gipfel  Agdos  ruhende  Erdgöttin  mit  seinem 
Samen  d.  h.  durch  Regen.  Sie  gebiert  ein  doppelgeschlechtiges 
Wesen,  welches  die  Götter  entmannen  weil  es  ihnen  sonst  zu 
mächtig  geworden  wäre2).  Aus  den  abgeschnittenen  Schaam- 
theilen  entsteht  ein  Mandelbaum3),  dessen  Frucht  die  Tochter 
des  Flusses  Sangarios  befruchtet.  Sie  gebiert  einen  Knaben  der 
unter  den  Ziegen  des  Waldes  heranwächst  und  darauf  als  Hirte 
unter  den  Hirten  lebt.  Seine  wunderbare  Schönheit  gewinnt  ihm 
das  ganze  Herz  der  Agdistis  d.  h.  der  Grofsen  Mutter  des  Gebirgs. 
Aber  auch  die  Königstochter  von  Pessinus  liebt  den  schönen 
Jüngling  und  er  soll  ihr  vermählt  werden,  schon  wird  die  Hoch- 
zeit gefeiert;  da  tritt  Agdistis  unter  die  Gäste  und  erfüllt  sie  mit 
panischem  Schrecken  und  mit  Geistesverwirrung.  Attis  rennt 
nun  in  wilder  Hast  ins  Gebirge  und  entmannt  sich  unter  einer 
Fichte  in  welche  sein  Geist  entweicht4),  während  aus  seinem 
Blute  Veilchen  enlspriefsen  die  den  ganzen  Baum  bekränzend 
umschlingen:  die  volkstümliche  und  deshalb  in  vielen  Liedern 
und  Sagen  ausgesprochene  Vorstellung  von  dem  Fortleben  abge- 
schiedener Seelen  in  Pflanzen  und  Blumen,  wie  sie  uns  schon  in 
der  Sage  vom  Adonis  begegnet  ist.  Agdistis  fleht  zum  Zeus  dafs 
er  ihr  den  Geliebten  wiedergebe.  Aber  Zeus  kann  ihr  nur  gewäh- 
ren dafs  sein  Leib  nie  verwese,  sein  Haar  immer  wachse,  der 
kleine  Finger  allein  lebe  und  sich  immer  bewege:  eine  Umschrei- 
bung der  Fichte  die  als  Symbol  des  Winters  und  der  Trauer  den 

1)  Z.  4>qvyiog  C.  I.  n.  5866c.  Vol.  3 |).  1260.  E*  ist  der  Z.  ßqov- 
Ttör,  aber  auch  vt ptaxog,  ZtorrjQ  und  ’Oi-v/xmos  s.  ib.  p.  1051  £f.  1081 
und  1103.  . 

2)  Auch  dieses  Wesen  heilst  Agdistis  sowohl  b.  Pausanias  als  b.  Ar- 
nobius, bei  dem  es  ein  wilder  Riese  ist.  ’AJLxij  b.  Diod.  5,  49  ist  vielleicht 
nur  eine  Uebersetzung  des  phrygischcn  Namens. 

3)  Auf  diesen  Ursprung  deutet  auch  der  Gesang  auf  Attis  b.  Hippolyt 
ref.  baer.  5,9  p.  168  in  den  Worten:  Sv  nohiixaqnos  hixitv  ativyoalos 
avtgu  avQixutv.  Arnobius  nennt  statt  des  Mandelbaums  einen  Gra- 
natbaum. 

4)  Ovid  M.  10,  104  siquidein  CybelcYus  Attis  exuit  bac  hommcin 
truncoque  ioduruit  ilio.  Derselbe  erzählt  F.  4,  223  ff.  mit  verschiedenen 
Abweichungen  dieselbe  Fabel.  Die  Yeilcbenbekränzung  der  Fichte  wie- 
derholte sich  bei  der  Festfeier.  Vgl.  Koberstein  verni.  Aufs.  S.  31 — 62. 
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erstorbenen  Attis  bedeutete,  wie  die  Veilchen  und  seine  hoffnungs-, 
volle  Schönheit  den  Frühling.  Ueberall  wurde  die  Fichte  in  die- 
sem Cultus  besonders  heilig  gehalten  1 ).  Agdistis  trägt  sie  in 
ihre  Höhle  und  überläfst  sich  bei  ihr  dem  wildesten  Schmerze. 

Von  Phrygien  halte  sich  diese  Religion  über  Lydien  ver- 
breitet, dessen  Hauptstadt  Sardes  einen  Tempel  der  Kybebe  hatte, 
der  durch  sein  Schicksal  in  der  Geschichte  des  Aufstandes  der 
ionischen  Griechen  gegen  die  Perser  berühmt  wurde2).  Rhea 
wurde  hier  als  Mutter  des  Zeus  und  Pflegerin  des  Bacchus  ver- 
ehrt, vorzüglich  auf  dem  Gebirge  Tmolos  und  an  dem  von  dort 
in  die  Ebene  bei  Sardes  und  in  den  Hermos  fliefsenden  Pakto- 
los3),  aber  auch  an  den  Bergen  und  Nebenflüssen  des  benach- 
barten Maeanderthales , wo  Lyder  und  Rarer  sich  in  dieser  Re- 
ligion begegneten  4).  In  den  dortigen  Traditionen  vom  Attis  wie- 
derholen sich  die  wesentlichen  Züge  der  Sage,  nur  dafs  er  mehr 
als  der  begeisterteBote  und  Märtyrer  der  Grofsen  Göttin  erscheint, 
der  ihre  Weihen  in  Lydien  verkündete  und  darüber  den  Tod 
litt:  also  als  erster  Metragyrt  und  mythischer  Kybebe,  wie  er 
auch  sonst  häutig  geschildert  wird,  besonders  von  den  lateinischen 
Dichtern  5).  Die  Lydier  nannten  ihn  deshalb  Koqvßag,  als  ersten 
Korybanten  und  mit  Beziehung  auf  die  wilden  korybantischen 
Tänze,  die  gellende  und  tobende  Musik  und  die  anderen  im  höch- 
sten Grade  fanatischen  Gebräuche  der  von  ihm  verbreiteten  Ky- 
belefeier.  Wieder  anders  erzählt  Diod.  3,58.  59,  wo  lydische  und 
phrygische  Sagen  vermengt  und  beide  nach  euhemeristiseber 
Weise  überarbeitet  sind.  Namentlich  erscheint  hier  Marsyas  als 
der  treueste  Freund  und  Diener  der  Kybele,  der  die  von  ihr  er- 
fundene Musik  vervollkommt  und  mit  ihr  klagend  in  den  Wäldern 
und  Bergen  umherirrt;  wie  die  von  Hyagnis  und  Marsyas  erfun- 

1)  Daher  die  Fabel  von  den  Schiffen  des  Aeneas,  die  von  den  heili- 
gen Fichten  des  Ida  gezimmert  sind  und  deshalb  später,  nachdem  sie  ihren 
Dienst  gethan,  in  Nereiden  verwandelt  werden,  Virg.  A.  9,  77 — 121;  10, 
220 — 231,  Ovid  M.  14,  535  ff.  Auch  die  schwermüthige  Cypresse  war  der 
Grofsen  Mutter  heilig,  Prob.  Virg.  Ge.  2,  84. 

2)  Herod.  5,  102,  Plut.  Them.  31. 

3)  Sopb.  Phil.  391  opfffr/p«  nafißiäzi  Hä,  ftärtQ  avzov  dies,  « r ov 
udyav  naxTcoXöv  fv/pvef ov  vifxtts  u.  s.  w'.  Eur.  Bacch.  55  ff. , Lukian 
Podagr.  v.  30  ff.,  Schoemann  Op.  2,  256.  Der  lydische  Zeus  und  der  lydi- 
sche Bacchus  standen  einander  sehr  nahe. 

4)  Steph.  B.  v.  MdOTttVQa , woraus  man  sieht  dafs  Rhea  in  diesen 
Gegenden  Mä  genannt  wurde , nehmlieh  als  TQoifiog  des  Bacchus,  der  bei 
den  Karern  MdaaQis  hiefs. 

5)  Vgl.  Catull  63,  Sclmeidewin  im  Philol.  1848  S.  255  u.  die  Chara- 
cteristik  des  Attis  b.  Lukian  de  dea  Syria  15. 
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denen,  vom  Olympos  weiter  ausgebildeten  Weisen  der  asiatischen 
Flötenmusik  denn  vornehmlich  den  Cultus  und  die  Leiden  der 
Grofsen  Mutter  und  des  Attis  verherrlichten. 

In  diesem  Cultus  erschien  Attis  ganz  wie  Osiris,  Adonis, 
Dionysos  und  ähnliche  Gottheiten  als  ein  Verschwundener,  Ver- 
storbener, wie  eine  grüne  Aehre  d.  h.  vor  der  Reife  Abgeschnit- 
tener, immer  mit  dem  dieser  Religion  eigenthümlichen  Bilde 
der  Selbstentmannung  seiner  blühendsten  Jugend,  was  die  Ge- 
walt, die  sich  die  Natur  selbst  in  den  Jahreszeiten  ihres  Hinster- 
bens anzuthun  scheint,  sinnbildlich  ausdrücken  sollte.  Doch 
kehrt  Attis  mit  der  besseren  Jahreszeit  zurück,  wird  dann  neu 
belebt,  zur  Gottheit  erhöht  und  als  Jlänac,  d.  h.  als  Herr  und 
Vater  verehrt,  in  demselben  Sinne  wie  man  Adonis  einen  Herrn 
nannte  und  Zeus  bei  den  Phrygern,  Bithynen  und  selbst  bei  den 
Skythen  gleichfalls  als  Tldnag  oder  Tlanaiog  verehrt  wurde  1 ). 
Beim  Anbruche  des  Frühlings  wurde  auch  das  Hauptfest  gefeiert. 
Zuerst  wurde  im  Walde  eine  Fichte  gefällt  und  mit  Veilchen  be- 
kränzt und  mit  Binden  umwickelt  in  das  Heiligthum  der  Grofsen 
Göttin  getragen,  ein  Symbol  des  verstorbenen  Attis.  Dann  wurde 
er  mit  wilder  Raserei  und  mit  tobender  Musik  in  den  Bergen  ge- 
sucht und  beklagt.  Darauf  folgte  auf  die  Tage  der  Verzweifelung 
ein  eben  so  grofser  Jubel,  denn  Attis  wurde  endlich  wiederge- 
funden, der  Frühling  brachte  ihn  ja  wieder.  Und  so  blieb  nach 
diesem  jähen  Wechsel  von  Schmerz  und  Freude  zuletzt  nur  noch 
übrig  das  Gemülh  zu  beruhigen  und  das  Bild  der  Grofsen  Göttin 
durch  ein  Bad  von  der  Berührung  des  Todes  zu  reinigen2). 

Die  Griechen  sind  mit  diesem  Gottesdienste  ohne  Zweifel 
früh  bekannt  geworden  und  zwar  durch  Vermittelung  der  asia- 
tischen Colonieen.  So  war  aufser  dem  Tmolos  auch  der  Sipylos 
mit  seinen  Sagen  von  Tantalos,  Niobe  und  Pelops  einer  der  äl- 
testen Mittelpunkte  des  Rheadiensles,  daher  Kybele  in  Magnesia 
und  Smyrna  seit  unvordenklicher  Zeit  die  angesehenste  Göttin 
war 3).  Dafs  sie  auch  in  Milet  und  Ephesos  früh  verehrt  wurde 

1)  Hippolyt  a.  a.  0.  xal  o!  <I>Qvyt?  tiXXort  ph’  ITänav,  norl  vi- 
xvv  rf  O-eov  rj  rov  axaQnov  fj  alnöXov  rj  /XotQÖv  ma^vv  ufir)S-(vr a 
n.  s.  w.  C.  I.  o.  3817  aus  Phrvgien:  Tlantff  dtl  XtoTrjQi,  iv/t]V  xal  'IlQtt- 
xAp  «vixproj.  Vgl.  Herod.  4,  59,  Diod.  3,  58,  Arrian  ix  Bib-vviaxoTs  b. 
Eust.  z.  II.  p.  565,  4. 

2)  So  namentlich  im  kaiserlichen  Rom,  wo  das  Fest  der  M.  M.  d.  22 — 
27  März  geleiert  wurde,  Röm.  Myth.736.  Nach  Nikander  Alexiph.  218  war 
der  9 Tag  des  Mts.  der  Idaeiscben  Mutter  heilig,  nach  seinem  Scholiasten 
auch  der  20. 

3)  Paus.  3,22,  4;  5,  13,4,  Aristot.  Mirab.  162,  Plin.  14,  54,  Aristid. 
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versteht  sich  bei  der  Lage  und  den  Handelsverbindungen  dieser 
Städte  von  selbst1).  Ferner  war  Rliea  am  IleUespont  und  an  der 
Propontis  die  Ilauptgöltin,  daher  Lampsakos  und  Kyzikos  sich 
ihrer  ältesten  Dienste  rühmten,  besonders  das  letztere,  welches 
sie  unter  drei  verschiedenen  Namen,  als  Dindymene  Lobrine  und 
Plakiane  verehrte2).  Aus  Asien  drang  diese  Religion  dann  weiter 
nach  Griechenland,  wie  Julian  behauptet3)  zuerst  nach  Athen, 
wo  sie  eine  so  gute  Aufnahme  fand  dafs  man  ihr  ein  eignes 
Mijtq(^ov  baute,  welches  in  der  Nähe  des  Rathbauses  lag,  als 
Staatsarchiv  diente  und  durch  Phidias  oder  seinen  Schüler  Ago- 
rakritos  mit  einem  Meislerbilde  der  Grofsen  Göttin  geschmückt 
wurde.  Leider  ist  keine  nähere  Zeitbestimmung  gegeben,  daher 
man  sich  gewöhnlich  begnügt  die  Einführung  dieses  Gottesdien- 
stes in  die  Periode  zwischen  den  Perserkriegen  und  Perikies  zu 
setzen.  Indessen  darf  man,  wenn  man  die  enge  Verbindung  Athens 
mit  den  asiatischen  Ionen  bedenkt,  gewifs  bis  zur  Zeit  der  Pisi- 
stratiden  hinaufgehen,  wo  so  manches  Fremdartige  und  Gleich- 
artige in  Athen  Eingang  fand  und  auch  auf  die  religiöse  und  my- 
thologische Dichtung  einzuwirken  begann.  Jedenfalls  ist  auch 
die  Verschmelzung  des  eleusinischen  Demeterdienstes  und  des 
lydischen  Rhcadienstes  eine  ziemlich  alte  (Hymn.  Cer.  441)  und 
selbst  Euripides  Helen.  1301  ff.  würde  nicht  Rhea  und  Demeter  so 
völlig  gleichsetzen,  wenn  man  sich  an  diese  Gleichartigkeit  nicht 
längst  gewöhnt  gehabt  hätte.  Ueberdies  wissen  wir  dafs  Pindar 
in  Theben  ein  eifriger  Verehrer  der  Kybele  war,  welcher  Göttin 
er  sogar  vor  der  Thüre  seines  Hauses  ein  lleiiigthum  stiftete4): 


1 p.  372.  375  Ddf.  vmiiv  6 xiiXlmros  rijs  tllyyvlas  9eov  rrjp  noltv,  C.I. 
n.  3137  p.  700  u.  A.  Io  Magnesia  galt  iiroteas  d.  i.  der  Blutige,  ein  Ver- 
wandter des  Tantalos  und  Pelops,  für  den  ersten  Priester  der  Rhea,  Paus. 

2 22  4*  3 22  4. 

1)  Vgl.  Heraklit  ep.  8 b.  Lob.  Agl.  308,  Nicol.  Damasc.  fr.  54,  Hist. 
Gr.  3 p.  389. 

2)  Herod.4, 76,  Nikand.  Alexiph.  7,  Marquardt  Cyz.  S.93ff.  AaßQivi\ 
biefs  sie  nach  Scbol  Nik.  v.  8 nach  einem  andern  Berge  b.  Kyzikos,  ÜXa- 
xiavrj  nach  einer  am  Hellespont  gelegenen  Stadt.  Von  Lampsakos  s. 
Strabo  13,  589. 

3)  Or.  5 z.  A.,  Suid.  u.  Phot.  v.  /uijrQayvQTi](.  Vgl.  Paus.  1,3,4,  Poll. 
3,  1 1,  Phot.  Harpokr.  v.  /urjTQißov,  Lobeck  Agl.  p.  659 sqq.,  Schoemann  op. 
3,  435.  Auch  in  Olympia  gab  es  ein  MriTQipov,  angeblich  eine  Stiftung 
des  Pelops,  Paus.  5,  20,  5. 

4)  P.  3,  78,  Paus.  9,  25,  3.  Nach  Scbol.  P.3,137  gab  ein  Meteorstein 
Veranlassung  zu  dieser  Stiftung.  Vgl.  Isthm.  6,  3,  wo  Demeter  und  Rhea 
gleichgesetzt  werden. 
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ein  Dichter  von  so  tiefer  Frömmigkeit  und  so  umfassender  Bil- 
dung dafs  dieser  Cultus  doch  wohl  eine  besondere  religiöse  Kraft 
und  Bedeutung  gehabt  haben  mufs.  Auch  sonst  war  er  in  Grie- 
chenland und  im  Peloponnes  verbreitet,  vorzüglich  in  solchen 
Gegenden  wo  man  von  der  Geburt  des  Zeus  erzählte  oder  alte 
Steine,  die  Kronos  dann  immer  ausgespieen  haben  sollte,  ver- 
ehrt wurden').  Doch  mufs  man  diesen  älteren  und  allgemein 
verbreiteten  Kheadienst  wohl  unterscheiden  von  den  separati- 
stischen und  aus  verschiedenen  Religionskreisen  gemischten 
Formen  desselben  Dienstes,  welche  sich  mit  derZeit  und  nament- 
lich durch  die  Orphiker  als  Winkelmystericu  des  Bacchus  und 
der  Rhea  ausarbeileten.  In  Athen  hatten  sie  sich  besonders  seit 
den  bedrängten  Zeiten  des  peloponnesischen  Krieges  festgesetzt. 
Die  Anspielungen  der  Komiker  und  Tragiker  lehren  sie  uns  näher 
kennen,  auch  die  des  Plato  und  Demosthenes,  welche  mit  nicht 
geringer  Verachtung  davon  zu  sprechen  pflegen1 2).  Dessenunge- 
achtet scheinen  sie  wesentlich  dazu  beigetragen  zu  haben  die  Ver- 
ehrung der  Grofsen  Mutter  in  den  Privatkreisen  zu  befördern, 
sowohl  in  der  Stadt  als  im  Piraeeus,  wo  neuerdings  auch  die 
Spuren  eines  Tempels  und  eines  religiösen  Vereins  der  Mutter 
entdeckt  worden  sind. 

Zur  Symbolik  des  Rheadienstes  gehörte  seit  alter  Zeit  das 
Tympanon,  die  dumpftönende  asiatische  Handpauke  welcher 
sich  dieser  wilde  Orgiasmus  zu  bedienen  pflegte 3).  Ferner 
die  Umgebung  der  Löwen,  welche  bald  neben  dem  sitzenden  Bilde 
der  Göttin  standen  bald  dieselbe  trugen  oder  ihren  Wagen  zogen: 
ein  Bild  der  Obmacht  über  alles  Wilde  und  Unbändige , nament- 
lich über  zerstörende  Fluthen,  von  denen  man  in  Kleinasien  viel 
erzählte;  daher  auch  hier  das  Symbol  des  Löwen  der  den  Stier 
bezwingt4).  Endlich  die  Mauerkrone,  von  welcher  die  phrygi- 


1)  Ein  altertbümlicher  Dienst  zu  Akriae  an  der  lakonischen  Küste, 
Paus.  3,  22,  4.  Aofserdem  in  Sparta,  in  Arkadien,  in  Olympia,  zu  Dyme 
in  Achnja  u.  s.  w. 

2)  Lobeck  Agl.p. 625 — 659.  Ueber  den  Cult  Im  Piraeeus  s.  K.F. Her- 
mann im  Pbilol.  10, 293 ff.  u.  Arch.  Anz.  1 855  S.83*.  Sie  heilst  in  den  dort 
gefundenen  Inschriften  Mrjtr\Q  \h<3i’  fvtivTrjroi  und  ?«TpO’»/.  Die  ärztli- 
chen Künste  betrafen  besonders  die  Kinder  Diod.  3,  58. 

3)  Daher  t vfinttvlCnv,  tvfxuttviouös,  TVfinav(OTQitt  vom  Dienst  der 
Kybele,  Lobeck  p.  630.  652. 

4)  Soph.  Phil.  394  w /uccxaiQcc  rnvooxroviov  Xtovrcov  fyiftfpe.  Der 
Stier  bedeutete  zugleich  Fluth  und  Winter.  Vom  Löwen  vgl.  Varro  b. 
Non.  Marc.  p.  483  Non  vidisti  sitnulacrum  leonis  ad  Idam  eo  loco,  nbi 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  33 
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sehe  Sage  bei  Arnob.  5, 7 erzählt,  der  König  dessen  Tochter  dem 
Attis  vermählt  werden  sollte  habe  seine  Burg  gegen  jede  Störung 
verschlossen , Rhea  aber  habe  die  Mauern  der  Burg  mit  ihrem 
Haupte  emporgehoben.  Aufser  den  Heiüglhümern  zu  Pessinus 
rühmte  sich  der  Sipylos  und  der  Dindymos  bei  Kyzikos  der  älte- 
sten Cultusbilder.  Der  gewöhnliche  Typus  war  der  einer  thro- 
nenden Muttergöttin,  die  zwischen  ihren  beiden  Löwen  safs  und 
das  Tympanon  in  der  Hand,  die  Mauerkrone  auf  dem  Haupte 
trug1)-  Dieses  war  auch  die  Gestalt  des  Bildes  zu  Athen,  von 
welchem  kleine  Abbilder  noch  jetzt  nicht  selten  gefunden  werden, 
die  thronende  Figur,  auf  dem  Kopfe  ein  Modius,  in  der  einen 
Hand  ein  Tympanon,  in  der  andern  eine  Schaale,  neben  ihr  oder 
auf  ihrem  Schoofss  der  Löwe  oder  ein  Löwenpaar2).  Attis 
blieb  von  Gestalt  und  Costürn  immer  eine  orientalische  Figur, 
die  als  solche  in  Griechenland  wenig  Aufnahme  fand. 

3.  Die  Kurctcn,  Korybanten  und  idaeisclien  Daktylen. 

Alle  diese  dämonischen  Wesen  gehören  zu  dem  Geister- 
staate der  Rhea  oder  Kybele,  wie  die  Satyrn  und  Silene  zu  dem 
des  Dionysos,  die  Teichinen  zu  dem  des  Poseidon  u.  s.  w.  Auch 
waren  sie  ursprünglich  verschieden , sowohl  durch  örtliche  Tra- 
dition als  durch  wesentliche  Eigenthümlichkeiten.  Bis  eine  spä- 
tere Zeit,  vorzüglich  die  der  alexandrinischen  und  römischen  Bil- 
dung, diese  und  andre  Gestalten,  namentlich  die  Kabiren,  als 
gleichartige  behandelte  und  dadurch  auch  die  Untersuchung  sehr 
erschwert  hat,  nachdem  die  Unterschiede  des  örtlichen  Gottes- 
dienstes sich  verschütten  hatten  und  die  immer  mehr  um  sich 
greifende  Vorliebe  für  das  Orgiastische  und  Mysteriöse  alles  Der- 
artige ohne  historischen  Sinn  und  genauere  Bestimmung  ver- 
brauchen lehrte  3). 

Von  den  Kureten  ist  bereits  oben  S.  103  bemerkt  worden 


quondam  subito  eum  cum  vidissent  quadrupedem  Galii  tympanis  adeo  fecc- 
runt  mansuem,  ut  tractarent  manibos?  Nach  der  späteren  Legende  sind 
diese  Löwen  ursprünglich  Kureten  gewesen,  Oppian  Kyneg.  3,  12  ff. 

1)  Von  dem  Bilde  zu  Pessinus  Diod.  3,59,  von  denen  in  Kyzikos  Mar- 
quardt S.  96,  von  dem  des  Phidias  Aman  Peripl.  9. 

2)  Stephani  d.  ausruh.  Heraki.  S.  68  ff.  Ein  ähnlicher  va(axo f ans 
Imbros  b.  Conze  thrak.  Ins.  t.  15,  8.  Ein  gleichartiges  Bild  in  Rom  b. 
Braun  K.  M.  t.  36.  Andre  Bildwerke  in  den  D.  A.  K.  2,  805 — 817. 

3)  Vgl.  den  Kxcurs  b.  Strabo  10,  468 — 474  und  Lobeck  Aglaopb. 
1111—1202. 
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dafs  sie  wesentlich  zur  Umgebung  des  kretischen  Zeus  gehören, 
dessen  Schutzwache  sie  bildeten  so  lange  seine  Jugend  die  Nach- 
stellungen des  Kronos  zu  fürchten  hatte  und  dem  sie  auch  spä- 
ter als  priesterliche  Diener  zugethan  blieben.  Vorzüglich  ist  es 
immer  der  Wafl'entanz  {hnrclioq  OQX^aiq),  der  an  ihnen  hervor- 
gehoben wird,  doch  galten  sie  nach  kretischer  Ueberlieferung 
auch  für  prophetische  Geister  1 );  ja  in  verschiedenen  urkundlich 
erhaltenen  Eidesformeln  aus  Kreta  bilden  die  Kureten  mit  den 
Nymphen  der  Insel  den  dämonischen  Hintergrund  des  einheimi- 
schen Götterglaubens  überhaupt2),  wie  sonst  die  Quellen  und 
die  Flüsse , die  Heroen  und  die  Heroinen.  Und  so  erscheinen 
sie  auch  in  der  ältesten  mythologischen  Ueberlieferung  d.  h.  in 
einem  Bruchstücke  Hesiods  als  nähe  Verwandte  der  Nymphen 
des  Gebirgs  und  der  Satyrn  und  als  lustige  Tänzer,  während  ein 
andres  altes  Gedicht,  die  Phoronis,  sie  Phryger  und  Flötenbläser 
nannte3 4),  die  erste  Spur  der  später  allgemeinen  Gewohnheit  die 
Kureten  und  die  Korybanten  als  gleichartige  Wesen  mit  einander 
zu  verwechseln.  Andre  nennen  sie  ausdrücklich  idaeische  Kure- 
ten und  Erdgeborne  und  mit  ehernen  Schilden  Bewaffnete  (yahx- 
cc07tideg),  welches  immer  das  characteristische  Merkmal  bleibt, 
während  über  die  Art  ihrer  Entstehung  verschiedene  Erzählungen 
im  Umlauf  waren*).  Nach  Diod.  5,  05  waren  ihrer  neun  (als 
orchestischer  Chor  zu  denken)  und  ihre  Wohnung  das  Gebirge, 
wo  sie  in  Wäldern  und  Schluchten  seit  Urbeginn  gehaust  haben 
sollen,  ein  kluges  und  friedliches  Geschlecht  welches  zuerst 
Schafzucht  und  Bienenzucht  getrieben,  auch  gute  Jäger  und 


1)  Zenob.  4,  61,  Dingen.  5,  60,  Hes.  v.  Kovnr\T<av  aroua. 

2)  C.  I.  n.  2554.  2555. 

3)  Strabo  471.  'Hoioöog  fxiv  yagExctr  i(iai  xrti  ttjs  <t>oQ(ov£üi  i 9v- 
yuTQOi  nivit  yevia9ai  9uyatiQug  (firjotv,  l£  cor  ovQtiai  Nv/.i<£at  9tal 
[i£\tyivov to  xal  yivos  ovTiiaviöv  KnTVQtor  xa)  aftr^avotQyotv,  Kov- 
(?) jTff  rt  9t 61  (ftlonctlyfj.ovtt  ogyrjaTijQis.  Für  das  verdorbne  ‘Exarigu 
schlagt  Meineke  vindic.  Strab.  175  vor  ix  KctrQiuig.  In  der  Voraussetzung 
dal's  Hermes  zu  verstehen  dachte  ich  S.  450  Ausg.  I an  yixaxr/Ttai.  Es 
wäre  aber  auch  möglich  dafs  ein  Satyr  oder  der  erste  Satyr  im  Gegensatz 
zu  dem  Geschlecht  der  Satyrn  als  Vater  gedacht  wurde,  wie  Silen  und  das 
Geschlecht  der  Sileoe,  der  erste  Kentaur  und  das  Geschlecht  der  Kentau- 
ren unterschieden  werden ; in  welchem  Falle  zu  schreiben  wäre  IxKktvqov. 

4)  In  dem  lyr.  Frngm.  von  den  Autochthonen  werden  auch  sie  als 
solche  genannt:  ttre  Ko vQtjTts  r\actv  ’hfaToi,  9ttov  yivog.  Nach  Diod.  1. 
c.  galten  sie  bei  Andern  für  Abkömmlinge  der  idaeischen  Daktylen.  Noch 
Andre  lassen  sie  aus  den  Thränen  des  Zeus  oder  aus  seinem  Regen  ent- 
stehn, s.  S.  505. 

33* 
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Schützen,  aber  vorzugsweise  doch  auch  hier  Erfinder  des  Waffen- 
schmucks  (also  Metallurgen)  und  die  ersten  Pyrrhichisten.  Von 
Kreta  ist  der  Glaube  an  diese  Dämonen  mit  dem  kretischen  Zeus- 
dienste oder  in  Folge  ihrer  Verwechslung  mit  den  Korybanten 
weiter  verbreitet  worden , z.  B.  nach  Messenien  und  Arkadien, 
wo  eine  natürliche  Verbindung  mit  Kreta  bestand  und  wo  man 
sich  später  die  Formen  und  Legenden  des  kretischen  Zeusdien- 
stes geflissentlich  aneignete1),  und  auf  der  andern  Seite  nach 
Kleinasien  d.  h.  nach  Knidos,  Ephesos,  Magnesia  und  Smyrna, 
wo  die  Kureten  gleichfalls  zunächst  die  Umgebung  der  Grofsen 
Mutter  und  des  Zeuskindes  bildeten , dann  aber  auch  auf  eigen- 
tümliche Weise  in  die  örtliche  Sage  eingeschoben  wurden2). 
Dahingegen  sie  in  den  phrygischen  Legenden  erst  in  Folge  ihrer 
Gleichsctzung  mit  den  Korybanten  genannt  wurden,  namentlich 
von  römischen  Dichtern.  Noch  andre  Combinationen  verschallten 
ihnen  die  Ehre  auch  in  der  Sagengeschichte  von  Euboea  und  in 
der  Orphischen  Tbeogonie  eine  Rolle  zu  spielen3). 

Die  Korybanten  verhielten  sich  zu  den  Kureten  wie  die 
phrygische  Kybele  zur  kretischen  Rhea,  d.  h.  sie  waren  einander 
sehr  nahe  verwandt,  aber  doch  auch  wieder  wesentlich  verschie- 
den. Namentlich  gehören  sie  ursprünglich  nicht  nach  Kreta  und 
zu  dem  dortigen  Zeusdienste,  auch  nicht  nach  Samothrake,  wo 
sie  gleichfalls  früh  genannt  wurden,  sondern  nach  Lydien  und 
Phrygien4),  wo  sie  die  rituale  Umgebung  der  Kybele  und  des 
Attis  bildeten,  entweder  6 Kogvßag  d.  i.  das  mythische  Haupt 
der  Korybanten  und  ihr  Stifter,  welcher  hin  und  wieder  auch  dem 
Attis  gleichgesetzt  wurde,  oder  der  ganze  Chor  der  Korybanten 5). 
Auch  sind  sie  keine  Pyrrhichisten  wie  die  Kureten,  sondern  fa- 
natische Tänzer  nach  Art  der  türkischen  und  persischen  Der- 
wische, mit  wirbelnden  Bewegungen  des  Hauptes  und  der  Glie- 
der, von  denen  Betäubung  und  ekstatische  Aufregung  die  Folge 
war,  welchen  Zustand  man  ■x.oQvßavriäv  nannte.  Auch  scheint 
damit  der  Name  der  Korybanten  zusammenzuhängen,  welcher 
etymologisch  eben  diese  wirbelnden  und  taumelnden  Bewegun- 


1)  Paus.  4,  33,  1;  8,  37,  6;  38,  2. 

2)  Aristid.  1 p.  372.  425.  440,  vgl.  Diod.  5,  60,  Strabo  14,  640. 

3)  Lob.  541.  1131. 

4)  Lukian  d.  saltat.  8 noiüiov  (f/  tf  ftoi  iHav  r\aS-tTanv  ri;  tf/rr/  Iv 
'I>Quy(ct  fxlv  rovt  KoQvßuvras,  h>  JTp/jrjj  äk  tovs  KovQrjrai  ÖQ/tiaSai 
xelfvaai. 
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5)  Diod.  5,  49,  Paus.  7,  17,  5 vgl.  6,  25,  5,  Julian  or.  5,  167  b.  Lob. 
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gen  ihrer  Tänze  ausdrückt1),  die  sie  mit  grellen  Blasinstrumen- 
ten und  dem  Lärm  der  dumpftönenden  Handpauke  (TVßmovov) 
begleiteten,  deren  Erfindung  deshalb  den  Korybanten  zugeschrie- 
ben wurde2).  Ohne  Zweifel  hatten  diese  Tänze  eine  gottes- 
dienstliche Bedeutung  wie  die  der  Derwische,  doch  ist  darüber 
• nicht  mehr  aufs  Klare  zu  kommen.  Wohl  aber  wissen  wir  dafs 
man  ihnen  eine  heiligende  und  reinigende  Kraft  zuschrieb,  wie 
die  Weihe  der  Korybanten  denn  auch  immer  wesentlich  zu  der  der 
Grofsen  Mutter  gehörte  und  namentlich  gewisse  Acte  derselben 
mit  ihren  orgiastischen  Tänzen  und  Aufregungen  begleitete3). 
Auch  ist  von  Weifsagungen  der  Korybanten  und  von  ihren  Heil- 
mitteln die  Rede,  da  in  solchen  mystischen  und  ekstatischen 
Gottesdiensten  immer  ein  Aberglaube  den  andern  hervorzurufen 
pflegte.  In  der  Mythologie  folgen  die  Korybanten  demselben 
Strome  der  Vermischung  des  Gleichartigen  wie  die  übrigen  Dä- 
monen, d.  h.  sie  werden  mit  den  Kureten,  den  Kabiren  u.  s.  w. 
identificirt  und  darüber  auch  in  die  diesen  eigentümlich  zukom- 
menden Gottesdienste  und  Sagen  mit  hineingezogen,  in  die  von 
Kreta  schon  hei  Euripides.  Und  so  scheint  auch  die  Verwechs- 
lung mit  den  Kabiren  auf  Samothrake,  in  Kleinasien  und  Make- 
donien eine  alte  zu  sein,  namentlich  auf  jener  geheimnifsvollen 
Insel  wo  sich  die  Orgien  der  chthonischen  Götter  auf  eigentüm- 
liche Weise  mit  denen  der  Rhea  und  der  Hekate  vermischt  hat- 
ten. Endlich  haben  natürlich  die  Orphiker  auch  von  diesen 
mysteriösen  Wesen  zu  ihrem  Zwecke  einer  systematisch  betrie- 
benen Religionsmengerei  Gebrauch  gemacht. 

Auch  die  idaeischen  Daktylen  gehörten  zur  Umgebung 
der  Grofsen  Mutter,  und  zwar  mufs  für  ihre  Heimat  das  asiati- 
sche Idagebirge  gelten,  obgleich  sie  mit  der  Zeit  gleichfalls  von 


1)  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  4,  241  ff. 

2)  Eurip.  Bacch.  123  f K>«  rptxopvO-eg  tirrpoig  ßvpoötovov  xvxiai- 
pi cc  rode  uot  Kopvßavreg  evpov,  wo  rptxopude s von  der  Kopfbedeckung 
einer  hohen  Mütze  zu  verstehen  ist,  Lob.  z.  Soph.  Ai.  847,  Ägl.  1144  c. 
Vgl.  Horat.  Od.  1,  16,  7 non  acuta  sic  geminant  Corybantes  aera,  und  über 
das  Tympanum  Schoene  pers.  in  Eur.  Bacch.  126.  Auch  die  fliegenden 
Haare  und  die  Selbstverwundung  fehlten  nicht  bei  dem  Korybantentanze, 
Lukian  D.  D.  12. 

3)  Plato  Euthyd.  277  D,  Dionys.  H.  de  v.  d.  in  Deraosth.  22  und  die 
Stellen  b.  Lob.  641.  1153.  Es  ist  ein  Orgiasmus  wie  der  des  Pan,  der  He- 
kate u.  s.  w.,  Eur.  Hippol.  141  ov  yttp  evO-eog  oi  xovpa,  etr'  Ix  TTavög 
tT&'  ‘Exttiag  rj  aepivwv  Kopvßiiyuov  1)  Mi jrpög  ope(ctg  (f  oixitg.  Aristid. 
2 p.  527  Ttov  Ix  Kopvßdvuov  »j  Tivog  älAou  daCpiovog  &cp piov  xurejpo- 
piivuiv. 
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dort  nach  Kreta  und  in  den  dortigen  Ida  versetzt  worden  sind 1 ). 
Der  Name  Daktylen  d.  h.  Finger  wird  verschieden  erklärt,  am 
wahrscheinlichsten  von  der  Kunstfertigkeit  dieser  metallurgi- 
schen Geister  des  Waldgehirgs2),  denn  das  ist  ihre  wahre  Natur, 
obwohl  sie  deshalb  keineswegs  für  Zwerge  im  Sinne  unserer 
deutschen  Mythologie  gehalten  werden  dürfen3).  Man  zählte 
fünf  oder  zehn  oder  noch  mehr,  immer  nach  Anleitung  der  Fin- 
ger an  einer  oder  an  beiden  Händen,  auch  rechte  und  linke,  die 
man  als  männliche  und  weibliche  Daktylen  unterschied*);  oder 
man  fabelte  zur  Erklärung  des  Namens  weiter  dafs  sie  durch  den 
Eindruck  der  Hände  der  sie  gebärenden  Mutter,  entweder  der 
Rbea  oder  einer  Nymphe  des  Idagebirges,  als  sie  während  der 
Wehen  krampfhaft  in  die  Erde  griff,  oder  dafs  sie  aus  dem 
Staube  entstanden  wären,  den  die  Ammen  des  idaeischen  Zeus 
hinter  sich  durch  die  Finger  geworfen  hätten  3).  Doch  blieb  ihre 
metallurgische  Kunstfertigkeit  immer  die  Hauptsache;  auch  schei- 
nen dahin  die  drei  Namen  zu  deuten,  mit  welchen  die  Phoronis 
die  idaeischen  Daktylen  Kleinasiens  benennt, Kelmis  Damnameneus 
und  Akmon6),  d.  i.  wahrscheinlich  der  Heizer,  der  Schmied 
und  der  Ambos.  Also  ein  dämonisches  Geschlecht  wie  die  Ky- 
klopen  und  die  Teichinen,  nur  dafs  sie  im  Dienste  der  idaeischen 
Mutter  standen,  welche  als  Grofse  Göttin  des  Gebirgs  natürlich 
auch  über  die  metallischen  Kräfte  und  Geister  ihres  Reiches  ge- 
bot. Es  versteht  sich  von  selbst  dafs  die  Daktylen  zugleich  für 
Zauberer  und  geheimer  Naturkraft  Kundige  galten1),  doch  hielt 


1)  Str.  473,  Diod.  5,  64;  17,  7. 

2)  Poll.  2,  156  t ovg  ’ftfatovs  /Icexrvlov g xixXrjafi-ai  IfyovOtV  ol 
filv  xatet  t ov  dni !>/uoi’  oti  ntvrt,  ol  xrctcc  to  tij  'Piti  nävü'  vnovQ- 
yeiv,  oti  xrd  ol  Trje  yetoog  ßcextvXot  Ttyvnal  re  xai  nävtcov  ipyiirai. 

3)  In  den  Versen  der  Phoronis  b.  Schot.  Apollon.  1,  1129  heilst  der 
eine  Daktyl  fifyag,  der  andre  vnipßtog. 

4)  Str.  473  £oifiox).r\s  <!f  oiirat  nivtt  tov g npeoroug  dnoevteg  yc- 
vio&ai,  oi  aCßr)Qov  re  tieÜQov  xtd  tlpyanavto  nptotot  xed  dll.ee  noli.ii 
r/tjy  npog  tov  ßiov  vnijaluiov,  nivts  xai  titg  aätkw dg  tovtiov.  Vgl. 
Soph.  fr.  336. 

5)  Apollon.  1,  1129  Schol.,  Et.  M.  v. ’/chuot. 

6)  Kikfitg  vgl.  xekuag  Hes.,  /1a  fj  vau  evtv  g von  6 nur  tan 

d.  i.  dauitUo.  Enr.  Alk.  980  tov  tu  Xedvßm;  ßa/JciCm  au  ß(a  altfaQor. 
Cornut.  19  rijf  toö  nvQog  ifuvauei  6 alSyoog  xai  6 yttlxog  daudCettu, 
Zixfitov  d.  i.  Ambos.  Sie  sind  nach  jenem  Gedichte  b.  Schol.  Apollon.  1. 
c.  tiiTtcdauoi  9(QctnoVTtg  öot(t)g  l4dpaareir)i,  oV  natdtoi  Tfyvtjv  no- 
luftritiog  'Jftfalatoio  fuaor  fv  ovtifCr/ai  rdnaig,  locvra  aldrjoov  ts 
nun  t'  ijvtyxav  xai  teQinnenlg  epyov  (Jtifav. 

7)  Str.  473,  Pint.  JNum.  15,  Pherekydes  u.  Hellanikos  b.  Schol.  Apol- 
lon. 1.  c.,  Plut.  d.  prof.  in  virt.  15. 
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man  sie  auch  für  Eriinder  von  allerlei  nützlichen  Künsten,  unter 
anderen  für  die  des  musikalischen  Klangs  und  des  Taktes,  wozu 
die  Kunst  der  Schmiede  von  selbst  Anleitung  gab,  daher  die 
Daktylen  für  die  Lehrer  des  Paris  in  der  Musik  galten,  wie  Chi- 
ron für  den  des  Achill  1 ).  Obwohl  der  Aberglaube  auch  in  die- 
sem Kreise  je  länger  je  mehr  überwog,  vollends  seitdem  auch  sie 
in  die  allgemeine  Confusion  der  Mysterien  und  Sagen  von  Kreta 
und  Samothrake  und  in  die  der  Orphischen  Theologie  verstrickt 
worden  waren2).  Nur  aufKypern,  wo  man  gleichfalls  von  ihnen 
erzählte,  meinte  man  wohl  noch  die  dämonischen  Metallurgen. 

4.  Dionysos. 

Ein  Gott  von  sehr  umfassender  Bedeutung,  dessen  wesent- 
liche Natur  aber  doch  das  Erdeleben  betrifft  und  zwar  vorzugs- 
weise das  der  vegetativen  Schöpfungen,  sofern  sie  saftige  Frucht 
und  feurige  Wirkung  zeigen.  Doch  ist  der  Weinstock  und  seine 
Traube  nur  die  köstlichste  seiner  Gaben,  keineswegs  die  einzige. 
Vielmehr  bedeutet  er  den  Saft  und  die  Kraft  des  Erdelebens 
überhaupt,  wie  cs  sich  in  Busch  und  Wald,  in  quellenden  Ber- 
gen, fruchttragenden  Bäumen,  feuchten  Gründen  offenbart,  und 
der  Weinstock  ist  wohl  nur  deshalb  das  Gewächs  des  Dionysos 
schlechthin,  weil  sich  die  eigenlhümliche  Verschmelzung  von 
Flüssigkeit  und  Feuer,  von  Erdfeuchte  und  Sonnenwärme,  in 
ethischer  Uebertragung  von  Weichheit  und  Muth,  Ueppigkeit  und 
Kraft,  die  das  ganze  Wesen  dieses  Gottes  durchdringt,  in  diesem 
Gewächs  am  sichtbarsten  darstellte.  Auf  das  Naturleben  in  sei- 
nen jährlichen  Bewegungen  und  Gegensätzen  übertragen  ist  Dio- 
nysos aller  Jubel  und  aller  Schmerz  dieses  vegetativen  Erdele- 
bens, im  Frühlinge  alles  Jubels,  wie  es  aus  dem  Feuchten  heraus 
ins  Grüne  treibt,  in  Blüthen  und  Früchten  schwelgt,  in  den  Strah- 
len der  Sonne  reift  bis  es  von  ihr  verzehrt  wird,  um  im  Winter 
dann  wieder  zu  zergehen  und  in  kalter  Flulh  und  finsterem  Dun- 
kel begraben  das  Aeufserste  selbst  zu  leiden  und  in  der  mensch- 
lichen Brust  die  verwandte  Stimmung  hervorzurufen.  Es  ist  kein 
anderer  Cultus,  wo  der  durch  die  ganze  Naturreligion  ausgebrei- 
tete Pantheismus  und  Hylozoismus  auf  so  vielseitige  Weise  und 
in  gleich  lebhaften  und  treffenden  Zügen  zu  Tage  träte.  Dafür 
ist  dieser  Dienst  aber  auch  bilderreicher,  begeisterter,  beseelter 


1)  Plut.  d.  mos.  5,  Schot.  11.  22,  391,  Lob.  Agl.  1162. 

2)  Diod.  5,  64,  Clem.  Strom.  1 p.  362  P. 
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als  irgend  ein  anderer.  Man  sehe  sich  um  in  der  überschweng- 
lichen Fülle  von  Dichtungen  und  bildlichen  Schöpfungen,  welche 
ihm  ihren  Ursprung  verdanken,  und  man  wird  voll  Bewunderung 
verzichten  das  Alles  in  einer  kurzen  Skizze  zusammenzufassen. 
In  der  Poesie  ist  der  Dilhyrambos,  die  Komödie,  die  Tragödie 
mit  dem  Satyrdrama  ganz  oder  zum  gröfsten  Theil  aus  den  An- 
trieben des  Dionvsosdiensles  hervorgegangen.  Die  bewegtere 
Musik  und  die  gleichartige  Darstellung  idealer  Geschichten  in 
bildlichen  Tänzen  und  Chören  hat  sich  gleichfalls  am  weitesten 
in  seinem  Kreise  ausgebildet.  Und  wer  von  dem  Reichthum  an 
Motiven  den  die  bildende  Kunst  von  diesem  Dienste  empfangen 
einen  Begriff  haben  will,  der  durchlaufe  irgend  ein  Museum,  ir- 
gend eine  Sammlung  von  Abbildungen  antiker  Sculpturen  oder 
Vaseubilder  oder  sonstiger  Bildwerke.  Ueberall  und  immer  un- 
ter neuen  und  unverhofften  Gestalten  und  in  einer  gleich  über- 
schwenglichen Fülle  und  Mannichfaltigkeit  von  Stimmungen  und 
Gruppen  wird  ihm  Dionysos  und  seine  begeisterte  Umgebung 
entgegentreten. 

Dafs  dieser  Dienst  rein  griechischen  Ursprungs  sei  wird 
sich  schwer  behaupten  lassen.  Doch  ist  wohl  zu  unterscheiden 
zwischen  den  einfacheren  und  populären  Formen  der  Weinlese 
und  des  Frühlings,  wie  wir  sie  besonders  aus  Attika  kennen, 
und  den  ekstatischen  und  mystischen  der  trieterischen  Diony- 
sosfeier. Jene  ist  aufs  engste  mit  der  Praxis  des  Weinbaus  ver- 
bunden und  in  ihren  idealen  Elementen  mit  aller  feineren  grie- 
chischen Bildung  so  verträglich,  ja  ein  so  wesentliches  Moment 
derselben,  dafs  dieser  Dionysos  gewifs  für  wesentlich  und  ur- 
sprünglich griechisch  gelten  darf.  Die  winterliche  Feier  des  lei- 
denden Dionysos  findet  dagegen  ihre  Analogieen  durchaus  mehr 
in  den  thrakischen  lydischen  und  phrygischen  Religionssystemen 
und  scheint  sich  wirklich,  obgleich  sehr  früh,  erst  aus  jenen  Ge- 
genden über  Griechenland  verbreitet  zu  haben.  Auch  blieb  sie 
hier  immer  vorzugsweise  auf  die  rauheren  Gebirgsdistricte  des 
Landes  und  die  weiblichen  Theile  der  Bevölkerung  beschränkt, 
so  dafs  sich  z.  B.  das  ältere  Attika  frei  davon  gehalten  und  nur 
etwa  in  seine  eleusinischen  Mysterien  einige  Elemente  davon  auf- 
genommen hatte,  auch  diese  durch  Verschmelzung  mit  dem  De- 
meterdienste veredelnd.  Jedenfalls  war  die  trieterische  Dionysos- 
feier die  Seite  dieser  Religion,  hei  welcher  immer  der  ausländi- 
sche Aberglaube  vorzüglich  anknüpfte,  besonders  die  Orphische 
Mystik,  deren  eigentliches  Element  dieser  bacchische  Orgiasmus 
des  winterlichen  und  leidenden  Dionysos  war. 
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In  Griechenland  galt  gewöhnlich  Theben  für  den  Stammsitz 
des  Gottes,  wenigstens  war  die  Sage  dafs  er  hier  geboren  wor- 
den die  am  meisten  verbreitete.  Semele  hiefs  seine  Mutter,  eine 
der  berühmten  Töchter  des  Kadmos:  eine  Personification  des  im 
Anhauche  des  Frühlings  von  Fruchtbarkeit  schwellenden  Erdbo- 
dens, wie  es  scheint 1 ).  Semele  wird  geliebt  vom  Zeus,  dem  be- 
fruchtenden Regengotte  des  Frühlings,  läfst  sich  aber  durch  die 
eifersüchtige  Hera  verleiten,  eine  Erscheinung  des  Gottes  in  der 
vollen  Majestät  seiner  Würde  d.  h.  mit  Donner  und  Blitz  zu  for- 
dern. Das  darüber  entsetzte,  von  den  Flammen  ergriffene  Weib 
gebiert  nun  sterbend  die  unreife  Frucht  (daher  nvQLyevrfg), 
welche  auch  von  der  Gluth  verzehrt  worden  wäre,  wenn  die 
Erde  nicht  kühlenden  Epheu  aus  den  Säulen  des  Saales  hätte 
wachsen  lassen,  so  dafs  das  Knäblein  dadurch  geborgen  wurde2). 
Darauf  nimmt  es  Zeus  und  näht  es  in  seinen  Schenkel  ein  (daher 
fi7]QOQQa(pijg,  eiQ(x(pia}Tr]g)  und  gebiert  es  aus  diesem  von 
neuem,  nachdem  die  Stunde  seiner  Keife  gekommen.  Die  Fabel 
ist  der  von  der  Geburt  des  Asklepios  ähnlich,  wo  auch  die  sterb- 
liche Mutter  vom  Feuer  verzehrt  wird.  Nur  dafs  Dionysos,  der 
Gott  der  Traube,  noch  in  einem  ganz  anderen  Sinne  nvqLyevfjg 
ist,  wie  unser  Dichter  sagt:  „Die  Sonne  hat  ihn  sich  erkoren, 
dafs  sic  mit  Flammen  ihn  durchdringt.“  Der  Blitz  des  Zeus  ist 
das  Merkmal  dieser  flammenden  Ilimmelsgluth,  sein  Schenkel  d.i. 
seine  zeugende  Kraft  bedeutet  die  kühlende  und  netzende  Wolke, 
welche  die  von  beschattendem  Epheu  geborgene  Frucht  vollends 
reifen  läfst.  Das  ist  das  Gedicht  von  der  Doppelgehurt  des  Got- 
tes, der  Dithyrambos,  wie  auch  Dionysos  selbst  deswegen  di&v- 
qafißog  d.  i.  der  Gott  der  zwei  Ausgänge  und  öiooö - 

Toxog  u.  s.  w.,  d.  h.  der  zweimal  geborene  heilst 3).  Die  Sage 
selbst  wird  sehr  oft  wiederholt  und  ist  auch  in  Bildwerken  häutig 


1)  Der  Name  wird  verschieden  erklärt,  von  Apollodor  b.  Io.  Lyd.  d. 

inens.  4,  38  u.  Welckcr  G.  G.  1 , 436  durch  d.  i.  der  feste  Grund 

der  Erde,  woraus  Ziu(Xi\  geworden  sei,  von  Diodor  3,  62  und  Schnemann 
Op.  2,  155  durch  d.  i.  die  Ehrwürdige,  aißXr/  ae/iXt)  als  Neben- 

form zu  ae/xi  Ti.  Da  sie  als  Göttin  Ovoivi]  hiefs  und  die  Dodonaeische  Dione 
eine  verwandte  Göttin  war,  so  wurden  von  einigen  Dichtern  Qva ii'ij  und 
/Uoivri  gleichgesetzt,  daher  Dionysos  auch  ein  Sohn  der  letzteren  heifst, 
s.  Böekh  Soph.  Antig.  S.  177. 

2)  Eurip.  I’hoen.  649  m.  d.  Scbol. , nach  welchen  Dionysos  deshalb  in 
Theben  ntgixtovtos  hiefs. 

3)  Andre  Deutungen  uud  analoge  Dichtungen  b.  Diod.  3,  62,  Pott 
Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  361,  Kuhn  Herahh.  d.  Feuers  167  IT. 
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ausgedrückt  worden  1 ).  Von  den  localen  Denkmälern  Thebens 
erzählt  Euripides  in  den  Bacchen  und  Pausanias  9, 12,  3;  16,  4. 

Zeus  übergiebt  den  Knaben  dem  Hermes,  der  ihn  den  Nym- 
phen von  Nysa  zur  Auferziehung  überbringt2).  Eine  alte  Epi- 
sode ist  dafs  anfänglich  Ino  die  Meeresgöttin , die  Schwester  sei- 
ner Mutier,  des  Kindes  gewartet  habe  (S.  471);  der  Grund 
derselbe  wie  wenn  Dionysos  nachmals  vor  der  Verfolgung  des 
Lykurgos  ins  Meer  d.  h.  ins  Wasser  springt  und  aus  demselben 
im  Frühling  auf  die  Erde  zurückkehrt.  Als  Gott  des  Saftes  und 
der  Feuchtigkeit  ist  auch  die  Fluth  sein  Element,  wie  dieses  in 
verschiedenen  Gebräuchen  seines  Gottesdienstes  und  in  dem 
Beinamen  der  Semele  ' Yt],  wie  in  seinem  eignen  "Yrtg  ausge- 
drückt wurde3).  Eben  deshalb  wird  er  von  den  Nymphen  grofs 
gezogen,  nach  Pherekydes  von  den  Dodonaeischen  Nymphen  d.  h. 
den  Hyaden  oder  Regennymphen,  welche  zum  Lohne  dafür  spä- 
ter an  den  Himmel  versetzt  werden  (S.  367).  Gewöhnlich  wur- 
den aber  Nysa  oder  die  Nysaeiscben  Nymphen  als  seine  Pilegerin- 
nen  genannt,  von  dem  quellenreichen  Waldgebirge  Nysa,  welches 
ursprünglich  wohl  nur  ein  Ort  der  Phantasie  war,  wo  man  sich 
das  Bacchuskind  in  kühler.  Berggrotte  und  unter  Rebengewinden, 
wie  man  es  hin  und  wieder  abgebildet  sieht  4),  heranwachsend 
dachte,  wie  das  Zeuskind  der  kretischen  Legende  in  der  Höhle  des 
dortigen  Idagebirgs.  Nachmals,  als  die  verschiedensten  Gegenden 
in  und  aufserhalb  Griechenlands  darauf  Anspruch  machten  dafs 
der  Gott  bei  ihnen  so  wunderbar  gediehen  sei,  wurden  auch  der 
Nysas  eine  ganze  Menge  genannt,  unter  denen  das  zu  Thrakien 
sich  auf  das  älteste  Zeugnifs  berufen  konnte  (II.  6,  133)  und 


1)  Sopli.  Antig.  1115H'.,  Eurip.  Bacch.  6 — 12.  88 tf.,  Hom.  If.  26,  A- 
pollod.  3,  4,  3,  Diod.  3,  64;  4,  2,  Ovid  M.  3,  253  — 315,  Lukian  D.  D.  9, 
Hygin  f.  179  u.  A.  Ein  Gemälde  des  Inhalts  schildert  Philostr.  1,  14.  Vgl. 
Müller  Hnndb.  § 384,  2,  D.  A.  K.  2.  391  IT.  Ein  sehr  alterthümliclies  Vasen- 
bild aus  Korinth  mit  der  Schenkelgeburt  und  andern  Acten  b.  R.  Röchelte 
Peint.  d.  Pomp.  p.  73.  76.  77. 

2)  Welcker  Z.  f.  A.  Kunst  S.  500  — 522.  Mercurius  Liberum  Patrem 
in  infantia  nutriens  in  Erz,  Plin.  34,  87.  Auch  zum  Himmel  trägt  Hermes 
das  Bacchuskind  empor.  Paus.  3,  18,  7. 

3)  Et.  M.  Phot.  Suid.  v , Plut.  Is.  Osir.  34,  Euphorion  b.  Meineke  Anal. 
Al.  48. 

4)  S.  die  Terracotte  b.  v.  Starkelberg  Gräber  t.  49.  Auch  der  alte 
Dionysos  wurde  iv  «VTQtp  xaraxtlfitvos  abgebildet,  Paus.  5,  19,  1.  Nvatt 
biefs  die  Amme  bei  Terpander  nach  Io.  Lyd.  d.  mens.  4,  38,  vgl.  ihre  Figur 
ira  bacchischen  Festzuge  zu  Alexandria  b.  Athen.  5,  28.  Gewöhnlich  sind 
der  Ammen  mehrere,  II.  6,  132  JuuvuOoto  tiO-fjvat. 
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auch  aus  andern  Gründen  wahrscheinlich  das  älteste  und  ur- 
sprüngliche ist.  Andere  gab  cs  in  Makedonien,  Thessalien,  auf 
Euboea,  in  Boeotien,  am  Paraafs,  auf  Naxos,  in  Karien,  Lydien  und 
Kilikien,  in  Arabien  und  Aethiopien,  Indien  und  Libyen  ').  Der 
Name  scheint  einen  feuchten,  saftig  fruchtbaren  Ort  zu  bedeuten 
wie  jenes  Leibethron  am  makedonischen  Olymp,  wo  Dionysos 
und  Orpheus  seit  alter  Zeit  in  der  Umgebung  der  Musen  verehrt 
wurden  (S.381).  Und  auch  der  Name  Jiöwaog  oder  Jimwaog 
wird  am  besten  durch  eben  dieses  Thal , den  Ort  seiner  Jugend 
und  seines  verborgenen  Heranwachsens  erklärt,  so  dafs  er  also 
eigentlich  der  Zeus  von  Nysa  wäre  2),  der  Zeus  einer  Ihrakischen 
und  asiatischen,  dem  kretischen  Zeusdienste  verwandten  Religion, 
welcher  als  Personification  des  jährlichen  Naturlebens  geboren 
wird  und  stirbt,  zu  einem  eignen  Gotte  und  dem  Sohne  des  hel- 
lenischen Zeus  geworden  unter  örtlichen  Umgebungen  und  in 
Folge  von  mythologischen  Dichtungen,  über  welche  wir  nicht 
mehr  ins  Klare  kommen  können. 

Als  Dionysos  grofs  geworden  pflanzt  er  den  Weinstock,  be- 
rauscht sich  und  seine  Ammen  und  die  Dämonen  des  W'aldes 
und  was  sich  sonst  zu  ihm  gesellt  mit  dem  neuen  Erdennektar 
und  beginnt  in  rauschenden  Zügen  umherzuschwärmen,  voll 
süfser  Lust  und  Trunkenheit,  weichlichen  Ansehens  und  in 
weibischer  Tracht  (O-rjXvfiogrpog,  ctQoevo&rjkvg)  und  doch  von 
unwiderstehlicher  Kraft.  Der  Gott  selbst  führt  von  diesen 
schwärmenden  Umzügen  und  ihrer  tobenden  Lust  den  Namen 
Bgöfiing,  Bäxyng,  'faxyog,  Eving,  ’lvyyiqg,  ’lößaxyog,  Bav.yi- 
ßaxyog  u.  s.  w.,  wie  er  denn  überhaupt  reicher  an  Beinamen  ist 
als  irgend  ein  andrer3).  Bei  diesen  Schwärmereien  knüpfen  zu- 


ll Steph.  B.  u.  Hesych  v.  NSacc,  Soph.  Antig.  1130  xaC  ae  NvaaCuv 
ogiwv  xmatjotig  v/fhti yXtooa  r’  ax-Tit  TioXvorütfvXog  nifijin,  wo  wahr- 
scheinlich an  das  Nysa  bei  Aegae  auf  Euboea  zu  denken  ist.  Soph.  b.  Str. 
15,  687  Trji'  ß(ßaxj(i(t)pj£i>t]V  ßfioroTai  xXfivrjv  Nvaav,  üji'  ö ßovxtoo>g 
“Inxy'og  ttvTm  f/nTav  r)ßiarr]v  rifiu.  Itom.  H.  in  Cer.  17  (wahrscheinlich 
verdorben) ; 26,  5 Nvar\g  ix  yvriXnig.  Eurip.  Barch.  556  n 6fh  Nun  ctg  Iiqci 
rüg  OrjQOTQÖtf'OV  fXvQduqooiTg  fhäaovg  io  dtöl'vo'  fj  xopvwuig  Kto^v- 
xiatg;  Vgl.  Herod.  2,  146;  3,  97.  111  n.  A. 

2)  Aristid.  1 p.  49  »7  äi  Til'fov  ijxovoct  xal  Utiqov  Xöyov  vnfQ  tov- 

twv  on  avrbg  6 Ztvg  t?/j  ö /liövvdog. 

3)  Ovid  M.  4,  1 1 ßacrhumque  vocant  Bromiumque  Lyaeumque  Igni- 
genamque  satumque  iterom  solumque  bimatrem.  Additur  bis  Nyseus  inde- 
tonsusque  Tbyoneus  et  cum  Lenaeo  genialis  consitor  uvae,  Nyctcliusque 
Eleleusque  parens  et  lacchus  et  Evan  et  quae  praeterea  per  Graias  pluri- 
ma  gentes  noinina  Liber  habes.  Für  Eviog,  welches  aus  tvoi  entstanden, 
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gleich  alle  Sagen  von  seinen  Freunden  und  Feinden  an,  von  denen 
jene  mit  der  edlen  Gabe  des  Weins  belohnt,  diese  mit  wilder  Ra- 
serei und  einem  entsetzlichen  Ausgang  bestraft  werden,  indem 
sich  zugleich  der  Umkreis  dieser  Züge  immer  weiter,  zuletzt  bis 
an  die  Enden  der  Welt  ausdehnt.  Eigentlich  sind  sie  nichts  wei- 
ter als  ein  bildlicher  Ausdruck  von  den  natürlichen  Folgen  und 
Freuden  des  ersten  Weingenusses  und  der  ersten  Weinlese,  de- 
ren Mitfeier  sich  eben  deshalb  zunächst  auf  die  Dämonen  des 
Waldes  und  der  Flur,  auf  die  Götter  der  Lust  und  des  Frühlings, 
unter  den  Menschen  etwa  auf  die  Hirten  und  Bauern  beschränkt, 
wie  Nysa  der  erste,  von  den  religiösen  Gefühlen  des  Mythus  ver- 
klärte Weinberg  ist.  Daher  die  einfache  Erzählung  (Hom.H.26,7) 
auch  nur  im  Allgemeinen  von  Bergen  und  Wäldern  spricht 
„Und  als  die  Göttinnen  ihn  den  Vielgepriesenen  grofsgezogen 
hatten,  siehe  da  schwärmte  er  umher  in  den  bewaldeten  Schluch- 
ten und  Thälern,  mit  Epheu  und  Lorbeer  dicht  bekränzt.  Es 
folgten  ihm  die  Nymphen,  er  aber  eilte  voran  und  schallendes 
Toben  {ßqnftog)  erfüllte  den  weiten  Wald.“  Immer  sind  die 
Berge  und  entlegenen  Waldthäler  das  eigentliche  Revier  dieses 
Gottes  ( OQEifpoirtjg , ovqeaicpoixrjg)  und  hier  sind  auch  alle  die 
bekannten  Gestalten  seiner  Umgebung  zu  Hause,  die  Satyrn, 
die  Silene,  die  Pane,  die  Kentauren,  die  Maenaden,  das  sind  zu- 
nächst die  Nymphen  welche  seiner  Jugend  gepflegt  haben  (dio- 
vvaov  TLÜ-rjvcu,  xQO(pni),  sammt  anderen  Berg-  und  Waldnym- 
phen1).  Hier  begleitet  ihn  Liebe  und  Lust,  hier  lehrt  er  die 
Nymphen  und  Satyrn,  die  Hirten  und  die  Weinbauern.  So 
schildern  ihn  meistens  die  Lyriker,  wie  Pralinas  in  dem  Ge- 
dichte bei  Athen.  14,  8 „wie  er  durch  die  Berge  rauscht  mit  den 
Najaden,“  Anakreon  bei  Dio  Chrys.or.2  p.35  „Grofser  Herr,  mit 
dem  der  gebieterische  Eros  scherzt  und  die  dunkelblickenden 
Nymphen  und  die  strahlende  Aphrodite.  Du  aber  eilst  über  die 
hohen  Gipfel  der  Berge.“  Vgl.  Sophokles  0.  C.  678,  Aristoph. 
Thesm.  987  lf.,  Horaz  Od.  2,  19  u.  A. 

Zwei  Gegenden  waren  es  auf  dem  griechischen  Festlande 
welche  sich  einer  ersten  Mittheilung  des  Weinstocks  rühmten, 
Aetolien  und  Attika.  Dort  war  Dionysos  bei  dem  Weinmanne 
Oeneus  eingekelirt  und  hatte  dessen  Weib  Althaea  d.  i.  die  Nähr- 


sagte inan  in  verschiedenen  Dialecten  evoiog  Et  M.,  vgl.  Lob.  Agl.  1041. 
’ Ivyy(t]i  von  ivyr)  ivy/uog  tv(uv  d.  i.  juchen. 

I)  Fest.  p.  182  Oreos  (d.  i.  oquos)  Liber  Pater  et  Oreades  (ogaa <f*j) 
Nymphae  appeilantur  quod  in  montibus  frequenter  appareot. 
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mutter  geliebt ').  Hier  rühmten  sich  Ikaria  und  Eleutherae 
der  ersten  Gabe  des  Gottes,  zwei  an  den  nördlicher!  Grenzen  ge- 
legene Ortschaften,  Ikaria  in  einer  äufserst  fruchtbaren  Gegend 
unweit  Marathon,  Eleutherae  an  den  südlichen  Abhängen  des  Ki- 
thaeron,  wo  Dionysos  unter  dem  Beinamen  ikev&eqog  verehrt 
wurde2).  Doch  hatte  dieser  letztere  Ort  ursprünglich  nicht  zu 
Attika  gehört,  daher  der  eigentlich  attische  und  ländliche  Diony- 
sos immer  der  von  Ikaria  blieb,  dessen  Sage  von  der  Erfindung 
des  Weines  und  seiner  Verbreitung  im  ganzen  Lande  auch  die 
gewöhnliche  war3).  Ein  einfaches  Naturmärchen,  wie  die  älte- 
ren attischen  Sagen  es  meistens  sind , wo  der  erste  Weinstock 
im  Demos  Ikaria  mit  seinem  Pflanzer  als  ”Ix.aQog  oder  ’/xagtog, 
'Iy.ccqUüv  personificirt  wird4),  die  fruchtbringende  Rebe  aber 
seine  Tochter  und  ’HQiyovrj  d.  h.  die  Lenzgeborne  heifst,  der 
den  Weinstock  durch  seine  Glulh  treibende  und  die  Frucht  zei- 
tigende Hundsstern  sein  Hund  3).  Ikaros  erhält  vom  Dionysos 
den  Wein,  weil  er  ihn  freundlich  aufgenommen.  Um  die  köst- 
liche Gabe  zu  verbreiten , fährt  er  mit  gefüllten  Schläuchen  im 
Lande  umher  und  läfst  Hirten  und  Bauern  kosten.  Diese  werden 
berauscht,  halten  sich  für  vergiftet,  tödten  den  Ikaros  und  stür- 
zen ihn  in  einen  Brunnen  ohne  Wasser,  oder  sie  begraben  ihn 
unter  einem  Baum,  wie  in  einem  lokrischen  Märchen  der  König 
Orestheus  d.  h.  der  vom  Berge  ein  von  seinem  Hunde  zur  Welt 
gebrachtes  Stück  Holz  eingräbt  und  siehe  im  Frühling  schiefst 
daraus  eine  Weinrebe  hervor  °).  Die  Tochter  des  Ikaros,  Erigone, 


1)  Apollod.  1,8,  1,  Hygin  f.  129,  wo  Dejanira  die  Tochter  des  Dio- 
nysos ist,  dieselbe  die  vom  Herakles  den  Hyllos  gebar,  den  Stammvater 
der  dorischen  Ilerakliden,  daher  sich  die  späteren  Descendenten  derselben 
z.  B.  die  Ptolemaeer  von  Herakles  nnd  Dionysos  ableiteten. 

2)  Hes.  ’Elev&iQOS  Aiövvaog  iv  Afrrjvais  xcd  t.v  'Ekcv&tQcu;,  vgl. 
die  Inschr.  a.  d.  Gegend  v.  Plataeae  Arch.  Anz.  1859  S.  149.  Eleutherae 
wurde  erst  um  die  Zeit  der  Heraklidenriickkehr  attisch,  daher  die  Sage 
dafs  sein  Weinerfinder  Pegasos  d.  i.  der  Quellenmann  nach  Athen  gewan- 
dert und  dort  mit  seinen  Heiligthiimern  vom  König  Amphiktyon  freundlich 
aufgenommen  sei,  Paus.  1,  2,  4;  20,  2;  38,  8. 

3)  Osann  über  die  erste  Anpflanzung  und  Verbreitung  des  Weinstocks 
in  Attika,  Verb.  d.  6 Vers.  D.  Schulin.  u.  Philol.  Cassel  1843  S.  15£F.  Der- 
selbe de  Eratosthenis  Erigona,  Gott.  1846,  Th.  ßergk  Anal.  Alexandrina, 
Marb.  1846. 

4)  Es  verdient  Beachtung  dafs  hcbr.  “ßX  den  Pflüger,  Landmann 

bedeutet.  T ' 

5)  Poll.  5,  42  ti  XQV  ti  maieveiv  toTs  Trairjrats,  ovtos  louv  ö Eti- 
piof.  Vgl.  Schol.  Apollon.  2,  517,  Scbol.  II.  22,  29. 

6)  Paus.  10,  38,  1.  Der  wunderbare  Hund  ist  wieder  der  Sirios. 
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auch  lilrjtig  genannt  d.  i.  die  suchend  und  bittend  Umherir- 
rende, findet  als  solche  zuletzt  sein  Grab,  geleitet  von  dem  treuen 
Hunde  Maera  d.b.  der  Strahlenden,  dem  Sirios  in  weiblicher  Ge- 
stalt (S.  359).  In  ihrer  Verzweiflung  erhängt  sie  sich  an  dem 
Baume,  unter  welchem  ihr  Vater  begraben  war 1 ).  Zuletzt  werden 
alle  unter  die  Gestirne  versetzt  (S.  368).  Ueber  die  Undankba- 
ren, welche  seinen  Freund  getödtet,  verhängt  Dionysos  Pest  oder 
Raserei  der  Jungfrauen,  so  dafs  sich  alle  wie  Erigone  erhenken. 
Das  Orakel  verheilst  Abhftlfe  sobald  man  den  Leichnam  finde 
und  das  Verbrechen  sühne.  Man  fand  die  Todten  nicht,  stiftete 
aber  der  Erigone  zum  Andenken  die  Feier  der  aiaiqa  oder  iaigcc, 
wo  allerlei  kleine  Bildwerke,  Masken  und  Figuren,  an  Bäumen  in 
der  Schwebe  aufgehängt  und  geschaukelt  wurden.  Dazu  wurde 
im  Volke  von  ihnen  gesungen  und  erzählt  und  beide,  Vater  und 
Tochter,  wurden  mit  ländlichen  Opfern  verehrt2).  Auch  den 
Schlauchtanz  (d<rx(oliaa/u6g),  eine  der  beliebtesten  und  volks- 
tümlichsten Lustbarkeiten  der  Weinlese,  wo  Weinschläuche 
aufgeblasen  und  mit  Oel  bestrichen  und  darauf  gesprungen  und 
getanzt  wurde,  führte  man  auf  die  Zeiten  des  Ikaros  zurück 
welcher  aus  dem  Felle  eines  Bockes,  der  seine  Reben  beschädigt, 
zuerst  einen  Schlauch  gemacht  und  darauf  in  der  Lust  der  ersten 
Weinlese  getanzt  habe3). 

Die  attischen  Dionysien  geben  wie  diese  Sage  den  besten 
Begriff  von  dem  Character  des  einfacheren  griechischen  Diony- 
sosdienstes, wobei  zugleich  zu  beachten  ist  dafs  sie  gröfsten- 
theils  attisch-ionische  Nationalfeste  waren,  die  also  nicht  blofs 
in  Athen,  sondern  auch  bei  den  Stammverwandten  auf  den  In- 
seln und  in  Asien  gefeiert  wurden4).  Es  sind  theils  die  Erndte- 
feste  des  Winters  theils  die  Frühlingsfeste  des  kommenden  und 
zuletzt  in  seiner  vollen  Lust  und  Herrlichkeit  eintretenden  Früli- 


1)  Vgl.  die  kypriache  Fabel  von  dem  schönen  Jünglinge  Melos  (Apfel), 
der  sieb  an  einem  Apfelbaum  erhenkt,  Serv.  V.  Ecl.  8,  37. 

2)  Jene  schwebendeu  Figuren  hielsen  in  Italien  oscilla  s.  Osann  a.  a. 
O.  S.  20,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  324.  Der  Gesang  von  der  Erigone 
hicfs  auch  nkfjns,  Athen.  14,  10,  Poll.  4,  55,  das  Fest  aitÖQa  auch  tvSa- 
ttvos,  Et.  M.  v.  nltiina. 

3)  v.  Köhler  descr.  d'un  camee  ant.  1810,  Ges.  Sehr.  Bd.  5,  O.  Jahn 
Arch.  Zt.  1847  n.  9 t.  9. 

4)  Vgl.  über  diese  Feste  mit  besondrer  Beziehung  auf  das  attische 
Theater  Böckh  in  den  Abli.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1816/17  B.  1819  u.  mit  Rück- 
sicht auf  ihren  ritualen  Character  meinen  Artikel  Dionysia  in  der  Stuttg. 
R.  Encyclopädie.  Ueber  die  Anthcsterien  insb.  Gerhard  Abh.  d.  Berl.  Ak. 
v.  J.  1858. 
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lings.  Das  eigentliche  Fest  der  Weinlese  waren  die  kleinen  oder 
die  ländlichen  Dionysien  (diovvoia  za  xav'  äygovg,  tcc 
Hixqa,  auch  Qenivia),  welche  man  im  Wintermonate  Poseideon 
(December)  auf  dem  Lande  feierte,  wo  immer  Wein  gebaut  und 
geerndtet  wurde.  Ein  lebendiges  Bild  der  Lust,  die  dann  jedes 
Dorf  beseelte,  giebt  Aristophanes  in  den  Acharnern.  Es  wurde 
gesungen  und  gesprungen,  der  Phallos  mit  dem  üblichen  Phal- 
losliede  herumgetragen,  des  Ikarios  und  der  Erigone  gedacht 
und  allerlei  Mummenschanz  getrieben,  wie  die  Freuden  der 
Weinlese  und  südliche  Lebendigkeit  dergleichen  von  selbst  an 
die  Hand  gaben.  Das  sind  die  Kreise  in  denen  das  attische 
Theater  seine  erste  Jugend  feierte,  die  ganz  ländlich  und  volks- 
thümlich  war,  als  Thespis  noch  mit  seinem  Karren  von  Ort  zu 
Ort  zog.  Und  auch  später  pflegten  ambulante  Schauspieler  aus 
der  Stadt  diese  ländlichen  Freuden  zu  verherrlichen,  wie  na- 
mentlich Aeschines  sich  in  seiner  Jugend  so  von  Ort  zu  Ort 
herumgetrieben  halte  1 ).  Es  folgten  um  die  Zeit  des  kürzesten 
Tages  die  Lenaeen  (ytiqvaia,  Jiovvaia  irri  ytrjvaUi))  im  Mo- 
nate Gamelion  (Januar),  welcher  früher  von  diesem  Feste  Lenaeon 
geheifsen  hatte  und  bei  den  ionischen  Stammverwandten  noch 
immer  so  hiefs.  Eine  städtische  Nachfeier  und  festlicher  Ab- 
schlufs  der  ländlichen  Weinlese  bei  dem  sogenannten  Lenaeon, 
d.  i.  Kelterstätte,  dem  ältesten  und  angesehensten  Heiligthume 
des  Dionysos  in  Athen,  welches  im  Stadtquartiere  Limnae  gleich 
unter  dem  grofsen  Theater  lag2).  Die  attischen  Frauen  zogen 
um  dieselbe  Zeit  auf  den  Parnafs,  um  dort  mit  anderen  Frauen 
die  nächtlichen  Orgien  des  trieterischen  Bacchus  zu  feiern.  Aber 


1)  Unter  den  in  den  verschiedenen  Demen  mit  verschiedener  Ausstat- 
tung gefeierten  ländlichen  Dionysien  ist  besonders  zu  erwähnen  eine  pen- 
taeterische  Dionysosfeier  zu  Brauron  mit  ausgelassener  Lust  und  einem 
Opfer,  bei  welchem  sich  Athen  durch  die  zehn  ligonoiol  betheiligte,  Arist. 
Pac.  874  ff.  Schol. , Poll.  8,  107,  Suid.  v.  Bqkvqiov.  Vermutblich  fanden 
auch  die  Vorträge  der  Rhapsoden  b.  Hesych  v.  Bqavgaivtois  an  diesem 
Feste  statt. 

2)  Hesych  Inl  Arpaltg  dyotv  eaxiv  tv  r<w  aara  Arjvtuov  neQtßoXov 
fy'ov  fifyav  xcti  tv  avTiß  Äyvatov  Atovvcsov  Uqöv,  tv  <o  IneitXoijvTo  ot 
ayiöves  'AfXr^vcUmv  no'tv  to  {XtatQov  olxot}out]ftfjv«i.  Vgl.  Et.  M.  und 
Thuk.  2,  15,  Demosth.  c.  Neaer.  76.  Daher  D.  AyvaTos  und  Ai/uvnTos 
oder  tv  Atfivaig  Arist.  Ran.  216,  Phanodem.  b.  Athen.  11,  13.  Es  befan- 
den sich  in  jenem  Peribolos  zwei  Tempel  und  zwei  Bilder  des  Dionysos, 
der  des  'EXeuftfgtvs  d.  h.  des  aus  Eleutherae  stammenden  D.  tXfv&enos 
und  der  des  älteren  attischen,  Paus.  1,  20,  2.  ImXrfVioi  oQ/riifii  der  Hir- 
ten und  Bauern  auf  dem  Lande,  Longus  2,  36. 
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die  Lenaeen  waren  vornehmlich  Kelterfest  (Irjvög  Kelter),  wo  man 
des  zuerst  abfliefsenden  söfsen  Mostes,  den  man  Ambrosia 
nannte,  geniefsend  opferte  und  schmauste,  sich  und  die  Heilig- 
thflmer  mit  Epheu  bekränzte,  beim  Lenaeon  eine  grofsc  Proces- 
sion  hielt,  bei  welcher  die  bei  Erndtefesten  der  Demeter  und  da 
Dionysos  üblichen  Neckereien  von  den  Wagen  herunter  (e£ 
äua^wv)  getrieben  wurden,  und  endlich  auch  des  Theaters  sich 
erfreute.  Nun  folgten  die  Frühlingsfeste,  das  erste  mit  einer 
Lust  die  noch  zwischen  den  Gefühlen  und  Genüssen  des  Winters 
und  denen  des  Frühlings  gelheilt  war.  Es  fiel  in  den  Monat 
Anthesterion  (Februar)  und  hiefs  selbst  das  Fest  der  Antheste- 
rien,  unter  welchem  Namen  es  auch  auf  den  Inseln  und  in  Asien 
gefeiert  wurde,  bei  allen  ionischen  Stammgenossen  am  12  da 
Monats,  in  Athen  vom  12  bis  13.  Der  erste  Tag  hiefs  der  der 
Fafsölfnung  (zä  Ilidot'yia),  weil  man  an  ihm  zuerst  vom  heuri- 
gen Weine  genofs,  alle  mit  einander,  Herren  und  Sklaven,  denn 
die  Dionysosfeier  machte  Alles  gleich.  Der  zweite  Tag  war  der 
der  Choen,  ein  grofser  öffentlicher  Schmaus,  wo  jeder  Gast  sei- 
nen yovg  (Plural  yosg)  auserlesenen  Weins  bekam  und  unter 
Trompetenschall  förmliche  Wettkämpfe  im  Trinken  angestellt 
wurden.  Dazu  bekränzte  man  sich  mit  den  ersten  Blumen  des 
Frühlings,  welche  zuletzt  in  jenes  alte  Heiligthum  getragen  und 
dort  dem  Gotte  der  Frühlingslust  geweiht  w'urden.  Die  Kinder 
hatten  ihr  eigenes  Fest,  bei  dem  sie  von  den  dreijährigen  auf- 
wärts gleichfalls  bekränzt  wurden,  ein  liebliches  Bild  des  sich 
verjüngenden  Jahres.  Glaubte  man  doch  dafs  um  diese  Zeit 
auch  das  Demeterkind  aus  der  Erde  wieder  ans  Licht  komme 
und  sich  mit  der  Mutter  und  mit  Dionysos  vereinige.  Doch  wur- 
den solche  Gedanken  nur  in  einigen  geheimnifsvollen  Bildern 
angedeutet,  besonders  bei  einem  feierlichen  Opfer,  welches  in 
dem  nur  an  diesem  Tage  geöffneten  Heiliglhum  von  der  Gemah- 
lin des  Archon  Basileus  und  vierzehn  edlen  Frauen  der  Stadt, 
den  sogenannten  ys gaQcüg  d.  h.  den  Ehrwürdigen  dargebracht 
wurde.  Damit  war  der  Gebrauch  verbunden  dafs  die  Gemahlin 
jenes  Archon,  die  wie  ihr  Gemahl  bei  feierlichen  gottesdienst- 
lichen Handlungen  das  Land  und  die  Stadt  zu  vertreten  pflegte, 
dem  Dionysos  förmlich  vermählt  wurde 1 ),  ohne  Zweifel  um  da- 


1)  £fs<fööij  tw  yiiovvrtm  yvr tj,  Deraosth.  c.  Ncaer.  73,  vgl.  Hes.  v. 
/hovvaov  yttuoq,  rijt  tov  ßuGi).(ios  yvvaixö;  xrtl  &(ov  ylvttni  yüuot. 
Die  14  Geraeren  entsprachen  den  14  Altären  des  Dionysos,  Hes.  Et.  M.  v. 
ytQ((Qa{,  Poll.  8,  108.  Bei  Pliilostr.  v.  Apollon.  4,  21  p.  73  K.  ist  überdies 
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durch  die  neue  Vereinigung  des  grofsen  Gottes  alles  vegetativen 
Segens  mit  dem  Lande  und  der  Stadt,  welche  man  sich  von  dem 
Frühlinge  versprach,  sinnbildlich  auszudrücken ').  Der  letzte 
Tag  des  Festes  war  der  der  Chytren,  so  genannt  von  einem  in 
Töpfen  (xvTQOig)  dargebrachten  Opfer  an  den  chlhonischen  Her- 
mes und  die  Geister  der  Verstorbenen,  nach  der  gewöhnlichen 
Ueberlieferung  für  die  in  der  Deukalionischen  Fluth  Umgekom- 
menen (S.  315);  doch  ist  diese  nur  das  mythologische  Bild  für 
die  winterliche  Fluth  welche  sich  eben  jetzt  zu  verlaufen  anfing. 
Winter  aber  ist  Tod  und  der  Frühling  neues  Leben,  daher  man 
mit  den  jetzt  sich  von  neuem  aus  der  Erde  hervordrängenden 
Keimen  auch  der  Persephone  und  der  Verstorbenen  überhaupt 
gedachte,  die  nun  auch  mit  jener  auf  die  Oberwelt  zu  kommen 
und  von  ihren  Angehörigen  die  Gaben  der  Liebe  zu  empfangen 
schienen.  Endlich  die  grofsen  oder  die  städtischen  Diony- 
s ien  ( Jiovvaia  /ueyäXa,  xd  iv  daxei,  xä  daxixd,  auch  Jiovv- 
aia  schlechthin),  welche  im  Monate  Elaphebolion  (März)  etwa 
vom  9 bis  15  gefeiert  wurden,  das  eigentliche  Frühlingsfest.  Ein 
Fest  des  Dionysos  eXevtXeQog  und  Xvaing  d.  h.  des  Befreiers 
von  der  Notb  des  Winters  und  von  allen  Mühen  und  Sorgen, 
daher  man  selbst  den  Gefangenen  die  Theilnahme  vergönnte. 
Zugleich  das  Fest  wo  der  attische  Staat  und  seine  reicheren 
Bürger  die  bedeutendsten  Anstrengungen  machten  um  Lustbar- 
keiten und  Kunstgenüsse  zu  schaffen,  die  zu  dem  Auserlesensten 
gehörten  was  in  Griechenland  möglich  war.  So  pflegten  dann 
auch  die  Landbewohner,  Bündner  und  Colonisten  sammt  vielen 
Fremden  nach  Athen  zu  eilen,  um  die  Stadt  des  feinsten  Ge- 
schmacks in  ihrem  höchsten  Glanze  zu  sehen,  der  noch  jetzt  auf 
gewisse  Weise  strahlt  und  nachwirkt,  denn  wir  verdanken  diesem 
Feste  auch  die  schönsten  Früchte  des  attischen  Theaters.  Zu- 
erst gab  es  eine  feierliche  Procession,  wo  sich  namentlich  die 
Ritter  von  Athen  zu  zeigen  pflegten.  Ihre  religiöse  Bedeutung 
war  die  dafs  man  das  alte  von  Eieulherae  nach  Athen  gebrachte 
Holzbild  des  Dionysos  in  der  Umgebung  von  Satyrgestaltcn  von 


von  Gesängen  mythologischen  Inhalts  und  begleitenden  Tänzen  von  Horen 
Nymphen  und  Bacchen  am  Feste  der  Anthesterien  die  Rede,  in  einer  Inscbr. 
b.  Rofs  Demen  v.  Athen  55,  29  auch  von  einer  Lampas. 

1)  Zu  vergleichen  ist  die  Hochzeitsfeier  des  Dionysos  und  der  Ariadne 
auf  Kreta  und  Naxos  und  das  römische  Märchen  von  der  Buhlschaft  des 
Hercnles  mit  der  Flora  oder  Fauna  oder  Acca  Larentia,  s.  Rom.  Myth.  422, 
auch  die  jährliche  Vermählung  des  Dogen  von  Venedig  mit  dem  Meere. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  34 
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jenem  Heiligthum  im  Quartier  Limnae  durch  den  Kerameikos 
(den  Corso  von  Athen)  zu  einem  andern,  in  der  fruchtbaren  Ge- 
gend der  Akademie  gelegenen  Heiligthum  geleitete1).  Dann 
wurden  kyklische  Knabenchöre  aufgeführt  und  ein  Dionysischer 
Festzug  mit  Gesängen  und  Masken  (xcu/tog),  deren  lustige  Ge- 
stalten aus  attischen  Vasenbildern  bekannt  sind2),  Alles  in  der 
prächtigsten  und  buntesten  Ausstattung.  Namentlich  schallte  aus 
diesem  Festzuge  der  Dithyrambus  hervor  und  die  berühmtesten 
Dichter  pflegten  dabei  mit  ihren  Gedichten  und  musikalischen 
Compositionen  zu  wetteifern.  Von  Pindar  ist  ein  sehr  schönes 
Druchstück  aus  einem  solchen  für  Athen  gedichteten  Dithyram- 
bos  erhalten,  wo  alle  Olympier  aufgerufen  werden  sich  zu  krän- 
zen mit  Veilchenkränzen  und  die  Spenden  des  Frühlings  zu  em- 
pfangen und  mit  dem  jubelnden  Chore  den  epheubekränzten 
Gott  des  Tages  zu  feiern.  „Den  Bromios  rufen  wir  an,  den  Gott 
des  Jubels,  das  Kind  des  höchsten  Vaters  und  der  Kadmeischen 
Jungfrau.  Jetzt  ist  die  Zeit,  ja  ist  die  Zeit,  wo  man  duftende 
Veilchensträufse  auf  die  neuverjüngte  Erde  wirft,  Rosen  ins  Haar 
flicht3),  und  es  tönen  die  Klänge  der  Lieder  zur  Flöte,  es  tönen 
die  Chöre  von  der  Semele,  der  reich  geschmückten.“  Dennoch 
begann  der  höchste  Glanz  des  Festes  erst  mit  der  Auflührung  der 
Komödien,  Tragödien  und  Satyrspiele,  wahrscheinlich  an  zwei 
hinter  einander  folgenden  Tagen,  mit  besonderem  Aufwande  und 
mit  neuen  d.  h.  eigens  zu  diesem  Feste  bei  früherer  Concurrenz 
der  Dichter  ausgewählten  Stücken.  Da  war  die  Lust  so  grofs, 
das  Fest  so  herrlich,  der  Andrang  von  Bürgern  und  von  Frem- 
den so  lebhaft,  dafs  dieser  Tag  zugleich  der  gewöhnliche  Ehren- 
tag für  bürgerliche  Belohnungen  war,  wie  bei  der  Verkündigung 
des  in  der  Geschichte  des  Demosthenes  so  merkwürdigen  Kranzes. 

Auch  die  Inseln  und  Küsten  des  aegaeischen  Meeres,  gröfs- 
tentheils  dem  Weinbau  aufserordentlich  günstig,  feierten  neben 
Zeus  und  Apollon  am  meisten  den  Dionysos,  namentlich  die 
gröfseren  Inseln,  Euboea  Andros  Keos  Naxos  Kreta  Rhodos  Ika- 
ros Chios  Lesbos  Lemnos  und  Thasos,  wo  die  Sagen  und  gewöhn- 


1)  Paus.  1,  99,  2,  Philostr.  v.  Soph.  2,  3. 

2)  Jacobs  z.  Philostr.  Imag.  p.  202sqq.,  Müller  Handb.  § 390,  3.  5 — 8, 
Welcker  Nachtr.  z.  Tril.  220  ff. , Dcnkm.  3,  125  ff.  über  ein  Bild  wo  auch 
der  jjifhjnaußos  selbst  als  Charactermaske  auftritt. 

3)  Die  kose  war  dem  Dionysos  eben  so  heilig  wie  der  Aphrodite,  s. 
Welcker  iVachtr.  189  u.  Anakreont.  57  (53)  rt  tiqttvov  ff-aMais  re  xcil 
QaTi^cu;  .hovuoi'cas  z’  ioQTats  Sl)fa  rov  pocfou  y(voix'  av ; 
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lieh  auch  die  Münzen  noch  jetzt  in  lebhaften  Bildern  von  dem 
ehemaligen  Segen,  wie  von  dem  dankbaren  Eifer  der  Verehrung 
zeugen.  Auf  Euboea  gab  es  ein  in  alter  Zeit  berühmtes  Nysa, 
welches  in  der  Gegend  von  Aegae  am  Euripos  lag.  Das  Bacchus- 
kind war  hier  der  Sage  nach  in  der  Pflege  des  Aristaeos  (S.  357) 
und  seiner  Tochter  Makris  oder  Nysa  unter  den  Nymphen  der 
Insel  aufgewachsen,  wofür  der  Gott  den  Ort  seiner  Jugend  mit 
einer  wunderbaren  Triebkraft  des  YVeinstockes  segnete  1 ).  Unter 
den  Kykladen  war  es  vorzüglich  Naxos,  die  fruchtbarste  von 
allen,  von  welcher  Dionysos  ganz  Besitz  ergriffen  halte2),  doch 
feierten  ihn  auch  die  übrigen,  selbst  die  heilige  Delos,  deren 
Sage  die  Segnungen  des  Apollo  und  des  Dionysos  erfinderisch 
auf  ein  und  dasselbe  Haupt  zu  vereinigen  wufste.  Staphvlos, 
so  erzählte  man,  also  der  personificirte  YVeinstock,  ein  Sohn  des 
Dionysos,  habe  eine  Tochter  gehabt  Namens  Rhoeo  d.  i.  die  Gra- 
nate ($o/a).  Diese  gebiert  vom  Apoll  den  Anios,  welcher  durch 
seinen  Vater  Prophet  wird,  als  Abkömmling  des  Dionysos  aber 
mit  der  Nymphe  Dorippe  die  wunderbaren,  aus  dem  Gedicht  der 
Kyprien  bekannten  Schulzgöttinnen  der  Kelter  (rag  oIvotqö- 
rtovg)  erzeugt,  Oino  Spermo  und  Eiais,  welche  vom  Dionysos  die 
Gabe  hatten  Alles  beliebig  in  YVein  Korn  oder  Oel  zu  verwan- 
deln3). Unter  den  Sporaden  machte  Ikaros  gleichfalls  auf  die 
Geburt  des  Gottes  Anspruch  4),  in  Ionien  waren  Chios  Teos  und 
Lebedos  alte  Mittelpunkte  der  Dionysosverehrung,  namentlich  die 
fruchtbare  Insel  Chios,  deren  YVein  für  den  besten  griechischen 
galt5)  und  welche  den  Segen  seiner  YVeinpflanzungen  und  die 
Lust  der  YY'einlese  auf  eine  so  anmuthige  YVeise  in  der  Sage  von 
Oenopion  und  dem  Riesen  Orion  verherrlicht  hat  (S.  352).  YVei- 


1)  Soph.  Thyest.  fr.  235  b.  Schot.  Eur.  Phoen.  227,  Apollon.  4,  1131  IT., 
Oppian  Kvoeg.  4,  265 IT.,  Diod.  3,  69,  vgl.  Schol.  II.  13,  21,  Schol.  Soph. 
Antig.  1133,  Steph.  B.  v.  Nvoai.  Dionysien  in  Eretria  s.  die  Inschr.  im 
Philol.  1855  S.  301  u.  b.  Rangabe  2,689.  Das  Nysa  auf  dem  Parnafs  mit 
demselben  Wunder  scheint  eine  spätere  L'ebertragung  des  euboeischen 
zu  sein. 

2)  Man  erzählte  von  seiner  Geburt,  zeigte  ein  Nysa  und  eine  heilige 
Höhle  des  Dionysos,  wufste  von  seinem  Kampf  mit  Hephaestos  und  Posei- 
don u.  s.  w.,  s.  Diod.  3,  66;  5,  52,  Porphyr  nntr.  nvmph.  20,  oben  S.  139. 

3)  Tzetz.  Lykophr.  570  — 583,  Steph.  B.  v.  sivÖQog. 

4)  Das  Y'orgeb.  Drakanon  galt  für  den  Ort  der  Schenkelgeburt  des 
Zens,  Diod.  3,  65,  Theokr.  26,  33,  Nounos  9,  16,  Strabo  14,  639,  Meineke 
An.  AI.  163. 

5)  Vorzüglich  der  vom  Districte  Ariusia,  Str.  14,  645,  Plin.  14,  73, 
Virg.  Ecl.  5,  71  Serv.,  Sil.  Ital.  7,  210. 

34* 
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ter  hinauf  verehrte  Lesbos  den  Gott  nach  seinem  Dialecte  unter 
dem  Namen  Zowvaog  oder  Zövvv^og,  sowohl  in  Mytilene1)  als 
in  Methymna,  welches  letztere  sogar  seinen  Namen  der  trunknen 
Fülle  seines  Dionysos  zu  verdanken  scheint;  während  das  be- 
nachbarte Lemnos  seinen  Dionysos  mit  Kabiren  umgab  und  den 
König  Thoas  seinen  Sohn,  den  aus  der  Ilias  bekannten  Euneos, 
welcher  die  Griechen  vor  Troja  mit  Wein  versorgt,  seinen  Enkel 
nannte2),  Thasos  das  Lob  seines  Weins  und  seines  Gottes  mit 
älteren  und  jüngeren  Münzbildern  verkündigt.  Endlich  im  Sü- 
den ist  Kreta  die  Insel,  welche  wie  in  so  vielen  anderen  Punk- 
ten, so  auch  durch  ihren  Dionysosdienst  und  die  daraus  entstan- 
dene Sage  von  der  Ariadne  das  griechische  Inselleben  dauernd 
bestimmt  hat,  zunächst  die  Sage  und  den  Cultus  von  Naxos,  aber 
auch  im  weiteren  Umfange  bis  nach  Athen  Ikaros  Rhodos  und 
Cypern,  ja  bis  Italien.  Ariadne  ist  i.  q .IdQidyvrj  d.  h.  die  Hoch- 
heilige3), eine  Personilication  des  fruchtbaren  Erdbodens  wie 
Semele,  nur  dafs  Ariadne  in  den  Gottesdiensten  und  Sagen  die- 
ser Gegenden  nicht  für  die  Mutter  des  Dionysos  galt,  sondern  für 
seine  Geliebte,  seine  Gattin 4 ),  mit  welcher  er  sich  in  der  Festfeier 
des  Landes  jährlich  von  neuem  vereinigte.  Es  scheint  dafs  die- 
ses Fest  unter  dem  Namen  der  Geoöaiata  gefeiert  wurde,  ein  weit 
verbreiteter  Name,  welcher  die  Feier  eines  von  einem  Gotte  ge- 
spendeten Schmauses,  vermulhlich  eines  Hochzeitsschmauses 
ausdrückt5).  Schon  die  Ilias  18,  591  kennt  die  schöngelockte 


1)  C.  I.  n.  2167,  vgl.  Plot.  Synip.  3,  2 zftövvttos  — os  yt  tov  axna • 
t ov  ai’TixQvs  fj(9u  xttl  /jf&v/n’ntov  kvtös  tiüzöv  w> ’uuaafr.  Atbeo.  8, 
64  To  /xlv  noröv  fj(9v,  tov  öi  tovto  (fojpijadfievov  &tov  /je&vftvaiov 
xctl  hvtcTov  xcd  fviov  ztei  Ir/iov  nQoMjyc'iQevov.  Ovid  A.  Amat.  1,  57  Gar- 
gara  quot  segetes,  qnot  habet  Methymna  racemos.  Auch  der  tVame 

VT]  wurde  von  f t(9v  abgeleitet,  nolvoivos  ydn  (an  Steph.  B. 

2)  II.  7,  467.  Vgl.  die  Descr.  Orb.  a.  d.  Zt  des  K.  Constaotius  b. 
Bode  Scr.  Ker.  Myth.  2 p.  19  Lemnos  — vinum  plurimum  ferens  Maee- 
dnniae  mittit  et  Thraciae  regioni.  lieber  Thasos  s.  Aelian  V.  H.  12,  31, 
Lukian  Am.  27,  Theophr.  d.  odor.  51  u.  A. 

3)  Hesveh  ädvbv  dyvov  KgijTts.  Die  Form  'Agidyvr]  findet  sich  auf 
einer  Vase.  Vgl.  Meineke  z.  Tlieokr.  4,  17,  0.  Jahn  Einl.  in  d.  Vasenk. 
205.  Aufserdem  finden  sich  die  Formen  Apeddvr]  und  Apirjdvt],  M. Schmidt 
Hes.  1 p.  279,  auf  einer  sicil.  Vase  auch  Agir/dct  und  auf  einem  etr.  Spie- 
gel Areatha. 

4)  Hesind  th.  948  nxomg,  Enr.  Hippol.  339  Aiovvaov  dd/uap. 

5)  Auf  Kreta  ein  Mt.  BtodaCatog  und  das  entsprechende  Fest,  C.  I. 
n.  2554.  Der  Mt.  findet  sich  auch  auf  Kos  und  Rhodos,  das  Fest  auf  Androj, 
Plin.  2,  231  Andro  in  insula  templo  Liberi  Patris  fontem  Nonis  lanuariis 
semper  vini  saporem  fluere  Mucianus  ter  consul  credit,  dies  Beodalötit 
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Ariadne,  für  welche  Daedalos  in  Knosos  mit  kunstreicher  Hand 
einen  Tanzplatz  eingerichtet  habe,  wahrscheinlich  mit  Beziehung 
auf  die  Tänze,  mit  denen  man  sie  und  Dionysos  auf  Kreta  zu  fei- 
ern pflegte  1 ).  Die  Odyssee  1 1 , 321 — 325  nennt  sie  die  Toch- 
ter des  grimmen  Minos  und  gedenkt  auch  ihrer  Eulführung  durch 
Theseus  mit  dem  auffallenden  Zusatze,  ehe  Ariadne  nach  Athen 
gekommen  sei  habe  Artemis  sie  auf  der  Insel  Dia  (bei  Knosos) 
getödtet,  und  zwar  in  Ucbereinstimmung  mit  Dionysos  a),  was 
wahrscheinlich  so  zu  verstehen  ist  wie  der  gleichartige  Tod  der 
Koronis,  nehmlich  weil  sie  wie  diese  dem  Gotte  aus  Liebe  zu 
einem  Sterblichen  untreu  geworden  war.  Auch  wufste  man  vom 
Tode  der  Ariadne  durch  Dionysos  gleichfalls  in  Argos3),  so  dafs 
also  neben  der  gewöhnlichen  Version  von  der  freudenreichen 
Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Ariadne,  welche  man  auf  Kreta1) 
und  auf  Naxos  feierte,  seit  alter  Zeit  jene  andre  von  ihrer  Ent- 
fremdung und  von  ihrem  Tode  bestanden  haben  mufs;  wie  man 
denn  auch  den  Dionysos  nicht  allein  als  den  triumphirend  wieder- 
kehrenden Gott  des  höchsten  Naturjubels,  sondern  auch  als  den  in 
böser  Jahreszeit  unterliegenden  oder  getödteten  kannte,  auch  auf 
Kreta.  Oder  man  feierte  beide,  Dionysos  und  Ariadne,  sowohl 
auf  Kreta  als  auf  Naxos,  als  Verschwundene,  Entführte,  und  dann 
wieder  in  der  besseren  Jahreszeit  als  Zurückgekehrte,  von  neuem 
offenbar  Gewordene,  daher  Ariadne  auf  Kreta  auch  i/gtdijZa  ge- 
nannt wurde  *).  Obwohl  die  gewöhnliche  Auffassung,  wenigstens 
auf  Naxos,  die  der  schlafend  verlassenen  Ariadne  war,  welche 


vocatur,  vgl.  Philostr.  Im.  1 , 25 , Ilero  d.  autoni.  p.  256.  599.  Vgl.  Hes. 
€)eo dcclaiog  /hovvaog  u.  Suid.  /tOTvfiqö/uia  — Qtodalaia  logxtj,  iv 
Ixlfiwv  /hövvaov  xal  rät  Nvfiifag,  wie  es  scheint  in  Libyen.  Der  Name 
ist  nach  der  Analogie  von  Gfo$lvia  und  ättCav  yä/iov,  ya/uodai'oia,  nav- 
äatoCa  zu  erklären.  Der  Zeit  nach  scheint  der  OeodaCaiag  etwa  dem  An- 
thesteriou  entsprochen  zu  haben,  s.  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1855  S.  14. 

1)  Soph.  Ai.  694  Iw  Iw  Tlav  ndv,  — onwg  uoi  Nvata  KvwOi  og- 

Xri/ua t'  avToöaij  £vvwv  laipr);.  Vgl.  Himer  or.  1 , 5 dxovw  dl  xal  xöv 
/Java  9-eöv  rovior  töv  vöfiov  (ftnvevacu  t jj  oüqiyyi,  oxi  % tjv 

lAniadvr\v  /liöwoog  Iv  Kgrjiixotq  ävxgoig  ti’V/uif  tvev. 

2)  /IO)  (v  äfMpiQUTij  /fiovvaov  /xagxvglrj atv.  Es  gab  verschiedene 
Inseln  Namens  Dia,  darunter  Naxos,  s.  Schol.  Theokr.  2,  45,  Diod.  3,  51. 

3)  Paus.  2,  23.  8 vom  T.  des  Dionysos  Kresios,  Kgr\a(ov  dt  liaxegov 
tovofiao&r),  diöxi  Idgiädvt/v  anofravovaav  i&aiftav  tvxavfta. 

4)  Vgl.  noch  Hygin  P.  A.  2,5,  Schol.  German.  Arat.  69,  Lactant.  1, 
10,9. 

5)  Hes.  IdgidriXav  rjjv  l4giadvi)V  Xgrjxeg,  vgl.  agCdtflog  d.  i.  ixdr]- 
iog,  tfttvtgos  und  Diod.  5,  51  von  Naxos:  xal  Iv  äg^ij  fiiv  rupavCo&t]  6 
&eos,  fiexa  dl  xavxa  xal  17  l^niddvrj  dtfavxog  lytvnUr,. 
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durch  die  Ankunft  des  Gottes  der  Freude  und  seines  lustigen 
Thiasos  geweckt  und  durch  seine  Liebe  beseeligt  wird,  nach  der 
bekannten , seit  Ilesiod  und  Pherekydes  1 ) von  vielen  Dichtern 
wiederholten  Sage:  ein  liebliches  Bild  der  schlummernden  Triebe 
des  Erdbodens,  welche  durch  die  Macht  des  befruchtenden  Len- 
zes von  neuem  geweckt  werden.  Als  sie  der  Verzweiflung  nabe 
ist,  erscheint  Dionysos  und  ihre  Verzweiflung  verwandelt  sich  in 
Glück  und  alle  Götter  feiern  mit  ihnen  diese  Hochzeit,  auf  wel- 
cher Dionysos  seiner  Geliebten  die  berühmte  Krone  schenkt,  de- 
ren funkelnden  Glanz  man  später  am  Himmel  zu  sehen  glaubte2); 
neben  welchem  Feste  es  auch  hier  ein  Trauer-  und  Todesfest 
der  Ariadne  gab,  welches  man  mit  jenem  dithyrambischen  Jubel 
und  den  Hochzeitsgesängen  des  Frühlings  so  wenig  zu  vereini- 
gen wurste,  dafs  man  gewöhnlich  zwei  verschiedene  Ariadnen 
unterschied3).  In  Athen  gedachte  man  des  Dionysos  und  der 
Ariadne  bei  dem  Feste  der  Oschophorien 4 ) und  bei  andern  volks- 
tümlichen und  festlichen  Gelegenheiten.  Auf  Ikaros  erzählte 
man  von  ihrer  Liebe,  auf  Chios  galten  Oenopion  und  sein  Bru- 
der Staphylos  gewöhnlich  für  ihre  und  des  Dionysos  Söhne5), 
obwohl  einige  Dichter  den  Theseus  als  Vater  nannten.  Auf  Cy- 
pern,  wohin  diese  Sage  wohl  erst  von  Athen  gekommen  war, 
kannte  man  Ariadne  als  eine  in  den  Wehen  Verstorbene,  zeigte 


1)  Plut.  Thcs.  20,  Scliol.  Od.  11,  321.  Vgl.  Catoll  64,  124ff.,  Ovid 
Her.  10,  A.  Amat.  1,  527  ff.,  Nonn.  47,  265ff. 

2)  Nach  Andern  war  sie  ein  Geschenk  der  Aphrodite  und  der  Horen, 
s.  Pherekydes  b.  Schol.  Od.  1.  c.,  Ovid  F.3,460ff.,  Hygin  l.c.,  Schol.  Arat. 
Phaen.  71,  Eratosth.  catast.  5. 

3)  Plut.  I.  c.  r;7  (xtv  y«Q  rfdo^iivovg  xai  natCorras  lOQTciCtiv,  rn; 

dl  x avtrj  dQiofitvai  fh/atas  tlvm  nivfhi  nvi  xai  iJxvyvöxrjTi.  fjtftiyfii- 
va;.  Vgl.  Schol.  Pind.  Ol.  13,  25  6 ITManog  tv  filv  xoig  vnon^ri/jaaiv 
tv  <pijaiv  tvQeO-ijvat  nnotzuv  di&vpafjßov , tv  dl  rw  ngtoTip  tu»' 

di&vydfißuv  tv  Qrjßttts,  tvxaü&a  dl  tv  KooCvkm.  Serv.  V.  Ecl.  8,  30 
Hymenaeus  fertur  in  nuptiis  Ariadnes  et  Liberi  Patris  vocem  perdidisse 
cantando.  Andre  erzählten  Aehnlichcs  von  der  Hochzeit  des  Oiouysos  und 
der  Althaea,  Serv.  V.  A.  4,  127. 

4)  S.  oben  S.  165.  Keramos,  der  Eponym  des  Kerameikos,  galt  für 
einen  Sohn  des  D.  u.  der  Ariadne,  Paus.  1,  3,  1 , was  zu  verstehen  ist  wie 
wenn  Pitbos  ein  Diener,  Stainnios  Vater  des  D.  genannt  wird,  Arist.  Ran. 
22,  Nonn.  19,  37.  Mimische  Darstellung  der  Vermählung  des  D.  und  der 
Ariadne  b.  Xenopb.  Symp.  9. 

5)  Theopomp  b.  Athen.  1,  47,  Diod.  5,  79,  Apollod.  1,9,  16  u.  A.,  vgl. 
Plut.  Thes.  20.  Von  Ikaros  Ptol.  Heph.  5.  Auch  auf  Rhodos  beschäftigte 
sich  die  Sage  mit  ihnen,  hier  wie  auf  den  übrigen  Inseln  bei  der  von  Kreta 
anknüpfeud,  Stepb.  B.  v.  Jovovaia. 
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ihr  Grab  bei  Amathus 1 ) und  feierte  ihren  Tod  in  dem  Schnitter- 
monate  Gorpiaeos,  also  in  der  heifsen  Jahreszeit,  in  welche  ge- 
wöhnlich solche  allegorische  Todesfälle  verlegt  wurden.  In  Ita- 
lien übersetzte  man  sie  in  die  einheimische  Libera  und  schilderte 
sie,  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgänge  griechischer  Gedichte  und 
Kunstwerke,  als  die  unzertrennliche  Gefährtin  des  Bacchus,  als 
die  Chorführerin  seiner  Reigen  und  die  Theilnehmerin  seiner 
Triumphe,  welche  zuletzt  mit  ihm  in  den  Himmel  einfährt  und 
dort  seine  unsterbliche  Gattin  ist2),  wie  Hebe  die  des  Herakles. 
Die  Lieder,  welche  einst  von  dieser  schönen  und  ansprechenden 
Gestalt  gesungen  worden,  sind  meist  verklungen.  Wohl  aber  sind 
sehr  viele  Bilder  von  ihr  und  von  ihren  wechselnden  Zuständen 
erhalten,  sowohl  von  ihrem  Schlafe  und  der  freudenreichen  An- 
kunft des  Gottes  und  seines  Thiasos3),  als  von  ihren  Genüssen 
und  Triumphen  an  der  Seite  des  Gottes  dessen  Liebe  sie  mit  al- 
len Gaben  des  Ueberflusses  überhäufte,  während  seine  läp- 
pischen Gesellen  das  glückliche  Paar  in  geschäftiger  Mitfreude 
umgeben4).  Immer  ist  sie  ein  Bild  der  Jugend  und  des  Genus- 
ses, wie  jene  Ganymeda  zu  Phlius,  ein  weiblicher  Bacchus,  be- 
kränzt mit  Eppich  und  Weinlaub. 

Auch  das  schöne  Gedicht  von  dem  Triumphe  des  Gottes 
über  die  räuberischen  Tvrrhener  geht  vorzüglich  Naxos  und 
die  Inseln  an.  Die  älteste  Erzählung  davon  ist  die  eines  Home- 
rischen Hymnus.  Dionysos  ist  im  Begriff  von  Ikaros  nach  Na- 
xos zu  fahren,  ein  schöner  Jüngling,  dunkel  umlockten  Hauptes 
und  mit  purpurnem  Mantel.  Da  greifen  ihn  tyrrhenische  See- 
räuber, schleppen  ihn  mit  sich  fort  und  binden  ihn.  Aber  die 
Bande  fallen  ab,  um  die  Segel  spinnt  sich  die  Weinrebe,  Eppich 


1)  Plut.  1.  c.  Man  nannte  sie  'AQitidvrj  'AwQoSirt).  Auch  in  Alexan- 
drien wurde  Ariadne  neben  Dionysos  verehrt,  Meineke  Anal.  AI.  p.  347. 

2)  Horat.  Od.  2,  19,  13,  Ovid  F.  3,  512,  Prop.  2,3,  18;  3,  17,8.  Die 
apulischen  Vasen  beschäftigen  sich  oft  mit  diesem  Paare.  Vgl.  Soph.  An- 
tig.  1117  xXi nav  og  aptipfntis  'IrnKav. 

3)  Im  Dionysost.  zu  Athen  unter  andern  Gemälden  'AQidövi]  xafttv- 
dovoa  xal  St/aevg  ävayo/uevog  xa\  Atövvaog  r)xtav  is  lijg  jiQiäivr\s  rfjV 
ÜQ7iayr)v,  Paus.  1,  20,2,  vgl.  Philostrat  1,  15.  Auch  die  s.  g.  Kleopatra 
des  Vatican  gehörte  zu  einer  solchen  Gruppe,  F.  Jacobs  verm.  Sehr.  5,403. 

4)  Müller  Handb.  § 384,  3,  D.  A.  K.  2,  417 — 432,  R.  Röchelte  peint. 
de  Pomp.  pl.  3.  5 p.  27 — 58.  73 — 89.  Auch  als  Kinder  vereinigte  man  sie, 
Plin.  36,  29  Satyri  quatuor,  ex  quihus  unus  Liberum  Patrem  palla  velatuin 
ulnis  praefert,  alter  Liberam  similiter,  tertius  ploratum  infantis  cohibet, 
quartus  cratere  alterius  sitim  sedat,  aus  der  Schule  des  Praxiteles  und 
Skopas. 
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umrankt  den  Mastbaum,  die  Bänke  bekränzen  sich,  Dionysos 
wird  zum  Löwen,  die  Schilfer  stürzen  sich  sinnlos  ins  Meer  und 
werden  zu  Delphinen  1 ).  Die  Verzierungen  des  schönen  choregi- 
schen  Denkmals  des  Lysikrates  in  Athen , der  Rest  einer  gleich- 
artigen Einfassung  der  Strafse  zum  Theater  mit  choregischen 
Tripoden,  die  durch  tempelartige  Gebäude  erhöht  waren,  geben 
eine  anschauliche  Vorstellung  von  diesem  Vorgänge2),  auf  den 
auch  Euripides  in  seinem  Salyrspiele  vom  Kyklopen  deutet.  Die- 
ses Gottes  Macht  ist  gleich  groi's  auf  dem  Meere  und  auf  dem 
Lande  (Horat.  Od.  2,  19,  17),  wie  er  nach  einer  boeotischen  Sa- 
ge auch  den  ungethümen  Triton  überwand,  als  dieser  an  der  Kü- 
ste seine  Weihe  stören  wollte  (Paus.  9,  20,  4).  Ja  er  beherrscht 
auch  das  Feuer  und  seinen  Gott  Hephaestos,  nach  der  schon 
früher  erwähnten  Dichtung,  dafs  es  unter  allen  Göttern  nur  dem 
Dionysos  gelingen  wollte,  den  durch  seinen  Sturz  vom  Himmel 
erzürnten  Gott  des  Feuers  durch  Wein  zu  besänftigen  und  in  der 
Trunkenheit  zum  Himmel  zurück  und  eine  Versöhnung  mit  Hera 
herbeizuführen  3). 

So  erfüllte  Dionysos  die  ganze  Welt  mit  seinen  Triumphen, 
indem  er  unter  wechselnden  Gestalten  bald  hier  bald  dort  er- 
scheint, nicht  selten  als  Löwe,  wie  nach  Horat.  Od.2, 19,21  auch 
bei  dem  Kampfe  der  Götter  und  Giganten,  wo  Dionysos  und  He- 
rakles am  meisten  zum  Siege  halfen  (S.  58, 4).  Ueberhaupt  wurde 
er  oft  mit  diesem  in  eine  Reihe  gestellt  und  seine  Geschichte  nach 
dem  Vorbilde  der  Laufbahn  des  Herakles  immer  weiter  ausge- 
führt, bis  er  zuletzt  gleichfalls  als  verklärter  Held  und  Sieger  auf 
dem  Olympos  eingeht 4 ).  Dann  holt  er  die  Seinigen  nach,  die  nun 
auch  verklärte  Olympier  werden,  seine  Mutter  Semele  und  seine 
Ariadne.  Der  Semele  gedenkt  in  diesem  Sinne  schon  Hesiod  th. 
940,  dann  besonders  Pindar,  der  sie  als  eine  der  berühmtesten 
Heroinen  seiner  Vaterstadt  gerne  verherrlicht5),  nach  ihm  viele 


1)  Horn.  H.  7,  Apollod.  3,  5,  3,  Ovid  M.  3,  582-700,  Hygin  f.  134, 
Serv.  V.  A.  1,  67.  Die  Erzählung  wird  mit  der  Zeit  immer  ausführlicher 
und  abenteuerlicher. 

2)  Vgl.  Philostr.  Imag.  1,  19  u.  d.  Vasenbild  b.  Gerhard  A.  V.  t.  49. 

3)  S.  oben  S.  139  u.  Aristid.  1 p.  49  xal  /nf/v  xal  tjjv  "Hgav  Xiyov- 
oiv  w g fxovog  &i<Sv  rtf)  viel  dtjjllnfe  xoyttaag  jbv  "llifaiaxov  axovxa  elg 
TÖv  ovQavov  xal  Tavrä  ye  dvaSüg  ovtp. 

4)  Horat.  Od.  3,  3,  13,  Epist.  2,  1,  5. 

5)  Pind.  Ol.  2,  25  fto«  /uiv  'OXvfinCoig  äno&avoida  ßQouoi  xtqttv- 
vov  lavvt&eiQa  ZifxtXa,  (piXet  di  fuv  ITaXXäg  ahl  xal  Zeug  naxtiq 
ftäXa,  (fiXtt  dt  nceig  o xioootpÖQog.  P.  11,  1 ZtfiiXa  'OXvfxmädav 
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andere  Dichter  und  schöne  Kunstwerke.  Semele  heifst  nun  ©i- 
lüvrj,  die  verklärte  göttliche  Maenade  (von  Ovetv),  wie  Dionysos 
selbst  hin  und  wieder  als  Qviovevg  oder  Qvinviöag  verehrt  wurde 
z.  B.  in  Rhodos1).  Sie  ist  als  solche  eine  beständige  Gefährtin 
ihres  Sohnes,  sowohl  seiner  Mysterien  als  seiner  rauschenden 
Umzüge  und  seiner  Triumphe,  wie  Leto  die  des  Apollo  und  der 
Artemis.  Geheimnifsvolle  Legenden , wie  sie  in  den  lernaeischen 
Mysterien  zu  Argos  und  in  Delphi  erzählt  wurden,  machten  dar- 
aus einen  Triumph  des  Gottes  auch  über  die  Unterwelt,  indem 
er  wie  Herakles  bis  in  die  Tiefen  der  Erde  dringt  und  seine  Mut- 
ter von  dort  zu  den  Himmlischen  emporführt2). 

Ein  ganz  anderer  Ton  und  Geist  aber  herrscht  in  den  Dich- 
tungen, die  von  den  Leiden  des  Dionysos  im  Winter  berich- 
ten, besonders  wenn  wir  die  ihnen  entsprechenden  religiösen 
Gebräuche  mit  ins  Auge  fassen.  Dionysos  ist  dann  wie  der  kre- 
tische Zeus  ein  verfolgter,  gequälter,  getödteter  Gott,  eine  Allego- 
rie der  Wandelbarkeit  des  irdischen  Naturlebens,  daher  er  wie 
das  Kind  der  Demeter  sowohl  der  Oberwelt  als  der  Unterwelt 
angehört  und  in  dieser  Auffassung  auch  ausdrücklich  neben  die 
beiden  Göttinnen  gestellt  wurde,  besonders  unter  dem  Namen 
Zagreus,  welcher  von  dem  thebanischen  Dionysos,  dem  Sohne 
des  Zeus  und  der  Semele  gewöhnlich  unterschieden  und  ein  Sohn 
des  Zeus  und  der  Demeter  oder  der  Persephone3)  oder  auch 
des  gleichfalls  Zagreus  genannten  Gottes  der  Unterwelt  genannt 
wurde.  In  Delphi,  wo  dieser  Dionysos  mit  nicht  geringerem  Ei- 
fer als  Apollo  verehrt  wurde  4),  zeigte  man  im  Allerheiligsten  des 


ayviäng.  Vgl.  Epigr.  Cyzic.  1 (Antbol.  Gr.  1 p.  57),  Welcker  A.D.3, 136, 
Gerhard  etr.  Sp.  1,  83  and  D.  u.  F.  1859  n.  130  — 132.  Nach  Andern 
wurde  Semele  gleich  nach  ihrem  Tode  durch  Zeus  erhöht,  Aristid.  1 p.  47. 

1)  Hes.  BvtavlSag  6 /howaog  nctQa'PoSioig,  wo  Dionysos  und  die 
Dionysien  sich  gleichfalls  eines  grofsen  Anselms  erfreuten,  Diod.  19,  45; 
20,  84,  Strabo  14,  652,  Plin.  33,  155  u.  A.  Öwo  Oviitg  Si/wvij  mit  der 
Grundbedeutung  des  aufgeregten  Stiirmens  und  Brausens,  daher  ein  bac- 
chiscbes  Fest  Öi'io  in  Elis.  'Eyyi'o  ij  2tu0.r\  nach  Hesych,  da  die  Thyia- 
den  den  Thyrsos  auch  als  Lanze  gebrauchten. 

2)  Horat.  2,  19,  29  te  vidit  insons  Cerberus  aureo  cornu  decorum. 
Vgl.  Apollod.  3,  5,  3,  Paus.  2,  31,  2;  37,  5,  Plut.  d.  scr.  vind.  22,  Schol. 
Ar.  Ran.  330.  In  Delphi  ein  ennaeterischer  Gebrauch  derThyiaden  Namens 
'HgtoCg,  die  Heraufführung  der  Semele  aus  der  Unterwelt  darstellend,  Plut. 
Qu.  Gr.  12.  Vgl.  oben  S.  220,  2. 

3)  Diod.  1,  62.  64,  Hes.  Et.  M.  v.  ZayQtvg,  vgl.  Heraklit  b.  Clem.  Pr. 
p.  30  P.  tovrog  Sk  'ACSrii  xal  s howaog  öxküi  fiatvovxai  xal  lr)Vat£ovOiv. 
Mehr  davon  bei  den  Eleusinien  und  beim  Plutou. 

4)  Plut.  d.  Et  ap.  Delph.  9 if>  t (Sv  JtX(p<Sv  ovSkv  tjxxov  rj  xtji'AnoX- 
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Tempels  neben  dem  Dreifufse  und  einem  goldnen  Bilde  des  Apoll 
das  Grab  des  Dionysos,  an  welchem  die  Vorsteher  der  Priester- 
schaft um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  geheime  Opfer  brach- 
ten >).  Und  zwar  geschah  dieses  in  denselben  Tagen  des  wieder 
zunehmenden  Lichtes,  in  denen  die  Thyiaden  auf  dem  Gipfel 
des  Parnafs  den  Liknites  erweckten,  denn  man  dachte  sich  dafs 
dieser  Dionysos,  nachdem  er  die  mittlere  Zeit  in  der  Unterwelt 
zugebracht,  immer  ein  Jahr  um  das  andere  von  neuem  geboren 
werde,  worauf  sich  der  Beiname  des  trielerischen  und  des  Lik- 
nites d.  h.  des  neugebornen  Kindes  bezog2).  Oder  man  dachte 
sich  ihn  als  einen  Geflüchteten  aber  Wiederkehrenden,  oder  als 
einen  Zerrissenen  aber  Wiederbelebten,  und  wie  diese  bildlichen 
Anschauungen  und  Gebräuche  sonst  wechselten , denn  sie  waren 
bei  der  Einheit  des  Grundgedankens  doch  in  den  einzelnen  Ge- 
genden sehr  verschieden. 

Die  älteste  Sage,  die  auf  eine  solche  Naturanschauung  und 
die  entsprechenden  Gebräuche  deutet,  ist  die  von  dem  thrakischen 
Könige  Lykurgos,  die  schon  die  Ilias  6,  130  berührt  und  die 
später  von  Aeschylos  in  einer  seiner  Trilogieen  und  von  anderen 
Dichtern  weiter  ausgeführt  wurde,  auch  durch  verschiedene  Bild- 
werke bekannt  ist  3).  Dionysos  tobt  mit  seinen  Ammen,  den 


X(üvi  fifreOTtv.  Weiterhin  heifst  es  von  diesem  den  Wandel  des  vegetati- 
ven Lebens  darstellenden  Gotte:  xhawaov  Zuygta  xnl  Nux i(- 

Xiov  zrel  'laoßnCrrjv  niirov  ovofinfovcn  xnl  (ftlogng  rn ’ag  xnl  nifan- 
o/j.ovg  xnl  rot g änoßtoicntq  xnl  nnXtyytvtolng  olxtia  r nig  elQrj/j^vnig  fie- 
rnßoXnig  ulvlyfxmn  xnl  fiv&evf/nrn  7TiQn(vovoi.  Auch  die  Bildwerke 
am  T.  zu  Delphi  zeigten  in  dem  einen  Giebelfelde  Apollo  und  die  Museo, 
in  dem  andern  Dionysos  und  die  Thyiaden,  Paus.  10,  9,  3. 

1)  Plut.  1s.  Os.  35  xal  xliXifol  rn  toD  xhovvaov  Xdxf/nva  irnp  ab- 
Tolf  n non  ib  xQrjai rjninv  nnoxtiadni  vopx(£oi>(it  xnl  fXvovaiv  ol'Ooioi 
ttvaCnv  anoQQriTov  Iv  ritj  ifpijJ  rov  AnoXXiovog  ornv  nl  Qvtnöig  (yd- 
püjoi  tov  yhxvhnv.  Vgl.  über  dieses  Grab  des  Dionysos  Lykophr.  208 
Tzetz.,  Philochor.  fr.  p.  21  ed.  Sieb.  (Hist.  Gr.  1 p.  387.  398)  und  andre 
Stellen  b.  Lobeck  Agl.  573  u.  Chr.  Petersen  Philol.  1860  S.  79  £f.,  dessen 
Folgerungen  ich  aber  nicht  theilen  kann,  am  wenigsten  dafs  diese  Reliquien 
des  Zagreus  sich  in  dem  Dreifufse  des  Apoll  befanden.  Leber  das  goldnc 
Bild  des  Apoll  Paus.  10,  24,  4. 

2)  Orph.  H.  53  nutfiaij  xnX(io  Bnxyov , yHoviov  /. hovvaov , iygo- 
/uevov  xovQmg  nun  vü/uignig  tvnXoxnuotatv,  bg  nngn  ITeQtuipövrig  U- 
gotoi  iföfionuv  invü>v  xnifitCsi  TQiiTTjgn  ygovov  ßnxyi)iov  ayvov  u.s.w. 
A.  XixviTijg  ist  das  Knüblein  in  der  Getreidescbwinge  (X(xvov)  d.  h.  in 
der  Wiege. 

3)  Soph.  Antig.  955IT.,  Apollod.  3,  5,  1,  Hygin  f.  132,  vgl.  Zoega  Abh. 
1—31,  353  ff.  u.  t.  1.2,  Welcker  A.  D.  2, 94  ff.,  Wieseler  D.  A.  K.  2,439ff., 
Köhler  Monn.  v.  Panop.  S.  76. 
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Nymphen  von  Nysa.  Da  tritt  ihnen  Lykurgos,  der  Sohn  des  Dryas 
d.  h.  des  Waldgebirges  wo  die  Wölfe  hausen,  mit  geschwungener 
Geifsel  und  mordlustiger  Wuth  entgegen,  so  dafs  die  Maenaden 
sich  in  gröfster  Angst  zerstreuen.  Dionysos  aber  rettet  sich  durch 
einen  Sprung  ins  Meer,  wo  ihn  Thetis  schützend  aufnimmt.  Ly- 
kurgos wird  darauf  vom  Zeus  geblendet  und  mufs  bald  sterben, 
denn  er  war  allen  Göttern  verhafst  geworden.  Nach  anderen 
Erzählungen  wurde  er  toll  und  tödtete  seinen  eignen  Sohn  mit 
dem  Beile,  in  dem  Wahn  es  mit  einem  Weinstock  zu  thun  zu 
haben,  oder  er  haut  sich  in  demselben  Wahne  selbst  das  Bein  ab, 
oder  er  wird  von  der  verfolgten  Maenade  Ambrosia,  welche  die 
Götter  in  eine  Weinrebe  verwandeln,  unlösbar  umschlungen,  oder 
er  wird  von  wilden  Pferden  zerrissen.  Immer  scheint  er  ein 
Bild  des  Winters  zu  sein,  wie  er  aus  dem  Gebirge  in  wilden 
Stürmen  und  Wettern  daherfährt  und  allen  Naturjubel  des  Jah- 
res mit  grimmiger  Wuth  stört,  um  dann  bald  selbst  eines  elen- 
diglichen Todes  zu  sterben  ‘j.  Eben  deshalb  ist  er  ein  Thraker,  wie 
Ares  und  Boreas,  und  zwar  wurde  er  gewöhnlich  als  König  der 
Edonen  und  in  den  Gebirgen  des  Strymon  heimisch  gedacht. 
Dieselben  Musen  und  Musenjünger,  welche  den  Dionysos  am 
Olymp  und  an  der  Rhodope  verherrlichten,  werden  auch  diese 
Sage  zuerst  gesungen  haben. 

Aber  auch  im  eigentlichen  Griechenland  war  diese  schwär- 
merische Dionysosfeier  des  Winters  außerordentlich  verbreitet, 
besonders  in  Boeotien  und  Phokis  und  zwar  in  der  ganzen  Um- 
gegend des  Kithaeron  2)  und  Parnafs.  In  der  boeotischen  Sage  ist 
Pentheus  d.  i.  der  Mann  der  Trauer  dasselbe  was  in  jener  nörd- 
licheren Lykurgos,  für  die  Mythologie  ein  König  von  Theben  und 
Sohn  des  Sparten  Echion  und  der  Kadmostochter  Agaue,  ein 
wilder  und  ungeheurer  Mensch,  gigantenartig  3).  Auch  diese  Sage 


1)  So  wird  in  deutschen  Liedern,  welche  den  Kampf  zwischen  Som- 
mer und  Winter  nusmalen  , der  letztere  geschildert  als  der  überwundene, 
in  den  Koth  geworfene,  in  Bande  gelegte,  mit  Stäben  geschlagene,  geblen- 
dete, ausgetriebene,  als  Halbgott  und  Riese  u.  s.  w.,  Grimm  D.  M.  725. 

2)  Citbaeron  mons  est  Boeotine,  ubi  arcana  Liberi  Patris  sacra  cele- 
hrantur  tertio  quoque  anno,  quae  tricterica  dicuntur,  Prob.  V.  Ge.  3,  43. 
Nach  Lucan  6,  355  IT.  spielte  die  Sage  vom  Pentheus  auch  b.  Theben  in  der 
Phtbiotis,  vgl.  den  Dionysos  IJilexvf  zu  Pagasae  b.  Schol.  11.  24;  42$  von 
dem  in  diesem  Gottesdienste  vielgebrauchten  Opferbeile,  mit  dem  Men- 
schen und  Thiere  getroffen  wurden,  daher  Simonides  b.  Athen.  10,  84  die- 
ses Beil  nennt  /Itaivvooio  üvaxios  ßov<f)6vov  &(QanovTa. 

3)  ’E/itov  von  fyi S Otter,  Natter,  liyaurj  die  im  düstern  Sinne  Ehr- 
würdige, wie  nyavri  neQOMfövetct.  Vgl.  die  Schilderung  b.  Eurip.  Baccb. 
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hatte  Aeschylos  für  die  Bühne  bearbeitet;  für  uns  sind  dieBacchen 
des  Euripides  besonders  wichtig,  welche  zugleich  sehr  lebendige 
Schilderungen  der  Maenadcnfeier  auf  dem  Kithaeron  enthalten !). 
Dionysos  kommt  auf  seinem  Zuge  durch  die  Welt  von  Lydien 
nach  Theben,  üppig  und  wohlgemuth.  Die  Weiber  schwärmen 
in  seiner  Feier  zwischen  den  Felsen  und  Bäumen  des  Kithaeron. 
Aber  Pentheus  ist  sein  Feind,  der  ihn  greift  und  seine  schwär- 
menden Chöre  stört,  weshalb  er  ein  furchtbares  Ende  nimmt.  Wie 
er  die  geheime  Feier  der  Maenaden  belauscht,  zu  welchem  Zwecke 
er  auf  eine  Fichte  steigt  (ein  alter  und  bedeutungsvoller  Zug  der 
Sage),  wird  er  von  seiner  eignen  Mutter  gesehen  und  für  ein 
wildes  Thier  gehalten.  Nun  machen  die  rasenden  Weiber  Jagd 
auf  ihn  und  zerreifsen  ihn:  ein  Zug  der  sich  auch  sonst  in  den 
Dichtungen  wiederholt,  welche  die  tödtlichen  Wirkungen  des  Win- 
ters schildern,  wie  daran  auch  die  Fichte  erinnert,  man  vergleiche 
die  Sage  vom  Melikertes  und  die  vom  Attis. 

Für  das  westliche  Boeotien  war  das  Gebirge  Laphystion 
die  Stätte  einer  gleichen  Feier  (Lykophr.  1237  c.  Schob),  die  in  Or- 
chomenos  unter  dem  Namen  der  Agrionien  begangen  wurde 
und  ihren  wilden  Character  in  der  Sage  von  den  drei  Töchtern  des 
Minyas  wiederspiegelt2).  Diese  wollen  trotz  aller  Ermahnungen 
und  Wunder  des  Dionysos  an  solchem  Gottesdienste  nicht  theil- 
nehmen,  während  die  übrigen  Frauen  und  Mädchen  von  Orcho- 
menos  im  Gebirge  schwärmen,  und  werden  dafür  mit  Wahnsinn 
und  Verwandlung  in  düstre  Nachtvögel  bestraft.  Ja  es  bestand 
bei  dem  jährlichen  Feste  der  Agrionien  der  Brauch  dafs  der  Prie- 
ster des  Dionysos  die  Frauen  aus  dem  Geschlechte  des  Minyas 
mit  gezücktem  Schwerdte  verfolgte  und  wenn  er  sie  erreichen 
konnte  tödtete  (Plut.  Qu.  Gr.  38),  was  wie  der  Name  des  Festes 
auf  alte  Sühn-  und  Menschenopfer  deutet.  Weiterhin  war  der 
Parnafs  ein  neuer  Mittelpunkt  für  dieselbe  Maenadenfeier,  nicht 
blos  für  alle  umliegenden  Ortschaften  von  Delphi  bis  Daulis,  Ti- 
thorea  und  zu  den  Ozolischen  Lokrern,  sondern  selbst  die  atti- 


539  ixtfvs  ts  SqAxovto;  7iots  Hsv&svs,  ov  'Eylmv  hpinsuae 
vi og,  dyoiionov  oii  (füra  ßgorsiov,  ifoviov  o ioOts  yCyctvx  avxl- 

7ia Xov  &SOIS- 

1)  Vgl.  Theokr.  Id.  26,  Ovid  M.  3,  513ff.,  Nonnos  44 — 46  und  über 
die  Bildwerke  0.  Jahn  Pentheus  u.  d.  Maenaden,  Kiel  1841. 

2)  Antonin.  Lib.  10,  Ovid  M.  4,  3901T.  Auch  in  Theben  gab  es  ein 
Fest  ttyQuovtcc  oder  ayQiavta,  Hesych.  In  Orchomenos  war  der  Dienst 
des  Dionvsos  mit  dem  der  Chariten  und  Musen  eng  verbuuden,  oben 
S.  377.  381. 
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sehen  Frauen  zogen  zu  dieser  Feier  nach  Delphi  um  mit  den  ein- 
heimischen die  nächtlichen  Orgien  zu  feiern1).  Und  zwar  ge- 
schah dieses  oben  auf  dem  ganz  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des 
Gebirges,  wo  sie  in  strengeren  Jahren  sogar  Gefahr  litten.  Daher 
das  Gemüth  der  Umwohner  mit  gleich  abergläubischer  Furcht  auf 
diesen  Gipfel  schaute,  wo  man  von  Zeit  zu  Zeit  bacchische  Ge- 
stalten zu  sehen  und  einen  wilden  Lärm  zu  hören  glaubte,  wie  die 
Anwohner  unseres  Harzes  auf  den  Blocksberg,  ja  noch  jetzt  nen- 
nen die  Hirten  des  Parnafs  jenen  Gipfel  des  Teufels  Tenne.  Aber 
auch  der  P e 1 o p o n n e s , selbst  die  dorischen  Staaten  waren  diesem 
Cultus  sehr  ergeben.  Fast  überall  trillt  man  auf  den  nächtlichen 
Dionysos,  den  schwärmenden  lärmenden,  und  nur  nach  dem 
Grade  der  Bildung  war  diese  Feier  bald  eine  feinere,  zu  Kunst 
und  Poesie  anregende,  bald  eine  rohere,  wie  z.  B.  aufser  Theben 
und  Naxos  auch  Korinth  auf  den  Ursprung  des  Dithyrambos, 
Megara  Sikyon  und  Phlius  auf  den  gewisser  dramatischer  Spiele 
Anspruch  erheben  durften.  Die  mystische  Seite  des  Dienstes  da- 
gegen war  besonders  in  der  Gegend  von  Argos  ausgebildet  wor- 
den, wo  Melampus  für  den  ersten  Dionysospriester  und  den  Stif- 
ter eigenthümlicher  Fest-  und  Sühnungsgebräuche  galt,  an  de- 
nen die  spätere  Zeit  Manches  veränderte,  bis  die  lernaeischen  My- 
sterien daraus  entstanden,  eine  Nachbildung  der  eleusinischen, 
nur  dafs  die  mystische  Symbolik  hier  einen  sehr  obseönen  Chara- 
cter  angenommen  hatte*).  Daneben  gab  es  auch  in  Argos  Agrio- 
nien,  welche  mit  Sühnungen  und  Todtendienst  verbunden  wa- 
ren, wobei  die  Legende  an  die  Geschichte  der  Proetiden  anknüplte 
und  von  rasenden  Weibern  erzählte  welche  vom  Fleische  ihrer 
eignen  Kinder  gegessen  hätten  3),  und  eine  lärmende  Festfeier 
die  man  Tvqßrj  nannte.  Ferner  blühte  der  Dionysosdienst,  meist 


1)  Aesch.  Eum.  24,  Sopb.  Antig.  1126,  Eur.  Iph.  T.  1243,  Paus.  10,4, 
2,  Ulrichs  R.  u.  F.  1 19  ff. 

2)  Herod.  2,49,  Paus.  2,37,  Dem.  u.  Pers.  210 ff.  Auch  dieses  b.Plut. 
Is.  Os.  35  gehört  dahin : Agyttoi s iU  ßovyevi )i  /Uövvrjog  inixXrjv  £gt(v, 
civaxaXovvzai  d"  airtov  imö  aaXn(yyiov  £(  vdmog  £/jßdXXovzes  ils  ztjv 
ußvaaov  (des  alkyouischen  Sees  P.  2,  37,5)  ägva  z(p  nvXad^tg  d.  h. 
dem  Pluto. 

3)  Apollod.  2,  2,  2 ; 3,  5,  2,  vgl.  Hes.  aygavict  f ogzri  tv  Apyu  tnl 
uiit  twv  rioolxov  SvyaziQtov  u.  äygiavia  VfxvOia  nuqk  Agyelotg.  Ein 
Mt.  Aygiävios  in  Kos  und  Rhodos,  wo  er  wahrscheinlich  dem  Januar  ent- 
sprach. Von  der  Tvgßr],  welche  wie  jenes  Fest  auf  Kreta  (S.533)  dem  Dio- 
nysos u.  dem  Pan  gemeinschaftlich  galt,  Paus.  2,  24,  7.  Also  betraf  sie 
vielleicht  den  D.  Iiresios. 
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der  orgiastische,  längs  der  ganzen  Küste  von  Achaja,  wo  der  Wein- 
und  jetzt  auch  der  Korinthenbau  so  vorzüglich  gedeiht.  In  Elis 
treffen  wir  wieder  auf  ein  Stammland  des  Gottes,  da  man  sich 
auch  hier  seiner  Geburt  rühmte  (Horn.  H.  34).  Auch  waren  Ar- 
kadien und  Messenien  von  derselben  Religion  durchdrungen,  vor- 
züglich aber  bildete  der  Taygetos,  dessen  Weinpflanzungen  be- 
rühmt waren  (Theogn.  879  ff.),  wieder  einen  Mittelpunkt  der 
nächtlichen  Orgienfeier,  die  vor  vielen  andern  besucht  war.  Selbst 
im  nüchternen  Sparta  schwärmten  die  Mädchen  und  Frauen  dem 
wilden  Gotte,  sowohl  in  den  Umgebungen  des  Eurotas  als  auf 
dem  Taygetos  ').  Unter  den  Inseln  waren  Kreta  Chios  Lesbos 
und  Tenedos  wegen  ihrer  wild  orgiastischen  Dionysosfeier  be- 
rüchtigt, wie  z.  ß.  auf  Kreta  ein  lebendiger  Stier  von  den  Maena- 
den  mit  den  Zähnen  zerrissen,  auf  Chios  Lesbos  und  Tenedos 
diesem  Dionysos,  den  man  bald  ayQioiviog  d.  h.  den  wilden,  bald 
io[iT](jzT}g  oder  w/^ädiog  und  uvb-qwitoQQalat^g  d.  h.  den  roh 
essenden,  würgenden  nannte,  sogar  Menschenopfer  dargebracht 
wurden 2). 

In  allen  diesen  Gegenden  ziemlich  dieselben  Gebräuche,  ob- 
wohl der  Orgiasmus  in  einigen  ein  wilderer  in  anderen  milder 
war.  Der  Zeit  nach  war  dieFeier  eine  trieterische  d.h.  sie  wurde  in 
Uebereinstimmung  mit  einem  allerthümlichen  Schaltcyclus3)  alle 
zwei  Jahre  zu  Anfang  des  dritten  begangen.  Die  Jahreszeit  war  die 
des  kürzesten  Tages  (Ovid  F.  1,  393)  d.  h.  des  kritischen  Wen- 
depunkts wo  das  Dunkel  über  das  Licht  gesiegt  zu  haben  scheint, 
aber  nun  doch  wieder  den  zunehmenden  Tagen  und  einer  besseren 
Jahreszeit  Raum  geben  mufs,  daher  dieser  Tag  von  jeher  für  alle 
Religionen  ein  höchst  bedeutungsvoller  gewesen  ist.  Immer  fand 
sie  auf  und  zwischen  den  Bergen  statt,  die  heiligsten  Acte  während 


1)  Arist.  Lys.  1312,  Virg.  Ge.  2,  487  u.  dazu  Philarg.:  Bacchi  enim 
orgia  in  montibus  celebrari  solebant  a furiosis  Baccbis,  quao  a Spartanis, 
quorum  mons  erat  Taygeta,  äuafiatvcu  appeilabantur.  Vgl.  Hes.  v.  / ho - 
vuaiäSis  u.  /IvauKivat  und  Meineke  Anal.  AI.  360,  z.  Thcokr.  18,  22  u. 
39.  Auch  das  Fragm.  des  Alkman  b.  Athen.  11,  99  wird  am  natürlichsten 
auf  die  Dionysosfeier  im  Taygetos  bezogen,  s.  Aristid.  1 p.  49  ünneq  x«l 
liovitov  yuXa  «uO.yltv  av£9-T\xi  Tig  nvujj  iaxiuvixög  noi^rtjg. 

2)  Von  Kreta  lul.  Firm,  p:  9,  von  Chios  und  Tenedos  Porph.  d.  abstin. 
2,  55  f&uov  (fl  xn't  i v Xtm  toj  oi/xtufi'h)  ^hovvoo)  nvilounov  tfntnnäiv- 
res  xrel  tv  TtvAUo,  vgl.  das  Opfer  des  D.  nvO-QmnoQoaCffTrjg  auf  Tenedos 
b.  Aelian  N.  A.  12,  34  und  von  Lesbos  Clem.  Pr.  p'36,  Aelian  V.  H.  13, 
2.  Antonius  nennt  sich  D.  yrtQiäoxrig  u.  fietlfyiog,  ist  aber  in  Wahrheit 
difiTjOTrjg  u.  dypnuviog  Plut.  Anton.  24. 

3)  Herod.  2,  4,  Censorin.  18. 
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der  Nacht  beim  Fackelglanz  1 ).  Ausschliefslich  Frauen  und  Mäd- 
chen nahmen  an  derselben  Antheil,  Maivctdeg  Quictöeg  Bäx- 
Xai,  auch  ytijvai  genannt,  wie  sie  vorzüglich  von  Euripides  in 
den  Bacchen  geschildert  werden  und  sich  durch  ganz  Griechen- 
land dem  Orgiasmus  dieser  trieterischen  Nachtfeier,  zu  welcher 
sie  sich  in  gewissen  Gruppen  (Thiasoi)  vereinigten,  rücksichts- 
los überlassen  durften,  allerdings  mit  Ausschluß  aller  Theilnahme 
von  Männern  2).  Denn  die  Gebräuche  dieser  Feier  waren  durch- 
aus fanatisch  und  ekstatisch.  Thvrsosstäbe  und  Fackeln  schwin- 
gend, Schlangen  in  den  fliegenden  Haaren  und  in  den  Händen, 
mit  der  Musik  dumpfschallender  Handpauken  und  gellender  Flö- 
ten versammelten  sich  diese  Maenaden  in  den  Wäldern  und  Ber- 
gen, jubelten  und  tobten,  tanzten  und  schwärmten  in  verrenkten 
Stellungen3).  Die  Art  dieser  Bewegungen  und  das  gewöhnliche 
Costüin  veranschaulichen  die  häufigen,  zum  Theil  ausgezeichnet 
schönen  Bilder  solcher  Maenaden,  denn  die  Künstler  der  Leiden- 
schaft und  des  Pathos,  Skopas  und  Praxiteles  sammt  ihrer  Schule, 
wufsten  auch  die  heftigste  Erregung  des  Körpers  in  schwebenden 
Stellungen  mit  pulsirender  Belebung  wiederzugeben,  sodafs  daraus 
für  das  aesthetische  Auge  ein  eben  so  anziehender  Eindruck  ent- 
stand als  diese  Gebräuche  in  der  Wirklichkeit  roh  und  gewaltsam 
gewesen  sein  mögen.  Allerlei  Thiere  des  Waldes,  Hirschkälber 4), 


1)  Daher  Snph.  Aritig.  1146  hx>  nvp  7rvtovT(ov  /opay'  affTQtov,  vv- 
Xi'<ov  iffttyfiitTiov  ( nlaxont . D.  vvxrtXios  Plut.  I.  c.,  Paus.  1,  40,  5. 

2)  Diod  4,  3,  Plut.  de  El  ap.  Delph.  9 rq > ifi  fjiuiyfÄft'tjv  j ivct  nai- 
iiä  xal  vßpsi  xal  onoutiij  xcti  u ici  t'u  npoaifiooviti  aviouaXtav  tviov 
6 QU lyxjvmxtt  fXttivofxtvaiiAinvvOovavHiovxK  tifiitts  nva- 
xaiovair.  Vgl.  Eur.  Barth.  650 ff.,  Schoene  de  pers.  in  Eur.  Bacch  hab. 
seen.  p.  67  sqq.,  0.  Jahn  Pentheus  lOfT.,  VVelcker  A.  D.  1 , 158,  Panofka 
Dionysos  u.  d.  Thyiaden,  Berl.  Akad.  1852. 

3)  Hom.  H.  in  Cer.  385  q iU  liSovace  q/f  f/vre  [xcttvus  opoc  xara 
ihlrrxiov  vlij.  Unrat.  Od.  3,  15,  10  pulso  Thyias  uti  concita  tyinpano. 
Virg.  A.  4,  301  bacrhatur  qualis  commotis  excita  sncris  Thyias,  ubi  audito 
stimulant  trieterica  Baccho  orgia  norturnusque  vocat  clainore  Cithaeron. 
Vgl.  Lob.  Agl.  672.  693,  Müller  Handb.  § 388,  3.  4,  Wieseler  I).  A.  K. 
2,  n.  567  IT.  Eine  lebendige  Anschauung  giebt  Catull  64,  255  in  der  Be- 
schreibung des  barcbischen  Thiasns:  Horum  pars  tecta  quatiebant  ruspide 
tbyrsos,  pars  e divulsn  iai-tabaut  membra  juvenco,  pars  sese  torlis  serpen- 
tibus  incingehant,  pars  obscura  cavis  celebrabant  orgia  cistis,  orgia  quae 
frustra  cupiunt  nudire  profani.  Plangebant  alii  proceris  tyinpana  palinis 
aut  tereti  tenuis  tinnitus  aere  ciebant,  multis  raucisonos  cfflabant  cornua 
bombos  barbaraque  hnrribili  stridebat  tibia  rantu. 

4)  Phot.  vtßf>(£ UV  q Vtßpov  iffo/xa  (fOQÜV  q thuanuv  vtßpov!  xarit 
fil/xrjatv  tov  n tpl  /Uövvaov  Tta&oi's,  s.  Lübeck  Agl.  p.  653,  Schoene  p. 
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junge  Wölfe,  Böcke  u.  s.  w.  wurden  erst  gehegt  und  gepflegt, 
dann  zerrissen,  zur  Andeutung  der  Leiden  welche  die  schöpferi- 
sche Natur  des  Waldgebirges  in  derselben  Jahreszeit  auszustehen 
hatte.  Von  Dionysos  selbst  hiefs  es  er  sei  verschwunden,  habe 
sich  ins  Meer  oder  zu  den  Nymphen  oder  zu  den  Musen  gerettet1), 
daher  man  ihn  im  Gebete  anrief  im  Frühlinge  von  dort  wieder 
zurückzukehren.  So  beteten  namentlich  in  Elis  die  Frauen: 
„Komm  o Herr  in  deinen  Tempel  zu  Elis,  komm  mit  den  Cha- 
riten in  deinen  heiligen  Tempel,  tobend  mit  dem  Stierfufse“ 2), 
denn  Dionysos  wurde  in  diesem  orgiastischen  Culte  oft  als  Stier 
oder  nach  Art  eines  solchen  gestaltet  (t avqöfingqtog)  gedacht, 
daher  das  entsprechende  Opfer  eines  Stiers,  welcher  mit  der  Axt 
erschlagen  und  darauf  zerrissen  und  in  rohen  Stücken  verzehrt 
wurde,  immer  in  dem  Sinne  wie  jene  anderen  Thiere  und  wie 
in  der  thrakischen  Sage  Orpheus  zerrissen  wird,  nehmlich  um 
das  Hinsterben  der  Natur  und  aller  ihrer  Kraft  und  Lust  unter 
den  Qualen  des  Winters  auszudrücken.  Mufsten  doch,  wie  wir 
gesehen,  in  älterer  Zeit  selbst  Menschen  die  Stelle  eines  so  wild 
und  grausam  zerfleischten  Opfers  vertreten,  daher  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  drei  gefangene  junge  Perser  von  edler  Abkunft  auf 
Geheifs  eines  Sehers  dem  Dionysos  wfiyotrig  als  Opfer  darge- 
bracht wurden3).  Von  dem  düstern,  schauerlichen  Totaleffed 
der  ganzen  Feier  geben  die  Dichter  oft  lebendige  Schilderungen, 
aufser  Euripides  besonders  Aeschylos  in  einem  Fragmente  sei- 
ner Edonen  bei  Strabo  10,  470  und  Ovid  in  der  Fabel  vom  Or- 
pheus Met.  11  z.  A.  Es  war  der  tiefste  Erden  - und  Naturschmerc, 
die  wildeste  Verzweiflung  des  von  den  Agonieen  des  Winters  be- 
ängstigten Gemüths , obwohl  durchleuchtet  von  dem  Hoffnungs- 
schimmer des  Frühlings,  dafs  er  doch  wiederkommen  müsse  und 
mit  ihm  der  Gott  der  Jugend,  der  Lust,  der  ewig  schaffenden 
und  quellenden  Naturkraft.  Schon  jene  Auferweckung  des  Dio- 


80.  Auf  Bildwerken  haben  die  Maenaden  oft  solche  Stücke  von  zerrissenen 
Hirschkälbern  in  den  Händen. 

1)  So  in  Orchomenos  bei  den  Agrionien,  Pint.  Symp.  8 pr. 

2)  Plot.  Ts.  Os.  35,  Qu.  Gr.  36,  der  die  Worte  dieses  Gebets  erhalte» 
bat:  IX&eTv  rjnruc  Atovvae  "Ahov  vaov  nyvov  abv  XuQlreaaiv  h 

rrp  ßo(o>  noöi  9-viov,  nfif  raune.  Wobei  zu  vergleichen  der  von  v.  Köh- 
ler mitgetheilte  Cameo,  ges.  Sehr.  5 t.  3 n.  Wieseler  a.  a.  0.  n.  383,  wo  die 
Chariten  u.  die  Plejadeo  auf  die  Wiederkehr  im  Frühling  deuten.  Das  Fest 
der  Wiederkehr  war  das  der  Ovta,  welches  dem  der  Theodaesien  auf  An- 
dres und  sonst  entsprach,  s.  Paus.  6,  26, 1,  vgl.  5,16,5,  Plut.  d.  mul.  virt.  15. 

3)  Plut.  Thein.  13,  Aristid.  9. 
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nysos  Liknites  auf  dem  Parnafs  deutet  darauf  hin,  wie  denn  auch 
die  Legende  nicht  blos  von  der  Zerreifsung  des  Zagreus  durch 
die  Titanen  berichtete,  worüber  der  Weinstock  und  alle  Natur 
eine  Zeitlang  in  die  tiefste  Trauer  versenkt  worden  sei,  sondern 
auch  von  seiner  Wiedererweckung  durch  Zeus  und  der  Verja- 
gung  der  Titanen ' ).  Noch  entschiedener  aber  machte  diese  Lust 
und  Stimmung  des  Frühlings  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  drei 
zu  Delphi  dem  Dionysos  geweiheten  Wintermonate  geltend , wel- 
che man  zusammengenommen  die  Zeit  des  Mangels  nannte,  im 
Gegensätze  zu  den  neun  Monaten  der  Sättigung,  wo  der  Paean 
zu  Ehren  des  Apollo  zu  erschallen  pflegte2).  Wenigstens  wissen 
wir  dafs  gewisse  Acte  dieses  ekstatischen  Gottesdienstes  noch 
gegen  Ausgang  des  Frühlings  gefeiert  wurden  und  dafs  man 
wenigstens  in  späterer  Zeit  die  Rückkehr  des  Dionysos  von  den 
Indern  wie  in  Lydien  so  auch  ain  Parnafs  im  Frühiinge  mit 
Blumen  und  heiteren  Gesängen  begrüfste3). 

Eine  neue  Reihe  von  eigenthümlichen  Gestalten  des  Dionysos- 
dienstes begegnet  uns  in  Makedonien , Thrakien  und  Klein- 
asien, wo  die  einheimischen  Sagen  und  Götterdienste  mit  den 
griechischen  verschmolzen  waren  und  Thrakien  und  Makedonien 
sich  durch  Wildheit,  Kleinasien  durch  lüsterne  Weichlichkeit  aus- 
zeichnet. Denn  auch  in  jenen  nördlichen  Gegenden  war  die  Cul- 
tur  des  Weins  und  eine  entsprechende  Religion  seit  alter  Zeit 
verbreitet,  obwohl  zwischen  der  Bevölkerung  des  mythischen 
Thrakiens,  welche  den  Griechen  näher  verwandt  gewesen  zu  sein 
scheint,  und  der  des  historischen,  von  welchem  Herodot  erzählt, 
wohl  zu  unterscheiden  ist.  Doch  bekannte  sich  auch  dieses  mit 
fanatischem  Eifer  zu  den  Orgien  des  Bacchus  und  den  Weihen 
des  Orpheus  4),  wie  das  benachbarte  Makedonien,  dessen  Klo- 
donen  und  Mi ma Honen,  so  nannte  man  in  der  Landessprache 
die  schwärmenden  Maenaden,  unter  ihnen  Olympias,  die  leiden- 
schaftliche Mutter  Alexanders  d.  Gr.,  an  Fanatismus  und  Aber- 


1)  Himer  or.  9,  4,  vgl.  Lob.  Agl.  569. 

2)  Plut.  de  El  ap.  Delph.  9.  Es  werden  die  Monate  vom  kürzesten 
Tage  bis  zum  Früblinge  sein,  also  Januar  Februar  und  März. 

3)  Himer  or.  13,  7,  vgl.  Galen  d.  antid.  1,  8,  die  beste  Zeit  zum  Fange 
der  Vipern  sei  nach  Andromachos  (0.  Schneider  Philol.  1858),  r/vlxn  ol 

xliovvaw  ßnx^tvovxtg  tlä&aoi  Staanäv  tag  lyjävng,  navofiivov 
tov  7) pof,  ov7t (i)  ä ifnyfiivov  ,9/poof. 

4)  Pomp.  Mela  2,  2 montes  interior  uttollit  Haemon  et  Rhndopen  et 
Orbelon,  sacris  Liberi  Patris  et  coetu  Maenadum  Orpheo  primum  initiante 
celebratos.  Vgl.  Lob.  Agl.  289 sqq. 

PreUer,  griech.  Mythologie  I.  2.  Anfl.  35 
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glauben  mit  den  thrakischen  Frauen  wetteiferten1).  In  Klein- 
asien kam  die  allgemein  verbreitete  Religion  der  Grofsen  Mutier 
dem  bacchischen  Orgiasmus  mit  einem  gleichartigen  Geist  und 
Inhalt  entgegen.  Daher  die  Erscheinung  dafs  der  griechische 
Dionysosdienst,  dessen  populären  und  mystischen  Formen  die 
asiatischen  Griechen  aller  Stämme  eifrig  ergeben  waren2),  sich 
in  diesen  Gegenden  mit  dem  Glauben  an  die  lydische  und  phry- 
gische  GöltermuUer  sehr  bald  dergestalt  vermischte,  dafs  sowohl 
die  heilige  Sage  als  das  gottesdienstliche  Ritual  beider  Kreise  je 
länger  desto  mehr  in  einander  aufgingen,  was  für  den  Dienst  des 
Dionysos  auch  in  Griechenland  die  wichtigsten  Folgen  gehabt 
hat.  Erzählte  man  doch  seitdem  selbst  in  Theben  dafs  Dionysos 
zwar  dort  geboren  sei,  aber  gegen  die  Nachstellungen  der  Hera 
oder  von  ihr  verfolgt  und  mit  Raserei  gestraft  bei  der  Rhea  am 
lydischen  Tmolos  oder  bei  der  Kybele  von  Pessinus  Schutz  und 
heilende  Pflege  gefunden  habe,  worauf  er  in  den  Wäldern  und 
Bergen  von  Lydien  und  Phrygien  umherschweifend  und  wilde 
Thiere  bändigend  zum  Helden  herangewachsen  und  erst  als  Ue- 
berwinder  von  ganz  Asien  in  seine  griechische  Heimath  zurück- 
gekehrt  sei.  Schon  bei  Pindar  ist  diese  Verschmelzung  der  ver- 
wandten Orgien  entschieden3),  und  vollends  bei  Euripides  in 
den  Bacchen  ist  Dionysos  mehr  in  Asien  als  in  Griechenland  zu 
Hause.  Namentlich  galt  der  lydische  Tmolos  mit  seinen  Re- 
bengehängen und  den  Wiesen  und  Gebüschen  des  Paktolos  in 
dieser  späteren  Zeit  für  die  Wiege  seiner  Jugend  und  seiner  Wei- 
be4), welche  sich  von  dort  durch  die  Well  verbreitet  habe,  da- 
her die  bacchischen  Feste  dieser  Gegend,  die  lydischen  Maena- 
den  und  eine  FriihHngsfeier  am  Tmolos,  wo  man  des  Gottes 
triumphirende  Rückkehr  von  den  Indern  feierte,  auch  sonst  oft 
erwähnt  werden  5).  ln  demselben  Sinne  mögen  namentlich  Ephe- 

1)  Plut.  Alex.  2,  Polyaen  4,  1,  Lukian  Alex.  6,  Athen.  5,  28,  Pers.  1, 
99.  KXoifim'ts  von  x).i6£tiv  <1.  i.  lärmend  schreien,  Mt/xaXXövts  ist  wahr- 
scheinlich zu  erklären  wie  AI  iura;  s.  oben  S.  59,  4. 

2)  Auf  denr  ionischen  Festlaode  bes.  die  Gegend  von  Teos  nnd  Lebe- 
dos,  wo  man  auch  von  der  Geburt  des  Dionysos  und  vou  andern  Wunders 
erzählte  und  wo  ol  7tenl  röv  thovvaov  Ttxrhcu  in  Kleinasien  ihren  Sitz 
halten,  Diod.  3,  66,  Strabo  14,  64  1,  Vitruv.  3,  3;  7 pracf.,  C.  1.  n.  3046ff. 

3)  Pind.  I.  6,  3 yalxiiXQOTOU  Tittgtififov  ävix'  tVQvyrti- 

mv  uVTukat  sliöfviJO)’  (Theben).  In  den  Dithyramben  b.  Str.  10,  469  <ro! 
fiiv  xctTttQxeii',  AtiirtQ  AltyriXa,  nrto a fidußoi  xvußiiXon’  u.  s.  w. 

4)  Eurip.  Baceb.  13ff.  55 IT.  64ff.,'  vgl.  Apollod.  3,5,  1,  Athen.  5,  33. 
D.  vom  Zeus  am  Sanganos  geboren,  Arrian  b.  Eustath.  Dion.  P.  939. 

5)  Hiiuer  ecl.  36,  1,  or.  3,  6;  13,  7 ; 14,  7,  vgl.  Lukian  d.  salt.  3,  Athen. 
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sos  Milet  Smyrna  Pergamum  Nicaea  1 ) und  andre  Hauptstädte 
des  hellenistischen  und  römischen  Zeitalters  ihre  Dionysien  gefeiert 
haben,  obwohl  auch  der  troische  Ida2)  und  andre  Gebirge,  in 
denen  die  Grofse  Mutter  heimisch  war,  nun  in  gleicher  Weise 
dem  Dionysos  wie  dem  Attis  und  andern  verwandten  Halbgöttern 
des  asiatischen  Glaubens  geheiligt  wurden.  Denn  überall  ist  eine 
durchgängige  Verschmelzung  beider  Heligionskreise  das  Chara- 
cteristisehe  dieser  asiatischen  Dionysosfeier,  deren  zugleich  höchst 
weichlicher  und  höchst  orgiastischer  Geist  den  Stimmungen  die- 
ses Zeitalters  auch  in  weiteren  Kreisen  am  meisten  zusagte.  Da- 
her die  wilde  Musik  der  Cymbeln  und  die  Umgebung  der  Kabiren 
und  Korybanten  jetzt  eben  so  wesentlich  zum  Dionysos  gehörte 
als  zur  llhea,  desgleichen  der  nun  oft  dem  Dionysos  gleichge- 
setzte  Attis  und  sein  Gegenbild  im  Dienste  der  syrischen  und  ky- 
prischen  Aphrodite,  der  schöne  Adonis,  welcher  bald  für  seinen 
Liebling  galt  oder  gleichfalls  für  identisch  mit  ihm  gehalten  wur- 
de®-). Natürlich  hat  auch  die  Gestalt  des  Dionysos  selbst  unter 
solchen  Einflüssen  die  entsprechenden  Farben  angenommen.  Er 
wird  nun  ganz  nach  Art  dieser  asiatischen  Heroen  geschildert 
und  gebildet,  von  aufsen  zart  und  weichlich,  innerlich  voll  Muth 
und  Feuer,  mit  weichen  Locken,  deren  üppiger  Reichthum  durch 
eine  lydische  Mitra  aufgebunden  ist,  einer  weiten  fliefsenden  Klei- 
dung von  bunten  Stoffen4),  ein  Weiberheld  mit  zarter  Hautfarbe 
und  verliebten  Blicken3),  bald  als  zarter  Jüngling  bald  als  gereif- 


5,  28  at  xnkovfierai  xnl  Buaanqtti  xal  AvSut,  Pbilostr.  v. 

Apoll.  5,  32  p.  98  äiovvaouavtüv  xal  kväl^iov  rijv  (nolr/v. 

1)  Von  Ephesos  vgl  Dlut.  Anton.  24,  Plin.  16,  214,  von  Pergamum 
Dio  41,  61,  Paus.  10,  18,  5,  C.  I.  n.  3538,  von  Milet  u.  Smyrna,  wo  unter 
andern  Festlichkeiten  eine  Triere  durch  die  Stadt  geführt  wurde,  zur  Er- 
innerung an  einen  Sieg  über  die  Chier,  K.  F.  Hermann  Gottesd.  A.  § 66, 

9,  Aristid.  1 p.  373.  440.  752.  756. 

2)  Eurip.  Palam.  fr.  589  os  av'  ’fiSav  riQnixut  abv  uaxql  <fü.t{  tvu- 
nävmv  trix/ois. 

3)  Plut.  Symp.  4,  5,2,  vgl.  die  Verse  des  Komikers  Plato  b.  Athen. 

10,  83.  JVonuos  erzählt  von  einem  Besuch  des  Dionysos  auf  dem  Libanon 
bei  Aphrodite  und  Adonis,  wo  er  voo  Liebe  zur  Beroe  ergriffen  wird.  Der 
Dionysosdienst  war  über  Cypern  und  die  ganze  Gegend  verbreitet.  'AtpQO - 
äCrt)  Bax/oto  nÜQtdQo;  ürph.  H.  55,  7.  Dionysos  Attis  s.  Schneidewin 
Philol.  3,  265. 

4)  ßaaana  oder  ßaaaäna,  ein  langer  bunter  Hock  der  iydischen  und 
thrakischen  .Üaenaden,  Poll.  7,  60,  Bekk.  Au.  222,  daher  Bacchus  selbst 
JiaoaaQOi  und  Baaaaotvg  und  seine  Macnaden  Baaaagai  und  BaaoaqC- 
«Ttj  genannt  werden,  Prop.  3,  17,  30,  Artemid.  2,  37,  Lob.  Agl.  293,  Schoe- 
ne  L c.  146. 

5)  Kur.  Bacch.  235  ff.  455 ff.  Auch  ein  Held  der  Knabenliebe  und  selbst 

35* 
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ter  Mann  mit  üppigem  Bartwuchs 1 ),  immer  im  Stile  des  Orients. 
Eine  anmuthige  Episode  der  Geschichte  dieses  lydischen  und 
phrygischen  Dionysos  ist  die  vom  schönen  Jünglinge  Ampelos, 
den  er  bei  seinem  Umherschweifen  kennen  lernt  und  zärtlich 
liebt,  bis  er  ihm  durch  einen  Stier  entführt  und  getödtet  wird, 
worauf  Zeus  um  den  Schmerz  des  Dionysos  zu  stillen  aus  der 
Leiche  des  Jünglings  den  Weinstock  entsprießen  läfst:  eine  Fa- 
bel welche  nach  den  einfacheren  Umrissen  eines  thrakischen  Mär- 
chens durch  die  spätere  Kunst  und  Poesie  weiter  ausgebildet 
wurde2).  Dagegen  wird  derselbe  den  weichlichsten  Gemüths- 
stimmungen  hingegebene  Gott  nach  asiatischer  Weise  in  anderen 
Fällen  als  kühner  und  streitbarer  Held  gedacht,  welcher  bald  mit 
den  Amazonen 3),  den  immer  wiederkehrenden  Feindender  klein- 
asiatischen  Helden,  bald  mit  Perseus  zu  thun  hat,  dessen  Kampf 
mit  Dionysos  gleichfalls  auf  asiatischer  Sage  zu  beruhen  und  erst 
später  nach  Argos  übertragen  zu  sein  scheint4). 

Abgesehen  von  dieser  Verschmelzung  verwandter  Religionen 
hatten  sich  aber  auch  einige  Gestalten  dieses  thrakischen  und 
phrygischen  Orgiasmus  in  der  barbarischen  Eigentümlichkeit 
ihrer  Heimath  über  Griechenland  verbreitet,  namentlich  in  der 
früheren  Zeit  der  Handelsblüthe  von  Athen,  Korinth  und  anderen 
griechischen  Städten,  wo  ein  lebhafter  Fremdenverkehr  und  die 
gemischte  Bevölkerung  der  unteren  Klassen  das  Eindringen  sol- 
cher Sacra  um  so  mehr  erleichterte,  je  weniger  sich  die  Polizei 
in  der  Regel  um  sie  zu  kümmern  pflegte.  Namentlich  gehören  da- 
hin die  thrakischen  Kotyttien  und  die  phrygischen  Sabazien, 
von  denen  jene  durch  die  ßapten  des  Eupolis  berüchtigt  wurden, 
in  denen  es  auf  Alkibiades  und  seinen  Anhang  gemünzt  war9), 


patliicus,  luI.  Firm.  p.  9 elfemioatum  fnisse  et  amatorum  servisse  libidini- 
bus  Graeeoruiu  gymoasiis  deeantalur.  Vgl.  Clein.  Homil.  5,  15. 

1)  So  besonders  eine  Statue  im  Vatican  mit  dem  eingegrabenen  Namen 
des  Sardanapal,  D.  A.  K.  2,  347. 

2)  Vgl.  Ovid  F.  3,  409  und  Nonnos  b.  Köhler  S.  23 ff.  Auch  die  bil- 
dende Kunst  kennt  diesen  Ampelos,  I).  A.  K.  2,  371.  Nonnos  erzählt  noch 
sonst  manche  asiatische  Fabel,  namentlich  die  von  der  Nicaea,  KöblerS.  29 
und  74  ff. 

3)  Nach  ephesischer  Sage,  s.  Tacit.  A.  3,  61,  Paus.  7,  2,  4,  Plut.  Qu. 
Gr.  56,  vgl.  Köhler  S.  33,  Gerhard  Arch.  Zt.  1845  n.  30  t.  30,  D.  A.  h‘. 
2,  443. 

4)  Euphorion  b.  Meincke  Anal.  Al.  p.  50,  Paus.  2,  20,  3;  22,  1;  23,  7, 
Nonn.  47,  475. 

5)  Lob.  Agl.  1007 sqq.,  Meineke  fr.  Com.  Gr.  1,  119 — 126.  Banuu 
sind  TQt/tov  TtkäoTcti,  molles,  calamistrati,  geschniegelte  Lustbuben,  s. 
Synes.  encom.  cnlvit.  p.  85  ed.  Par.  1612. 
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diese  wiederholt  bei  Aristophanes  erwähnt  werden1).  Kotys 
oder  Kotytto  scheint  eine  der  phrygischen  Grofsen  Mutter  ver- 
wandte Göttin  und  ihre  Orgien  wie  bei  dieser  mit  bacchischen 
Mysterien  verbunden  gewesen  zu  sein 2 ),  so  weit  sich  anders  nach 
den  spärlichen  Nachrichten  über  diesen  Gottesdienst  urthcilen 
läfst,  welcher  auch  in  Chios,  in  Korinth  und  in  Sicilien  Anklang 
gefunden  hatte.  Was  den  Dienst  des  Sabos  oder  Sabazios 
betrifft  so  war  derselbe  sowohl  in  Thrakien  als  in  Phrygien  zu 
Hause3),  wie  denn  auch  die  Bevölkerung  dieser  beiden  Länder 
verwandt  gewesen  sein  soll.  Auch  er  wird  gewöhnlich  für  einen 
Dionysos  erklärt,  und  zwar  scheint  er  dem  Zagreus  der  trieteri- 
schen  Orgien  am  nächsten  gestanden  zu  haben ; wenn  er  in  ver- 
schiedenen Gegenden  als  Zeus  Sabazios  angerufen  wurde4),  so 
erklärt  sich  dieses  durch  den  allgemeineren  Gebrauch  des  Na- 
mens Zeus,  obwohl  allerdings  beide  Götter,  Zeus  und  Dionysos, 
sich  in  Kleinasien  wie  auf  Kreta  im  Cullus  sehr  nahe  gestanden 
haben  müssen.  Auch  war  der  des  Sabazios  nach  phrygischer 
Weise  aufs  engste  mit  dem  der  Göttermutter  verbunden,  neben 
welcher  und  dem  Attis  dieser  Gott  mit  dem  herkömmlichen 
Rufe  evol  aaßol  angerufen  und  mit  korybantischer  Verzückung 
gefeiert  wurde5).  Das  ihm  eigenthümüche  Symbol  war  die 


1)  Arist.  Vesp.  9,  Av.  875  Schot.,  Lysistr.  388,  Cic.  leg.  2,  15,  37. 

2)  Aescb.  b.  Str.  10,  470,  vgl.  Bekk.  An.  246,  20,  Suid.  v.  Körvg,  Pint, 
prov.  1,  78,  Synes.  1.  c.  Körvg,  auch  als  Mänucrnainc  im  Gebrauch,  scheint 
Würde  auszudrücken.  Also  etwa  rj  AieyäXrj. 

3)  Str.  10,  470,  Macrob.  S.  1, 18,  1 1,  vgl.  Diod.  4,  4,  Harpokr.  Hesych. 
Der  Name  kommt  in  verschiedenen  Formen  vor:  2aßog  2iaßä(tog  2aßtc- 
Siog  Zeßätiog  2.eßaSiog.  Xdßoi  biefsen  auch  seine  Ileiligthümer  und  die 
Geweibcten,  Plut.  Syinp.  4,  6,  2,  Scbol.  Arist.  Av.  875.  Wegen  des  An- 
klangs an  Sabbath  Sebaoth  hielt  man  diesen  Gott  für  identisch  mit  dem  der 
Juden,  sowohl  in  Griechenland  als  in  Rom,  Plat.  b.  c.,  Val.  Max.  1,  3,  2. 
Ob  der  Name  mit  atßoftai  skr.  sabhäi  zusnmmenhängt  mufs  dahin  gestellt 
bleiben. 

4)  Val.  Max.  1.  c.,  Orph.  H.  48,  Orelli  Inscr.  n.  1279.  Vgl.  Zevg 
Iiux%os  in  dem  Orakel  aus  Pergamum  C.  1.  Gr.  n.  3538.  Nach  Prokl.  in 
Tim.  4,  251  (b.  Lob.  Agl.  1047)  wurde  auch  der  asiatische  Mondgott  bei 
den  Phrygern  als  Zaßätio g und  in  den  Sabazien  verherrlicht. 

5)  Dcinosth.  d.  cor.  260  rovg  xaXoi) g Ihäaovg  ayiov  d7«  riöv  öSöiv, 
Toiig  loTtcf.ai’(ofj{vous  riß  (laQa&ip  xa).  rij  ).e üxg,  rovg  oy eig  rav;  na- 

feCag  O-h'ßiov  xai  vnio  rrjg  xtif  ai.rjg  cdionär,  xai  ßodiv  evol  aaßol,  xtä 
naqxovfievog  vrjg  orrrijf  arrijg  urjg,  eiao^og  xai  TiQoriyefiüiv  xcu  xiaro- 
woQog  xai  Kixi’oif‘OQog.  Vgl.  Lob.  Agl.  642.  1045sqq.  Nach  Cic.  N.  I).  3, 
23,  58  galt  Sabazios  für  einen  Sohn  des  Kabir  und  iür  einen  alten  König 
von  Asien. 
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Schlange  '),  als  Sinnbild  der  jährlichen  Erneuerung  des  Natur- 
lebens, in  welchem  Sinne  dasselbe  auch  in  der  trieterischen  Bac- 
chusfeier,  namentlich  bei  den  thrakischen  und  makedonischen 
Maenaden  herkömmlich  war.  Daher  bei  den  Mysterien  des  Saba- 
zios  eine  goldne  Schlange  als  Symbol  des  Gottes  den  Eingeweih- 
ten am  Busen  durch  die  Kleider  gezogen  Wurde,  ein  allerthüm- 
licher  Ritus  der  Adoption  oder  einer  neuen  Geburt,  welcher  so- 
wohl bei  den  Griechen  als  bei  andern  Völkern  herkömmlich  war*). 
Ein  neuerdings  bekannt  gewordenes  Bild  von  diesem  Gotte, 
welches  aus  Phrygien  stammt,  stellt  ihn  dar  als  jugendlichen, 
nach  lydischer  und  phrygischer  Weise  bekleideten  Mann,  wel- 
cher thronend  die  Huldigung  der  Gläubigen  entgegen  nimmt, 
während  seine  Schlange  sich  neben  ihm  an  einem  Baume  em- 
porringelt3).  Die  Verehrung  dieses  Gottes  scheint  sich  seit  den 
Zeiten  der  älteren  Komödie  nicht  allein  in  Athen  festgesetzt,  son- 
dern auch  sonst  ziemlich  weit  verbreitet  und  namentlich  in  den 
letzten  Zeiten  des  Heidenthums  in  vielen  Kreisen  Aufnahme  ge- 
funden zu  haben,  auch  in  Rom  und  Italien  *). 

Endlich  der  indische  Bacchus  d.  i.  der  Eroberer  des 
Orients,  von  welchem  besonders  seit  den  Eroberungszügen  des 
Alexander,  aber  auch  schon  vor  denselben  in  verschiedenen  Sa- 
gen erzählt  wurde.  Er  ist  das  Resultat  einerseits  einheimischer 
Traditionen  des  Orients,  welche  den  griechischen  Erzählungen 
vom  Dionysos  sinnverwandt  entgegen  kamen,  andrerseits  der 
schon  aus  Herodot  hinlänglich  bekannten  Neigung  der  Griechen, 
die  verwandten  Götter  und  Helden  des  Auslands  ins  Griechische 
zu  übersetzen  und  an  solchen  Thatsachen  fortspinnend  eine  zu- 
sammenhängende Geschichte  und  Vorzeit  der  ihnen  bekannten 
Welt  zu  erdichten.  So  war  es  seit  aller  Zeit  herkömmlich  den 
acgyptischen  Osiris  mit  dem  griechischen  Dionysos  zu  identificiren 
und  in  Folge  davon  auch  ein  Nysa  in  Aelhiopien  an  der  Grenze 


1)  o(f  ts  TutQetai  Demosth.  1.  c.,  Theophr.  char.  16,  vgl.  Artemid.  2, 
13,  Plut.  Alex.  2. 

2)  Daher  6 Ji«  xöXnov  d-tos  Clem.  Pr.  p.  14,  vgl.  Arnob.  5,  21  aureus 
coluher  in  sinum  dimittitur  consecratis  et  eximitur  rursus  ab  inlerioribus 
partibus  atque  imis  u.  lul.  Firm.p.  15.  Vgl.  Diod. 4, 39,  Flesych  v.  tfei’Tfno- 
noTftoi  und  die  verwandten  Gebräuche  b.  Liebrecht  z.  Gervas.  Tilb.  170. 

3)  Conze  Heise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  t.  17,  7,  S.  98tf.  Ein  Marmor- 

relief  aus  Blaudos  in  Phrygien  m.  d.  Inschr.  MivavfiQof  lADrivotitigov 
/1u  tv/r]V.  Tn  der  L.  hat  die  Figur  einen  lanzenartigen  Stab 

(Thyrsos?),  in  der  R.  eine  Schale. 

4)  Demosth.  d.  cor.  260,  d.  fals.  leg.  281,  Theopbr.  char.  16.  27, 
Val.  Max.  1,  3,  2,  Orelli  n.  1259,  Henzen  n.  6042. 
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Aethiopiens  anzunehmen 1 2 ),  während  Andre  den  Sonnengott 
Arabiens  Urolal  auf  dieselbe  Weise  übertrugen  und  auch  für  ihn 
ein  Nysa  in  Arabien  nachzuweisen  wufsten*).  Indessen  scheint 
die  Sage  von  den  asiatischen  Eroheruqgszügen  des  Bacchus 
nicht  von  diesen  Punkten,  sondern  von  Kleinasien  ausgegangen 
zu  sein,  dessen  Lage  und  Geschichte  es  von  selbst  auf  das  innere 
Asien  hinwies.  Wenigstens  ist  es  bei  Euripides  specieil  der  ly- 
dische  Dionysos,  der  Zögling  des  Tinolos,  welcher  zugleich  als 
Eroberer  geschildert  wird,  obgleich  noch  nicht  in  dem  späteren 
Umfange.  Dionysos  durchzieht  nehmlich  in  seinen  Bacchen  von 
Lydien  ausgehend  Phrygien,  Persien,  Baklrien,  wo  die  Sage 
gleichfalls  von  Nysa  und  Dionysos  erzählte3),  Medien,  Arabien, 
um  darauf  an  der  Küste  von  Syrien  und  Kleinasien  nach  Grie- 
chenland zurückzukehren.  Darauf  folgten  die  Eroberungszüge 
Alexanders  des  Gr.,  welche  diesen  Fabeln  einen  noch  weiteren 
Schauplatz  eröffneten  und  namentlich  die  Inder  zuerst  mit  in 
diese  Verkettung  von  Namen  und  Abenteuern  hineinzogen.  Es 
sollen  ihm  nehmlich,  als  er  von  Baklrien  nach  Indien  vordrang, 
auch  im  Oberlande  des  Indus  dieselben  Traditionen  von  einem 
Nysa  griechischen  Ursprungs  und  von  den  Zügen  des  Dionysos 
entgegengetreten  und  von  ihm  und  seinen  Nachfolgern  mit  Eifer 
ergriffen  worden  sein4 5),  welche  letzteren  überhaupt  weil  mehr  als 
er  selbst  zur  Verbreitung  dieser  Fabeln  beigelragen  haben.  Denn 
Dionysos  war  nun  einmal  zum  Vorbilde  des  Eroberers  in  Asien 
geworden,  des  triumphirenden  Eroberers  *),  dessen  Siege  durch 
Berauschung  der  Feinde  und  mit  Thyrsen  und  Maenaden,  Silenen 
und  Satyrn  gewonnen  wurden  und  dessen  Triumphe  in  stolzen 
Aufzügen  mit  bezwungenen  Völkern,  Königen  und  wilden  Thieren 
und  für  die  Sieger  in  üppigen  Zechgelagen  bestanden,  wie  solche 


1)  Herod.  2,  146;  3,  97. 

2)  Hom.  H.  und  Antimaclios  b.  Diod.  3,  64 — 66.  Antiinachos  versetzte 
auch  den  König  Lykurgos  nach  Arabien,  wie  dieses  noch  bei  iNonnos  20, 
143  IT.  geschieht. 

3)  Am  Parnpamisos  oder  dein  indischen  Kaukasos,  an  welchen  auch  b. 
Steph.  B.  v.  ISvOnt  und  lliiner  or.  13,  7 zu  denken  ist.  Auch  in  Syrien 
und  Kilikien  gab  es  ein  Nysa  und  andre  Denkmäler  des  Dionysos,  s.  Hesych 
v.  Nina,  Steph.  B.  v.  dauaoxös,  Plin.  5,  74. 

4)  Megasthencs  b.  Arrian  Ind.  5,  4 u.  7 (Hist.  Gr.  fr.  2,  4 1 G stfq.),  vgl. 
Arrian  Anab.  5,  1.  2,  Plin.  6,  49.  79,  Lassen  lud.  Alterth.  2,  133 ff.  731  ff.; 
3,  443  ff. 

5)  Daher  B(>(außog  als  Beiname  des  Dionysos  und  in  der  Bedeutung 
des  Triumphs,  Hes.  Diod.  4,  5,  Lnetant.  1,  10,8  praeter  lovem  solus  trium- 
phavit.  Auch  den  Lorbeerkranz  der  Sieger,  die  magna  corona,  soll  er  zu- 
erst getragen  haben,  Tertull.  d.  cor.  7.  12. 
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schon  von  Alexander  gefeiert  sein  sollen  4)  und  später  von  den 
baktrischen  Königen,  den  Seleukiden , den  Plolemaeern , den  rö- 
mischen Feldherrn  und  Kaisern  immer  mit  Erinnerung  an  den 
indischen  Bacchus  gefeiert  wurden.  Namentlich  scheinen  die 
Ftolemaeer  in  Alexandrien  diesem  Dionysos  eifrig  gehuldigt  zu 
haben,  wie  sie  sich  denn  selbst2)  und  den  in  Alexandrien  als 
Klistes  beerdigten  und  verehrten  Alexander  d.  Gr.  von  Herakles 
und  Dionysos  ableileten  und  diesen  letzteren  nicht  allein  durch 
glänzende  Feste  und  Aufzüge3),  sondern  auch  durch  viele  ört- 
liche Denkmäler  verherrlichten.  Daher  die  allgemeine  Verbrei- 
tung dieser  Fabel  in  der  späteren  Tradition,  auch  in  der  der 
örtlichen  Feste  und  Sagen  von  Griechenland4),  desgleichen  der 
bildenden  Kunst  und  der  mythologischen  Dichtung,  welche  sich 
seit  dem  hellenistischen  und  alexandrinischen  Zeitalter  am  lieb- 
sten mit  der  Schilderung  und  Ausmalung  dieses  indischen  Ero- 
berungszugs des  Bacchus  und  seines  Thiasos  beschäftigte:  zuerst 
so  viel  wir  wissen  der  gelehrte  Euphorien  von  Chalkis,  später 
ein  gewisser  Dionysios  unbekannten  Zeitalters,  dessen  Bassarika 
oft  citirt  werden,  endlich  und  zuletzt  der  später  christliche  Non- 
nos von  Panopolis  in  Aegypten,  dessen  weitläufiges  Gedicht  das 
bunte  Gemisch  von  Fabeln  und  örtlichen  Ueberlieferungen,  zu 
welcher  die  Dionysossage  mit  der  Zeit  geworden  war,  am  besten 
vergegenwärtigt5).  Andre  Sagen  und  Gedichte,  welche  von  ihm 
weniger  berücksichtigt  worden,  beschäftigten  sich  mit  den  Ero- 
berungs-  und  Civilisationszügen  des  Bacchus  in  Libyen  und  in 
den  westlichen  Ländern  d.  h.  in  Italien,  wo  jetzt  die  Tyrrhener 
als  Gegenstücke  zu  den  Indern  im  Osten  genannt  wurden6), 


1)  Arriao  Anab.  6,  28,  Pint.  Alex.  67. 

2)  Vgl.  Tlieophil.  ad.  Antol.  2,7  b.  Meineke  An.  Alex.  346  und  das 
Monum.  Adul.  im  C.  1.  n.  5127,  wo  Ptolemaeos  Euerg.  sich  nennt  einen  ano- 
yovo;  in  ukv  «7 to  naTQos'  H(>axi.£ovs  tov  Jioi  ra  tTI  (Irr 6 /uijtqos  /Uo- 
vvoov  tov  xliös.  Leber  Alexander  d.  Gr.  s.  die  Verse  des  Soterichos  b. 
Ps.  Kallistb.  1,  46. 

3)  Vgl.  den  b.  Athen.  5,  25  — 33  beschriebenen  Festzag  und  in  dem- 
selben rijv  iS  ’Tvdtöv  xäOoSov  diovvaov  31.  32.  Dionysos  auf  einem  Ele- 
phanten,  hinter  ihm  sein  Thiasos,  viele  Tbiere,  viele  Gefangene,  Specereien 
und  andre  Kostbarkeiten  und  Merkwürdigkeiten  des  Orients. 

4)  So  tanzten  die  Knaben  in  Sparta  später  die  Pyrrhiche  nach  baccbi- 
scher  Weise  mitTbyrsen  und  Fackeln,  oQ/oSviaC  Ti  r«  mpl  tov  /hovv- 
aov  xal  Ta  ttcqI  tovs  Vrd'oüf,  Irr  <fi  ra  tmqI  tov  IItv&{u  Athen.  14,  29. 
Vgl.  Duris  b.  Et.  M.  v.  \hi>Qu'i,  Lukian  im  Dionysos,  Polyaen  1 u.  2,  SchoL 
Apollon.  2,  904  u.  A. 

5)  R.  Köhler  üb.  die  Dionysiaka  des  Nonn.  v.  Panop.  Halle  1853. 

6)  Aristid.  1 p.  50.  Bei  Longus  4,  3 wird  unter  andern  Gemälden 
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und  in  Spanien,  oder  mit  den  nördlichen  Völkern  der  griechi- 
schen und  italischen  Weltkunde,  welche,  wenn  ihre  Berge  keinen 
Wein  trugen,  nun  wenigstens  bei  ihrem  Bier  desselben  Gottes 
gedenken  lernten  1 ). 

In  diesem  Gedichte  des  Nonnos,  welches  eine  letzte  Zusam- 
menfassung des  ganzen  Sagenvorraths  des  bacchischen  Kreises 
ist,  wird  auch  auf  die  Orphischen  Erzählungen  häutig  Rücksicht 
genommen.  Diese  knüpften  bei  jenen  orgiastischen  Diensten 
des  nächtlichen  und  trieterischen  Dionysos  an,  die  man  gewöhn- 
lich vom  Orpheus  ableitele,  und  mögen  daher  auch  den  Namen 
Zagreus  und  manchen  anderen  Zug  ihrer  Mythologie  und  Sym- 
bolik entlehnt  haben.  Das  Wesentliche  ihrer  Lehren  beruht  aber 
auch  hier  auf  einer  Vermischung  verschiedener  Religionskreise 
und  auf  der  willkürlichen  Anwendung  der  mythologischen  Bilder, 
um  auf  diese  Weise  gewisse  asketische  Lebensansichten  und 
pantheistische  Philosopheme,  wie  sie  in  den  Orphischen  Myste- 
rien fortgepQanzt  wurden,  den  Ungebildeten  zugänglicher  zu 
machen.  Dionysos  Zagreus,  der  leidende  wandelbare,  zeitliche 
und  ewige,  geborne  gestorbene  und  wieder  belebte,  war  der 
Hauptgott  der  Orphiker,  deren  Mysterien  deshalb  schon  von 
Herodot  2,  81  bacchische  genannt  werden2).  Er  galt  ihnen  für 
einen  Sohn  des  Zeus  (des  Himmels)  und  der  Persephone  (der 
zwischen  Leben  und  Tod  wechselnden  Erde) , welcher  der  eigne 
Vater  in  der  Gestalt  einer  Schlange  (Sgäxwv)  beiwohnt.  Zagreus, 
der  Liebling  seines  Vaters  und  zum  Wellherrscher  bestimmt, 
wächst  in  der  Verborgenheit  heran,  wie  nach  der  älteren  kreti- 
schen Sage  das  Zeuskind,  umgeben  von  schützenden  Kureten. 
Da  schickt  die  eifersüchtige  Hera  die  Titanen  gegen  ihn  aus,  die 
den  Knaben  beim  Spiele  überraschen  und  auf  grausame  Weise 
ermorden.  Dann  zerstückeln  sie  ihn,  kochen  und  essen  seine 
Glieder,  während  Hera  das  Herz  dem  Zeus  bringt.  Dieser  giebt 
es  der  Semele  oder  er  verschlingt  es  selbst  und  so  wird  hernach 


eines  Dionysostmnpels  die  Metamorphose  der  Tyrrbener  neben  dem  Siege 
über  die  Inder  genannt.  INonnos  45,  174;  47,  627  weifs  von  einem  Kampfe 
mit  dem  riesigen  Erdensobne  Ainos  in  Tyrrhenien.  Libysche  Sagen  b. 
Diod.  3,  67 ff.,  vgl.  Hygin  f.  133,  P.  A.  2,  2Ö,  spanische  b.  Plin.  3,  8,  Sit. 
Itai.  3,  101. 

1)  Diod.  4,  2.  In  Illvrien  Dalmatien  Pannonien  nannte  man  das  Bier 
Sabaia  oder  Sabaium,  Anunian.  M.  26,  8,  2 c.  intpp.,  etwa  von  Zdßos  £a- 
ßäiiost  Bei  Apollod.  3,  5,  2 u.  Ovid  F.  3,  719  zieht  Dionysos  durch  Thra- 
kien und  Skythien  gegen  die  Inder. 

2)  ofiokoyiovai  <Fi  ravra  rotat  'OotfixoTai  xal  BaxyixotOi,  (ovai 
di  AiyvjixCoiai  xal  flu&ayontiotoi,  vgl.  Eurip.  Hippol.  952  ff. 
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ein  anderer  Zagreus,  der  jüngere  oder  der  thebanische  Dionysos 
geboren:  womit  diese  mystische  Fabel  an  die  gewöhnliche  und 
populäre  anknftpfte.  Die  Titanen  aber  werden  durch  den  Blitz 
des  Zeus  zu  Asche  verbrannt,  aus  welcher  hernach  die  Menschen 
entstehn,  welche  also  zum  Theil  titanischer,  zum  Theil  Dionysi- 
scher Abkunft  sind,  da  die  Titanen  den  Zagreus  verschlungen 
batten.  Daher  der  Kampf  des  Guten  und  des  Bösen  im  Menschen, 
denn  das  Gute  in  diesem  ist  Dionysischer  Abkunft  und  Dionysos 
soll  unser  Herr  und  Gott  sein,  dahingegen  das  Böse  von  den 
Titanen  stammt,  welche  bei  den  Orphikern  nach  späterer  Auf- 
fassung den  Giganten  gleichbedeutend , also  erdgeborne  Riesen 
und  der  Ursprung  alles  Rohen  und  Wüsten  sind.  Onomakritos 
hatte  schon  zur  Zeit  der  Pisistratiden  von  dieser  Fabel  gedichtet. 
Doch  gehörte  sie  immer  wesentlich  zur  Orphischen  Secte  und 
zu  den  Orphischen  Mysterien,  daher  die  Profanscribenten  und 
die  gewöhnlichen  Bildwerke  sie  nur  ausnahmsweise  berühren' )• 

Je  weiter  nun  aber  diese  Fabeln  auseinanderlaufen  und 
Ausländisches  und  Fremdartiges  mit  Griechischem  vermischt 
zeigen,  desto  nothwendiger  ist  es  vorzüglich  auf  dieses  zu  achten 
und  die  Eigenschaften  und  bildlichen  Attribute,  unter  welchen 
Dionysos  den  Griechen  in  ihrem  eignen  Lande  und  Gottesdienste 
erschien,  ins  Auge  zu  fassen. 

So  kann  man  den  Kreis  des  ihm  eigenthümlich  angehörigen 
Naturlebens  zunächst  auf  die  aus  dem  Feuchten  treibende  und 
im  Feuchten  schwellende  Vegetation  der  Erde  bestimmen,  aller- 
dings vorzüglich  des  Weins  und  seiner  Cultur,  auf  welche 
seine  Feste  und  die  Sagen  und  die  ihn  umgebenden  Gestalten 
des  Oeneus,  Oenopion,  Staphylos  2)  u.  A.  so  vernehmlich  zurück- 
weisen, im  weiteren  Sinne  aber  der  Bäume  und  Baum  fruchte 
überhaupt,  daher  Dionysos  einerseits  der  Aphrodite,  aber  auch 
andrerseits  dem  Poseidon  sehr  nahe  steht3).  Er  wurde  deshalb 


1)  Lob.  Agt.  p.  615sqq.  Euripides  deutet  im  Hippolyt  auf  solche  Fa- 
beln. Später  berühren  sie  Euphorien  und  Kallimachos,  auch  Oppian  Hai. 
5,  6 ff.  Ein  Vasenbild  und  einige  Reliefs,  die  sich  darauf  beziehen,  bei  Ger- 
hard A.  V.  t.  70,  Wieseler  D.  A.  K.  2 n.  412.  413. 

2)  Eine  sehr  populäre  Figur  die  in  vielen  Sagen  genannt  wird,  auf 

Chios  als  Bruder  des  Oenopion,  in  Aetolien  als  Hirt  des  Oeneus,  Prob.  V'. 
Ge.  1,  9,  auch  in  der  karischen  Sage,  Parthen.  Erot.  1 und  in  Alexandrien 
und  bei  Nonnos.  D.  ev(JTtxwvi.os  b.  Rangabe  n.  1219,  OTawvMtiis  Aelian 
V.  H.3,  41.  * 

3)  Plut  Symp.  5,  1 xal  HoocufwvC  yt  ff  VTnhuhp , /hovvtup  M dV)*- 
ffpfrp  mlvres  lös  tnog  tlnfTv'Ekbivts  S-vovOiv.  Hes.  UpoTQvyaia,  iop- 
trj  /hovvoov  xal  Hoouötövos. 
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als  öevdglTrjg  und  als  Gott  aller  grünenden  und  blühenden 
Baumpflanzungen  1 ) und  wie  Aphrodite  vorzüglich  an  feuchten 
Plätzen  und  solchen  die  von  geiler  Fruchtbarkeit  waren  verehrt, 
in  allen  Gärten  und  Niederungen,  daher  auch  jenes  Stadtquartier 
in  Athen,  wo  sein  ältester  Tempel  lag,  iv  U^ivaig  hiefs.  Er 
selbst  wurde  daher  als'Y^g,  seine  Mutter  Semele  alsc'Yi;  ange- 
rufen-und  die  Hyaden  oder  die  Nymphen  des  feuchten  Grundes 
galten  für  seine  Ammen  und  die  ersten  Maenaden  2).  Auch  waren 
ihm  viele  Quellen  heilig  oder  er  und  seine  Baochen  schlagen  mit 
ihren  Thyrsosstäben  Quellen  von  Wein  und  Wasser,  von  Milch 
und  Honig  aus  den  Felsen  oder  dem  harten  Erdboden , oder  sie 
verwandeln  das  Wasser  der  Flüsse  in  Milch  und  Honig3),  wie 
man  auf  Naxos  erzählte  dafs  bei  seinem  Beilager  mit  der  Ariadne 
der  köstlichste  und  noch  immer  fortlliefsende  Nektar  aus  har- 
tem Gesteine  entsprungen  sei  4),  zu  Teos  dafs  bei  seiner  Geburt 
eine  Quelle  des  duftendsten  Weins  der  Erde  entquollen  sei,  und 
von  ähnlichen  Wundern  in  andrer  Art  zu  Andros  und  in  Elis  5). 
Ja  um  den  zweifelnden  Minyaden  seine  Macht  zu  zeigen  läfst 
Dionysos  wie  Mephisto  selbst  aus  dem  todten  Holze  ihrer  Web- 
stühle Milch  und  Nektar  fliefsen.  Auch  ist  dieser  Gott  eben  des- 
halb ganz  vorzugsweise  ein  Gott  des  Frühlings,  wo  Alles  treibt 
und  schwillt,  daher  seine  Beinamen  OXniog  und  ®Xsvga)  und 
steißijvog,  womit  das  italische  Liber  zusammenhängt *),  und 
BQiacüog,  unter  welchem  Namen  man  ihn  auf  Lesbos  verehrte  8), 


1)  Plut.  Is.  Os.  35  on  ff’  oü  fjovov  tov  ofyov  /Itövvdov,  dAA(i  xul 

jrctot]!  iiyoici  Tjyouvrcu  xvqiov  xai  tsnyrjyov  c’tQxtt  Tltv- 

dVnof  ftditiuf  tlvai  Xiytov  <5iv6q(u>v  dk  vo/iov  Jtovvaoq  noXuyedXi); 
av^avoi,  äyvov  (f  iyyoi  otjiüqcis ■ 

2)  Vgl.  oben  S.  522  u.  Hes.  v.  fvnorpoff  tudie  fimvni  u.  ictQyldet. 

3)  Eur.  Bncch.  704  ff.,  Plato  Ion  534,  Unrat.  Od.  2,  19,  9,  Paus.  4,  36, 
5,  Oppian  Kvneg.  4,  277,  Aristid.  2 p.  24  Ddf. 

4)  Prop.  3,  17,  27,  Steph.  B.  v.  A'nfof. 

5)  Von  Teos  öiod.  3,  66,  von  Elis  Paus.  6,  26,  1,  Aristot.  Mirab.  123, 
von  Andros  s.  oben  S.  532,  4.  Vgl.  die  Erzählung  von  der  Einkehr  des 
Bacchus  beim  Falernus  in  Italien  b.  Sil.  I tat.  7,  1 85  ff. 

6)  Von  (f  Xtto  ifXvu  mit  dem  Grundbegriff  der  üppigen  Fruchtbarkeit, 
der  sprudelnden  Ueberfülle,  Plut.  Syinp.  5,  8,  3,  Lob.  Agl.  402,  G.  Curtius 
Grundz.  1,  265.  Daher  in  der  Sage  von  Sikyon  und  in  der  von  Pblius, 
welches  von  der  schwellenden  Fülle  der  Vegetation  seinen  Namen  bat, 
Söhne  des  Dionysos  welche  •PXlag  oder  ’PXtados  heifsen,  Paus.  2,  6,  3; 
12,  6,  Hygin  f.  14. 

7)  Auch  Xdßm  Xi(ßt]fXQOV  Xtiumv  Xotßr],  daher  Loebesus  alt  für  Li- 
ber, G.  Curtius  1,  332. 

8)  Steph.  B.  Et.  M.,  Böckh  z.  C.  I.  n.  2042,  daher  Attius  Brisaeus  b. 
Pers.  1,  76.  BQtoat.  vv/ntpai  auf  Keos,  weiche  den  Aristaeos  Bienenzucht 
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ferner  daavfJuog  und  avd-evg  oder  av-d-iog  und  evavfhjg,  auch 
XÜoäxaQ7Tog,  eVxagnog  u.  s.  w. , wie  in  seinem  Gottesdienste 
auch  alle  Arten  von  Blumen  und  Kränzen  und  das  heilere  Laub 
der  Bäume  ein  herkömmlicher  Schmuck  war1).  Obwohl  im- 
mer vorzugsweise  die  Baumfrüchte  ( Igvkivoi  xccquoi)  als  seine 
Gabe  gerühmt  wurden,  neben  dem  Weine  mit  besonderer  Aus- 
zeichnung die  Feige,  auf  Naxos  und  in  anderen  Gegenden 2). 

Weil  der  Wein,  das  Obst  und  alle  Baumfrucht  auf  die  Cultur 
durch  Menschenhand  angewiesen  ist,  so  ist  Dionysos  auch  der  Ur- 
heber dieser  Cultur,  wie  Demeter  und  Rhea  in  ihrem  Kreise.  Er  ist 
daher  wie  diese  Culturgott,  der  die  Menschen  und  menschliche 
Sitte  veredelt,  den  Frieden  und  Handel  und  Wandel  liebt,  Reich- 
thum spendet,  ein  wohlwollender  und  milder  Gott  (fteiMxiog), 
nur  seinen  Feinden  furchtbar3).  Namentlich  werden  Demel» 
und  Dionysos  und  ihre  Frucht  und  seine  Frucht  und  Nahrung 
(pyga  rqofprj  und  TQOtpij)  in  diesem  Sinne  sehr  oft  neben 
einander  genannt,  in  Attika  auch  Ikarios  und  Triptolemos,  deren 
man  sich  als  der  ersten  Freunde  der  beiden  Culturgötler  und  als 
der  Urheber  des  Weins  - und  Ackerbaues  für  ihre  Heimath  und 
durch  diese  für  alle  Welt  mit  nicht  geringem  Stolze  zu  rühmen 
wufste. 

Weit  bedeutender  ist  aber  doch  die  Wirkung  des  Dionysos 
auf  Leib  und  Gern  üth  des  Menschen,  zunächst  die  unmittelbare 
durch  seine  Gabe  des  Weins,  die  stärkende  erquickende  sorgen- 
brechende, dann  durch  die  begeisternden  Triebe  welche  von 
dieser  Gabe  und  von  der  ganzen  Epiphanie  des  Gottes  bei  der 
Erneuerung  des  Jahres  ausgehen , wie  sich  dieses  vorzüglich  in 
jenen  attischen  Festen  darstellte.  Dann  ist  er  Avaiog  und  Av- 
aiog  d.  h.  der  alle  Fesseln  Lösende4),  Alles  mit  seiner  Lust 

gelehrt,  welche  Cultur  gleichfalls  unter  dem  Schutze  des  Bacchus  stand,  He- 
ruklid.  P.9,  Et.  M.,  vgl.  Ovid  F.  3,  735  succis  quia  dulcibus  idem  gaudet  et 
o Baccho  mella  reperta  ferunt.  Wahrscheinlich  hängt  das  Wort  zusammen 
mit  ßpirv,  liQtnifjttttiTu;. 

1)  Daher  die  ä ivä QCHfoolai  Str.  10,  4(i8,  Arteiuid.  2,  37.  Auch  pflegte 
er  bei  Festen  in  einer  aus  Weinreben,  Epheu  und  Früchten  zusammenge- 
setzten Laube  zu  erscheinen,  Hes.  Phot.  v.  Oxids,  Athen.  5,  28. 

2)  Athen.  3,  14.  Daher  D.  ovx(drr)s  u.  avx(Ti\s. 

3)  D.  tvegy^rr/s  Hes.,  ivßovltv f,  ein  Beiname  auch  des  Zeus  u.  Plutoo, 

welcher  beim  D.  später  vom  guten  Käthe,  den  der  Wein  eingiebt,  verstan- 
den wurde,  Plut.  Symp.  7,  9,  7.  “Iax^e  nlnvindont  Schot.  Arist. 

Kan.  479.  Kmere  ac  vendere  instiluit  Liber  Pater  Plin.  7,  191. 

4)  Aristid.  1 p.  49  ovSiv  ItQct  ovrais  ßtßaft or  Jfifrjafrai,  ov  vooai, 
ovx  öpyij , ov  rv/rj  ovdefzifi,  o ur)  oiöv  r (Otai  kvacti  rtij  Jiorvotp. 
VgL  Plut.  Symp.  1 , 1 , 2;  5,  6 luaCos  xal  /ontiof,  d.  c'bhib.  ira  13  av  ßl 


Digitized  by  Google 


DIONYSOS. 


557 


Durchdringende  und  Beseelende,  ist  slsv&SQog  oder  fast ’&iqiog 
und  navaiXvnog,  indem  er  das  menschliche  Herz  von  seinen 
Sorgen  und  Vorurlheilen  befreit  und  den  Geist  beflügelt '),  Alle 
brüderlich  stimmt,  mit  seiner  genial  durchströmenden  Naturkrallt 
alles  Widerwärtige  wegschwemmt  und  dafür  Lust  und  Freude 
in  ihre  Rechte  einsetzt.  Alles  Wilde  und  Ungeheure  mufs  sich 
vor  ihm  demüthigen,  Panther  und  Löwen  ziehen  willig  seinen 
Wagen  und  es  folgen  gehorsam  alle  Dämonen  des  Waldes  und 
die  wilden  Recken  und  Könige  der  Sage  und  kriegerische  Natio- 
nen, die  er  mit  leichter  Hand  bändigt.  Wo  er  eintritt,  da  ist 
Jubel  und  Freude  und  die  todten  Herzen  werden  lebendig,  die 
kranken  Glieder  gesund2).  Aufserordentlich  viele  schöne  Bild- 
werke malten  dieses  gewaltsame  und  berauschte,  aber  wohltä- 
tige und  wohlwollende  Treiben  ins  Einzelne  aus  und  namentlich 
scheint  auch  eine  oft  wiederholte  Vorstellung  diesen  Sinn  zu 
bähen,  wo  Bacchus  als  bärtiger  Mann  und  in  colossaler  Gröfse, 
von  Satyrn  gestützt  und  von  seinem  schwärmenden  Thiasos  be- 
gleitet in  eine  menschliche  Wohnung  eintritt,  in  welcher  man 
bald  leidende  bald  andere  Personen  sieht,  die  von  Bacchus  Hei- 
lung oder  Begeisterung  oder  sonst  eine  Lust  und  Freude  zu  er- 
warten haben®).  Und  in  gleichem  Sinne  werden  ihn  auch  jene 
älteren  Lyriker  des  Weins  und  seiner  Freuden  und  Segnungen 
gepriesen  haben,  ein  Alkaeos,  ein  Anakreon,  deren  Trinklieder 
einst  so  berühmt  waren. 

Ferner  ist  Dionysos  ein  Gott  der  begeisterten  Gemüths- 
bewegung,  in  welcher  Hinsicht  er  dem  Apoll  so  nahe  steht  dafs 
einige  ältere  Mvthologen  beide  Götter  ganz  identiflciren  wollten 
(Macrob.  Sat.  1,  18).  Haben  sie  gleich  darin  fehlgegriflen,  so  ist 
doch  nicht  zu  leugnen  dafs  beide  Dienste,  der  Apollinische  und 

7tQoayevöfjfvos  6 &v/ubs  tour\<nT\v  xal  fUtivoh]v  avrl  XvnCov  xal  yoQtt- 
o v 7toir\ai)  xov  axnaxov.  Daher  naie  Ai\9x\g  und  mit  der"Yßgis  zugleich 
auf  die  vVelt  gekommen,  Plot.  Symp.  7,  5,  3,  Athen.  2,  3. 

1)  Daher  Dionysos  ipflnf  in  Amyklae  d.  h.  der  Beflügelte,  i ptka  yag 
xakovaiv  ol  Atunitit  ra  xxxtQxi,  av&Q<6novs  tfJ  oh'og  (txkCqu  xt  xal  «- 
vtxxovq (£fi  yvtbfirjy,  Paus.  3,  19,  6.  Eine  nicht  ungewöhnliche  Vorstel- 
lung bei  welcher  die  Flügel  am  Haupte  sitzen,  s.  Braun  Kunstvorst,  d.  ge- 
nüg. Dionysos,  Münch.  1839. 

2)  Eurip.  Barch.  280  o navti  xovg  xakainiüQovs  ßqoxovg  lv7xr\gy 

brav  nXrfCifttäatv  aunfkov  Qoijg,  vnvov  re  xu> v xaO-’  i\fxinav  xn- 

xrüv  dtötoffty  otd’  tu i‘  iUXo  tfaQfiaxov  novoiv  Daher  Aiövvuog  laxpog, 
den  das  Delphische  Orakel  zu  ehren  befahl,  Athen.  1,  41 ; 2,  2,  Plut.  Symp. 
3,  1,3,  naiwyiog  Hes.  Inrnbationen  des  Dionysos  wie  sonst  des  Asklepios 
Paus.  10,  33,  5. 

3)  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  198ff.,  GSttling  expl.  anagl.  Paris.  Jen.  1848. 
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der  Bacchische , von  entgegengesetzten  Ausgängen  zu  Stimmun- 
gen und  Wirkungen  führten,  welche  sich  vielfach  berührten  und 
durchkreuzten,  obwohl  die  Dionysische  Gemüthsbewegung  durch- 
weg eine  gewaltsamere  war  als  die  Apollinische.  So  gleich  in 
der  Musik  und  Poesie,  wo  Dionysos  den  Griechen  so  viele  An- 
regung gegeben,  daher  sie  ihn  als  einen  der  wichtigsten  unter 
den  musischen  Gottheiten  und  so  gut  wie  Apoll  als  einen  Freund 
und  Führer  der  Musen  und  der  Dichter  und  als  /.isknö^evog 
verehrten1).  Aber  allerdings  ist  diese  Musik  und  Poesie  eine 
heftig  bewegte  und  leidenschaftliche,  die  sich  zwischen  Jubel  und 
Schmerz,  scurriler  Lustbarkeit  und  ernster  Klage  hin  und  her 
bewegte  und  deshalb  sowohl  die  Komödie  als  die  Tragödie  und 
mit  beiden  den  wilden  zügellosen  Dithyrambos  gebar,  desgleichen 
eine  schallende  und  lärmende  Musik  mit  Flöten  und  Pauken,  die 
der  lydischen  und  phrygischen  des  Kybelediensles  am  nächsten 
verwandt  war.  Indessen  kamen  doch  bisweilen  auch  sanftere 
Weisen  in  diesem  Dienste  vor,  wie  Dionysos  und  selbst  der  per- 
soniiicirte  Dithyrambos  mitunter  auch  die  Laute  rührt. 

So  ist  Dionysos  auch  wie  Apoll  ein  Gott  der  Weifsagung 
und  derReinigung  und  Sühnung2),  obgleich  er  sich  auch  hier 
auf  viel  gewaltsamere  Weise  offenbart.  Es  sind  Gemüthsbewe- 
gungen  welche  dem  Schamanismus  und  dem  Fanatismus  des 
Orients  nahe  kommen,  wie  diese  lärmenden  Schaaren  des  bacchi- 
schen  Thiasos,  der  von  Ort  zu  Ort  zieht  und  die  vollkommenste 
Hingebung  mit  Leib  und  Seele  fordert  oder  Wahnsinn  und  tödt- 
liche  Krankheit  bringt,  wie  den  Minyaden  und  den  Proetiden,  von 
selbst  an  die  tobende  Wuth  der  Korybanten,  der  Kybeben,  der 
Amazonen  im  Dienste  der  asiatischen  Mondgöttin  erinnern. 
Eben  deshalb  ist  Dionysos  zugleich  ein  sehr  friedlicher,  aber  auch 
ein  sehr  kriegerischer  Gott3),  der  ganze  Heere  in  die  Flucht 


1)  Paus.  1,  2,  4,  Lucr.  1, 923,  Plin.  7,  109.  Dionysos  als  scenischer 
und  als  Musengott  auf  Denkmälern  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  P.  1855 
n.  83.  84.  lieber  die  Flöte  und  die  Laute  im  Dienste  des  Dionvsos  Welcher 
A.  D.  3,  128. 

2)  Eur.  Baccb.  278 Cf.  fxävTig  S'  6 Saturn v oie,  to  yaQ  ßax/evoifiov 
xal  to  fiuvKÖtSes  (ictVTtxrjV  noXXrjV  e/fi.  Besonders  in  Thrakien  hing  die 
Wahrsagung  wesentlich  mit  dem  bacchischen  Orgiasmus  zusammen,  Herod. 
7,  111,  Plut.  Crass.  8 yvvrj  ofiotpvlog  tov  SnitQröxov,  fiaVTixrj  äi  xal 
xtaoxog  roTg  71(qI  / hovvoov  opyittOfioig.  Doch  galt  selbst  in  Delphi  Dio- 
nysos später  für  den  ersten  Inhaber  des  Orakels,  Arg.  Pind.  P.  p.  297. 

3)  Horat.  Od.  2,  19,  16  idem  pacis  eras  mediusque  belli.  Eur.  BaecL 
283  Ziqtcig  Tt  /uoTpav  /xtralaßtöv  TIVC‘  “•  s-  w-  Ph*L  Demetr.  2 j 
xal  fiaXiora  r <öv  bftov  l£>jXov  jöv  Aiovvaov  mg  noMftcp  Tt  /QrjO&M 
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treibt  ehe  er  mit  ihnen  handgemein  geworden  und  mit  sei- 
nem Thyrsos  eben  so  gut  verwunden  kann ' ) als  Quellen  des 
Ueberflusses  eröffnen  oder  Begeisterung  im  Gemüth  erwecken. 
Zugleich  ist  er  xa&aQeuog,  weil  alle  diese  aufregenden  Gebräuche 
und  Gemülhsstimmungen  wesentlich  auf  Reinigung  und  Sühnung 
hinausliefen.  Das  ist  die  mystische  Seite  seines  Dienstes,  die 
seit  alter  Zeit  in  vielen  abergläubischen  Gebräuchen  gepflegt 
wurde,  wie  sie  im  höheren  Alterthum  besonders  der  thrakische 
Orpheus  und  der  argivische  Melampus  begründet  hatten. 

Zum  Theil  hingen  diese  Mysterien  auch  mit  den  alther- 
kömmlichen Symbolen  des  Dionysos  zusammen,  welche  nach 
Art  solcher  Bilder  die  elementaren  Eigenschaften  dieses  Gottes, 
geile  Natur  und  Triebkraft  und  sein  feuriges  und  stürmisches 
Wesen  in  prägnanten  Wahrzeichen  auszudrücken  suchten.  So 
war  in  seiuem  Dienste  eben  so  sehr  wie  in  dem  des  Hermes  das 
Symbol  des  Phallos  zu  Hause,  der  bei  den  Mysterien  ihn  selbst 
bedeutete,  aber  auch  bei  den  gewöhnlichen  Festen  der  ländlichen 
Weinlese  oder  der  städtischen  Frühlingsfeier  aufgerichtet  und  mit 
eignen  Liedern  umhergetragen  wurde,  wovon  Aristophanes  in 
den  Acharnern  241  ff.  ein  Beispiel  giebt2).  Daher  Priap  für 
einen  guten  Kameraden  des  Bacchus  oder  auch  für  seinen  Sohn 
von  der  Aphrodite  galt.  Unter  den  Pflanzen  war  ihm  der  Epheu 
heilig,  als  Kühlung  zu  der  heifsen  Gluth  in  welcher  der  Wein- 
stock reift  und  mit  welcher  der  Genufs  des  Weines  erfüllt,  daher 
die  Bekränzungen  mit  Epheu  (tutTwaeie,  r.ioaozöfioi)  bei  kei- 
nem Feste  fehlten  und  Dionysos  selbst  immer  mit  Epheu  be- 


ätivdrciTor  tlorivrjv  t'  avtHg  Ix  noltfxov  jn{\pcu  xai  nqbg  (vqqofJvvtjV 
X«i  X<tQlV  tfJUfXtOTttTOV. 

1)  Wirklich  diente  der  Thyrsos  auch  als  Lanze  s.  den  Vers  b.  Dionys, 
d.  comp.  verb.  1,17  Bqöfjis  ifoqaToifbqe  ivvctXi e noXejjoxtXaiSe  u.  Macr, 
S.  1,  19,  1 Bacchus  ’EvvdXiog  eognominatur.  — Colilur  etiam  apud  Lace- 
daemooios  siinulacrum  Liberi  Patris  basta  insigne,  non  thyrso.  Sed  cum 
thyrsum  lenet,  quid  aliud  quam  lateus  telum  gerit,  cuius  mucro  bedera 
lambente  protegitur?  Vgl.  Diod.  3,  65  u.  Schoene  1.  c.  p.  92. 

2)  Pint,  de  cup.  div.  8 t)  ndtqiog  twr  ovvaCuv  ioqri)  jo  naXaiov 

IniuntJO  dti/uorixtS;  xcd  iXaqcög,  d/u<foqfvs  oivoo  xal  xXrjfiiaig , tha 
jqdyov  rif  itXxtv,  ceXXog  ia/dduv  aqqi%ov  TjxoXovSii  xofi(£uiv,  Inl 
7iäat  (ff  6 <f>ctXXo;.'  Dionysos  Paus.  10,  19,  2,  Lob.  Agl.  1086. 

Phallagogie  in  Argos  Herod.  2,  49,  in  Rhodos  Athen.  10,  63,  D.  Iröp/qs 
auf  Samos  Hes.  Lyk.  212  Tzetz.,  xoiqoxpdXas  in  Sikyon  Polem.  fr.  p.  110. 
Daher  die  Polemik  der  Kirchenväter,  Clem.  Al.  Prolr.  p.  29  P.,  Arnob.  5, 
39.  Nach  einer  neuerdings  bekannt  gewordenen  Inschrift  mufsten  die  atti- 
schen Colonieen  zu  den  großen  Dionysien,  wo  die  Bündner  ihren  Tribut 
zahlten,  einen  Phallos  einsenden. 
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kränzt  {xioaoxaivTjg,  xiaaoxö/trjg)  gedacht  wurde1),  so  gut 
wie  Apoll  mit  dem  Lorbeer.  Aufserdem  waren  seine  gewöhnli- 
chen Attribute,  wie  namentlich  die  Vasenbilder  ihn  vergegen- 
wärtigen, eine  grofse  Rebe  (-uh) /jetzig)  und  ein  Trinkhorn 
(qvx6v,  xf'gag),  welches  oft  einem  Füllhorn  nahe  kommt,  oder 
auch  ein  mächtiger  Humpen  ( oxvcpog ) wie  der  des  Herakles, 
daher  auch  bei  seinen  Festen  und  Festzügen  ein  Krater  und 
andre  Trinkgefäfse  nicht  leicht  fehlten 2).  Unter  den  Thieren 
schien  besonders  der  Stier,  der  Panther,  der  Esel,  der  Bock  und 
die  Ziege  dem  bacchischen  Wesen  zu  entsprechen.  Der  Stier 
aus  demselben  Grunde  wie  beim  Poseidon  und  den  Flufsgöttern, 
nehmlich  wegen  seiner  mit  wildem  und  stürmischem  Wesen 
verbundenen  Zeugungskraft,  daher  dieses  Thier  nicht  allein  ein 
gewöhnliches  Opfer  des  Dionysos  war3),  sondern  er  selbst 
wurde  nicht  selten,  namentlich  bei  den  mystischen  Diensten,  als 
Stier  oder  in  einer  stierartigen  Bildung  (Tavgö/iogq^og,  ßovysnjg) 
gedacht  und  demgemäfs  angerufen  und  abgebildet4),  entweder 
in  derselben  thierischen  Gestalt  oder  mit  keimenden  Hörnern3) 
oder  mit  einer  Stierhaut  als  Bekleidung.  Aus  einem  ähnlichen 
Grunde  war  ihm  der  Panther  und  der  Löwe  heilig,  beide  nach 
dem  Vorgänge  Asiens  und  des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  vor- 
züglich der  Panther  mit  dem  gefleckten  Fell  und  der  hitzigen, 
sprungfertigen  und  durstigen  Natur6),  daher  Bacchus  ihn  auf 


1)  Hedera  est  gratissima  ßaccho  o.  s.  w.  Ovid  F.  3,767,  vgl.  Alkipbr. 
2,  3 u.  Schoene  1.  c.  p.  1!)  nad  101.  Daneben  Ficbtenlaub,  besonders  bei 
den  trieterischen  Orgien,  ib.  105,  und  Lorbeer,  wie  umgekehrt  auch  Apollo, 
die  Musen  und  Dichter  sich  mit  Epbeu  bekränzten,  Aescb.  b.  Macr.  S.  1, 
18,  6 ö KiOOfi>s  'AnöXXtov  6 Baxyiiog,  6 fiavitg,  Hom.  H.  26,  9 xioo(> 
xal  Satfivr)  TU-nvxaa/ttvos,  Horat.  Od.  1,  1,  29,  Ovid  A.  Amat.  3,  411, 
Trist.  1,  7, ‘2,  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  8,  12. 

2)  Eur.  Bacch.  221,  Stat.  Thcb.  2,  76,  Athen.  5,  29. 

3)  Daher  ruvQotfäyog  Soph.  fr.  602,  vgl.Schol.  Ar.  Ran. 357  u.  die  lex. 

4)  Eur.  Bacch.  1017  <f,dvri!H  ravqog  fj  noXvxQttvng  IStiv  Snrtxtov  rj 
nvQtipMyiov  öqSaO-ai  X/tov,  denn  auch  als  Schlange  und  als  Löwe  er- 
scheint Dionysos  oft.  Uebcr  die  Sticrbiidung  Plut.  Is.  Os.  35  ravoofioni/n 
Aiovvdov  Ttoioveuv  ccynX/jaitt  noXXol  twv  'EXXtivwv.  Athen.  2,  7 und 
11,  51  tov  Aiävvoov  xcnaToif  vij  nXittitafhti , ftt  Sk  ravqor  xtdfi- 
a&ai  v7io  noXXiöv  noitfräv  • Iv  Sk  Kv((x<p  xal  lavootionti o g iSovrei- 
Vgl.  S.  541,  2;  544,  2. 

5)  Daher  ßovxtQiog,  ravqöxtQtog , yqvaoxfqcog  u.  a.  Soph.  fr.  871  ö 
ßovxtq<üg’'/axyag.  Horat.  Od.  2,  19,  30  aureo  cornu  decorus,  Vgl.  D.  A. 
K.  2,  375— r383  und  Mon.  d.  Inst.  6,  6,  Welcker  Ann.  29  p.  146sqq.  153. 

6)  Philostr.  Im.  1,  19,  Oppian  Kyneg.  3,  78 flf.,  4,230ff.,  nach  welchem 
die  Panther  verwandelte  Maenaden  sind. 
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Bildwerken  oft  mit  dem  Blute  der  Reben  tränkt  und  mit  seinem 
Fell  bekleidet  ist.  Der  Esel  und  der  Maulesel  hat  nicht  selten  die 
Ehre  diesen  Gott  zu  tragen,  aus  demselben  Grunde  weswegen  er 
dem  Silen  und  Priapos  heilig  war,  nebmlich  wegen  seiner  pria- 
peischen  Natur1).  Ferner  wurde  Dionysos  in  manchen  Cullen 
als  junger  Bock  gedacht  und  vorgestelll 2) , wie  der  Bock  und  die 
Ziege  auch  gewöhnliche  Opfer  des  Bacchus  waren,  man  sagte 
weil  diese  Thiere  dem  Weinstock  feindlich  wären  und  ihn  zu  be- 
nagen pflegten3),  doch  lag  der  wirkliche  Grund  wohl  auch  hier 
in  der  stürmischen  und  üppigen  Natur  dieser  in  den  Bergen 
herumkletternden  Thiere,  welche  deshalb  auch  dem  Pan  und  den 
Satyrn  die  Merkmale  ihrer  Natur  geliehen  haben.  Dazu  kamen 
die  gewöhnlichen  Attribute  der  orgiastiscben  Dionysosfeier,  der 
Thyrsosstab  d.  i.  ein  Rohrstab  (vaQ&i}l;)  mit  aufgesetztem  Pi- 
nienzapfen oder  einer  Umschlingung  von  Epheu,  Weinlaub  und 
heiligen  Binden,  unter  welcher  oft  die  Lanzenspitze  verborgen 
war4),  ferner  die  umgeworfene  Nebris  und  die  Schlangen, 
welche  um  die  Arme  und  in  das  Haar  geflochten  oder  sonst  beim 
Gottesdienst  verwendet  wurden,  die  mystische  Wanne  worin 
das  Bacchuskind  gewiegt,  die  mystische  Lade  worin  seine  Sym- 
bole verborgen  wurden,  endlich  die  Fackeln  und  Handlicbler  des 
nächtlichen  Dienstes,  die  Flöten  und  Cymbeln,  die  kleinen  Glocken 
am  bacchischen  Gerälh  und  die  Handpauken  der  tobenden  Musik: 
lauter  Andeutungen  der  rastlosen  Aufregung  und  Unruhe,  welche 
ein  characteristisches  Merkmal  dieses  Gottesdienstes  waren,  wie 
der  schmerzensreichen  Palingenesieen  und  des  ewigen  Verjün- 
gungstriebes der  irdischen  Natur,  welche  dessen  leitende  Ge- 
danken waren. 

Die  bildliche  Darstellung  des  Bacchus  war  eine  aufser- 
ordentlich  verschiedene  und  mannichfaltige.  Bald  wurde  er  als 
Kind,  bald  als  zarter  Jüngling,  bald  als  bärtiger  Mann  von  mäch- 


1)  Vgl.  oben  S.  58,  4;  536,  3 u.  Plin.  24,  2. 

2)  egt(pos  ntiQa  Jtäxioaiv  Hes.  v.  (igaif  itÖTri;,  welches  Wort  viel- 
leicht auch  so  zu  deuten  ist,  Wieseler  Pbilol.  1855  S.  701.  zf.  igitpios 
nagte  Mixanovjlvots  Steph.  B. y.lAxgt&Qtta.  ” Egitpoi  biefsen  speciell  die 
im  Frühling  geworfenen  Zicklein. 

3)  Virg.  Ge.  2,  380 CT.  Eine  attische  Fabel,  durch  welche  man  den 
Gebrauch  der  Bockshaut  zum  Weinschlauch  und  zum  Schiauchtanz  moti- 
virte.  I).  celyoßoXog  Paus.  9,  8,  1,  fieXavaiyfg  d.  i.  im  schwarzen  Ziegen- 
fell, ein  Gott  von  finstrer  Bedeutung,  Plut.  Sy  mp.  6, 7, 2,  Scbol.  Ar.  Acbarn. 
146,  Paus.  2,  35,  1. 

4)  Schoene  1.  c.  p.  88sqq.,  Braun  Gr.  Gütterl.  § 533. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  36 
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tigern  und  ragendem  Wüchse  gedacht,  bald  von  zärtlichem  und 
schmachtendem,  bald  von  heftig  bewegtem  und  gewaltsamem 
Ausdruck,  bald  trinkend,  bald  auf  wilden  Thieren  reitend  oder 
mit  ihnen  fahrend,  in  der  rauschenden  Umgebung  seines  Thiasos 
und  begleitet  von  seiner  Ariadne:  wie  es  eben  die  besondere 
Veranlassung  des  Cultus  oder  der  bildlichen  Ausführung  mit 
sich  brachte.  Die  ältesten  und  elementaren  Formen,  wie  sie 
sich  namentlich  auf  dem  Lande  und  in  den  Heiligthümem  be- 
haupteten, waren  sehr  einfach,  ein  blofses  Stück  Holz  odereine 
Maske  oder  sonst  alterthümliche  Bilder,  denen  man  wie  gewöhn- 
lich am  meisten  Wirkung  auf  Geist  und  Gemülh  zuschrieb  1 ). 
Oder  man  gefiel  sich  in  einer  seltsamen  Verschmelzung  des  vege- 
tativen Lebens  mit  dem  animalischen,  indem  man  bärtige  Diony- 
sosmasken auf  einen  knorrigen  Baumstamm  setzte  oder  umge- 
kehrt die  Gesichtstheile  aus  dem  Holz  der  Rebe  oder  eines 
Feigenbaums  bildete2):  eine  sinnreiche  Umschreibung  dieser  mit 
den  vegetativen  Naturtrieben  mehr  wie  eine  andre  verschlungenen 
und  in  ihr  gleichsam  verhafteten  Goltesmacht.  Ueherhaupt  blie- 
ben die  säulenartigen  Holzbilder  mit  einer  sehr  reichen,  bunten 
und  schleppenden  Bekleidung  besonders  beliebt.  Dahingegen 
die  gewöhnlichen  Bilder  in  menschlicher  Gestalt  theils  durch  die 
Praxis  des  Theaters  theils  durch  die  der  jüngeren  attischen 
Kunstschule  des  Skopas  und  Praxiteles  bestimmt  wurden,  wel- 
cher überhaupt  die  pathetischen  und  orgiastischen  Gottheiten 
am  meisten  zusaglen  und  welche  deshalb  auch  die  idealen  Bilder 
aus  dem  Kreise  der  Aphrodite  und  des  Eros,  der  Demeter  und 
der  Persephone  geschaffen  haben.  Namentlich  hat  Praxiteles 
den  Gott  selbst  und  seine  nächste  Umgebung  in  den  verschie- 
densten Auffassungen  und  Gruppen  dargestellt,  welche  für  die 
folgenden  Künstler  und  Kunstschulen  in  ihrer  Art  eben  so  vor- 


1)  Max.  Tyr.  8,  1 ovrai  cf/  n s noi^iivtov  rav  ITäva  ttfiü  IXarijv 
ai'Toi  vtprjXijv  f!-cX6fJtvoi  rj  ctvroov  ßrtftv,  xnl  yfmnyol  /hoi'vaov  ti/jüxH 
nrjinvrts  (v  onyarot  avTOtpvis  71q(uvov,  Äynoixixöv  ciynXua.  Vgl.  Fans. 
9,  12,  3 von  den  ältesten  Bildern  in  Theben,  wohin  aueh  der  D.  nfnixio- 
viog  b.  Schol.  Eur.  Phoen.  651  gehört,  vgl.  Clem.  Str.  1 p.  418,  Enrip.  fr. 
202  xofJiSvr a xtaaip  citvXov  cb(ou  ,9-f ob,  wahrscheinlich  auch  D.  f vötf- 
dpoc  (x  lionorCn  Hesvch. 

2)  Athen.  3,  14,  vgl.  Braun  Ant.  Marmorw.  2,  2 (D.  A.  K.  2,  341)  a. 
Gr.  Gölterl.  § 497,  Minervini  Mon.  ined.  t.  7 u.  12  p.  34.  63,  Bötticher 
Banmeultus  S.  103  ff.  fig.  42 — 44  u.  S.229.  lieber  die  Bekleidung  des  Dio- 
nysos u.  seiner  Bilder  Schoene  1.  c.  p.  22sqq.  Die  Bilder  pflegten  a ach 
roth  angestrichen  zu  werden,  Poletn.  fr.  p.  110,  Hesych  ItQtus  jiovvaov. 
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bildlich  blieben  als  es  die  Bilder  des  Phidias  und  des  Polyklet  in 
den  Kreisen  des  Zeus,  der  Hera  und  der  Athena  waren.  Auf 
diese  Meister  wird  man  also  mit  dem  Ideale  des  Dionysos  zurück- 
gehen können,  wie  es  sich  in  den  besten  Statuen  und  Büsten 
noch  jetzt  ausspricht.  Das  gewöhnlichste  ist  das  des  jugendli- 
chen Bacchus,  des  ewig  jugendlichen  und  wunderschönen,  wie 
Euripides,  Ovid  und  andre  Dichter  und  Redner  ihn  beschrei- 
ben '),  eine  merkwürdige  Mischung  von  weichlichem  Reiz  und 
schwärmender  Hoheit,  bei  welcher  das  in  langen,  gewöhnlich 
blonden  Locken  herabfallende  und  durch  eine  Mitra  aulgebundene 
Haupthaar  und  die  üppigste  Blüthe  der  Jugend  characteristisch 
war.  Obwohl  sich  daneben  auch  der  bärtige  Bacchus  immer  be- 
hauptete, sowohl  in  den  Werken  der  Kunst  als  im  Cultus,  be- 
sonders in  gewissen  Formen2),  bis  diese  Darstellungsweise  zu- 
letzt vorzüglich  für  den  indischen  Bacchus  beliebt  wurde,  den 
Eroberer  des  Orients,  das  Ideal  der  triumphirenden  Feldherrn. 

Eine  nothwendige  Ergänzung  dieses  Bildes  ist  der  Thiasos 
des  Dionysos,  wie  der  Gott  mit  diesem  auch  gewöhnlich  aufzu- 
treten pflegte,  im  wirklichen  Leben  hei  den  bacchischen  Festen  und 
Schaugeprängen  und  in  der  Kunst  und  Dichtung  wie  mit  seinem 
unzertrennlichen  Gefolge.  Eine  gedrängte  Fülle  bunter  Gestalten 
welche  die  leitenden  Gedanken  der  üppigen  Naturkraft,  des  dä- 
monischen Treibens  im  Wald  und  im  Gebirge,  der  gebändigten 
Wildheit,  der  Dionysischen  Begeisterung,  der  entfesselten  Natur- 
triebe in  höchst  characteristischen  Figuren  ausdrücklen.  Zum 
Theil  sind  es  verwandte  Geschöpfe  des  Volksglaubens  welche 
allmälig  ganz  oder  vorzugsweise  zu  Dienern  und  begleitenden 
Umgebungen  dieses  Gottes  geworden  sind,  die  Nymphen,  die  Sa- 
tyrn, Silene,  Pane,  Kentauren  u.  s.w.,  zum  Theil  allegorische  Ge- 
stalten aus  dem  bacchischen  Sagenkreise,  wie  besonders  die 
Nymphen  und  Satyrn  gern  zu  solchen  allegorischen  Nebenfigu- 
ren umgeschaffen  und  dcmgemäfs  mit  characteristischen  Namen 


1)  Ovid  M.  4,  17  tibi  enim  inconsmnpta  iuventa  est,  tu  puer  aeternus, 
tu  formosissimus  alto  conspiceris  caelo.  Vgl.  Himer  or.  21 , 5,  Liban  4 
p.  189  Rsk.,  Schoene  I.  c.  p.  11  sqq. 

2)  Macr.  S.  1,  18,9  Liberi  Patris  simulacra  partim  puerili  aetate  par- 
tim iuvenis  fingunt,  praeterea  barbata  specie,  seniti  quoque,  uti  Graeci  eius 
quem  Bttoaapta,  item  quem  Bniaea  appellant  et  ut  in  Campania  Neapoli- 
tani  celebrant  "Jißiovcc  cngnominantes.  Vgl.  über  diesen  C.  1.  n.  5790. 5790  b 
und  über  den  indischen  Bacchus  Diod.3, 63.  Auch  in  Athen  gab  es  ein  Cul- 
tusbild  des  bärtigen  Bacchus  mit  Tbyrsos  und  Kaulharos,  Beule  mono. 
d’Athenes  p.  261.  376. 

36* 
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und  Attributen  versehen  wurden,  in  welcher  Hinsicht  die  Vasen- 
bilder eine  reiche  Ausbeute  geben  1 ).  Da  tritt  neben  der  Thyone 
und  Ariadne  die  personificirte  Trunkenheit  ( Mt&rj)  als  beson- 
dere Figur  auf,  wie  Praxiteles  sie  in  einer  Gruppe  neben  dem 
Bacchus  und  seinem  berühmten  Satyr  gebildet  hatte,  oder 
’yi/.Qmng  d.  i.  der  Dämon  des  ungemischten  Trunks,  also  eines 
derben  Rausches,  ferner  die  personificirte  Weihe  (Telerrf),  oder 
in  gleichartigen  Bildern  der  Kw/uog  und  J i&vQa(.ißng,  oder  die 
Kwftydia  und  Tgay^dia,  oder  ein  Satyr  als  ’/axjfog  und 
Bgia-Kyng,  als  Kiaang  und  ylfjvng,  als  Olvoniuyv  und  Tvqßaq 
d.  i.  lärmender  Tänzer,  oder  eine  Nymphe  als  Maiväg  und 
Olvoivrj  u.  s.  w.  Oder  es  sind  die  Repräsentanten  aus  den 
verwandten  Kreisen  der  Lust  und  der  Liebe  und  des  Gesan- 
ges, welche  sich  dem  Geber  des  Weines  gesellen,  Eros  Pothos 
und  Himeros  und  der  grofse  Haufe  der  tändelnden  Eroten3), 
oder  einzelne  Chariten,  Horen  und  Musen,  wie  wenn  Eirene,  die 
besondere  Geliebte  des  Bacchus  auf  den  Frieden,  Opora  auf  die 
Erndte,  Erato  und  Terpsichore  auf  Liebe  und  Tanz  deutet,  oder 
auch  Hebe,  die  üppige  Freundin  des  schwelgenden  Herakles. 
Doch  bedürfen  jene  Gattungsbegriffe  der  den  Dionysos  begleiten- 
den Dämonen  noch  einer  besonderen  Beleuchtung , da  sie  auch 
ohne  ihn  und  in  anderen  mythologischen  Beziehungen  ein  an  an- 
muthigen  Situationen  reiches  und  dabei  selbständiges  Natur- 
leben vertreten. 


5.  Die  Nymphen. 

Das  weit  verbreitete,  allen  Mythologieen,  Märchen  und  Sagen 
bekannte  Geschlecht  der  zarteren  Elementargeister  in  Bächen  und 
Bäumen,  Bergen  und  Wäldern,  mit  dem  allgemeinen  Gattungsna- 
men Nvfiqxu  d.  h.  junge  Mädchen,  junge  Frauen,  wie  unsere 
Wasserjungfern  und  Waldfräulein 3).  Sie  wohnen  in  schönen 
Hainen,  an  den  Quellen  der  Bäche  und  Flüsse,  in  feuchten  Wie- 
sengründen, schattigen  Gebirgswaldungen,  auf  umrauschlen  In- 


1)  Welcker  z.Philostr. [m.  1,2  p.213sqq.,  Ann.d. Inst.  1829  p.39Ssqq., 
A.  I).  3,  125  sqq.,  0.  Jahn  Vasenb.  Hbg.  1839  S.  13 — 30. 

2)  Aristid.  1 p.  52  ö iH  O-ttvfiitiJTos  txv&Qionojv  rvQttvvos  'Eqius  h 
xtiovvoov  7ir)yiüt>  aQVOa/ucvoi  yfjv  SnafJuv  (nioxizcti  Tzporjyijz^  Jio- 
vuao)  xgtofifvos. 

3)  Auch  xooai  Od.  6,  122,  Pind.  P.  3,  7S,  Eur.  Rhes.  929,  Here.  für. 
785  nnd  zrrepWro/  wie  die  Hesperiden  b.  Ibykns  fr.  1 und  die  Tiiehter  des 
Ereclitheus  in  Attika,  die  italischen  Virgines.  Dagegen  das  Wort  vv/uifaz 
ineist  den  Nebeubegriff  des  Mannbaren  und  Bräutlichen  hat. 
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sein,  überhaupt  in  der  einsamen  freien,  romantisch  oder  idyllisch 
gestimmten  Natur,  zu  deren  mythologischer  Ausstattung  sie  eben 
so  wesentlich  als  die  Satyrn  gehören.  Wohl  werden  auch  sie  in 
aufserordentlichen  Fällen  zu  der  Olympischen  Götlerversamm- 
lung  aufgebolen  (II.  20,  8),  aber  ihr  eigentliches  Gebiet  ist  doch 
jenes  dämonische  Stillleben  der  Natur  in  der  verborgenen  Ein- 
samkeit der  Grotten  und  entlegenen  Thäler,  wo  sie  spinnen  und 
weben,  bezaubernde  Lieder  singen  und  baden,  bei  nächtlicher 
Weile  auf  dem  Grase  tanzen  und  spielen,  der  ihnen  anvertrauten 
Götterkinder  pflegen,  mit  der  Artemis  jagen,  mit  Dionysos  schwär- 
men, mit  Apoll  und  Hermes  der  Liebe  huldigen,  mit  dem  zudring- 
lichen Geschlechte  der  Satyrn  in  einem  beständigen  Kampfe  leben. 
Auch  mit  den  Menschen  verkehren  sie  gern,  denn  sie  sind  men- 
schenlieb und  walten  freundlich  über  dem  Geschick  der  Sterbli- 
chen (Od.  9,  154;  13,  356;  17,  240),  mögen  sich  auch  gern  der 
Liebe  zu  ihnen  überlassen,  besonders  zu  tapfern  Helden  und 
schönen  Jünglingen;  auch  weifs  die  Sage  von  manchen  Helden 
und  Königen,  die  solcher  Liebe  entsprossen  waren  (II.  6,  21 ; 14, 
444  u.  a.).  Doch  bringt  das  Ungleichartige  ihrer  Natur  und  der 
menschlichen  sowohl  in  den  griechischen  Märchen  als  in  den 
unsrigen  viele  Gefahren  und  tragische  Verwickelungen  mit  sich. 
Sie  suchen  die  Helden  durch  allerlei  Zauberkünste  bei  sich  fest- 
zuhalten, wie  Kirke  und  Kalypso  den  Odysseus,  oder  sie  entfüh- 
ren die  schönen  Jünglinge,  wie  in  der  bekannten  Sage  vom  Nym- 
phenraube des  Hylas  in  Mysien  und  ähnlichen  anderer  Gegen- 
den, daher  diese  Vorstellung  des  Nymphenraubes  mit  der  Zeit  zu 
einem  gewöhnlichen  Bilde  für  einen  Tod  in  zarter  Jugend  gewor- 
den ist 1 ).  Untreue  aber  strafen  sie  mit  herbem  Schicksal , wie 
dieses  der  schöne  Daphnis  in  Sicilien  erfahren,  eine  Lieb- 
lingsfigur des  sicilianischen  Hirtengesangs,  daher  er  auch  von  den 
Dichtern  seit  Stesichoros  und  Theokrit  oft  verherrlicht  worden. 
Der  Sohn  des  Hermes  und  einer  Nymphe,  in  der  schönsten  Na- 
tur der  Insel  geboren  und  unter  den  Nymphen  aufgewachsen,  war 
er  der  Stolz  von  Sicilien,  ein  Freund  der  Artemis  und  des  Pan, 
schön  und  kräftig,  reich  an  Gesang,  gesegnet  mit  üppigen  Rinder- 
heerden  mit  denen  er  durch  Berge  und  Thäler  zog,  der  glückliche 
Gatte  einer  Nymphe,  welche  den  Bund  der  Liebe  für  immer  mit 

1)  Vgl.  die  Grabschrift  eines  7 jiibr.  Knaben  C.  I.  d.  997  dt)  rort  Wj» 
fte  daxqvötit'ACäifi  ovv  'OpeiiitTiv  rilaxbiatv.  n.6201  auf  ein  5jiihr.  Mäd- 
chen: naifiu  yän  iaO-).rjt>  fjonafTttv  bis  tcq7ivtiv  NaCßes,  ov  Oiivaxos.  n. 
6293  aof  eins  von  2 Jahren:  Nufitpai  xor]Vata(  pxe  ouvriQnaBctv  ix 
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ihm  geschlossen  hatte,  doch  unter  der  Bedingung  einer  unver- 
brüchlichen Treue.  Auch  blieb  Daphnis  ihr  allein  ergeben,  so 
viele  Augen  auch  begehrlich  nach  ihm  blickten,  bis  es  einst  doch 
der  Tochter  eines  Königs  gelang  ihn  durch  Wein  und  Brunst  zu 
verführen.  Da  mufste  er  das  Licht  seiner  Augen  verlieren,  oder, 
wie  Andre  dichteten,  das  Licht  seines  Lebens,  die  treue  Liebe 
jener  Nymphe,  nach  welcher  er  nun  vergebens  schmachtete,  in  süs- 
sen Liedern  seine  Sehnsucht  bis  zu  seinem  Tode  klagend  ').  Oder 
der  Einflufs  der  Nymphen  ist  ein  sinnverwirrender,  daher  man 
die  ekstatische  Begeisterung  und  Weifsagung  eines  Bakis  und 
andrer  Verzückter  von  ihnen  ableitete  und  solche  Verzückte 
überhaupt  vv/.upoh]Ttroi  d.  h.  von  den  Nymphen  Ergriffene 
nannte  2),  wie  denn  selbst  die  Sibyllen  meist  in  Höhlen  oder  an 
Quellen  d.  h.  in  der  Nähe  von  Iieiligthümern  der  Nymphen  weis- 
sagten und  die  Musen  eigentlich  zur  Gattung  der  Nymphen  ge- 
hörten 8).  Im  genaueren  Gebrauche  des  Worts  unterschied  man 
nach  den  verschiedenen  Nalurgebieten  verschiedene  Arten  der 
Nymphen,  und  zwar  vornehmlich  zwei  Gattungen,  die  Flufs-  oder 
Bachnymphen  und  die  Wald-  oder  Bergnymphen,  Najaden  und 
Oreaden  oder  Dryaden  4).  Die  Najaden  ( vrjiäösg , vrjiöeg,  vaiä- 
öeg,  wie  der  Dodonaeische  Zeus  väing)  sind  überhaupt  die  Nym- 
phen des  llüssigen  Elements  (znyyatat,  y.QTjvideg,  irtmorapiideg, 
fXeiovn^tni,  Xet/Luöviai,  Xi/uvaiai  u.  s.  w.,  auch  cihai  und  nov- 
riai),  also  den  Okeaninen  sehr  nahe  verwandt.  Doch  werden  sie 
bei  Homer  gewöhnlich  xovqcu  Jing  genannt,  weil  Zeus  als  Gott 
der  Wolken  und  des  Regens  zugleich  der  Gott  der  Befeuchtung 
überhaupt  ist,  daher  selbst  die  Flüsse  oft  diineztlg  genannt  wer- 
den. Sie  bilden  die  Umgebung  des  Zeus,  des  Poseidon  und  Diony- 


1)  Theokr.  1,  64 ff.;  7,  73;  8,  92,  vgl.  Diod.  4,  84,  Aelian  V.  H.  10, 
18,  N.  A.  11,  13,  Parthen.  29.  Treue  Nymphenliebe  auch  b.  Hygin  f.  59, 
doch  fordert  diese  auch  sonst  ausschliefslichen  Besitz,  Schol.  Apollon.  2, 
477.  In  andern  Fällen  erhebt  die  Nymphe  den  Geliebten  zu  ihres  Gleichen, 
Kallim.  ep.  23. 

2)  Plato  Phaedr.  238  D.  241  E,  vgl.  Paul.  p.  120  vulgo  autem  memo- 
riae  proditum  est,  quicunque  speciem  quandam  e fonte  i.  e.  eftigieiu  Nym- 
phae  viderint,  furendi  non  fecisse  finem,  quos  Graeci  vvu(poXTj7TTovs  vo- 
cant,  Latini  lvmphaticos  appellant. 

31  ßovQtifes  vviMf  at  Movaai,  Mctxidöveg  Hes.  d.h.  die  Wilden,  die 
Aufgeregten,  vgl.  oben  S.  381. 

4)  Virg.  Ge.  4,  382  Oceanumquc  patrem  rerum  Nymphasque  Sorores, 
centum  quae  silvas,  centum  quae  flumina  servant.  Virgil  scheint  alle  Nym- 
phen vom  Okeanos  ahzuleiten,  wie  die  Dryaden  auch  sonst  von  den  Naja- 
den nicht  unterschieden  werden,  Schoemann  op.  2,  129  sqq. 
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sos,  der  Aphrodite,  der  Demeter  und  Persephone  und  sind  als 
Wassernymphen  vorzugsweise  fruchtbar  und  nährend  und  reich  an 
Gaben  ( nfxnviai , •/.ttQno(fnQOi,eyeöiüQiöeg),  auch  heilend  ')  und 
kinderlieb  (xovQOTQOcpni),  endlich  und  vor  allem  bräutlich  und 
Schutzgotlheiten  der  Ehe,  weil  alles  süfse  Wasser  befruchtend 
wirkt,  daher  auch  die  Bräute  und  jungen  Frauen  vvfKpai  genannt 
wurden  und  eine  Begiefsung  derselben  mit  Quellwasser  zu  den 
nothwendigen  Hochzeits^ebräuchen  gehörte2).  Dagegen  das  Ge- 
schlecht der  Oreaden  (ogeiadeg,  dgiariddsg,  OQeoy.iöm  u.  s.  w.) 
und  Dryaden  oder  Hamadryaden  (dgiadeg,  d/.iaÖQvdÖ£g)  d.  h. 
der  Wald-  und  Baumnymphen,  wie  sie  in  den  Hainen,  Schluchten 
und  Waldthälern  lebten  (dXarjlöeg,  iXtjojQoi,  acXoividdeg,  va- 
Tiaicu),  speciell  dem  Erdeleben  in  Waldungen  und  Gebirgen  an- 
gehört; aus  welchem  Grunde  ilesiod  th.  129  dichtet  dafs  die  Erde 
sie  zugleich  mit  den  ragenden  Bergen  und  den  Wäldern  erzeugt 
habe.  Sie  sind  es  vorzüglich  die  mit  Apoll  und  Hermes,  mit  Pan 
und  den  Satyrn  spielen  und  scherzen  oder  von  ihnen  geliebt  und 
verfolgt  werden,  indem  sie  bald  als  rüstige  Jägerinnen  (dygiddsg, 
ayQwaüvai),  bald  als  Hirtinnen  von  Schafheerden  ( vö/ntai , 
ai/toXixai,  f.irjXiöeg,  iTtifitjXideg,  neQt/urjXiöeg)  geschildert 
werden.  Beide  Gattungen  werden  oft  nach  einzelnen  Gebirgen 
oder  Flufs-  und  Quellgebielen  benannt,  z.  B.  die  Idaeischen 
Nymphen,  die  Peliaden  vom  Gebirge  Pelion,  die  Kilhaeronischen 
vom  Kilhaeron,  auf  dem  die  Sphragitischen  Nymphen  in  einer 
Höhle  hausten,  welcher  man  in  alten  Zeiten  eine  begeisternde 
Wirkung  zuschrieb3),  ferner  die  Diktaeischen  auf  Kreta,  die 
vom  Tmolos  und  Paktolos  in  Lydien  oder  die  Ismenides,  Ani- 
grides,  Acheloides,  die  Leibelhrischen  Nymphen  u.  s.  w.  Oder 
man  nannte  sie  nach  bestimmten  Grotten  und  Höhlen,  die  ge- 
wöhnlich von  ihnen  bewohnt  werden  (avzQidöeg)  z.  B.  die 
Korykischen  am  Parnafs  und  in  anderen  Gegenden4),  die 
Sithnides  in  Megara  u.  s.  w.  Ferner  erzählte  man  sich  von 


1)  Vgl.  die  vvpqai  itoviSeg  oder  ItovtüStg  b.  Paus.  6,  22,  4,  Athen. 
15,  31  und  Hesych  v.  itctQoi  vviufm  Ttvlf  xaXovvuu. 

2)  Porph.  d.  antr.  nyinph.  12  oftev  xui  rag  ya/uov/ifvae  HtXog  dg  uv 
tig  ytvtaiv  auvtCeuy/utrug  vvfiy  ug  re  xaXtiv  xat  Xovrnotg  xccrnytTv  (x 
nijydv  rj  ru/uceTwv  1j  xpr/viov  atreicov  tlXyfi/jtvoig.  Vgl.  Thuk.  2,  15, 
Harpokr.  v.  XovT/ioifÖQog,  Hes.  wyif  ixa  Xoutqu,  Schol.  Arist.  Lysistr. 
378  u.  oben  S.  430,  3. 

3)  Plut.  Aristid.  11,  Paus.  9,  3,  5. 

4)  Denn  xa/ovxo g ist  überhaupt  Schlucht,  Grotte  und  ein  an  solchen 
reiches  Gebirge,  daher  der  INnuie  in  verschiedenen  Gegenden  vorkoinint. 
lieber  die  Grotte  am  Parnafs , die  Pan  und  den  Nymphen  heilig  war,  Str. 
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beiden  und  überhaupt  von  diesen  dämonischen  Wesen,  die  einen 
besonderen  Gattungsbegriff  der  schaffenden  Natur  ausdrücken, 
dafs  sie  nicht  unsterblich  wären  wie  die  Göller,  sondern  nur 
sehr  lange  lebten.  Wie  Hesiod  bei  Plut.  d.  orac.  def.  11  eine 
Najade  sagen  läfst  dafs  eine  Krähe  neunmal  so  lange  wie  der 
Mensch,  ein  Hirsch  viermal  so  lange  wie  eine  Krähe,  ein  Rabe 
dreimal  so  lange  wie  eiu  Hirsch,  ein  Paimbaum  neunmal  so  lange 
wie  ein  Rabe,  ihr  eignes  Geschlecht  aber  zehnmal  so  lange  wie 
eine  Palme  lebe.  Und  so  erzählt  der  H.  in  Ven.  257  von  den 
Baumnymphen  des  idaeischen  Gebirges  von  Troja,  denen  Aphro- 
dite den  kleinen  Aeneas  anvertraut,  dafs  mit  ihnen  zugleich  die 
hochgewipfelten  Fichten  und  Eichen  aus  dem  Gebirge  hervor- 
wachsen, in  geweihten  Gehegen  die  Niemand  zu  verletzen  wage. 
Wenn  aber  ihre  Stunde  kommt,  dann  welken  die  Blätter,  stirbt 
die  Rinde,  fallen  die  Zweige  und  mit  dem  Tode  des  Baumes  weicht 
auch  von  der  Nymphe  ihre  Seele1).  Ein  Glaube  weicherneue 
Märchen  und  Fabeln  erzeugte,  wie  wenn  eine  Baumnymphe  die 
Rettung  ihres  Baumes  durch  den  Genufs  ihrer  Liebe  vergilt,  eine 
andre  dessen  Zerstörung  an  dem  Frevler  durch  den  Untergang 
seines  ganzen  Geschlechtes  rächt2);  auch  hat  der  Name  Hama- 
dryaden  wesentlich  diese  Bedeutung,  das  sympathetische  Leben 
der  Nymphe  und  ihres  Baums  auszudrücken.  Unter  den  Naja- 
den  sind  aus  der  argivischen  Sage  die  Danaiden  berühmt,  unter 
den  Baumnymphen  die  Meliaden  oder  die  der  Eschen,  welche  in 
verschiedenen  Sagen  und  Dichtungen  ausgezeichnet  wurden3). 
Ein  Gleiches  geschah  unter  den  Bergnymphen  der  Echo,  dem 
personilicirten  Widerhall  der  Berge  und  Schluchten.  Man  er- 
zählte von  ihr  dafs  Pan  sie  geliebt  habe,  sie  aber  habe  einen  Sa- 
tyr vorgezogen,  oder  dafs  Pan  sie  umsonst  zu  haschen  versuchte, 
bis  er  zuletzt  in  der  Leidenschaft  den  Hirten  tolle  Wuth  ein- 
flöfst,  so  dafs  sie  die  Echo  zerreifsen,  deren  Glieder  seitdem  durch 
alle  Welt  zerstreut  sind  4):  oder  dafs  sie  den  schönen  Narkissos 
geliebt  habe  und  aus  Liebe  zu  ihm  verschmachtend  zur  blofscn 
Stimme  geworden  sei.  Er  ist  ein  Bild  der  eitlen  Frühlingsblume 


9,  417,  Paus.  10,  32,  5,  Bröndsted  im  Ausland  1840  n.  124 — 126,  Ulrichs 
R.  u.  F.  119. 

1)  Pindar  bei  Plut.  Erot.  15  tootitvÖQOv  rtxuctQ  ntiovog  Xn/oüoai- 
Kallim.  Del.  79,  Nonnos  Dionys.  14,  212;  16,  230.  Hes.  ptnxooßioi  al 
vvf/ifai, ' Poäioi. 

2)  Apollon.  2,  476 1F.  mit  den  Scbot.,  Tzetz.  Lykophr.  480. 

3)  Sohnemann  Op.  2,  127  sqq. 

4)  Moscbos  Id.  6,  Longus  3,  23. 
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am  Bach,  welche  sich  in  diesem  spiegelnd  nach  kurzer  Blüthe 
verwelkt,  daher  Echo,  das  schmachtende  Bild  der  Stimme  («oci's 
imago)  und  dieses  Spiegelbild  der  Blüthe  des  Frühlings  wohl  zu- 
sammenpafsten.  Obwohl  verschiedene  Sagen  auch  vom  Narkissos 
Verschiedenes  erzählten,  indem  sie  ihn  bald  als  Sinnbild  einer 
eitlen  Sprödigkeit  gebrauchten  bald  als  das  einer  schnellen  Hin- 
fälligkeit, wie  Hyakinthos  und  ähnliche  Personificationen 1 ).  Ver- 
ehrt wurden  die  Nymphen  fast  überall  wo  man  sie  selbst  waltend 
und  anwesend  dachte,  in  Wäldern  und  Gebirgen,  an  Quellen  und 
auf  feuchten  Wiesen,  vorzüglich  in  Gegenden  von  fruchtbarer 
und  stiller  Ländlichkeit  oder  bukolischer  und  idyllischer  Gebirgs- 
einsamkeit,  wie  daran  alle  Theile  von  Griechenland,  namentlich 
Thessalien,  Arkadien  und  Elis,  auch  die  Inseln  und  Kleinasien 
reich  waren,  die  dann  wohl  auch  den  Ursprung  ihrer  Bewohner 
und  deren  älteste  Cultur  von  ihren  eingebornen  Nymphen  abzu- 
leiten pflegten 2).  Ferner  heiligte  man  ihnen  gewöhnlich  die  Höh- 
len und  Grotten,  wo  es  tropfte  und  flofs,  wo  die  Bienen  sum- 
mend aus-  und  eiufliegen  und  ein  still  geschäftiger  Naturgeist  in 
allerlei  seltsamen  Formen  und  Bildungen  sein  Wesen  treibt,  wie 
Griechenlands  Küsten  und  Berge  auch  an  solchen  Tropfsteinhöh- 
len aufserordentlich  reich  sind3).  Doch  wurden  ihnen  auch 
eigene  Heiliglhümer  gestiftet,  sogenannte  Nymphaeen,  vorzüg- 
lich in  reich  bewässerten  Gründen  und  parkartigen  Anlagen, 
mit  der  Zeit  aber  auch  in  den  Städten,  wo  diese  Nymphaeen 
zuletzt  sehr  prächtige  Gebäude  wurden.  Geopfert  wurde  den 


1)  Die  gewöhnliche  Sage  ist  die  von  Thespiae  Ovid  M.  3,  339 — 510, 
Konon  24,  Paus.  9,  31,  6.  Außerdem  erzählte  man  vom  Narkissos  in  der 
Gegend  von  Oropos,  in  Lakonien  und  am  Latmos  in  Karien.  Gin  Bild  der 
Eitelkeit  ist  Narkissos  in  dem  Sprichwort:  noXXai  fff  ftiar/aovaiv  civ  anv- 
töv  wdrjs,  wie  die  Nymphen  zu  ihm  gesagt  haben  sollen,  Paroemiogr.  Gr. 
1,  371 ; 2,  85.  Ein  Bild  der  Vergänglichkeit  und  des  Todes,  wenn  man 
diese  Blume  qufpoxaiUfc  nannte  und  Selbstbespiegelung  im  Wasser  für 
eine  Vorbedeutung  des  Todes  hielt,  Artemid.  2,  7,  Plut.  Syinp.  5,  7,  4, 
Coluiu.  r.  r.  6,  35.  Mehr  b.  Wieseler  die  Nymphe  Echo,  Gott.  1854  und 
Narkissos  1856. 

2)  Iwriaidüts  vvfupai  netQa  Aeetßfoi ; Hes.  d.  h.  auf  der  Insel  ein- 
heimische. Dagegen  aff xv  Wfxtffwv  ttjv  Zelfinv  'Avctxqfojv  Inil  vOtiqov 
tvvÖQos  iyivtro  Ders.,  wegen  der  Wasserleitung.  Vgl.  die  Nymphen  auf 
Keos  u.  auf  Rhodos  S.  358.  475. 

3)  II.  24,615  (v  ZinvXep,  o&i  (fetal  &cua>v  tfiftevai  tvväg  Nvu- 
(frieov  alV  'AyjXtöeov  iQQtöaavro.  Vgl.  Od.  5,  56 ff.;  12,  318,  und  die 
berühmte  13,  104  ff.  Nymphenhöhle  am  Hymettos  s.  Vischer  Erinner.  a. 
Gr.  S.  59. 
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Nymphen  mit  Ziegen  Lämmern,  Milch  Oel,  auch  mit  Wein1). 
Ihre  körperliche  Bildung  dachte  man  mädchenhaft  und  von  rei- 
zender Schönheit,  die  durch  den  Schmuck  von  Kränzen  und  Früh- 
lingsblumen gehoben  wurde  (xaXli7iX6xa/uoi,  ioTtXoxafioi,  ev- 
oxeqxxvoi,  xakhoTeqxxvoi).  Dazu  kommt  eine  unbezwinglicbe 
Liebe  zur  Musik  und  Spiel  und  Tanz,  welcher  sie  in  allen  schö- 
nen Waldgegenden  und  Thälern,  an  den  Flüssen  und  Quellen, 
bei  geweihten  Steinen  und  Bäumen  huldigen,  auch  Sterbliche  hin 
und  wieder  zulassend,  nur  dürfen  sie  nicht  mit  ihnen  zu  wett- 
eifern wagen  oder  übermüthig  werden  2).  Und  immer  sind  sie 
von  schwebender  Leichtigkeit,  jagend  und  rennend,  daher  sie  mit 
gleichartigen  Uebungen  gefeiert  und  von  den  Mädchen  beim  Spiele 
in  demselben  Sinne  angerufen  wurden3);  oder  sie  baden  sich, 
strählen  ihr  Haar,  lagern  sich  im  weichen  Grase  und  pflücken 
Blumen.  Auch  die  gewöhnliche  Darstellung  der  Nymphen  war 
die  von  Tanzenden,  mit  blofsen  Füfsen,  hlofsen  Armen,  aufge- 
löstem Haar,  hochaufgegürteten  Kleidern,  fröhlichen  Blicken4). 
Sollten  die  einzelnen  Gattungen  unterschieden  werden,  so  pflegte 
man  die  Najaden  Wasser  schöpfend  oder  Wasser  in  Gefafsen 
tragend  oder  Muscheln  vor  den  Schoofs  haltend,  die  Oreaden  auf 
hoher  Felsspitze  sitzend  und  ausschauend  abzubilden5). 

6.  Die  Satyrn. 

Die  derberen  Elementargeister  der  Wälder  und  Berge,  eben 
deshalb  mit  einer  Andeutung  des  halbtbierischen  Naturtriebes 
durch  körperliche  und  Gesichtsbildung.  Nach  Hesiod  sind  sie 
desselben  Geschlechts  wie  die  Bergnymphen  und  die  Kureten, 
die  nichtsnutzigen,  die  durchtriebenen  Satyrn6),  wodurch  ihr 


1)  Od.  13,  350;  17,  240,  Tbeokr.  5,  12.  53.  139.  149,  Longus  2,  31. 

2)  Od.  6,  105;  12,  318,  die  Kyprieo  b.  Athen.  15,  30,  vgl.  Antonio. 
Lib.  22.  31.  32. 

3)  Poll.  9,  127,  Eust.  zu  Od.  24,  340,  Ant.  Lib.  32. 

4)  Longus  1,  4,  vgl.  Zoega  bassir.  t.  20.  21. 

5)  Daher  2xomaC  b.  Philostr.  Im.  2,  4,  vgl.  Stepbani  Parerga  Arch. 
14,  57911'.  Najaden  vgl.  Paus.  8,  31,  2,  Millin  G.  M.  t.  80.  81,  O.  Müller 
Handb.  § 403,  4. 

6)  yivos  ovndavwv  Zarvquv  xal  dfitijravoeQytöv  s.  oben  S.515, 3. 
Nach  einer  asiatischen  Sage  war  Satyros  ein  Sohn  des  Dionysos  und  der 
Nymphe  Nikaea,  die  sich  rhm  im  Rausche  ergeben  hatte,  Memo.  Herakl. 
41.  Das  Wort  scheint  eines  Stammes  mit  adS-rj  oiifhov.  ZarvQiov  biel's 
ein  Kraut  von  stimulirender  Wirkung,  auf  einer  tarentin.  Münze  (D.  A.K. 
1,  74)  das  Attribut  eines  Satyrs. 
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Character  treffend  gezeichnet  wird.  Immer  sind  sie  neckisch  und 
durchtrieben,  schelmisch  und  albern,  lüstern  nach  Wein  und  Wei- 
bern, muthwiliig  und  feige:  ein  Geschlecht  dessen  dämonische 
Begabung  einen  starken  Zusatz  von  der  Bocksnatur  bekommen 
hat1)-  Bei  kräftigen  Gliederformen  haben  sie  stumpfe  Nasen, 
ziegenartige  Ohren,  mitunter  auch  Knollen  am  Halse,  borstiges 
und  wie  bei  den  Ziegen  emporgesträubles  Haar,  endlich  das 
Schwänzchen  im  Bücken  und  thierisch  gebildete  Geschlechts- 
theile.  Ihr  eigentliches  Leben  und  Treiben  ist  im  Walde  und  in 
den  Bergen,  wo  sie  jagen  oder  Heerden  treiben,  tanzen  und  sprin- 
gen und  dazu  musiciren.  den  Nymphen  auflauern2),  mit  Diony- 
sos schwärmen,  trinken  und  allerlei  tollen  Unsinn  treiben.  Den 
ihnen  eigenthümlichen  Tanz,  der  aus  bocksarligen  Sprüngen  be- 
stand, nannte  manSikinnis,  wie  man  sie  selbst  wegen  dieser  thieri- 
schen  Unruhe  Skirtoi  d.  h.  Hüpfer  und  Springer  nannte  3 ).  Ihre 
Musik  ist  die  ländliche  und  die  der  Hirten,  der  Syrinx,  der  Flöte, 
der  Cymbeln  und  Castagnetten,  des  Dudelsacks.  Den  Menschen 
waren  sie  nach  dem  Volksglauben  oft  feindlich,  indem  sie  in  die 
Ileerden  einbrachen  und  das  Vieh  lödtelen,  die  Weiber  mit  ihrer 
Brunst  verfolgten,  das  Volk  in  der  Gestalt  von  Kobolden  schreck- 
ten u.  dgl.  m.4).  Eine  höhere  Bedeutung  aber  für  Poesie  und  Kunst 
verdankten  sie  den  Spielen  und  Mummereien  der  Dionysien,  wo 
die  Maske  der  Satyrn  immer  sehr  beliebt  war,  als  das  bei  solchen 
Lustbarkeiten  unentbehrliche  Element  der  ungebundenen  Natür- 
lichkeit und  privilegirten  Scurrilität.  So  entstand  in  Attika  das 
Satyrdrama,  eine  Art  von  Compromifs  zwischen  der  ernsten  und 
feierlichen  Tragödie  und  der  durchtrieben  volksthümlichen  Lust- 
barkeit der  Satyrmaske,  deren  Hauptreiz  in  der  natürlichen  Pa- 
rodie bestand,  welcher  die  Vorgänge  aus  der  epischen  und  my- 


1)  Daher  man  sie  anch  t (tvqoi  nannte  d.  h.  Böcke.  Vgl.  Serv.  V.  Ecl. 
pr.  u.  Hesych  v.  xCxvqos  u.  xQayouc  £mvqovs  <fin  xb  x^aymv  o>xa  tycv. 
Auf  älteren  Vasenbildern  haben  sie  meist  Pferdeschwänze,  Pferdehufe  und 
Eselsohren,  wodurch  sie  den  Kentauren  ähnlicher  werden. 

2)  Nymphenraub  der  Satyrn  und  andre  Merkmale  ihrer  derbeo  Sinn- 
lichkeit auf  Münzen  von  Thasos  und  Leie. 

3)  Lob.  Agl.  1311  sqq.  axiQTTjzrji  ^lixvQo;  Mosch,  id.  6,  2.  2(xivvis 
von  atita&nt  und  xivtinizm. 

4)  Apollod.  2,  1,  2,  Philostr.  v.  Apollon.  7,  27  p.  123  K.  Auch  die  in 
dem  kleinen  Gedichte  der  Homer.  Sammlung  Kiifiivosri  Kepctfiiig  und  b. 
Arist.  Eq.  634  angerufenen  Kobolde  werden  zu  der  Gattung  der  Satyrn  ge- 
hören, Harpokr.  xöß ukoi  äalfxovis  dai  zivis  axi.r)Qol  nt(A  xov  diovv- 
oov,  Lob.  1320  sqq. 
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thologischen  Götter-  und  Heroenwelt  durch  die  ländliche  und 
immer  läppische  und  neckische  Umgebung  der  Satyrn,  die  den 
stehenden  Chor  bildeten , unterworfen  wurden.  Natürlich  pafste 
nicht  jeder  Vorgang  zu  solchem  Spiele,  doch  i$t  die  griechische 
Götter-  und  Heldensage  in  allen  Partieen  reich  genug  an  halbko- 
mischen oder  leicht  zu  travestirenden  Vorgängen,  um  auch  für 
solche  Compositionen  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  zu  bilden. 
Namentlich  sind  es  die  Sagen  aus  dem  Kreise  des  Dionysos  und 
des  Herakles , welche  dazu  benutzt  wurden , da  vorzüglich  dieser 
Held,  allezeit  tapfer  und  gewaltig,  aber  gefräfsig  und  trunkliebend, 
wie  man  ihn  sich  im  Volke  dachte,  immer  von  den  Satyrn  um- 
schwärmt ist,  die  bald  mit  ihm  essen  und  trinken,  bald  seine 
Waffen  stehlen  oder  durch  andere  Neckereien  ihn  in  den  Harnisch 
bringen,  dann  das  Hasenpanier  ergreifen  u.  s.  w.  Ferner  wurden 
die  vielen  Ungeheuer  und  Riesen  der  griechischen  Mythologie 
gern  auf  diese  Weise  travestirt,  wie  davon  der  Euripideische 
Kyklop  ein  Beispiel  giebt.  Oder  es  ist  die  verliebte  Lüsternheit 
der  Satyrn  welche  hervorgehoben  wurde,  wenn  nehmlich  Schön- 
heit und  blühende  Jugend  in  ihren  Bereich  kam , oder  ihre  un- 
ergründliche Feigheit.  Der  Vorgang  der  Bühne  nun  regte  auch 
die  Künstler  an  sich  in  ähnlichen  Compositionen  aus  der  my- 
thologischen Figurenwelt  zu  versuchen,  wie  in  manchen  Vasen- 
bildern verschiedene  Acte  aus  der  Götter-  und  Heldensage  auf 
entsprechende  Weise  überarbeitet  vorliegen1).  Aber  auch  sonst 
sind  die  Satyrn  als  die  lebendigsten  und  volkstümlichsten  Cha- 
racterfiguren  des  bacchischen  Naturlebens  und  der  bacchischen 
Sagenwelt  immer  besondre  Lieblinge  der  künstlerischen  Phanta- 
sie gewesen,  durch  welche  sie  sich  zugleich  immer  mehr  veredel- 
ten. ln  der  älteren  Kunst  sind  sie  meist  bärtig  und  alt,  oft  sogar 
recht  garstig  und  nicht  sehr  verschieden  von  wilden  Affen  und 
häfslichen  Waldteufeln.  Mit  der  Zeit  indessen,  besonders  in  der 
jüngeren  attischen  Schule,  wurde  ihre  Erscheinung  immer  jugend- 
licher und  zarter,  und  allerlei  naives  und  anmutiges  Spiel  und 
Treiben  des  Waldes  oder  der  W'einlese  und  der  bacchischen  Aus- 
gelassenheit läfst  sie  auf  einem  immer  ansprechenden  Hinter- 
gründe erscheinen.  Bald  sieht  man  sie  mit  musikalischen  Uebun- 
gen  beschäftigt,  in  welcher  Gattung  eine  oft  wiederholte  Statue 
berühmt  war,  die  man  gewöhnlich  von  einem  Musterbilde  des 


1)  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Verhandl.  1846.  47  S.  291  ff.,  E.  Curtius  He- 
rakles der  Satyr  u.  DreiFuFsräuber,  B.  1852,  wo  aber  nicht  an  einen  ver- 
kleideten Herakles,  sondern  an  einen  wirklichen  Satyr  zu  denken  ist. 
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Praxiteles  ableitet,  wo  ein  anmuthiger  Satyr  schalkhaft  sinnend 
vor  sich  hinblickt,  an  einen  Baum  gelehnt  und  die  Flöte  in  der 
Hand  1 ).  Bald  warten  sie  des  kleinen  Dionysos , bald  macht  ein 
auserlesener  Satyrjüngling  den  Mundschenk  seines  Herrn  und 
Meisters,  bald  sieht  man  sie  mit  Maenaden  oder  Nymphen  in  bac- 
chantischer Lust  tanzen  und  schweben,  wie  namentlich  die  aus 
Pompeji  erhaltenen  Wandgemälde  ausgezeichnet  schöne  Gruppen 
der  Art  zeigen.  Oder  man  sieht  diese  dämonischen  Geschöpfe 
den  Wein  lesen,  den  Wein  keltern2)  und  vor  allen  Dingen  den 
Wein  geniefsen  und  im  seligen  Rausche  hingegossen  ausschlafen. 
Oder  sie  jagen  und  balgen  sich  mit  Bacchantinnen  und  Herma- 
phroditen , oder  endlich  es  sind  genreartige  Stücke  aus  dem  Fa- 
milienstillleben der  Satyrn  im  Walde,  indem  bei  diesem  Geschlechte, 
wie  bei  den  anderen  gleichartigen,  zuletzt  neben  den  männlichen 
auch  weibliche  Satyrn  und  deren  Kinder  auftreten,  derbe  runde 
Gestalten,  in  denen  die  Natur  gleich  die  gewaltige  Potenz  im  Trin- 
ken und  in  anderen  Dingen  ankündigt.  Auch  die  Namen  der  Sa- 
tyrn, wie  deren  besonders  auf  Vasenbildern  viele  Vorkommen, 
pflegen  immer  solche  Vorzüge  auszudrücken.  Das  sprechende 
und  aufserordentlich  treffende  Symbol  der  Satyrn  war  der  Hase, 
das  feige,  verliebte,  muthwillige  Thier  des  Waldes  3 ). 

7.  Silen  und  die  Silene. 

Silen  gilt  gewöhnlich  für  den  Aeltesten  unter  den  Satyrn, 
deren  leichtfertige  Schaar  er  mit  väterlicher  Sorgfalt  anführt  und 
behütet4),  die  Silene  für  ältere  Satyrn  (Paus.  1,  23,  6).  Doch 
scheint  noch  ein  bedeutenderer  Unterschied  stattzufinden,  sowohl 
hinsichtlich  der  Abstammung  als  des  dämonischen  Characters. 


1)  Vgl.  dagegen  B.  Stark  archäol.  Studien,  Wetzlar  1852  S.  IS  ff.  und 
daselbst  S.  26 ff.  über  ein  gleichfalls  sehr  berühmtes  Gemälde,  den  ausru- 
hendeo  Satyr  des  Protogenes,  angelehnt  und  mit  zwei  Flöten. 

2)  Athen.  5,  28,  Long.  4,  3 navtayov  ZcItvqoi  nttTovvres , navia- 
X<jü  Bax/ca  goQfuovottt.  Anaereunt.  3 (17)  nnCrjaov  «finilov s fiui  xal 
ßÖTfiuas  xat  avTwv  xal  Maivääag  iQvywaag,  noltt  äh  Xrjvöv  oivov, 
Xijvoßctras  nccrovvTas  rov;  ZlaivQovs  yiXwvzag  u.  s.  w.  Vgl.  Welcher 
Ztschr.  f.  A.  K.  523  ff.,  A.  D.  2,  1131F.  Nikander  Alexiph.  30 ff.  nennt  statt 
der  Satyrn  Silene. 

3)  Vgl.  Müller  Handb.  § 385  u.  die  Auswahl  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2, 
454 — 487.  Satyrnamen  b.  0.  Jahn  Vaseub.  26  ff.,  Köhler  Nonnos  48,  Ste- 
phani ausr.  Herakl.  218. 

4)  So  besonders  b.  Euripides  im  Kyklopen  u.  wahrscheinlich  überhaupt 
im  attischen  Satyrdrama.  Auch  in  dem  bacchischen  Aufzuge  in  Alexandrien 
Athen.  5,  28. 
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Die  Silene  gehören  nehtnlich  vorzugsweise  der  kleinasiatischen, 
namentlich  lydischen  und  phrygischen  Sage  an,  also  jenen  For- 
men des  Bacchusdienstes  die  den  griechischen  zwar  verwandt, 
aber  doch  in  vielen  Punkten  von  ihnen  verschieden  waren.  Und 
sie  waren  in  diesen  Sagen  und  Religionen  vornehmlich  Dämonen 
des  fliel'senden,  quellenden,  nährenden  und  befruchtenden  und 
begeisternden  Wassers,  die  eben  deswegen  meist  an  Quellen, 
Flüssen  und  Brunnen,  in  feuchten  Gründen  und  üppigen  Gärten 
heimisch  gedacht  wurden  '),  dahingegen  die  Satyrn  recht  eigent- 
lich Berg-  und  Waldgeister  sind.  Die  Silene  hatten  überdies  in 
den  kleinasiatischen  Sagen  neben  ihrer  scurnlen  und  lasciven 
Bedeutung  doch  eine  ernstere,  nehndich  die  der  bacchischen 
Naturbegeisterung  die  in  musikalischen  Erfindungen  und  prophe- 
tischen Aussprüchen  sich  offenbart,  so  dafs  sie  erst  durch  die 
Griechen  und  durch  die  Vermischung  mit  den  Satyrn  diesen 
gleichartig  geworden  zu  sein  scheinen.  Selbst  das  Symbol  des 
Esels,  welches  den  Silenen  eigenlhümlich  ist  und  in  der  Midas- 
sage  bedeutungsvoll  hervortritt,  wird  erst  durch  Misverstand 
und  Parodie  der  Griechen  die  einseitig  lächerliche  und  scur- 
rile  Bedeutung  bekommen  haben.  In  dem  ursprünglichen  Zu- 
sammenhänge jener  asiatischen  Sagen  mufs  dieses  Thier  neben 
seiner  gemeineren  Natur  eine  höhere  und  edlere,  namentlich  et- 
was Prophetisches  gezeigt  haben,  wie  iu  anderen  orientalischen 
Dichtungen.  Wie  würde  es  sonst  dazu  gekommen  sein  als  Opfer 
des  hyperboreischen  Apoll  genannt  zu  werden,  wie  dieses  selbst 
bei  dem  ernsten  Pindar  geschieht2)?  Aber  freilich  wird  die  Na- 
tur der  Silene  auch  in  Kleinasien  immer  eine  gemischte,  aus  ge- 
meinen und  idealen,  Scurrilität  und  Tiefsinn,  Humor  und  Ernst 
zusammengesetzte  gewesen  sein,  ihr  wesentlicher  Ausdruck  der 
des  cynisrhen  Humors  und  der  Ironie,  wie  diese  nicht  selten  das 
characteristische  Merkmal  der  orientalischen  Fabel  ist. 


1)  Welcker  Nachtrag  S.  214,  0.  Jahn  Ficopon.  Cista  S.  371.  i'f/lij- 
vog  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein  mit  dem  italischen  silanus,  welches  flies- 
scndes  und  sprudelndes  Wasser  bedeutet.  Im  Innern  einer  Schale  aus 
Vnlci:  oiXavög  ifyntov,  rjJvg  o oh'og,  0.  Jahn  Miiuchn.  Vas.  n.  331,  EinL 
CX11.  Vinum  aquae  misceri  (invenit)  Stapbylus  Sileni  filius  Plin.  7,  199. 

2)  Pind.  P.  10,  33.  Auch  Kallimachos  und  Apollodor  wufsten  von  die- 

sen Opfern,  s.  Schot.  Pind.  I.  c.  u.  Clem.  Protr.  p.  25  P.  Zum  Theil  erklä- 
ren sie  sich  durch  die  oben  S.  207,  1 besprochene  Natur  Apollons  als  eines 
Befruchters  der  Hcerden , des  dem  Priap  und  dem  lat.  Inuus  verwandten 
Ap.  u.  ?(>trrctfrfvg.  Doch  ist  auch  hier  die  mantische  Seite  wesent- 

lich, vgi.  das  Orakel  des  Apoll  zu  Priapos  am  Heilespont,  Tzetz.  Lyk.  29. 


Digitized  by  Google 


SILEN  UND  DIE  SILENE. 


575 


Die  älteste  Sage  erzählt  vom  König  Midas  und  seinem  Si- 
len,  wie  jener  diesem  nachgestellt  und  ihn  endlich  durch  Ver- 
mischung einer  Quelle  mit  Wein  (in  kleinasiatischen  Sagen  ein 
öfter  wiederholtes  Motiv)  gefangen  habe,  bald  in  seinen  Rosen- 
gärten am  Bermios  bald  in  Phrygien  (S.  508).  Der  gefangene 
Silen  offenbart  dem  Könige  hohe  Weisheit  und  allerlei  verborgene 
Kunde  über  die  Natur  der  Dinge  und  die  Zukunft,  wovon  Aristo- 
teles und  Theopomp  ausführlicher  berichtet  hatten ' ).  Also  ein 
befruchtender  und  prophetischer  Nalurgeist  des  Wassers  und  der 
Gärten,  der  sich  durch  Wein  berücken  läfst,  aber  sonst  an  jene 
prophetischen  Meeresgreise  erinnert,  wie  an  den  ihm  noch  näher 
verwandten  Faunus  der  italischen  Fabel.  Eine  eigenthümliche 
Version  derselben  alten  Tradition  scheint  auch  die  aus  der  Odys- 
see 9,  197  bekannte  Sage  zu  sein,  von  Maron  dem  Sohne  des 
Euanthes,  eines  Priesters  des  Apoll  (vermuthlich  wegen  seines 
prophetischen  Geistes),  der  dem  Odysseus  den  wunderstarken, 
von  den  späteren  Dichtern  vielgepriesenen  Wein  giebt  und 
nachmals  gewöhnlich  ein  Sohn  des  Dionysos  oder  ein  Pflegling 
oder  Sohn  des  Silen  heifst2).  Der  Silen  selbst,  von  wel- 
chem diese  Sagen  berichten,  wird  bald  in  Nysa  geboren  bald  der 
erste  König  von  Nysa  genannt3),  auch  der  Pflegevater  und  Er- 
zieher des  Dionysos , den  er  zu  allerlei  Kunst  und  Wissenschaft 
und  den  Erfindungen  des  Weinhaus  und  der  Bienenzucht  ange- 
leitet habe,  wie  er  ihm  nachmals  immer  als  treuer  Freund  ge- 
sellt geblieben  sei.  Wobei  ohne  Zweifel  an  jenes  Nysa  in  Thra- 
kien gedacht  werden  mufs,  welches  in  der  gewöhnlichen  Diony- 
sossage und  zwar  von  den  ältesten  Dichtern  als  Ort  der  Pflege 
des  kleinen  Bacchus  genannt  wird. 

Sonst  werden  die  Silene  in  den  kleinasiatischen  Sagen,  ganz 
wie  die  Satyrn  in  den  griechischen,  als  Walddämonen  und  Lieb- 
■ haber  der  Nymphen  genannt  z.  B.  der  idaeischen  (Ilom.  H.  in 


1)  Aristot.  b.  Pint.  cons.  ad  Ap.  27,  Theopomp  b.  Aelian  V.  H.  3, 
18.  Vgl.  Virg.  Ecl.  6,  1 3 IT.  u.  Serv.  z.  vs.  26,  Cic.  Tusc.  1,  48,  114  (Bac- 
chylides  fr.  2),  Himer  ecl.  16,  5 u.  das  Bild  b.  Philostr.  1,  22. 

2)  Mnqmv  ist  der  Silen  von  Maqiovein,  dem  früheren  "fafiaqo;,  der 
Name  verwandt  mit  dem  des  Maqavai,  des  Silen  von  Kelaenae,  vgl.  Wel- 
cher Narhtr.  216. 

3)  Nysigenae  Sileni  Catull  64,  253,  Silen  König  von  Nysa  Diod.  3,  71. 
Bei  Aelian  V.  H.  3,  18  ist  Silen  der  Sohn  einer  Nymphe,  #to5  [xiv  a<pa- 
r^OTfpof  rrjv  tfvmv,  avd-poinov  tD  xqeiTTtor,  Inti  xni  ä 9-ävaros  >}v. 
Bei  Serv.  V.  Ecl.  6,  13  heifst  es:  qnem  alii  Mercurii  filium,  alii  Panos  et 
Nympbae,  alii  ex  guttis  cruoris  Coeli  natum  esse  dixerunt. 
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Ven.  262),  endlich  als  Erfinder  der  nationalen  Musik,  sowohl  der 
volkstümlichen  z.  B.  der  Syrinx  als  der  im  Cultus  der  Rhea 
und  des  Bacchus  gebräuchlichen  Flölenmusik,  was  wieder  an  die 
lydischen  Nymphen  oder  Musen  erinnert  (S.  382).  So  wurden 
in  den  phrvgischcn  und  lydischen  Sagen  Ilyagnis  Marsyas  und 
Olympos  als  erste  Erfinder  und  Künstler  der  durch  die  Re- 
ligion der  Kyhele  begeisterten  Flötenmusik  gepriesen,  von  wel- 
chen Künstlern  Marsyas  ausdrücklich  ein  Silen,  nach  dem  später 
gewöhnlichen  Sprachgcbrauche  ein  Satyr  genannt  wird2),  Hya- 
gnis  der  Vater  des  Marsyas,  Olympos  sein  Schüler,  so  dafs  also 
Marsyas  immer  die  Hauptperson  bleibt,  wie  er  auch  in  der  Sage 
vom  König  Midas  und  von  der  Kybele  als  solche  hervortritt 
(S.  508.  510).  Seine  ursprüngliche  Bedeutung  war  nach  siche- 
ren Nachrichten  die  eines  Flufsgottes  des  gleichnamigen  Flusses 
bei  der  alten  phrygischen  Stadt  und  Königsburg  Kelaenae,  wo  sich 
sehr  bestimmte  Sagen  und  Andenken  von  ihm  erhalten  hatten3). 
Die  Natur  des  Silen  erkennt  man  auch  daran,  dafs  er  seinem 
Schüler  Olympos  gegenüber  nach  Pindar  eine  ähnliche  Weisheit 
offenbarte  wie  der  Siicn  der  Midassage  diesem  Könige  gegen- 
über4). 

In  den  abendländischen  Sagen  hat  die  bacchische  und  scur- 
ril  humoristische  Natur  der  Silene  jene  geistigeren  Eigenschaf- 
ten der  nationalen  Sage  fast  ganz  in  Vergessenheit  gebracht 
Doch  beweist  die  Art  wie  Plato  Sokrates  mit  den  Silenen  über- 
haupt und  insbesondre  mit  Marsyas  vergleicht  (Symp.  p.  215), 
bei  welcher  Gelegenheit  er  namentlich  von  der  Musik  des  Mar- 
syas und  seines  Schülers  Olympos  mit  grofser  Bewunderung 


1)  Horat.  A.  P.  239  cnstos  famulusque  dei  Silenus  alumni.  Vgl.  Ovid 
F.  3,  737  ff.,  Synes.  calv.  encom.  p.  68  u.  die  Bilder  au«  Pompeji  b.  Teroite 
3,  3 — 5.  Der  makedonische  Name  Tür  die  Silene,  2aväSai  oder  2aviui 
(Hesych)  ist  wohl  i.  q.  Ztwi-ui  d.  h.  die  Ueppigen,  Anakr.  fr.  56  dtovvoov 
Oavltu  BaoactgCdtg. 

2)  Plato  Symp.  215,  Plut.  Mus.  5.  7,  Paus.  10,  30,  5.  Von  Hyagnis  s. 
Marin.  Par.  ep.  10.  Marsyas  heifst  b.  Herod.  7,  26  ausdrücklich  ein  Silen, 
bei  Plato  a.  a.  0.  ein  Satyr,  lieber  Marsyas  u.  Olympos  s.  Philostr.  lang. 
1,  20.  21,  Müller  Handb.  § 387,  4. 

3)  Herod.  7,26,  wo  der  Fl.  xnr der  Marsyas  ist,  Xen.  Anab. 
1,  2,  8,  Slrabo  12,  578,  Paus.  10,  30,  5,  Max.  Tyr.  8,  8,  Liv.  38,  13,  Lu- 
ean  3,  206  u.  A.  Ein  dem  Namen  Magauag  verwandter  Flufsoanie  ist 
A/ttocqc  oder  Mnaar\g  s.  Plut.  de  mus.  7,  C.  Müller  Hist.  Gr.  4,  629. 

4)  Schol.  Arist.  Nub.  223  ö yctg  toi  IJCv3uqo(  3 iu).ty6utvov  naga- 

yiov  tov  XttXrjvov  J<i>  toiovtovs  nvup  loyoyf  «i 

idias  i(fä/ucge  vt]7iia  ßcigus  xgqfiaTti  fiot  i haxojinitov. 


Digttized  by  Google 


SILEN  UND  DIE  SILENE. 


577 


spricht,  dafs  den  Griechen  auch  die  ernstere  Seile  dieser  Ge- 
stalten nicht  unbekannt  war.  Auch  wurde  Silen  hin  und  wie- 
der in  Griechenland  nach  asiatischer  Weise  als  Spender  von 
Quellen  und  als  bacchischer  Genius  der  Fruchtbarkeit  verehrt1), 
desgleichen  als  Pflegevater  des  Bacchuskindes,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  durch  schöne  Statuen  verherrlicht  wurde,  deren  Co- 
pieen  auch  uns  einen  lieblichen  Anblick  gewähren2).  Und  so 
würde  auch  das  Bild  des  Marsyas  nicht  als  Symbol  der  Freiheit 
in  den  Städten  aufgerichtet  worden  sein,  wenn  er  nicht  eine 
ähnliche  Bedeutung  wie  Dionysos  Xi ’aiog  und  sXev&EQog  gehabt 
hätte  3). 

Gewöhnlich  aber  spielte  Marsyas  auf  der  attischen  Bühne 
und  Silen  im  bacchischen  Thiasos  eine  ganz  andere  Rolle,  wie 
eben  der  Witz  des  attischen  Satyrspieles  und  die  .volkstüm- 
liche Lust  der  öffentlichen  Aufzüge  solche  ausländische  Figu- 
ren zü  entstellen  pflegte.  Marsyas  wurde  auf  der  attischen 
Bühne  zum  Repräsentanten  der  ausgearteten,  von  Apollo  als 
dem  Vertreter  der  Kitharislik  hart  gezüchtigten  Flötenmusik. 
Nehmlich  in  der  oft  erzählten,  auch  durch  schöne  Kunstwerke 
verewigten  Fabel  wie  Athena  die  Flöte  erfunden  aber  weggewor- 
fen, Marsyas  sie  darauf  an  sich  genommen  und  mit  solcher  Kunst 
cultivirt  habe,  dafs  er  sich  mit  Apoll  in  einen  Wettstreit  einzu- 
lassen wagte,  worüber  er  selbst  geschunden  wird  und  der 
Schiedsrichter  Midas,  der  dem  Marsyas  den  Sieg  zugesprochen, 
zu  seinen  Eselsohren  kommt4 5).  Es  scheint  dabei  eine  ältere 
phrygische  Sage  von  Kelaenae  zu  Grunde  zu  liegen.  Hier  sah  man 
nehmlich  auf  dem  Markte  der  Stadt  die  Quelle  des  Marsyas  und 
bei  derselben  aufgehängt  den  sogenannten  Schlauch  des  Marsyas, 
angeblich  seine  eigne  ihm  von  Apollo  abgezogene  Haut3).  Zur 


1)  Paus.  3,25,2;  6,24,6,  T.  des  Silen  in  Elis  (ohne  Dionysos),  MiS-t)  tfl 
oivov  iv  Ixniüfxmt  avioi  üttiuoai.  Pausanias  sah  auch  Gräber  von  Silenen 
in  Palaestina  und  in  Pergamum.  Auch  kommt  Silen  . an  der  Seite  der  Guten 
Tyche  in  der  Bedeutung  des  Guten  Dämon  vor,  Gerhard  Agalhod.  466  u.  t.  3. 

2}  Pindar  b.  Paus.  I.  c.  6 £ctfj(vtis  <f’  o /oQoirvTios,  Sy  QfaXtayovos 
(vom  Vorgebirge  Malea)  NttUlog  nxoCrag  JitiXrjvog.  Vgl.  Müller 

Handb.  § 386,  4 u.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  406.  Vgl.  Dens.  Snmml.  d.  arch. 
numism.  Instituts  d.  Univ.  Gott.  1859  S.  21.  . ' 

3)  Horat.  Sat.  1,  6,  120,  Rom.  Mytb.  443. 

4)  S.  die  Verse  des  Melanippides  und  Telestes  b.  Athen.  14,  7,  Eurip. 
b.  Strabo  13,  616,  Böttiger  kl.  Sehr.  1,  3 — 60,  Ad.  Michaelis  Ann.  d.  Inst. 
30,  298  — 347.  Vgl.  oben  S.  176.  508. 

5)  tov  V7To  •pQvyüv  Xoyog  (yei  V7ii>  'AnöXXtovog  Ixäctofvru  ava- 
XQifiaaO-ijvai,  Herod.  7,  -26. 

Preller,  griech.  Mylhologie  I.  2.  Aull.  37 
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Erläuterung  dient  der  in  Kleinasien  und  auch  sonst  bei  den  Al- 
ten ziemlich  allgemeine  Gebrauch,  die  Silene  in  ihrer  Bedeutung 
als  Quelldäinonen  an  Quellen  und  Fontänen  auf  einem  Schlauche 
sitzend  oder  stehend  oder  neben  ihm  lagernd  abzubilden,  so 
dafs  also  jener  Schlauch  des  Marsyas  ursprünglich  gewifs  die- 
selbe Bedeutung  gehabt  hatte.  Erst  in  der  Zeit  wo  das  Flöten- 
spiel minder  angesehen  war  als  früher,  wie  diese  Ansicht  vor- 
züglich von  dem  jüngeren  Athen  und  im  Widerspruch  gegen  die 
Kunstübungen  der  Boeoter  vertreten  wurde,  wird  die  Wendung 
hinzugefügt  sein  dafs  Apoll  den  Marsyas  wegen  seiner  Anmafsung 
in  dieser  Kunst  und  bei  lebendigem  Leibe  geschunden  habe. 
Einige  setzen  noch  hinzu  dafs  aus  dem  dabei  herabrinnenden 
Blute  des  Marsyas  oder  aus  den  über  ihn  vergossenen  Thränen 
der  Nymphen  der  nach  ihm  benannte  Flufs  entsprungen  sei1). 

Der  bacchische  Silen  aber  wurde  zu  dem  gemüthlich  scur- 
rilen  Trunkenbolde,  wie  ihn  so  viele  alte  Kunstdenkmäler  zei- 
gen, entweder  allein  oder  unter  den  übrigen  Figuren  des  bac- 
chischen  Gefolges.  Ein  kurzer  dickwanstiger,  am  Kopfe  mit 
einer  Glatze  versehener,  am  Leibe  sehr  haariger  Alter,  der  im- 
mer Betrunkene  Ueberselige,  der  auf  seinem  Esel  dem  Zuge 
seines  Herrn  und  Meisters  folgt  und  der  Stütze  der  Satyrn,  sei- 
ner dienstwilligen  Umgebung  bedarf,  sonst  würde  er  jeden  Au- 
genblick von  dem  Esel  herunterfallen  2).  Oder  er  mischt  sich 
stehend  den  bacchischen  Trunk,  oder  er  lehnt  oder  liegt  mit 
seinem  Schlauche,  der  überall  wesentlich  zu  ihm  gehört,  oder  er 
sitzt  mit  der  Syrinx  oder  der  Flöte  in  der  Hand,  wie  ihn  die  at- 
tischen Bildhauer  in  ihren  Läden  aufzustellen  und  zur  Aufbe- 
wahrung kleinerer  Götterbilder  von  Gold  zu  benutzen  pflegten3). 
Neben  ihm  erscheint  das  ganze  Geschlecht  der  Silene  in  ent- 
sprechenden Situationen , trinkend  oder  betrunken , den  Kordax 
tanzend,  aber  auch  die  Kilhar  spielend,  gewöhnlich  alt  und  zottig. 
Eine  eigenthümliche  Nebenart  ist  die  der  Papposilene  oder  Sileno- 
pappe,  die  vollends  ganz  haarig  und  thierisch  aussehen,  von 
najinag  dem  phrygischen  Worte4),  auch  diese  also  eine  der 


1)  MciQauas  vvumayevfe  Telestes  b.  Athen.  14,  7,  vgl.  Ovid  M.  6, 
382  ff.,  Paus.  10,  30,  5,  Plut.  de  fluv.  10. 

2)  Lukian  deor.  conc.  4 6 aaXaxnos  yiqojv,  aifiog  r rjv  $tva , IjtI 
Svov  Ta  noXXa  ö/ovuivoi,  stvo'os  ovrog.  Vgl.  Müller  Handb.  § 386,  D. 
A.  K.  2,  494—521,  Gerhard  byperb.  röm.  Stud.  2,  87.  112. 

3)  Plato  Symp.  1.  c.,  vgl.  Panofka  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1853  S.  172. 

4)  S.' oben  S.  511.  Hier  io  der  volkstbümlicheD  Bedeutung  wie  Vä- 
terchen. Bacchus  gestützt  von  einem  Silenopappos,  schöne  Gruppe  v«a 
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phrygischen  Dämonologie  entlehnte,  aber  ins  Grobkomische 
übertragene  Charactermaske. 


8.  Priapos. 

Es  ist  der  thierische  Begattungstrieb  in  seiner  unverbüllten 
Gestalt,  obwohl  die  Alten  sich  auch  hier  die  Kraft  der  animali- 
schen Befruchtung  nicht  ohne  vegetativen  und  andern  Segen  zu 
denken  wufsten,  daher  Priapos  wesentlich  zum  bacchischen 
Gottesdienste  gehört,  speciell  dem  kleinasiatischen 1 ).  Beson- 
ders war  sein  Cultus  in  den  am  Hellespont  und  der  Propontis 
gelegenen  Städten  heimisch,  in  Lampsakos,  Parion,  Priapos  und 
Kyzikos,  wo  eine  üppige  Fruchtbarkeit  des  Bodens  sich  mit  der 
üppigen  Phantasie  der  Bevölkerung  vereinigte  um  diese  für  uns 
anstöfsige,  aber  bei  den  Alten  populäre  Gestalt  hervorzurufen. 
Denn  auch  über  Lydien , Lesbos,  Thasos  und  andere  Inseln  war 
dieser  Dienst  verbreitet2),  ferner  über  Griechenland,  wo  das  in 
einer  fruchtbaren  Gegend  bei  Phlius  gelegene  Orneae  sogar  bei 
Manchen  für  seine  Heimath  galt3),  und  über  Italien.  Ueberall 
galt  er  für  einen  Dämon  der  Zeugungskraft  und  der  Fruchtbar- 
keit, der  in  feuchten  Gründen,  Weinpflanzungen  und  Gärten 
verehrt  wurde,  aber  auch  bei  der  Ziegen-  Schaf-  und  Bienen- 
zucht und  selbst  als  Gott  der  Häfen  und  des  Fischfangs  4),  end- 
lich in  den  bacchischen  und  andern  Mysterien  als  Symbol  der 
unermüdlichen  Schöpfungs-  und  Wiedergeburtskraft  des  Natur- 
lebens, daher  man  sein  Bild  selbst  auf  Gräbern  fand.  In  Lam- 
psakos hielt  man  den  Namen  Priapos  für  einen  Beinamen  des 
Dionysos5),  obwohl  dieser  Dämon  dort  gewöhnlich  für  einen 


Marmor  Mob.  d.  Inst.  1854  p.  81,  vgl.  p.  119  den  trunknen  Silen  auf  seinem 
Esel.  Auf  der  Bühne  erschienen  die  Silene  gewöhnlich  im  s.  g.  xoQTttlos 
yirtmv  d.  h.  einer  zottigeu  Bekleidung. 

1)  Diod.  4,  6,  Str.  13,587,  Paus.  9, 31,  2,  Catulj  18,  Virg.  Ge.  4, 111. 
Andre  nannten  ihn  ' I&v<ptt\Xos  und  Tv/iov  d.i.  der  ithyphallische  Glücks- 
dämon, s.oben  S.  423,3.  Auch  '0Q9ävtjg  und  KovCoaXm;  waren  verwandte 
Gestalten,  vgl.  Plato  com.  b.  Athen.  10,  58. 

2)  Petron  Satyr.  133  Nympharum  Bacchique  comes,  quem  pulcra  Dione 
divitibus  silvis  nnmen  dedit,  inelyta  paret  cui  Lesbos  viridisque  Thasos, 
quem  Lydus  adorat  vestifluus  templumque  tuis  imponit  Hypaepis.  Vgl.  die 
Inschr.  a.  Thera  C.  I.  2 p.  1085. 

3)  Str.  8,  382.  Am  Helikon  Paus.  1.  c. 

4)  Anthol.  Pal.  6,  33.  89;  10,  1.  2. 

5)  6 avzbg  i5v  toi  ^ Itovvati) , ff  tm&frov  xnlovfitvo;  ovtwc,  tbs 
O-qCctfißoi  xui  (fi&v(ta/4ßost  Athen.  1,  54,  vgl.  5,  33,  Schol.  Theokr.  1,  21, 

37* 
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Sohn  des  Dionysos  und  der  Aphrodite  galt '),  mit  welcher  er  die 
Gärten  und  die  feuchten  Gründe  und  die  Sorge  für  Häfen  und 
heiteres  Wetter  auf  beruhigtem  Meere  theilte.  In  Priapos  nannte 
man  ihn  einen  Sohn  des  Dionysos  von  einer  Ortsnymphe  2),  da 
er  auch  sonst  oft  neben  den  Nymphen  verehrt  wurde.  Auch 
dem  Eros  stand  er  nabe  d.  h.  dem  Eros  in  physikalischer  Be- 
deutung, wie  er  vor  Alters  zu  Thespiae  und  Parion  in  einer  dem 
Priapos  verwandten  Gestalt  verehrt  zu  sein  scheint  (S.  395),  wo- 
gegen der  letztere  später  gewöhnlich  den  gemeinen  sinnlichen 
Naturtrieb  im  Gegensatz  zu  dem  geistiger  gedachten  Eros  aus- 
drückte. Hin  und  wieder  nannte  man  ihn  auch  einen  Sohn  des 
Hermes,  nehmlich  des  ilhyphallischen,  und  Hermaphroditos. 
Endlich  seine  nahe  Verwandtschaft  mit  Silen  zeigt  sich  darin 
dafs  ihm  wie  diesem  der  Esel  heilig  war,  dessen  priapeische 
Natur  und  dessen  wüstes  Geschrei  manchen  derben  Spafs  ver- 
anlal'sle 3). 

Die  Bildung  des  Priap  war  eine  doppelte,  je  nachdem  er 
Gegenstand  eines  eignen  Cultus  war  oder  in  den  Gärten  zum 
Schutz  gegen  Diebe  und  Vögel  aufgestelll  wurde.  Jene  ist  die 
eines  weichlichen,  nach  asiatischer  Weise  bekleideten  Alten  mit 
spärlichem  Barte,  einem  Kopftuch  und  einem  bunten  Kaftan, 
welches  Gewand  vorne  aufgehoben  einen  Schoofs  bildet,  in 
welchem  der  Segen  der  Früchte  und  unter  welchem  das  chara- 
cteristische  Merkmal  des  unverhältnifsmäfsig  grofsen  Gliedes  zu 
sehen  ist4).  In  den  Gärten  d.  h.  als  hortorum  custos  stellte  er 
sich  so  dar  wie  ihn  die  Dichter  oft  im  Scherz  beschreiben,  ein 
zugehauener  Pfahl  mit  gewaltigem  roth  angestrichenen  Gliede, 
in  der  Hand  eine  Sichel  oder  eine  Keule,  auf  dem  Kopfe  ein  Rohr, 


Scbol.  Lukian  p.  61.  172.  Man  sagte  TTnlnnog  und  Ilntnnog,  Meineke  x. 
Tbeokr.  1,21. 

1)  Dind.  Paus.  I.  c.,  Steph.  B.  v.  "ASaovog  und  Ai'tuipitxog,  Scliol. 
Apollon.  1,  932. 

2)  Str.  13,  587,  Hesych  v.  ITotr]ni<Sog. 

3)  Vgl.  die  Fabeln  b.  Ovid  F.  1,  391  IT.;  6,  313 fl*.,  Lactant.  1,  21,  25, 
Ilygin  P.  A.  2,  23. 

4)  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  234  ff.  u.  Ibb.  d.  V.  v.  A.  im  Rbeinl. 
27,  45 — 62  m.  3 Tnf.  Diese  Figur  trat  bald  allein  auf,  als  Symbol  des  Jab- 
ressegens,  umgeben  von  den  4 Jahreszeiten  in  Gestalt  von  Knaben,  oder 
neben  liucchus  epheubekräozt,  mit  Thyrsos  und  Früchten,  auch  wohl  mit 
einem  Trinkgeschirr,  auch  als  Nebenfigur  der  Aphrodite  und  des  Eros,  vgl. 
die  Terracotten  v.  Pantikapaenin  Antiq.  du  Bosph.  Cimmer.  S.  Petersb. 
1854  t.  65. 
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welches  vom  Winde  hin  und  herbewegt  die  Vögel  scheuchte  >), 
während  man  dem  Attribut  des  zeugenden  Gliedes  zugleich  einen 
Schutz  gegen  den  bösen  Blick  des  Neides  und  andern  dämoni- 
schen Einilufs  zuschrieb. 


9.  Pan. 

Dagegen  ist  Pan  wieder  ein  Gott  von  rein  griechischer  Ab- 
kunft, der  Sohn  des  arkadischen  Alpenlandes  und  der  Geist  sei- 
ner Berge,  von  denen  alle  gröfseren  seine  Höhlen  und  Heilig— 
tliümer  zeigten,  das  Maenalische  Gebirge,  das  Lykaeische,  das 
Kylienische,  das  Parthenion,  die  Pboloe,  wie  in  den  Thälern  die 
Flüsse  und  die  Weideplätze  voll  von  seiner  Verehrung  waren  2). 
Ein  schönes  Gedicht  unter  den  kleineren  Homerischen  (19)  er- 
zählt von  seiner  Abkunft  und  von  seinem  Treiben.  Der  kylle- 
nische  Hermes3)  hütet  in  der  Nähe  seines  Stammheiligthums 
die  Schafe  des  Dryops  d.  h.  des  W'aldmanns,  mit  dessen  schöner 
Tochter  er  den  Pan  zeugt,  ein  Kind  von  seltsam  gemischter  Bil- 
dung, ziegenfüfsig,  mit  zwei  Hörnern  und  einem  langen  Barte, 
aber  wie  es  lachte  und  wie  es  sprang!  Die  Mutter  fürchtet  sich 
vor  ihrem  Kinde,  Hermes  aber  wickelt  es  in  Hasenfelle  und 
trägt  es  auf  den  Olymp,  setzt  sich  neben  den  Zeus  und  zeigt  den 
Göttern  seinen  Jungen,  und  Alle  haben  ihre  Freude  daran,  ganz 
besonders  Bacchus.  Und  sie  nennen  ihn  Pan,  weil  er  eine  Lust 
für  Alle  war  (nti  (pqtva  naaiv  tTEQifiev).  Die  richtigere  Ab- 
leitung seines  Namens  ist  aber  die  von  Ttccco,  6 Jläiov  d.  i.  der 
Weidende4),  denn  er  ist  wesentlich  vn/iuog  und  ein  Gott  der 
Ileerden,  vornehmlich  der  Ziegen,  weil  die  griechischen  Berge, 
vollends  in  Arkadien,  immer  voll  von  weidenden  Ziegenheerden 
sind.  Auch  im  Uebrigen  beschreibt  jenes  Gedicht  sein  ganzes 
Wesen  und  Walten  aufserordentlich  lebendig,  indem  es  damit 
zugleich  ein  malerisches  Bild  der  arkadischen  Natur  giebt,  wo 
die  schneebedeckten  Felsengipfel  so  kühn  und  hoch  emporstre- 
ben, die  Quellen  so  lustig  herunterströmen,  durch  dichtes  Ge- 
büsch das  überall  die  Schluchten  ausfüllt,  und  unten  in  den 


1)  Tbeokr.  ep.  4,  Virg.  Ge.  4, 1 10,  Horat.  S.  1,  8,  Ovid  F.  1,  400.  415, 
C.  I.  n.  5960. 

2)  Paus.  8,  36,  5;  37,  8;  48,  2,  Ovid  F.  2,  269  ff. 

3)  d.  i.  der  ithyphallische,  dessen  Symbol  der  Bock  ist. 

4)  tlav  von  der  Wurzel  pä,  welche  iin  Skr.  bedeutet  lueri,  sustentare, 
griech.  nuouni , wovon  lni<au/urjv  und  ntnu/jut , daher  näfxa,  noifjrjV , 
tldv,  pa-sco,  pa-bulum  u.  s.  w.  Rom.  Myth.  365. 
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Thälern  die  wiesigen  Gründe  mit  den  schlängelnden  Bächen 
sich  so  lieblich  dehnen,  ln  solchen  schattigen  Bergthälern  (crvä 
niarj  devÖQtjevra)  treibt  sich  Pan  herum  mit  den  tanzlieben- 
den Nymphen,  welche  von  den  jähen  Gipfeln  der  Felsen  herun- 
tereilen (Bergquellen)  und  den  Pan  rufen,  .den  Weidegott  mit 
dem  stattlichen  Haarwuchs  ( vöfuov  d-edv  äyXai&eiQov),  den 
struppigen  (av%firjsvta) , der  auf  allen  hohen  Bergen  zu  Hause 
ist1),  wo  der  Schnee  liegt  und  schwindelnde  Felsenpfade  füh- 
ren, wie  im  Dickicht  des  Waldes.  Bald  geht  er  den  Strömungen 
der  rauschenden  Quellen  nach , dann  wieder  eilt  er  die  jähen 
Pfade  hinauf  bis  zum  Gipfel  und  läuft  über  die  schimmernden 
Höhen  dahin,  oder  er  jagt  in  den  Schluchten  das  Wild,  mit 
scharfem  Blicke  spähend2).  Abends  aber  zieht  er  sich  in  seine 
Höhle  zurück  und  bläst  dann  so  schön  auf  seiner  Hirtenflöte, 
kein  Frühlings vogel,  der  in  vollen  Büschen  singt,  kann  schöner 
Böten.  Und  mit  ihm  singen  und  springen  die  Bergnymphen  an 
der  Quelle,  und  der  ganze  Berg  hallt  wieder  von  dem  tönenden 
Echo,  und  unten  im  Thale  lauschen  andachtsvoll  die  Men- 
schen3). Pan  aber  tanzt  hin  und  wieder  springend  mit  hurti- 
gen Füfsen,  bald  im  Reigen  bald  in  der  Mitte,  wie  noch  jetzt  die 
griechischen  Hirten  tanzen.  Und  er  hat  ein  zottiges  Luchsfell 
über  dem  Rücken  und  sein  Herz  ist  voll  von  Lust  über  die  Tänze 
und  die  schallenden  Gesänge  auf  dem  weichen  Rasen,  wo  der 
Krokos  und  der  duftende  Hyakinthos  zwischen  dem  dichten 
Grase  blüht. 

Tags  die  weidenden  Heerden,  die  lustige  Jagd  des  Wildes, 
die  strahlenden  Gipfel  der  Berge,  Abends  die  Musik  der  Pans- 
flöte  und  der  fröhliche  Tanz  und  Gesang  der  Nymphen,  die  im- 
mer zur  Umgebung  des  Pan  gehören , welch  ein  lebendiges  Ge- 
mälde! Zur  Vervollständigung  desselben  gehört  aber  auch  der 
Schlaf  des  Pan  um  die  heifse  Mittagsstunde,  wenn  die  Sonne 


1)  Daher  vnaxog  und  Scbutzgott  der  Brut  der  wilden  Vögel  neben 
Apoll  und  Zeus  b.  Acsch.  Agam.  55. 

2)  Sil.  Ital.  13,  340  obtendensque  manum  solem  infervescere  fronti 
arcet  et  umbrato  perlustrat  pascua  visu.  Auch  eine  characteristische  Ei- 
gentbnmlichkeit  dieser  im  Gebirge  und  in  der  freien  Natur  heimischen  Dä- 
monen, der  Pane  und  Satyrn.  Man  nannte  diese  Geberde  anoaxoTttiv , 
s.  Stephani  Par.  Arch.  14,  552  ff. 

3)  Anf  dem  Lykaeischen  Gebirge  gab  es  einen  Ort  MtXnua*,  wo  Pa» 
die  Syrinx  erfunden  hatte.  Die  Umwohner  des  Maenalischen  Gebirgs  glaub- 
ten ihn  oft  Hüten  zu  hören.  Vgl.  auch  die  Verse  b.  Athen.  10,  81,  das 
Skoliou  b.  Athen.  15,  50  u.  Platos  Epigramm  Anthol.  9,  823. 
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brütet  und  Alles  so  heimlich  und  so  stille  und  so  müde  ist,  kein 
Hirte  wagt  dann  zu  flöten,  denn  Pan  ruht  um  diese  Zeit  von  der 
Jagd  und  ist  sehr  empfindlich  wenn  er  gestört  wird  (Theokr. 
1,  15).  Eben  so  das  gleich  ausdrucksvolle  Bild  von  dem  Pani- 
schen Schrecken,  wenn  es  in  den  einsamen  Bergen  ruft  und 
schallt  und  das  menschliche  Gemüth  dem  grofsen  Naturgeiste 
gegenüber  von  Furcht  und  Angst  und  plötzlicher  Mutlosigkeit 
ergriffen  wird.  Oder  das  Klingen  und  Singen  von  allerlei  Stim- 
men und  Lauten  und  der  Widerhall  in  den  Felsen  und  Schluch- 
ten 1 ),  welches  zu  dem  Märchen  von  Pans  Liebe  zur  Echo  ge- 
führt hat,  und  das  liebliche  Bild  der  Schalmei  in  den  Bergen, 
welche  zu  der  Dichtung  von  der  Syrinx  Veranlassung  gegeben 
hat.  Denn  auch  diese  galt  für  eine  Geliebte  des  Pan,  obwohl  sie 
eigentlich  nur  die  personificirte  Hirtenflöte  und  seine  Erfin- 
dung ist2),  wie  Andre  von  seiner  Liebe  zur  Pitys  erzählten,  der 
personificirten  Fichte,  deren  Laub  gewöhnlich  seinen  Kopfputz 
bildete3).  Ueberall  ist  Pan  ein  grofscr  Liebhaber  der  Nymphen 
und  brünstiger  Natur,  wie  sein  naher  Verwandter,  der  italische 
Faunus. 

Doch  ist  Pan  auch  ein  Gott  des  Lichtes,  das  ja  zuerst  die 
Gipfel  der  Berge  rölhet  und  am  längsten  auf  ihnen  verweilt; 
daher  in  einigen  seiner  Heiligthümer  ein  ewiges  Feuer  unter- 
halten (Paus.  8,  37,  8)  und  er  selbst  mit  einer  Fackel  in 
der  Hand  gebildet  und  durch  Fackelfeste  ausgezeichnet  wurde. 
Man  erzählte  deshalb  auch  von  seiner  Liebe  zur  Luna,  welche  er 
durch  einen  Theil  seiner  Heerde  gewonnen  habe,  während  er  auf 
einem  Vasengemälde,  welches  den  Anbruch  des  Tages  darstellt, 
auf  einem  Berge  stehend  zuerst  den  aufgehenden  Helios  be- 
grüfst4 5).  Ferner  ist  er  ein  Gott  der  natürlichen  Begeisterung 
und  Wahrsagung,  wie  die  Natur  der  Berge  und  Wälder  sie  von 
selbst  eingiebt,  daher  es  Orakel  des  Pan  gab  und  in  Arkadien  die 
Nymphe  Erato,  die  Geliebte  des  Arkas,  für  seine  Prophetin  galt 9). 


1)  Lucr.  4,  578  Cf.  Stimmen  der  Nymphen  in  den  Bergen  Od.  6,  122. 
Vgl.  jiönav  uiXivri/oi  C.  I.  n.  4538  u.  oben  S.  568. 

2)  Ovid  M.  1,  690  fl1.,  Longus  2,  34.  37.  Eine  musikalische  Nymphe, 
sie  verbirgt  sich  vor  Pan  im  Höhricht,  er  greift  nach  ihr,  fafst  aber  nur 
das  Rohr,  aus  dem  er  die  Flöte  bildet. 

3)  Lukian  t).  D.  22,  4,  Longus  2,  39  fjQctadri  /xlv  IICtvos,  rjQaa&t] 
ZvQiyyos , navtrtu  df  oväinore  dQVuaiv  ivoxldiv  xed  'EntfirjXCai 

Nv/itpai;  naotyaiv  ngmyiuna. 

4)  Vgl.  S.  340  und  347.  Pan  und  Luna  auf  einer  M.  v.  Patrae  D.  A. 
K.  2,  174.  Heilige  Heerde  des  Pan  Longus  4,  4. 

5)  Paus.  8,  37,  9.  So  ist  Pan  auch  ein  Gott  der  Träume  und  der  Hei- 
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Auch  ist  er  ein  Gott  der  Wege  und  Stege  und  Geleitsgott 
( ivoöiog , nounaing),  sowohl  auf  den  Bergen  als  auf  dem 
Meere,  dessen  Fluthen  er  mit  seiner  Flöte  von  den  Bergen  herab 
besänftigt1),  ferner  ein  Schutzgott  aller  Hirten  und  Jäger,  wie 
er  denn  selbst  ein  eifriger  Jäger  und  als  solcher  aller  Reviere 
kundig  ist2).  Die  Berge,  die  Höhlen,  alte  und  ansehnliche  Ei- 
chen und  Fichten,  die  Schildkröten  waren  ihm  heilig  (Paus.  8, 54, 
4.  5).  lind  nie  ist  er  ohne  Tanz  und  Gesang,  ohne  seine  Flöte 
und  ohne  den  Chor  der  Nymphen  zu  denken.  Ja  er  galt  für  den 
göttlichen  Vortänzer  und  Pfeifer  schlechthin  und  war  für  die 
volkstümlichen  Lustbarkeiten  der  Hirten  und  Bauern  ziemlich 
dasselbe  was  Apollo  für  die  vornehmeren  Kreise  der  Musen  und 
der  Olympischen  Götterfeste  war3). 

Ueberall  lieble  Pan  die  Einsamkeit  und  die  freie  Ländlich- 
keit des  Gebirgs,  sei  es  dafs  er  im  höheren  Oberlande  oder  dafs 
er  an  der  Küste  verehrt  wurde1),  z.  B.  beim  Vorgebirge  Malea 
oder  in  Makedonien  oder  wo  ihm  sonst  in  Griechenland  oder  auf 
den  Inseln  eine  Höhle  geweiht  worden  war,  ihm  und  den  Nym- 
phen, denn  gewöhnlich  fanden  sich  beide  zusammen.  Ja  so  sehr 
war  dieser  Gott  ein  Gott  der  freien  Natur  in  Bergen  und  Wäl- 
dern, dafs  es  eines  besonderen  Anlasses  bedurfte  um  ihn  auch 
in  die  Stadt  einzuführen.  Für  Athen  war  ein  solcher  eine  eilige 
Botschaft,  die  man  nach  Sparta  sandte,  als  sich  die  Perser  na- 
heten  (Herod.  6,  105).  Der  Bote  glaubte  unterwegs  beim  Par- 
thenischen  Gebirge  an  der  argolisch- arkadischen  Grenze  den 
Ruf  des  Pan  zu  hören,  er  solle  in  Athen  melden  dafs  er  den 


lung  durch  Träume,  P.  2,  32,  5;  10,  2 u.  das  Epigramm  im  Bullet.  Arch. 
1653  p.  137.  Selbst  Apollo  galt  für  seinen  Schiller  in  der  Mantik,  Argum. 
Pind.  l’yth.  p.  297. 

1)  Eurip.  Iph.  T.  1125,  Himer  ecl.  12,  8.  tvodog  in  Inschriften  s. 
Keil  im  Philol.  1853  S.  176. 

2)  Arrian  d.  venat.  34,  Ifesych  äygevs  6 llav  naget  'Adt\valoi f, 
Paus.  8,  42,  2. 

3)  Aristopb.  Ran.  229  l/tte  yitg  fmeg^av  evXvgoC  re  Movoai  xal 
xegoßärag  iTttv  ä xaXauoirOoyya  nai^tuv  ngooenirtgnerat  i'  o (fog- 
puxras  'AnöXXwv  evfxn  ioraxo ov  vnoXvgiov  evvägov  h’  K/xvais 
rgftfto.  Soph.  Ai.  693  itb  iw  Tlav  ITav  ttXlnXayxrt  KvXXariag  yiovo- 
xrvnov  netgaiug  etnb  cfeigdifog  tfdvrjfi'  w 9etSv  yogonoC  ava(.  Pia- 
dar  nannte  ihn  yogfurijr  reXetirarov  &em'  b.  Aristides  T.  1 p.  49  Ddf. 

4)  äxrtos  Th'eokr.  5,  14,  b.  Malea  ib.  7,  103  nach  Meineke  zu  ds.  St. 
u.  Steph.  B.  p.  43,  obgleich  Panscult  im  thessal.  Geb.  Homole  nicht  auf- 
fallen sollte,  da  er  im  benachbarten  Makedonien,  wie  die  Münzen  der  Kö- 
nige lehren,  und  seit  den  Perserkriegen  gewifs  überhaupt  allgemein  ver- 
breitet war. 
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Bürgern  dieser  Stadt  sehr  wohl  wolle,  obschon  sie  sich  gar  nicht 
um  ihn  bekümmerten.  Nach  dem  Kriege  erinnerte  man  sich 
des  Panischen  Schreckens,  der  die  Feinde  bei  Marathon  und  bei 
Salamis  gejagt  hatte 1 ) und  stiftete  ihm  nun  die  Pansgrotte  an 
der  Burg  von  Athen,  wo  er  seitdem  mit  grofsem  Eifer  verehrt 
wurde2),  mit  jährlichen  Opfern  und  einer  Fackelfeier. 

Ein  andrer  Anlafs  zur  Erweiterung  seines  Gottesdienstes 
und  zur  Vermischung  seiner  Figur  mit  den  Sagen  und  Bildern 
verwandter  Gülte  war  das  Orgiastische  seiner  Natur,  die  Neigung 
zum  Lärmen  und  zur  wilden  Aufregung,  wie  sie  allen  Berg- 
geistern eigentümlich  ist  und  zum  Wesen  des  Pan  nicht  we- 
niger gehörte  als  zu  dem  des  Bacchus  und  der  Grofsen  Mutter 
und  ihrer  Korybantischen  Umgebung3).  Daher  die  häufige  Ver- 
schmelzung seines  Dienstes  und  des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter, 
schon  in  Pindars  Gedichten,  wie  dieser  denn  auch  bei  seiner  eignen 
Stiftung  eines  Heiligthums  der  Göttin  den  Pan  mitbedachte,  man 
sprach  sogar  von  einer  Erscheinung  desselben  die  der  grofse 
Dichter  gehabt  habe4).  Noch  weiter  ging  man  natürlich  in 
Kleinasien,  daher  Pan  in  lydischen  Sagen  und  späteren  Dichtun- 
gen geradeswegs  mit  Marsyas  identificirt  und  anstatt  dessen  im 
Wettkampfe  mit  Apollo  und  als  Lehrer  des  Olympos  genannt 
wurde5).  Eben  so  nahe  ist  aber  der  Geist  dieses  Gottesdienstes 
auch  dem  bacchischen  verwandt,  daher  Pan  nach  späterer  Auf- 
fassung auch  eben  so  nothwendig  zum  bacchischen  Thiasos  ge- 
hörte e).  Entweder  als  kriegerischer  Geist  und  Verbreiter  des 


1)  Das  Epigramm  des  Simonides:  tov  t (utyonow  Ifil  flava,  tov 
'stQxdSa,  tov  xarä  Mr\S<ov , tov  /uit'  'AHrjvuluiv  ffrijffrero  MtljuldTjg. 
Panshohle  b.  Marathon  Paus.  1,  32,  6,  auf  der  kleinen  Insel  Psyttaleia  b. 
Salamis  Aesch.  Pers.  148,  P.  1,  36,  2,  b.  Anapblystos  Str.  9,  398. 

2)  Die  Hoble  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  die  anatbematischen  Bildwerke 
b.  Müller  Ilandb.  § 387,  7,  Schöll  Arcbäol.  Mitth.  S.  95. 

3)  Eurip.  Hippol.  141  (oben  S.  517,  2).  Vgl.  Plut.  Amator.  16,  Lob. 
Agl.  641,  Schneidewin  Philol.  1848  p.  265. 

4)  Pind.  P.  3,  78,  vgl.  Aristid.  T.  2 p.  231  u.  dazu  die  Scholien.  Die 
zu  Pindar  a.  a.  0.  fuhren  aus  einem  verlornen  Gedichte  auf  Pan  diese 
Verse  an:  co  ITäv  'AoxaSlaq  utditav  xal  ae/xviöv  aäuTtov  ifvXalj,  Ma- 
TQoq  freyäXaq  onatfi-,  atfivuv  Xaolxmv  utXq/ua  t(qti  vov,  u.  Arist.  Rhet. 
2,  24  diese  Verse  aus  demselben  Gedichte:  tö  f udxaij  ovre  fifydXaq  &cov 
xvva  navToianov  xaXtotOiv'OXvfxxitoi. 

5)  Ovid  M.  11,  1461T.  Pan  streitet  hier  mit  Apoll  wie  sonst  Marsyas 
und  zwar  auf  dem  lydischen  Berge  Tmolos,  welcher  Kampfrichter  ist. 

6)  Lukian  D.  D.  22,  3 xal  o Aiowooq  oviftv  Xuov  civtv  noiexv  dü- 
rrere«, «Lire  iraiQov  xal  tXiaocÖTrjv  ninolryxal  pxe  xal  ijyoüfxai  avx<{) 
tov  %oqov.  Bacchus  gestützt  auf  einen  Satyr  und  Pan,  eine  mehrfach 
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Panischen  Schreckens,  in  welcher  Eigenschaft  er  bei  dem  Zuge 
gegen  die  Inder  die  besten  Dienste  thut1)  und  auch  sonst 
oft  bei  kriegerischen  Veranlassungen  gefeiert  wurde.  Oder  als 
lüsterner  und  cynischer  Liebhaber  der  Maenaden,  der  Nymphen 
und  Hermaphroditen,  auch  als  scurriler  Springer  und  Spafs- 
macher,  der  mit  den  Satyrn  wetteifert,  mit  seinem  Fufse  den 
Deckel  von  der  heiligen  Lade  mit  den  verborgnen  Heiligthümern 
stöfst  und  überhaupt  das  Element  einer  derben  und  unbändigen 
Sinnlichkeit  unter  gleichartigen  Umgebungen  wesentlich  ver- 
stärkte. Daher  Pan  in  dieser  späteren  Kunst  und  Dichtung  auch 
für  andere  erotische  Gelegenheiten  eine  beliebte  Figur  und  an- 
hänglicher Begleiter  der  Aphrodite  wurde,  wie  wenn  er  bald  von 
der  Echo  bald  von  der  Peitho  für  den  Vater  der  Iynx  galt,  mit 
Eros  zudringlich  ringt  und  gelegentlich  gar  den  Herakles  be- 
schleichen will 2). 

Ein  so  vielgestaltiges  Wesen  beschäftigte  mit  der  Zeit  die 
künstelnde  Mythologie  nicht  wenig,  wie  sich  dieses  theils  in  den 
verschiedenen  Genealogieen  des  Pan  zeigt,  indem  man  ihn  bald 
einen  Sohn  des  Zeus  bald  des  Hermes  bald  des  Apollo  nannte3), 
theils  darin  dafs  man  ihn  vermöge  seines  Namens  zu  einem  All- 
Gott  (Tlctv)  umdeutete.  Für  seine  Mutter  galt  bald  Kallisto  bald 
die  Nymphe  Oenoe  bald  Penelope,  letztere  offenbar  gleichfalls 
in  der  Bedeutung  einer  arkadischen  Nymphe , da  der  Name  Pe- 
nelope zunächst  nur  eine  Spinnerin  bedeutete4).  Doch  wurde 
diese  arkadische  Penelope  später  allgemein  für  identisch  mit  der 
von  Ithaka  gehalten,  woraus  mit  der  Zeit  die  widerliche  Sage 
entstanden  ist  dafs  Pan  ein  Sohn  der  Penelope  und  aller  Freier 
sei.  Wie  sich  andrerseits  das  seltsame  Märchen  vom  Tode  des 
grofsen  Pan  bei  Plut.  d.  def.  orac."  17  von  selbst  dadurch  er- 
klärt dafs  man  in  dieser  Zeit  den  älteren  Berg-  und  Wald-Pan 


wiederholte  Groppe,  Braun  Ann.  d.  I.  1846  p.  218 — 227  t.  K.,  Mon.  4 t. 
35,  Brunn  Mon.  d.  I.  1856  t.  27  p.  114. 

1)  Polyaen  1,  2,  Köhler  INonn.  46.  Vgl.  Eur.  Rhes.  36  KqovIov  Iht- 
vog  t nofifoif  fidauyi  (f  oßtT,  Pan  ffTß<iTi(örijff  auf  Lesbos  b.  Longus  4, 39, 
sein  Kriegsgeschrei  b.  Valer.  Fl.  3,  51  ff. 

2)  Ovid  F.  2,  301 — 357,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  2,  31  a poetis  fingiturcum 
Ainore  luctatus  et  ab  eo  victus  u.  Welcker  Zeitschr.  f.  A.  K.  475ff.,  L. 
Friedländer  Mon.  d.  I.  1856  p.  34,  Stark  Frankr.  572.  Pau  et  Olympus 
luctantes  Welcker  D.  A.  K.  1,  318.  Pan  neben  Aphrodite  u.  Peitho  Ste- 
phani Par.  Arch.  14,  564. 

3)  Hcrod.  2,  145,  Pind.  fr.  76,  Schol.  Eur.  Rhes.  36,  Schol.  Theokr. 
1,  3 u.  123,  ed.  Ahrens  p.  461. 

4)  Vgl.  TiTfvtj  ni\voi  m\vtga>,  Meineke  Anal.  Al.  p.  158. 
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des  arkadischen  Volksglaubens  neben  dem  jüngeren  All-Pan  der 
Philosophie  für  einen  sterblichen  Dämon  nach  Art  der  Nymphen 
und  der  Satyrn  zu  halten  geneigt  war. 

Pans  Bildung  war  nach  dem  Volksglauben  die  des  soge- 
nannten Alyinav  d.  h.  des  Bockspan  mit  Bocksbeinen,  gehörn- 
tem Kopfe  und  einer  entsprechenden  Gesichtsbildung '),  ob- 
wohl daneben  auch  eine  menschlichere  Bildung,  bis  auf  das 
borstige  Haar  und  die  Hörner,  in  der  Kunst  herkömmlich  war. 
Seine  gewöhnlichen  Attribute  sind  die  Syrinx,  ein  Hirtenstab, 
ein  Fichtenkranz  oder  ein  Fichtenzweig  in  seiner  Hand,  sammt 
andern  Merkmalen  des  im  Gebirge  hausenden  Jägers  oder  Hir- 
ten. Der  Ausdruck  seines  Gesichts  ist  je  nach  den  verschiedenen 
Stimmungen  verschieden,  bis  zur  Verzerrung  furchtbar  und 
schrecklich,  wenn  der  Panische  Schrecken  ausgedrückt  werden 
soll.  Der  Cultus  war  meist  ein  ländlicher,  indem  man  ihn  neben 
den  Nymphen  in  natürlichen  Höhlen  und  Grotten  verehrte  oder 
sein  Bild  unter  Bäumen  aufstellte  und  mit  einfachen  Gaben  und 
Weihgeschenken  verehrte 1  2). 

Auch  Pan  hat  sich  als  Gattungsbegriff  vervielfacht.  Er 
selbst  wurde  zum  Familienvater,  so  dafs  neben  ihm  auch  Pans- 
frauen  und  Panskinder  auftauchen,  aus  denen  dann,  wie  bei  den 
Satyrn,  den  Kentauren  u.  s.  w.  von  den  Künstlern  ganze  Fami- 
lienstücke zur  idyllischen  StalFirung  der  Berge  und  Wälder  zu- 
sammengesetzt wurden.  Aufserdem  gab  es  aber  auch  noch  das 
besondere  dämonische  Geschlecht  der  sogenannten  Tläveg 3) 
oder  JTctvloxot,  eine  gemeine  Art  von  Waldteufeln  und  bocks- 
artigen Dämonen,  welche  die  Menschen  durch  koboldartigen 
Spuk,  Alpendrücken  und  böse  Träume  plagen*),  im  Walde  mit 


1)  alymöÖT\s  älxtqcoe  Hom.  H.  19,  2.  37,  TQayönove  Simonides,  xt- 
qoßdir\s  Arist.  Ran.  230,  alyonqbaamoe  xal  TQceyoaxeX^e  Herod.  2,  46, 
vgl.  Longus  2 , 24  u die  lebendige  Schilderung  b.  Sil.  Ital.  13,  327  IT.  Ne- 
ben dem  Alylnav  kannte  man  auch  einen  'Eq/iönav  und  auf  Kreta  einen 
Sohn  des  Pan  und  Pflegebruder  des  Zeus  Alyoxiqiue,  s.  Eratostb.  cat.  27. 
Bilder  des  Pan  D.  A.  K.  2,  522  — 556.  Besonders  zu  beachten  sind  die 
Münzen  aus  Arkadien,  Makedonien,  Pantikapaeum  und  Pandosia  in  Italien. 

2)  Viel  Dahingehöriges  b.  Longus.  Paushühlen  auf  dem  Parnafs  (die 
korykische),  auf  Paros,  Thasos  u.  s.  w.,  vgl.  Alkiphr.  p.  80  ed.  Meiueke. 
Die  Arkader  peitschten  ihren  Pan,  wenn  er  ihnen  nicht  zu  Willen  war, 
Thcokr.  7,  106. 

3)  Hans  neben  den  Satyrn  kannten  schon  Aeschylos  u.  Sophokles 
nach  Schot.  Theokr.  4,62,  vgl.  Arist.  Eccles.  1069  ti  Uavte  o5  Xoqvßavttg- 

_ 4)  lies.  Ilavoe  tlxoioe  oiov  rvxxeqivae  ifutiaaiae,  Artemid.  2,  34 
'Excel  r/  xal  Har  xal  'EcpiaXirje.  37  6 ät  'EepidXitje  ö avroe  r <j>  Ilavl  vt- 
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den  Ziegen  und  Böcken  wie  mit  ihres  Gleichen  leben,  aber  auch 
vertraute  Kameraden  der  Satyrn  sind,  mit  denen  sie  nach  ge- 
meinem Glauben  die  gewöhnliche  Bevölkerung  unbekannter  Ge- 
birge und  Waldungen  bildeten.  Die  anmuthige  Gruppe,  wo  ein 
gutmüthiger  Panisk  einem  Satyr  oder  umgekehrt  ein  Satyr  einem 
Pan  den  Dorn  aus  dem  Fufse  zieht,  gehört  zu  den  schönsten 
Compositionen  aus  diesem  Kreise. 

10.  Demeter  und  Persephone. 

Aus  diesem  üppigen  und  übermülhigen  Treiben  auf  den 
Höhen  der  Erde  werden  uns  Demeter  und  Persephone  in  die 
stillere  und  ernstere  Werkstälte  der  innern  Erde  und  auf  leisen 
Uebergängen  bis  in  die  geheimnisvolle  Unterwelt  und  in  das 
Reich  der  Todten  führen  ] ). 

Mutter  und  Tochter  bildeten  im  Cultus  und  in  der  Sage 
ein  unzertrennliches  Paar,  daher  sie  gewöhnlich  re)  &£(o  schlecht- 
hin genannt  werden  d.  h.  die  beiden  Göttinnen,  bei  Euripides 
Phoen.  6S7  ai  duöw/uai  öeett,  und  wegen  des  besonderen 
Ernstes  der  in  ihrem  Cultus  vorherrschte  sonst  ai  ~euvai  oder 
ai  IJörviai , auch  ai  zftortoivai  die  Herrinnen,  zuweilen  ai 
[teyalac  Öeai.  Demeter  ist  die  Mutter  Erde  2 ) , aber  dadurch 
von  der  Gaea  und  Rhea  unterschieden  dafs  sie  speciell  Ackergöt- 
tin und  Thesmophoros  ist,  die  altgriechische  Erdgottheit  mit 
der  vorherrschenden  Beziehung  auf  nationale  Cultur  des  Erdbo- 
dens, auf  feste  Ansiedelung  und  die  Satzungen  des  ehelichen  und 
bürgerlichen  Lebens,  auch  auf  die  Unterwelt  und  insofern  mystisch 
und  orgiastisch,  aber  gehaltener,  würdiger  und  ruhiger  als  die 


v6[iiauu.  ’E<pia).TT)s  ist  der  Alp,  der  italische  Incubus.  Die  Allgemein- 
heit des  Volksglaubens  an  solche  Geister  beweisen  die  vielen  Namen  dafür, 
lies.  InniXris  6 l(piuXir)<;,  ov  AloXtlg  iif^Xrjv,  aXXoi  iniaXXrjV  xal  lna>- 
w(Xr)V  xaXovoiv,  vgl.  v.  UftnXos  u.  mtf(lr) j u.  Didymns  b.  Schol.  Ar. 
Vesp.  1038  <$n(fuov  ov  imtiX^v  xal  rUfvv  xal  tvönav  xaXovdi.  lieber 
ähnlichen  Volksglauben  der  Neugriechen  Pashley  Crete  2,  220 ff. 

1)  S.  meine  Demeter  und  Persephone,  Hamb.  1837. 

2)  /1r)fir)Trjq  i.  q.  rij  fijrrjQ.  Denn  die  Erde  yrj  yta  yaXa  hiefs  auch 
ff«,  wie  in  dem  bei  den  Tragikern  üblichen  Dorismus  ffrt,  tu  ff«,  äXfii  cf«i 
if>ev  ff«.  Vgl.  die  Doppclforinen  yttpvqa  und  fffrfoop«,  yvoifo;  und  ffl'O- 
tpof,  äyvov  und  advov,  ntjyt]  und  yrqffq,  otfwp  und  vyqög,  yXvxiig  und  dul- 
cis.  Auch  das  Wort  ffq/iOf  scheint  mit  yfj  zusammenzuhängen,  daher  die 
beiden  Göttinnen  auf  Aegina,  Aafiia  und  Av!-i}o(a  Herod.  5,  82.  83  und 
ein  Freund  der  Demeter  zu  Pheneos  Namens  Aafii&aXijf.  Neben  Awi- 
tt)o  war  auch  ^fijjuqrp«  im  Gebftiuch,  bes.  im  Accus.  Arifir\TQav,  Lobcck 
Paralip.  p.  142. 
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asiatische  Rhea.  Persephone  ist  Koqt)  JtjfirjrQos,  das  Kind  der 
Erdmutter,  aber  zugleich  die  Gemahlin  des  Piuton  und  Königin 
der  Unterwelt  so  lange  sie  in  dieser  weilt,  dahingegen  sie  die 
unzertrennliche  Gelahrtin  ihrer  Mutter,  die  Freundin  und  in 
einigen  Gülten  die  Schwester  des  Dionysos,  die  Gespielin  der 
Nymphen  und  der  himmlischen  Göttinnen  ist  so  lange  sie  der 
Oberwelt  angehört:  nach  welchen  entgegengesetzten  Beziehungen 
auch  ihr  Wesen  und  ihre  Benennung  zu  wechseln  oder  verschie- 
dentlich aufgefafst  und  erklärt  zu  werden  pflegt. 

Der  Cultus  dieser  beiden  Göttinnen  und  des  mit  ihnen  eng 
verbundenen  Herrschers  der  Unterwelt  gehört  zu  den  ältesten, 
zu  den  pelasgischen  Formen  des  griechischen  Naturglaubens. 
Herodot  2,  171  führt  seinen  Ursprung  ausdrücklich  auf  die  pe- 
lasgische  Bevölkerung  zurück  und  man  findet  ihn  überall,  wo 
diese  meist  dem  Ackerbau  ergebenen  und  durch  ihn  zu  fester 
Ansiedelung  und  den  Grundbedingungen  eines  civilisirten  Lebens 
angeleiteten  Stämme  sich  sonst  nachweisen  lassen,  bald  in  den 
einfacheren  agrarischen  Formen,  bald  in  den  mystischen  und  auf 
die  höheren  Bedürfnisse  des  menschlichen  Lebens  übertragenen 
der  thesmophorischen  und  chthonischen  Demeter.  So  nament- 
lich in  Arkadien,  dessen  innere  Thäler  dem  Ackerbau  und  Feld- 
bau immer  eine  fruchtbare  Stätte  boten  und  dessen  zahlreiche 
Dienste  der  beiden  Göttinnen  zwar  nachmals  manche  Eigen- 
thümlichkeiten  eleusinisch-attischer  Sage  mit  den  entsprechenden 
Gebräuchen  aufgenommen  hatten,  wo  sich  aber  doch  viel  Ur- 
sprüngliches und  Alterlhümlicbes  erhalten  hat,  besonders  zu 
Pheneos,  zu  Thelpusa  und  zu  Phigalia.  Ferner  in  Messenien, 
wo  die  alten  Städte  Arene  und  Andania  vor  den  messenischen 
Kriegen  Mittelpunkte  einer  Weihe  gewesen  waren,  welche  das  kau- 
konische Geschlecht  der  Lykomiden  nach  Attika  übersiedelte,  bis 
sie  nach  der  Wiederherstellung  Messeniens  durch  Epaminondas 
auch  in  der  Heimath  von  neuem  aufblühte  (S.  198,  4).  So  hatten 
sich  auch  in  Lakonien,  namentlich  zu  Amyklae  und  Helos,  aus 
aller  Zeit  verschiedene  Arten  des  chthonischen  Götterdienstes  er- 
halten. Ferner  gehörten  Demeter  und  Persephone  in  den  frucht- 
baren Thälern  und  Gründen  von  Sikyon,  Korinth,  Phlius 
und  Argos  zu  den  ältesten  und  heiligsten  Gottheiten  und  in  dem 
benachbarten  Ilermione,  einer  Stadt  der  weitverbreiteten  Dryo- 
per,  treffen  wir  von  neuem  auf  eine  eigenthümliche  Weihe  der  De- 
meter Chthonia.  Auch  Megaras  alter  Dienst  ist  bemerkenswert!!, 
schon  deshalb  weil  die  Stadt  ihren  JVamen  davon  bekommen 
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hatte1).  Aber  von  ganz  vorzüglicher  Wichtigkeit  in  diesem  ge- 
sammten  Religionskreise  ist  dann  das  attische  Eleusis  in  der 
süllen  verschwiegenen  Bucht  von  Salamis,  welche  alljährlich  viele 
Tausende  zur  Feier  der  eleusinischen  Weihe  und  des  Gedächt- 
nisses der  ersten  Stiftungen  des  griechischen  Ackerbaues  zu  ver- 
sammeln pflegte.  Von  Eleusis  war  der  dort  auf  eigenthümliche 
Weise  mit  dem  Dionysosdienste  verschmolzene  Cultus  zeitig 
nach  Athen,  von  dort  mit  den  ionischen  Colonieen  über  die  In- 
seln und  Kleinasien  verbreitet  worden.  Doch  gehörten  auch  in 
Boeotien  die  beiden  Göttinnen  zu  den  Burggöttern  von  Theben, 
welches  nach  einer  häufig  wiederkehrenden  Sage  für  ein  Braut- 
geschenk des  Zeus  an  seine  Tochter  Persephone  galt,  und  in 
den  benachbarten  Thälern  von  Tanagra  und  Oropos  übte  die 
alte  Bevölkerung  der  Gephyraeer  einen  eigenthümlichen  Dienst 
der  Demeter  Achaea,  der  von  dort  auch  in  die  Umgegend  von 
Athen  übergesiedelt  worden  war.  Ferner  begegnet  man  densel- 
ben Göttinnen  und  einer  alten  agrarischen  Cultur  in  allen  frucht- 
bareren Gegenden  von  Phokis,  Lokris,  Thessalien  und  Epiros: 
in  Lokris  vorzüglich  in  der  Gegend  von  Opus,  dem  Herrscher- 
sitze Deukalions,  wie  schon  der  Name  dieser  Stadt  von  reichem 
Segen  des  Erdbodens  zeugt,  ferner  in  den  Thermopylen,  wo 
der  Dienst  der  Demeter  Pylaea  sich  seit  alter  Zeit  für  Stammes- 
verbindung der  umwohnenden  Völkerschaften  wirksam  erwiesen 
hatte,  in  Thessalien  in  der  von  Pyrasos,  dem  schon  bei  Ho- 
mer (II.  2,  695)  erwähnten  Demeterheiligthume  der  fruchtbaren 
krokischen  Ebene  am  pagasetischen  Meerbusen  2)  und  in  der  des 
Dotischen  Gefildes  im  Gebiete  der  alten  pelasgischen  Bevölkerung 
Thessaliens,  wo  die  bedeutungsvolle  Sage  vom  Triopas  oder 
Erysichthon,  dem  Frevler  am  Heiligthume  der  Demeter  zu 
Hause  war. 

Unter  den  Inseln  war  das  in  seinen  Thälern  sehr  frucht- 
bare Kreta  einer  der  ältesten  Cultursitze  der  Ackergöttin,  wie 
dieses  die  alte  Fabel  von  ihrer  Liebe  zum  Iasion  beweist  (Od.  5, 
125,  Hesiod  th.  969).  Aufserdem  verdienen  die  Culte  von  Pa- 
ros  und  der  von  diesem  abgezweigte  auf  Thasos,  sowie  die  auf 
der  Inselgruppe  Lemnos,  Imbros  und  Samothrake  ins  Auge  ge- 


1)  fxiyaga  i.  q.  äväxT oga,  speciell  die  unterirdischen  Heiligtbiimer 
der  chthnnischen  Gottheiten. 

2)  Ussing  Griech.  Reisen  u.  Stud.  107.  Ueber  das  slmxiov  ntiiov, 
von  z/aif  d.  i.  die  Gabe,  wie  Demeter  sich  in  Eleusis  nennt  Hom.  H.  in  Cer. 
122,  vgl.  Kailim.  Cer.  25,  Strabo  9,  442,  Steph.  B.  s.  v. 
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fafst  zu  werden,  wo  die  berühmten  Kabirmysterien  auf  einer 
Verschmelzung  der  pelasgischen  Dienste  des  Hermes  und  der 
chthonischen  Götter  mit  den  thrakischen  und  asiatischen  der  He- 
kate und  der  Grofsen  Mutter  beruhten1).  Die  ionischen  Colo- 
nieen  zeigen  zu  Ephesos,  Milet  und  an  anderen  Punkten  sowohl 
Eleusinien  als  Thcsmophorien,  welche  Formen  des  Demeterdien- 
stes durch  Milet  auch  über  die  Küsten  des  schwarzen  Meeres 
verbreitet  wurden.  Die  vorherrschende  Beziehung  auf  die  Unter- 
welt hatte  dagegen  aus  localen  Gründen  zu  Herakleia  am  Pon- 
tos  Gedeihen  gefunden.  Im  südlichen  Kleinasien  waren  Nysa 
und  das  triopische  Vorgebirge  bei  Knidos  wichtige  Central- 
punkte der  Sage  und  Feier  der  chthonischen  Götter.  Endlich 
hatte  der  Demeterdienst  auch  in  den  westlichen  Gegenden  bei  der 
grofsen  Fruchtbarkeit  von  Grofsgriechenland  und  Sicilien 
für  Getreidebau  und  Pflege  des  Bodens  fast  überall  Wurzel  ge- 
schlagen. Am  meisten  aber  war  Sicilien  von  der  Verehrung  der 
Ackergöttin  und  ihrer  Tochter  des  Demeterkindes  durchdrungen, 
welche  ihre  Segnungen  über  diese  Insel  ja  reichlicher  als  ir- 
gendwo ausgeschüttet  halten. 

Die  heilige  Sage  bewegt  sich  vornehmlich  um  den  Raub 
der  Persephone,  welche  Dichtung  sich  in  der  Gestalt,  wie  wir 
sie  aus  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter  kennen,  erst 
sehr  allmälig  ausgebildet  haben  kann.  Ihre  Eigenthümlichkeit 
besteht  nehmlich  in  der  verschmelzenden  Ausgleichung  gewisser 
Gegensätze  des  Naturgefühls,  die  in  dem  Wesen  des  Pluton  und 
der  Persephone  so  tief  angelegt  sind  dafs  sie  für  ursprünglich 
gellen  müssen,  und  die  auch  in  den  älteren  Sagen  und  Gülten 
gewifs  bestimmter  hervorgetreten  sind.  Denn  Persephone  ist 
bei  Homer  noch  überwiegend  die  furchtbar  ernste  Todesgöttin 
und  selbst  in  den  arkadischen  Legenden  erscheinen  sowohl  sie 
selbst  als  Demeter  weit  mehr  von  ihrer  finstern  als  von  ihrer 
freundlichen  Seite.  Persephone  heifst  in  denselben  mit  ehr- 
furchtsvoller Bedeutung  deortoiva  d.  i.  die  Herrin  und  eine 
Tochter  der  Demeter 3 Eqivvc,  d.  i.  der  zürnenden  und  grollenden, 
mit  der  eigenthümlichen  Wendung  dafs  nicht  Zeus,  der  milde 
und  befruchtende  Regengott  des  Himmels,  sondern  Poseidon, 
der  stürmische  Gott  der  Flulhen,  der  Vater  des  Demeterkindes 
sei  und  dafs  er  ihrer  Mutter  Gewalt  angethan  habe,  weswegen 
sie  eben  als  grollende  Erdgöttin  gedacht  wurde2).  Und  so  nann- 


1)  S.  den  Anhang. 

2)  Paus.  8,  25,  42.  Dazu  kam  die  eigentümliche  Wendung  der  Sage 
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tcn  einige  Genealogieen  die  Persephone  sogar  eine  Tochter  der 
Styx  (Apoliod.  1,  3,  1),  ja  es  hatte  sich  selbst  in  Eleusis  eine 
ähnliche  Vorstellung  von  der  Persephone  behauptet,  nach  welcher 
sie  Daeira  und  eine  Schwester  der  Styx  genannt  wurde  (S.  297,3). 
Dahingegen  dieselbe  Göttin  in  der  gewöhnlichen  Sage  und  na- 
mentlich in  jener  Dichtung  vom  Raube  immer  für  das  Kind  der 
Demeter  vom  Zeus  gilt 1 ),  lieblich  und  reizend  wie  Artemis  und 
Alhena  und  Aphrodite,  die  mit  den  Nymphen  der  Frühlingswiese 
ihre  Gespielinnen  sind.  Und  zwar  ist  sie  das  einzige  Kind  der 
Demeter,  das  in  zarter  Unschuld  unter  Spielen  und  Blumen 
heranwächst  ( /uovvoyeveia,  xaXXcyeveia,  neQixaXXijg),  bis  der 
schreckliche  Aidoneus  sie  als  Todesgott  ihrer  Mutter  und  der 
Oberwelt  entführt.  Aber  auch  dieser  Todesgott  erscheint  von 
zwei  ganz  verschiedenen  Seiten.  Als  Todesgott  ist  er  der  fin- 
stere, den  Göttern  und  Menschen  verhafste  Fürst  der  Unterwelt, 
der  in  der  schrecklichen  Heimlichkeit  seines  unterirdischen  Pa- 
lastes über  alle  Verstorbenen  herrscht.  Und  doch  ist  er  auch 
Pluton  d.  i.  der  Reichthumsspender  und  als  Zeig  %&oviog  ein 
wohlthätiger , der  Demeter  engverbundner  Gott  der  fruchtbaren 
Erdtiefe,  zu  dem  der  Ackersmann  bei  der  Aussaat  betet  (Hesiod 
W.  T.  465).  Und  die  Verbindung  beider  Gottheiten,  des  Pluton 
und  der  Persephone,  wurde  im  Cultus  jährlich  um  die  Zeit  der 
Erndte  und  der  neuen  Aussaat  als  ein  geheimnifsvolles,  aber 
wohlthätiges  Naturereignifs  gefeiert,  indem  sich  die  schöpferi- 
schen Mächte  des  Erdbodens  von  neuem  zu  befruchten  schienen. 
Ja  der  Raub  selbst,  den  jener  Mythus  wie  einen  sehr  gewaltsamen 
ausmalt,  kann  ursprünglich  wohl  nicht  so  gemeint  gewesen  sein, 
da  es  im  älteren  Griechenland  allgemeine  Sitte  war  dafs  die 
Bräute  geraubt  wurden. 

Vermutblich  war  es  der  eleusinische  Cultus,  in  welchem 
diese  veränderte  Auflassung  sich  zuerst  durchsetzte  und  zu  jener 
typischen  Bildlichkeit  gelangte.  Wenigstens  war  der  Mythus  in 
dieser  Gestalt  die  symbolische  Grundlage  dieses  Cultus,  der  mit 
seinen  tiefsinnigen  Andeutungen  über  die  Analogieen  des  Natur- 


dafs  zugleich  Persephone  und  das  Rofs  Areion  aus  dieser  Verbindung  ber- 
vorgegangen  sei,  s.  oben  S.  461.  Das  von  Pausanias  beschriebene  Bild  des 
Onatas  in  einer  Höhle  der  Gegend  bei  Phigalia  ist  ziemlich  apokrypbiscb. 
Doch  kommen  Beziehungen  auf  den  Ursprung  des  Pferdes  von  der  Demeter 
auch  auf  noch  vorhandenen  Bildwerken  vor. 

1)  Auch  die  Ilias  und  Odyssee  kennen  Demeter  als  Geliebte  des  Zeus 
und  Persephone  als  sein  Kind,  s.  II.  14,  326,  Od.  5,  125  ff. ; 11,  217. 
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lebens  und  des  menschlichen  Seelenlebens,  wie  beide  immer  zwi- 
schen Tod  und  Leben,  Schrecknifs  und  schöner  Blöthe  schwan- 
ken, bei  ebenjener  Auflassung  anzuknüpfen  pflegte.  Doch  finden 
sich  die  Grundzüge  der  gewöhnlichen  Fabel  schon  bei  Homer1) 
und  vollends  deutlich  bei  Hesiod  th.  912 — 14.  Weiterhin  haben 
sich  viele  Hymnen  und  Gedichte  mit  ihr  beschäftigt,  unter  denen 
jener  homerische  Hymnus  schon  deswegen  vom  gröfsten  Inter- 
esse ist,  weil  er  die  ältesten  Traditionen  des  eleusinischen  Cuilus 
in  einer  vollständig  abgerundeten  Abfassung  wiedergiebt.  Jün- 
gere Ueberlieferungen  dieses  attischen  Cuilus  linden  sich  dage- 
gen bei  Euripides  Helena  v.  1301  ff.,  wo  Demeter  und  Rhea  zu 
einer  und  derselben  Gottheit  verschmolzen  sind,  und  in  den  Bruch- 
stücken einer  Oq>hischen  Poesie  vom  Raube  der  Persephone, 
welche  den  späteren  Referenten  und  namentlich  den  Kirchenvä- 
tern oft  als  Quelle  gedient  hat2).  Die  Orphische  Mythologie  hat 
sich  nehmlich  mit  der  Persephone  mit  nicht  geringerer  Vorliebe 
als  mit  dem  Dionysos  und  der  Hekate  beschäftigt  und  dadurch 
zu  der  übermystischen  Auflassung,  in  welcher  die  Vorstellungen 
des  eleusinischen  Götterkreises  zuletzt  verschwimmen,  nicht  we- 
nig beigetragen.  Andere  Erzählungen  von  diesem  verhängnis- 
vollen Vorgänge  der  chlhonischen  Götterwelt  sind  die  bei  Apol- 
lodor 1,  5,  1,  Ovid  Fast.  4,  417 — 618,  Claudian  de  raptu  Pro- 
serpinae,  Nonnos  Dionys.  6,  1 — 154. 

Als  Ort  des  Raubes  wird  nach  alterlhümlicher  Vorstel- 
lung gelegentlich  der  Okeanos  genannt  (Schol.  Hesiod  th.  914), 
wohin  die  epischen  Sänger  mit  anderen  Vorgängen  und  Woh- 
nungen der  Götterwelt  auch  die  der  Unterirdischen  verlegt  haben. 
Indessen  ist  die  Vorstellung  dafs  Pluton  in  der  Tiefe  der  Erde, 
wie  Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres  wohne  gewifs  noch  älter 
und  jedenfalls  war  sie  die  gewöhnliche  und  volkstümliche:  da- 
*her  die  vielen  localisirenden  Erzählungen  vom  Raube  des  Deme- 
terkindes. Wo  es  blumige  Auen  und  ein  frisches  Wiesengrün  gab, 
da  dachte  man  sich  gerne,  wenn  sonst  der  örtliche  Gottesdienst 
Veranlassung  bot,  dafs  Persephone  dort  mit  ihrer  Mutter  als  zar- 
tes Mädchen  gelebt  und  im  Kreise  ihrer  Schwestern  und  der 
Nymphen  gespielt  und  Frühlingsblumen  gesammelt  und  sich  da- 
von Kränze  gewunden  und  sich  mit  diesen  geschmückt  habe:  ein 
gewöhnliches  und  im  Cultus  aller  Götter  des  Frühlings  begrün- 
detes Bild  der  griechischen  Mythologie,  um  weibliche  Jugend 


1)  II.  5,  654  Schot.;  11,  445;  16,  625,  Et.  M.  v.  xXvzög,  Paus.  9,  23,  2. 

2)  Lob.  Agl.  p.  543  sqq.  591sqq.,  Dem.  u.  Pcrseph.  S.  130 — 141. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  38 
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und  Amnuth  auszumalen 1 ).  Vollends  wurde  man  in  solchem 
Glauben  bestärkt,  wenn  sich  in  der  Nähe  Gewässer  mit  boden- 
losem Abgründe  oder  zerklüftetes  Gebirge  mit  Höhlen  und  schein- 
baren Eingängen  in  die  dunkle  Tiefe  der  Erde  fanden  (xdo^ictca 
yfjg,  cno/uara  '!Atönv),  aus  welchen  die  Legende  dann  den  Rän^ 
her  hervorbrechen  oder  durch  welche  sie  ihn  mit  der  schönen 
Beute  verschwinden  liefs.  Im  homerischen  Hymnus  ist  der  Ort 
des  Raubes  leider  nicht  deutlich  bezeichnet2).  Nachmals  pfleg- 
ten im  griechischen  Mutterlande  Eleusis  und  Hermione,  auf  Kreta 
wahrscheinlich  die  Gegend  von  Knosos3),  in  Asien  das  karische 
Nysa  und  Herakleia  am  Pontos,  in  Italien  Hipponium,  in  Sicilien 
die  Gegend  von  Enna  und  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Syrakus  genannt 
zu  werden,  in  jener  eine  mit  der  erregten  Phantasie  des  Glaubens 
geschilderten  Wiese  am  See  Pergus,  wo  Persephone  beim  Spiele 
mit  den  Blumen  gegen  Abend  vom  Fürsten  des  Todes  über- 
rascht und  in  sein  unterirdisches  Reich  entführt  worden  sei4). 

Die  Dichtung  unterscheidet  mehrere  Acte  des  Vorgangs,  wei- 
che auch  auf  den  darstellenden  Bildwerken,  Vasenbildern,  Münzen, 


1)  Athen.  12,79  (fvaixov  yctQ  rftj  rt  tö  tovs  oio/jivovg  tivcu  xalot/s 

xtu  toottioug  av&oXoyitv.  oStv  «f  it  tt/v  IltQafqöi’rjv  ni ’&oXoytiv 
X(yavTat  xcti  Zaiufto  <f,i\aiv  itStiv  ctv'he'  afi^yovaav  Trant’  ayctv  ana- 
Xnv.  Daher  Europa  nach  ßarchylides,  Io  nach  Aesehylos , Oreithyia  nach 
Choerilos  bei  der  Blumenlese  überrascht  und  entfuhrt  werden,*.  Dem.  und 
Pers.  S.83,  vgl.  die  Töchter  des  Pandareos  bei  ihrer  Entführung  durch  die 
Harpyien  nach  dem  Gemälde  Polygnots  (aTttpavtou^viu  avütot  > tat  nai- 
f oucjctt  (iaTQttyüXois  Paus.  10,  30,  1 und  das  Lied  der  Mädchen  b.  Theokr, 
18,  38  tu  fjiv  oixfrcg  ««  « { g <T’  tg  itiofiov  tjoi  xcti  ig  XtifiwvM 

< pi'XXcc  iotyoüf/ig  arttfch’tug  ioeipcv/jitvat  liifii  nviovcag. 

2)  v.  16  %ave  <Tf  yihiiv  tvQvctyvta  Nvatov  cifi  tcu Uov,  wobei  es  sich 
fragt  welches  Nysa  gemeint  sei,  s.  oben  S.  523.  Ist  die  Stelle  unverdor- 
ben, so  wäre  zunächst  an  das  thrakische  zu  denken  und  eine  Beziehung  zu 
dem  dortigen  Dionysoscultns  ausgesprochen.  Doch  ist  Nysa  gewöhn- 
lich kein  netiCov,  also  vielleicht  [itoocciov  oder  vctarov  ixu  n ei  toi’  in 
schreiben,  bei  welchem  an  das  von  Eleusis  zu  denken  wäre,  s.  Paus. 
1,  3$,  5. 

3)  Aus  Kreta  wurde  Persephone  nach  Bacchylides  entführt,  Schol. 
Hcsind  th.  914.  Knosos  concurrirte  nach  Solin  11  mit  Athen  hinsichtlich 
des  ersten  Besitzes  der  Demeterfrucht.  Auch  schmückte  es  seine  Münzen 
mit  dem  Kopfe  der  Demeter. 

4)  Diod.  5,  3,  Aristot.  Mirnb.  82,  Plut.  Qu.  Nat.  23,  Iul.  Firm.  p.  11 
illic  invenies  quiequid  hyacinthi  turget  in  raulein,  illic  comam  narcissi  vel 
quod  aureain  rosain  desuper  pingit,  illic  albae  bederac  per  terrain  moltiter 
serpunt  et  cum  purpureis  violis  suaviter  rubens  amaracus  invenitur  nec 
enronam  istam  alba  deserunt  lilia : prorsus  aptus  locus  qui  gratia  sua  puel- 
lares  animos  et  invitaret  pariter  et  teneret.  Nicht  selten  werden  die  Na- 
men Altvrj  und  “Ewa  verwechselt,  s.  Meineke  z.  Mosch.  3,  123. 
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Sackephagreliefe  u,  s.  w.  mehr  «oder  weniger  deutlich  und  voll- 
ständig unterschieden  werden  1 ).  Zuerst  die  sogenannte  A n th  o - 
logie,  wo  die  GöWerkinder  auf  der  Frühlingswiese  Blumen  sam- 
meln. Persephone  greift  nach  einem  Narkissos,  der  verhängnifs- 
vollen  Todesblume,  denn  man  pflegte  dieser  Blume,  namentlich 
gewissen  Arten,  wegen  ihres  betäubenden  Geruchs  (vctQxäv)  und 
ihrer  kalten  und  starreu  Schönheit  eine  nähere  Beziehung  zur 
Unterwelt  unterzulegen2).  Da  öffnet  sich  die  Erde,  der  Todes- 
gott stürzt  hervor  und  entführt  die  Jungfrau  in  sein  düstres 
Reich:  wobei  vorzüglich  die  bildlichen  Darstellungen,  bei  denen 
ein  Meisterwerk  des  Praxiteles  zu -Grunde  zu  liegen  scheint3), 
den  Ausdruck  des  Schreckens,  mit  welchem  der  Tod  in  das  blü- 
hende Leben  hineinbricht,  hervorheben.  Die  beiden  Hauptfiguren, 
Pluton  und  Persephone,  erscheinen  auf  den  besseren  Reliefs  in 
den  leidenschaftlichsten  Stellungen,  Pluton  ganz  als  der  grausa- 
me, erbarmungslose,  ungeheure  Gott  der  Unterwelt  (d^ielhxos, 
ada/LiaOTog,  nehüQios),  der  mit  verworrenem  Haar  und  in  trotzi- 
ger Haltung  mit  seiner  Beute  auf  dem  Wagen  steht,  die  Rosse 
gegen  die  Tiefe  treibend,  während  Persephone  von  seinen  Armen 
gepackt  quer  vor  ihm  liegt,  ein  Bild  der  hülflosen  Schwäche  und 
grausam  gebrochener  Jugeudblüthe,  wie  der  Raub  der  Persepho- 
ne denn  -oft  in  diesem  Sinne  bildlich  auf  den  von  jungen  Mädchen 
-oder  Frauen  übertragen  wurde  4).  Unter  den  Gespielinnen  der 
Persephone  werden  in  den  späteren  Versionen  der  Dichtung 
(Eurip.  Hel.  1314)  sowie  auf  den  entsprechenden  Bildwerken 


1)  Wetcker  Runb  der  Kore,  Z.  f.  A.  Kunst  S.  1 — 95,  A.  D.  3,  93  ff. 
Vgl.  die  Nacbweisungen  b.  Müller  Handb.  § 358,  1 u.  D.  A.  K.  2, 
102—108. 

2)  Sopb.  0.  C.  682  ö xa).X(ßovQvs  vägxiaaos , /ueyuXatv  dealv  <xq- 
XaTov  aietfiiivatfia.  Vgl.  die  Schot,  u.  Wieseler  Narkissos  1141T. , nach 
welchem  hier  eine  Lilie  gemeint  ist,  wie  in  der  Geschichte  des  Narkissos 
(oben  S.  568)  die  auch  zur  Gattung  X((qiov  gezählte  Tazette.  Die  Dichtung 
von  dem  Pflücken  des  Narkissos  fand  sieb  auch  in  einem  attischen  Hymnus 
des  Pamphos,  der  dem  erhaltenen  Homerischen  überhaupt  sehr  nahe  ge- 
standen zu  haben  scheint,  s.  Dem.  u.  Pers.  384  Bf.  Im  Dienste  der  Demeter 
Cbtbonia  zu  Herinione  flocht  man  sich  Kränze  aus  einer  hyacintbenartigen 
Blume  xoOfiooctvifttXov,  welche  dieselbe  Bedeutung  hatte,  Paus.  2,  35,  4. 
Vgl.  auch  Hes.  dnfJctTQiov  civ&os  ofioiov  vaQxCaatf). 

3)  Plin.  34,  69.  Nikomachos  malte  den  Raub,  ib.  35,  108. 

4)  Eur.  Iph.  A.  460  xrjv  <T  ai  z dXaivav  naQ&tvov , xt  naq&ivov ; 
viv  (!) f fotxt  vvfjtf  fvaei  xctya  und  auf  vielen  Grabschriften.  Daher 

so  oft  auf  Sarkophagen  und  in  der  merkwürdigsten  Uebertragung  unter 
den  Grabgemälden  des  Vinceotius*  und  der  Vibia  in  deu  römischen  Kata- 
komben, s.  Garrucci  myst.  du  syncr.  Phryg.  p.  19  sqq. 

38* 
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aufser  den  Nymphen  Athena,  Artemis  und  Aphrodite  hervorge- 
hoben, von  denen  die  beiden  ersteren  sich  als  jungfräuliche  und 
wehrhafte  Göttinnen  des  Himmels  dem  Raube  widerselzen,  Aphro- 
dite dagegen  eine  gefällige  Hülfe  des  ungestümen  Liebhabers  ist. 

Den  zweiten  Act  bildet  das  Suchen  der  Demeter,  auf  den 
Bildwerken  unmittelbar  mit  dem  Raube  verbunden,  indem  die 
Mutter  dem  Gespanne  Plutons  in  gleicher  Aufregung  nachjagt,  in 
der  Dichtung  getrennt.  Wie  sie  den  letzten  Schrei  der  Tochter 
hört,  ergreift  sie  heftigster  Schmerz,  der  Schmerz  einer  Mutterder 
man  ihr  einziges  vielgeliebtes  Kind  geraubt  hat.  Mit  zerrissenem 
Schleier,  (liegenden  Haaren,  verhüllt  in  das  schwarze  Gewand  der 
Trauer  (daher  zu  Phigalia  Dem.  /jtkcuva , Paus.  8,  42,  3),  eilt 
sie  in  fliegender  Hast  über  Land  und  Meer  bis  in  die  äufserste  Ge- 
gend des  Untergangs  (Kallim.  Cer.  10),  mit  leuchtender  Fackel 
überall  spähend  ohne  Auskunft  zu  finden.  Neun  Tage,  erzählt 
der  Hymnus  mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  der  grofsen  Eleusinien, 
durchirrte  sie  alle  Länder,  ohne  Speise,  ohne  Trank,  ohne  zu  ba- 
den. Am  zehnten  begegnet  ihr  Hekate,  die  Mondgöttin.  Sie  hat 
den  Schrei  gehört  aber  nicht  den  Räuber  gesehn,  den  Heimlichen, 
immer  in  Nebel  und  Dunkel  Gehüllten.  Das  hat  blos  Helios  der 
Allsehende,  von  dem  Demeter  endlich  den  Zusammenhang  erfahre 
So  ist  sie  Deo  (x/rjoi),  wie  man  sie  im  eleusinischen  Cultus  zu 
nennen  pflegte,  die  suchende,  rastlos  in  der  Nachfrage  nach  dem 
verlornen  Kinde  umherirrende  Mutier,  eine  mater  dolorosa , wie 
Kybele  da  ihr  Attis,  wie  Aphrodite  da  ihr  Adonis,  wie  Isis  da  ihr 
Osiris  verloren  war.  Iin  Culte  der  attischen  Gephyraeer  hiefs  sie 
in  demselben  Zusammenhänge  Demeter^x“*“  d-  h.  die  Schmer- 
zens volle,  die  Tochter  Suchende 1),  in  Arkadien  ’Eqivvs,  in  Rom 
Ceres  deserta  (Virg.  A.  2,  714).  Die  bildende  Kunst  pflegte  sie 
im  Costüme  und  in  der  Bewegung  der  rastlos  Wandernden  und 


1)  Arist.  Acharn.  708  Schot.,  Hes.  Et.  M.  Suid.  s.  v.,  Didym.  fr.  p.  80 
ed.  M.  Schmidt.  Einige  leiteten  das  Wort  ab  von  ci/o ; Kummer,  Andre 
von  >)xos,  oti  /uera  xvfjßttkm'  rf/ovaa  t rjv  xdp»;y  /tijrei.  Nach  Plut.  Js. 
Os. 69  feierten  die  Boeoter  im  Mt  Dainatrins,  der  dem  att.  Pyanepsion  ent- 
sprach, ein  Trauerfest  der  I).  Arhain.  InayOr)  ir\v  koQir\v  ovofjälovns 
oiff  J7n  ttji'  Trjs  xonrj;  xtiOoSov  lv  ti/H  T tjg  jrjfiijTQo;  ovat]i,  vgl.  Hes. 
n/Oiia  Jrifjr)Tr]Q  von  &%&to9ai.  Ueber  die  Gephyraeer,  welche  diesen 
Cult  aus  der  Gegend  von  Tanagra  in  die  von  Athen  verpflanzt  hatten,  s. 
Hersd.  5,57.61,  Et.  M.  v.  /Yc/upa  u.  FiqvQtis  u.  oben  S.  178,2.  Eine  ln- 
sehr.  a.  Ikonium  C.  I.  n.  4000  lautet:  <*pxffp«~r  dijfjov xt'cpiv  tijs 

tfex(t/un£ov  rtrpnxopijf  re  9täs  nqonoXoi  xal  zhoji  üoov.  Ueber  die  Hy- 
perborin 'A/aiCa  s.  b.  Peleus. 
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Suchenden,  mit  zwei  Fackeln  in  den  Händen  und  mit  dem  Aus- 
drucke des  Schmerzes  darzustellen  x).  Diese  Göttin  ist  darüber 
zugleich  zur  Wanderin  schlechthin  und  zur  Erfinderin  der  soge- 
nannten ev6ÖLa  ovfißnla  d.  h.  der  populären  Weifsagung  aus 
dem  Widergange  geworden,  denn  Alles  was  ihr  begegnete  wurde 
ihr  zur  Andeutung  ob  sie  die  Tochter  finden  werde2),  in  ihrem 
Grame  und  in  ihrem  Zorne  verzweifelt  sie  an  der  Welt  und  an 
den  Göttern  und  zieht  sich  in  die  stillste  Einsamkeit  und  Verbor- 
genheit zurück. 

Sie  verbirgt  sich  also  in  der  Einöde  des  Gebirges,  wie 
man  in  Arkadien  erzählte,  oder  sie  geht  unter  die’Menschen  und 
sucht  bei  diesen  ein  verborgnes  Unterkommen,  wie  die  gewöhn- 
liche Erzählung  war.  So  wird  Zeus  gezwungen  auf  ihre  Versöh- 
nung zu  denken,  denn  die  Folge  ihres  Zorns  und  ihrer  Absonde- 
rung ist,  wie  besonders  Euripides  dieses  ausmalt,  dafs  alle  Frucht- 
barkeit des  Erdbodens  aulhört  und  eine  allgemeine  Hungersnoth 
die  Ordnung  der  Dinge  zu  stören  droht.  Zuletzt  wird  ein  Ver- 
trag zwischen  Demeter  und  dem  Räuber  ihrer  Tochter  herbei- 
geführt, nach  welchem  die  Göttin  versöhnt  auf  den  Olymp  zu- 
rückkehrt und  wieder  die  gütige  Spenderin  aller  Fruchlbarbeit 
ist,  wie  früher3).  Durch  jenen  Vertrag  wird  das  Schicksal  der 
Persephone  und  die  Natur  dessen  was  sie  bildlich  ausdrückt  für 
alle  Zeit  bestimmt,  das  im  Wechsel  der  Jahreszeiten  kommende 
und  schwindende  vegetative  Leben  der  Erde,  in  allgemeinerer 
Ueberlragung  die  ewige  Metamorphose  des  zwischen  Tod  und 
Leben  schwankenden  irdischen  Lebens  überhaupt.  Demeter  will 
nicht  eher  uyrjoidajQa  oder  «raf/dcJga  (Hes.)  sein,  nicht  eher 
die  Frücht  der  Erde  wieder  emporsenden,  als  nachdem  sie  ihr 
Kind  wiedergesehen.  Persephone  aber  hatte,  wie  sich  der  My- 
thus bildlich  ausdrückt,  in  der  Unterwelt  schon  von  der  Granate 
des  Aidoncus  gegessen  d.  h.  sie  war  schon  die  Gattin,  die  eheli- 


1)  Clem.  Protr.  p.  50  man  erkenne  r ov  sftövvoov  ano  rijs  aroXijs, 
rbv'Hif  aiarov  ano  rij?  lY/i'ijr,  rr)v  /ti\<b  ano  rijf  avfXifOQÜg.  Auf  Mün- 
zen sieht  man  die  Göttin  in  der  beschriebenen  Weise,  auch  auf  Vasenbil- 
dern, s.  El.  ceraiu.3, 37. 37  A.  Andere  Münzen  zeigen  sie  in  gleicher  Hal- 
tung auf  ihrem  Schlangenwagen. 

2)  Philochor.  b.  Schot.  Pind.  01.  12,  10,  Schot.  Ar.  Av.  721,  Hes.  v. 
Ijvfjßölovi.  Vgl.  Dens.  v.  evpvöiffta  — tj  xtrj/urjrTjo  ly  SxaQtftlcf  u.  Iv- 
<Sqouw  /1r)ur)Tr)o  IvbiXixanvaoitj,  wo  neuerdings  Fragmente  eines  T.  der 
Dem.  u.  Kore  gefunden  worden. 

3)  Auf  diese  itückkehr  der  Demeter  auf  den  Olymp  scheint  sich  das 
Vasenbitd  b.  Gerhard  A.  V.  1,  40  zu  beziehen. 
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che  Genossin  des  Gottes  der  Unsichtbarkeit  und  des  Reiche»:  der 
Todten  geworden1).  Sie  kann  also  nicht  völlig  zur  Mutter  zu- 
rückkehren,  doch  mufs  die  Unterwelt  sie  wenigstens  für  einen 
Theil  des  Jahres  wieder  ans  Licht  und  in  die  heilere  Umgebung 
der  Olympier  entlassen.  Mit  jedem  ersten  Frühjahre  steigt  sie 
nun  empor  und  mit  jedem  Herbste,  wann  der  Landmann  seine 
Saat  von  neuem  in  den  Schoofs  der  Erde  streute3),  steigt  sie 
wieder  hinab:  in  welchem  Sinne  auch  der  Cultus  die  Feste  der 
beiden  Göttinnen  zu  begehen  und  die  Kunst  den  Aufgang  (ävo- 
dog)  und  Niedergang  (y.dd-oöog)  der  Persephone  zu  unterschei- 
den pflegte.  So  gab  es  eine  Demeter  xarayotoa  des  Praxiteles, 
wo  die  Göttin  also  als  Versöhnte  ihre  Tochter  friedlich  selbst  zur 
Unterwelt  hinabführt3),  wie  denn  auch  entsprechende  Darstel- 
lungen des  Niederganges  der  Persephone  noch  vorhanden  sind. 
Und  so  wurde  auch  die  Wiederkehr  der  Persephone  zur  Mutter 
und  auf  die  Oberwelt  in  gleicher  Weise  gefeiert  und  in  Bildern 
dargestellt,  Kore  vom  Pluton  entlassen,  vom  Hermes  abgeholt, 
von  der  Höre  des  Frühlings  begleitet,  oder  sie  selbst  hebt  sich 
mit  Aehren  und  Weinlaub  bekränzt  aus  der  Erde,  um  wieder  bei 
Demeter  und  beim  Dionysos  zu  weilen.  Obwohl  der  Cultus  die- 
se beiden  Acte,  namentlich  den  Abschied  von  der  Mutter,  keines- 
wegs in  derselben  beruhigten  und  versöhnlichen  Weise  auflafste. 


t)  Die  Granate  ist  wegen  der  Fülle  ihrer  Samenkörner  ein  natürli- 
ches Symbol  der  Fruchtbarkeit  und  der  Ehe,  daher  sie  auch  das  Attribut 
der  Hera  war,  vgl.  Herod.  4,  143  onoi  Iv  rp  $otij  xoxxot  n.  Braun  Gr. 
Gölterl.  § 328.  ln  der  Götterehe  von  Eleusis  galt  sie  zugleich  für  das 
Symbol  der  ehelichen  Unterwürfigkeit,  s.  Artemid.  1,  73.  Auf  Bildwerken 
sieht  man  sie  nicht  selten  als  Attribut  des  Pluton  u.  der  Persephone,  s.  die 
nierkw.  Schale  des  Mus.  Gregor.  P.  2 t.  32  u.  die  Arch.  Ztg.  1850  t.  14, 
El.  ceram.  1,29.  Andre  deuteten  die  Granate  wegen  ihres  blutrotben 
Saftes  auf  Tod  und  Wunden,  s.  Bötticher  Arch.  Z.  1856  Si.  170,  Baum- 
cult.  47 1 tf. 

2)  Nach  Horn.  H.  in  Cer.  398 IT.  u.  Apollod.  1,  5,  3 bringt  Persephone 
jedesmal  die  dritte  Zeit  des  Jahres  d.  h.  den  Winter  in  der  Unterwelt  zn, 
die  beiden  übrigen  bei  der  Mutter  u.  den  Göttern  der  Oberwelt,  nach  der 
röm.  Ueberlieferung  b.  Ovid  F.  4,614,  M.  5,567,  Hygin  f.  146  u.A.,  welche 
wahrscheinlich  der  sicilianischen  folgte,  die  Hälfte  des  Jahres  unten  und 
die  andre  Hälfte  oben.  Die  Zeit  des  Aufganges  ist  die  der  kleinen  Eleusi- 
nien,  also  des  ersten  Frühlings.  Für  die  des  Niedergangs  scheint  in  Grie- 
chenland die  der  Saatzeit  d.  h.  der  grofsen  Eleusinien  u.  der  Thesmopho- 
rieo,  in  Sicilien  die  der  beifsen  Jahreszeit  und  der  Erndte  gegolten  zu  ha- 
ben, Diod.  5,  4,  O.  Müller  kl.  Sehr.  2,  94. 

3)  Plin.  34,  69,  vgl.  die  xax ayioyr]  Kopric  b.  Diod.  1.  c.  Aehntiche 
Darstellungen  auf  Vasenbildern  b.  Millingen  Un.  Mon.  16  u.  D.  A.  K.  1, 
213,  vgl.  Müller  Handb.  § 358,  2.  3 und  Gerhard  Antbesterien  177. 
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Vielmehr  feierten  die  Eleusinien  und  Thesmophorien  die  ?ren-> 
nung  des  Kindes  von  der  Mutter  immer  von,  neuem  als  einen 
Raub,  Demeter  als  die  Suchende  und  Schmerzbeladene,  und  zwar 
mit  einem  Orgiasmus  welcher  dem  der  verwandten  Gottesdienste 
der  RJaea  und  des  Dionysos  an  Heftigkeit  wenig  nachgab. 

Den  Menschen  aber,  bei  denen  Demeter  damals  einkehrte, 
ist  dieser  Schmerz  und  diese  Versöhnung  zum  überschwenglichen 
Segen  geworden,  sowohl  für  alles  leibliche  und  bürgerliche  Ge- 
deihn  als  zur  Seelenslärkung  und  tröstenden  Beruhigung  über 
Tod  und  Leben.  Denn  wo  die  Göttin  damals  freundlich  aufge- 
nommen wurde,  da  hat  sie  Haus  und  Land  als  hülfreiche  Göttin 
in  jeder  Weise  gesegnet  und  als  xovQnTQoepog  d.  h.  als  pfle- 
gende Amme  die  ihr  anverlrauten  Kinder  zu  kräftigen  Helden 
und  weisen  Königen  erzogen,  welche  blühende  Geschlechter  und 
wohlgeordnete  Staaten  begründeten.  Und  als  sie  von  den  ihr 
liebgewordenen  Menschen  Abschied  nahm,  hat  sie  zum  Dank  und 
Andenken  ihre  kostbaren  Gaben  zurückgelassen,  die  Demeter- 
frucht mit  der  Anweisung  zum  Ackerbau  und  die  heiligende  Kraft 
ihrer  Mysterien.  Namentlich  erzählte  man  so  in  Eleusis,  dem 
Orte  der  Ankunft  schlechthin,  wo  sie  sich  als  Amme  in  den  Dienst 
des  königlichen  Hauses  begeben,  den  kleinen  Triptolemos  oder 
Demophon  gewartet  und  vor  ihrer  Rückkehr  auf  den  Olymp  ih- 
ren Tempel  begründet,  den  Triptolemos  mit  ihrer  Frucht  ausge- 
stattet und  in  alle  Welt  zur  Verbreitung  des  neuen  Segens  aus- 
gesendet  batte,  die  edlen  Frauen  und  Männer  aber,  von  denen 
sich  die  pries terliehen  Geschlechter  in  Eleusis  und  in  Athen  nach- 
mals ableiteten,  mit  den  bildenden  und  tröstenden  Geheimnissen 
ihrer  Weihe  ausrüstele. 

Die  Dichtung  vom  Raube  der  Persephone  ist  insofern  die 
centrale  Thatsache  des  gesammten  Demeterdienstes,  an  welcher 
daher  auch  die  Aussagen  von  ihren  besonderen  Eigenschaften 
und  Thäligkeiten  immer  anknüpften. 

Zunächst  diejenigen  wo  sie  als  Ackergöttin  erscheint, 
welche  die  Getreidefrucht  (Jrj^irjTQioc  xagnoi)  gegeben  und  ihre 
Cultur  gelehrt  hat.  Daher  heilst  sie  nach  der  besondern  Art  des 
Getreides,  das  sie  hier  oder  dort  gespendet,  bald  tvniQng,  nv- 
qo(p/)Qog,  cpiXnnvQng  1 ),  bald  von  der  Gerste  Ceidcogog2),  oder 

lj  Aufser  jenem  ITiinarsog  in  Thessalien  (S.  590)  gab  es  einen  Hain 
ITvQaia  mit  einem  H.  TiQoOTaalag  /1rmr)T()OS  xal  KoQtjg  zwischen  Sikyon 
u.  Pblius,  Paus.  2,  11,  3. 

2)  Die  Gerste  galt  namentlich  in  Eleusis  für  das  älteste  Karo,  auch 
auf  Kreta,  wo  man  sogar  den  Namen  der  Demeter  dadurch  erklärte, naget 
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von  dem  Getreide  im  Allgemeinen  Iitw,  unter  welchem  Namen 
sie  die  Syrakusaner  verehrten  (Athen.  3,  73),  oder  in  allgemeine- 
rer Bedeutung  die  Fruchtbare  schlechthin,  evxaQTtog,  noXv’Kaq- 
n og,  xaQnocpÖQog , unter  welchem  Namen  sie  und  die  Tochter 
auf  Lesbos,  zu  Tegea  u.  s.  verehrt  wurden.  In  Sikyon  rühmte 
man  sich  den  Mohn  aus  den  Händen  der  Demeter  empfangen  zu 
haben,  daher  sich  die  Stadt  in  älterer  Zeit  sogar  Mrjuwvr]  nannte, 
und  der  Mohn  ist  neben  dem  Aehrenhüschel  das  habituelle  Attri- 
but der  Ackergöttin,  als  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  wie  im  Dienste 
der  Aphrodite.  Dagegen  bei  den  Pheneaten  die  Hülsenfrüchte 
(ooTtQia)  als  ihre  unmittelbaren  Gaben  genannt  wurden,  bis  auf 
die  Bohnen,  welche  aus  mystischen  Gründen  gewöhnlich  vermie- 
den wurden').  Es  versteht  sich  aber  von  selbst  dafs  sie  auch 
für  das  Gedeihen  ihrer  Frucht  auf  dem  Felde  und  für  die  Nutz- 
barmachung zu  menschlichem  Gebrauche  sorgte.  Daher  Demeter 
xXörj,  tvyXnng,  yXorcpngog,  wie  sie  in  Athen  neben  der  Ge  Ku- 
rotrophos  (S.  500)  und  Apoll,  dem  Gotte  der  Thargelien  gefeiert 
wurde2).  Weiterhin  bewährte  sie  sich  als  eXijyt/Qig,  xavazig 
und  igvoißi]  d.  h.  als  die  Göttin  welche  durch  warme  Sonne  das 
Korn  reifte  und  es  vor  schädlichem  Mehlthau  bewahrte,  auch  in 
dieser  Hinsicht  dem  Apollon  eng  verbunden.  Aber  auch  die  Nym- 
phen der  Feuchte  wurden  oft  neben  ihr  verehrt 3),  auch  ist  Demeter 
selbst  wie  die  Nymphen  oiwivict  d.  h.  eine  durch  Feuchtigkeit 
nährende  Göttin,  daher  ofinvta  6w q<x  /Ir^irjXQng,  ntirtviog 
xagnög,  ofiTtviog  araytg , die  volle  strotzende  Aehre,  opnving 
Xsifuov  von  dem  mit  ihrer  Fülle  gesegneten  Saatfelde.  Ferner 
sorgt  sie  für  milden  Regen  und  günstige  Witterung,  daher  sie 
(OQrjyÖQng  hiefs,  zunächst  mit  Beziehung  auf  die  Saatzeit,  wo  der 
Kranich  Regen  bringt  und  zum  Pfluge  ruft , deshalb  ein  Bote  der 


T«f  dialektisch  für  (ein;,  Etym.  M.  p.264,  12.  Die  Identität  des  Na- 
mens bei  den  verwandten  Völkern,  skr.  yava,  zend.  yava,  lit.  javai,  be- 
weist das  hohe  Alterthum  dieser  Cultur,  A.  Kuhn  Herabk.  d.  Feuers  98. 

1)  Paus.  1,  37,  3;  8,  15,  1,  Lobeck  Agl.  251. 

2)  Am  6 Thargelion  wurden  ihr  die  Xio'f/«  gefeiert,  ein  Opfer  für 
die  reifende  Saat,  Hes.  Scbol.,  Soph.  0.  C.  1600.  D.  iXrjyrjni;  S in  t6  vnb 
Trj;  tov  t)Mo v ebjs  yr)oav,  Eustoth.  II.  p.  1197,  52.  xaurrzi;  u.  n/u<f(xav- 
oti;  ist  eigentlich  17  exif  vtti;  zmv  aznyvtuv,  dann  Beiname  der  Dem.  Hes., 
welcher  auch  eine  D.  n(rjn(a  kennt,  nrrö  roü  ii(a(veiv  xovs  xttQnov;.  D. 
I Qvafßr)  oben  S.  201,  2. 

3)  aveu  yä q vvfixfwv  ovze  sfrj/urjzQog  ieQov  Ti/xäzai  <f /«  rb  ravra ff 
TrpwTKff  xnprror  it7ro<fei'(ni1  Schul.  Pind.  P.  4,  104.  ImxQr^vaia,  ioQzij 
^hjurjTQoe  nctQa  AäxwOi v Hes. 


Digitized  by  Google 


DEMETER  UND  PERSEPHONE. 


601 


Demeter1),  aber  eben  so  sehr  mit  Hinsicht  auf  die  Erndte,  wes- 
halb die  EvevrjQia  als  eine  eigne  Personifieation  des  Erndtese- 
gens  neben  ihr  verehrt  wurde  und  ein  anderer  der  sie  umgeben- 
den Dämonen  ’Adqevg  hiefs  d.  i.  der  Reifende.  Denn  mit  der 
Erndte  beginnt  ihre  rechte  Lust,  dann  ist  sie  Demeter  Üavihj,  die 
blonde  Göttin  des  reifen  Erndtesegens,  wie  sie  so  oft  genannt 
wird,  oder  (poivrKoneta , wie  sie  gelegentlich  Pindar  nennt  (Ol. 
6,  94),  als  ob  die  röthliche  Pracht  der  Kornfelder  den  Saum  zu 
ihrem  Gewände  bildete.  Dann  ist  sie  die  Mutter  des  Reichlhums, 
wie  alte  Märchen  und  neue  Lieder  sie  priesen2).  Auch  nimmt 
sie  selbst  Theil  am  Mähen  und  Garbenbinden,  daher  Demeter 
dfiala,  aftaXXocpoqog  und  lovXai,  am  Dreschen  auf  der  Tenne, 
daher  dXqtäg  und  evaXiooia,  am  Aufspeichern  des  goldnen  Se- 
gens in  den  Getreideböden,  daher  acoqiTig  und  nnXvaioqng  und 
das  Opfer  der  emxXetdia3),  endlich  am  Mahlen  und  Brodba- 
cken,  daher  iftaXlg  in  Syrakus,  /tieyaXnuaZog  und  f. leydXaqxog 
in  Boeotien,  welcher  man  die  Erstlinge  von  dem  frischgebackncn 
Brode  darbrachte  *).  Natürlich  galten  auch  alle  Saat-  und  Erndte- 
feste  vorzüglich  der  Demeter,  doch  traten  die  einfacheren  agra- 
rischen Gebräuche  im  Cultus  gewöhnlich  hinter  den  allegorischen 
und  mystischen  Uebertragungen  der  Geschichte  der  Persephone 
zurück.  Nur  die  attischen  Haloen  ^AX(7>a ) d.  i.  Tennenfest,  an- 
derswo Thalysien  genannt,  waren  vorherrschend  ein  ländliches 
Erndtefest,  obschon  sich  allegorische  Beziehungen  auf  Demeter 
und  Kore  und  Dionysos  auch  hier  einmischten.  Denn  man  fei- 
erte dann  sowohl  die  Gabe  der  Demeter  als  die  des  Dionysos  und 
zwar  in  dem  Wintermonate  Poseideon,  demselben  in  welchem  die 
ländlichen  Dionysien  begangen  wurden.  Theokril  hat  in  seinem 


1)  Hrsiod  0.  D.  448,  Arist.  Av.  710,  Theokr.  10,  30,  Porph.  d.  abst. 
3,  5 Totg  dvS-Qwnots  tlal  xijqvxeg  dXXoi  dXXmv  9-fiäv,  /tiog  f/iv  äeroSj 
IdnöXXairo s ii  Mqa£  xnl  xopnf,  " H(>as  ifl  ntXanyog,  j4fh]vä c äi  av 
xp^f  Tf  xnl  ylnCf  xnl  /1r)fit]TQog  ytfiavog  xnl  dXXmv  aXXoi.  Auch  auf 
Vasen  neben  Demeter,  Gerhard  A.  V.  t.  46. 

2)  Hesiod  th.  969,  vgl.  das  Skolion  b.  Athen.  15,50  TIXovxov  yuijr/p* 
'OXvfintar  dt läto  /1ij{ir)TQa  fJT((f(tvrj(föoois  tv  wnats,  T(  nnl  Atog 
JJfQanfövtj.  jfrtl’pero»',  fv  rijed"  dfjtffntr ov  7iöXiv.  Denn  Perse- 
phone ist  dann  noch  bei  der  Matter  und  so  gut  wie  diese  Frucht-  und 
Krndtegüttin. 

3)  tmxXtlSia , f'oprij  slqutjrQo;  l<4&rivri<ji  Hes.  Vgl.  Dem.  u.  Pers. 
325  u.  Meineke  z.  Theokr.  7,  155. 

4)  D.  /LieyiiXaQTos  u.  fxtyaXoua(o;  zu  Skolos  u.  ein  Fest  der  fteya- 
XrtQTia  zu  Delos  b.  Athen.  3,  74;  10,  9,  Eustath.  p.  265,  30.  aoTnipdput 
Gramer  An.  Oxon.  3,  277,  27. 
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Gedichte:  QaXvata  (id.  7.  L35 ff.)  eia  anziehendes  Bild  von.  der 
Feier  und  Jahreszeit  dieses  Festes  gegeben,  wie  es  auf  der  Insel 
Kos  begangen  wurde.  Auch  in  Attika  war  es  sowohl:  in  der  Stadt 
als  auf  dem  Lande  eine  Veranlassung  zu  grofser  Lustbarkeit  und 
vielen  Opfern  und  Schmausen 1 ). 

Die  nahe  Verbindung  zwischen  Demeter  und  Dionysos  zeigt 
sich  auch  darin  dafs  jener  Göttin  ein  gewisser  Anlheil  an  der 
Baumzucht  zugeschrieben  wurde,  wenigstens  wollten  die  Phytali- 
den  in  Attika  von  ihr  die  erste  Feige  erhalten  haben  (Paus.  1,  37, 
2).  Ferner  galt  sie  auch  für  eine  Göttin  der  Heerden  und  Wei- 
den, in  Megara  besonders  der  Schafzucht2),  anderswo  der  Rin- 
derzucht (Kallim.  Cer.  137),  wie  sie  nicht  selten  auf  einem 
Stiere  sitzend  abgebildet  wurde,  ohne  Zweifel  mit  Beziehung  auf 
den  Ackerstier.  Denn  wie  sie  die  Cullur  ihrer  Früchte  gelehrt 
hat  und  zwar  im  weitesten  Umfange  das  Pflügen,  das  Säen,  das 
Erndten,  so  sind  auch  alle  dazu  gehörigen  Gerätschaften  und 
Verrichtungen  ihre  Erfindung,  der  Pflug  mit  dem  Vorspann  des 
Stieres  (bildlich  zuweilen  der  Schlangen),  der  Wagen  zum  Ein- 
fahren, die  Tenne  zum  Dreschen  des  Korns  u.  s.  w. 

Von  solchen  Stiftungen  erzählten  ausführlicher  die  Orissa- 
gen in  Griechenland,  wo  man  sich  einer  Einkehr  der  Demeter 
rühmte,  die  in  dieser  Hinsicht  eben  so  bedeutungsvoll  war  als 
die  des  Dionysos.  So  hatte  man  in  Argos , in  Sikyon,  in  Phlius, 
in  Arkadien  eigentümliche  Traditionen  von  ihren  Gastfreunden 
und  Lieblingen  und  pflegte  dabei  die  Gunst  ihrer  Segnungen 
durch  allerlei  bedeutsame  Namen  und  Erzählungen  auszudrü- 
cken3). Der  bekannteste  von  allen  ist  der  des  Triptolemos 
geworden,  weil  dieser  der  eleusinischen  und  attischen  Sage  ange- 
hörte, welche  hier  wie  beim  Ikarios  ihren  Helden  vor  allen  übri- 
gen geltend  zu  machen  wufste.  Er  ist  eigentlich  der  Dreimal- 
Pflüger,  in  demselben  Sinne  wie  Demeter  mit  lasion  im  dreimal- 
gepflügten Brachfelde  (veiqt  svt  Od.  5,  125)  ruht  und 

in  welchem  in  Attika  drei  heilige  Pflüge  gehalten  zu  werden  pfleg- 


1)  Harpokr.  v.  'Altjia,  Bekk.  An.  384  u.  A.,  s.  Dem.  n.  Pers.  328. 

2)  1).  [xalotfogas  Paus.  1,44,4,  vgl.  die  beiden  Göttinnen  im  KctQvtä- 
oiov  uXttac  b.  Andania  oben  S.  198.  Daher  die  zu  Delphi  neben  dem  Her- 
mes verehrte  Deineter  eQfxovxos,  Athen.  10,  9. 

3)  Dem.  n.  Pers.  113.  283.  Vgl.  die  b.  Hesych  erhaltenen  Beinnmen 
der  D.  ln  Caaaa  d.  i.  Imouaa  (Meineke  Pbilol.  13,  541 ),  der  D.  Ini- 
nola  Iv  AaxidaCjjovi,  der  Inoixiü  Ca  Iv  KoQCvSip,  auch  die  Ortsna- 
men 'KqsxQCa  d.  i.  'AqoxqCu,  'AquvxCu  für  Phliasia,  fiirPatrae. 
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t«s  vV  Als  eleusinischer  Heros  wurde  er  auf  dem  rarischen  Felde 
dicht  bei  Eleusis  verehrt,  durch  die  jährliche  Feier  eines  der  drei 
heftigen  Ptlüge  (S.  163),  ein  Denkmal  welches  man  die  Tenne 
des  Triptolemos  nannte  und  ein  Heiligthum  in  der  Nähe  des 
grofsen  Einweihungsgebäudes  und  des  Tempels  der  beiden  Göt- 
tinnen (Paus.  1,  38,  6).  Andere  Quellen  erzählten  von  ihm  das- 
selbe was  der  Homerische  Hymnus  von  Demophon  erzählt,  dafs 
er  ein  Sohn  des  eleusinischen  Königs  Keleos  und  der  Metaneira 
gewesen  und  von  Demeter  auf  wunderbare  Weise,  mit  Ambrosia 
und  dürch  sanften  Anhauch  und  Läuterung  im  Feuer  wie  ein  Göt- 
terkind genährt  und  erzogen  wurde,  so  dafs  er  unsterblich  ge- 
worden wäre,  wenn  die  Neugier  der  Eltern  nicht  die  Göttin  ge- 
stört hätte.  Ein  Bild  der  stärkenden  und  nährenden  Kraft  des 
Ackers  und  der  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbau,  welches  sich 
in  manchen  verwandten  Bildern  und  Erzählungen  wiederholt1 2), 
namentlich  in  der  Sitte  die  Getreideschwinge  (Ät'xvov),  das  Sym- 
bol des  Demetersegens  als  Wiege  zu  gebrauchen  oder  den  Wie- 
gen eine  solehe  Gestalt  zu  geben  3 4).  Indessen  waren  die  eleusi- 
nischen Ueberlieferungen  vom  Triptolemos  sehr  verschiedenar- 
tig, besonders  deswegen  weil  man  ihm  seit  alter  Zeit  auch  die 
Bedeutung  eines  ersten  Priesters  der  Demeter  beimafs,  bei  wel- 
chem nun  die  priesterlichen  Geschlechter  mit  ihren  verschiede- 
nen Genealogieen,  über  deren  Willkür  Pausanias  klagt,  anzuknüp- 
fen suchten.  In  dem  eleusinischen  CuUus  mufs  er  zugleich  die 
Bedeutung  eines  Dämons  des  agrarischen  Segens  und  aller  agra- 
rischen Stiftungen  gehabt  haben,  da  viele  alterlhümliche  Vasen- 
bilder ihn  auf  seinem  Wagen  sitzend  oder  in  der  Luft  dahin 
schwebend  zeigen,  ein  Scepter  und  Aebren  in  seiner  Hand  und 
anbetende  Personen  in  seiner  Umgebung*).  Das  Scepter  weist 

1)  Verwandte  Figuren  sind  in  der  peloponoesischen  Sage  Aiatwlrn 
nnd  TQioavi.ri;,  obwohl  jener  Name  von  umdeutenden  Mythologen  auch 
^/vaavit);  geschrieben  wurde,  s.  Schneidewin  Philol.  1846  S.  429  ff. 

2)  Demeter  ist  insofern  xovQOTQotpo;  io  demselben  Sinne  wie  die 
Erde,  und  Triptolemos  ihr  Zögling  io  demselben  Sinne  wie  Erichthonins 
der  der  Ge  Kuretropbos  u.  der  Athena  Polias.  Vgl.  die  Fabel  von  dem 
Köoigssohne  in  Sikyon  bei  Paus.  2,  5,5;  11,2.  Auch  wurde  Demeter  oder 
die  eleusiniscbe»  Götter  insgesammt  nicht  selten  unter  den  Heilgöttern 
verehrt,  Artemid.  2,  39,  Dem.  u.  Pers.  111. 

3)  Hom.  H.  Merc.  21  ovxhi  dif qov  sxbito  fx^viuv  Uqiq  itA  ICxvtp. 
Kallim.  lov.  48  a't  di  xolptatv  ’A^Q^oina  itxvqt  ivl  xqvo£<[>  u.  dazu 
Sponheim.  Daher  Dionysos  iixviTfj;  (S.  538)  und  mystica  vamiu s lacchi 
b.  Virg.  Ge.  1,  166. 

4)  Gerhard  A.  Y.  t.  41  ff.,  El.  ceram.  3,  48  — 68.  Auch  die  Schale  in 
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auf  solche  Ueberlieferungen , die  ihn  als  König  und  Gesetzgeber 
von  Eleusis  dachten,  während  spätere  Fabeln  und  Bildwerke  ihn 
und  die  fihrigen  eleusinischen  Heroen  und  die  Autochlhonen  lie- 
ber als  einfache  Hirten  und  Bauern  schilderten  ').  Die  gewöhn- 
liche Erzählung  hlieh  die  dafs  Demeter  den  Triptolemos  auf  ei- 
nem geflügelten  Schlangenwagen  in  alle  Welt  gesendet  habe2), 
um  den  in  Eleusis  gestifteten  Segen  unter  allen  Völkern  und  Men- 
schen ztt  verbreiten,  wie  sich  denn  Athen  deswegen  und  mit  Be- 
ziehung auf  den  gleichartigen  Ikarios  in  allem  Ernste  die  Vater- 
stadt aller  edlen  Frucht  ( firiXQnnnXig  rwv  xctQniöv)  und  aller 
damit  verbundenen  Cmlisation  zu  nennen  pflegte,  ln  diesem 
Sinne  vergegenwärtigen  manche  Vasenhilder  und  andere  Kunst- 
werke von  vollendeter  Schönheit  den  Triptolemos,  wie  er  als  ju- 
gendlicher Genius  auf  seinem  Flügelwagen  stehend  von  den  eleu- 
sinischen Göttinnen,  Demeter  und  Persephone,  mit  der  edlen  Gabe 
und  den  Instrumenten  des  Ackerbaus  ausgerüstet  wird  oder  se- 
genspendend durch  die  Lüfte  dahinschwebt.  Unter  den  Dichtern 
aber  hatte  Sophokles  in  seinem  Triptolemos  ein  ähnliches  Bild 
auf  die  Bühne  gebracht  , wie  dieser  Heros  durch  die  magische 
Gewalt  seines  Schlangenwagens  von  Ort  zu  Ort  durch  die  Lüfte 
getragen  trotz  mancher  Nachstellungen  die  Frucht  der  Ceres  und 
die  Lehren  des  Ackerbaues  und  einer  milderen  Sitte  verbreitete, 
bis  er  endlich  zurückgekehrt  auch  in  der  Heimalh  mit  Nachstel- 
lungen zu  kämpfen  hatte,  aber  siegreich  aus  ihnen  hervorging 
und  zidetzt  die  Stadt  Eleusis  und  den  dortigen  Gottesdienst,  na- 
mentlich auch  dieThesmophorien  d.  h.  Bildung  und  Sitte  begrün- 
dete2). Und  wirklich  wurde  der  eleusinische  Triptolemos  als 
Stifter  und  Ausbreiter  des  Ackerbaues  und  der  Demeterfrucht 


der  Hand  des  Triptolemos  deutet  auf  göttliche  Verehrung,  wie  bei  seiner 
Tenne  in  Eleusis  ein  Altar  errichtet  war.  Wiederholt  erscheinen  Tripto- 
letnos  und  Dionysos  in  paralleler  Darstellung. 

1)  S.  die  Terracotle  b.  Campana  1. 17,  Virg.  Ge.  1, 165,  Ovid  F.  4,507(T., 
Weleker  Zeitsrhr.  f.  A.  K.  S.  9ö  — 135.  Unter  den  langer  bekannten  Va- 
senbildern schönen  Stils  ist  die  Vase  Poniatowski  berühmt.  Ein  neuer- 
dings bekannt  gewordenes,  schönes  und  merkwürdiges  Bild  s.  im  Bullet. 
Nap.  t.  2 n.  6 u.  1853  n.  37  p.  97sqq. 

2)  Himer  or.  25,  3 töv  ’KXtvaiviov  tipyßov  npdijvai  Xoyos  7tqos 
j^rjurjTQoi,  IV«  j rji-  vouaßa  TQct7i/(av  r\[ifooi(  n/juhpr)  nvQoig.  Florus 
im  Ith.  M us.  N.  F.  1 p.  305  non  aliter  — sacer  ille  iuveuis  terras  pervoli- 
tavil,  cui  Terra  Mater  capaces  oneraverat  frugibus  amictus  et,  cum  alite 
serpente  currnm  ipsa  iunxisset,  nisi  toto  orbe  peragrato  vetuit  suas  redire 
serpentes. 

3)  iNauck  trag.  gr.  fr.  p.  208,  Weleker  Gr.  Trag.  299  ff. 
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nicht  blos  in  Attika,  sondern  in  verschiedenen  Gegenden  von 
Griechenland  verehrt,  namentlich  bei  den  ionischen  Stammver- 
wandten 1 ).  Doch  wollten  natürlich  keineswegs  alle  Griechen 
diese  Priorität  von  Attika  in  befsrer  Nahrung  und  heisrer  Sitte 
anerkennen,  daher  mit  dei1  Zeit  von  verschiednen  Seiten  entwe- 
der ähnliche  Heroen  aus  alter  Sage  hervorgezogen  und  den  atti- 
schen Ansprüchen  gegenüber  gellend  gemacht  wurden,  oder  man 
eignete  sich  den  eleusinischen  Triptolemos  an  und  verflocht  ihn 
in  die  einheimischen  Genealogieen,  wie  dieses  namentlich  in  Ar- 
gos  geschah,  in  dessen  Sage  Triptolemos  als  ein  Gegenstück  zum 
phoenikischen  Kadmos  erscheint.  Wie  dieser  die  Europa  suchend 
von  Osten  nach  Westen  geht  und  Städte  gründet  und  Bildung 
verbreitet,  so  geht  der  argivische  Triptolemos  von  Westen  nach 
Osten,  nehmlich  nach  Kilikien  und  Syrien,  wo  man  ihn  in  helle- 
nistischer Zeit  als  Stifter  griechischer  Ansiedelungen  und  grie- 
chischer Cullur  nannte2).  Obwohl  mit  der  Zeit  d.  h.  der  Alexan- 
drinischen  Bildung  und  den  von  Aegypten  und  Libyen  ausgehen- 
den Kornsendungen  zu  Liebe  der  griechische  Ackerbau  und  seine 
Segnungen  auch  wohl  umgekehrt  aus  jenen  Gegenden  abgeleitet 
wurde,  so  dafs  sich  in  F olge  davon  selbst  der  geflügelte  Schlan- 
genwagen des  Triptolemos  durch  deutelnde  Alterlhumsforseher 
dieser  Zeit  in  ein  schnellsegelndes  Kornschilf  verwandelt  hat3). 

Die  bei  Homer  Od.  5,  125  und  Hesiod  th.  969  so  einfache 
Fabel  von  Demeter  und  lasios  oder  Iasion  ist  dadurch  sehr  ver- 
worren geworden  dafs  dieser  Heros  in  verschiedenen  Gegenden, 


1)  So  waren  die  ITnorfnoaia  ein  nach  der  Erndte  oder  vor  der  Saat 
von  den  Athenienscrn  im  Namen  aller  Hellenen  der  Demeter  dargebrarh- 
tes  Opfer,  wozu  die  Erstlinge  der  Erndte  von  vielen  Seiten  narb  Athen 
gebracht  sein  sollen.  Namentlich  die  Panegyriker,  Isokrates  und  Aristi- 
des, berufen  sich  darauf,  s.  Dem.  u.  Pers.  295.  Vgl.  Cie.  d.  (tep.  3,  9,  15 
Athenienses  iurare  etiam  publice  solebant  ninnem  suain  esse  terram,  quae 
oleam  frugesve  ferret,  mit  Bez.  auf  die  Stiftungen  der  Alhena  u.  der  De- 
meter, n.  Arrian  Epict.  diss.  1,  4,30  Tqitito\£u<i>  lep«  xni  ßiojiov f nnv- 
rff  ui'üpwrtoi  avtor&xaiuv,  on  t«c  qfjtpovi  Tpotpäs  r/fJiv  eßioxe.  Die 
Priorität  ihres  Kornbaus  behaupteten  z.  B.  Kreta  (S.  594,  3)  und  Sicilicn 
Diod.  5,  4.  In  Lydien  scheint  mau  den  einheimischen  Dämon  Tj  los  anstatt 
des  Triptolemos  genannt  zu  haben,  0 Jahn  Leipz.  Ber.  1851  S.  133. 

2)  O.  Müller  Anliq.  Antiorh.  p.  18sqq.,  Dem.  u.  Pers.  301. 

3)  Libycus  cnmpus  u.  D.  ^ilßuaaa  in  Argns,  Pnlemo  fr.  p.  44.  Tripto- 
lemos zu  Schilf  Philorh.  fr.  28,  vgl.  Dem.  u.  Pers.  302  u.  die  vnvg  vTtöjtre- 
pos  b.  Pind.  Ol.  9,  21  sainmt  der  gleichartigen  Deutung  der  Fliigelpferde 
des  Pelops  Palaeph.  30.  Auch  eine  Apulische  Vase  verlegt  die  Aussendung 
des  Triptolemos  nach  Aegypten,  s.  Stephani  Parerga  14,  547.  Es  gab  in 
Alexandrien  Thesmopborien  u.  Eleusinieo. 
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namentlich  in  Arkadien , auf  Kreta  und  in  den  Sagen  von  Sarao- 
tbrake  in  allerlei  genealogischen  Combinationen  und  in  prie- 
sterlicber  und  mystischer  Bedeutung  genannt  wurde 1 ).  Ur- 
sprünglich war  er  vermuthlich  ein  Dämon  der  fruchtbaren  Erd- 
tiefe oder  des  befruchtenden  Regens,  welcher  in  der  Sage  zum 
ersten  Säemann  geworden  ist,  dem  Demeter  ihre  Mysterien  an- 
vertraut und  dem  sie  sich  in  Liebe  ergiebt,  worauf  sie  den  PJu- 
tos  d.  i.  den  personißcirten  Reichthum  von  ihm  gebiert.  Eben 
dadurch  erweckt  er  den  Neid  des  Zeus  und  wird  von  diesem  mit 
dem  Blitz  erschlagen , eine  Fabel  welche  an  die  von  den  Aloiden 
erinnert.  Als  eine  in  der  feuchten  Erde  ruhende  Göttin  wurde 
Demeter  auch  in  Olympia  verehrt,  unter  dem  Namen  %afxvvT] 
d.  i.  xanouevvr],  %a^evvrj,  auf  der  Erde  gebettet2). 

Eine  ähnliche  Sage  scheint  die  Lhessaiische  vom  Erysich- 
thon  gewesen  zu  sein,  das  ist  eigentlich  der  Erdaufreifser,  also 
der  Pflüger,  der  aber  hier  nicht  als  Freund,  sondern  als  Feind 
und  Frevler  an  der  milden  Erdgöttin  erscheint.  Spätere  Dich- 
ter, Katlimachos  in  seinem  Hymnus  auf  die  Ceres  und  Ovid  M. 
8,  739  IT.  nennen  ihn  einen  thessalischen  Fürsten,  der  die  Bäume 
eines  Hains  der  Demeter  habe  fällen  lassen,  um  sich  davon  einen 
Saal  für  seine  Gelage  zu  bauen,  weshalb  ihn  die  Göttin  mit  Heifs- 
liunger  straft,  in  welcher  Noth  ihm  auch  die  Poseidonische  Ver- 
wandlungsgabe seiner  Tochter  Mestra  nicht  zu  helfen  vermag. 
Andre  nannten  ihn  AYd-wv  d.  i.  der  personificirte  Heifshunger, 
das  schreckliche  Uebel,  welches  so  gut  von  der  Göttin  des  Acker- 
baus verhängt  wird  wie  sie  Urheberin  der  vollen  und  reich- 
lichen Sättigung  ist,  der  Adrjcpayia , welche  in  Sicilien  neben 
ihr  verehrt  wurde3),  grade  so  wie  Helios  der  Allsehende  zu- 
gleich der  Urheber  des  Lichtes  der  Augen  und  der  Blindheit  ist. 
Dahingegen  seine  Tochter  MijozQa  d.  h.  die  Beratherin  zunächst 
nichts  Anderes  bedeutet  als  die  erfindungsreiche  Anschlägigkeit, 
welche  zur  Abwehr  des  nimmersatten  und  täglich  sich  erneuen- 


1)  Der  Erklärnag  des  Namens  dnrch  Uvai,  avtivai  widerspricht  Pott 
Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  341. 

2)  Paus.  6,  20,  6;  21,  1.  Wenn  das  Wort  nicht  unmittelbar  von %a- 
/jal  abzuloiten  ist,  vgl.  die  lit.  Erdgöttin  Zeiuyna,  G.  Curtius  Grundz.  1, 
165. 

3)  Athen.  10,  9,  Aelian  V.  H.  1,  27,  Suid.  v.  alfhov,  Lysias  g.  Andok. 
z.  A.  al&oxf)  ki/jds  Hesiod  0. D.363.  ln  Smyrna  gab  es  ein  Heiligthum  der 
BovßQioarii  d.  h.  des  Hangers  in  der  Gestalt  eines  bösen  Dämon,  nao ' ij 
xaitj/Jiövro  rote  nokt/xCois,  Enstath.  1364.  Vgl.  die  personificirte  Fa- 
rnes b.  Ovid  M.  8,  784  ff. 
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den  Hungers  die  mannich faltigsten  Mittel  und  Wege  ausfindig 
macht  und  deshalb  in  die  verschiedensten  Gestalten  sich  gleich- 
sam selbst  verwandelt 1 ).  In  der  Gegend  von  Knidos , welches 
seine  Bevölkerung  aus  dem  Dotischen  Gefilde  in  Thessalien  er- 
halten hatte,  galt  derselbe  Erysichthon  unter  dem  Namen  Trio- 
pas  oder  sein  Sohn  dieses  Namens  für  den  Urheber  der  Triopi- 
schen  Sacra,  in  welchen  der  Dienst  des  Apoll  auf  eigenthfimlichc 
Weise  mit  denen  der  cbthonischen  Götter,  insbesondere  der  De- 
meter und  Persephone,  verschmolzen  war2).  Durch  die  Aus- 
wanderung edler  Geschlechter  wurde  dieser  Cultus  aus  jener 
Gegend  nach  Gela  und  Agrigent  verbreitet,  in  hellenistischer 
Zeit  aber  nochmals  durch  den  auf  Kos  gebornen  Ptolemaeos  Phil- 
adelphos,  in  römischer  durch  Herodes  Atticus  ausgezeichnet. 

Eine  andere  Reihe  von  Sagen  und  Gebräuchen  knüpft  sich 
an  die  Bedeutung  der  Demeter  als  Geafiocpogog  d.  h.  als 
Urheberin  gewisser  Satzungen  (-^ea/uoi),  welche  das  mensch- 
liche Leben  überhaupt,  zunächst  und  vorzüglich  das  weiblicite 
und  eheliche  Leben  betrafen.  DieThesmophorien,  welche  Feier 
eine  durchgeführte  Symbolik  dieser  Ideenverbindung  enthielt, 
waren  eigentlich  Saatfest  und  wurden  als  solches  in  dem  Saat- 
monate  gefeiert,  welcher  auf  Kreta  und  Sicilien  Thesmophorios 
hiefs,  in  Boeotien  Damatrios,  in  Attika  Pyanepsion  (October). 
Man  findet  diesen  Cultus  in  den  verschiedensten  Gegenden  von 
Griechenland  und  Herodot  2,  171  nennt  ihn  ausdrücklich  einen 
solchen,  der  schon  bei  der  pelasgischen  Bevölkerung  des  Pelo- 
ponnes verbreitet  gewesen  sei.  Aufserdem  begegnet  man  ihm 
bei  allen  Ioniern,  in  Troezen,  in  Attika,  auf  Euboea,  auf  den  In- 
seln Delos,  Paros  u.  s.  w.,  in  Milet  und  Ephesos,  bis  zu  den 
entfernteren  Colonieen  in  Thrakien  und  an  den  Küsten  des 
schwarzen  Meeres,  auch  im  Innern  von  Kleinasien  und  auf  der 
anderen  Seite  in  Sicilien.  Ziemlich  Genaues  ist  von  den  atti- 
schen Thesmophorien  bekannt,  zum  Theil  durch  die  Thes- 
mophoriazusen  des  Aristophanes 3).  Sie  wurden  vom  neunten  bis 
zum  dreizehnten  Pyanepsion  an  fünf  Festtagen  gefeiert  und  zwar 
nur  von  verheirathetcn  Frauen,  zum  Theil  in  Athen  zum  Theil 


1)  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  357,  welcher  den  Spruch  des  Persius  ver- 
gleicht: Magister  artis  ingenique  largitor  venter  und  diesen:  Xifto;  noX- 
Xöiv  y(yverai  ifttfctoxaXoc. 

2)  S.  oben  S.  199  u.  0.  Müller  Dor.  1,  400,  Prol.  163.  Heber  Ptol. 
Pbilad,  Theokr.  17,  68  Schol. 

3)  S.  meinen  Aufsatz  in  der  Z.  f.  A.  W.  1835  n.  98  u.  Dem.  u.  Pers. 
393  ff. 
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in  dem  an  der  benachbarten  Küste  gelegenen  Demos  Halimus, 
wohin  man  am  ersten  Tage  wailfahrtele,  um  am  folgenden  nach 
der  Stadt  zurückzukehren.  Die  beiden  Göttinnen  wurden  von 
den  Frauen  mit  nächtlichen  Orgien,  geheimnifsvollen  Traditio- 
nen und  strenger  Enthaltsamkeit  gefeiert,  welche  ernsten  und 
bedeutungsvollen  Gebräuche  durch  allerlei  Scherze  und  Necke- 
reien derber  Art 1 ) unterbrochen  wurden,  die  im  Demeterdienste 
nicht  weniger  als  in  dem  des  Dionysos  beliebt  waren  und  wahr- 
scheinlich auf  die  älteste  Jambendichtung  eingewirkt  haben. 
Demeter  wurde  als  die  göttliche  Mutter  des  schönen  Kindes  ge- 
feiert, das  in  anderen  Acten  des  Festes  als  ein  der  Mutter  ent- 
rissenes mit  leidenschaftlichen  Aeufserungen  des  Schmerzes 
gesucht  und  beklagt  wurde.  Aber  das  Gharacteristische  dieser 
Mysterien  und  ihr  Unterschied  von  den  Eleusinien  bestand  darin 
dafs  sie  speciell  das  weibliche  Geschlecht  angingen,  gerade  wie 
das  Fest  der  Bona  Dea  in  Rom,  wie  denn  auch  die  Aphrodite 
auf  dem  Vorgebirge  Kolias,  welche  vermutblich  bei  der  Myste- 
rienfeier zu  Halimus  betheiligt  war,  speciell  die  Geheimnisse  der 
Zeugung  und  der  Geburt  anging  (S.  286).  Auch  in  der  Gruppe 
der  von  den  Thesmophoriazusen  gefeierten  Gottheiten  (Aristo- 
phanes  v.  295),  welche  aus  Demeter  und  Kore,  Plutos,  Kallige- 
neia  '-),  der  Ge  Kurotrophos,  Hermes  und  den  Chariten  bestand, 
zeigt  sich  deutlich  die  doppelte  Beziehung  des  Festes,  zunächst 
auf  die  natürlichen  Kräfte  des  durch  die  Saat  befruchteten  Erd- 
bodens, dann  aber  in  der  übertragenen  Bedeutung  der  Erdgott- 
heiten als  Vorbilder  von  weiblicher  Fruchtbarkeit,  Geburt  und 
Kinderpflege.  Nach  der  bildlichen  Anschauungsweise  der  Alten 


1)  Iileomcdes  d.  raeteor.  2 p.  112  t*  Sfiota  tois  Xeyo/jtvois  iv  rois 

/ftjui)TQt(ois  vnö  tu Je  S-ta/joifoQiaiovaiiv  yvvtttxtäv  als  Beispiel  pöbel- 
ha  fter  Scherze.  Vgl.  das  Sprichwort:  /jtyit  to  oro/ja  tov  Iviaurov  d.  h. 
TioXi.rj  napQijOi'a  ytvoftfvrji  Dingen.  6,  48. 

2)  Diese  wird  bald  für  eine  Tochter  bald  für  eine  nQonoXos  der  De- 
meter erklärt  und  ist  ein  Dämon  des  Kindersegens,  wie  Plutos  den  natür- 
lichen Segen  des  Ackers,  die  die  Aphrodite  auf  Kolias  umgebenden  Gene- 
tyllides  die  Geheimnisse  der  Zeugung  und  Geburt  bedeuteten.  Eigentlich 
ist  aber  KaXXiyfvtia  Demeter  selbst  als  Mutter  des  schönen  Kindes,  s. 
Eurip.  Or.  9t>3  ä «no  x&ovds  ve (>t{qo)V  xaXXCnaii  &tce  von  der  Perse- 
phone u.  INonnos  13, 188  x 1t)ui  uyXaoncus . ln  Arkadien  war  mit  einem  Feste 
der  Demeter  ein  äyojv  xtiXXovs  verbunden,  an  welchem  die  Frauen  um  den 
Preis  der  Schönheit  kämpften,  wie  sonst  an  Festen  der  Hera,  Athen.  13, 
90,  wahrscheinlich  auch  im  Dienste  der  D.  JJuXata,  Hes.  IlvXttitiätss  al 
Ix  xttXXft  xQiyöuevai  tiSv  yvvatxüv  xal  vixiüaai.  C.  I.  n.  5432  aus  Akrae 
in  Sicilien:  KaXXiytvtCtf. 
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wurden  nehmlich  Säen  und  Zeugen , Aufgehen  der  Saat  und  Ge- 
bären so  ganz  wie  zusammengehörige  Vorstellungen  aufgefafst 1 ), 
dafs  Demeter  eben  deshalb  zugleich  eine  Gottheit  der  Befruch- 
tung durch  Saat  und  durch  Zeugung  sowie  des  ehelichen  Lebens 
und  der  Geburt  war2)  und  insofern  der  Hera  und  Aphrodite 
sehr  nahe  stand,  besonders  jener,  da  Demeter  als  althellenische 
Göttin  und  als  Göttin  der  Civilisation  zugleich  eine  streng  sitt- 
liche Ehegöttin  war.  Darauf  ganz  vornehmlich  bezogen  sich 
auch  die  iXeafioi  der  Demeter,  deren  Priesterin  eben  deshalb  bei 
den  Hochzeiten  zugegen  war  um  dieselben  einzusegnen  und  den 
Neuvermählten  gewisse  Lehren  einzuschärfen3).  Auch  in  der 
Fabel  von  den  Danaiden  und  in  der  vom  Ilymenaeos  werden  wir 
deutliche  Beziehungen  auf  diesen  Inhalt  der  Thesmophorien  wie- 
derlinden. 

Indessen  wurden  Demeter  und  ihre  Freunde  natürlicher 
Weise  auch  als  Urheber  der  Cultur  im  weiteren  Sinne  des  Wor- 
tes angesehen,  soweit  dieselbe  durch  Ackerbau  bedingt  oder 
gefördert  wurde.  Waren  doch  die  Alten  in  allen  besseren  Zei- 
ten ihres  nationalen  Lebens  viel  zu  sehr  dem  Ackerbau  erge- 
ben und  von  seinen  wolilthätigen  Folgen  für  das  ganze  sittliche 
Dasein  der  Menschen  durchdrungen,  als  dafs  es  ihnen  auch  für 
diese  Seile  des  Demeterdienstes  an  entsprechenden  Bildern  und 
Gebräuchen  hätte  fehlen  können.  So  wurde  bei  Hochzeiten  und 
bei  den  Demetermyslerien , Thesmophorien  und  Eleusinien,  in 
sinnbildlichen  Gebräuchen  der  Gegensatz  des  menschlichen  Le- 
bens, wie  es  sich  vor  dem  Besitze  der  Demeterfrucht  und  seit 
demselben  befunden  habe,  anschaulich  gemacht1).  Ja  es  haben 
einige  alte  Mythologen  und  Theologen  das  ganze  Geheimnifs  der 
Eleusinien  auf  solche  Thatsachen  zurückführen  und  eben  da- 
durch die  Namen  der  Weihe  r sXeifj  und  initia  erklären  wollen  5). 


1)  Das  alte  Orakel  an  Laios  /ui]  anttQt  rt'xvojv  ctXnxa  tfaifiövmv  ß(tf 
Eur.  Phoen.  18,  vgl.  Aescb.  Sept.  753  ägvav  oneiQct;  ugovqav  IV’  irnn- 

Srj.  Soph.  O.  T.  1498  ttjp  rexovaav  rjooaev  o&ev  ntq  aurbs  ianaotj. 

ie  attische  Formel  von  der  legitimen  Ehe  in’  clnöioi  naldwv  yrrjaiiov 
u.  dgl.  m.  Eine  in  allen  Sprachen  und  bei  allen  Dichtern  gewöhnliche  Ue- 
bertragung,  s.  Dem.  u.  Pers.  354. 

2)  D.  iniXvaa/xivr]  in  Tarent  und  Syrakus  Hesych.  XeiQOyov/a  17 
HfQafif  övr]  Ders. 

3)  Plut.  Coni.  Praec.  z.  A.,  Virg.  A.  4,  58  Serv. , Alkiphr.  2,  2 u.  A. 

4)  Diod.  5,  4,  Aristides  Eleusin.  T.  1 p.  417  Ddf.,  Zenob.  Proverb. 
3,  18  u.  A. 

5)  Cic.  de  lcgg.  2,  14,  35,  Varro  d.  re  rust.  3,  1. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Auf).  39 
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Auch  ist  bei  einigen  Schriftstellern  von  Gesetzen  der  Demeter 
die  Rede  sowie  von  ihren  heiligen  Büchern  oder  Rollen,  welche 
die  Frauen  oder  Jungfrauen  in  Procession  nach  Eleusis  getra- 
gen hätten  >),  auch  von  alten  Königen  welche  bei  der  D.  Thes- 
mophoros  gewohnt  und  ihr  zuerst  einen  Tempel  gestiftet  hätten, 
wie  Kadmos  in  Theben  (Paus.  9,  16,  3).  Und  so  galt  auch 
Triptolemos  für  den  Urheber  gewisser  Gesetze  und  überhaupt 
für  einen  der  ältesten  Geselzgeber,  gerade  wie  Buzyges,  welcher 
in  den  Sagen  von  Athen,  wo  eigentlich  Athena  für  die  Urheberin 
der  Agricultur  gehalten  wurde  (S.  1 63),  ungefähr  dieselbe  Bedeutung 
hatte  wie  Triptolemos  in  Eleusis.  Obwohl  eben  das  was  wir  von 
solchen  Gesetzen  des  Triptolemos  wissen  2)  auf  das  deutlichste 
lehrt,  dal's  diese  cerealischen  9-eof.iol  nur  aus  gewissen  allge- 
meinen Regeln  und  Grundsätzen  bestanden,  wie  sie  die  mil- 
deren Gewöhnungen  des  Ackerbaues  und  die  Zustände  eines 
patriarchalischen  Lebens  von  selbst  mit  sich  bringen.  Eine 
nähere  Beziehung  zu  dem  bürgerlichen  Leben  hatte  Deme- 
ter wohl  nur  insofern  als  die  Landschaftsversammlungen  meist 
nach  der  Erndte  gehalten  wurden  und  eben  deshalb  mit  Dank- 
opfern an  die  Göttin  des  Ackerbaus  verbunden  waren  oder  unter 
ihren  Schulz  gestellt  wurden  (Aristot.  Eth.  Nie.  9,  11).  Daher 
die  eleusinischen  Göttinnen  auch  an  den  Panalhenaeen,  die  in  ge- 
wisser Hinsicht  ein  Erndlefest  waren,  einen  vorzüglichen  Antheii 
batten  (Aristides  1 p.  24  Ddf.),  die  Demeterpriesterin  zu  Olympia 
vorzüglicher  Ehren  genofs  (Paus.  6,  20,  6),  die  achaeischen  Na- 
tionalversammlungen zu  Aegion  der  panachaeischen  Demeter  und 
dem  Zeus  Homagyrios  und  die  boeotischen  Homoloen  gleichfalls 
der  Demeter  und  dem  Zeus  Homoloios  heilig  waren.  Am  deut- 
lichsten tritt  dieses  ganze  Verhältnifs  hervor  bei  den  herbstlichen 
Versammlungen  der  phokischen  Amphiktyonie  in  den  Thermo- 


1)  Calvus  b.  Serv.  V.  A.  4,  58  et  leges  sanctas  doenit  et  cara  jugavit 
corpora  connubiis  et  magnas  condidit  urbes.  Ovid  M.  5,  342  prima  dedit 
Truges  nlimentaque  mitia  terris,  prima  dedit  leges.  Vgl.  Schol.  Theokr.  4, 
25  u.  über  bildliche  Darstellungeo  der  D.  Thesmopb.  Bröndsted  Reisen  u. 
Unters.  2,  240  IT. 

2)  Porph.  d.  abst.  4,  22  xtii  twv  vouwv  avrov  tq(T(  fr i SevoxQnTiji 
6 (fii.6aoifog  Xtyu  tiittftfrav  ’EXeuaTvi  Tovatff  yoveig  Ti/uäv,  9(ov; 
xannoTg  ayriXXtiv,  (tpn  [ri]  alvm&at.  Diogen.  5,  17  rjv  fjrj  xn.Vapyf  x<i- 

f , ov  /ui]  if  ttyys,  fni  twv  itvv  rf/v  avayxa(nv  ttoqiCo/j (vwv 

TQO(f  T)v.  t?n(  <F4  77ßöf  TqitttoXt/jov  d.  h.  im  Srhweilse  deines 

Angesichts  sollst  du  dein  Brod  essen,  vielleicht  ans  dem  Triptolemos  des 
Sophokles.  Vgl.  Dem.  u.  Pers.  391  u.  über  das  Folgende  S.  356  ff. 


Digitized  by  Google 


DEMETER  UND  PERSEPHONE. 


611 


pylen,  die  unter  den  Schutz  der  Demeter  Id/uquxTvovls  oder 
llvXaia  gestellt  waren  und  durch  Opfer  tin  dieselbe  eröffnet 
wurden. 

Die  bedeutungsvollsten  Beziehungen  des  Demeterdienstes 
sind  doch  aber  die  auf  Tod  und  Unterwelt,  wie  sich  dieselben 
in  den  eleusinischen  Mysterien  zu  einem  eignen  Systeme  gestal- 
tet hatten,  in  entsprechenden  Gebräuchen  aber  auch  in  vielen 
anderen  Gegenden  nachgewiesen  werden  können.  Demeter  heilst 
in  diesem  besondem  Ideenzusammenhange  X&ovia  und  Perse- 
phone, auch  sonst  immer  zur  Seite  der  Mutter  und  ihrer  Ehren 
theilhaftig,  erscheint  neben  ihr  als  die  gehende  und  kommende. 
Andere  Glieder  der  Gruppe  waren  häufig  Pluton  als  Fürst  der 
Unterwelt,  Hermes  als  Psychopomp,  die  Erinyen  als  strafende 
Dämonen  der  Unterwelt,  Dionysos  in  der  mystischen  dem  Bilde 
der  Persephone  verwandten  Auflassung.  In  den  örtlichen  Culten 
sind  mit  diesem  Gottesdienste  regelmäfsig  die  Sagen  vom  Raube 
der  Persephone,  häufig  der  Glaube  an  einen  Eingang  in  die  Un- 
terwelt an  demselben  Orte  oder  auch  ein  Todtenorakel,  also  die 
Ueberzeugung  von  einem  unmittelbaren  Verkehre  mit  dem  Reiche 
der  Todten  verbunden.  Die  einfache  Bedeutung  dieser  Demeter 
als  Gottheit  der  fruchtbaren  Erdtiefe,  welcher  die  Saaten  und  die 
Todten  anvertraut  werden,  hält  z.  B.  der  Gebrauch  in  Athen  fest 
die  Verstorbenen  dr^rpQEioi  zu  nennen,  wie  denn  auch  bei 
Leichenbeslattungen  in  Athen,  Sparta  und  Rom  der  Demeter  ein 
Opfer  dargebracht  zu  werden  pflegte  1 ).  In  reicher  sinnbildlicher 
Entwickelung  stellt  sich  dieselbe  Ideenverbindung  dagegen  in 
solchen  Festen  dar,  wo  der  Aufgang  und  Niedergang  der 
Persephone  mit  Beziehung  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeit  und 
auf  das  Geisterleben  der  Verstorbenen  gefeiert  wurde.  Und  zwar 
scheint  sich  dieser  Festcyclus  vorzüglich  in  Sicilien,  der  von 
dem  Glauben  an  Demeter  und  ihr  Kind  ganz  durchdrungenen 
Insel2),  zu  einer  reichen  und  schönen  Mannichfaltigkeit  ent- 


1)  Plut. Lykurg.  27,  de  facie  in  0.1.28.  Ueberall  war  das  Begraben  der 
Todten  das  ältere,  das  Verbrennen  das  jüngere,  Cic.  leg.  2,  22  n.  25,  63, 
wo  von  der  in  Attika  seit  alter  Zeit  beibehaltenen  Sitte,  die  Gräber  mit 
Korn  zu  bestellen,  ut  sinus  et  gremium  qua’si  matris  mortuo  tribneretur, 
solom  aotem  frugibus  expiatum  nt  vivis  redderetnr.  Vgl.  Antbol.  Pal.  7, 
209  und  oben  S.  501,  1. 

2)  Cic.  Verr  4,  48,  106  vetus  est  baec  opinio,  quae  constat  ex  anti- 
quissimis  Graecorum  literis  atque  monumentis,  insulam  Siciliam  tntam  esse 
Cereri  et  Liberae  consecratam.  Plot.  Timol.  8,  Diod.  5,  2 — 5.  Vgl.  Ebert 
JSixeXiiov  Regiom.  1830,  K.  F.  Hermann  Gottesd.  Alterth.  § 68,  17 — 26. 

39* 
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wickelt  zu  haben,  doch  waren  auch  die  Dienste  der  chthonischen 
Demeter  zu  Hermione  und  die  Pherephattien  in  Kyzikos  be- 
rühmt 1 ).  So  wurden  in  Sicilien  und  zu  Hipponium  in  Italien, 
aber  auch  im  Peloponnes  im  Frühlinge  Anthesphorien  der  Kore 
gefeiert,  durch  Blumensammeln  und  Kränzewinden,  wie  Perse- 
phone seihst  in  dieser  Jahreszeit  als  zartes,  mit  den  Blumen  le- 
bendes und  neu  belebtes  Mädchen  gedacht  wurde  2).  Um  die- 
selbe Zeit  feierte  man  aber  auch  den  Todten  eine  Art  von 
Allerseelenfest,  indem  man  glaubte  dafs,  wenn  die  Erde  wieder 
zu  treiben  anfange  und  sich  den  Keimen  der  Vegetation  öffne, 
auch  die  Seelen  der  Verstorbenen  sich  regten  und  ans  Licht 
drängten  (S.  315).  Dahingegen  die  auf  den  Niedergang  der 
Persephone  bezüglichen  Feste  entweder  in  den  heifsesten  Som- 
mer oder  in  die  Erndtezeit  fielen  und  das  schöne  Demeterkind 
als  ein  geraubtes  und  verschwundenes  beklagten , bis  das  Gefühl 
sich  an  der  Versöhnung  der  Demeter  mit  den  Olympiern  und  mit 
der  Unterwelt,  welcher  sie  dann  ihr  Kind  selbst  zuführte,  wieder 
beruhigte.  In  diesem  Sinne  feierte  man  eine  Hochzeit  des  Plu- 
ton  und  der  Persephone,  namentlich  in  den  weitverbreiteten 
Theogamien  und  Anakalypterien,  wo  Persephone  nach  griechi- 
scher Sitte  als  junge  Frau  am  Entschleierungstage  (avcmaSLv- 
nxtjQia ) von  den  übrigen  Göttern  beschenkt  gedacht  wurde:  bei 
welcher  Vorstellung  solche  Städte  anknüpflen,  welche  sich  selbst 
oder  ihre  Burg  ein  Hochzeitsgeschenk  des  Zeus  an  seine  Toch- 
ter nannten,  wie  Kyzikos,  Theben  und  Agrigent.  In  Sicilien 
wurde  Persephone  bei  einem  solchen  Feste  von  ihrer  Mutter  mit 
Symbolen  der  reifen  Erndte  auf  einem  Gespann  mit  weifsen 
Kossen,  als  die  Tochter  des  Lichtes  und  der  Erde  herumge- 
führt3), bis  sich  daran  zuletzt  die  Hinabführung  der  Kore  (xcrr- 


1)  Ueber  Herraione  s.  Paus.  2,  35,  3 — 7,  Aelian  IH.  A,  11 , 4,  C.  I.  n. 
1193  (f.,  über  Kyzikos  Marquardt  1 19  ff. 

2)  Poll. 1,37  Kögrjs  n aqä  2ixeXt<6zaii  Qcoydjuia  xai  IfviXtCHfopia 
vgl.  Str.  6,  256,  Hes.  Phot,  ’Hqoactvdtia,  ävfXoXoy(a,  ioQTtj  yvvuixtla 
Xn/xrintt  üyofi(vr\  ii1  ITiXojTovvrioa)  xen«  rö  ean. 

3)  Pindar  Ol.  6,  93  rav ' Ifnntv  xa&aoo'i  axtlnzta  ätinrnv  — q.oii'i- 
xont^av  (s.  S.  601)  a/uftnu  flauen  na  Xtvxinnov  ze  fXvyaTQOi  ioQzttv, 
wo  die  Schol.  hinzusetzen:  Ineifir)  Xiyizai  ufzit  zi}V  äqnaytjv  tvqe&fioa 
vnb  zfji  utjTnbi  Xevxo7i<öXrp  aq/zazi  uvijyfXai  di  zov^OXv^inov  7rqoi 
zov  naiina  rov  d(a.  Ebenso  bei  dem  von  Kallim.  Cer.  beschriebenen 
Feste,  wo  vier  weifse  Pferde  den  Wagen  mit  dem  Kalatbos  zogen,  was 
der  Dichter  auf  Glück  und  Fülle  deutet.  Auf  das  Fest  der  xaraycoyfi  Kö- 
qrji  zur  Erndtezeit  folgte  in  Sicilien  zur  Saatzeit  das  Fest  der  Demeter 
10  Tage  lang,  drj/xijzqia  genannt,  aber  Tbesmophorien,  Diod.  5,  4. 
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ay(oyrj  ICoQrjg)  in  ihren  unterirdischen  Wohnsitz  anschlofs, 
aus  welchem  sie  im  Frühlinge  von  neuem  emporkam.  In  Athen 
bestimmt  Plato  leg.  8 z.  A.  den  Monat  Skirophorion  (Juni)  für 
die  Opfer  und  Feste  des  Pluton  und  der  Unterirdischen,  ent- 
weder weil  er  der  zwölfte  und  letzte  des  attischen  Jahres  war 
oder  weil  er  den  heifsen  Sommer  und  die  Skirophorien  und 
Arrhephorien  brachte,  bei  welchen  neben  den  reifenden  und 
benetzenden  Mächten  des  Himmels  auch  des  Raubes  der  Perse- 
phone gedacht  wurde  (S.  164.  166).  In  Hermione  wurden  die 
Chthonien,  in  Theben  die  Thesmophorien  gleichfalls  im  Som- 
mer gefeiert.  Ueberall  dieselbe  schwermüthige  Auffassung  dieser 
Jahreszeit,  wie  wir  sie  schon  durch  so  viele  analoge  Hilder  und 
Gebräuche  kennen  gelernt  haben.  Die  Blüthe  des  Jahres  ist  da- 
hin, der  Tod  beweist  seine  unwiderstehliche  Macht,  und  wie  die 
zeugende  Kraft  der  Erde  verschwindet,  so  scheinen  nun  dieMächte 
des  blühenden  Erdelebens  selbst  zu  unterliegen,  die  des  Todes 
und  der  Zerstörung  zu  triumphiren.  Daher  auch  um  diese  Zeit, 
zur  Erndtezeit  und  während  des  Winters,  wieder  des  Todes  und 
der  Todten  viel  gedacht  wurde  :). 

Am  allerweitesten  aber  war  diese  parallele  Symbolik  des  na- 
türlichen Erdelebens  und  des  Seelenlebens  in  dem  eleusinischen 
Gottesdienste  gediehen,  dessen  Eigenthümlichkeit  theils  darin 
bestand  dafs  der  Dienst  des  mystischen  Dionysos  mit  dem  der  bei- 
den Göttinnen  verschmolzen  war,  theils  in  der  systematischen 
Ausbildung  der  in  solchen Cultuselementen  gegebenen  Allegorieen 
zu  einem  bedeutungsvollen  Ganzen  von  volksthümlichen  Festen 
und  geheimnifsvollen  Einweihungen,  welche  sowohl  den  Ansprü- 
chen der  Sinne  und  der  Einbildungskraft  genügen  als  das  Ge- 
müth  der  Nachdenkenden  zu  höheren  Ahnungen  erwecken  konn- 
ten 2).  Was  jene  Verschmelzung  des  Dionysos-  und  des  Deme- 
terdienstes betrifft  so  mufste  die  gleichartige  Natur  der  beiden 
Götter  und  ihre  verwandte  Anlage  zur  Allegorie  und  orgiastischen 
Gemüthsbewegung  eine  solche  von  selbst  herbeiführen:  obgleich 
wir  es  hier  nicht  sowohl  mit  dem  gewöhnlichen  attischen  Diony- 
sosdienste zu  thun  haben  als  vielmehr  mit  einem  eigenthümlichen 
Z weige  jener  thrakischen  Dionysosreligion,  welcher  durch  Einord- 
nung in  den  eleusinischen  Demeterdiensl  zu  verschiedenen  neuen 


1)  Dem.  u.  Per*.  1 22  Cf.  230. 

2)  Lobeck  Aglaoph.  3 — 228,  0.  Müller  Hall.  Encycl.  v.  Eleusinia  u. 
kl.  Scbr.  2,  242  — 311  und  meine  Artikel  Eleusinia  u.  Mystcria  in  der 
Stuttg.  Realencyclop. 
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mythologischen  und  genealogischen  Combinationen  Anlafs  gege- 
ben halte.  Und  zwar  führte  dieser  eleusinische  Dionysos  den 
eigenlhümlichen  Namen  Iacchos,  unter  welchem  er  neben  den 
beiden  Göttinnen  verehrt  wurde  und  an  der  Eleusinienfeier  einen 
vorzüglichen  Antheil  hatte,  namentlich  an  der  der  grofsen  Eleusi- 
nien,  deren  festlichster  Tag  nach  ihm  benannt  wurde1).  Das  We- 
sentliche desselben  war  die  nächtliche  und  ekstatische  Feier,  wo- 
durch Iacchos  sich  von  selbst  dem  trieterischen  Zagreus  nähert, 
dem  er  auch  darin  geglichen  zu  haben  scheint  dafs  er  in  wechseln- 
der Gestalt  d.  h.  bald  als  Kind  bald  als  Knabe  oder  als  zarter  Jüng- 
ling gedacht  wurde2)-,  daher  man  ihn  in  der  späteren  Zeit  ziem- 
lich allgemein  mit  diesem  Zagreus  der  trieterischen  Feier  identi- 
ficirle  und  deshalb  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Persephone 
oder  auch  wohl  der  Demeter  nannte3),  während  er  in  andern 
Ueberlieferungen  nur  für  deren  Pflegling  gleich  dem  Triptolemos 
oder  Demophon  gegolten  zu  haben  scheint4).  Die  Stiftung  aber 
und  rituelle  Einrichtung  des  eleusinischen  Gottesdienstes  wird 
in  dem  Homerischen  Hymnus  zwar  verschiedenen  Männern  und 
Frauen,  den  Ahnen  der  priesterlichen  Geschlechter  von  Eieusis, 
aber  vorzugsweise  immer  dem  Eumolpos  zugeschricben,  wel- 
cher gewöhnlich  für  einen  Thraker  und  für  den  ersten  Hierophan- 


1)  'Iax/eTov  io  Athen  mit  Bildern  der  Demeter,  Persephone  n.  des 
Iacchos  mit  der  Fackel,  weiche  Bilder  von  Praxiteles  waren,  Paus.  1,  2,4, 
Plut.  Aristid.  27,  Alkipbr.  3,  59.  Ein  ’fnxynyioybg  C.  I.  n.  4SI. 

2)  C.  I.  n.  0303  in  einer  Grabschrift  auf  einen  in  zarten  Jahren  gestor- 
benen Knaben:  rofoc  <f‘  jjv  ytyct mg  oiös  nox'  etf  vaev  Iax%oi  fj  &(>aav: 
l4lxf(<Sr)i  rj  xaXus'Evtivulu)v.  Vgl.  Areh.  Ztg.  1845  S.  108. 

3)  Arrian  Anab.  2,  16  xtt&äneQ  xnl  llftqvaiot  ^ Itövvaov  xov  /hos 
xol  KoQtif  a(ßovaiv,  ailov  xovrov  Ainvvrrov,  xal  6"Iaxyos  6 fiucrrixb; 
xovxiy  T(J  /hovvatp,  ovyl  toi  QrjßaCip  inqtfexai.  Lukian  d.  salt.  39  ’/ictx- 
%ov  anaQttyfxov.  Vgl.  Diod.  3,  62.  64,  Schol.  Pind.  1.  6,  3,  Arist.  Ran. 
324,  Eur.  Or.  952,  Aristid.  p.  648  Ddf.  Auch  b.  Hippol.  ref.  haer.  5,  8 j>. 
164,  der  Hierophant  habe  in  der  heiligen  Nacht  zu  Eieusis  gerufen:  Uqov 
hexe  noxvia  xovqov  Bqi/xu)  Bqijxov,  t ovrtariv  ia/VQcc  layvQov  kann 
man  sowohl  Demeter  (Clem.  Protr.  p.  13  P.)  als  Persephone  verstehn.  Da- 
hingegen b.  Cic.  N.  D.  2,  24  die  Worte:  quod  ex  nobis  natos  liberos  nppel- 
lamus,  idcirco  Cerere  nati  nominal!  sunt  Liber  et  Libera,  quod  in  Libera 
servant,  io  Libero  non  item  zum  Beweise  dienen,  dafs  gewöhnlich  nnr 
Persephone  für  ein  Kind  der  Ceres  galt. 

4)  Lncr.  4,  1160  tumida  et  mammosa  (sc.  ein  solches  Mädchen  ist  für 
den  Verliebten)  Ceres  est  ipsa  ab  laccbo  d.  h.  mammis  cum  grandibus,  vgl. 
Arnob.  3,  10;  6,  25.  "lax/o f dibvvaos  Inl  itp  uctarm  Phot.  Suid.  Nonn. 
48,  951  ff.  weifs  von  einer  phrygischen  Nymphe  Aura,  welche  vom  Bacchus 
Zwillinge  gebiert,  von  denen  sie  den  einen  zerreifst,  der  andre  gerettet 
und  von  der  Pallas  grofsgezogen  zum  Iacchos  wird. 
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ten  von  Eleusis  gilt  und  seinen  Namen  nach  den  heiligen  Gesängen 
(ev  ftiX/reoibai)  führt,  deren  die  alten  Zeugnisse  mit  der  gröfs- 
ten  Auszeichnung  und  als  einer  Hauptsache  der  eleusinischen 
Weihe  zu  gedenken  pflegen.  Eumolpos  gehört  insofern  zu  jenen 
tlirakischen  Sängern  und  Musikern,  welche  wie  Orpheus  in  der 
Sage  für  Diener  des  Dionysos  und  der  Musen  galten,  wie  diese 
am  Olympos  und  längs  der  tlirakischen  Küste  verehrt  wurden, 
doch  ist  die  Ueberlieferung  von  ihm,  weil  man  ihn  zu  einer  histo- 
rischen Person  gemacht  und  weil  viele  prieslerliche  Geschlechter 
sich  von  ihm  ableiteten,  eine  sehr  verworrene  geworden.  Ge- 
wifs  ist  dafs  der  Cultus  der  eleusinischen  Gottheiten  in  der  von 
den  Eumolpiden  d.  h.  dem  priesterJichen  Geschlcchte,  welches 
sich  vom  Eumolpos  abzustammen  rühmte  und  die  Hierophanlie 
erblich  inne  halte,  vertretenen  Form  in  Athen  frühzeitig  Aufnahme 
fand  und  schon  zur  Zeit  der  ionischen  Colonieen  von  diesen  mit 
nach  Asien  herübergenommen  wurde.  So  galt  auch  das  zweite 
der  beim  eleusinischen  Cultus  betheiiigten  Geschlechter,  das  der 
Keryken,  welches  im  erblichen  Besitze  der  Daduchie  war,  nächst 
der  Hierophanlie  der  bedeutendsten  priesterlichen  Würde,  für 
ein  ächt  attisches1).  Und  auch  sonst  hatte  sich  der  eleusinische 
Gottesdienst  mit  der  dazu  gehörigen  Göltergruppe  sehr  weit  ver- 
breitet, sowohl  in  Griechenland  selbst  als  in  Italien  und  in  der 
hellenistischen  Welt.  Indessen  blieb  Eleusis  und  die  dortige  Weihe 
doch  immer  die  letzte  Quelle  aller  höheren  Segnungen,  welcher 
man  durch  diese  Weihe  theilhaftig  zu  werden  glaubte:  eine  der 
Hauptzierden  und  wichtigsten  Heiliglhümer  von  Attika  und  wie 
die  der  Athena  und  des  Dionysos  der  Gegenstand  der  gröfsten 
Ehrfurcht  und  des  gröfsten  Stolzes  für  jeden  attischen  Bürger. 
Auch  war  diese  Weihe  für  den  Wohlstand  von  Athen  und  Eleu- 
sis, einer  nicht  unbedeutenden  Stadt,  von  nicht  geringer  Bedeu- 
tung, wegen  der  aufserordenllicben  Menge  von  Fremden,  die  sich 
jährlich  zu  dieser  Feier  zu  versammeln  pflegten.  Natürlich  be- 
fanden sich  die  wichtigsten  und  ältesten  Heiligthümer  in  Eleusis 


1)  Es  leitete  sieb  ab  vom  Triptolemos,  welcher  auch  für  einen  der  er- 
sten Priester  der  eleusinischen  Weihe  galt,  namentlich  für  denjenigen  durch 
welchen  die  Fremden,  Herakles  und  die  Dioskuren,  zuerst  eingeweibt  und 
die  Frucht  der  Demeter  zuerst  nach  dem  Peloponnes  gebracht  worden  sei, 
Xenoph.  Hell.  6,  3,  6.  Beiden  Geschlechtern,  den  Keryken  und  Eumolpiden, 
wird  speciell  die  Verschmelzung  des  Dionysosdienstes  mit  dem  der  beiden 
Göttinnen  zugeschrieben,  Aristid.  1 p.  50  XriQvxfi  xai  Ev/iolniiat 
7i aQdlQoy  'Eievoivtais  avrov  iarijaavTo,  xn^noiv.  t(fo(>ov  xal  TQOtffjs 
av&Qtonov. 


gitized  by  Google 


616 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


selbst,  dem  Orte  der  ersten  Einkehr  der  Demeter  und  ihrer  er- 
sten Stiftungen  sowohl  des  Ackerbaus  als  der  Mysterien.  Nament- 
lich zeigte  man  einen  alten  Brunnen,  Einige  nennen  ihn  Schön- 
reigen- Andere  den  Blumenbrunnen,  sammt  einem  Steine  der 
Trauer  (TtixQct  dyeXaaxog),  wo  Demeter  sich  in  Schmerz  ver- 
sunken zuerst  niedergelassen  habe,  bis  die  Töchter  des  Keleos 
kamen  um  Wasser  zu  schöpfen  und  die  Göttin  sich  durch  die 
Possen  einer  lustigen  Magd,  welche  bald  Iambe  bald  Baubo  ge- 
nannt wird1),  wieder  erheitern  und  zum  Genufs  von  Speise  und 
Trank  bewegen  liefs;  und  an  eben  jenem  alten  Brunnen  sollen 
auch  die  ersten  Gesänge  und  Chöre  zur  Ehre  der  Göttin  von  den 
eleusinischen  Frauen  aufgeführt  worden  sein.  Dann  wurde  der 
Tempel  gebaut  und  die  Weihe  eingerichtet,  bis  nach  den  Perser- 
kriegen das  schöne  und  im  Vergleiche  mit  ähnlichen  Anlagen 
aufserordentlich  geräumige  Einweihungsgebäude  von  den  besten 
Architecten  hergestellt  wurde2),  dessen  stattliche  Grundmauern 
noch  jetzt  von  der  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  und  von 
dem  lebhaften  Andrange  zeugen.  Aufserdem  gab  es  aber  auch 
zu  Athen  verschiedene  auf  den  eleusinischen  Cullus  bezügliche 
Gebäude  und  beide  Oerter,  die  Hauptstadt  und  Eleusis,  waren 
mit  einander  durch  die  sogenannte  heilige  Strafse  verbunden, 
welche  gleichfalls  an  Erinnerungen  und  Cultusstätten  dieses  Dien- 
stes reich  war.  Was  die  Festfeier  selbst  betrifft  so  tritt  auch  hier 
jene  Duplicitäl  der  Demeterfeste  hervor,  sofern  einige  im  Früh- 
ling und  als  Aufgang  der  Persephone,  andere  zur  Erndtezeit  und 
im  Herbste  und  zwar  als  Baub  der  Persephone  gefeiert  wurden. 
In  den  ersten  Frühling,  nehmlich  in  den  Monat  Anlhesterion 
(Februar)  fielen  die  kleinen  Eleusinien  (rd  f.uy,^a  /.tvaxtjQia,  xd 
ev  '!Ayqag),  die  in  der  Vorstadt  Agrae  am  Ilissos  begangen  wur- 
den, wenn  dieser  Bach  seine  volle  Strömung  halte  und  die  ersten 
Blumen  blühten3).  Die  Hauptgöttinnen  waren  Demeter  als  Mut- 


1)  Iambe  heilst  sie  b.  Hom.  in  Cer.  195  u.  A.  Der  Name  erinnert  von 
selbst  an  Tafxßoi  d.  h.  die  derben  und  unzüchtigen  Neckereien  der  Weiber 
bei  der  Demeterfeier.  Daher  Iambe  bald  für  eine  thrakische  Magd  bald  für 
eine  Tochter  des  Pan  und  der  Echo  galt.  Die  orphische  Dichtung  nannte 
statt  ihrer  die  Baubo,  deren  Scherze  gleichfalls  sehr  cyniscb  sind,  Lob.  Agl. 
818  sqq. 

2) ^  TcXtartj^tov,  ctvüxTOQov,  fi^yn^ov  s.  bes.  Plut.  Perikl.  13,  Strabo 
9,375  6 fxvanxos  arjxos,  ov  xarioxivcunv  'Ixitvoq  oyXov  &eaTQOv  öä- 
SadH-ai  ifvvdfjcvov,  Vitruv.  praef.  7 p.  178  Schn. 

3)  Plut.  Demetr.  26,  Himer  or.  3,  4.  Demeter  wird  in  diesem  Culte 
schlechthin  die  Mutter  genannt,  wie  es  auch  b.  Herod.  8,  65  von  ihr  und 
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ter  und  das  zur  Mutter  zurückkehrende  Demeterkind  als  Kogrj, 
die  sinnbildlichen  Darstellungen  der  Weihe  scheinen  sich  auf  die 
mystische  Geschichte  des  Dionysos  bezogen,  also  zugleich  die 
Rückkehr  der  Kore  aus  der  Unterwelt  und  die  Palingenesie  des 
lacchos  ausgedrückt  zu  haben 1).  Auch  fehlte  es  nicht  an  alle- 
gorischen Beziehungen  auf  Tod  und  Leben  und  an  allerlei  Süh- 
nungen und  Reinigungen,  deren  sich  der  Sage  nach  Herakles 
zuerst  bedient  hatte  und  welche  eine  Vorbereitung  zu  dem  Haupt- 
feste der  grofsen  Eleusinien  bildeten.  Diese  (zä  [leyaXa  (xv- 
azrjQia)  wurden  im  Boedromion  (September)  gefeiert,  wahr- 
scheinlich neun  Tage  lang.  Nach  mancherlei  Vorbereitungen  und 
mehrtägigen  Opfern  und  Sühnungen  zog  man  am  20  jenes  Mo- 
nats gegen  Abend  in  feierlicher  Procession  nach  Eleusis,  mit 
Fackeln  und  heiteren  Scherzen  und  Tänzen  und  lärmenden  Ge- 
sängen, von  denen  verschiedene  Schilderungen  ein  Bild  geben2). 
Die  ganze  Feier  hiefs  lacchos,  weil  das  fackeltragende  Bild  dieses 
nun  zum  Jüngling  erwachsenen  Gottes  die  Procession  führte  und 
er  selbst  in  jenen  Gesängen  gepriesen  wurde,  als  nächtlicher 
Stern  der  die  Mysten  der  hehren  Göttinnen  zur  heiligen  Feier  an 
die  eleusinische  Bucht  führe,  wo  in  den  folgenden  Nächten  die 
Berge  von  den  Gesängen  wiederhallten,  die  Wellen  des  Mee- 
res von  den  Fackeln  wiederglänzten.  Es  wrar  die  Nachahmung 
von  dem  was  Demeter  selbst  in  Eleusis  erfahren  und  gelitten 
hatte.  Wie  sie  erst  in  Schmerz  versunken  gewesen  war,  dann 
durch  die  Scherze  der  Iambe  erheitert  zum  Labetrunk  gegriffen 


der  Pers.  heifst  rfj  McjtqI  xal  rg  Kovqij,  s.  Clitodem.  b.  Bekk.  An.  326, 
wo  u.  A.  tls  To  tcgov  To  Mt]TQ(pov  To  l v '"Aygag  u.  die  von  Boeckk  Berl. 
Mtsber.  1853  S.  573  besprochene  Inschrift,  wo  das  H.  Mijtqö;  iv  'jiygag 
erwähnt  wird.  Der  Ausdruck  tu  (jxvaTrigca)  iv  lAygag  scheint  in  Athen 
der  gewöhnliche  gewesen  zu  sein. 

1)  Steph.  B.  v.  'Aypa  xal  "Aygat , gut qCov  — ngb  rijg  nöXtcog  iv  &> 
tu  fiixnit  fivOTri^ia  iniTehecTai , filfnjfia  twv  neg t tov  Aiovvaov  iv  cp 
Xiyovoi  xal  tov  Hoaxlia  [iffivrjolfctt . Vgl.  das  merkwürdige  Bild  einer 
in  der  Gegend  von  Kcrlsch  gefundenen  Vase  nach  der  Beschreibung  Ste- 
phanis  b.  Gerhard  Archäol.  Anz.  1860  n.  134.  Als  Haupttbatsaehen  des 
elcusinischen  Gottesdienstes  sind  dargestellt  die  Aussendung  des  Tripto- 
lemos  und  die  Rückkehr  der  Kore  aus  der  Unterwelt  zu  den  Göttern  der 
Oberwelt,  denen  sie  hier  den  neugebornen  lacchos  entgegen  trägt.  Andre 
Combinationen  und  andre  Vasenbilder  b.  Gerhard  üb.  d.  Anthesterien  u.  d. 
Verb,  des  att.  Dionysos  z.  Koradienst  175  ff. 

2)  Uernd.  8,  65,  Aristopb.  Ran.  316 tf.  m.  d.  Schot,  u.  Hes.  Phot.  Suid. 
vSlax/og , vgl.  auch  Soph.  Antig.  1120,  O.  C.  1050,  Eur.  Ion  1074,  Str. 
10,  468. 
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hatte1),  so  erfuhren  nun  auch  die  Mysten  diese  wechselnden  Stim- 
mungen des  aufgeregtesten  Schmerzes  bis  zur  stilleren  Beruhi- 
gung. Persephone  wurde  wie  gewöhnlich  gesucht  und  beklagt,  in 
schwärmenden  Fackelzügeu  und  Chorgesängen,  welche  die  Thäler 
und  Küsten  hei  Eleusis  durchstreiften  und  alle  heiligen  Plätze  wo 
Demeter  in  tiefer  Trauer  gesessen  hatte,  wo  Persephone  entführt 
und  wo  sie  der  Mutter  wiedergegeben  worden  war,  wo  Triplolemos 
die  edle  Gabe  von  den  Göttinnen  bekommen  hatte  durch  entspre- 
chende Gebräuche  feierten : bis  die  Trauer  beendigt,  das  Fasten  auf- 
gehoben, der  Labetrunk  genossen  wurde  und  das  ganze  Fest  wie 
alle  ähnlichen  eine  Wendung  von  der  Trauer  zur  Freude,  vom  Su- 
chen zum  Finden,  vom  Dunkel  zum  Lichte  nahm.  Auch  wurde  in 
verschiedenen  Gebräuchen  auf  die  Stiftung  des  Ackerbaus  durch 
Demeter  und  Triptolemos  hingewiesen2)  und  ein  eleusinischer 
Agon  gefeiert  d.  h.  ein  Wettkampf  in  körperlicher  Kraft  und  Rü- 
stigkeit, um  an  die  grofse  Kraft  und  Stärke  zu  erinnern,  die  sich 
durch  die  Gabe  der  Demeterfrucht  den  menschlichen  Gliedern 
mitgetheilt  halle.  Den  Schlufs  des  Ganzen  bildete  eine  Wasser- 
spende gegen  Aufgang  und  Niedergang  als  Todtenopfer,  wobei 
man  sich  eigenthümlich  gebildeter  Thongetäfse  bediente,  welche 
man  wie  diese  Spenden  selbst  nhj/iioxnas  nannte. 

Diesen  Gebräuchen  entsprechend  sind  aber  auch  die  üebun- 
genundüeberlieferungendereleusinischen  Weihe  zu  denken, 
weiche  sich  von  dem  gewöhnlichen  Gottesdienste,  woran  Alle 
theilnahmen,  vorzüglich  durch  strengere  Askese  und  gewissen- 
haft zu  beobachtendes  Schweigen  unterschied,  so  wie  dadurch 
dafs  die  Einzuweihenden.unter  denen  früher  die  Ausländer,  später 


1)  Der  Labetrunk  war  ein  Mischtrank,  xvxtuiv,  wie  er  in  Griechenland 
seit  alter  Zeit  aus  sehr  verschiedenen  Zuthnten  zum  Wein  bereitet  zu  wer- 
den pflegte.  Die  Scene,  wie  Demeter  den  Kykeon  trinkt,  sieht  man  auf  ei- 
nem Vasenbilde  b.  Gerh.  A.  V.  t.  74,  El.  ceramogr.  3,  36b  u.  42. 

2)  Virg.  Ge.  1,  163  tardaque  Eicusinae  Matris  volventia  plaustra. 

Dazu  Probus:  adhibebatur  hoc  vebiculum  in  sacris  Cereris  arennae,  quae 
Eleusine  appellabalur  ab  oppido  Atticae  Eleusine,  et  id  ducunt  boves. 
Slierkänipfe  mit  Beziehung  auf  die  erste  Einjochung  des  Ackerstiers  Arte- 
mid.  1,  8,  vgl.  das  Vasenbild  El.  cer.  3,69.  Eine  ßakkririii  d.h.  kiftoßoXla 
zur  Erinnerung  an  alte  Unruhen  in  Eleusis,  wie  auch  in  Sicilien  am  Feste  der 
Demeter  eine  fiifxtjais  tov  ÜQ/atov  ßCov  aufgefülirt  wurde,  Dind.  5,  4,  vgl. 
Hora.  H.  in  Cer.  26ö,  Athen.  9, 7 1 , Hes.  Der  eleusinische  Agon,  wo  als  Preis 
von  der  heiligen  Gerste  des  Rarischen  Ackers  bei  Eleusis  gegeben  wurde, 
galt  für  den  ältesten,  neifiiafjii'utv  Ttöv  oaor  ils  taxvv  ix  jfj j 

r/fiiQnv  TQcxf.fjs  (niSoaav  Aristid.  1 p.  4 1 7 Ddf,  Pind.  01.9,99;  13,110,1. 
1,  57  c.  Schot.  Uber  die  nkrj/xo/oai  Athen.  11,  93,  Polt.  10,  74,  Hesycb. 
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nur  die  Verbrecher  zurückgewiesen  wurden,  durch  verschiedene 
symbolische  Acte  wie  von  einem  Grade  zum  anderen  angeleitet 
wurden,  bis  ihnen  endlich  als  Abschlufs  des  Ganzen  das  Letzte 
und  Höchste  (re^ertj)  mitgetheilt  werden  konnte.  Solche  Grade 
der  Einweihung  wurden  namentlich  insofern  beobachtet  als  man 
sich  gewöhnlich  zuerst  in  die  kleinen,  dann  und  zwar  noch  in 
demselben  Jahre  in  die  grofsen  Mysterien,  endlich  jedoch  erst 
nach  dem  Zwischenraum  von  wenigstens  einem  Jahre  zur  Epop- 
tie  einweihen  liefs  (Plut.  Demetr.  26),  welcher  letztere  Act  ohne 
Zweifel  wieder  zur  Zeit  der  grofsen  Eleusinienfeier  stattfand.  Un- 
ter diesen  allmälig  fortschreitenden  und  aufsteigenden  Einweihun- 
gen waren  die  kleineren  Mysterien  wie  es  scheint  nur  eine  Vorbe- 
reitung auf  die  gröfseren,  durch  allerlei  Reinigungen  und  Sühnun- 
gen, damit  an  den  Mysten  jede  Verunreinigung  durch  den  Schmutz 
des  Lebens,  der  Leidenschaft  und  des  Verbrechens  getilgt  werde, 
ehe  sie  sich  den  höheren  Anschauungen  näherten1).  Die  gro- 
fsen Mysterien  führten  darauf  vermuthlich,  denn  wir  sind  über 
alles  Einzelne  nur  sehr  ungenau  unterrichtet,  in  die  symbolische 
und  allegorische  Bedeutung  der  heiligen  Geschichte  von  Eleusis 
weiter  ein,  müssen  aber  auch  gewisse  positive  Vertröstungen 
und  Beruhigungsmittel  gegen  die  Schrecknisse  des  Todes  und 
der  Unterwelt  gewährt  haben.  Wenigstens  nehmen  die  in  die 
eleusinischen  oder  in  gleichartige  Mysterien  Eingeweihten  immer 
besondere  Auszeichnungen  und  Privilegien  im  Reiche  des  Pluton 
und  der  Persephone  d.  h.  in  der  Unterwelt  in  Anspruch 2 3);  auch 
wird  bei  Erreichung  der  Eleusinien  gewöhnlich  am  meisten  die- 
ses hervorgehoben,  dafs  sie  bessere  und  süfsere  Hoffnungen  über 
des  Lebens  Ende  und  eine  beruhigende  Ansicht  über  das  ganze 
menschliche  Dasein  gewährt  hätten  s).  Endlich  die  Epoplie  wird 


1)  Schot.  Arist,  Pint.  845  fivar^Qia  3vo  Ttletrai  tov  IviavToö  drj- 
fjrjTQi  xul  Kofiy,  Ta  fjuxQct  xul  t « fitycD.it , xal  f an  tu  ftixQa  wottcq 
TiQOXciS-aQcns  xctl  nQonyvtvOi s twv  fetyuXwv.  Deshalb  wird  Herakles 
vor  seinem  Eingänge  in  die  Unterwelt  in  die  kleinen  Eleusinien  eingeweibt, 
um  von  dem  Blote  seiner  Kinder  gereinigt  zu  werden. 

2)  Hom.  H.  in  Cer.  480  oXßio;  Sf  rncT  ontonev  Imxftovtaiv  avÖQi J- 
noiv  o?  3‘  uttXtis  Uqiüv  o;  t’  ufifioQOS,  oünod-'  öfioicoi  uloav  l/u 
q>&(fitv6;  nep  vno  Cdf/q>  cvqiÖcvti. 

3)  Isokr.  Paneg.  28  tijv  rtXerijv,  ol  fiCTuaxovTtc  neni  re  rij j tov 
ßlov  TtXtvTtjs  xal  tov  avfcnnvTOi  ulöivos  r)3(ous  r«f  XXndias  exovaiv. 
Vgl.  Cic.  leg.  2,  14,  35  u.  die  Stellen  b.  Lob.  Agl.  69sqq.  Natürlich  war 
dieses  der  Punkt  wo  im  Laufe  der  Jahre  die  priesterlichen  und  philosophi- 
schen Lehren  des  In-  und  Auslandes  verschiedentlich  einwirkten,  Aegyp- 
ten, die  Orphiker,  die  Pythagoriker,  die  Platoniker. 
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ähnliche  und  vielleicht  noch  sublimere  Vorstellungen  in  so  klaren 
Bildern  und  Gleichnissen  überliefert  haben  als  dieses  überhaupt 
innerhalb  der  Naturreligion  und  Mythologie  mit  ihrem  ganz  bild- 
lichen und  symbolischen  Grundcharacter  möglich  und  thunlich 
war.  Denn  über  diese  beiden  Bedingungen,  die  Natur  als  Object 
und  das  Bildliche  als  formalen  Ausdruck,  hat  sich  die  Religion 
der  Alten  nie  erhoben  und  eben  deshalb  können  dogmatische 
Ueberlieferungen  einer  deislischen  Gotteserkenntnifs , wie  man 
sie  oft  den  Mysterien  zugemuthet  hat,  nicht  wohl  in  ihnen  statt- 
gefunden  haben.  Auch  erscheint  bei  allen  vernehmlicheren  An- 
deutungen über  die  eleusinische  Weihe  die  Ueberlieferungsform 
derselben  immer  als  eine  vorherrschend  ästhetische,  auf  die  Sinne 
und  die  Einbildungskraft  berechnete,  wie  es  der  gesammte  Got- 
tesdienst der  Alten  war.  Das  Zeigen  der  Ileiligthümer  ( cpalveiv 
Ta  iega,  daher  der  Hierophant),  der  melodische  Vortrag  von  hei- 
ligen Gesängen  oder  Liturgieen,  wobei  die  schöne  Stimme  des 
Vortragenden  gerühmt  zu  werden  pflegt,  die  plötzliche  Enthüllung 
glänzend  beleuchteter  Bilder  von  ausgezeichnetem  Kunstwerlhe: 
das  waren  auch  in  den  Mysterien  die  vorherrschenden  Mittel  des 
Gottesdienstes.  Wohl  aber  ist  vorauszusetzen  dafs  sowohl  jene 
Heiligthümer  als  diese  Bilder  und  Gesänge  einen  religiösen  Sinn 
hatten  und  zwar  einen  so  tiefen  und  bedeutungsvollen,  dafs  selbst 
in  hohem  Grade  gebildete  und  ausgezeichnete  Männer  dadurch 
befriedigt  werden  konnten.  Sprechen  doch  auch  Pindar,  Acschy- 
los,  Sophokles  mit  tiefer  Ehrfurcht  von  den  eleusinischen  My- 
sterien. 

Alte  Attribute  der  Demeter  und  Persephone  sind  Aehren 
und  Mohn,  dieser  als  Sinnbild  einer  überschwenglichen  Frucht- 
barkeit, ferner  der  Narkissos,  bei  der  Persephone  der  Granat- 
apfel, beim  lacchos  während  jener  Procession  nach  Eleusis  die 
Myrte  '),  wahrscheinlich  wie  bei  der  Aphrodite  wegen  ihres  üp- 
pigen Wachsthums  und  der  reichlichen  Blülhe.  Gewöhnliche 
Opfer  waren  die  fruchtbare  und  mütterlich  nährende  Kuh,  nament- 
lich im  Dienste  der  chthonischen  Demeter  zu  Hermione  (Paus. 
2,  35,  4)  und  die  Sau,  ohne  Zweifel  auch  dieses  Thier  wegen 
seiner  strotzenden  und  üppigen  Fruchtbarkeit  (S.  367),  wozu 
kam  dafs  man  seinem  Blute  eine  besondere  Kraft  der  Reinigung 


1)  Aristoph.  Ran.  330  rtolvxngnov  Tiraootov  nCQi  xpnrt  aqi  ßQvov- 
tk  axi(pavov  uvqtuiv.  Vgl.  die  Scholien  u.  Istros  b.  Scbol.  Soph.  0.  C. 
631,  Artemid.  1,  77. 
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zuschrieb  1).  Mystische  Beziehungen  wurden  durch  die  Schlange 
als  erdbewohnendes  Thier  und  Symbol  der  Wiederbelebung,  die 
Fackel,  den  Kalathos  welcher  mit  Blumen  gefüllt  ein  Symbol  des 
Frühlings  und  der  Persephone,  mit  Aehren  ein  Symbol  des  Som- 
mers und  der  Erndte  war,  die  mystische  Lade  mit  dem  Geheim- 
nisse ihres  Inhalts  ausgedrückt.  Viele  alterthümliche  Thonbilder 
der  Demeter  und  Persephone,  deren  Gruppe  bisweilen  durch  das 
Bild  des  lacchos  vervollständigt  wird,  liefern  Sicilien  Italien  und 
andere  Gegenden;  Demeter  wird  bei  solchen  Darstellungen  ge- 
wöhnlich durch  einen  grofsen  Modius  als  Kopfputz  und  das  At- 
tribut eines  Schweinehens,  Persephone,  wenn  sie  als  Königin  der 
Unterwelt  gemeint  ist,  durch  reicheren  Schmuck  und  das  Symbol 
der  Granate  ausgezeichnet 2).  Dieselbe  eleusinische  Göttergruppe, 
Demeter,  lacchos  und  Persephone,  in  dem  Stile  der  besten  Zeit, 
sieht  man  unter  den  Trümmern  des  hinteren  Giebelfeldes  vom 
Parthenon  in  Athen3).  Sonst  sind  sichere  Statuen  der  Demeter 
selten,  da  die  Attribute  meistens  abgestofsen  sind  und  das  übrige 
Bild  dem  von  anderen  weiblichen  und  matronalen  Gottheiten  ähn- 
lich zu  sein  pflegte.  Auf  kleineren  Bildwerken,  namentlich  auf 
Münzen,  sind  Demeter  und  Persephone  bei  der  Gleichartigkeit 
ihrer  Attribute  schwer  zu  unterscheiden,  nur  dafs  etwa  die  grö- 
fsere  Jugend  und  ein  zarterer  Reiz  und  der  Schmuck  der  Blumen 
die  Tochter,  eine  kräftigere  Bildung  und  eine  ernstere  Haltung  die 
Mutter  andeutet4).  Im  Allgemeinen  sind  auch  die  Musterbilder 
dieses  Kreises  gröfstentheils  und  mit  einem  die  spätere  Kunst 
bestimmenden  Einflüsse  aus  den  Werkstätten  der  jüngeren  atti- 
schen Schule,  insbesondere  des  Praxiteles  hervorgegangen. 

11.  Pluton  und  Persephone. 

Pluton  ist  der  Zeus  der  tiefen  Erde  und  der  Unterwelt,  Zeig 
X&öviog  und  Y.axaxd'öviog,  die  herrschende  Macht,  der  König 
über  alle  anderen  Mächte  der  Unterwelt  und  über  die  Verstorbe- 


1)  Aesch.  Eum.  293  xa&ctQftoTs  xoiqoxtovois,  vgl.  Hermann  Gottesd. 
Altertb.  23,  23.  Eleusiniscbes  Schweineopfer  mit  den  Bildern  der  beiden 
Göttinnen  nach  einem  Relief  aus  Eleusis  I).  A.  K.  2,  96. 

2)  Gerhard  ant.  Bildw.  t.  95  — 99,  Panofka  Terrae,  t.  51 — 59,  Ste- 
phani ausr.  Hernkl.  S.  67,  Antiq.  d.  Bospli.  Cimm.  t.  70a,  1 — 4. 

3)  Welcher  Alte  Denkm.  1,  106.  Auch  manche  Vorstellungen  der  Me- 
topen  werden  von  Briindsted  Reisen  u.  Unters.  Bd.  2 mit  Wahrscheinlich- 
keit auf  die  attisch -eleusinische  Demetersage  bezogen. 

4)  Müller  Handb.  § 357.  358,  ü.  A.  K.  2,  87  — 117,  Braun  K.  M.  t 
27—32. 
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ncn  ( l’veQoi  i.  q.  inferi).  Persephone  ist  an  seiner  Seite  was 
Hera  im  Himmel  ist,  die  Iuno  infema,  avema,  stygia  oder  wie 
sonst  die  Dichter  die  Unterwelt  umschreiben  1 ). 

Das  Wesen  dieser  Herrschaft  ist  das  Dunkel  und  die  ge- 
staltlose Unsichtbarkeit.  Daher  heifst  es  II.  15,  187  ff.  xgixaxog 
<T  ’Aiöqg  iviQOiatv  ävuaowv  — laxe  tocpov  tfeQoevxa,  denn 
Cd<png  ist  eben  das  dichte  Dunkel,  zunächst  das  des  Sonnenun- 
tergangs, aber  hier  gleichbedeutend  mit  eqeßog.  Seine  Wohnung 
in  der  Tiefe  ist  deshalb  dd/iog  ’!Ai Sog  oder  Aldao , er  selbst 
lAidrjg  oder  l4i6iovevg,  denn  nur  diese  beiden  Formen  sind 
gebräuchlich,  d.  h.  der  Fürst  jener  geheimnifsvoll  unsichtbaren 
Welt  in  der  tiefen  Erde,  woher  alles  Irdische  kommt  und  wohin 
Alles  wieder  zurückgenommen  wird  2).  Ein  altes  Symbol  die- 
ser Unsichtbarkeit  ist  der  sogenannte  Helm  oder  die  Kappe  des 
Afdes  (Aiöog  xvvbj),  die  der  Tarn-  oder  Nebelkappe  der  nor- 
dischen Sage  entspricht.  Ursprünglich  hatte  sie  die  allgemeinere 
Bedeutung  einer  bergenden  Nebelhülle,  daher  II.  5,  845  Athena 
diesen  Helm  aufsetzt,  bei  Anderen  Hermes,  und  auch  die  Heroen 
Perseus  und  Herakles  bedienen  sich  ihrer3).  Doch  gehört  sie 
vor  allem  dem  im  Dunkel  und  im  Nebel  einheimischen  Fürsten 
der  Unterwelt,  dem  sie  nach  Apollodor  1,  2,  1 vor  dem  Titanen- 
kampfe von  den  Kyklopen  gebracht  wurde,  wie  dem  Zeus  der 
Blitz,  dem  Poseidon  der  Dreizack. 

Uebrigens  geräth  man  hinsichtlich  dieses  unterirdischen 
Paares  auf  sehr  verschiedene  Vorstellungen,  je  nachdem  man 
entweder  dem  Epos  oder  den  im  Volke  und  in  den  volkstüm- 
lichen und  mystischen  Culten  gegebenen  Anschauungen  folgt. 

Dort  ist  die  Vorstellung  von  dem  Dunkel  der  tiefen  Erde  zu 
der  von  der  Unterwelt  geworden,  mit  einem  Palaste,  mit  Gärten 
und  Hainen,  mit  begrenzenden  Flüssen  und  allerlei  Schrecknis- 


1)  Virg.  A.  6,  138,  Ovid  M.  14,  1 14,  Stat.  Th.  4,  526. 

2)  So  hiefs  ein  Flufs  am  troischen  Ida  Iditftovivg,  weil  er  nehmlich 
ins  Unsichtbare  der  tiefen  Erde  verschwand,  Paus.  10,  12,  2. 

3)  Hesiod.  sc.  Here.  22  'lltdog  xvvtrj  vvxrbg  Coiftov  atvov  s^ovaa. 
Arist.  Acharn.  390  axoro<fa(Timvxi'6r(>i^u  nv'  Ziufog  xvvrjv.  Vgl.  Apol- 
lod.  2,4,  2,  Zenob.  1,  41  p.  15  ed.  Gott.  Sie  entspricht  im  Wesentlichen 
der  Nebelkappe  unsrer  Geister,  Grimm  D.  M.  431,  und  ist  das  Gegentheil 
des  Nimbus  d.  h.  des  ätherischen  Glanzes,  der  von  den  Göttern  ausgebt, 
oder  vielmehr  dessen  Negation.  Eustath.  p.  613,  24  e an  <H  xara  tovs 
jiaXniovg  vf<pog  u 7ruxv6TaTov  tj  tov  Ziiifov  xw/ij,  Jt’  ov  xal  9s ol  a- 
tpavsig  aXX^Xoig  yivovrai,  (Lg  slvai  xavrov  xvyijy  ZiiSov  (füvat  xal  vno 
naxvuxut)  vtipsi  ysvta9ui. 
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sen,  wie  davon  gleich  ausführlicher  die  Rede  sein  wird.  Darin 
herrschen  und  wallen  Zeig  re  ycctay&ovtog  v.ai  inaivr}  JIbq- 
aeq>6veia  (11.9,457),  ein  schreckliches  Paar,  die  unversöhnlichen 
Feinde  alles  frischen  Lebens , in  das  sie  immer  von  neuem  Tod 
und  Verderben  hineinsenden,  verhafsl  den  Göttern  und  Menschen. 
Der  König  der  Unterwelt  ist  in  dieser  Hinsicht  der  gerade  Gegen- 
satz Zum  Apoll,  welcher  so  licht  ist  wie  jener  finster,  so  heiter 
wie  jener  traurig,  so  reich  an  Lust  und  Gesang  wie  jener  ver- 
schlossen und  schweigsam'),  der  ganz  unbändige  und  gewalt- 
same Gott  des  Todes,  der  von  keinem  Opfer,  keiner  Spende 
wissen  mag,  bei  dem  kein  Gebet  gilt  und  welcher  eben  deshalb 
in  seiner  Bedeutung  des  Todesgolles  auch  nur  ausnahmsweise 
von  den  Menschen  verehrt  wurde1 2).  An  seiner  Seite  thront 
Persephone,  in  dieser  Auffassung  furchtbar  und  ernst  wie  die 
altnordische  Hel,  die  Herrin  und  Führerin  der  schrecklichen 
Erinyen  (II.  9,  569  ff.),  die  Inhaberin  des  versteinernden  Medu- 
senhauples  (Od.  11,  635),  finster  und  grausam  gegen  das  Leben, 
an  welches  sie  wohl  gar  selbst  die  Hand  des  Todes  legt 3).  Und 
ohne  Zweifel  soHte  dieses  auch  durch  ihren  ältesten  und  eigent- 
lichen Namen  ITsQoecpovT]  ausgedrückt  werden,  welcher  wie  die 
ähnlichen  Wortbildungen  Tioicpovt],  Fogyncpovr] , QrjQOcpörr) 
zu  erklären  ist,  also  Tod  und  Verderben  aussagt. 


1)  Vgl.  die  Ausführung  dieses  Gegensatzes  b.  Plut.  de  Ei  ap.  Delph. 
21.  Asytrat  Sk  b fikv  AnöXXiov  o Sk  TIXovtcov  xal  offikv  ArfXtog  b Sk 
AiSiovfvg  xal  o fikv  4>o!ßo g b Sk  Z'xortog,  xal  nag’  y fikv  ai  MovOai 
xal  t)  Mvrj/joavyrj,  Trat)’  (!)  Sk  17  ArjUt]  xal  tj  £11071 ij,  xal  6 fikv  G(0)Qiog 
xal  *t>avaio g o Sk  Nvxrbg  aiSväg  dioytjXoio  Ti  Yttvou  xolftavog.  xal 
o fikv  ßnoTolai  iHtöv  tyfhorog  änavriov,  jtqo g ov  Sk  TUvSaQog  tTgr/xev 
oux  ärjStög-  xaTtxQiftr)  Sk  OvaroTg  dyaribraTog  (ftftiv.  Elxörwg  ovv 
Eunin iStjg  ehtiv  Aoißal  vtxbiov  (f&tfikvtnv  aoiSaC,  ag  o yQvaoxbfiag 
AnoXXmv  obx  ivSkynai.  xal  7iQ6iiQog  fri  tovtov  b ErriafynQog'  ftciXa 
toi  fniXiara  naiyftoirbvag  (piXkei  ftoXnüg  t’  'AtioXX iov,  xaSta  Sk  oro- 
vaydg  t'  'ACSag  iXaytv. 

2)  In  Elis  s.  Paus.  6,  25,  3,  vgl.  Schol.  II.  9,  158,  Eustath.  p.  744,  3, 
die  sich  auf  einige  Verse  des  Aeschylos  in  seiner  Niobe  berufen:  fiovog 
ff  ttüv  yaQ  Gävarog  ob  Soioiov  Inif,  obS'  dv  ti  9vwv  obS’  fnirrnevSiov 
itvoig,  obS'  kort  ßtofiog  obSk  naicovitfrac  fiovov  Sk  fTii'tw  Sai/iovcov 
CLTtoOTaTit.  Gewöhnliche  Epitheta  sind  orvyvog,  ayniog,  oxXrjQog,  afiii- 
Xixrog,  äSdfiafiTog , wie  im  Deutschen  der  grimmige,  der  bittere  Tod, 
Grimm  D.  M.  808. 

3)  Horat.  Od.  1,  28,  20;  2,  13,  21,  Virg.  A.  4,  698.  Lykophroo  AI.  49 
kennt  eine  Persephone  Xknrvvig  d.  i.  otov  XtnTvvoiioa  rd  oibfiara  tiöv 
djiod-vijaxöi’Tcov , also  wie  ein  Dämon  der  Verwesung.  Ein  sehr  gewöhn- 
licher Ausdruck  Tür  das  Grab  ist  fhiXafiog  ITeQOiqdvijg,  Kammer  der  Per- 
sephone, vgl.  Pind.  01.  14,  20  fuXavoxtlyifg  Scfiog  'I’iQaitfövag. 
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Der  gewöhnliche  Cultus  kannte  zwar  auch  diesen  Gott  des 
Todes  und  der  Unterwelt,  aber  doch  mehr  aus  dem  Naturleben, 
wie  wir  ihn  schon  aus  der  Sage  vom  Raube  der  Persephone  und 
aus  den  Festen  ihres  Beilagers  mit  Pluton  kennen  gelernt  haben, 
also  wie  er  sich  im  heifsen  Sommer  offenbarte  und  etwa  auch 
im  Winter,  der  Jahreszeit  des  Todes,  die  in  einigen  Gegenden 
gleichfalls  dem  Aidoneus  geweiht  gewesen  zu  sein  scheint 1 ). 
Weit  vertrauter  aber  war  das  Volk  mit  der  Vorstellung  eines  in 
der  Erde  wohnenden  und  schöpferisch  wirksamen  Gottes  nach 
Art  des  italischen  Tellumo,  eines  Gottes  der  Befruchtung,  wie 
namentlich  Hesiod  W.  T.  465  dem  Landmann  empfiehlt  beim 
Pflügen  zum  Zeus  der  Erde  und  zur  Demeter  zu  beten  (evxea&at 
di  Jd  x&ovlq)  JrjfiijteQi  ayvri ) und  des  Keichthums,  in 
welchem  Sinne  er  ganz  allgemein  nlovziov  genannt  wurde,  der 
Reichthumsspender,  wobei  zunächst  an  Getreidesegen  zu  denken 
ist:  ein  Name  der  sich  zuerst  bei  den  attischen  Dichtern  findet, 
also  vielleicht  aus  dem  eleusinischen  Cultus  stammt2).  Daher 
Empedokles  sein  Element  der  Erde  gelegentlich  durch  den  bild- 
lichen Ausdruck  cpegsaßiog  !Aidwvsvg  umsshreibt  und  Bild- 
werke diesen  Gott  bald  wie  Dionysos  mit  einem  Füllhorn  bald 
wie  Demeter  mit  einem  Zweizack  (dixeXXa),  dem  Instrumente 
des  Ackerbaus,  in  der  Hand  darstellen3).  Und  natürlich  theilte 
auch  Persephone  diese  Eigenschaften,  wie  sie  ja  eben  deshalb 
das  Kind  der  Demeter  ist,  ■x.aqno7toiov  nalg  JrjfitjtQog,  wie 
Euripides  Rhes.  964  sie  nennt.  Sie  hiefs  also  zu  Hermione  /us- 


1)  Wenigstens  erklärt  sich  der  makedonische  Monat  Avävvalos  oder 
AvJmvaios,  der  dem  Deccmbcr  und  Januar  entspricht,  am  natürlichsten 
als  dialektische  Umwandlung  für  'Attiwvalos. 

2)  Aesch.  Pr.  806,  Soph.  Antig.  1200,  Eurip.  Alk.  360,  Aristoph.  Plut. 
727.  Später  lautet  der  Name  gewöhnlich  ITXointv s,  wie  in  vielen  Grab- 
schriften, C.  I.  n.  569.  1067.  2655  b.  3123.  4588.  u.  A.  Vgl.  Lukian  Tim. 
21  o TlXovttnv  nrt  TiXovroJorr/s  xal  fieyaXoJmgos  tmv.  Orph.  H.  18,  5 
nXovToJoTiöv  yfverjv  ßgoritjv  xagnois  iviaminv.  Nach  Hesych  v.  tv- 
nXovrov  xavovv  verstand  man  unter  tiXovtos  speciell  rjjv  ix  rmv  xgi&my 
xal  Ttüv  nvginv  ntgtovotav. 

3)  Pluton  mit  dein  Füllhorn  gelagert,  bei  ihm  Perepbatta  sitzend, 
Innenbiid  einer  Schale  aus  Vulci,  Mon.  d.  Inst.  5,  49,  und  mehr  Beispiele 
b.  Welcher  A.  D.  3,  305.  Der  Zweizack  auf  Vasenbiidern  und  andern 
Bildwerken  s.  Welcher  A.  D.  3 t.  12  S.  94,  Gr.  Götterl.  1,  630,  Bullet 
Arch.  1856  p.  41.  42.  Es  ist  die  JixeXXa,  ligo,  bidens,  ein  Werkzeug  das 
zugleich  zum  Umwerfen  der  Erde  und  zur  Zerstörung  diente,  Aesch.  Prom. 
sol.fr.  190  tv'  out’  ccootqov  o'vtc  yaropos  ti/uvet  6(x tXX'  dgovgav.  Eur. 
Phoen.  1155  ßoif  n vg  xal  JixiXXas  ms  xmuctxdipoiv  noXtv.  In  der  R. 
der  Ceres  auf  einem  von  Albric.  deor.  imag.  23  beschriebenen  Gemälde. 
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Xlßoia  d.  i.  die  mit  süfser  Nahrung  Nährende,  wie  der  alte 
Lyriker  Lasos  von  Hermione  in  einem  Hymnus  auf  die  chtho- 
niscfae  Demeter  seiner  Vaterstadt  sie  genannt  hatte  1 ),  bei  andern 
Dichtern  TloXvßoia,  bei  den  Lakonen  <&loiä  (Hes.),  was  von 
seihst  an  Dionysos  und  an  üppige  Fülle  erinnert.  Auf  Bildwer- 
ken erscheint  sie  wie  Pluton  mit  einem  Füllhorn  oder  mit  Aehren 
und  einem  Hahn  2),  dem  Sinnbiide  ihres  Aufganges  im  Frühlinge, 
wenn  die  schöne  Jahreszeit  sie  ans  Licht  ruft;  und  auch  sonst 
wurde  sie,  vollends  wo  sie  an 'der  Seite  der  Demeter  oder  des 
Dionysos  erschien,  mit  entsprechenden  Beinamen  und  Attributen 
viel  und  oft  verehrt.  Dahingegen  sie  im  Winter  die  finstre  Göt- 
tin des  Todes  und  der  Unterwelt  ist,  welche,  wie  sie  der  Mut- 
ter und  den  Himmlischen  den  Rücken  hatte  wenden  müssen3), 
nun  auch  selbst  nichts  mehr  von  Fruchtbarkeit  und  fröhli- 
chem Leben  wissen  wollte. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  dafs  so  widersprechende 
Vorstellungen  der  Mythologie  nicht  günstig  waren.  Möglich  dafs 
sich  die  ältere  Volkssage  hin  und  wieder  mit  diesen  Göttern  im 
Sinne  von  befruchtenden  Mächten  des  Erdbodens  beschäftigt  hat; 
im  weitern  Verlaufe  der  griechischen  Culturgeschicbte  sind  sie 
ganz  dem  Halbdunkel  der  Mysterien  anheimgefallen,  welche  die 
ältere,n  Schilderungen  der  furchtbaren  Götter  des  Todes  mit  den 
milderen  Vorstellungen  einer  jüngeren  Zeit  durch  Umdeutung 
und  Verschleierung  soviel  als  möglich  in  Uebereinstimmung  zu 
setzen  suchten.  Daher  sich  ein  Weiteres  von  ihnen  kaum  beibrin- 
gen  läfst  als  eben  solche  Umdeutungen  und  euphemistische  Ver- 
schleierungen des  älteren  Begriffs,  obgleich  bei  diesen  was  Pluton 
betrifft  doch  offenbar  auch  noch  manche  volksthümliche  Bilder 
zu  Grunde  liegen.  Im  Allgemeinen  ist  er  jetzt  nicht  mehr  der 
düstre  und  furchtbare  Gott  des  älteren  Epos,  sondern  der  Ehr- 
würdige schlechthin  (xazr/gt^jy  de  dvazoig  äyavwzazog  e/i- 
Hev  Pindar),  dessen  man  mit  eigenthümlichem  Grauen,  aber 
doch  mit  Zutrauen  und  Hoffnung  gedenkt.  Genauer  schildern 


1)  /iti/iaTga  fjO.nio  Koqkv  te  KXvuivoio  aXoyov  fit  X/ßoutv  Mhen. 
14,  19,  vgl.  10,  82.  üoXvßoia  &s6g  ns  vn’  IvCaiv  (UV  Agxtfus,  vtxo  Jk 
aXXatv  Xögrj  Hes.  d.  i.  noXvßöxttgtt,  ein  Beiwort  der  Ge. 

2)  Ann.  d.  Inst.  19  t.  F,  Bullet.  Nap.  5 t.  5,  Wieseler  D.  A.  K.  2,  856. 
Vgl.  Porph.  d.  abst.  4,  16  xai  xov  aXexxgvova  <f£  xavx tj  aipitgioactv,  öio 
xai  axt(yoVxai  ol  xavxtjs  /Avanti  ogvl&iov  IvoixiältaV'  TxagayyiXXtxai 
yctg  xai  EXtvOivi  antytadai  xul  xaxoixu5(iav  OQvtfhov  x«i  iyjivinv  xai 
xvä/iiov  Qoiüs  xe  xcti  (lyjXtov  u.  s.  w. 

3)  Lucan  6,  700  coelum  matreraque  perosa  Persephone. 

Preller,  griech.  Mythologie  1.  2.  And.  40 
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ihn  viele  Namen  und  Bilder,  welche  bald  diese  Empfindung  bald 
die  unendliche  Zahl  der  seinem  Scepter  verfallenen  und  bei  ihm 
verweilenden  Verstorbenen,  bald  die  Sicherheit  und  Schnellig- 
keit, mit  welcher  er  seine  Beute  erjagt,  in  den  Vordergrund  stel- 
len. So  der  Beiname  Klvfievog  d.  i.  der  Erlauchte,  den  er  im 
Culte  zu  Hermione  führte  1 ),  in  anderen  EvßovXog  oder  Evßov- 
Xevg  d.  i.  der  Wohlwollende,  welcher  Beiname  besonders  in  den 
eleusinisclien  und  orphischen  Traditionen  beliebt  war2).  Andere 
nannten  ihn  noXvoivv/nog  d.  i.  den  in  vielen  Culten  und  unter 
vielen  Beinamen  Verehrten  und  Verehrungswürdigen,  ein  Epithet 
welches  vielen  Göttern  gemeinsam,  aber  bei  diesem  vorzüglich 
an  seiner  Stelle  war.  Oder  man  nannte  ihn  mit  lebendigerer 
Färbung  des  Bildes  IToXvötyfiojv  oder  IloXvddxrrjg  (Hom.  H. 
in  Ger.  17.  430)  d.  i.  den  grofsen  Wirth,  den  grofsen  Gastgeber, 
weil  man  seinen  Saal  nach  patriarchalischer  Weise  als  Versamm- 
lungsort der  bei  ihm  Weilenden  dachte  und  die  Verstorbenen  eu- 
phemistisch Tovg  noXXoig  oder  rovg  nXeiovg  zu  nennen  pflegte. 
Oder  man  sprach,  was  dasselbe  sagen  will,  von  dem  Zeus  no- 
Xv^evog  der  Verstorbenen  oder  dem  'lAidqg  noXmoivog  oder 
nüyxoivog , oder  von  dem  l4yi]aiXaog  d.  i.  dem  grofsen  Volks  - 
versammler,  wie  Aeschylos  gelegentlich  den  Fürsten  der  Unter- 
welt genannt  hat3),  oder  man  nannte  ihn  ^oodairr/g  d.  h.  den 
gleichen  Austheiler,  oder  dachte  sich  ihn  als  einen  starken 
Grundbesitzer,  welcher  die  Verstorbenen  packt  um  sie  auf  seinen 
Hof  zu  schleppen  4).  Obwohl  die  gewöhnlichere  Vorstellung  ihn 
auf  schnellem  Wagen  mit  dunklen  Rossen  einherfahrend  und 
seine  Beute  entführend  dachte,  in  welchem  Sinne  der  Raub  der 


1)  als  angeblicher  Bruder  der  Chthonia  d.  i.  der  Demeter. 

2)  Nikand.  Al.  14,  Orph.  Argon.  24  c.  intpp.,  Cornut.  35  (bg  xaXdbg 
ntgl  tc öv  av&Qtonuv  ßovXev6f/.evov  tf/«  to  7iavav  avxovg  noxe  xmv 
novaiv  xal  xdäv  xpnovxCätov.  Auch  Bacchus  führte  diesen  Beinamen 
(S.  556,  3)  und  Zeus,  dieser  vorzüglich  in  Kyrene,  Diod.  5,  72,  Hesych. 

3)  b.  Athen.  3,  55,  vgl.  Kallim.  lav.  Pall.  130,  C.  I.  n.  2599  u.  die 
Inschr.  a.  Kreta  b.  Pashley  1,  152.  Ayijoarifgog  ö l4(<Sr)g  Hes. 

4)  Hes.  tftntifris  yufiogog  fiuQißev  A(dtjg‘  tftntdov  tXeyov  xbv 
'Ai$r)v,  ibg  ' Inntbva!;.  Jener  Vers  scheint  eher  vom  Aeschylos  zu  sein. 
Ders.  v.  'loodaiTxjg,  vn'  IrCxov  6 IIXovuov,  vrro  <fX  aXXtav  6 TTXovxcovog 
viög  d.  i.  Zagreus  s.  oben  S.  537.  Mach  Harpokr.  Suid.  ein  Stvixog  da(- 
fJi’tv,  dem  die  Frauen  gemeinen  Standes  huldigten.  Zu  jenem  Verse  vgl. 
Artemid.  2,  39  HXovxiov  xal  neQOexpovtj  — äyit&ol  xnl  xotg  yijv  nQ(a- 
o&ai  ßovXoftivoig  xal  xolg  Ini  xo  aQyuv  opuiou^voig'  noXXtöv  yaq 
aQXovatv  ot  xheol  ovxot,  in  welchem  Sinne  auch  wohl  der  Name  flXov- 
xtov  erklärt  wird,  Lukian  d.  luctu  2 dia  xo  nXovxelv  xoig  vixpoTg.  Die 
Schaar  des  Todes  b.  Grimm  D.  M.  S07. 
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Persephone  gedichtet  ist,  daher  Aidoneus  in  der  Ilias  wiederholt 
ytXvxonuiXoq  und  bei  Pindar  xQVOijviog  heifst 1 ).  Oder  man 
nannte  ihn  den  grofsen  Jäger  ZayQsvg,  welcher  Name  sowohl 
in  älteren  epischen  Gedichten  als  bei  Aeschylos  von  diesem  Gotte 
gebraucht  wurde,  von  letzterem  aber  auch  für  seinen  Sohn,  den 
Dionysos  Zagreus,  der  in  diesem  Zusammenhänge  also  für  einen 
Sohn  des  Pluton  und  der  Persephone  und  für  eine  Ausgeburt 
der  tiefen  Erde  oder  der  Unterwelt  galt2).  Oder  endlich  man 
stellte  sich  den  Hades  vor  unter  dem  Bilde  eines  seine  Schaaren 
weidenden  Völkerhirten , der  mit  seinem  Stabe  die  Verstorbenen 
in  die  „hohle  Gasse“  des  Todes  treibe,  wie  namentlich  Pindar 
Ol.  9,  33  von  dem  Kampfe  des  Herakles  bei  Pylos  dichtet,  auch 
Hades  habe  mit  seinem  Stabe  dareingeschlagen,  ßqoxsa  aai- 
(j.a&  cc  y.atdyei  yollav  nqog  ayviccv  ü-vaay.ovrcov3). 

Weit  dämonischer  und  geisterhafter  ist  das  spätere  Bild 
der  Persephone,  ohne  Zweifel  weil  die  dualistische  Natur  dieser 
Göttin  und  der  innere  Widerspruch  ihres  Verhältnisses  zur 
Ober-  und  zur  Unterwelt  eine  klare  Vorstellung  hier  vollends 
unmöglich  machte.  Namentlich  brachte  sie  ihr  Kommen  und 
Gehen  auf  der  Oberwelt,  wo  sie  zugleich  als  schaffende  und  be- 
lebende Macht  verehrt  wurde,  in  allerlei  mystische  und  genealo- 
gische Beziehungen  zur  Aphrodite  (S.  275),  zum  Dionysos 
(S.  614),  auch  zur  Artemis  in  der  Bedeutung  einer  schaffenden 
Macht  des  Frühlings,  daher  diese  Göttin  schon  von  Aeschylos 
eine  Tochter  der  Demeter  genannt  worden  war  (llerod.  2,  156), 
endlich  und  vollends  zur  Hekate  als  der  nächtlichen  Göttin  des 


1)  II.  5,  654;  11,  445;  16,  625,  vgl.  Paus.  9,  23,  2.  Auf  den  Abbil- 
dungen des  Palastes  des  Pluton  in  der  Unterwelt  sieht  man  an  den  Wän- 
den oft  aufgehängte  Räder.  Sonst  heifst  dieser  Gott  bei  Homer  ntXwQio j 
und  tipxhuos,  der  Starke,  der  Gewaltige,  der  Riesige. 

2)  Mithin  galt  Zagreus  zugleich  für  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Per- 
sephone und  des  Pluton  und  der  Persephone,  was  auf  sein  Doppelverhält- 
nifs  zur  Ober-  und  Unterwelt  deutet,  wie  bei  der  Persephone  das  zur  De- 
meter und  zum  Pluton.  Die  wichtige  Stelle  Uber  den  Namen  ZayQtvg  bei 
Et.  M.  Gud.  u.  Cramer  An.  Oxon.  2 p.  443,  8 ist  nach  Anleitung  von  G. 
Hermann  Aescb.  trag.  1 p.  331  so  zu  lesen:  ZctyQtv s ö ficydXios  üyQeviov 
ü>S  „ Tlözvia  rfj  ZayQtv  ze  Oeiuv  navvJtiozazs  jzdvzuv “,  lös  ö zijv  'Al- 
xuaiwvCiSu  yQotijjas  t<f  >]■  ztvis  dt  zöv  Zityqiit  vlöv  Z-hdov  ipaalv , lös 
Aiayvkos  iv  £iOutpto  „ZttyQtt  rt  vvv  ue  xal  tzqXv^vio  [.tkto/]  yaiQtiv.“ 
iv  df  AiyvTizCois  ovztog  aözöv  zöv  ITXovziüVit  xaXet,  zov  äyoaiov,  „zöv 
noXv{evtözazov  ACa  ztöv  xex/urjxoziuv“,  in  welchen  letzten  Worten  auf 
Aesch.  Suppl.  157  Bezug  genommen  wird. 

3)  La  Mort  de  sa  verge  le  toucha,  Grimm  D.  M.  803. 
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Natur-  und  Geisterlebens  (S.  246),  die  zuletzt  völlig  mit  der 
Persephone  identificirt  wurde.  Vorzüglich  waren  es  immer  die 
Orphiker,  die  diese  bildlichen  Wahlverwandtschaften  und  gegen- 
seitigen Berührungen  der  verschiedenen  Gottheiten  und  Gottes- 
dienste hervorsuchten  und  für  ihre  mystischen  und  theologischen 
Zwecke  in  episch  sein  sollenden  Gedichten  pantheistischen  In- 
haltes weiter  ausbeuteten.  Wie  sehr  ihnen  aber  dabei  hinsicht- 
lich der  Persephone  die  populäre  Tradition  entgegenkam,  das 
beweisen  vorzüglich  ihre  Namen,  wie  sie  auch  bei  den  gewöhn- 
lichen Dichtern  bester  Zeit  und  in  den  volkstümlichen  Culten 
in  Gebrauch  waren.  So  nannte  man  sie  zur  Zeit  des  Pindar 
oder  in  Theben  nicht  mehr  Persephone,  sondern  (Degaeipdvr], 
welcher  Name  bei  jenem  Dichter  vorherrscht  und  von  den  Er- 
klären! auf  die  doppelten  Eigenschaften  des  Spendens  guter  Ga- 
ben und  des  Todes  gedeutet  wird  1 ).  Oder  man  nannte  sie  Tleg- 
astpaaaa  (Aesch.  Choeph.  490,  Eur.  Phoen.  684)  und  (Degas - 
qtaaaa  (Soph.  Antig.  894,  Eurip.  Hel.  175)  oder  (Degaiqxxvza 
(Aristoph.  Thesm.  287),  daher  ein  Heiligthum  in  Athen,  welches 
Qeggecpätriov  hiefs  und  ein  Fest  der  (Degecpama  zu  Kyzikos2). 
Ein  Name  den  Einige  durch  tpioapögog  erklärten,  weil  nehmlich 
Persephone  zu  den  fackeltragenden  Göttinnen  gehörte  und  eben 
deshalb  mit  der  Artemis  und  Hekate, oft  verwechselt  wurde3 4), 
die  Meisten  aber  von  (päooa  oder  epazra  ableiteten,  einer  Art 
von  Tauben,  die  sowohl  das  Attribut  der  Persephone  als  das  der 
Aphrodite  waren  *):  wie  diese  beiden  Göttinnen  denn  in  dem  Zu- 
sammenhänge der  allegorischen  Naturanschauung,  wie  eine  und 
dieselbe  göttliche  Macht  des  vegetabilischen  Erd-  und  des  Liebes- 
triebes  zugleich  über  Leib  und  Seele  der  Menschen  regiere  und 
abwechselnd  Leben  und  Tod  spende,  mit  der  Zeit  von  selbst 
übereinkamen.  Noch  euphemistischer  verfahrt  ein  Wandgemälde 


1)  Hesvch  T\  (f,(Qovoa  ro  atf  tvoq  roorfffr/  r'ov  n Iovtov  bin  t ov 

xagnor,  fj  ano  tov  bvrjOiv.  Nach  Plato  Krat.  404  C vermied  man 

auch  diesen  Namen  als  einen  furchtbaren  und  sagte  lieber  sßfppÄj-orca. 
Kleanthcs  der  Stoiker  b.  Plut.  Is.  Os.  66  erklärt  t 6 bin  nur  xannüv  ipe- 
QÖfttvov  xu\  (f  ovfvnuivov  Trvtufia.  Orph.  II.  29,  16  <in{>ai<f  övttn , wi- 
( ins  yao  iiel  xtt X navTn  (fovtvaq. 

2)  Auf  Vasenbildern  onch  ebfo(ifanait  und  TTtQQfrf  nTra. 

3)  Eurip.  Phaeth.  fr.  781  p.  479  ed.  Nauck  ov  rf’  <u  nvnbq  biOnoiva, 
/tfjfjnjiQoq  xnorj. 

4)  Porph.  d.  abstin.  4,  16  rijq  dl  •PfQQeipnTTrjs  mton  i o <f  typen/  ttjv 
(f  itnai’  tf  an'ty  ol  nnllol  rovvo/ja  räv  VfoXoyotv  IfQOV  yitQ  avrfjg  rj 
if.c’tTTa. 
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aus  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums,  der  Schmuck  eines 
Grabes  der  römischen  Katakomben,  wo  eine  Verstorbene  vor 
das  thronende  Herrscherpaar  der  Unterwelt  geführt  wird  und  dar- 
über die  Namen  Dispater  und  Abracura  zu  lesen  sind  d.  i.  aßgce 
y.ovQct  d.  h.  das  zarte  Mädchen  d.  i.  das  Demeterkind  1 2 ). 

12.  Die  Unterwelt. 

Die  einfachste  Vorstellung  von  der  Unterwelt  ist  die,  dafs 
sie  das  Deich  des  Ai'doneus  und  der  Persephone  und  da  sei  wo 
diese  beiden  wohnen,  daher  das  Epos  den  Tod  gewöhnlich  um- 
schreibt als  ein  Eingehn  oder  Hinabgehn  öof.iov  ’üiiöos  etoio 
oder  eig  ’ildao  öö/uovg a)  oder  ’AUööaöe  und  dw/ua  IdLöao, 
wobei  Ais  oder  Aides  immer  als  persönlicher  Herrscher  der  Un- 
terwelt, als  Aldoneus  zu  denken  ist.  Natürlich  malte  die  Phan- 
tasie sich  diese  Wohnungen  weiter  aus  und  zwar  mit  düsteren 
und  schwermülhigen  Bildern , wobei  die  Vorstellungen  von  dem 
ewigen  Verschlufs  des  Todes  und  von  dem  Finstern  und  Farb- 
losen der  dortigen  Existenz  die  leitenden  sind.  So  ist  besonders 
oft  von  dem  weiten  Thore  jenes  Hauses  die  Rede  (xar‘  evqvxcv- 
Xig’ÄUöog  du),  Od.  11,  571),  weil  Hades  nehmlich  nokv^evog 
und  nolvöexxrjg  ist.  Ja  das  Thor  des  Aides  wurde  bisweilen 
geradezu  anstatt  des  ganzen  Palastes,  also  anstatt  der  Unterwelt 
genannt,  wie  in  einer  vielbesprochenen  Stelle  der  Heraklessage 
II.  5 , 395  ff.,  wo  Herakles  den  Fürsten  der  Unterwelt  verwundet 
ev  ttvhft  iv  vexveooi,  bei  welchen  Worten  die  Alten  früh  an 
eine  Stadt  Namens  Pylos  gedacht  haben3).  Und  doch  kommt 
dieser  Ausdruck  auch  sonst  vor,  nur  mit  einer  verständlicheren 
Wendung,  z.  B.  II.  23,  71  iXdnxe  ue  oxxi  xd^iaxa  nvlag 
lALöao  7tEQr'jaoi'.  daher  Hades  selbst  bisweilen  schlechthin  der 
Pförtner  heifst,  JivXÜQxrjg  11.  8,  367,  und  auf  bildlichen  Darstel- 
lungen durch  den  Schlüssel  in  seiner  Hand  characterisirt  wurde 
(Paus.  5,  20,  1),  den  er  nach  der  gewöhnlichen  Sage  später  dem 
Aeakos  überlassen  hatte.  So  weit  nun  aber  jene  Pforten  der  Un- 
terwelt sind  und  so  gastlich  sie  für  Jeden  offen  stehen,  bei  Tag 
und  bei  Nacht,  so  unmöglich  ist  es  wieder  herauszukommen, 


1)  Orph.  H.  70,  3 *t>t(>OEw<JYr}i  fQarfjs  xoiiQijs  xaXXinXoxdu oio.. 

2)  Bisweilen  steht  Mos  AtSog  ttaui  oder  tlg  'ACätta,  wobei  tfofdov 
oder  36/iovg  zu  ergänzen  ist,  s.  Völcker  Hotn.  Geogr.  135  ff. 

3)  iv  nvXtp  d.  h.  im  Thore  der  Unterwelt  erklärten  Aristarcb  und 
Didymps. 
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wenn  man  einmal  über  die  Schwelle  gegangen  ist '):  ein  Bild  wel- 
ches durch  das  vom  Kerberos,  dem  Hunde  des  Aides  noch  ver- 
stärkt wurde.  Nehmlich  dieser  ist  ganz  der  geeignete  Wächter 
an  der  Schwelle  jener  Wohnung,  freundlich  gegen  Alle  welche 
hinein  gehen,  aber  schrecklich  und  bissig  gegen  Jeden  der  wie- 
der hinaus  will  (Hesiod  th.  769,  Soph.  0.  C.  1568),  ein  scheufs- 
liches  Ungeheuer  mit  vielen  Köpfen  und  fürchterlicher  Stimme 
(th.  310).  Auf  den  Vasenbildern  und  sonstigen  Bildwerken,  wel- 
che die  Unterwelt  oder  einzelne  Vorgänge  daraus  vorstellen,  wird 
er  wie  ein  griechischer  Schäferhund  bissigster  Qualität  abgebil- 
det, wie  sie  noch  jetzt  der  Schrecken  der  Reisenden  sind  und  hin 
und  wieder  sogar  Menschen  zerreifsen,  nur  dafs  Kerberos  drei 
Hälse  und  Köpfe  und  nicht  selten  auch  einen  Schlangenschwanz 
hat.  Die  Wohnung  des  Aides  selbst  ist  finster  («t^coetc;),  auf 
unheimliche  Weise  weit  und  geräumig  (öd/nöi  tfy/jevreq) , voll 
von  dämonischen  Schrecknissen  (Od.  11,  634).  Die  ganze  Um- 
gebung ist  eine  im  höchsten  Grade  traurige  und  düstere  (yiogog 
artpjTijs).  So  werden  zwar  Haine  der  Persephone  genannt  (aZ- 
öecc  IleQOEcpovEiTjs),  aber  sie  bestehen  aus  Weiden  und  Silber- 
pappeln, traurigen  und  unfruchtbaren  Bäumen.  Und  von  gleicher 
Beschaffenheit  ist  die  bekannte  Asphodeloswiese,  auf  welcher  die 
Schattenbilder  der  Verstorbenen  hin  und  her  schweben  (aotpo- 
öslog  Xsiftoiv) , bedeckt  von  dem  wuchernden  Unkraute  dem 
man  in  Griechenland  und  Italien  überall  wo  die  Cultur  nicht  thä- 
tig  ist,  namentlich  auf  steinichtem  Boden  und  auf  sandigen  Ufer- 
strecken begegnet,  mit  grofsen  Stengeln  und  Blättern  und  vielen 
blafsfarbigen  Blüthen,  welche  keine  nährende  Frucht  tragen. 
Alles  ist  dort  einförmig,  finster  und  unfruchtbar,  wie  auch  das 
unfruchtbare  Rind  den  Unterirdischen  geopfert  wurde  (Od. 
10,  522). 

Zur  weiteren  Ausführung  dieses  Bildes  von  der  Unterwelt 
haben  theils  die  örtlichen  Culte  der  chthonischen  Götter  theils 
die  Sagen  von  solchen  Helden  beigetragen,  welche  durch  kühnen 
Muth  bis  zu  dem  Reiche  des  Pluton  und  der  Persephone  geführt 
wurden.  Namentlich  gehören  dahin  die  alten  Dichtungen  vom 
Herakles  und  vom  Orpheus,  von  denen  jener  den  Kerberos 


> 1)  Anakreon  b.  Stob.  Floril.  118,  13  l4(Seto  yctQ  (an  ßeivos  fxvyög, 

KQyttter]  d"  (g  ctvxov  xit&ofiog'  xal  yäo  kroTfXov  xceraßävri  urj  ctva~ 
ßrjvai.  Virg.  A.  6,  126  facilis  descensus  Averno.  Noctes  atque  dies  patet 
atri  janua  Ditis,  sed  revocare  gradum  superasque  evadere  ad  auras,  hoc 
opus  hic  labor  est. 
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heraufholte  dieser  seine  Eurydike  losbitten  wollte,  ferner  die  von 
dem  tollkühnen  Lapithenkönige  Peirithoos,  der  die  Persephone 
selbst  entführen  wollte,  endlich  solche  Dichtungen  wo  ein  Held 
die  Geister  der  Verstorbenen  durch  Todtenopfer  zu  beschwören 
und  zu  befragen  kam,  wie  in  der  bekannten  Nekyia  der  Odyssee 
und  in  einer  ähnlichen  Episode  der  Nosten  1 ).  Die  örtlichen 
Dienste  der  clithonischen  Götter  aber  waren  theils  mysteriöser 
Art , wie  die  Mysterien  denn  unverkennbar  auf  alle  die  Unterwelt 
und  den  Tod  betreffenden  Bilder  und  Vorstellungen  einen  durch- 
greifenden Einflufs  ausgeübt  haben,  theils  waren  es  sogenannte 
Todtenorakel  (ve^QO^iavreia,  xpvxo/uavzEia)  d.  h.  Stätten  wo 
die  Geister  der  Verstorbenen  von  den  Priestern  citirt  und  zu  be- 
liebiger Auskunft  an  die  Lebenden  gezwungen  wurden,  wie  es 
deren  namentlich  in  älterer  Zeit  in  sehr  verschiedenen  Gegenden 
gegeben  hat2)*  Zu  Grunde  liegt  der  Glaube  einmal  an  die  Mög- 
lichkeit eines  unmittelbaren  Verkehres  mit  den  Verstorbenen,  wie 
dieser  sich  auch  in  den  vielen  Todtenopfern  und  in  den  S.  611  ff. 
berührten  Allerseelenfestcn  ausdrückt,  zweitens  der  an  einen  örtli- 
chen Zusammenhang  der  Unterwelt  mit  der  Oberwelt,  zu  welchem 
besonders  solche  Gegenden  Anlafs  gaben,  wo  höhlenartige 
Schluchten,  die  in  die  Unterwelt  hinabzuführen  schienen,  Ströme 
und  anderes  Gewässer  von  düsterem  Ansehn  oder  bodenloser 
Tiefe,  heifse  Quellen,  mephitische  Ausdünstungen  und  andere 
derartige  Naturerscheinungen  auf  den  Tod  und  das  Reich  der 
Schatten  hinwiesen.  Eine  der  ältesten  Stätten  dieser  Art  befand 
sich  in  der  gesegneten  Landschaft  am  thesprotischen  Meerbusen, 
die  durch  den  Acheron  und  den  Acherusischen  See,  dem  das 
Alterlhum  verpestete  Ausdünstungen  zuschreibt,  bewässert  und 
durch  die  beiden  Städte  Pandosia  und  Ephyra  (später  Kichyros) 
bevölkert  wurde.  Sowohl  die  Ileraklessage  (II.  2,  659)  als  die 
von  Theseus  und  Peirithoos  sammt  anderen  epischen  Gedichten 


1)  Nitzsch  de  Hist.  Hom.  Fase.  2 p.  33 — 35,  z.  Odyss.  Bd.  3 S.  179, 
Sagenp.  d.  Gr.  S.  120,  über  die  Nekyia  der  Odyssee  insb.  J.  F.  Lauer 
Quaestt.  Homer.  Berol.  1843.  Aufserdem  wird  von  Pausanias  wiederholt 
ein  altes  Gedicht  unter  dem  Namen  Minyas  als  wichtige  Quelle  für  die 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt  angeführt,  dessen  Inhalt  und  Alter  sich 
leider  nicht  genau  bestimmen  läfst,  s.  Welcker  ep.  Cycl.  1,  253;  2,  422. 
Am  ersten  wäre  an  eine  Episode  aus  der  Argonautensage  nnd  an  die  x«i«- 
ßams  des  Orpheus  zu  denken. 

2)  Nitzsch  zur  Odyssee  Bd.  3 S.  154  tf.  Auch  auf  dem  Theater  waren 
solche  Beschwörungen  nicht  ungewöhnlich,  wie  die  Perser  des  Aeschylos 
lehren  u.  Cic.  Tose.  1,  46,  37. 
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knüpften  bei  den  Sagen  dieser  Gegend  und  dem  dortigen  Tod- 
tendienste  an  und  es  ist  seit  alter  Zeit  vermulhet  worden,  dafs 
schon  die  Schilderungen  der  Odyssee  durch  einige  Rücksicht 
darauf  bestimmt  worden  sind  1 ).  Aber  auch  in  historischer  Zeit 
blieb  dieses  Todienorakel  sehr  angesehn,  wie  die  Geschichte  des 
Periander  von  Korinth  lehrt,  s.  Iierod.  5,  92.  Ferner  scheint  es 
auch  zu  Phigalia  in  Arkadien  ein  solches  Orakel  gegeben  zu  ha- 
ben (Pau6.  3,  17,  8),  während  man  in  Hermione  wenigstens  ei- 
nen unmittelbaren  Zugang  zum  Hades  zu  haben  behauptete2), 
neben  welchem  aber  der  beim  Vorgebirge  Taenaron  der  weit  be- 
rühmtere war,  da  namentlich  die  Heraklessage  und  die  vom  The- 
seus  und  Orpheus  seit  alter  Zeit  bei  ihm  anzuknüpfen  pflegte  3). 
Endlich  gab  es  für  die  italischen  und  asiatischen  Griechen  zwei 
gleichartige  Gegenden  bei  Cumae  und  hei  Herakleia  am  Pontos. 
Namentlich  war  die  ganz  vulkanische  und  an  düsteren  Naturein- 
drücken, höhlenartigen  Gängen,  heifsen  Quellen,  mephilischen 
Ausdünstungen  reiche  Gegend  bei  Cumae,  der  ältesten  griechi- 
schen Colonie  am  tyrrhenischen  Meere,  durch  ihre  Verehrung 
der  unterirdischen  Götter  und  ihr  Todtenorakel  bei  den  Alten 
eben  so  berühmt,  wie  sie  es  für  uns  durch  Virgils  Schilderungen 
in  der  Aeneide  geworden  ist4).  Und  was  diese  im  Westen,  das 
waren  im  Osten  die  gleichartigen  Oerllichkeiten  und  Institute  von 
Herakleia,  einer  Stadt  von  lebhaftem  Verkehr  und  nicht  geringer 
Bildung,  deren  Schriftsteller  immer  besonders  beflissen  gewesen 
sind  die  Alterlhümer  und  Sagen  ihrer  Vaterstadt  zu  Ehren  zu 
bringen  5). 

Bei  so  verschiedenen  Einflüssen,  neben  welchen  auch  der 


1)  Paus.  1,  17,  5,  O.  Müller  Dor.  1 S.  418,  Proleg.  S.  363IF. 

2)  Str.  8,  373,  Paus.  2,  35,  7.  Derselbe  nennt  solche  Stätten,  wo  bald 
Herakles  bald  Dionysos  in  die  Unterwelt  gehen  oder  wieder  heranfkommen, 
bald  Platon  mit  der  Persephone  hinabfährt,  auch  bei  Eleusis,  1,38,5,  Troe- 
zen  2,  31,  2,  Lernae  2,  36,  7;  37,  5,  Koronea  9,  34,  4.  Auch  die  eherne 
Schwelle  b Kolonos  war  solch  ein  Ort,  Scbol.  Snpli.  0.  C.  57. 

3)  Piud.  P.  4,  44  7i«Q  x&i'iviav  AttSct  aiö/xa,  Talrnpov  eis  leoov. 
Vgl.  Str.  8,  363,  Pans.  3,  25,  4,  Menander  b.  Scbol.  Pind.  P.  4,  76,  Apollon. 
1,  102,  Apul.  M.  6,  18  inibi  spiraculum  Ditis  et  per  portas  hiantes  moo- 
strutur  iter  invium,  cui  te  limite  transmeato  simul  commiseris,  iarn  canale 
directo  perges  ad  ipsan  Orci  regiam.  Aneh  eia  Psycbopompeion  hatte  es 
dort  früher  gegeben,  Plut.  d.  »er.  n.  vind.  17. 

4)  Str.  5,  244,  Skymn.  Ch.  249  ov  Kinßtgiöv  t i ätCxvvrai  itnoj(9-6- 
viov  funnelov  u.  A Vgl.  Heyne  e.tc.  2 ad  Virg,  A.  7 n.  Riim.  Mvtb.  462. 

5)  Apollon.  2,  353  ff.  728.  901  Schob,  Euphorien  b.  Meineke  Anal.  AL 
p.  63,  Ritter  Asien  9,  1,  767.  • 
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des  Auslandes,  hier  besonders  Aegyptens  zu  berücksichtigen  ist, 
konnte  es  nicht  fehlen  dafs  die  Bilder  und  Vorstellungen  der  Grie- 
chen von  ihrer  Unterwelt  in  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden 
verschieden  waren. 

So  herrscht  gleich  über  den  Ort  wo  die  Unterwelt  zu 
denken  sei  ein  merkwürdiger  Zwiespalt,  indem  derselbe  zwar  ge- 
wöhnlich, namentlich  bei  allen  localen  Ueberlieferungen,  in  das 
Innere  der  tiefen  Erde  versetzt  wird,  in  anderen  Sagen  und  Dich- 
tungen aber  diese  Zukunft  aller  Menschen  doch  mehr  wie  ein 
Jenseits  gedacht  wird,  das  im  fernen  fernen  Westen  auf  einer  Insel 
im  Okeanos,  wo  Sonnenuntergang  und  Nacht  sind,  zu  suchen  sei. 
In  der  Ilias  herrscht  die  Vorstellung  von  der  Unterwelt  in  der 
tiefen  Erde  vor,  s.  9,  568;  22,  482  und  besonders  20,  61,  wo 
sich  Aidoneus  fürchtet  dafs  Poseidon  ihm  durch  sein  erderschüt- 
terndes Toben  die  Decke  über  dem  Kopf  zerreifsen  werde  1 ). 
Dahingegen  in  der  Unterweltsdichtung  der  Odyssee  durchaus  die 
andere  Vorstellung  die  leitende  ist.  Odysseus  schüft  über  den 
Okeanos  bis  er  an  eine  niedrige  Küste  kommt,  wo  die  Haine  der 
Persephone  und  das  Haus  des  Aides,  also  doch  die  ganze  und 
die  wirkliche  Unterwelt  ist,  nicht  etwa  blos  ein  Eingang  in  die 
Unterwelt,  wie  manche  Erklärer  vermittelnd  angenommen  haben2). 
Odysseus  gräbt  dann  seine  Grube  und  bringt  seine  Opfer,  worauf 
die  Schatten  aus  der  Tiefe  emporsteigen,  so  dafs  sie  allerdings 
auch  hier  im  Dunkel  und  in  unterirdischen  Räumen  schwebend 
und  scheinlebend  gedacht  werden;  aber  das  Local  des  Plutoni- 
schen Reiches  im  Ganzen  bleibt  dabei  doch  ein  anderes  als  in  der 
Rias,  ein  jenseitiges,  transokeanisches  wie  gesagt,  wie  auch  bei 
Ilesiod  deutliche  Spuren  von  derselben  Ansicht  vorliegen  3).  Man 
mufs  dabei  wohl  bedenken  dafs  der  Okeanos  mit  seinen  idealen 
Inseln,  wie  sie  hier  und  dort  in  der  Urfluth  liegen,  bei  den  Al- 
ten überhaupt  eine  Welt  der  Wunder  und  des  Jenseits  war 
(S.  27)  und  zweitens  dafs  das  Wesentliche  der  Vorstellung 
bei  allen  Bildern  der  griechischen  Unterwelt  das  tiefe  Dunkel  ist, 


1)  Auch  das  Wort  ivegoi  d.  i.  inferi  deutet  auf  dag  lauere  der  Erde, 
G.  Curtius  Grundz.  d.  Et.  1,  273. 

2)  Od.  10,  508  ff.  «A>T  bnöx'  av  <fi]  vrjl  Jj’  'ilxeavoTo  ntQtjor) g,  iv&' 
axxrj  x'  llayjia  xai  c'tXatn  IXfQaMpovtCriz,  unxQal  r’  ntyemoi  xal  Ix/ai 
(ültotxaQnoi , l-ij«  fihv  ctvxoü  xtXrtcu  in’  ’Slx (ctpoj  ßa&vSCvrf,  aiirng  (!"■ 
tli  'AiSna  livat  < fo/xov  eiiQMvra.  Vgl.  Nitzsch  z.  Od.  Bd.  3 p.  XXXV 
und  S.  187. 

3)  tb.  767  ff.,  wo  freilich  die  Bilder  des  ewige«  Dunkel«  iu  der  Tiefe 
und  die  aus  den  Gegenden  de«  Unterganges  und  der  Nacht  sehr  bunt  durch 
einander  gemischt  sind,  8.  oben  S.  32. 
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welches  den  Alten  bald  als  sqeßog  d.  h.  als  Dunkel  der  Tiefe, 
bald  als  töcpog  d.  h.  als  Dunkel  der  Nacht  und  des  Sonnenunter- 
gangs erschien,  so  dafs  Aidoneus  und  sein  Reich  sowohl  hier 
als  dort  gedacht  werden  konnte  1 ).  Endlich  dafs  der  Glaube  an 
ein  Todtenreicli  im  Westen  oder  im  Norden  sich  bei  den  ver- 
schiedensten Völkern  wiederfindet,  so  natürlich  ist  es  sich  den 
Aufenthalt  der  Verstorbenen  und  ihre  schattenhafte  Existenz  in 
den  Gegenden  zu  denken,  wo  die  Sonne  täglich  in  die  Nacht  ver- 
sinkt und  diese  und  das  Dunkel  zu  Hause  zu  sein  scheinen. 

Ein  eigenthümliches  Bild  aus  dieser  Vorstellung  von  den 
Wohnungen  der  Todten  im  fernen  Ocean  des  nächtlichen  Unter- 
ganges ist  das  mythische  Volk  der  Kimmerier  (Od.  11, 13ff.), 
welches  zwar  auch  für  ein  bestimmtes  geographisches  Volk  ge- 
halten und  demzufolge  in  verschiedenen  Gegenden  gesucht  wurde, 
aber  ursprünglich  offenbar  eben  so  mythisch  ist  wie  die  Phaea- 
ken,  die  Kyklopen  und  Giganten  des  Westens.  Sie  werden  be- 
schrieben als  ein  Volk  und  eine  Stadt  (drjiiog  re  rtöfog  re), 
welches  in  Nebel  und  Wolken  wohne  und  nie  von  einem  Strahl 
der  Sonne  beschienen  werde,  weder  bei  ihrem  Aufgange  noch 
bei  ihrem  Untergänge,  sondern  immer  sei  über  diese  Armen  die 
böse  Nacht  ausgebreitet;  daher  man  sie  sich  später  oft  als  ein 
Volk  im  hohen  Norden  gedacht  hat.  Doch  nennt  die  Odyssee 
Sie  als  Bevölkerung  derselben  Gegend  wo  ihr  Held  mit  seinem 
Schiffe  anlegt  um  seine  Todtenbeschwörung  vorzunehmen,  so 
dafs  sie  doch  wohl  nur  ein  mythisches  Bild  von  den  Verstorbenen 
selbst  sein  können.  Auch  deutet  ihr  Name  auf  Erebos  und  Un- 
terwelt, da  sie  auch  Ksqßtqioi  hiefsen,  welches  wahrscheinlich 
wie  der  Name  des  griechischen  Höllenhundes  Keqßeqog  mit  eqe- 
ßog  zusammenhängt,  während  der  Name  Ki/u/ueqioi  auf  eine 
andere  Form  desselben  Wortes,  nehmlich  auf  eqefivog  führt2). 
Also  die  Todten  selbst  als  Volk  gedacht,  daher  wir  derselben  Vor- 
stellung in  dem  Dienste  der  Unterirdischen  zu  Cumae  in  Italien 
wieder  begegnen,  s.  Strabo_5,244.  Man  glaubte  dafs  die  ganz  von 
Höhlen  und  unterirdischen  Gängen  durchzogene  Umgegend  der 
Stadt  und  des  Averner  Sees  ehedem  von  den  Kimmeriern  bewohnt 


1)  ;Daher  Soph.  O.T.  179  axrüv  i z'qo;  tarifQov  d-iov  u.  Plato  Anthol. 
7,  670  'AajTjQ  tiqIv  fj.lv  Httfints  Ivl  Cwolaiv  lipos,  vvv  <fl  Savtbv  Xcc/j- 
ntig"Ean(QOi  Iv  (pfhutvois.  Vgl.  oben  S.  349.  ' 

2)  Verschiedene  Versuche  den’  Namen  des  Kerberos  zu  erklären  b. 
Schoemann  2,  197.  Vgl.  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  2,  314,  M.  Müller  ib.  5,  149, 
Weber  ind.  Stud.  2,  297.  ■ 
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gewesen  sei,  welche  unter  der  Erde  gewohnt  und  nach  Metall  ge- 
graben und  die  Fremden  welche  das  Todtenorakel  zu  befragen 
kamen  bei  sich  aufgenommen  hätten,  bis  ein  alter  König  sie  ver- 
tilgt habe 1 ). 

Wieder  andere  Bilder  treffen  wir  in  dem  letzten  Gesänge 
der  Odyssee  24 , 1 1 ff. , wo  Hermes  als  Psychopomp  die  Seelen 
der  ermordeten  Freier  in  das  Todtenreich  einführt.  Auf  finste- 
ren Wegen  zieht  er  voran  mit  seinem  magischen  Stabe  und  sie 
folgen  ihm  wie  Nachteulen  schwirrend;  denn  man  dachte  sich 
die  Seelen  der  Verstorbenen,  nachdem  sie  den  Körper  verlassen, 
wie  kleine  geflügelte  Wesen,  in  welcher  Weise  sie  auch  abgebil- 
det werden,  selbst  noch  in  der  ältesten  christlichen  Kunst2). 
Sie  kommen  vorbei  bei  den  Strömungen  des  Okeanos  und  bei 
der  ytevy.dq  TTexqrj  und  bei  den  Pforten  des  Helios  d.  h.  seines 
Untergangs  und  bei  dem  Volk  der  Träume,  darauf  aber  gelangen 
sie  gleich  zu  der  Asphodeloswiese,  wo  die  Geister  der  Verstorbe- 
nen in  unterirdischen  Schluchten  wohnen3).  Also  eine  ganze 
Reihe  von  märchenhaften  Vorstellungen  und  Oertlichkeilen  der 
langen  Reise,  wie  auch  die  Alten  vom  Tode  zu  sagen  pflegten4), 
darunter  die  räthselhafte  ^ievxag  netQT].  Am  wahrscheinlich- 
sten hat  man  sie  für  einen  Felsen  der  Verwesung  erklärt,  von 
den  bleichenden  Gebeinen  (Aevx*  naxia ) der  Verstorbenen;  wie 
auf  dem  Gemälde  der  Unterwelt  von  Polygnot  ein  eigner  Dä- 
mon der  Verwesung  Namens  Eurynomos  zu  sehen  war  und  die 
Todtengerippe  auf  den  Inseln  der  Sirenen  und  auf  verschiedenen 
sepulcralen  Gemälden  und  Reliefs3)  dieselbe  Vorstellung  verra- 
then. 

Aber  wie  sich  in  jenen  Gegenden  des  Okeanos  überhaupt 
die  Bilder  des  Lichtes  und  des  Dunkels,  des  Lebens  und  des  To- 
des aufs  merkwürdigste  durchkreuzen,  so  hatte  sich  auch  der 
Glaube  an  eine  Zukunft  der  Menschen  in  dieser  Gegend  neben 


1)  Hesych  Kfqß^Qioi  — xal  ttjv  tt61.iv  ol  fiiv  KtQß(Q(av  xalovOtv 
ol  6k  Ki fi/jt (>(>],  ctll.ot  6k  K(fifii),  wo  mit  Meineke  zu  lesen  ist  Kvfit)V. 
Vgl.  Paul.  p.  43  Cimmerii  u.  Plin.  3,  61.  6 Ktuuuniuv  ßCog  ctifcuuoxos 
Himer  or.  9,  3. 

2)  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  128,  vgl.  Grimm  I).  M.  788. 

3)  v.  106  1 1 nafSovrss  tpffivrjv  ycdav  Mure ; 2Ö4  tiv  lAiSao  66fioi{, 
vno  xfv&eoi  ynlrjs. 

4)  Artemid.  2,  55  ot  nalccioi  rovs  ftaxQav  anoSrjuittV  äno6i)[ii\- 
OavTtt;  (I f («Sou  noQtvtafrai  fhyov. 

5)  v.  Olfers  über  ein  Grab  bei  Cumae,  mit  Rücksicht  auf  das  Vorkom- 
men von  Skeleten  unter  den  Antiken,  Berl.  Akad.  1831. 
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den  düsteren  Bildern  schon  in  sehr  alter  Zeit  ein  heiteres  und 
seliges  geschallen,  durch  die  schöne  Dichtung  vom  Elysion  oder 
den  Inseln  der  Seligen.  Zuerst  taucht  dieselbe  in  der  Odyssee 
4,  561  ff.  auf,  wo  Proteus  dem  Menelaos  weifsagt,  er  werde  nicht 
in  seiner  Heimath  sterben,  sondern  die  Götter  würden  ihn  gelei- 
ten lg  'Hkvoiov  nedlnv  xai  neigen a yalrjg,  in  das  Gefild 
der  Hinkunft  an  den  äufsersten  Enden  der  Erde,  wo  der  blonde 
Rhadamanthys  wohne  und  wo  die  Menschen  das  glückseligste 
Leben  von  der  Welt  führten,  denn  da  gebe  es  keinen  Schnee  und 
keinen  Regen , sondern  immer  gewähre  die  Fluth  des  Okeanos 
sanfthauchende  Lüfte  des  Zephyrs,  die  Menschen  zu  kühlen.  Also 
eigentlich  kein  Land  von  Verstorbenen,  sondern  von  lebendig 
Entrückten  und  eine  besondere  Bevorzugung  Einzelner,  die  auf 
diese  Weise  der  Trennung  von  Leib  und  Seele  durch  den  Tod 
überhohen  werden , wie  auch  Menelaos  deshalb  dorthin  versetzt 
wird,  weil  er  der  Gemahl  der  Helena,  der  Tochter  des  Zeus  sei. 
So  scheint  sich  auch  Rhadamanthys  aus  besonderen  Gründen  in 
Elysion  zu  befinden,  der  Sohn  des  Zeus  und  Bruder  des  Minos, 
der  Weise,  der  Gerechte  schlechthin  1 ),  wie  ihn  auch  die  örtliche 
Sage  von  Kreta  und  die  von  den  Inseln  des  Mitlelmeeres  vorzüg- 
lich als  Richter  und  Gesetzgeber  zu  schildern  pflegte.  Uebrigens 
kennt  auch  Hesiod  dieses  Land  der  seligen  Zukunft,  doch  nennt 
er  es  nicht  Elysion , sondern  die  Inseln  der  Seligen , wo  Kronos 
regiere  und  neben  ihm  die  gelösten  Titanen  und  alle  die  unsterb- 
lichen Helden  des  alten  epischen  Gesanges  zu  finden  sind  (W.  T. 
167 ff.),  fern  von  Göttern  und  Menschen,  an  den  Grenzen  der 
Erde,  am  tiefströmenden  Okeanos,  wo  die  Erde  dreimal  im  Jahre 
grünende  Frucht  trage.  Bei  Pindar  ist  das  Leben  in  dieser  seli- 
gen Gegend  zu  einer  letzten  Belohnung  für  solche  Menschen  ge- 
worden, welche  eine  dreimal  wiederholte  Prüfung  durch  das  Le- 
ben gut  bestanden  haben,  Ol.  2,  68  ff.,  wo  die  Schilderung  jener 
Glückseligkeit  vollends  in  den  glänzendsten  Farben  ausgeführt 
wird.  Immer  sind  diese  Inseln  von  sanften  Lüften  umhaucht, 
immer  glänzen  goldne  Blumen  an  den  herrlichen  Bäumen,  von 
denen  die  Seligen  sich  Kränze  um  Haupt  und  Arme  winden.  Und 
es  waltet  über  sie  mit  weisem  Rathe  Rhadamanthys  an  der  Seite 


1)  Thengn.  701  oi’<f  ’ d ooxpQodvvny  uH'  tyots‘Paöttpi«v&vos  nv- 
rov,  nltlov«  cf’  föfttejc  ^laixpov  AloUäeat.  Pind.  P.  2,  73  ipoertöw  eia- 
/£  xatm'ov  afitourjxov  ov S'  itTttcrmai  9-v/xov  T^ntrai  ivöo&f v.  Bei  Ibv- 
lios  biete  er  schlechthin  6 älxmos,  Athen.  12,  80,  vgl.  Tacit.  A.  6,  6 prae- 
stantissimus  sapientiae. 
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des  Vaters  Kronos,  des  Gemahls  der  Rhea,  der  zu  oberst  thront. 
Peleus  und  Kadmos  leben  dort  und  Achill,  den  seine  Mutter  hin- 
geführt, nachdem  sie  das  Herz  des  Zeus  durch  ihre  Bitten  bewegt 
hatte,  sammt  vielen  anderen  Heiden  und  Gerechten  der  Vorzeit, 
von  denen  andere  Sagen  und  Lieder  erzählten  ' ).  Andere  Ueber- 
lieferungen  beschäftigen  sich  mit  der  Lage  dieser  wunderbaren 
Inseln,  welche  in  immer  entlegnerer  Ferne  bald  hier  bald  dort 
gesucht  wurden,  bis  sie  zuletzt  mit  den  sinnverwandten  Märchen 
und  Sagen  des  keltischen  und  germanischen  Nordens  zu  einem 
Bilde  zusammengeflossen  sind. 

Eine  andere  alte  Dichtung  von  der  Unterwelt  ist  die  von  den 
sie  umgebenden  und  vondieserWelt  abgrenzenden  Flüssen,  wie 
eine  solche  Vorstellung  sich  auch  bei  andern  Völkern  findet  und 
eine  Folge  der  Ansicht  von  dem  Todtenreiche  an  den  westlichen 
Enden  der  Welt  zu  sein  scheint.  Bei  den  Griechen  ist  der  älteste 
Flufs  der  Unterwelt  die  Styx,  ursprünglich  wohl  auch  der  einzige. 
Die  Ilias  gedenkt  der  Styx  in  solcher  Bedeutung  in  der  Sage  vom 
Herakles,  wie  dieser  den  Kerberos  heraufgeführt  8,  365 ff.;  der 
Held  würde,  so  heifst  es,  der  heftigen  Strömung  ohne  Athena 
nicht  entkommen  sein.  Und  so  wird  auch  bei  dem  Flusse,  über 
welchen  die  Seele  des  Patroklos  mufs  um  zur  Ruhe  zu  gelangen 
(II.  23,  73),  recht  wohl  an  die  Styx  gedacht  werden  können,  ob- 
gleich man  gewöhnlich  an  den  Okeauos  denkt.  Die  anderen  Flüsse  . 
werden  zuerst  Od.  10, 513  genannt:  der  Acheron  d.  i.  der  dumpf- 
rauschende  Strom  des  ewigen  Wehs3),  der  Pyriphlegethon  d.  i. 
der  Feuerstrom  und  der  Kokytos  d.  i.  der  Heuistrom3),  dieser 


1)  Nach  Ibykos  und  Sinionides  war  Achill  in  Elysion  mit  der  Medea 
vermählt,  Sehol.  Apollon.  4,  815.  Andre  machten  Alkmene  zur  Gemahlin 
des  Rhadamanthys.  Das  bekannte  Skolion  auf  Harmodios  und  Aristogiton 
b.  Athen.  15,  50  weifs  auch  von  diesen  dals  sie  nicht  gestorben  sind,  son- 
dern auf  den  Inseln  der  Seligen  leben,  tva  n eg  nodrixrjs  Id/iXev s,  Tvätt- 
xfrjv  (fttOtv  frUiXhv  Aionnjdfa. 

2)  Wenigstens  wird  der  Name  gewöhnlich  von  riyta  abgeleitet,  s.  die 

b.Stob.Ecl.  phys.  1,  52  angeführten  Verse  des  Melanippides:  xaXelxai  yttQ 
(v  xoXnoiai  yalttg  ayfa  nQoyttov  ^4/^qiov  u.  des  Likymnios:  ftvqCat s 
nayalg  da xqvmv  L4/£qwv  ayiiuv  re  ß qvh  und:  <uv  ayfa  ßQoroiOi 

noQftftevei.  Pindar  b.  Plut.  de  superst.  6 ßaqvßöav  noQ&fiov  niiptvyö- 
Tfs  'J/Jqovxos  u.  b.  dems.  d.  aud.  poet.  2 h’Stv  tov  antiQov  iQfvyovrcu 
Oxotov  ßXyxQol  dvoyepäs  vvxrög  norafioC. 

3)  Theogn.  244  noXvxtoxvTovg  tig'Aldao  döfiovg.  Bei  Lukian  de  luctu 
3 sind  der  Kokytos  und  Pyriphlegethon  zwei  grolse  und  furchtbare  Strö- 
me, der  Acherusische  See  ein  grofses  Bassin,  an  welches  die  Verstorbenen 
zuerst  gelangen. 
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eia  Zweig  der  Styx,  während  beide,  der  Kokytos  und  der  Pyri- 
phlegethon,  Nebenströme  des  Acheron  genannt  werden.  Und  in 
der  That  erscheint  dieser  letztere,  der  Flufs  Acheron  oder  der 
Acherusische  See,  in  den  späteren  Dichtungen  immer  als  der  ei- 
gentliche Haupt-  und  Grenzstrom  der  Unterwelt,  dessen  Name 
deshalb  auch  geradezu  anstatt  der  Unterwelt  und  ihrer  Schreck- 
nisse, ja  für  den  Tod  schlechthin  und  alles  Verpestete  gesetzt 
wird  1 ).  Uebrigens  liegen  auch  bei  diesen  Schilderungen  ohne 
Zweifel  solche  düstere  Natureindrücke  zu  Grunde,  wie  sie  die  von 
den  Alten  bewohnten  Länder  in  finsteren  Gebirgsschluchten  und 
vulkanischen  Gegenden  so  reichlich  darboten.  Diese  verbrannten 
Felsen,  diese  siedenden  Gewässer  in  unterirdischen  Klüften,  diese 
verpesteten  Ausdünstungen  mufsten  von  selbst  dazu  anleiten. 
So  nannte  man  bei  Cumae  einen  See  das  Grab  der  Vögel  ( aoQvog , 
Avernus),  weil  seine  Ausdünstungen  in  alter  Zeit  die  darüber  hin- 
fliegenden Vögel  tödteten,  und  eine  Schlucht  in  seiner  Nähe 
nannte  man  den  Eingang  in  die  Unterwelt.  In  Kleinasien  pflegte 
man  dagegen  solche  Höhlen  und  Schluchten  mit  heifsen  Ausdün- 
stungen und  Gewässern  Charonien  und  Plutonien  zu  nennen, 
wie  besonders  Phrygien  und  Karien  an  derartigen  Naturerschei- 
nungen reich  waren  a).  Gewöhnlich  vereinigten  diese  Gegenden 
mit  solchen  Bildern  des  Todes  und  der  Zerstörung  eine  auserle- 
. sene  Fruchtbarkeit,  wodurch  sie  sich  nur  um  so  besser  zu  einer 
Stätte  des  chthonischen  Götterdienstes  eigneten. 

Mit  der  Vorstellung  von  diesen  Scheideströmen  zwischen 
Oberwelt  und  Unterwelt  ist  aufs  engste  verbunden  die  von  dem 
übersetzenden  Fährmann,  welchen  die  älteren  Dichter  noch  nicht 
kennen  3).  Denn  bei  Homer  gehen  die  Seelen  gewöhnlich  von 
selbst  in  den  Hades,  nur  in  dem  letzten  (jüngeren)  Gesänge  der 
Odyssee  werden  sie  vom  Hermes  Psychopompos  geführt.  Den 


1)  Eurip.  b.  Bekk.  An.  343  Seol  %&6vioi,  ( oipepav  afifavXov  t/orra 
i'ifpai'  <{!Hiqou(v<ov  'AxtnovrCav  Xtu i’rjv.  Soph.  Antig.  810.  Vgl.  Riirn. 
Myth.  461. 

2)  Strabo  12,  579;  13,  629  n.  bes.  14,  649  von  einem  Dorfe  Axagaxa 
zwischen  Trolles  und  Nysa  in  Karien , iv  >j  ro  TlXovtidviov  ex°v  xtu  tiX- 
Oog  noXvteXig  xnl  vetbv  TTXovtm'ö g tt  xui  Kopr/g  xnl  r o Xageiviov  «v- 
tqov  vniQxetfievov  tov  äXaovg  dcivfutarov  rjj  ipvtjei,  mit  einer  Heil- 
anstalt. 

3)  Diod.  1 , 92  leitet  diese  und  andre  Vorstellungen  der  griechischen 
Unterwelt  aus  Aegypten  ab.  Der  Name  Xdpmv  ist  entweder  euphemistisch 
zu  verstehen , dnb  tov  /«fpfiy,  oder  er  sollte  wie  beim  Löwen,  der  auch 
so  genannt  wurde, eine  eigenthiimliche  Furchtbarkeit  des  Blicks  ausdriicken. 
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Charon  aber  fand  Pausanias  10,  28,  1 zuerst  in  der  Minyas  er- 
wähnt, einem  epischen  Gedichte  jüngeren  Zeitalters,  welches 
manches  Neue  von  der  Unterwelt  berichtete.  Dann  fand  sich  sein 
Bild  auf  dem  Gemälde  des  Polygnot  zu  Delphi,  wo.  der  Acheron 
mit  Schilfrohr  und  Fischen,  beide  schattenartig,  und  auf  diesem 
Wasser  der  alte  Charon  mit  seinem  Nachen  zu  sehen  war.  Wei- 
ter kennen  ihn  Aeschylos,  Euripides  und  Aristophanes,  bis  er  zu 
einer  gewöhnlichen  Figur  der  attischen  Bühne  geworden  war,  wo 
er  die  Todten  übersetzend,  rufend,  zusammentreibend  oft  erschien, 
in  der  sehr  bestimmt  characterisirten  Gestalt  und  Bedeutung,  wie 
wir  ihn  aus  Virgil  A.  6,  298 ff.  und  aus  den  häufigen  Schilderun- 
gen Lukians  so  wie  aus  vielen  Bildwerken  kennen  1 ).  Die  Grie- 
chen dachten  ihn  sich  als  einen  finstern  und  grämlichen  Alten. 
Die  Etrusker,  bei  denen  sein  Bild  noch  gewöhnlicher  war  und 
eine  allgemeinere  Bedeutung  hatte  als  bei  den  Griechen , stellten 
ihn  sich  dagegen  als  eine  Art  von  Würger  und  Henkersknecht 
der  unterirdischen  Mächte  vor,  von  schrecklichem  halbthierischem 
Aeufsern  und  mit  einem  grofsen  Hammer  bewaffnet,  indem  er 
bald  wie  Ares  und  seine  blutigen  Gesellen  in  der  Schlacht  thätig 
ist,  bald  die  Verstorbenen  in  die  Unterwelt  geleitet,  bald  als  Wa- 
che an  der  Grabespforte  steht.  Zuletzt  ist  er  wie  der  Acheron 
zum  Repräsentanten  der  Unterwelt  und  des  Todes  überhaupt  ge- 
worden2) und  lebt  in  dieser  Bedeutung  noch  jetzt  in  den  neu- 
griechischen Liedern  fort  als  Charontas  oder  Charos,  der  mürri- 
sche Greis,  welcher  bald  wie  ein  schwarzer  Vogel  auf  sein  Opfer 
niederschiefst,  bald  als  fliegender  Reiter  die  Schaaren  der  Ver- 
storbenen durch  die  Lüfte  zum  Todtenreiche  führt. 

Sehr  alt  und  natürlich  ist  auch  der  Glaube  dafs  es  bestimm- 
ter Opfer  an  die  Unterirdischen  und  einer  solennen  Bestattung 
bedarf,  ehe  der  Verstorbene  über  die  Grenze  der  Unterwelt  ge- 
lassen wird : eine  Aufsicht  welche  in  älterer  Zeit  den  schon  dort 
befindlichen  Geistern  der  Verstorbenen  zufiel  (II.  23,  72,  Od.  1 1, 
5 1 ff.).  Später  kam  sie  natürlich  dem  Charon  zu , welcher  über- 
dies für  sich  den  bekannten  Obolos  als  Fährmann  zu  fordern 
hatte,  den  man  den  Todten  in  den  Mund  steckte  und  in  den  Grä- 
bern nicht  selten  dort  findet.  Aber  auch  weiterhin  bedurfte  es 
der  Todtenopfer  und  frommer  Gaben  der  Liebe  um  den  Verstor- 


1)  v.  Stackeiberg  Gräber  t.  47.  48.  Auch  auf  Sarkopbagrcliefs  nichts 
Seltenes. 

2)  Apul.  M.  6,  19  nee  Charon  ille  Ditis  Pater,  tantus  deus,  quicquam 
gratuito  facit. 
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benen  ihr  trauriges  Loos  zu  mildern,  sei  es  dafs  man  dadurch 
auf  die  herrschenden  Mächte  des  Todes  zu  wirken  dachte  oder 
dafs  man  die  Verstorbenen  selbst  damit  erquicken  wollte.  Dieser 
Glaube  wurde  mit  der  Zeit  der  gewöhnlichere,  indem  die  Verstorbe- 
nen immer  mehr  den  Heroen  gleichgesetzt  und  wie  diese  an  ihren 
Gräbern  mit  Spenden  oder  blutigen  Opfern  verehrt  wurden,  bei 
denen  man  sich  gegen  Sonnenuntergang  zu  richten  und  das  flüs- 
sige Opfer  in  Gruben,  also  in  die  tiefe  Erde  zu  giefsen  pflegte. 

Das  eigne  Leben  der  Verstorbenen  dachte  man  sich  in 
älterer  Zeit  wie  das  von  wesenlosen  Schein-  und  Traumbildern 
(d[itvr;vä  xdqriva,  el'diola  y.auovriov,  axial),  ohne  Geist  und 
Besinnung,  welche  in  der  Odyssee  nur  ausnahmsweise  Tiresias 
von  der  Persephone  wiederbekommen  bat  (10,  493),  die  ande- 
ren Geister  erst  durch  den  Genufs  des  thierischen  Blutes  bekom- 
men. Ihr  Dasein  ist  nach  dieser  Auflassung  nichts  weiter  als  eine 
instinctive  Wiederholung  und  Fortsetzung  desseh  was  der  Ein- 
zelne im  Lehen  gewesen  ist,  wie  z.  B.  der  gewaltige  Orion  in  der 
Unterwelt  jagt  wie  er  im  Leben  gethan,  Minos  in  demselben 
Sinne  sein  Richteramt  fortsetzt,  Herakles  und  Achill  im  dichten 
Gedränge  der  Schaaren  als  Helden  einherschreiten  u.  s.  w. 
Indessen  sind  diese  Idole  zwar  ohne  köqierliche  Realität,  aber 
nicht  ohne  körperlichen  Schein,  denn  sie  sind  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  Spiegelbilder  des  wirklichen  Lebens,  so  dafs  sie 
selbst  Farbe  und  körperliche  Illusion  hatten,  also  von  den 
Dichtern  wie  Lebende  beschrieben,  von  den  Künstlern  wie 
solche  gemalt  werden  konnten:  ein  Anlafs  für  die  schöpferi- 
sche Genialität  von  beiden,  selbst  die  finstere  Unterwelt  mit  einer 
reichen  Gallerie  von  epischen  Gestalten  und  glänzenden  Bil- 
dern des  Lebens  und  der  nationalen  Erinnerung  auszustatten. 
Das  war  der  besondere  Reiz  der  Nekyien , wie  die  Odyssee  und 
nach  ihrem  Beispiele  andere  Epopoeen  sie  in  ihre  Erzählun- 
gen einflochten.  Dahingegen  unter  den  Malern  Polygnot  und 
Nikias  nach  Anleitung  solcher  Beschreibungen  grofse  Bilder  aus 
der  Unterwelt  aufstellen  konnten,  bei  welchen  freilich  auch  schon 
manche  Vorstellungen  mit  zur  Sprache  kamen,  wie  sie  vorzüg- 
lich die  Mysterien  und  ein  lebendigeres  Interesse  für  die  Unter- 
schiede des  sittlichen  Lebens  allmälig  verbreitet  hatten. 

Namentlich  gehören  dahin  die  Strafen  und  Belohnun- 
gen der  Unterwelt,  von  denen  in  früherer  Zeit  nicht  die  Rede 
ist  und  wohl  auch  nicht  die  Rede  sein  konnte,  so  lange  man  das 
Dasein  der  Verstorbenen  nur  für  ein  Schattendasein  und  ihr 
Leben  nur  für  eine  bewufstlose  Fortsetzung  ihres  früheren  Le- 


DIE  UNTERWELT. 


641 


bens  hielt.  Und  wirklich  scheinen  selbst  die  bekannten  Sünder 
und  Sträflinge  der  Unterwelt,  Tantalos,  Sisyphos  u.  s.  w.  ur- 
sprünglich nicht  anders  gemeint  gewesen  zu  sein , nehmlich  als 
Bilder  der  göttlichen  Strafe  die  eigentlich  in  das  Leben  gehörten, 
also  in  die  Unterwelt  nur  durch  eine  poetische  Fiction  und  um 
die  ewige  Fortdauer  ihrer  Bufsen  zu  vergegenwärtigen  versetzt 
worden  waren.  Alle  diese  Bilder  scheinen  in  der  Thal  aus  ört- 
lichen Dichtungen,  mehrere  darunter  aus  örtlichen  Naturallego- 
rieen  hervorgegangen  zu  sein,  welche  ursprünglich  mit  dem 
Tode  und  der  Unterwelt  nichts  zu  thun  hatten,  eben  so  wenig 
wie  die  Dichtungen  vom  Prometheus  und  Atlas,  die  eben  so  gut 
wie  Sisyphos  und  Tantalos  in  die  Unterwelt  hätten  versetzt  wer- 
den können.  Diese  Mythen  können  also  erst  später  im  ethischen 
und  didaktischen  Sinne  so  überarbeitet  worden  sein,  wie  wir  sie 
zuerst  aus  der  Nekyia  der  Odyssee  kennen  lernen1),  als  war- 
nende Vorbilder  gewisser  Lüste  und  Sünden  und  der  ihnen  ent- 
sprechenden Bufsen  und  Strafen,  welche  immer  so  gewählt  sind 
dafs  dadurch  zugleich  die  innere  Selbstvernichtung  und  Qual 
des  sündhaften  Triebes  der  Lust,  des  Uebermuthes,  des  rast- 
losen Sinnes  u.  s.  w.  bildlich  ausgedrückt  wird.  So  zuerst  Ti- 
tyos,  ein  altes  Bild  des  Apollinischen  Dienstes  als  Beispiel  der 
bösen  Lust  und  ihrer  eignen  Gemüthspein.  ln  seiner  ganzen 
Länge  ausgestreckt  fressen  ihm  zwei  Lämmergeier  immer  von 
neuem  die  Leber  ab,  den  Sitz  seiner  schnöden  Brunst,  die  sich 
selbst  an  der  hehren  Mutter  der  beiden  Gottheiten  des  Lichtes 
zu  vergreifen  wagte2).  Ferner  Tantalos,  dessen  Schicksal  wohl 
eigentlich  der  mythische  Ausdruck  einer  schrecklichen  Natur- 
katastrophe ist,  welche  ein  blühendes  Reich  im  vordem  Kleina- 
sien plötzlich  vernichtete;  wenigstens  wurde  die  Sage  dort  noch 
später  in  diesem  Sinne  erzählt.  Daraus  also  wurde  im  Lehrge- 
dichte ein  Bild  des  gestraften  Uebermuthes  und  aus  diesem  wie- 
der das  bekannte  Bild  der  Unterwelt,  wo  seine  Strafe  auf  ver- 
schiedene Weise  beschrieben  und  dargestellt  wurde.  Nehmlich 
Einige  dichteten  nach  dem  Vorgänge  der  örtlichen  Sage  am  Si- 
pylos  von  einem  über  seinem  Haupte  schwebenden  Felsblock, 
der  jeden  Augenblick  Vernichtung  drohte,  wie  dieses  auch 
Aeschvlos  und  Sophokles  in  ihren  tragischen  Dichtungen  vom 


1)  Od.  1),  57GIT.,  vgl.  Nilzsch  z.  Odyssee  Bd.  3 S.  319  IT. 

2)  Vgl.  oben  S.  188,  Virg.  A.  6,  595  IT.  Horat.  Od.  3,  4,  77  iocontinentis 
nee  Tityi  iecur  reliquit  ales,  neqnitiae  additus  cnstos.  Die  Leber  ist  nach 
den  Alteo  das  Organ  der  sinnlichen  Begierde. 

Preller,  gricch.  Mythologie  I.  2.  Anfl. 
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Tantalos  und  der  Niobe  ausgeführt  hatten  und  Archilochos,  Alk- 
man,  Alkaeos,  Pindar  u.A.  dasselbe  vom  Tantalos  in  der  Unter- 
welt erzählten,  welcher  in  dieser  Auflassung  also  zu  einein  Bilde 
der  ewigen  Angst  geworden  war,  wie  jener  Tyrann  dem  das  ge- 
zückte Schwert  über  dem  Haupte  hängt.  Dahingegen  ihn  die 
Odyssee  und  einige  spätere  Dichter  zu  jener  ewigen  Strafe  des 
Schmachtens  nach  einem  immer  dargebotenen  und  immer  wie- 
der entzogenen  Genüsse  verurtheilen,  welche  zuletzt  sprich- 
wörtlich geworden  ist1).  Ferner  Sisyphos  mit  dem  immer  von 
neuem  emporgedrängten  und  immer  wieder  herunterrollenden 
Felsblock,  in  der  ältesten  korinthischen  Localdichtung  wohl  nur 
eine  Allegorie  der  rastlos  wühlenden  und  wälzenden,  Alles  listig 
durchdringenden  Meeresfluth,  in  diesem  Zusammenhänge  ein 
Bild  der  sich  rastlos,  aber  vergeblich  abarbeitenden  Schlauheit 
und  Geistesunruhe  des  endlichen  Menschensinnes.  Nur  diese 
drei  Sünder  sind  in  der  Odyssee  genannt,  doch  ist  auch  die  Sage 
vom  Ixion  und  seiner  Strafe  eine  sehr  alte,  wenn  sie  auch  erst 
später  in  die  Unterwelt  übertragen  sein  sollte.  Die  örtliche 
Ueberlieferung  nannte  ihn  einen  König  der  thcssalischen  Lapi- 
then,  den  die  früh  von  lyrischen  und  tragischen  Dichtern  über- 
arbeitete Sage  als  einen  hinterlistigen  Mörder  und  unverbesser- 
lichen Sünder  von  rastlos  argem  und  gierigem  Sinne  schildert, 
welcher  deshalb  zuletzt  vom  Zeus  verdammt  wird  mit  Händen 
und  Füfsen  an  ein  Rad  gespannt  und  mit  diesem  in  furchtbar 
schneller  Bewegung  unaufhörlich  umgedreht  zu  werden  2).  Doch 
scheint  es  wohl  dafs  auch  hier  ein  altes  Naturbild  zu  Grunde 
liegt.  Noch  später  wurden  hinzugefügt  die  Danaiden,  deren 
frühere  Bedeutung  in  der  argivischen  Landschaftssage  auch  eine 
ganz  andere  gewesen  war,  während  ihr  Wasserschöpfen  in  ein 
Fafs  mit  durchlöchertem  Boden  in  der  Unterwelt  zu  einem  tref- 
fenden Bilde  für  das  eitle  und  ziellose  Streben  der  Gottlosen 
überhaupt  geworden  war.  Weiter  kamen  durch  andere  Dichtun- 
gen didaktischen  oder  mystischen  Inhaltes  noch  andere  exem- 
plarische Sünder  der  Vorzeit  in  die  Unterwelt,  oder  sie  wurden 


1)  Es  scheint  dafs  diese  Verschiedenheit  der  Strafe  mit  der  Verschie- 
denheit des  Verbrechens  zusommenhhngt,  durch  welches  man  die  Strafe 
des  Tantalos  zu  motiviren  pflegte.  Bald  macht  er  einen  Misbrnuch  von  der 
ihm  anvertranten  Götterspeise,  bald  von  den  ihm  anvertranten  Geheimnis- 
sen der  Götter,  beides  aus  Uebennuth.  Vgl.  Pind.  Ol.  1,  55  u.  Scbol.  z.  v. 
97,  Paus.  10,  31,  4,  Athen.  7,  14  u.  A. 

2)  So|)b.  Pbilokt.  679,  Eurip.  Here.  für.  1297,  Phoen.  1185 
xal  xäjV  o>;  xvxhjifj.'  'I^Covog  ikCaatro. 
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erst  zu  solchen  Sündern  gestempelt,  um  in  den  Schilderungen 
der  Unterwelt  als  abschreckende  Beispiele  zu  dienen,  wie  Tha- 
myris  und  Amphion  unter  den  Heroen  der  Musenkunst,  welche 
nun  einen  Gegensatz  zum  frommen  Orpheus  bildeten,  Theseus 
und  I'eirithoos  unter  denen  der  Heldensage,  von  denen  jener 
zuletzt  durch  Herakles  wieder  befreit  wurde,  Peirithoos  dagegen 
für  ewig  verhaftet  blieb,  endlich  Otos  und  Ephialtes  sammt  an- 
dern Recken  und  Giganten  der  Vorzeit1),  welche  früher  auch 
auf  andre  Weise  bestraft  worden  waren. 

Indessen  darf  man  die  Vorstellungen  von  den  rächenden 
Mächten  der  Unterwelt  und  von  den  Strafen  und  Belohnungen  in 
derselben  doch  auch  nicht  für  zu  jung  halten,  da  namentlich  die 
Erinyen  immer  speciell  zur  Umgebung  des  Pluton  und  der  Per- 
sephone gehören  und  die  von  ihnen  bei  Lebzeiten  des  Sünders 
fiber  denselben  verhängte  Strafe  gelegentlich  ausdrücklich  eine 
in  der  Unterwelt  fortdauernde  genannt  wird 2).  Auch  galten 
Pluton  und  Persephone  nicht  blos  für  die  herrschenden,  sondern 
auch  für  die  richtenden  und  strafenden  Mächte  der  Unterwelt, 
wie  namentlich  Aeschylos  Eum.  273  vom  Pluton  sagt  dafs  er  der 
grofse  Richter  über  die  Sterblichen  unter  der  Erde  sei,  der  mit 
seinem  Schuldbuche  Alles  überwache,  vgl.  Suppl.  230  und  Pin- 
dar  Ol.  2,  57  ra  d3  ev  rnds  Jidg  agyp  (x?utqoc  xcera  yäg  di- 
xaCei  ug  iyO^QÖe  Xoyov  cpgcloatg  ävayxtjc.  Doch  scheinen  al- 
lerdings die  Mysterien,  indem  sie  ihren  Frommen  und  Einge- 
weihten ganz  besondere  Belohnungen  in  der  Unterwelt  vorbe- 
hielten, dafür  auch  die  Strafen  und  Peinigungen  der  Sünder  mit 
um  so  lebhafteren  Farben  geschildert  zu  haben.  So  .entstand  die 
Dichtung  von  dem  Gerichte  der  Unterwelt,  durch  welches  je- 
dem Verstorbenen  sein  besonderes  Schicksal  in  jenem  Leben  erst 
angewiesen  wurde,  ob  sie  Selige  oder  Verdammte  sein  sollten. 
Dieses  Gericht  selbst,  als  Umgebung  des  Pluton  gedacht,  wurde 
aus  den  frömmsten  und  gerechtesten  Fürsten  und  Richtern  der 
Sage  zusammengesetzt.  Namentlich  nannte  man  Minos,  welcher 
in  der  Odyssee  11,  568  ff.  noch  in  geisterartiger  Fortsetzung 
seines  Lebensberufes  auch  in  der  Unterwelt  das  Richteramt  übt, 
ferner  seinen  Bruder  Rhadamanthys,  den  gerechten  Richter  der 
karischen  Inselsage,  welcher  ehedem  zu  den  Bildern  vom  Elysion 

1)  Hygin  f.  28,  Virg.  A.  6,  580,  Prop.  3,  5,  39  tormenta  gigantuni. 
Bei  Horat.  Od.  2,  13,  37  ist  auch  Prometheus  in  der  Unterwelt. 

2)  So  von  den  Eidbrüchigen  II.  3 , 278  xrd  o i iiTrtveQ&e  xttfiövttt{ 
dv9Qiü7iovi  tCvv(S9ov  ous  x'  inConxov  öfiöaarj.  Vgl.  19,  260  xtt'i  'Eqi- 
vves  al'  9'  vno  yaiitv  nv9Q(ü7rovs  T(vvvxai  otis  x’  tnCoQXov  o/udaay. 
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gehörte,  weiter  Aeakos , den  Stammvater  der  Aeakiden , den  die 
Sage  gleichfalls  als  einen  der  weisesten  und  gerechtesten  Könige 
zu  schildern  pflegte,  welcher  aber  zu  einer  hervorragenden  Figur 
der  Unterwelt  wohl  erst  durch  die  attische  Dichtung  geworden 
ist,  die  sich  der  Aeakiden  als  eines  attischen  Geschlechts  auch 
sonst  gerne  rühmte.  Eben  so  der  attisch -eleusinische  Triptole- 
mos,  welchen  Plato  unter  den  Todtenrichlern  nennt 1 ) und  unter- 
italische Vasenbilder  der  Unterwelt,  welche  überhaupt  an  Bezie- 
hungen auf  die  attische  Sage  reich  sind,  gleichfalls  in  dieser 
Gruppe  sehen  lassen.  Und  mit  diesem  Glauben  an  ein  Gericht 
in  jener  Welt  hat  sich  endlich  auch  der  Glaube  an  einen  Unter- 
schied der  Gerechten  und  Ungerechten  immer  weiter  ins  Ein- 
zelne ausgebildet.  Ein  Scheideweg  führt  jene  an  den  Ort  der 
Seligen  d.  h.  nach  Elysion  oder  den  Inseln  der  Seligen2), 
welche  jetzt  nicht  mehr  von  der  Unterwelt  geschieden  sind,  da- 
hingegen die  Verdammten  in  den  Tartaros  gestofsen  werden,  der 
nach  dieser  späteren  Anschauung  nichts  weiter  ist  als  unsre 
Hölle,  die  unterste  Tiefe  und  der  finsterste  Abgrund  der  Unter- 
welt, wo  die  Verdammten  sind  und  entsetzliche  Pein  leiden,  na- 
mentlich jene  exemplarischen  Sünder  und  Sträflinge  der  Unter- 
welt, Tantalos,  Tityos,  Sisyphos  u.  s.  w. 

Ueberhaupt.  blieben  diese  Vorstellungen  immer  grofsen 
Veränderungen  unterworfen,  da  nicht  allein  die  Dichter  im  Geiste 
der  Mysterien,  ein  Musaeos  und  Orpheus,  auf  sie  einvvirkten,  son- 
dern auch  die  Bühne  z.  B.  Aristophanes  in  den  Fröschen  und 
die  Philosophen  und  profanen  Dichter3),  endlich  auch  die  Maler 
und  Bildhauer  welche  die  Unterwelt  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten vergegenwärtigten  bald  die  ganze  bald  einzelne  Gruppen 
daraus,  namentlich  ihre  Srafen 4).  Daher  sich  dieses  Gebiet  einer 
düsteren  Phantasie  noch  immer  weiter  ausdehnte  und  mit  ent- 


1)  Plato  Apol.  p.  41  (übersetzt  von  Cic.  Tusc.  1,  41, 98),  Gorg.  p. 
524.  Ueber  Aeakos  vgl.  Isokr.  Euag.  15  Ineißfi  tfl  fierrjUaSe  röv  ß(or, 
HyeT«!  nana  W.ovrtovi  x«)  Koqij  fxtyCarag  ri/ja;  f/mv  nnped'pevfiv 
ixtlvotf.  Bei  Plato  richten  Minos  und  übadamanlbys  die  Todten  ans 
Asien,  Aeakos  die  aus  Europa.  In  zweifelhaften  Fallen  entscheidet  Minos. 

2)  Plato  Gorg.  I.  c.  Das  Todtengericht  hält  seine  Sitzungen  iv  rtp 
leiutövi,  (v  rij  TQt6<fo>  IS  r)s  (f  tQerov  Ta  ötfal,  i)  iulv  ets  [taxÜQtov  vrjaovs 
tj  o eis  TttQTaQov.  Im  Axiochos  heifst  dieser  Ort  das  nedlov  ä\r\Seins- 

3)  Zu  vergleichen  sind  bcs.  Plato  Axioch.  p.  371  (Aeschines  de  morte 
19 — 21),  Virg.  A.  6,  26411'.,  Lnkian  de  Inctu  5 — 9,  Apulei.  Met.  6,  18. 
Ueber  Musaeos  u.  Orpheus  Loh.  Agl.  806  — 818. 

4)  Dcinosth.  g.  Aristokr.  1 , 52,  Plaut.  Captiv.  5,  4,  1 vidi  ego  multa 
saepe  picta  quae  Acherunti  fierent  cruciamenta. 
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sprechenden  Gestalten  ausfflllte  und  belebte,  von  denen  hier  noch 
einige  zur  Sprache  kommen  mögen,  wie  sie  hier  oder  dort  her- 
vortreten; denn  an  eine  Uebereinstimmung  im  Ganzen  ist  bei 
den  Griechen  so  wenig  hier  als  sonst  bei  Problemen  der  Einbil- 
dungskraft zu  denken.  So  ist  Aeakos  in  diesen  späteren  Dar- 
stellungen noch  mehr  zu  einer  Hauptperson  geworden,  indem  er 
bald  als  Pförtner  der  Unterwelt  und  neben  dem  Kerberos  er- 
scheint, entweder  beim  ersten  Eingänge  oder  beim  Hause  des 
Pluton '),  bald  als  Richter  über  die  Gottlosen  und  Vollzieher  der 
unterirdischen  Strafen,  wie  bei  Virgil  Rhadamanth  2).  Ferner 
wurde  der  zuerst  von  Simonides  und  Plato  erwähnte  Quell  der 
Lethe  mit  der  Zeit  gleichfalls  zu  einer  nolhwendigen  Thatsache 
der  Unterwelt,  indem  bald  die  Verstorbenen  bald  die  zur  Wieder- 
geburt Bestimmten  Vergessenheit  daraus  trinken3).  Weiter 
wurden  am  Eingänge  alle  Schrecknisse  einer  aufgeregten 
Phantasie  und  alter  Märchen  gehäuft 4),  in  den  beiden  Abtheilun- 
gen der  Seligen  und  der  Verdammten  aber  alle  Genüsse  und 
Plagen  immer  ausführlicher  beschrieben  und  geschildert.  Jene 
leben  wie  ehedem  die  Bevorzugten  Elysiums  auf  immer  blühen- 
den Auen,  in  einem  ewigen  Frühlinge,  im  ununterbrochenen 
Sonnenlichte;  nur  dafs  ihre  Freuden  jetzt  schon  mehr  die  der 
feineren  Bildung  sind,  indem  neben  den  ritterlichen  und  gym- 
nastischen Uebungen  auch  der  poetischen,  musikalischen  und 
philosophischen  gedacht  wird,  im  Kreise  der  Denker  und  Dichter 
der  Vorzeit,  unter  welche  Sokrates  vor  seinen  Richtern  sich  zu 
kommen  freut8),  oder  auch  die  einer  derberen  Genufssucht,  in- 
dem selbst  jene  Dichter  der  Mysterien  ihren  Gläubigen  ununter- 
brochene Tafelfreuden  und  einen  ewigen  Rausch,  wie  sie  sich 
ausdrückten  verhiefsen  °),  auch  wie  es  scheint  die  Genüsse  der 


1)  C.  I.  n.  6298  in  einer  Grabschrift:  ovx  far'  tv  Zliöov  nXotov,  ov 
noQfr/Jivs  Xdgon’,  ovx  Aictxos  xXndov/os,  ov/i  KigßtQOS.  Vgl.  Arist. 
Itan.  464,  Apollod.  3,  12,  6,  Lnkian  1.  c.  Vielleicht  war  Aeakos  schon  im 
Peirilhoos  des  Euripides  der  Pförtner,  s.  fr.  594. 

2)  Lnkian  d.  in.  22,  3,  Menipp.  17,  luven.  1,  10,  Martial  10,  5,  14. 

3)  Simonides  Anthol.  P.  7,  25.  Unbek.  Dichter  b.  Plut.  consol.  15 
tinavtis  lAlöuv  rjX&ov  xai  Aaüat  öitfiov ff.  Vgl.  Plato  d.  rep.  10  p.  621, 
Virg.  A.  6.  703  ff.,  Lnkian  1.  c. 

4)  Arist.  Ran.  143  /uerd  tavr’  oif  iis  xai  &r)Qi  otfxi  fxvqCa  ftivöut- 
xa.  Vgl.  Virg.  A.  6,  273—  2S9. 

5)  Plato  Apoi.  p.  41,  Axioch.  1.  c. 

6)  Plato  de  rep.  2 p.  363  C,  Pbaed.  p.  69  C.  Ein  avftnöaiov  tmv  ö- 
ataiv  sieht  man  unter  den  Grabgeuiiilden  eines  Sahaziospriesters  in  den 
röm.  Katakomben,  Garrucci  myst.  de  Syncr.  Phryg.  p.  17  u.  30.  Auf  Freu- 
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Liebe,  für  die  Ungläubigen  aber  eben  so  ekelhafte  Strafen  in 
Aussicht  stellten.  Auch  glaubte  man  dafs  die  Eingeweihten 
bei  allen  Freuden  der  Seligen  gewisser  Vorrechte  und  bei  den 
Göttern  der  Unterwelt  eines  besondern  Ansehns  geniefsen,  übri- 
gens aber  ihre  heiligenden  Uebungen  auch  dort  fortsetzen  wür- 
den 1 ),  daher  Aristophanes  die  Eingeweihten  auch  in  der  Unter- 
welt den  Iacchos  singen  und  feiern  läfst.  Eben  so  eifrig  war  die 
Einbildung  der  Dichter  und  Maler  aber  auch  in  der  Schilderung 
der  Strafen  und  Bufsen,  welche  die  Verdammten  im  Tartaros 
zu  leiden  haben  würden,  von  vielen  Arten  von  Plage-  und  Rache- 
geistern mit  Schlangen  und  Fackeln  in  alle  Ewigkeit  gepeinigt  2). 
Endlich  hat  die  Dichtung  vom  Raube  der  Persephone  in  die 
traurige  Monotonie  des  unterirdischen  Hofes  wenigstens  insofern 
einige  Abwechslung  gebracht,  als  sich  nun  doch  auch  hier  einige 
märchenhafte  Züge  ansetzen  konnten,  freilich  immer  im  Sinne 
einer  so  düsteren  Scenerie.  So  erzählte  man  von  der  Eule  (a- 
axäkacpog,  bnbo),  diesem  allgemein  verabscheuten  Vogel  der 
Nacht  und  des  Unheils,  er  sei  ehedem  ein  Mensch  gewesen,  ein 
Geschöpf  der  Unterwelt,  Sohn  des  Acheron  und  der  Orphne  d.  h. 
der  Dunklen.  Da  habe  er  es  sich  einfallen  lassen  durch  sein 
Zeugnifs,  dafs  Persephone  von  der  Granate  im  Garten  Plutons 
gegessen  habe,  die  Göttin  an  die  Unterwelt  zu  verrathen , wofür 
er  durch  jene  Verwandlung  bestraft  worden  sei 3).  Und  von  der 
Minthe,  dem  stark  riechenden  und  keine  Frucht  tragenden 
Kraut,  es  sei  ursprünglich  eine  Nymphe  der  Unterwelt  gewesen, 
mit  welcher  Pluton  Buhlschaft  gepflogen  habe.  Als  aber  Perse- 
phone zur  Königin  der  Unterwelt  geworden,  habe  sie  oder  die 
Mutter  die  Minthe  in  eifersüchtiger  Wuth  mishandelt  und  mit 
Füfsen  getreten,  worauf  jenes  Kraut  aus  der  Erde  hervorgewach- 


den  der  Venus  deuten  die  wahrscheinlich  Orphischen  Verse  b.  Ilippo).  ref. 
baer.  5,  S p.  164  ainctQ  vn'  aürijv  tanv  axttQiuros  oxQtötoaa,  xoCXt], 
nr)).(u<fr]i  (der  Weg  zur  Unterwelt,  s.  Arist.  Ran.  123,  Apul.  Met.  1.  e.j, 
V ivytioaaflcu  uQ(axr\  ilkffog  ig  ifxtQoxv  7xoXux/fjijxov  ’AipQoäCxris.  Es 
ist  die  muselmännische  Ansicht  vom  Paradiese,  auch  die  der  Heraklessage. 

1)  Plato  Axioch.  1.  c.  hxctvfXa  toTs  (K/ivrjfitvots  loxl  xtg  TiQotä^la, 
xct\  xag  oa(o vg  ayHSTtlas  xaxeiac  awxtXovai. 

2)  Lukian,  Axioch.  11.  cc.,  Virg.  A.  6,  548  ff. 

3)  Ovid  M.  5,  539  CT. , Prob.  Virg.  Ge.  1,  36.  Vgl.  das  lesbische  Mär- 
chen von  der  Nykliinene  Ovid  M.  2,  590.  Apollodor  verwechselt  1,5,3 
den  Askalaphos  u.  Askalabos,  und  2,  5,  12  die  Eule  Askalaphos  und  den 
Homerischen  Helden  gl.  N.,  den  Sohn  des  Mars,  s.  Dem.  u.  Pers.  142IT. 
Auch  auf  Bildern  der  Unterwelt  sieht  man  die  Eule  als  dort  einheimisch. 
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sen  sei,  zuerst  bei  einem  Berge  gleiches  Namens  in  Triphylien, 
wo  Pluton  und  die  Unterirdischen  verehrt  wurden  1 ). 

Unter  den  Bildern  von  der  Unterwelt  kennen  wir  das 
des  Polygnot  zwar  nur  aus  einer  Beschreibung  des  Pausanias  2), 
doch  läfst  sich  der  Gedanke  des  ganzen  Kunstwerks  und  die  Com- 
position  nach  dieser  Beschreibung  wohl  herstellen.  Es  führte  den 
Besuch  des  Odysseus  in  der  Unterwelt  aus,  bei  welchen  Grup- 
pen und  Bildern  dem  Künstler  aufser  den  Schilderungen  der 
Odyssee  auch  spätere  Dichtungen  und  die  Ueberlieferungen  der 
Demetermysterien  von  Eleusis  und  in  seiner  eignen  Heimath 
vorgeschwebt  hatten.  In  dem  Gemälde  selbst  stellte  sich  die 
Unterwelt  noch  ganz  nach  der  älteren  Weise  als  ein  reicher  und 
lebensvoller  Verein  von  allen  berühmten  Gestalten  der  Vorwelt 
dar,  wie  davon  die  Sage  aller  Orten  erzählte  und  die  Dichter 
sangen:  eine  grofse  Schaar  von  Heroen  und  Heroinen,  die  in 
vielen  Gruppen  und  Handlungen  neben  einander  vertheilt  und 
beschäftigt  waren.  Achill  in  der  Umgebung  seiner  Freunde  bil- 
dete den  Mittelpunkt  und  alle  die  troischen  Helden,  welche  ihnen 
erlegen  waren,  Hektor,  Memnon  und  Sarpedon,  auch  die  aus  der 
Odysseussage  bekannten  Helden  sanimt  den  kühnen  Freunden 
Theseus  und  Peirithoos  und  viele  andere  Gestalten  der  attischen 
und  der  phokischen  Landessage  schlossen  sich  ihnen  an.  Und 
neben  diesen  männlichen  Gestalten  der  Heldensage  sah  man  eine 
eben  so  reiche  und  anmuthige  Auswahl  der  edlen  und  berühmten 
Frauen  der  Vorwelt,  sowohl  die  der  alten  durch  Homer  und  He- 
siod  gefeierten  Stammgeschichten  als  die  der  attisch -ionischen 
Sage,  welche  dem  Künstler  nach  seinem  eignen  Herkommen  und 
seiner  Lebensgewohnheit  am  nächsten  vertraut  war.  Daneben 
gab  es  aber  auch  eine  grofse  Anzahl  von  Sündern  und  Büfsern, 
allen  Besuchern  des  vielbesuchten  Ortes  zur  Warnung.  So  sah 
man  gleich  in  den  nächsten  Umgebungen  des  Acheron  den  Tan- 
talos  und  zwar  zugleich  durch  den  überhangenden  Fels  und 
durch  die  immer  gereizte  und  immer  getäuschte  Sinnlichkeit  be- 
straft3), auch  den  Sisyphos  und  Tityos,  diesen  durch  seine 
Strafe  bis  zu  dem  Schatten  eines  Schattens  aufgerieben.  Ferner 
sah  man  hier  die  Strafen  derjenigen  welche  die  ersten  Gebote 
des  eleusinischen  Triptolemos  übertreten  hatten:  Du  sollst  Va- 


1)  Str.  8,  344,  Poll.  6,  68,  Oppian  Hai.  3,  485  ff.  u.  A.  b.  Lob.  Agl.  833. 

2)  Vgl.  0.  Jahn  in  den  Kieler  philol.  Studien,  Kiel  1841  S.  81  — 154 
u.  Welcher  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  v.  J.  1847,  B.  1849  S.  81  — 151. 

3)  wie  bei  Virgil  Aen.  6,  602. 
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ter  und  Mutter  und  Du  sollst  die  Götter  ehren:  einen  ruchlosen 
Sohn,  der  von  seinem  eignen  Vater  erwürgt  wurde  und  einen 
Tempelräuber,  den  eine  Hexe  {cpaQuaxis)  Schierling  zu  trinken 
zwang.  Endlich  gewährte  die  Gruppe  des  Oknos  mit  seinem 
Esel,  der  das  mühsam  geflochtene  Seil  am  andern  Ende  wieder 
auffrars,  nach  Anleitung  eines  ionischen  Volksmärchens  ein 
neues  Bild  alles  eitlen  und  sinnlosen  Strebens1),  der  Dämon 
Eurynomos  dagegen  ein  schauerliches  Bild  der  Verwesung.  Fer- 
ner fehlte  es  in  der  Mitte  des  Bildes  auch  nicht  an  den  Helden 
und  Gegensätzen  des  Gesanges  und  der  Musenkunst.  Nament- 
lich sah  man  den  frommen  Orpheus,  wie  er  im  Haine  der  Per- 
sephone um  seine  Eurydike  flehte,  aber  neben  ihm  war  Thamy- 
ris  ein  Bild  der  Verzweifelung  und  der  Strafe  für  den  Misbrauch 
seiner  göttlichen  Kunst-,  dahingegen  eine  Gruppe  des  Olympos 
und  Marsyas  in  der  Nähe  dieser  Lautner  an  die  Erfindungen  und 
gottesdienstlichen  Wirkungen  des  Flötenspiels  erinnerte.  End- 
lich vergegenwärtigten  nicht  eingeweihte  Männer  und  Frauen, 
welche  in  zerbrochenen  Gefäfsen  Wasser  trugen  und  in  ein 
leckes  Fafs  schütteten,  wie  sonst  die  Danaiden,  das  ziellose  und 
trostlose  Streben  derjenigen  welche  leichtsinniger  Weise  die 
schönste  Beruhigung  des  Lehens  aus  den  Mysterien  zu  schöpfen 
verschmähten. 

In  ganz  anderem  Sinne  sind  dagegen  die  noch  vorhandenen 
unteritalischen  (apuliscbcn)  Vasengemälde  concipirt,  welche  die 
Unterwelt  darstellen2).  Diese  zeigen  nehmiich  gewöhnlich  in  der 
Mitte  und  als  Hauptsache  die  palastartige  Wohnung  des  Pluton 
und  der  Persephone,  die  man  somit  vorzüglich  durch  sie  in  ihrer 
königlichen  Herrscherwürde  und  Herrscherwohnung  kennen 
lernt,  prächtig  gekleidet  und  mit  königlichen  Attributen3),  um- 

1)  Dasselbe  Bild  war  in  einem  anderen  Zusammenhänge  voo  dem  Ko- 
miker Kratin  auf  die  Bühne  gebracht  worden.  Auch  auf  verschiedenen  Bild- 
werken hat  es  sich  erhalten,  s.  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  125,  über  Darstel- 
lungen der  Unterwelt  auf  röm.  Sarkophagen,  Leipz.  Ber.  1856  t.  2.  3 S. 
267 ff.,  die  Wandgemälde  des  Columbariums  in  der  Villa  Pamfili,  Abh.  d. 
k.  bayr.  Ak.  d.  W.  1857  S.  17. 

2)  Sie  sind  nach  einander  zum  Vorschein  gekommen  und  mit  Erläute- 
rungen hrrausgcgebcn  v.  Millio  tombenux  de  Canosa,  P.  1816,  Monum. 
dell’  Inst.  2 t.  49,  Brann  in  den  Annal.  T.  9 p.  2t9ff. . R.  Rochett«  Mon. 
In.  pl.  45p.  179,  Gerhard  in  den  Mysterienbildern,  Stuttg.  und  TübiDg. 
1839,  Arch.  Ztg.  1843.  44  tf.  11  — 15,  vgl.  Welcker  u.  Gerhard  in  dems. 
Jahrg.  n.  11  — 14,  Welcker  A.  D.  3,  105 ff.  Andre  Vasen  sind  mit  einzel- 
nen Bildern  aus  diesem  Kreise  bemalt,  der  Strafe  des  Sisyphos,  der  Danai- 
den u.s.f.,  s.Ronlez  choix  de  V.  p.64  u.  Ballet.  Arch.  Nap.  1854  t.3a.57. 

3)  Pluton  mit  dem  Sccpter,  Persephone  mit  Diadem  und  Fackel,  Plu- 
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geben  von  einer  Auswahl  characteristischer  Gestalten  der  Unter- 
welt, den  Todtenrichtern,  den  Erinyen,  einigen  Seligen,  einigen 
Verdammten  u.  s.  w.  Und  zwar  beleben  sie  diese  Darstellungen 
dadurch  dafs  sie  damit  die  beiden  wichtigsten  und  bedeutungs- 
vollsten Thatsacben  des  griechischen  Glaubens  an  die  Unterwelt, 
wie  er  sich  mit  der  Zeit  ausgebildet  hatte,  in  Verbindung  setzen, 
die  Geschichte  des  Herakles  und  die  des  Orpheus  in  der  Unter- 
welt. Beide  Heroen  hatten  die  schreckliche  Macht  des  Todes 
überwunden,  der  eine  durch  die  Kraft  seines  Muthes  und  seines 
Arms,  indem  er  den  Kerberos  hinwegführte,  der  andere  durch 
die  seiner  Liebe  und  seines  frommen  Gesanges,  wodurch  er  das 
harte  Herz  der  Persephone  erweichte,  ja  selbst  die  erbarmungs- 
losen Erinyen  zu  Thränen  rührte  1 ).  Sie  hatten  dadurch  den 
tröstlichen  Glauben  verbreitet  dafs  selbst  der  Tod  und  die  Hölle 
nicht  unüberwindlich  sei,  und  die  Mysterien  pflegten  diese  Vor- 
stellungen an  ihrem  Beispiel  weiter  auszuführen,  so  dafs  na- 
mentlich Orpheus  zuletzt  zu  dem  geweihten  Mystagogen  der  Un- 
terwelt schlechthin  geworden  ist.  Jene  Vasengemälde  also  stel- 
len diese  Vorgänge  so  dar,  dafs  die  Mitte  des  Bildes  jenes  schon 
durch  die  älteste  Dichtung  verherrlichte  Haus  des  Pluton  und 
der  Persephone  einnimmt.  Neben  diesen  beiden  und  in  ihrer 
Umgebung  sieht  man  bisweilen  Hermes  und  die  Erinyen,  jenen 
als  Fürbitter  und  Führer  der  kühnen  Helden,  diese  als  Straf- 
geister mit  Geifseln  und  Schlangenhaaren.  Orpheus  steht  an 
der  Schwelle  des  Palastes,  zur  Laute  singend  und  zwar  nach 
der  späteren  Gewohnheit  in  thrakisch-phrygischer  Tracht,  nicht 
in  hellenischer,  wie  ihn  noch  Polygnot  gemalt  hatte.  Schon  ist 
Persephone  im  Begriff  seine  rührende  Bitte  zu  gewähren  und 
die  Erinyen  lauschen  erweicht  und  entzückt  dem  göttlichen  Ge- 
sänge. Unten  sieht  man  den  Herakles,  wie  er  unter  dem  Schutze 
hülfreicher  Götter  den  Kerberos  wegführt.  Die  bekannten  Höl- 
lenstrafen, die  Todtenrichter,  einzelne  Gruppen  von  Heroen  und 
Heroinen  und  von  Eingeweihten  bilden  die  übrige  Staffage  dieser 
wegen  ihres  Reichthums  an  Figuren  und  der  lebendigen  Verge- 


ton  von  finslenn  Ansehn,  wodurch  sein  Bild  von  dem  des  Zeus  unterschie- 
den zu  werden  pflegte,  Persephone  ganz  als  luo»  iofera.  Andre  Bilder  b. 
Wieseler  D.  A.  K.  2,  851  ff.  u.  b.  Braun  K.  M.  t.  21.  22.  Antimacbos  nannte 
den  AYdes  ff/potfopo?,  was  auf  eine  Bekleidung  nach  Art  der  Thraker,  also 
des  Orpheus  zu  deuten  scheint,  Hes.  Bekk.  An.  261,  19. 

1)  Eurip.  Alk.  357,  Horat.  Od.  3,  11,  15,  Virg.  Ge.  4,  467 ff.,  Stat. 
Theb.  8,  57. 
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genwärtigung  der  griechischen  Unterwelt  besonders  merkwürdi- 
gen Gemälde. 


13.  Die  Erinyen. 

Sie  gehören  immer  zur  Umgebung  des  unterirdischen  Herr- 
scherpaares '),  dem  sie  auch  darin  gleichen  dafs  sie  wie  Pluton 
und  Persephone  eine  strengere  und  eine  mildere  Bedeutung  zei- 
gen. Während  sie  in  jener  als  die  unerbittlichen  Straf-  und 
Bachegeister  der  Unterwelt  erscheinen,  waren  sie  vermöge  der 
letzteren,  wie  sie  gleichfalls  vorzüglich  in  örtlichen  Culten  her- 
vortrat, auch  Gottheiten  des  ländlichen  Segens  und  eine  Obhut 
über  alles  Sittliche  und  Gute. 

Eigentlich  sind  es  die  Grollenden,  die  Wfithenden,  in 
welchem  Sinne  Demeter  in  Arkadien  im  Winter  ’EQivvg  ge- 
nannt wurde2),  oder  Fluchgöttinnen , IAqcÜ,  wie  sie  wiederholt 
bei  Aeschylos  heifsen3),  auch  erklärt  sich  der  Name  ’Egivvg 
vielleicht  am  besten  durch  dieses  Wort.  Hesiod  th.  217  nennt 
sie  Keren,  Andere  Jlmvai,  weil  sie  schreckliche  Strafe  und  blu- 
tigen Tod  bringen.  Bei  Hesiod,  Aeschylos  und  Lykophron  437 
heifsen  sie  Töchter  der  Nacht,  bei  Sophokles  0.  C.  40.  106 
Töchter  der  Erde  und  des  Dunkels  (/>;?  te  y.al  Exnzov  xoport), 
bei  anderen  Dichtern  Töchter  des  Kronos  und  der  Eviovv^itj  d.  h. 
der  Erde*):  ein  Nachklang  jener  Mythe  dafs  die  Erde  sie  und 
die  Melischen  Nymphen  und  die  Giganten  aus  dem  Blute  des 
entmannten  Kronos  geboren  habe,  als  eine  Frucht  des  ersten 
blutigen  Verbrechens,  durch  welches  die  Natur  der  Dinge  so  ge- 
waltsam gestört  wurde. 

Ihr  Wesen  scheint  nach  ältester  Auffassung  dem  der  Schick- 
salsmächte sehr  nahe  gestanden  zu  haben,  wie  sie  ja  auch  für  die 
Schwestern  der  Moeren  galten  (S.  415),  von  denen  sie  sich  vor- 
nehmlich durch  die  constante  Beziehung  auf  die  Unterwelt,  den 


1)  II.  9,  569.  571  Schot.,  Aescb.  Eum.  72.  416. 

2)  Paus.  8,  25,  4 oti  tö  9v/x<{>  xQtjcfd-ai  xalovOiv  iQiviietv  ol  l4n- 
xaStg. 

3)  Eum.  417  liQid  ä'  tv  otxois  yij?  vnal  xtxXo^ie&a.  Choepb.406 
noXvxqmtis  'Anal  tfyhfiivtov.  Scpt.  70  l4na  r’  'Eqivus  nctTnot  i)  /ueya - 

Vgl.  Hes.  Aoamaiv  'EqivvOi,  MaxtJovis.  Einen  andern  Weg 
hat  die  vergleichende  Sprachforschung  eingeschlagen.  'Enivvs  sei  dasselbe 
Wort  mit  skr.  Saranyu  d.  i.  die  eilende,  dunkle  Sturmwolke,  stürmische 
Wetterwolke,  s.  A.  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  1,  439 — 70,  G.  Curtius  Grundz. 
1,  309. 

4)  Scbol.  Soph.  O.  C.  42,  Tzetz.  Lykophr.  406. 
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Sitz  des  Todes  und  des  Schreckens  unterscheiden.  So  unter- 
brechen die  Erinyen  II.  19,  416  die  Klagen  und  Weifsagungen 
der  Rosse  Achills,  offenbar  weil  dieses  Sprechen  der  Pferde  ge- 
gen die  Natur  ist.  Eben  dahin  gehört  Od.  20,  66  ff.  die  Fabel 
von  den  Töchtern  des  Pandareos,  wo  sie  gleichfalls  das  uner- 
bittlich strenge  Billigkeitsgesetz  der  irdischen  Natur  darstellen, 
auch  bei  Heraklit  der  Ausspruch,  wenn  Helios  seine  Bahn  über- 
schritte, so  würden  die  Erinyen  als  Dienerinnen  der  Gerechtigkeit 
ihn  zurückhalten  (Plut.  de  exil.  11):  endlich  der  Gebrauch  dafs 
solche  die  von  einein  Scheintode  wieder  lebendig  geworden  (Hes. 
v.  devTeQOTtOTfiog)  nicht  das  tleiiigthum  der  Erinyen  betreten 
durften.  Erst  mit  der  Entwicklung  des  Begriffs  der  göttlichen 
Nemesis  mögen  dieser  aut  Unkosten  der  Erinyen  solche  Func- 
tionen zugewiesen  sein. 

Eben  so  alt  ist  indessen  die  specielle  Beziehung  der  Erinyen 
auf  sittliche  Verhältnisse,  insbesondere  auf  solche  welche  die 
natürlichen  Rechts-  und  Pflichtsbegriffe  der  Familie,  des  allge- 
meinen menschlichen  Verkehrs,  Treu  und  Glauben  u.  s.  w.  be- 
treffen, in  welchen  Fällen  sie  als  die  natürlichen  Fluch-  und 
Rachegeister  dieser  verletzten  Pflichtsverhältnisse  erscheinen  1 ). 
Namentlich  gehört  dahin  das  Recht  der  Erstgeburt  (11.  15,  204 
tog  nQeaßvrsQoiaiv  'Eqivveg  aliv  stiovtcu)  und  die  Kindes- 
pflicht  gegen  Vater  und  Mutter,  wie  die  Macht  der  Erinyen  in 
dieser  Hinsicht  sich  schon  in  der  Sage  vom  Meleager  ältester 
Zeit  (II.  9,  568 ff.)  und  in  der  vom  Phoenix  (11.  9,  453 ff.)  mit 
grausiger  Consequenz  geltend  macht,  hernach  besonders  in  der 
Sage  vom  Oedipus.  Ferner  rächen  sie  den  Meineid,  da  die  Eri- 
nyen den  Eid,  den  die  Eris  geboren,  wie  Hesiod  W.  T.  803  sich 
ausdrückt,  stets  dienend  umgeben,  endlich  die  Verbrechen  der 
Pflicht  gegen  Fremde  und  Bettler,  welche  letztere  in  so  alter 
Zeit  auch  eine  Art  von  Gastfreundschaft  suchenden  Fremden 
sind  (Od.  14,  57;  17,  475).  Und  zwar  galt  die  Strafe  und  Rache 
der  Erinyen  für  alle  Fälle  solcher  Uebertretungen,  sowohl  für 
die  Götter  als  für  die  Menschen,  wie  dieses  Hesiod  th.  220  aus- 
drücklich hervorhebt:  ein  Ausdruck  der  allgemein  gültigen,  auf 
einem  unvordenklichen  Alterlhum  und  der  ganzen  Weltordnung 
begründeten  Objectivilät  dieser  ethischen  Grundgesetze,  daher 
man  sich  hüten  mufs  die  Furien  htos  für  die  subjecliven  Mächte 
des  menschlichen  Gewissens  zu  halten. 


1)  Daher  ’ Egivva  nargos,  p itjrgos , mtiSuv,  nrat/äv  u.  s.  w.,  *. 
Schoemonn  op.  2,  408. 


Digitized  by  Google 


652 


ZWEITER  ABSCHMTT. 


Das  Wirken  dieser  Rachegeister  wird  durch  viele  ausdrucks- 
volle Beiwörter  beschrieben.  So  heifsen  sie  OTvyeqai,  v.Qaieqal, 
daanlrjTeg  d.  h.  unselige,  unheilvolle  l).  Ferner  gebraucht  die 
Ilias  wiederholt  den  Ausdruck  rjeqoq>oiTig  ’Eqivvg  d.  i.  die  in 
einer  Nebelhülle,  also  gleich  andern  Geistern  und  Dämonen  un- 
sichtbar einherschreitende  und  den  Fluchbeladenen  verfolgende2). 
Auch  werden  die  Erinyen  oft  als  Jägerinnen  beschrieben,  wie  sie 
scharfen  Blickes  aus  dem  Hinterhalte  spähen.  Alles  sehen.  Alles 
hören,  und  wo  ihnen  ein  Schuldiger  vorkommt,  diesen  mit  un- 
ermüdlicher Ausdauer  und  Geschwindigkeit  verfolgen,  bis  sie 
ihn  erjagt  haben3).  Der  Hain  der  Erinyen  und  die  Flur  der 
Ate  war  ein  sprichwörtlicher  Ausdruck  für  alles  Gräfsliche  und 
Abscheuliche4). 

Neben  diesen  furchtbaren  Erinyen  kannte  der  Cultus  aber 
auch  besänftigte,  wie  sie  in  Sikyon  unter  dem  Namen  der  Eume- 
niden  d.  i.  der  Wohlwollenden,  in  Athen  als  Sefivai,  bei  Theben 
als  Jläiviai  verehrt  wurden:  welche  Namen  sich  jenen  des  Für- 
sten der  Unterwelt  anschliefsen,  wenn  seine  Ehrwürdigkeit,  nicht 
seine  Furchtbarkeit  hervorgehoben  werden  soll.  In  Athen  galten 
sie  für  strenge  und  eifrige,  aber  alle  Guten  und  das  ganze  Land 
segnende  und  wohlwollend  behütende  Erdgöttinnen,  welche  Auf- 
fassung gleichfalls  in  älterem  Herkommen  und  in  der  allgemeinen 
Art  dieses  chthonischen  Götterkreises  begründet  gewesen  sein 
mag5),  für  die  dichtende  Mythologie  aber  ein  Anlafs  geworden 
ist,  diese  Umwandlung  durch  bestimmte  Vorgänge  zu  erklären. 
Das  ist  die  Sage  von  derRachethat  des  Orestes  und  seiner  Sühne 
in  Athen,  wie  sie  nach  älteren  Traditionen  durch  Aeschylos  in 
seinen  Eumeniden  zu  einer  Tragödie  von  der  ergreifendsten  Wir- 


1)  äaanXijrig'EQivvg,  Od.  15,  234.  Andre  Dichter  gebrauchen  das- 
selbe Wort  vou  der  Hekate,  Theokr.  2,  14,  von  der  Nacht,  dem  Tode,  dem 
Mordbeil. 

2)  II.  9,  571  rijg  d"  rjtQotpolng  'Enivug  XxXvtv  'Ep^ßcfftpiv , nuft- 
Xt^ov  rjrof)  fyovoa.  Vgl.  19,  87  n.  oben  S.  493  u.  622. 

3)  Pind.  Ol.  2,  41  tJoXoa  S'  ö£st’Epivvg.  Sopb.  Ai.  835  xaXeS  d’ 
upcoyovg  rag  ae(  re  7iap9(vovg  deC  &'  ÖQtöaag  ndvra  rav  ßporolg  nä- 
9t],  atfiväg  'EQtvvg  ravvnoSag.  El.  488  tj{(t  xal  noXvnovg  xal  noXv- 
jreiQ  « detroTg  xQvnro/iXva  Xoyotg  yctXxonovg  'EQtvvg.  Aescb.  Ag.  58 
vonpönoivog.  Sept.  791  xaytxjjinovg.  Hes.  xautrtaXyovvog  'EQtvvg  an 6 
rov  xd  (in  rav  ra  yövara  rtöv  dfiaQravovrutv. 

4)  yfrrjg  Xautov,  'Eqivviov  dXaog,  Karsten  Emped.  167. 

5)  Eigentümliche  Versuche  sie  aus  dem  Cult  der  Dem.  Erioys  in  Ar- 
kadien zu  erklären  b.  O.  Müller  Aescb.  Eum.  165 ff.  o.  K.  F.  Hermann  Qu. 
Oedip.  71  sqq. 
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kung  verarbeitet  wurde.  Die  Gesetze  der  Blutrache,  die  Conllicte 
der  Pflichten  gegen  Vater  und  Mutter,  der  Gegensatz  des  älteren, 
gleichsam  inslinctiven  Sitlengeselzes,  welches  die  Erinyen  ver- 
treten, und  die  des  höheren,  auf  billiger  Erwägung  der  Schuld 
und  auf  Humanität  begründeten,  welches  die  Olympischen  Götter 
verkündigen:  alle  diese  tiefen  und  weit  ausgreifenden  Grundsätze 
der  menschlichen  und  göttlichen  Natur  werden  in  diesem  Stücke 
zur  Sprache  gebracht  und  dabei  zugleich  die  Natur  der  Erinyen, 
sowohl  die  strengere  der  alten  Dichtung  als  die  mildere  des  atti- 
schen Cultus,  mit  den  lebhaftesten  Farben  geschildert. 

Orestes  hat  seine  That  nicht  auf  eignen  Antrieb  begangen, 
sondern  auf  den  des  Apoll,  der  wieder  im  Namen  des  Zeus  han- 
delt. Die  Mutter  halte  den  eignen  Gemahl  erschlagen,  den  herr- 
lichen Helden,  den  vom  Zeus  erkomen  und  geweihten  König  und 
Heerführer,  auf  heimtückische  Weise,  dem  verächtlichen  Buhlen 
zu  Liebe  hat  sie  die  heiligste  aller  sittlichen  Baude  ('Hgag  zs- 
XeLag  xai  ding  zeXelov  maziAiiaza)  mit  verbrecherischer 
Hand  zerrissen.  Darum  haben  die  Olympischen  Götter  selbst 
den  Sohn  getrieben  seine  Mutter  zu  erschlagen.  Die  Erinyen  aber 
haben  nur  das  schrecklich  gestörte  Naturgesetz  vor  Augen,  den 
entsetzlichen  Muttermord,  das  unerhörteste  aller  Verbrechen,  in- 
dem das  Kind  gegen  seinen  eignen  Ursprung  die  Hand  erhoben. 
So  verfolgen  sie  den  Unglücklichen  in  grausenerregender  Gestalt, 
gorgonenartig,  mit  Schlangenhaaren  und  geschwungener  Fackel, 
wie  die  Harpyien,  aber  ungeflügelt  und  ganz  dunkel  und  widerlich 
anzusehen;  noch  spät  erzählte  man  sich  von  den  aufserordent- 
lichen  Wirkungen  dieser  Schreckgestalten,  wie  Aeschylos  sie  auf 
die  Bühne  gebracht  hatte1).  Mit  sinnverwirrender,  geisteszer- 
rüttender  Kraft  verfolgen  sie  ihn,  blutsaugend,  vampyrartig  hän- 
gen sie  sich  an  seine  Fersen,  bis  sie  ihn  zu  Tode  gehetzt  haben. 
Denn  sie  wissen  nur  und  wollen  nur  von  dem  einen  Gesetze 
wissen:  Blut  für  Blut,  Aug  um  Aug,  Zahn  um  Zahn,  und  sie 
sind  es  gewohnt,  wie  sie  immer  nur  mit  den  schrecklichsten 
Verbrechen  zu  thun  haben,  ihr  Opfer  wie  die  Furien  der  Schlacht 
(KijQeg)  zu  verwunden,  tödtlich  zu  treffen  und  in  die  unterir- 
dische Marterkammer  der  todeswürdigen  Verbrechen  hinabzu- 
zerren. Solchen  Gottheiten  tritt  der  lichte  Apoll  entgegen  als 
der  Helfer  an  Leih  und  Geist,  der  Gegner  alles  Ungeheuren,  der 
milde  Gott  der  Gnade  und  der  Versöhnung,  auch  darin  ein  Sohn 
des  Zeus,  welcher  selbst  am  Ixion  zuerst  das  göttliche  Recht  des 


1)  Böttiger  kl.  Sehr.  1 S.  189ff. 
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lichten  Himmels,  das  Recht  der  Gnade  ausgeübt  hat.  Darum 
nimmt  Apollo  den  Orestes  gnädig  auf  an  seinem  Heerde  zu 
Delphi,  reinigt  ihn  mit  dem  Blute  der  Reinigung  1 ) und  sendet 
ihn  nach  Athen,  damit  er  sich  dort  nach  menschlicherem  Rechte 
verantworte  und  durch  ordentlichen  Rechtsspruch  über  ihn  ent- 
schieden werde.  Denn  es  ging  die  Sage  dafs  Orestes  von  dem 
Areopag  zu  Athen  gerichtet  sei,  was  Acschylos  mit  grofser 
Kunst  zur  Verherrlichung  dieses  ehrwürdigen  Instituts  und  sei- 
ner Vaterstadt  benutzt  hat,  während  andre  Sagen  und  Euripides 
den  Orestes  erst  dann  die  endliche  Versöhnung  linden  lassen, 
nachdem  er  im  Aufträge  des  Apoll  seine  Schwester  Iphigeneia 
und  das  Bild  der  blutigen  Artemis' Tauropolos  aus  dem  Lande 
der  Skythen  nach  Griechenland  gebracht  hatte.  Orestes  also 
wendet  sich  nach  Athen,  ruft  zur  Athena,  die  darauf  den  Areopag 
stiftet  und  dadurch  dafs  sie  selbst  mitstimmt  zu  seiner  Frei- 
sprechung hilft.  Die  Furien  sind  empört  über  dieses  Gebahren 
der  beiden  „jüngeren  Götter“,  wie  diese  Göttinnen  der  älteren 
Generation  die  Olympier  zu  nennen  pflegen.  Sie  glauben  dafs 
es  um  alle  Ordnung  der  Dinge,  um  alle  Rechte  der  Natur  ge- 
schehen sei  und  drohen  das  Land,  in  dem  sie  um  ihre  Ehre  ge- 
kommen sind,  mit  Unfruchtbarkeit  der  Mütter  und  des  Bodens 
und  mit  Bürgerkrieg  zu  strafen.  Aber  die  Schulzgöttin  dieses 
Landes,  die  Göttin  der  Besonnenheit  spricht  ihnen  zu,  mit  so 
herzlicher  und  versöhnlicher,  unablässig  eindringlicher,  auch 
leise  an  den  Blitz  des  Zeus  erinnernder  Beredsamkeit,  dafs  die 
empörten  Greisinnen  sich  endlich  wirklich  überreden  lassen. 
Sie  entschliefsen  sich  einen  Sitz  unter  den  Menschen  einzuneh- 
men,  um  von  nun  an  nicht  blos  strafend  und  rächend  aus  der 
finstern  Tiefe,  sondern  auch  menschenfreundlich  segnend  und 
lohnend  zu  wirken.  Sie  nehmen  also  den  angebotenen  Sitz  un- 
ter der  Burg  von  Athen,  in  einer  Schlucht  am  Hügel  des  Areopag 
an,  wo  sie  seitdem  unter  der  Aufsicht  dieses  Gerichtes  verehrt 
wurden,  ein  Symbol  seiner  strengen,  aber  doch  menschlich  bil- 
ligen Gerechtigkeit.  Zugleich  wurden  sie  in  der  Nachbarschaft 
der  Stadt  beim  Demos  Kolonos  verehrt,  in  jenem  durch  Oedipus 
und  Sophokles  so  berühmt  gewordenen  Haine,  wo  auch  ein 
Untergang  in  die  Unterwelt  gezeigt  und  wie  gewöhnlich  vom 


1)  Vgl.  das  merkwürdige  Vasenbild,  welches  diese  Reinigung  des  O- 
restes  durch  Apollo  selbst  und  zwar  mit  dem  Lorbeer  u.  dem  Blute  des 
Schweinchens  darstellt,  b.  A.  Feuerbach  im  Kunsthl.  1841  n.  8t  u.  Nach- 
gel.  Sehr.  4,  67  ff. 
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Raube  der  Persephone  erzählt  wurde.  An  beiden  Stellen  hiefsen 
sie  2e/.ivai  d.  h.  die  Ehrwürdigen  und  befanden  sich  in  der 
Umgebung  der  anderen  Unterirdischen,  ihr  Cullus  der  einer 
grofsen  Ehrfurcht  und  einfacher  Opfer,  wie  Sophokles  0.  C.  470 
sie  beschreibt.  Sie  galten  für  eben  so  furchtbar  und  erbarmungs- 
los gegen  alle  Verbrecher,  als  sie  sich  den  Guten  und  Reuigen 
hülfreich  und  schützend  erwiesen,  hatten  neben  dieser  ethischen 
Bedeutung  aber  auch  die  physische,  dafs  sie  wie  segnende  Dä- 
monen der  Fruchtbarkeit  von  Land  und  Volk  verehrt  und  des- 
halb besonders  von  Kindern  und  Neuvermählten  angcrufen  wur- 
den. Ihre  Bilder  in  dem  Heiligtlmme  zu  Athen,  welche  von 
Kalamis  und  Skopas  gearbeitet  waren,  hatten  zwar  Schlangen  in 
den  Haaren,  aber  sonst  einen  milden  und  freundlichen  Ausdruck, 
wie  die  Bilder  der  neben  ihnen  verehrten  Götter,  Pluton,  Hermes 
und  Gaea  ]). 

Um  so  einseitiger  wurde  in  der  jüngeren  Poesie  und  Kunst 
das  infernalische  Strafamt  und  die  schreckliche  Natur  der  Eri- 
nyen  hervorgehoben,  eine  Folge  der  Theaterpraxis,  wie  es 
scheint,  da  die  Erinyen  seit  Aeschylos  sehr  oft  auf  die  Bühne 
gebracht  wurden.  Und  zwar  sind  ihrer  seit  Euripides  Tro.  457 
drei,  wozu  sich  bei  den  späteren  Dichtern  und  Mythographen 2) 
auch  die  bekannten  Namen  finden:  Ticuqiövr]  d.  i.  die  Rache, 
eigentlich  Blutrache,  d.  i.  der  unversöhnliche  Groll,  und 

Meyaiga  d.  i.  der  personificirte  Neid  mit  dem  bösen  Blick3). 
Ihre  Bilder  sieht  man  oft  auf  jenen  Vasengemälden  und  Bildwer- 
ken, welche  die  Unterwelt  und  die  Geschichte  des  Orestes  dar- 
stellen. Gewöhnlich  sind  sie  jugendlich,  aber  schrecklichen 
Blicks,  kleinere  Schlangen  in  ihren  Haaren  oder  um  den  Gürtel 


1)  Paus.  1,  28,  6,  Polein.  fr.  p.  73.  Zu  ihrer  Bekränznng  gehörte  Nar- 

kissos,  wie  bei  den  Unterirdischen,  Schol.  Soph.  0.  C.  681.  es  bei 

ihrem  Gottesdienste  mit  grofser  Ruhe  zugehen  inufste,  hatten  die  IIav%i- 
c hu  die  Oberaufsicht  über  die  Opfer  und  Processionen , ib.  v.  489,  Polem. 
p.  91. 

2)  Apollod.  1,1,4,  Virg.  A.  6,  555;  7,  324;  12,  845,  Lucan  1,573;  6, 
730  u.  A.  Sie  werden  nun  auch  die  Kinder  des  Pluton  und  der  Persephone 
oder  Achcrontis  et  Noctis,  Serv.  V.  A.  7,  327,  Orph.  H.  29,  6 von  der  Per- 
sephone Eu/mv(<!(ov  yevhuQtt,  69,  8 'ACätto yf^ovuu  ipoßeQal  xoqcu  al- 
oXoftoQtpoi,  70,  2 äyval  d-vyaxiQtg  fiiyäloio  Aids  x&ovCoio  4>($Ot(p6- 

VT)S  TC. 

3)  Apollon.  4,  1670  von  der  Medea  als  sie  den  Talos  durch  bösen 
Blick  bezaubert:  iy^oionoiaiv  oufiaot  xaXxeCoio  TäXio  futyrjQev  onto- 
7i«f.  Vgl.  Lehrs  populäre  Aufs.  63,  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  45  und 
über  die  andern  Namen  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  265  ff. 


Digitized  by  Google 


656 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


und  die  Arme  gewickelt,  gröfsere  in  ihren  Händen,  meist  im 
Jägerkostüm,  bisweilen  geflügelt'),  bald  mit  Fackeln  bald  mit 
einer  Geifsel,  bisweilen  auch  mit  kurzen  Speeren  oder  mit  Bogen 
und  Köcher  bewaffnet. 


14.  Schlaf  und  Tod. 

Auch  der  Tod  erschien  den  Alten  unter  sehr  verschiedenen 
Gestalten,  schreckhafteren  und  milderen.  Den  blutigen  Tod  der 
Schlacht  vergegenwärtigen  im  Epos  gewöhnlich  die  Keren,  weib- 
liche Gottheiten  von  furchtbarer  Erscheinung,  welche  den  nor- 
dischen Valkyren  gleichen.  Wie  diese  sind  sie  vorzüglich  auf 
dem  Schlachtfelde  thätig,  schrecklich  und  finster  (fitlaivai, 
oi.oal,  xa/.at),  im  blutig  rothen  Gewände  Verwundete  und  Todte 
schleppend  und  zerrend,  immer  zusammen  mit  der  Eris,  dem 
Lärmen  der  Schlacht  und  anderen  Gesellen  des  mörderischen 
Ares  (S.  254);  obwohl  es  auch  andere  Keren  gab,  böse  Gei- 
ster in  der  Gestalt  von  Mord  und  Tod,  Hafs  und  Zwietracht, 
Krankheit  und  Alter  und  jeder  Art  von  Beschädigung,  die.  das 
menschliche  Leben  tückisch  belauert2).  Ferner  erschienen 
Apollon  und  Artemis  als  Todesgottheiten  (S.  210  u.  230)  und 
unter  den  Unterirdischen  Pluton  und  Persephone,  wie  jener  in 
Elis  als  solcher  verehrt  wurde  (S.  623),  neben  ihm  aber  auch 
bin  und  wieder  der  Tod,  Qävcnog,  in  eigner  Person3),  den 
man  sogar  auf  die  Bühne  zu  bringen  wagte.  So  dichtete  Euripi- 
des  in  seiner  Alkestis  nach  dem  Vorgänge  des  Aeschylos  jene 
Figur  des  Todesgottes,  welcher  als  legeig  ftavovriov  mit  einein 
Messer  erschien,  um  dem  Sterbenden  wie  einem  den  Unterir- 
dischen verfallenen  Opfer  eine  Locke  abzuschneiden4),  und  zwar 


1)  Eur.  Iph.  T.  288  f)  S'  (x  x> rmvtov  hüq  nviovaa  xai  tfovov  nre~ 
noTi  infqfti.  Vgl.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  955.  958. 

2)  Vgl.  oben  S.  254,  6 a.  II.  1,228;  3,454;  12,326  KfiQe;  Sctvnroio  fiv- 
g lai,  Od.  11,  171.  382.  Empedokl.  v.  386  cv&tt  <i>avoi  re  Koio f re  xaX 
ctXXcoy  lOvtct  KrjQiSv.  Demokr.  b.  Stob.  Flor.  98,  65  yiyvtooxetv  XQCw v 
av&Q<onlvriv  ßiori]V  aipavptjr  re  iovaav  xai  oXtyoxQÖvtov,  nolXijai  re 
xtjoöi  avfinetpvQfxtvriv  xai  df/fixitv/r/Otv.  Vgl.  die  Keren  des  Alters  u. 
des  Todes  b.  Miinnerm.  2,  5,  Soph.  Phil.  1166,  Plato  leg.  11p.  937  D n.  A. 
Es  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  Schaar,  welche  Hesiod  th.  211  ff.  im  Ge- 
sebierhte  der  Nacht  zasammenfalst. 

3)  So  gab  es  in  Sparta  ein  Heiligthum  des  Bdvaros  wie  des  •Poßos, 
des  ttXtof  xaX  roiovroiv  aXXtov  TTafh)fjar<ov,  Plut.  Kleom.  9. 

4)  Eben  so  Persephone  bei  Virg.  A.  4,  698  nondnm  illi  ilavum  Proser- 
pina  vertice  crinem  abstulerat  Stygioquc  caput  damnaverat  Orco.  Vgl.  Stat. 
Silv.  2,  1,  247  u.  Hesych  v.  xarctQ^aoiXat. 
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mit  schwarzen  Flügeln  und  in  einem  schwarzen  Gewände.  End- 
lich das  schöne  Bild  von  dem  Brüderpaare  Schlaf  und  Tod, 
wie  schon  die  Ilias  es  kennt  (14,  231 ; 16,  672)  und  wie  wir  es 
bei  Hesiod  th.  212.  758  und  späteren  Dichtern  und  Künstlern 
in  vielen  sinnreichen  Vorstellungen  weiter  ausgeführt  finden. 
Ilesiod  dichtet  dafs  beide  mit  ihrer  Mutter  der  Nacht  im  tiefen 
unterirdischen  Dunkel  wohnen,  von  wo  die  Mutter  den  Schlaf 
allnächtlich  mit  sich  heraufführt 1 ).  Dieser  schweift  sanft  und 
menschenfreundlich  über  Erde  und  Meer,  eine  Gabe  der  guten 
Götter,  ein  freundlicher  Beruhiger  aller  Creatur  und  ihrer  Mühen 
und  Sorgen,  ein  Spender  lieblicher  Traumbilder  und  darum  ein 
Freund  des  Apoll  und  der  Musen  2).  Aber  sein  Bruder  ist  grau- 
sam und  hart  und  ohne  Erbarmen,  festhaltend  wen  er  einmal 
gepackt  hat  und  ein  Greuel  selbst  für  die  Götter.  In  diesem 
Sinne  war  auch  die  Nacht  am  Kasten  des  Kypselos  mit  ihren 
beiden  Söhnen  abgebildet  (Paus.  5,  18,  1),  wo  sie  auf  ihrer 
rechten  Iland  einen  schlafenden  Knaben  von  weifser  Farbe 
emporhielt,  den  Schlaf,  auf  der  linken  einen  Knaben  von  dunkler 
Farbe,  welcher  einem  Schlafenden  glich,  aber  die  Füfse  waren 
ausgerenkt  und  verdreht3),  wohl  um  die  gebrochene  Bewegung 
des  Lebens  auszudrücken.  Doch  milderte  sich  dieses  Bild  mit 
der  Zeit,  indem  man  sich  immer  mehr  gewöhnte  den  Tod  für 
einen  gleichartigen  Bruder  des  Schlafes  zu  halten  und  beide  in 
diesem  Sinne  zu  verehren  und  abzubilden,  wie  z.  B.  Sophokles 
0.  C.  1573  den  Tod  einen  Sohn  der  Erde  und  des  Tartaros  und 
altw7rvog  nennt  d.  h.  einen  Immerschläfer4).  So  wird  er  nun 


1)  Eup.  Or.  174  nÖTVta  noxvia  iVof,  vnvoSöreiQa  tiöv  noXunövwv 
ßQoxüv,  ’FijfßoVtr  T(H. 

2)  Paus.  2,  10,  2;  31,  5,  vgl.  Pind.  P.  1,  5 — 12,  Alkman  fr.  53.  Auch 
ein  Freund  des  Bacchus  ist  der  Schlaf,  Sil.  Ital.  7,  205  Somnus,  Baccbe, 
tibi  comes  additus. 

3)  afttf  oriQOVi  fiuiJTQttftptivovs  xoiig  noäui.  Poll.  5,  62  Siudxqo- 
xpoi  tovs  nöSut  von  krummbeinigen  Hunden.  Eben  so  sagte  man  d'i- 
t<STQttfifx4voi  difSaXfjoi  von  schielenden  Augen  und  ihaaxQocpox  von  Ver- 
wachsenen. Bei  Arist.  Pac.  279  djioaxQatprjvai  xov  puxiövros  xm  n6Ss 
erklärt  der  Scholiast  o x/fieTi  tftttaiqaif  ijvai  Xiyofitv. 

4)  II.  11,241  o fxiv  nvlH  TKOior  xotuqaaxo yciXxt or  vn  vov  vom  To- 
desschlafe. Od.  13,  79  *«1  rijj  vrfövfios  vnvos  in l ßXeqnQOiaiv  Intn x(v, 
vryynxrog  rjifitT xog,  &avax(t>  ay%iaxa  ioixtös.  Schlaf  und  Tod  in  Sparta 
Paus.  3,  IS,  1 , den  Leichnam  des  Sarpcdon  oder  des  Mcmnon  in  die  Hei- 
math  tragend,  Gerhard  A.  V.  t.  221,  Mon.  d.  I.  6 t.  21.  Vgl.  Stephani  ausr. 
Herakl.  29  — 31.  &ai'itxos  als  geflügelter  Jüngling  eine  Frau  vertilgend 
Ann.  19  p.  190,  als  nackter  bärtiger  Manu  mit  grofsen  Flügeln  an  den 
Schultern  eine  Frau  raubend,  D.  A.  K.  2,  878. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  42 
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za  einem  schönen  Jüngling  oder  Knaben,  wie  jener  Endymion 
(S.  347)  oder  dem  Eros  gleich,  wie  er  oft  auf  Grabesdenkmälem 
abgebildet  ist,  geflügelt  oder  ungeflügelt,  gewöhnlich  schlum- 
mernd, mit  noch  lodernder  aber  gesenkter,  oder  mit  umgeslürz- 
ter  und  ausgelöschter  Fackel;  auch  die  schöne  und  berühmte 
Gruppe  von  Ildefonso  will  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung 
dieses  Brüderpaar  von  Schlaf  und  Tod  darstellen.  Eben  so  häu- 
fig ist  aber  auch  der  Schlaf  ('’Ynvog,  Somnus) . ein  euphemisti- 
scher Ausdruck  und  ein  andeutendes  Bild  für  seinen  Bruder  den 
Tod,  sowohl  in  der  Sprache  als  im  Bilde').  Dahingegen  er  in 
seiner  eigenthümlichen  Gestalt  und  Bedeutung  in  der  bekannten 
Episode  der  Ilias  ( 1 4)  erscheint,  wo  Hera  den  Schlaf,  den  Herrn  über 
alle  Götterund  Menschen,  durch  grofse  Versprechungen  für  ihren 
Plan  wider  Zeus  gewinnt,  welchen  Gott  er  schon  früher  einmal, 
als  es  dem  Herakles  gegolten,  überwältigt  hatte,  doch  wäre  er 
darüber,  wenn  ihn  seine  Mutter  die  Nacht  nicht  gerettet  hätte,  elen- 
diglich umgekommen.  Dieser  Homerischen  Schilderung  ent- 
sprechen am  meisten  solche  Bilder,  wo  er  als  kräftiger  Jüngling 
erscheint,  an  der  Stirn  beflügelt,  rasch  einherschreitend,  mit  den 
gewöhnlichen  Attributen  des  Schlummerhorns  oder  des  Mohn- 
zweiges, aus  welchem  er  den  Schlaf  auf  die  Buhenden  nieder- 
träufelt1  2).  Doch  kommen  neben  dieser  Auflassung  viele  andere 
vor,  gerade  so  vielgestaltige  und  wechselnde  wie  der  Schlaf 
selbst  in  seinen  Ursachen  und  Wirkungen  verschiedenartig  ist, 
daher  er  bald  als  Kind  bald  als  Jüngling  bald  als  Greis  erscheint, 
bald  nackt  bald  einfach  gekleidet  bald  in  dichte  Gewänder  ge- 
hüllt, bald  mit  Adlers-  bald  mit  Schmetterlingsflügeln  bald  ohne 
alle  Flügel,  bald  stehend  bald  laufend  bald  schwerfällig  ruhend: 
besonders  häufig  auf  solchen  Sarkophagen  welche  die  Geschichte 
des  Endymion  behandeln  3).  Eben  so  der  beiden  Brüdern  ver- 
wandte Traum,  welcher  die  Seele  befreit  und  für  eine  Offen- 
barung der  Gottheit  galt,  also  gleichfalls  als  göttliche  Macht  ver- 


1)  Apnl.  M.  6,  21  infermis  somnus  ac  vere  stygius  — invadit  cam  cras- 
saqne  sopnris  nebula  cunctis  eins  membris  perfnnditur.  Vgl.  II.  16,  350 
öavttTov  äl  jjfXav  v(<fog  afxcftxäXvxfnv. 

2)  Virg.  A.  5,  854  ecce  deus  ramum  Lethaeo  rore  madentem  viqne  so- 
poratüm  Stygia  super  atraque  quassat  temporn  cunctantique  natantia  lomi- 
na  solvit.  Das  Horn  b.  Stat.  Th.  5,  199,  vgl.  Serv.  V.  A.  fi,  894  Somnum 
novimus  cum  cornn  pingi.  Der  Schlaf  wie  träufelnder  Thau  Scboemann  op. 
3,  165. 

3)  Zoiiga  Bassi r.  2 t.  93  p.  202 sqq.,  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  53 ff.,  Wie- 
seler  D.  A.  K.  2,  874  ff. 
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ehrt  und  abgebildet  wurde,  entweder  neben  dem  Schlafe  oder 
für  sich  allein,  wie  dieses  namentlich  in  Traumorakeln  und  Hei- 
lungsstätten des  Asklepios,  des  Amphiaraos  u.  s.  f.  nicht  selten 
der  Fall  war  1 ).  Eine  eigne  Wohnung  haben  die  Träume  nach 
der  Odyssee  24,  12  im  westlichen  Ocean,  in  der  Nähe  des  Son- 
nenuntergangs und  des  Todtenreichs,  also  da  wo  nach  Ilesiod 
auch  die  Nacht  mit  ihren  beiden  Söhnen  wohnt.  Und  zwar  hat 
diese  Wohnung  zwei  Pforten,  die  eine  von  Elfenbein,  durch 
welche  die  täuschenden  und  schmeichlerischen,  die  andre  von 
gemeinem  norn,  durch  welche  die  ehrlichen  aus-  und  eingehen 
(16,  560).  Ein  ähnliches,  aber  weiter  ausgeführtes  Bild  giebt 
Ovid  M.  11,  592  ff.,  wo  die  Träume  Kinder  der  Nacht  heifsen 
und  drei  unter  ihnen  namentlich  hervorgehoben  werden,  Moq- 
aevg,  welcher  blos  in  Menschengestalt  umgehe,  wie  im  zweiten 
Gesänge  der  Ilias  der  den  Agamemnon  irreführende  Traum  in 
der  Gestalt  des  Nestor  erscheint,  ’'Iy.eXog,  welcher  allerlei  thieri- 
sche  Gestalten  annehme  und  gewöhnlich  (DoßrjrwQ  heifse,  und 
(Davraoog,  wdchernur  in  Gestalt  von  leblosen  Dingen  erscheine2). 


1)  Philostr.  Im.  1,  27,  Paus.  2,  10,  2,  die  Inschr.  a.  Kreta  im  Arch. 

An*.  1855  S.  45  öotovs  Ooi  sltafitonos  t&rjxaTO,  ‘OvtlQOvg  ävrl 

äinküv  oOOojv  <f  (orbs  iTiuvgdfievos.  Vgl.  Nägelsbach  ft'acbhoin.  Theol. 
171  u.  das  /Lictvntov  Nvxtos  P.  1 , 40,  5,  obwohl  sonst  auch  die  Erde  als 
Mutter  der  Träume  angerufen  wird,  Eur.  Hek.  70  nozyiu  x&alv,  fieka- 
vonrtgvyuv  uärig  bvfCnmv. 

2)  Noch  andre  Arten  b.  Hygin  fab.  pr.  • 1 
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Die  Kabiren  und  Kabirmysterien. 

Da  wir  derselben  früher  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
gedenken  mufsten,  ohne  doch  eine  passende  Stelle  für  ihre  Ein- 
ordnung linden  zu  können,  so  möge  der  oft  besprochene  Gegen- 
stand in  diesem  Nachtrage  etwas  ausführlicher  zur  Sprache 
kommen. 

Sicher  ist  es  dafs  die  Kabiren  zu  derselben  Klasse  von 
Dämonen  gehörten  wie  die  Kureten  und  Korybanten,  mit  denen 
sie  oft  verwechselt  wurden,  die  idaeischen  Daktylen,  die  rhodi- 
schen  Teichinen  und  andre  derartige  Erd-  Wald-  Berg-  und  Mee- 
resgeister,  welche  wir  früher  besprochen  haben1).  Sicher  auch 
dafs  der  Glaube  an  diese  Dämonen  vorzüglich  auf  den  Inseln 
Lemnos  Imbros  und  Samothrake  und  auf  der  benachbarten 
Küste  von  Troas  zu  Hause  war2).  Fragt  man  aber  nach  der 
bestimmteren  Herkunft  und  dem  religiösen  Zusammenhänge 
dieses  Glaubens,  so  ergeben  sich  alsbald  manche  Schwierigkeiten. 

So  ist  gleich  der  Ursprung  des  Wortes  KdßeiQOi  und 
seine  Bedeutung  unsicher.  Die  Alten  nennen  hin  und  wieder 
einen  Berg  Kabeiros  in  Phrygien,  indem  sie  auch  die  Verehrung 
der  Kabiren  aus  dieser  Gegend  ableiten3).  Die  Neueren  haben  das 
Wort  oft  aus  dem  Phoenikischen  erklären  wollen,  da  Kabirim  in 


1)  Vgl.  Strabo  lü,  470,  Lobeck  Aglaoph.  1202  — 95. 

2)  Str.  473  uahmn  ftlv  ouv  (v  "l/jßQio  xal  u4rjfivtp  tovs  Ktißil- 
Qovs  TifiC«i!}ni  avfiß(ßr\xtv,  aXla  xnl  Iv  T()oüy  xaxa  Ttdkttg. 

3)  Stcsimbrotos  b.  Str.  472,  wo  t)  BfQixvvita  auf  eine  Gegend  am 
Ida  deutet,  s.  Aeschyl.  b.  Str.  580,  Athenikon  b.  Schol.  Apollon.  1,  917 
(Hist.  Gr.  fr.  4,  345).  Auch  im  Pontos  gab  es  ein  Bergscblofs  Namens  Kd- 
ßtiQa  Str.  556. 
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der  verwandten  hebraeischen  Sprache  die  Grofsen,  die  Mächtigen 
sind,  was  zu  den  auf  Samothrake  verehrten  Göttern  allerdings 
sehr  gut  pafst,  da  diese  nicht  seilen  &eoi  /i isycxXoi,  &eoi  dvva- 
roi,  dii  magni,  dii  potentes  genannt  werden  1 ).  Auch  konnten 
die  in  diesen  Gegenden  von  Thasos  bis  Adramyttion  früh  an- 
sässigen Phoeniker  wohl  so  viel  Einflufs  auf  die  Gottesdienste 
derselben  gewinnen  dafs  sie  Veranlassung  zu  gewissen  herkömm- 
lichen Benennungen  gaben,  ohne  dafs  deshalb  die  Kabiren  selbst 
oder  die  Kabirmysterien  phoenikischen  Ursprungs  zu  sein  brau- 
chen; denn  dieser  Annahme  würde  sowohl  die  Ueberlieferung 
bei  Herodot  2,  51  widersprechen  als  das  was  wir  sonst  von  die- 
sen Mysterien  wissen.  Jedenfalls  scheint  das  Wort  Kdßeiqoi 
etwas  Aehnliches  bedeutet  zu  haben  wie  das  Wort  ^ivaxeg, 
Z4vcntT€g,  da  auch  die  Dioskuren  und  ähnliche  dämonische  We- 
sen früh  und  oft  mit  ihnen  verwechselt  werden2).  Also  ein 
Name  der  nur  einen  gewissen  Grad  der  religiösen  Verehrung, 
keine  bestimmte  Natur  und  Eigenschaft  aussagte , wie  die  Ka- 
biren denn  wirklich  in  verschiedenen  Gegenden  unter  verschie- 
denen Cultusbeziehungen  erscheinen  und  nur  darin  immer  die- 
selben bleiben,  dafs  sie  überall  für  mächtige  und  ehrwürdige 
Dämonen  gehalten  wurden. 

Dazu  kommt  noch  ein  zweites  Bedenken,  dafs  gerade  da 
wo  die  Kabiren  seit  alter  Zeit  am  meisten  zu  Hause  waren,  auf 
den  Inseln  Lemnos  Imbros  und  Samothrake,  der  Sprachgebrauch 
in  einer  gewissen  Zeit  keineswegs  feststand.  Auf  Lemnos  nehm- 
lich  verstand  man  unter  den  Kabiren  entschieden  gewisse  dem 
Hephaestos  und  dem  Dionysos  verwandte  Dämonen,  wenigstens 
zur  Zeit  des  Aeschylos  und  der  älteren  Logographie.  Aeschylos 
nehmlich  hatte  ein  Drama  „die  Kabiren“  gedichtet,  wo  diese  als 
gutwillige  Dämonen  der  Insel  die  landenden  Argonauten  mit 
einer  so  reichlichen  Weinlese  bedachten,  dafs  lason  und  seine 
Helden  sich  weidlich  bezechten3);  während  andere  Sagen  von 
Kabiren  und  ihnen  verwandten  Nymphen  berichteten , welche  in 
gleichem  Sinne  neben  der  Demeter  verehrt  wurden.  Akusilaos 

1)  Gesen.  Mon.  Phoen.  p.  404.  Schoo  Scaliger,  Grotius, 

Bochart,  Seiden  erklärten  so  und  neuerdings  bat  Schocmann  beigestimmt, 
Gr.  Aiterth.  2,  360. 

2)  Vgl.  Paus.  10,  38,  3 und  die  Anaktotelesten  b.  Clem.  Protr.  p.  16. 
Auch  der  Name  des  priesterlichen  Geschlechts  derKabaruer  anfParos  scheint 
desselben  Ursprungs  zu  sein,  also  priesterliche  Würde  zu  bedeuten. 

3)  Lobeck  a.  a.  0.  1207  sqq.,  Trag.  Gr.  fr.  p.  24  ed.  Nauck.  Vgl.  oben 
S.  141. 
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aber  und  Pherekydes,  jene  alten  Mythographen  und  Genealogen, 
wufsten  von  drei  Kabiren  und  eben  so  vielen  kabirischcn  Nym- 
phen, ihren  Schwestern,  welche  entweder  direct  oder  durch  Ver- 
mittlung des  Kadmilos  (d.  i.  vermutlich  der  itbyphallische 
Hermes  von  Imbros)  vom  Hephaestos,  dem  lemnischen  Feuer- 
gotte, und  der  Kabiro,  einer  in  der  Gegend  von  Pallene  und  To- 
rone  verehrten  Tochter  des  Meeresgottes  Proteus  abstammten '). 
Dahingegen  denselben  Schriftstellern  von  derartigen  Kabiren  auf 
Samothrake  so  wenig  bekannt  war,  dafs  Pherekydes  hier  viel- 
mehr nur  eine  Gruppe  von  neun  Korybanten  zu  nennen  wufste, 
die  er  für  Söhne  des  Apoll  und  einer  Nymphe  des  benachbarten 
Festlandes  hielt2),  wie  spätere  Stimmen  denn  überhaupt  die 
Existenz  von  Kabiren  auf  Samothrake  in  Abrede  gestellt  haben 
sollen.  Also  scheint  man  auf  dieser  Insel  unter  Kabiren  insge- 
mein keine  Dämonen,  sondern  nur  Götter  verstanden  zu  haben, 
die  sogenannten  Grofsen  Götter,  deren  geheime  Namen  in  den 
Mysterien  überliefert  und  auf  verschiedene  Weise  erklärt  wurden. 

Wie  dem  nun  sein  mag,  überall  sind  diese  Mysterien  auf 
Samothrake  dasjenige  was  uns  bei  diesen  Fragen  am  meisten 
interessirt.  Daher  wir  auf  die  Natur,  die  Lage,  die  Geschichte 
dieser  Insel  etwas  näher  eingehen,  um  darauf  ihre  mythischen 
Traditionen  und  jenen  Gottesdienst  bestimmter  ins  Auge  zu 
fassen. 

Samothrake  ist  ein  hoch  aus  dem  Meere  emporgetriebener 
Felsrücken,  sein  Gipfel  der  höchste  in  der  ganzen  Umgegend 
nächst  dem  Athos,  daher  derselbe  in  den  Sagen  dieser  Küsten 
und  Inseln  eine  ähnliche  Rolle  spielt  wie  der  Parnafs  in  denen 
der  umliegenden  Landschaften.  Dazu  kommt  dafs  es  gerade  vor 
der  Einfahrt  in  den  Ilellespont  hegt,  dieser  wichtigen  Verkehrs- 
strafse  des  schwarzen  Meeres  mit  dem  aegaeischen  und  mittellän- 
dischen. Uebrigens  ein  düstres  und  geheimnifsvolles  Eiland, 
ohne  gute  Häfen,  nur  an  einer  Stelle,  da  wo  die  alten  Ileiligtbü- 
mer  und  die  einzige  Stadt  lag  quellenreich  und  fruchtbar,  sonst 
durchaus  felsig  und  waldig  und  mit  schroffer  Küste  ins  Meer 


1)  Str.  472,  vgl.  Steph.  B.  v.  KaßunCa  und  oben  S.  477,  4.  Es  ist  bei 
dieser  Verschmelzung  der  Sagen  von  Letnnos  Imbros  und  Samothrake  und 
der  jeuer  Halbinseln  beim  Berge  Athos  wohl  zu  bedenken,  dafs  ursprünglich 
beide  Gegenden  von  tyrrhenischen  Pelasgern  bewohnt  waren. 

2)  Lob.  1141  sqq.  Apollo  wurde  auf  der  benachbarten  Küste  von  Asien 
und  Thrakien  viel  verehrt  und  konnte  als  Tänzer  (S.  215,  2)  und  als  Gott 
des  Enthusiasmus  leicht  zum  Vater  der  Korybanten  werden. 
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anfallend.  Indessen  mochte  gerade  dieses  die  Heiligkeit  des  Or- 
tes und  der  Gottesdienste  erhöhen,  welche  seit  der  Vorzeit  der 
Thraker  und  Pelasger  in  jener  fruchtbaren  Gegend  bei  der  alten 
Stadt  oder  hin  und  wieder  an  der  Küste  oder  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  geübt  wurden:  auf  diesem  dem  Gott  der  Höhen  und 
Stammgott  der  eiugebornen  Geschlechter  Zeus , in  der  Zerynthi- 
schen  Höhle  an  der  nördlichen  Küste  der  Hekate  (S.  246),  endlich 
in  jenem  Thale  bei  der  Stadt  den  befruchtenden  Mächten  des 
Erdbodens  d.  h.  den  chthonischen  Göttern  Pluton  Demeter  1 ) 
Persephone  und  dem  ithyphallischen  Hermes,  dessen  Dienst 
auch  sonst  über  diese  Inseln  verbreitet  war.  Auch  Poseidon 
wird  nicht  gefehlt  haben,  auf  einer  Insel  wo  von  Poseidonischen 
FJuthen  und  Zerstörungen  so  viel  erzählt  wurde,  er  und  andere 
Dämonen  der  Söe  und  der  Schifffahrt,  welche  man  später  bald 
Dioskuren  bald  Kabiren  nannte.  Was  die  Geschichte  der  Insel 
betrilft  so  kann  sich  diese  nicht  wesentlich  von  der  der  übrigen 
Küsten  und  Inseln  des  thrakischen  Meeres , namentlich  Thasos 
unterschieden  haben,  nur  dafs  Samothrake  wegen  seiner  Myste- 
rien ziemlich  früh  eine  Art  von  geistlicher  Autonomie  erlangt 
zu  haben  scheint.  Vor  den  Perserkriegen  hatten  Thasos  und 
Samothrake  sich  in  verschiedenen  Stellen  auf  der  thrakischen 
Küste  festgesetzt2),  was  auf  Selbständigkeit  und  einige  Macht 
schliefsen  läfst,  zumal  da  auch  die  Stadt  Samothrake  dereinst 
sehr  stark  befestigt  gewesen  ist,  wie  die  vorhandenen  Trümmer 
einer  alten  Mauer  lehren.  Die  zuerst  von  Herodot  erwähnten 
Mysterien  werden  sich  vor  den  Perserkriegen  eines  allgemeineren 
Ansehens  nicht  erfreut  haben ; dahingegen  sie  sich  nach  densel- 
ben höchst  wahrscheinlich  unter  attischem  Einflufs  entwickelten 
und  eben  dadurch  auch  berühmt  wurden.  Denn  Athen  war  es 
welches  sich  nach  dem  kurzen  Intermezzo  der  persischen  Herr- 
schaft in  diesen  Gegenden  mit  besonderem  Eifer  und  Erfolg 
festsetzte,  auf  Lemnos  und  Imbros,  wo  noch  jetzt  die  gefundenen 
Inschriften  gröfstentheils  attischen  Ursprungs  sind3),  an  der 
thrakischen  und  makedonischen  Küste,  endlich  auch  am  Helle- 


1)  Dafs  namentlich  diese  Güttin  anf  Samothrake  zu  den  angesehen- 

sten gehörte  beweist  aufser  andern  Umständen  der  Hafen  Demetrium  d.  h. 
o jzpof  r<p  h^v,  Liv.  45,  6,  Plut.  Aemil.  2G. 

2)  Herod.  6,  46.  47;  7,  59.  108.  118.  Die  Pelasger  behaupteten  sich 
auf  Lemnos  und  Imhros  bis  zur  Zeit  der  Perserkriege,  5,  26.  Thasos  batte 
von  Paros,  Samothrake  angeblich  von  Samos  neue  Ansiedler  bekommen. 

3)  Dafs  auch  Thasos  sich  fügen  mufste  erzählt  Thukyd.  1,  100.  101. 
Also  gewifs  auch  Samothrake. 
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spont  und  bei  Sigeum,  wo  die  attischen  Besitzungen  zum  Theii 
sogar  noch  älter  sind  als  die  Perserkriege:  so  dafs  auch  Samo- 
thrake  sich  dem  Einflüsse  des  damals  in  seiner  höchsten  Kraft- 
entwicklung begriffenen  Staates  unmöglich  entziehen  konnte. 
Dazu  kommt  dafs  gerade  in  diese  Zeit  die  Entwicklung  des  My- 
sterienwesens überhaupt  fallt,  dafs  dabei  soviel  wir  wissen  vor- 
züglich attische  Priester,  namentlich  der  mit  den  Pisistratiden 
vertraute  Onomakritos  >)  thätig  gewesen,  endlich  dafs  die  atti- 
schen Eleusinien  nicht  hlos  die  ältesten  und  angesehensten 
Mysterien  waren,  sondern  auch  das  Vorbild  für  viele  ähnliche 
Institute,  höchst  wahrscheinlich  auch  für  das  auf  Samothrake. 
Obwohl  allerdings  auch  Kleinasien  und  der  hier  verbreitete 
Dienst  der  Grofscn  Mutter  auf  den  Gottesdienst  von  Samothrake 
früh  und  bestimmend  eingewirkt  hat;  wir  dürfen  dieses  sowohl 
aus  der  Lage  der  Insel  als  daraus  folgern  dafs  die  Korybanten 
schon  von  Pherekydes  als  einheimische  Dämonen  genannt  wer- 
den. Ja  es  scheint  wohl  dafs  Samothrake  eine  der  ältesten 
Stätten  jener  Vermischung  verschiedener  Götterdienste,  pelas- 
gischer  hellenischer  asiatischer  und  thrakischer  gewesen  ist, 
welche  überall  ein  wesentliches  Merkmal  der  Mysterien  ist  und 
in  dem  Kreise  der  auf  Samothrake  verehrten  Gottheiten,  der 
Demeter  und  Rhea,  der  Persephone  und  Hekate,  sich  am  frühe- 
sten geltend  gemacht  hat. 

Leider  sind  aus  dieser  älteren  Zeit  zu  wenig  Zeugnisse  vor- 
handen als  dafs  man  mit  Sicherheit  uriheilen  könnte,  aufser 
Ilerodut  2,  51  nur  ein  Fragment  des  Pindar,  wenn  es  wirklich 
von  diesem  Dichter  ist,  wo  Lemnos  das  Geburtsland  des  Kabiros 
und  dieser  der  Urheber  geheimer  Orgien  genannt  wird2),  und 
eine  gelegentliche  Erwähnung  derselben  Mysterien  bei  Aristo- 
phanes  Pac.  278,  wo  diese  Weihe  eine  Art  von  Universalmittel 
gegen  Gefahren  aller  Art  genannt  wird.  Ohne  Zweifel  ist  dabei 
vorzugsweise  an  die  Gefahren  zur  See  zu  denken,  welche  der 


1)  Herod.  7,  6 erzählt  dafs  dieser  in  die  Weifsagungen  des  Musaeos 
einen  Sprach  eingeschaltet  habe,  cos  nl  tni  Ar\uvov  Xnixdutvai  vrjaoi 
ayttvi fofrtro  xctTte  rrj;  xhnXaaar\g.  Dieses  stimmt  sehr  za  der  snmothra- 
kiscben  Sage  von  der  grofsen  Fluth,  in  welcher  Samothrake  die  allgemeine 
Zuflucht  gewesen  sei. 

2)  b.  Ilippol.  ref.  haer.  5,  7 p.  136  rj  'PctftCus  ofxijropot  /UavXov'E- 
Xeuolv  rj  uirjfivos  xctlklnaiöa  KaßtQov  tinoijrtov  Ijtxvaxnv  OQytctauüiv. 
Vgl.  Schneidewin  Philol.  1 p.  429sqq.  Es  ist  bemerk ens werth  dals  die 
Mysterien  von  Eleusis  und  die  von  Samothrake  zasammengenannt  werden, 
wie  dieses  auch  sonst  oft  geschieht. 


Digitized  by  Google 


DIE  KAB!RE>  UND  KABIRMYSTEHIEN. 


665 


Schiffer  in  den  gefährlichen  Gewässern  des  aegaeischen  Meeres 
und  des  Pontos  zu  bestehen  hatte  und  gegen  welche  man,  worin 
viele  Zeugnisse  übereinstimmen,  auf  Samothrnke  immer  vor- 
zugsweise Schutz  suchte.  Auch  ist  es  kaum  wahrscheinlich  dafs 
Athen,  so  lange  es  auf  der  See  und  über  die  Inseln  herrschte, 
den  Mysterien  auf  Samolhrake  eine  vielseitigere  Entwicklung 
und  eine  solche,  dafs  sie  mit  den  Eleusinien  schon  hätten  wett- 
eifern können,  verstauet  haben  wird. 

Desto  bestimmter  wissen  wir  dafs  seit  den  Zeiten  des  Epa- 
minondas  die  Verehrung  der  Kabiren  und  das  Ansehn  der  sa- 
mothrakischen  Mysterien  sehr  zunahm,  bis  dasselbe  unter  der 
makedonischen  hellenistischen  und  römischen  Herrschaft  seine 
höchste  Blüthe  erreichte.  Auf  einige  wichtige  Merkmale  aus  der 
Zeit  des  Epaminondas  werden  wir  später  zurückkommen;  hier 
sei  nur  des  Umstandes  gedacht,  dafs  sowohl  die  Literatur  als 
die  neuerdings  sorgfältig  untersuchten  Reste  der  heiligen  Ge- 
bäude auf  Samothrake  und  die  dort  gefundenen  Inschriften  diese 
Ansicht  aufs  glänzendste  bestätigen.  Erst  in  dieser  späteren  Zeit 
der  griechischen  Literatur  mehren  sich  die  Zeugnisse  bei  Dich- 
tern Mythographen  und  Historikern,  welche  von  Samolhrake 
und  seinen  Göttern  reden,  wie  dabin  namentlich  verschiedene 
Andeutungen  der  Alexandriuer  gehören,  des  Kallimachos , Apol- 
lonios  von  Rhodos,  Mnaseas  von  Patara  u.  A.  Ferner  hören 
wir  von  zahlreichen  Einweihungen  der  makedonischen  Könige 
seit  Philipp  und  Olympias,  den  Eltern  Alexanders  d.  Gr.,  die 
sich  bei  der  Weihe  von  Samothrake  kennen  gelernt  haben  sollen, 
von  dem  Schutze  und  einer  sorgfältigen  Pflege  welche  der  thra- 
kische  König  Lysimachos  den  Heiligthümern  auf  Samothrake 
habe  zu  Tlieil  werden  lassen  1 ) , von  einer  letzten  Zuflucht  und 
aufserordentlichem  Beistände  welchen  Perseus  im  Kriege  gegen 
die  Römer  auf  dem  geweiheten  Boden  der  heiligen  Insel  und  bei 
den  dort  verehrten  Göttern  suchte2).  Was  die  Ruinen  betrifft 
so  befindet  sich  darunter  nach  dem  Urtheile  eines  sachverstän- 
digen Reisenden  neuerer  Zeit3)  nur  eine,  welche  auf  einen  älteren 
Bau  aus  griechischer  Zeit  (d.  h.  aus  der  Zeit  zwischen  den  Perser- 
kriegen und  Philipp  von  Makedonien)  schliefsen  liefse;  die  bei 
weitem  gröfsere  Masse  derselben  d.  h.  die  Trümmer  von  drei 


1)  Vgl.  die  wichtige  in  den  Berl.  Mtsber.  1855  S.  623  mitgetheilte, 
von  Sauppe  Weimar.  Gvmnasialprogr.  1856  S.  15  behandelte  Inschrift. 

2)  Liv.  45,  5.  6.  Vgl.  Plut.  Aemil.  26. 

3)  Conze  Reise  auf  den  Inseln  des  thrak.  Meeres  S.  61. 
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andern  noch  erkennbaren  Gebäuden  fallen  dem  Stile  nach  jeden' 
falle  erst  nach  Alexander  d.  Gr.  So  hat  sich  auch  unter  den 
Bildwerken  und  Inschriften  bis  jetzt  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme 1 ) nichts  gefunden  was  auf  eine  ältere  Zeit  zurückdeutete. 

Eine  nähere  Ansicht  von  den  Traditionen  auf  Samolhrake, 
welche,  aus  älteren  und  jüngeren  ßestandtheilen  gemischt,  ver- 
muthlich  erst  in  dieser  makedonischen  und  hellenistischen  Pe- 
riode eine  feste  Gestalt  gewonnen  batte,  verdanken  wir  dein 
Historiker  Diodor  5,  47 — 49,  mit  dessen  Nachrichten  die  An- 
dern meist  übereinstimmen.  Man  sieht  daraus  dafs  Samothrake 
mit  der  Zeit  zu  einem  heiligen  Mittelpunkte  der  gesamjnten  Um- 
gegend geworden  war,  der  sich  eines  ewigen,  nur  in  seltenen 
Ausnahmen2)  gestörten  Gottesfriedens  erfreute  und  durch  seine 
Feste  und  die  aufserordentlich  hoch  gehaltene  Weihe  jährlich 
eine  Menge  von  Gläubigen  anzog.  Die  Sage  begann  mit  einer 
grofsen  Fluth,  indem  sich  die  Gewässer  des  Pontos  über  diese 
Gegenden  ergossen  und  dadurch  eine  grofse  Katastrophe  herbei- 
geführt hätten,  wie  davon  auch  sonst  oft  die  Rede  ist3).  In 
dieser  Noth  ist  der  Gipfel  von  Samothrake  eine  ähnliche  Zuflucht 
der  Geretteten  wie  der  Ararat  für  Noah  und  die  Seinigen,  der 
Parnafs  für  Deukalion  und  Pyrrha.  Von  daher,  so  behauptete 
man,  stammte  die  Heiligung  der  ganzen  Insel  durch  Marksteine 
und  Altäre,  welche  sie  gegen  jede  bewaffnete  Annäherung  schütz- 
ten und  den  Landenden  ein  sicheres  Asyl  gewährten4).  Dann 
werden  verschiedene  Heroen,  Söhne  des  Zeus  oder  des  Hermes, 

1)  Das  samnthrakische  Relief  mit  Agamemnon  Talthybins  and  Kpeios, 
der  Rest  eines  Sessels,  mit  der  Choiseul-Goufflerschen  Sammlung  nach 
Paris  gekommen,  s.  O.  Möller  in  Böttigers  Amalthea  3,  35  — 40,  Handb.  d. 
Arch.  § 96,  18. 

2)  Anfser  dem  in  jener  Inschrift  erwähnten  Attentat  zur  Zeit  des 
R.  Lysimachos,  wo  es  auf  rä  ctvaihj/uata  t«  avMi&tvra  vno  tdSv  ßaoi- 
l/w l'  xal  vno  tiüv  äXitov 'EXXqvroV  abgesehen  war,  wird  von  einer  Plün- 
derung der  Piraten  zur  Zeit  des  Mithridatischen  Kriegs  berichtet,  deren 
Schaden  auf  IÜ00  Talente  veranschlagt  wurde,  Appian  bell.  Mitbrid.  63, 
Plut.  Pomp.  24. 

3)  S.  oben  S.  455, 3.  Das  älteste  Zengnifs  der  Wissenschaft  für  diesen 
Durchbruch  des  Pontos  ist  das  des  Peripatetikers  Straton  b.  Str.  1,  49. 
Vgl.  noch  Plin.  2,  205,  Valer.  Flacc.  2,  617  If. 

4)  Diod.  5,  47  xal  äiacno&ivTas  xvxXo > i rept  oXtjv  rr\v  i ’rjaov  ogovt 
&ia9ai  rijs  a(oTt]Qla;  xal  ßtuiiovs  IßyvoaoOai  u>v  ( ufyQi  zoü  vvv 
\lveiVf  tuet  tlvai  (f  avtQov  oti  n (>ö  Toö  xaiaxXvafioü  xartßxovv  TTjV 
Sauo&Qiix i] v.  Liv.  45,  5 sacram  haue  insulam  et  augusti  totam  atque  in- 
violati  soli  esse.  Inven.  3,  144  iures  licet  et  Samothracnm  et  nostronun 
aras. 
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genannt  welche  der  Insel  den  Namen  und  ihreßevölkerung  gegeben 
batten,  auch  ihre  Gottesdienste:  in  welcher  Beziehung  nament- 
lich die  Abkömmlinge  des  Zeus  und  der  Atlantide  Elektra  be- 
merkenswerlh  sind.  Es  sind  Dardanos  Iasion  und  Harmo- 
nia, von  denen  ursprünglich  und  nach  älterer  Ueberlieferung 
in  anderen  Gegenden  erzählt  wurde  '),  so  dafs  Samothrake  sich 
diese  Sagen  erst  später  angeeignet  und  in  seiner  Weise  von 
neuem  combinirt  zu  haben  scheint.  Dardanos  wandert  von  der 
heiligen  Insel  aus  nach  Troas  und  wird  dort  der  Stifter  von  Dar- 
dania,  also  des  troischen  Reichs;  ja  man  liefs  ihn  bis  nach  dem 
obere  Phrygien  gelangen  und  dort  den  Stifter  des  Dienstes  der 
Grofsen  Mutter  werden,  welcher  nun  also  auch  von  Samothrake 
abstammte.  Iasion,  der  bekannte  Liebling  der  Demeter,  stiftet 
die  Mysterien,  zu  welchen  ihn  Zeus  anweist  und  welche  schon 
von  ihm  auch  an  Fremde  mitgetheilt  sein  sollen.  Endlich  Har- 
monia wird  die  Frau  des  Kadmos,  welcher  nicht  in  Theben,  son- 
dern auf  Samothrake  seine  berühmte  Hochzeit  gefeiert  habe,  wo 
alle  Götter  das  Paar  und  die  Insel  mit  ihren  Geschenken  be- 
glückten. Die  Weihe,  setzt  Diodor  hinzu,  sei  ein  Geheimnifs, 
doch  sei  die  Hülfe  und  außerordentliche  Erscheinung  der  Götter 
von  Samothrake,  wenn  sie  von  Eingeweiheten  in  der  Noth  an- 
gerufen würden,  allgemein  bekannt.  Auch  würden  alle  sich  bei 
dieser  Weihe  Betheiligenden  frömmer,  gerechter  und  in  jeder 
Hinsicht  besser.  Daher  auch  die  berühmtesten  Helden  und 
Halbgötter  der  Vorzeit  sieb  eifrig  an  ihr  betheiligt  hätten,  Iason 
und  die  Dioskuren  und  Herakles  und  Orpheus,  welche  eben  des- 
halb alle  Gefahren  siegreich  bestanden  hätten  -). 

Noch  höher  stieg  der  Ruhm  dieser  Mysterien  unter  den 
Römern,  da  diese  sich  für  Abkömmlinge  von  Troja  hielten,  also 


1)  Dardanos  gehört  eigentlich  auf  den  troischen  Ida,  Iasion  nach 
Kreta , Harmonia  nach  Theben,  die  Verbindung  des  Zeus  und  der  Elektra 
nach  Arkadien.  Indessen  konnten  solche  Namen  in  verschiedenen  Gegen- 
den genannt  werden.  Vgl.  übrigens  Strabo  exc.  7,  24,  492,  Schol.  Apollon. 
1,  916  und  die  abweichende  Tradition  b.  Dionys.  H.  1,  61.  68  ff.,  wo  Dar- 
danos der  Stifter  der  Weihe  ist.  Einige  erklärten  die  Kabiren  auf  Samo- 
thrake durch  Dardanos  und  Iasion. 

2)  Andre  nannten  noch  Odysseus  und  Agamemnon , namentlich  ver- 

danke jener  seine  Rettung  eigentlich  der  samothrakischen  Weihe,  Schol. 
Apollon.  I.  c.  xctl  ’Oifvaoia  S(  if  nau  fie/uvtipivov  Iv  2afj.od-QÜxy  XQV~ 
oao&ai  Tifi  x(jr)t5{u)bj  avrl  nuv/ag  xal  (rio&ijvca  ix  iov  9-nXnaafov 
xXvöuvog  &iutvov  vno  tr\v  xotXtuv  to  XQTjiifivov  ntqi  yaq  t r/y  xot- 
Xiav  ol  taivtag  anjovai  noQy  vqäq. 
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mit  der  gröfsten  Ehrfurcht  auch  nach  Samothrake,  der  Metro- 
pole von  Troja  blickten.  Namentlich  brachte  Varro  diese  Ueber- 
zeugung  in  eine  Art  von  System,  indem  er  behauptete  dafs  die 
römischen  Penaten  von  den  Grofsen  Göttern  d.  h.  den  Kabiren 
von  Samothrake  abstammten 1 ).  Obwohl  sich  auch  sonst  viele 
Römer,  namentlich  die  vornehmeren  Standes,  wenn  sie  als  Feld- 
herrn oder  Verwalter  in  diese  Gegenden  kamen,  dort  einweihen 
liefsen  und  die  Heiligthümer  auf  Samothrake  mit  reichen  Weih- 
geschenken bedachten  2 ).  Ja  es  haben  in  diesen  späteren  Zeiten, 
welche  der  Theokrasic  und  allen  Mysterien  sehr  günstig  waren, 
auch  die  Kabiren  auf  Lemnos  und  Imbros  noch  einmal  einen 
neuen  Anlauf  genommen,  so  dafs  nun  auch  hier  von  Mysterien 
and  Einweihungen  die  Rede  ist3).  Uebcrhaupt  haben  sich  die 
Kabiren  und  die  Kabirmysterien,  so  geheimnifsvoll  sie  waren 
nnd  blieben,  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Heidenthums  behauptet. 

Ein  näheres  Uriheil  über  den  Inhalt  dieser  Mysterien  würde 
uns  zustehen,  wenn  wir  über  die  in  ihnen  verehrten  Götter  ge- 
nauer unterrichtet  wären;  doch  sind  alle  bis  jetzt  darüber  vor- 
liegenden Nachrichten  unzureichend  und  widersprechend.  Wir 
wissen  dafs  Zeus  auf  Samothrake  als  Gott  der  Höhen  und  Stamm- 
vater, Hermes  als  ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Gott  der 
Heerden  und  des  Thals4),  ferner  dafs  neben  ihm  Demeter  Per- 
sephone und  Dionysos  *),  Rhea  und  Hekate,  diese  beiden  in  der 
Umgebung  der  Korybanten  auf  der  Insel  verehrt  wurden,  des- 
gleichen Aphrodite  mit  ihrer  erotischen  Umgebung0)  und  unter 


1)  Lob.  Vgl.  1237.  1 242  sqq.  Röm.  Myth.  54S. 

2)  Vgl.  Plut.  Marcell.  46  (Hist.  Gr.  fr.  3,  272,  46),  Lncnll.  13,  Tacit. 
A.  2,  54.  Fortgesetzter  Wetteifer  mit  den  Eleusiuien,  Aristid.  Panath. 
p.  308  Ddf.  Zttftod-Qiixa  ctyäXXoyxai  xoTs  itqois  xal  xaüxa  nävxoiv 
oi’ofiaa xöxaxa  tirxi  nXijv  xdiy  ’ EXtvaivlmv . Galen  de  nsu  part.  17,  1 
anavxes  yttQ , dis  olfxai,  xal  xctx'  id-vos  xal  xax‘  äpi&ftov  uvfrQtonoi, 
öaoixifjcöin  9eoü s,  oiiäXv  5/xotov  tyovaiv  'EXtvaivlois  re  x«i  2a/xo- 
Ö-Qqxio if  dqytoi f. 

3)  Von  Lemnos  s.  die  Verse  b.  Cic.  N.  D.  1 , 42,  119,  von  Imbros  die 
Inschriften  u.  IVachricbtcn  der  Bert.  Mtsber.  1855  S.  629  fif. , b.  Conze  a.  a. 
O.  96  u.  Iambl.  v.  Pyth.  151  naqct  xrjs  xeXexrjs  xrjs  Iv'EXtvaivt  ytvoiifvijs 

xf  xal  2nuo9()f«j  xal  zt ijXoi. 

4)  Auch  als  H.  atüxos,  dem  der  Ktistes  Edus  oder  Ei ttoy  entspricht, 
s.  oben  S.  306,  1. 

5)  Scboi.  Apollon.  1.  c.  ol  di  ddo  tivat  xovs  KaßsCqovg  (paol  Ttqoxc- 
qov,  nqtaßvxeqov  ulv  zlia,  vttixsqov  di  sfiovuaov. 

6)  Plin.  36,  25  Scopas  fecit  Venerem  et  Pothon,  qui  Samothrace  sau- 
ctissimis  cerimoniis  coluntur. 
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den  Heroen  Herakles , die  Dioskuren 1 ) u.  A.  Aber  es  fehlt  an 
einer  befriedigenden  Kenntnifs  des  Göttersystems  der  Mysterien, 
in  welchen  die  Götter  nicht  mit  ihren  gewöhnlichen,  sondern  mit 
eigenthümlichen  und  geheimen  Namen  genannt  wurden 2).  Zwar 
liegt  auch  darüber  ein  Bericht  vor,  der  bereits  S.  296,  2 ange- 
führte des  Mnaseas  von  Patara , indessen  unterliegt  auch  dieser 
mannichfachen  Bedenken,  sowohl  wegen  des  Referenten,  dessen 
Autorität  nicht  viel  bedeutet,  als  hinsichtlich  der  überlieferten 
Namen.  Diese  sollen  in  der  Weihe  gelautet  haben  A^legog 
A^t6x.eqaa  A^iöxsQaog,  welche  von  Mnaseas  erklärt  wurden 
durch  Demeter  Persephone  Hades.  Indessen  wer  bürgt  für  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung,  gesetzt  auch  dafs  die  nur  in  dieser 
einen  Stelle  genannten  Namen  wirklich  so  gelautet3)  haben 
sollten?  Ist  aber  die  Erklärung  die  richtige,  und  es  sprechen 
manche  Umstände  dafür,  so  würde  Demeter  jedenfalls  zugleich 
als  Rhea,  Persephone  zugleich  als  Hekate  zu  denken  sein,  endlich 
Hades,  der  Gott  der  Unterwelt,  wahrscheinlich  für  gleichbedeu- 
tend mit  dem  chthonischen  oder  trieterischen  Dionysos  Zagreus, 
welcher  den  Mysterien  von  Samothrake  gewifs  nicht  fremd  war. 
Ferner  setzten  zu  den  drei  Kabiren  des  Mnaseas  Einige  als  vier- 
ten noch  hinzu  den  Kasmilos  d.  h.  den  Hermes,  wodurch  aber 
das  bei  den  Kabiren  herkömmliche  Zahlenverhältnifs  aufgehoben 
wird,  da  ihrer  sonst  immer  zwei  oder  höchstens  drei  sind;  es 
sei  denn  dafs  diese  Schriftsteller  die  Gruppe  sich  aus  zwei  weib- 
lichen und  zwei  männlichen  Kabiren  zusammengesetzt  dachten, 
Demeter  Persephone  und  Hades  Hermes.  Endlich  liegt  noch 
eine  Ueberlieferung  vor,  die  von  Varro,  welche  von  der  so  eben 
mitgetheilten  wesentlich  abweicht.  Nach  ihm  soll  es  auf  Sa- 
mothrake nur  zwei  oder  höchstens  drei  Grofse  Götter  d.  h. 
Kabiren  gegeben  haben.  Die  zwei  erklärte  er  für  Himmel  und 
Erde,  das  höchste  männliche  und  das  höchste  weibliche  Princip 


1)  Diese  als  Swrijnfs,  deren  Epiphanie  das  S.  Elmsfeuer  ist,  Diod.  4, 
43,  Lob.  1229. 

2)  Dionys.  H.  1^  68,  Dardanos  habe  das  H.  der  Grofsen  Götter  gegrün- 
det UQQjqTovs  tois  «/Uo/ff  nnttüv  rat  ItMov;  ttvxmv  6vouao(a(. 

3)  Namentlich  ist  das  Wort  l4£(((>o;  bedenklich.  Die  beiden  andern 
sind  zusammengesetzt  aus  u£io;  in  der  Bedeutung  einer  religiösen  Anru- 
fung wie  «f/f  r aÜQ(  von  Dionysos  (oben  S.  541,2)  und  xfyoos  xfqact,  welche 
Wörter  man  für  andre  Formen  von  xoqos  xoqu  hält.  Dann  würde 

etwa  die  würdige  Mutter  bedeuten,  aber  wie  stimmt  dieses  zu  dem  zweiten 
Worte  der  Composition?  Andre  Erklärungen  b.  Welcker  G.  G.  1,  329  und 
Gerhard  Gr.  Myth.  § 177,  hyperb.  röro.  Stud.  2,  269. 
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der  Weltbildung  (1. 1.  5,  58),  wobei  er  sich  von  seiner  Vorliebe  für 
stoische  Lehrsätze  leiten  liefs.  Oder  er  sprach  von  drei  Grofsen 
Göttern  auf  Samothrake,  deren  Bilder  er  genau  untersucht  zu 
haben  versicherte  und  von  denen  das  eine  den  Himmel  oder 
Iupiter,  das  zweite  die  Erde  oder  Iuno,  das  dritte  die  Ideen  oder 
Minerva  bedeute  (Augustin  c.  d.  7,  18),  auf  welchem  Wege  er 
also  dahin  gelangte  die  Capitolinisclie  Trias  in  Rom  gleichfalls 
von  Samothrake  abzuleiten.  Wieder  andre  Gelehrte  erklärten  die 
von  Aeneas  von  Samothrake  nach  Rom  verpflanzten  Götter  für 
Iupiter  Iuno  und  Mercurius  (Serv.  A.  3,  264;  8,  679).  Genug 
weder  die  Namen  noch  die  Bilder  dieser  Götter  können  der  Art 
gewesen  sein  dafs  sie  eine  bestimmte  Beziehung  auf  die  her- 
kömmlichen Namen  und  Bedeutungen  der  griechischen  oder  rö- 
mischen Götter  rechtfertigten.  Es  werden  eben  keine  göttlichen 
Eigennamen  und  ausgeführte  Bilder  nach  hellenischer  Art  und 
Weise  gewesen  sein,  sondern  nur  andeutende  Symbole  und  An- 
rufungen männlicher  und  weiblicher  Potenzen , etwa  in  der  Art 
wie  Herodot  uns  den  Gottesdienst  der  Pelasger  vor  Homer  und 
Hesiod  beschreibt. 

Um  so  eher  dürfen  wir  uns  anmafsen  über  die  Form,  in 
welcher  diese  Mysterien  überliefert  wurden,  etwas  Glaubwürdiges 
zu  vermuthen,  da  diese  auf  keinen  Fall  von  der  ähnlicher  Insti- 
tute, namentlich  der  Eleusinien,  wesentlich  verschieden  gewesen 
sein  kann.  So  darf  man  sich  dort  wie  hier  eine  zahlreiche 
Priesterschaft  von  alterthümlicher  Herkunft1),  heilige  Gebäude 
nach  Art  der  Anaktora  2),  ein  zahlreiches  Einweihungspersonal 
und  eine  ähnliche  Abstufung  der  Weihe  denken.  Von  Reinigun- 
gen und  Sühnungen  ist  wiederholt  die  Rede,  namentlich  von 
solchen  welche  die  Zulassung  der  Weihe  bedingten3).  Den  Ge- 
reinigten wurde  dieselbe  und  gewisse  Unterpfänder  des  göttlichen 
Schutzes  ertheilt,  von  denen  man  sich  eine  aufserordentliche 
Hülfe  in  allen  Gefahren  versprach,  namentlich  in  denen  der 
Schifffahrt4),  endlich  gewisse  belehrende  Aufschlüsse  über  die 
Natur  der  Dinge,  und  zwar  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  von 


1)  An  ihrer  Spitze  stand  ein  in  den  Inschriften  oft  erwähnter  ßaOifov; 
d.  h.  Priesterkönig.  Aufscrdem  wird  ein  Reinigungspriester  für  Blutschuld 
genannt,  Ko(r\ f oder  Kotj;  Hesych. 

2)  t6  Zatio&Qctxmv  avdxTOQov  Hippol.  rcf.  haer.  5,  8 p.  152. 

3)  Daher  die  gewöhnliche  wpöppjjaifund  eine  Prüfung  der  zur  Weihe 
Angemeldetcn,  Liv.  45,  5,  Lob.  1291. 

4)  Et.  Gud.  Kdßftooi  — datfiovsi  cor  ol  fitpvrjfifvoi  r«  f/varriQia 
iv  xaigip  avctyxrjs  eiaaxovovrai.  Mehr  b.  Lob.  1218. 


DIE  KABIREN  l’.Ml  KARHt  MYSTERIEN. 


671 


sinnbildlichen  Aufführungen  der  heiligen  Geschichte  und  dazu 
gesprochenen  Worten 1 ).  Aufserdem  hören  wir  von  Weifsa- 
gungen der  Kabiren 2),  welche  den  Kureten  und  Korybanten  also 
auch  in  dieser  Hinsicht  glichen,  und  von  begeisterten  und  auf- 
regenden Tänzen  mit  einer  entsprechenden  Musik  von  Flöten 
Cvmbeln  und  Pauken3),  in  welcher  Beziehung  der  Gottesdienst 
auf  Samothrake  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Korybanten 
und  der  Grofsen  Mutter  gehabt  haben  mufs.  Jährlich  gab  es 
ein  Hauptfest  und  bei  dieser  Gelegenheit  den  lebhaftesten  Zu- 
drang der  Gläubigen4),  obwohl  die  Insel  und  ihre  Heiligthümer 
auch  aufser  dieser  Zeit  viel  besucht  wurden.  Es  konnten  so- 
wohl Männer  als  Frauen  und  Kinder  eingeweiht  werden.  Die 
neuerdings  bekannt  gewordenen  Inschriften,  gröfstcntheils  aus 
der  hellenistischen  und  römischen  Zeit,  geben  einen  anschau- 
lichen Begriff  von  dem  Umfange  und  den  Gegenden,  in  welchen 
man  sich  bei  diesem  Gottesdienste  betheiligte5).  Vornehmlich 
sind  es  die  Städte  von  Makedonien  Thrakien  und  Kleinasien,  aus 
welchen  bald  Gesandte  zur  Festfeier  und  Einweihung  abgeordnet 
werden  bald  einzelne  Gläubige  zur  heiligen  Insel  pilgern:  Dion 
am  Fufse  des  Olymp,  Thasos  Abdera  Maroneia  in  Thrakien, 
Kyzikos  Abydos  Dardanos  Eresos  Kyme  in  Mysien  und  Aeolis, 
Klazomenae  Teos  Kolophon  Ephesos  in  lonien,  Aiabanda  Hali- 
karnafs  Keramos  Kos  und  Astvpalaea  in  Karien  und  an  der  dor- 
tigen Küste.  In  weiterer  Entfernung  werden  Gortys  auf  Kreta, 
Elis  und  Born  genannt. 

Noch  einigen  Aufschlufs  geben  die  Nachrichten  über  Kabi- 
ren oder  Kabirmysterien  in  anderen  Gegenden,  wohin  sich  diese 
Sagen  und  Sacra  wahrscheinlich  erst  von  Samothrake  und  den 
benachbarten  Inseln  verbreitet  hatten.  So  rühmte  sich  Theben 
in  seiner  Nachbarschaft  eine  Weihe  der  kabirischen  Demeter 
und  Kore  und  ein  damit  in  Verbindung  stehendes  Heiligthum 


1)  Galen  d.  usn  pnrt.  7,  14  ttnort  (ivobfitvot  'EXtva(via  xal Zctfto- 
9qctxin  xctl  aXjbjv  rivn:  TiXiTrjv  ctyCav  oXog  rjo&a  nqög  toi g Squtfiivoig 
Tt  xctl  hyoufvoig  vnb  rä v Itqotf  tinmV  u.  s.  w.  b.  Lob.  Agl.  64.  Cic.  N. 
D.  1,  42,  119  Samothracia  eaque  quac  Lemni  eoluntur,  quibus  explicatis  ad 
rationemque  revoeatis  rerum  inagis  natura  cognoscitur  quam  deorum. 

2)  Lobeck  Agl.  1291  not.  f. 

3)  Stat.  Achill.  2,  157  multiplicantque  gradum  modo  quo  Curetes  in 
actu  quoque  pii  Samothraces  eunt.  Vgl.  Diod.  5,  49  und  die  Ueberlieferung 
von  den  Saliern  auf  Samothrake  b.  Lob.  1292. 

4)  Piut.  Lucull.  13.  Wahrscheinlich  fiel  dieses  Fest  in  den  Frühling. 

5)  Conze  a.  a.  0.  S.  72. 
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der  Kabiren  zu  besitzen,  deren  Ursprung  man  wie  gewöhnlich  in 
eine  uralte  Zeit  zurückschob,  ln  Wahrheit  aber  scheint  diese 
Weihe  erst  zur  Zeit  des  Epaminondas  durch  einen  wiederholt 
genannten  Priester  der  Zeit  Namens  Methapos  von  Athen  1 ) ein- 
gerichtet zu  sein,  also  nach  dem  Muster  der  Weihe  auf  Samo- 
thrake,  auf  welche  sie  mithin  ein  gewisses  Licht  zurückwirft,  na- 
mentlich in  Ansehung  des  gleichartigen  Göttersystems.  Ferner 
scheinen  die  Grofsen  Götter  der  Weihe  von  Andania  in  Mes- 
senien, weiche  Pausanias  für  die  heiligste  nächst  der  eleusini- 
schen  erklärt,  gleichfalls  Kabiren  zu  sein2),  wobei  zu  beachten 
ist  dafs  auch  hier  die  Kabiren,  hier  wie  zu  Theben  Dämonen, 
neben  den  Göttern  des  Ackersegens  und  der  Viehzucht  verehrt 
wurden,  der  Demeter  und  Kore,  dem  Hermes  und  dem  Apollo 
Karneios.  Dahingegen  in  anderen  Gegenden  diese  Grofsen  Göt- 
ter d.  h.  Dämonen  nach  Art  der  Anakten,  Dioskuren  und  Kabi- 
ren in  der  Bedeutung  von  schützenden  Geistern  der  Schifffahrt 
verehrt  wurden3),  auch  dieses  nach  dem  Vorbilde  von  Samo- 
thrake.  Endlich  gab  es  Culte  und  Weihen  der  Kabiren  und  zwar 
unter  diesem  Namen  auch  zu  Thessalonich  in  Makedonien,  zu 
Pergamon  und  zu  Milet.  In  Thessalonich  erzählte  man  von 
drei  Brüdern  die  man  bald  Korybanten  bald  Kabiren  nannte. 
Zwei  Brüder  hätten  den  dritten  erschlagen,  seinen  Kopf  in  ein 
blutrothes  Tuch  gehüllt  und  auf  einem  ehernen  Schilde  an  den 
Fufs  des  Olymp  getragen,  wo  sie  ihn  begruben.  Darauf  seien  diese 
beiden  mit  bacchischen  Heiligthümern  zu  den  Tyrrhenern  gezo- 
gen, um  unter  ihnen  die  Mysterien  des  Bacchus  zu  verbreiten; 
während  jener  dritte,  der  erschlagene  Bruder,  Gegenstand  eines 
mystischen  Gottesdienstes  in  Thessalonich  geworden  war,  des- 
sen Priester  Anaktotelesten  genannt  wurden  4).  Zu  Pergamon 


1)  I’aus.  9,  25,  5.  6.  Ueber  Methapos  vgl.  Paus.  4,  1,  5,  Dem.  u.  Pers. 
148  und  Sauppe  Mysterieninschr.  a.  Andania  5.  Merkwürdig  ist  die  Unter- 
scheidung der  (dämonischen)  KaßaQoi  und  der  von  diesen  Kabiren  zuerst 
verehrten  Demeter  KaßtiQtu , ferner  dafs  unter  den  Kabiren  namentlich 
Prometheus  und  ein  Sohn  von  ihm  Aitnaios  genannt  worden:  was  auf  Ver- 
wandtschaft mit  den  Kabirmysterien  auf  Lemnos  deutet.  Auch  zu  Anthe- 
don  gab  es  ein  11.  der  Kabiren  und  in  dessen  Nähe  einen  T.  der  Demeter  u. 
Persephone,  Paus.  9,  22,  5. 

2)  Sauppe  a.  a.  0.  43. 

3)  Auf  Aktion  in  der  Nähe  der  Aphrodite  Aineias  Dionys.  H.  1,  50,  vgl. 
Rom.  Myth.  668.  Weihe  der  Anakten,  die  man  bald  für  Dioskuren  bald 
für  Kureten  bald  für  Kabiren  erklärte,  zu  Amphissa  Paus.  10,  38,  3. 

4)  Lactant.  1,  15,  8,  Clem.  Protr.  p.  16,  lul.  Firm.  p.  15,  Orph.  H.  39, 
vgl.  Lob.  Agl.  1257sqq.  Unter  den  Tyrrhenern  waren  wohl  ursprünglich 
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galten  die  Kabiren  für  Söhne  des  Uranos,  also  für  nahe  Ver- 
wandte der  Titanen,  welche  ihnen  auch  auf  Lernnos  und  Imbros 
nahe  standen 1 ).  Man  nannte  sie  deshalb  die  ältesten  unter  den 
Dämonen  (TtQeaßvraroi  dcu/xövwv),  welche  die  Gegend  von 
Pergamon  seit  unvordenklicher  Zeit  bewohnt  hätten  und  na- 
mentlich bei  der  Geburt  des  Zeus  durch  die  Rhea  auf  der  Burg 
der  Stadt  zugegen  gewesen  wären  2).  Also  eine  Art  von  Kureten, 
obwohl  ihre  Weihe  auch  hier  vorzüglich  den  Gefahren  zur  See  galt. 
Endlich  in  Milet  und  dem  benachbarten  Orte  Assesos  hatte  an- 
geblich der  harte  Druck  eines  Tyrannen  und  die  dadurch  entstan- 
dene Noth  zur  Aufnahme  eines  ähnlichen  Gottesdienstes  Veranlas- 
sung gegeben , welcher  aber  hier  aus  Phrygien  eingeführt  wird, 
so  dafs  wohl  eigentlich  Korybanten  gemeint  waren.  Zwei  phry- 
gische  Jünglinge,  Tottes  und  Onnes,  kommen  in  der  Nöth  mit 
den  in  einer  Lade  verborgenen  Heiliglhümern  der  Kabiren  aus 
ihrer  Heimath  in  das  Land  und  bringen  Sieg  und  wunderbare 
Rettung,  sobald  man  sich  zu  dem  Glauben  an  die  Kabiren  be- 
kannt hatte3). 

Was  schliefslich  die  Kabiren  bei  Philo  Byblios  *)  betrifft 
so  folgt  aus  ihrer  Erwähnung  bei  diesem  Schriftsteller  keines- 
wegs dafs  dieser  Cultus  überhaupt  phoenikischen  Ursprungs  ist, 
sondern  nur  dafs  in  dieser  Zeit,  da  die  Namen  der  Dioskuren 
Kabiren  Kureten  Korybanten  ziemlich  dasselbe  bedeuteten,  zu 
Berytos  gewisse  Götter  oder  Dämonen  von  gleichartigem  Cha- 
racter  verehrt  wurden.  Gebraucht  doch  schon  Herodot  3,  37 
das  Wort  Käßsigoi  in  der  Uebertragung  auf  aegyptische  Götter 
oder  Dämonen  welche  dem  Ilephaestos  nahe  standen,  offenbar 
nach  dem  Vorbilde  des  lemnischen  Kabirendienstes. 


die  tyrrhenischen  Pelasger  der  Chalkidike  und  der  Inseln  des  tbrakischen 
Meers  gemeint,  bis  man  später  wie  gewöhnlich  die  italischen  Etrusker 
mit  ihnen  verwechselte.  Münzen  von  Tbessalonich  und  Syros  mit  den  Bil- 
dern der  Kabiren  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  818 — 821. 

1)  Phot.  v.  KnßeiQoi , vgl.  die  merkwürdige  Inschrift  aus  Imbros  b. 
Conze  a.  a.  0.  S.  91. 

2)  Paus.  1,  4,  6,  Aristid.  2 p.  709  und  das  Orakel  aus  der  Zeit  der 
Antonine  C.  I.  n.  3538. 

3)  Nicol.  Damasc.  fr.  54  (Hist.  Gr.  fr.  2,  388). 

4)  Hist.  Gr.  fr.  3,  569,  Lob.  Agl.  1277. 


Preller,  griecli.  Mythologie  I.  2.  Aull. 
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